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OriMbiach» Mythologi«. m. Raligioiwgiwebfehtc. 



(0. C«u»iC8. DelpU. üyam., Unt«». ü. Text u. Melod., Philol. Uli 1S94 Ergäazunssh. 1—167; 
Wsit. BHn.eorr.htn.XVin 1894 845->Se2; Fairbakk«. A»«»« S. 111—189); Orph. h 84; 
Kaibel ej). I02r> ; AP IX 325 (Abel, Orph. 2S.', : nlpliRb. Aufz. der iwctiscben Beinamen); 
magische Th mucn herausg. von Partbey, Abh. ÜAW 186Ö 127 tu ff.; iöOi ff. (Abel, Orph. 
28<J ff.); i'orph. « »I 8 {PLO Ul* 684; Büttiiakn. Myth. I 277 zu 276*^; r. Wilamowi«- 
ÜOllckdobff, GGN 1894 193j); Hör. c 4« ; St«t. Tli. Um-tjo. — Prosaschriften: Istros 
\4n6XXmyo( lniif€lrtttxt, FUG r422»; Korn, c 32 S. 191 ff. Os.; myth. Vat III 8; Meuandr. 
nepi SfurSioKov, Spekcel, lihet. yr. III 437—446. Aus der neueren Litteratur (Auf- 
xlhl. M Lac», 8]rat.258 u. beaondtra bei D. Bami $aggi di biblioyrafia mitologiea. PuHtata I 
ApoUo, Tur. Rom 1896) seien hcrvorgehohi n : Büttvakn, Mythogr. I 1 ff.; K. 0. MClleb, Dor. 
I 199—366; Haupt, Dt AftolHuit antiquissimo chIIu, Progr., Schwedt 1830; Scuwbxck. 
HyÄ. Sktit., Fnnkf. 1886 98—168; Gottbcbiok, Ap^tint» cmUm «mde iweemltia $ü cf quote 
eiuf utoHfM aputt priscos, quäle ajmd posteros Graccos fuerit, Progr.. Bcrl. 1839; De Mai ry, 

rel. Gr. I 125—148; 288 ff.: 443 -448; Haym, De ApoHinit origint tt cttltu» vi, Lauban, 
Progr. I 1841 ; II 1853; Sciiünbor.v, lieb. d. Wesen Ap.'« «nci die Terbreitnog seines Dienstes, 
Berl. 1854; RoscnR. Stud. zur vergleich, llytb. der Griecb. u. Rüni. I, Ap. und Man, Leipz. 
1673; R. IIeckef. De Apollinis opud liotnanoa eultu, Leipt. Diss \^'9. -- Die in den Sitz.- 
bcr. BA\\' 1903 631 nngckündijjte Abhandlung von v. WiLAMOwnz-MMLLEÄDOBFF 'über die 
Herkunft des ApoUon' ist mir noch nicht sugiagUch. 

Die AVerke der bildenden Kunst sind am volIstAndicston bei Overbeck. Km. Ilm 
gesammelt. Was die einzelnen Klassen der Kunstwerke betrifft. 6o sind hier zu nennen: 
•) Vbb.; tl, c*r. lli-ris; x^i 8-866 (mtt wenigen Ausnahmen); Gikbard, Aaterl.Vbb. 
1 76--105x.\- XXX; b) Statuen: Clarac III 34G; 47.'.-4I»G; vyl. Khohneb. ^ot. sculj>t. mit.* 
l^Tö 98 ff.; CoKZE, Gwtt u. Ueroengest. ^0 ff.; Overheck. L*eb. einige ApoUoDstatuen be- 
rtbmter griecb. Kflintler. Iler.SGW 1886 1-27 T. l-III ; c) Wbb.: Hcuic, Wgm. 8.51-61 : 
d) Gemmen: Tassie Raspe I ly.j— 209. 

2iMj. Der Kamen Aj)ollons ist in dieser Form, wie es scheint, ionisch; 
in den meisten andern Dialekten stand, bevor die epische Form bei ihnen 
eindrang, au der Stelle des o ein ^'). daneben findet sich thessaiisch 
\4nXovr*) und kyprisch 'Aatilutv^). haan Benennungen verscliiedenen ür- 
ypi ungs und verschiedener Bedeutung nachtrftglicli zu dem einen Namen 
A|K>llon8 vermischt wurden^), wftre zwar an sich mdgUch, ist aber nicht 
walirscheinlich . so lange sich alle Namensfornien auseinander erklären 
lassen ''). — Ist die Lautabwandelung verstfliidlich , so bleibt dagegen 

»; tmniiilm¥i (Syrakus, Zoit Hioron», 
liiA *i09: mSi 1); Vl.i/iiiüi' ist fornt-r uux 
Dreros (DtTTEXBCRcCR, >'<///.* 4(i3i»; Knot» 
Mslebd.i224«; m o. s.w.} Oberliefert ; vgLsudt 
'Anükmr fhlmnec auf dem fingierteii kreti* 
t»clH-n Ci^niftn aus Magnesia, Inschr. «. 
.Magn 20« ; t:. Der &Int. Ap«Uaios (der «ller- 
«liiigs luch Pacllwitz in UEZZCXBtKct:MiBeitr. 
XXVI 1V02 327 vielmehr nach den uniUm, 
den Vereammlungen Attffifotfiut |;enannt ist) 
rrbcheint n. a. in Deipboi. (Hantheia. Lsoris» 
t'bsUuon. JlskcdaoieD, Herskleia. Tsorane- 
mm. Vgl Hda. bei Käst. IV 104 8. ]88ii; 
Kest. ffi. und die PN. 'Ar^tl'i 
iiMOi, AitkXixoi,'4niliuto(, 'Antkliu^, 'Antiir 
hit, \4nt1Xtof, nach KsETscnMCS. Zs. f. Vgl. 
Srif. XXXVI 190Ü 272 auch mUrJc. 

») Muster, (it. Dia). 1 297. Platon Krat. 
22 8. 405c leitet den N. von mnk»fr, dem 
•bcUiditcii'. •UnIrSgeriMdiSB* der Weis- 
■sgung sb. 

«) MciSTS». Gr. Dial. II 230; HorrnAKK. 
Gnech. Disl. I 177; 219. die beide, wie 
Dcsn», Herl. pkil. Wachr. 18^ 1834 dl« 

Digitized by Google 



Komi aus Epenthese ('y^rri'l/W) erklären. - 
Andere als die bihher i:enannten Formen 
(z.B. Vinnöii*»»'. KicLT^cuxcR. Gr.Vasenins<-hr. 
173, 'W.i«UWcV Klem. ei>.a</ Corinth. I 47a) 
kommen für die Etymologie siebt in Be- 
tracht. Die erste Silbe wird im Genet. (und 
Dat.) bei Horn, und Hsd. nicht selten am 
Ende, i 198 und Ilsd. fr. 154» Rz. nach fal 
der Mitte des Verdes gedehnt (Schclze, 
i^maetl. rp, 269); auch dies Lässt sich nicht 
Air die Abkitttng verwerten. 

*) So vermtttet s. B. Msisrn (suletit 
gr. Disl. II 91). dsss MIW «LBser' («ito- 
Uuf) und 'AntHmr 'Scbstxer' wmutmMi- 
. geschmolzen seien. 

*) Der l'eWrg eng des iira|KaBgUdiea -« 
in o ist auf dreierlei Art erklärt worden: 
1) durch den EinÜuss des folgenden A (Usz- 
KEK, Göttern. S06); S) durch Vokslshstufung 
, (PnuLwin in Bshmsbiobm Beitr. IX I88& 
t 880 konstniiert folgende Deklination 'AnA' 

Iktf, "'■Ini/rof, ''AiXf'ri, 'Mn'Xiutvn, 'AtioX- 

; Am-: Tgl. FiCK. PN'.* 43d); 3) durch Voksl- 
' Msisublioa (nsek Jo. ScaaiST, Zs. f. iigl. 
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die ursprOngliche Bedeutung des Namens und damit das eigenÜiche Wesen 
unseres Gottes völlig zweifelhaft.^) Es ist zwar bei der Unbestimmt- 
heit und BewegUcfakeit mjrtliologischer Vorstellungen nicht schwer, eine 
einzelne seiner Funktionen, z. B. die solare, herauszugreifen und aus ihr 
alle übrigen zn erklären; aber die Leichtigkeit, mit der solche Unter- 
suchungen zum Ziel zu führen scheinen, ist trügerisch. Denn so wichtig 
es ist, die verloreneu Gedankengänge der vorgeschichtlichen Zeit wieder- 
herzustellen, 60 kommt es doch, um die Entwickelung der Gottesgestalten 
zu verstehen, weniger auf die Ideenznsanimenhänge an, die oft von jenen 
unabhingig sind und sie durchkreuzen. Auch bei ApoUon ist dies ohne 
Frage der Fall gewesen: vermögen wir auch nicht die ganze Entwickelung 
zu überschauen, so wissen wir doch, dass sie mehrfach durch äussere Um- 
stände gestört worden sein nmss. 

Vielleicht nicht die ursprüngliche, aber jedenfalls eine der wichtigsten 
unter den erkennbar ältesten Funktionen des Gottes ist seine Herrschaft 
aber das Meer und die Schiffahrt') sowie Aber die Winde, von denen der 

.Sprf. XXXII 1^93 327 wird ;iu^ JrrfXXoy j PN.» 438; Pkellwitz. Festechr. für Kried- 

'Anoiüoy; s. dagegen Pbellwitz, Fe«t»clir. f. t läkdeb 396 A.). Viele Neuere denken 15) an 

Fsnoi. 896 A.l. | iin{i)HXtj 'lint'ilw, nämlich •) im .Sinne vo« 

M Die antiken Ktyniologicu CG ottschick ' 'Herdengott' (Hech. iinikXai' a»;>fO(), Robert 

u. a. U. {.), die alle nur liiatoriächeii Wert bei Meyer, Gesch. d. Altert. II 9c ; Laistnck, 

liabeD, zAlilt grossenteils Macr. N I 17; (vgl. Rät», d. Sph. II 439 fasat Ap. als Kanfom 

Kom. lSf3;i:.'Af ISOiajAuft Dimlich: UPlaton: i ta *antXi.ofjtitür; b) im Sinne von «rnor^ 

tf.in ror «r'ffoffvUfrr titt ttuthtit (vgl. Porph. \ nm«^, K. 0 Müller. Dor. P 301; Scbobmakh. 

bei Enacb. ;>/-. rr. III 11 1? H.i; 2) Chri-aippos: Op. I 339; n im Sinne von 'Abschlieaser' 

M( ar/i rwr noJUiM*' Kui ifttvkmv otiirnr raw ^ (der Finatemi»^, M. MCllek, Contrib. 692. 

:ir^ ö*T«, 17 011 /tit^of Itffi «m ot'/i «knUm* . Sbanrnmenbang mit nntika. das aber ein 

hlie EtvmoloKte a-nolvf fitulct gich ala junges Wort zu sein M-licint iKkal, Liftit 

•invfitiach' auch hei Klem. »tr. I 2.'.ir4 S.419 fil. XXVI 1899 16 nach W »ehr. f. cl. Phil. 

i'i>.: lj»UT.L\i. tuf NU. 2m ; als pvthauoreisrh XVIII 1901 $^2k vermutet ICj uuch Fick. 

hei Plot. 5«'('>9« 8.24 KiRctiH.I: vgl. Plnt. Uczzcxberocrs Beitr. XVllI (vgl. 

h. lü; Cbahi-k. AMenl. Pari*. I ^Vm); 13ö). der den N. als 'Versamtnier* deutet 

H) Speoaippos: «u> «t-T» noXhür oi'aiwy UaEKER, Gütteni. 310 ik-nkt 17) an yellrrt. 

nvfif «i'rar «rrc«rwr«f; 4) Kieantlic«: PnaLLwm in linuuudiKMoxR» Beitr. XXIV 

tht* aUmr um «rUwi' rasiwr vif< ArmMt 1899 215 18) an ahd. akalutt 'Kraft lialiett'. 

mint ut'rov; b) Comificius: tirtö lov ttiranoXtir Die Schwii riirkeit einer gricchiHchpn Abli'itiinü 

(ähnlich deutet DuUBiNc, Arch. f. Kl w. V 1902 bat endlich viele Neuere wie HALfT. Aitoli. 

Wt Ap. als 'Ä-n«iM( 'sich herumdrehend ); »ntiq». mit. €, f. auf 19) aMutiache Ety- 

«>) r<K nnoÄXvrta ta ^i'iti i Ähnlich i. H. niytli. mologien verfallen laaticn. von denen ^orh 

Vat. Ii 18; III 81: 1«; Vulgent. m. In; «iorr- ebenfalU keine irgendwelche Waluscbeinlicb- 

MoiicK 19; vd. AmM. fr. 27 ; Eur. fr. 7h 1 n) ; keit hat. Auch kleinaaiatiadM 8|inidm 

7) m «TTflffft^r« r«p( raaor<. Der letzteren komiiMtt im Frage li'<ti9j, 

Ableitung staben begrifflich nahe 8> die von , *) In Ltakaa {AP 6111) opfert nna ibm 

»f-fo/i I Piaton ÄVfi/.'22 S 40">b; Konj. a.a.O.; zu guter Fahrt; er lii-is'<t iwit- .^rteniia, Ap. 

Plnt. l*aid. bei Eoaeb. prurp. rr. III Ii H.; : üb. !«>•) t-i;o««oiK lebd. 2.»i ; vgl. o. iSXliJ): 

&'Jf lIQts; Utumm, Gr. Dial. II 91). 9) die ' Aber Ap. Embaaioa. Ekbaaioa. Epibaterioa 

von «'noierw (Plat. und Kom. a.a.O.). Ueber (wozu auch kuTaaQ 'Fm^atr^Qiof. die llezeich- 

10) die Etymologie von änXomi a. o. /iVWt/ nang des verfütterten Augustus in Alexan- 

und Kom. a. a. U. In M«arer Zeit bat man dreb iü »tjj zu vergleichen i«t), Linieno- 

Ap. 11) dem Agni Mpar^ga (L. v. Scaad- akopoa a.o./«Ml4ia IT.; Die aieilMl ll«l|^l«lMn, 

UKB, Za. f. vgl. Sprf. XXIX 1888 193—2291 inabesondere die Vorgebirge, di* F hmwlw » 

gleichgestellt oder ihn 12) von M-yr/ ibAYCE, düngen, die KOsten. die Hifen sind ibm 

M^m.Mc. Iim§. IV 1881 870) abgeleitet oder . hmü§ (Horn. A Iti ff.; i«4 f.): danacb heiaat 

iin 13) an aM. SpMm gestellt (Lao Mbybb, > «r 1) "Uariac a) (Embaaioa) in Pagaaai (Ap. 

Bern. 25 vergleicht rplrndtrt) oder 14) ihn Rb. Imi); b) in Akamanien (Herakleidea. 

ala 'VerkOader' gedeatet (FaouiOB in Bczzaa- FUG Ii 197; Str. X 2t ; t ; 0 S. 4M IT.; Paaa. 

wtmm Brilr. XiX 19» 890—244; vgL Fkk. Till 81s ; Xä tn*\ wa er aeit dem lattton 
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Qrieohiscbe Mythologie. III. Religionsgeschiobte. 



Schiifer abhängt Er war identiscli oder doch wenigstens ausgeglichen 
mit dem fisch^jestalteten Dämon, den wir bereite anter dem Namen Triton 
als lUvprUngUchen Paredros der Amphitrite und Athene kennen gelernt 
haben. Der dem Apollon heilige Fisch ist der Delphin, in dessen Gestalt 
man den dem Scliiffe voiansclnvimmenden, den Weg weisenden Gott zu 
erkennen glaubte'). Apollon Delpliinios ist wahrscheinlich von der kreti- 

Drittel des III. Jh.'s BuAi^ott war (Head | auch Wuckcr (Kl. Sehr. V 213 ff.), der mit 

h n 278; 283; Dittkhbkboer, Syll. II* A. 2 ; Pbeller und Mercklix in der Statue den 

tn no. 482), dann aber unter Augustus durch Gott erkannte, wie er mit der Aigis die 

einen berühmten Tenipp] und durchspiele Gallier verscheuchte, u.FitiEDEHicu.s-WoLTri:!» 

gefeiert wurde (vgl. Serv. Sji«; StB. | S. 600 zu no. 1523; aber nachdem 6choa 

ZiMftw 65«); 8) 'Aitt«a«( (gtB. a. «. O. •) in Winstim da« Singulare diaaer Daratellnng 

Adrfistein (Str. XIII 1 u S. 588); 3) 'Enff'xrtof her%'or>;ehoben, sind in neuerer Zeit bes. 

auf Kork^'ra (? vgl. Orph. A r29'J); vielleicht Gercke, Ap. der Galliersieger, Arch. Jb. 11 

s;eh(3rt hierher auch 4) der spartanische Ap. lt^87 2C0— '2G4; 0. X. Hokfmann, Aegis oder 

AK^'^tuf (Paua. III 12g), dessen N. nach Bogen? .Motz 1887, Hennes-Ap. Stroo.. Marb. 

S. Wi»«, LK 91 allerdings auch von xiQ«t, 18«9, Repliken des Ap. v. Üelv. a. d. Kaiser- 

*r(i('of{?) oder von der Stadt '/)f(>'f<i hergeleitet zeit, Comment. in Stldemcnp 129 ff ; 

werden könnt«. — Ap. Euryalos (Hach. « r) < FortwXxolkb, B«rl. arch. Gea., Apr. 

fasat HiLDKBBAW^ CMNWf. pkit, RtBB. 241 als ' B«rl. ph. Widir. IX 1889 550; Vw. 659 ffl; 

den Gott dea weiten Meeres; er vergleicht Wixtek. Arch. Jb. VIT 1892 164 — 177; Abe- 

die Phaiaken Eurjaloa (-'/ 110 ff.). Oky- j lvüg, Köm. Mitt. XV 1900 286—291 wahr- 

ale« lll)a. a. w. Sclion im Altertam { acheinlich m. H. zu der allen Ansicht zuHtek» 

aeheinen mehrere dieser N. in der Thal von gekehrt, dass der Apollon von Ik'Ivodere in 

iiXf abgeleitet zu sein, aber ursprünglich ! der L. den Bogen trug, mit dorn er soeben 

iat die Ableitung von üXXtaSai. geschos-^n. Aber wenn auch die Aids 

') ApoUan Mixt Gaw&lic am Himmel AMÜooa ^tar ganz vergeaaen zu aeiji 

herauf, V 188. Uabar Aagelataa, Aigletea i aeheint, iat aia doeli wnliracheinlidi ein alter, 

iiiii-lit Asfraltos) vgl. o. /•J4thJ. UbiT den zufällig im Epos erlialtoncr Zug. Ein andm.'r 

.U ufftiioi Korn. -VI S. 19(>. Irgend welche Hest dieses verschollenen Zuges scheint c». 

Nachricht von einem Wettergott Apollon daoa Ap., wenn er zUmt. versteinert, wie 

»ilifint der M vtliendt-uti-r gehabt zu haben, *■ B. das ."^^chiff des r(nn|uIoi, der die von 

der unsinnig Jen Tlivmliraios <Eur. //A. 224; Apollon bemi Artemisfost iiua .'^amos nach 

.Str. XIII lij 598: Usch. HrM^e«; .Sch. H 4:J0 Milel geraubte Okvroe zurOckfahrte (Ap. 

AD; myih. Vat. I 140; II 37; vgl. o. I*i7!ti ; Rhod.ari«. FUQ IV 818at, und den Krasa* 

«i»4ij) ala • ffoiV oußpovi fttif (Macr. S I lena Ton Anbtakia (Anton. Iii». 4 angebtirli 

17«») fasst. Bisweilen wurde Apollon nla nach Atlionnd. AV/'^'' IV 34 < 1>I Erstero Satze 

BlitziM.-hieaderM' gedacht, vgl. Apd. It»« (vom hat an der Versteinerung den rhaiakenschiff« 

Anapbaioa) *Än4ulm» H or«»« M tut Mtlm>. durch iWidon 163 f.) eine Parallele: sehr 

rioi- ff'f(>fc"f rolfrAAC rto ßfXn <iV rijr 9a- wahrscheinlich lebt in ihr eine li-trte Er- 

kaoodf xattjcTga\i>fr. Wirsklrk, der mehr- innening an den aigishalteoden SturmscbUI- 

fach. I. B. bnll. il. I. 18ö2 1X4 f.. zuleUt *Ap. teler Apollon fort. Auch da« KituI nitder 

SiTBoOAX. n.Ap. V. Belvedere S. 24 Anm.. diese Ziege, aua dem die Von»tellung von der 

Seite Apollons l>ehandelt hat, erinnert aucli «<>'( stammt /»^.Vi/. bat im .\poHonkult 

daran, dass nnrli .\pd.2i:i .\risio(li>mo8 durch vielleicht eine Spur hintrrlaswn. Von Del- 

Blitz, nach Paus. III 1« doivb Ap.» Pfeile pboi aagt Diod. i6a« hiyttm y«f tö naiatir 

flilit. Eine dnnkele &innemng an den ' mtymt «fpeTr ti /uurrrffor. «e jf*rp«r miÜ 

Wetterdlmon liegt femer vielleicht darin, fitih«ta ]i^r,ctr,ainZoirtnt uifQt tot • i »■ o/ 

dass Ap. die Stumgßttin .Marpessa /:UonJ JtJufoi. Damit hingt aoeh Tjrpbona ^. Aiz 

raubt and » .307; 318 IT ; 360 (». 677/ dlo ' fai dar ntionalialiaehen Faoaang dorTonpel. 

Aigis, mit der rr 11 \ A Mektor deckt, « lint- , atfO bei IMut ffr. 12 znaammen. 

telt. Letztere Vorstellung ist jedoch früii ■) S> heuMt es in der von Plut »oll. am. 

verschoUeo. trotz ihre« .^oflretena in der 88 ▼erworfenen. Tolkatamiirhen und wobl 

i/io«; aio findet aieli nnr aock einmal aictur, «npdlnglirbcB (Usbkbb. .'^intll. 146) Fora der 

ntalieb hm der Bae eh t efl wmg den dem Apottoa ' delphtseben GrAndangasage ; daaa der Delphin 

gleichgesetzten Idol« von Hiornpoli». Marr. .s" auf dorn Schiffe Vic^ii i'H ni h 2jii), wie auch 

1 17«t. STsraaxi Ap. Boedromios hat zwar in der nachgebildeten Serapissage (Plotaeff. 

aas dem Ap^ SrnoeaKorr gefolgert, daoa eiaot mm. 86) onDotpUn nfpipaitr her die Gm- 

der Apollon vom Belvedere die Aigis ge- sandten dea Ptolemaios Soter lockt scheint 

tragen, und es haben ihm viele darin bei- eine Nenerug. — t'eber den Delphinio« ab 

I^HUtlitet, s.B.OvKBMCK,K».IIiii248ft, . KdMrinNliflor vil. DeaaLsn, Kl. 8ckr. II 
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sehen Kultur her einer der am meisten verehrten Götter der Griechen 
wfthrond der Blütezeit ihrer Kolonisation gewesen >}. Inehesondere scheint 
die Rettung der Schiffbrüchigen ihm zogeschrieben worden zu sein; die 
zahlreichen Geschichten von Menschen, die durch Delpliine ans Land ge- 
tragen werden, sind ümgostaltungen oder volksniässige Erneuernngen eines 
alten Legendentypus, in welchem Apollon selbst durch den Delphin ge- 
rettet wurde*): man erzählt c von dem Gotte selbst das Wunder, durch 
das er die, welche ihn zu besünitigeu wussten, retten sollte ^j. — Wie die 
meisten GOtter der alten kretischen Kultur entstammt auch ApoUon Del- 
phinioe dem Philistaierland: er entspricht dem Bundesgott der Städte jenes 



226 ff. Dass der Drliihiiiiws uröpiäu^licb 
Schweiaegott war, ist eine unwahrscheinliche 
Vcnnatong voo JkUiSTSB, Qr. Dial. U' 822 
m 172 f. Für die Entstebang des Vor* 
stolhingskreises vom Dclpliin ist wichtig, 
dass nach antikem Aberglauben dieser Fiacu 
dahin schwimmt, wohin der Wind wehen 
wird, daher es Glück bedeutet, von ihm zu 
träumeu, Artemid. Ii6 S. llOu; Hikhs, Hh. 
M. XLIX 1894 187. Vgl. u. /A. i/. 

') Später findet sich Ap. Dclphinios 1) in 
Athen [S7\off.]; 2) im Dclphinion gcgcnOlier 
Errtria, Str. IX 2« S. 403: '^) in Chalkis (Tlnt. 
Flam. 16; vgl. o. Iö8tj); 4) Krisa und wahr« 
•chcililieh Delphm 5) Aigin« (Jtk- 

<fttfio( JiXtfiviov 'ATtoXXoirof lfQÖ(, l'vthainct. 
FUG IV 487»; vgl Pind. y m'it .Sch.); 
6) Megnra {? >Iz., Dreifuss. Kevcrs Delphin, 
Head h H 329); 7) Sparta {JtXffidtoi. I.kbas- 
FofCABT 162h t: 8) Amphipofis (?Mz , Apollon- 
köpf, Revers Delphin, (irerk coimt liril. Mim. 
Mac. 45t«): ^) Olbia (Latvociisw, /««-r. or. 
$fpt. ponU Ei$x. I 106; Htnar, Jonnt. tMI, 
»lud. XXII 190*2 20^); lOl Theni {KU III 
ö37;Mnt.-/*i<jr«V<of.cbd.S3Ü«i:ml: II) Krot.i 
a) Dreros (Dittendbhcer, Stßl.* H63i.>>; b) 
Knossos (ch<\. SUii; 7224» [o.suxtj); r) Olii<» 
(Monat D.lphinios, W/. rorr. AW/. III l>*7y 
2'J32.); 12) Milet [.{S7m]: 13) Chi.« (Thnk. 
VIU 3Öi: bM. rorr. htlL III lü'iM 244«); 
14) MasMKa /o. fit; :i7*itj. 

Alte Bezeichnungen des A]>ollon waren 
die N. der Sflngcr Areion (vgl. Klehcxt. Arion. 
Wien 1898, der zoi^eidi eine reichhaltige, 
aber nicht durchweg zu richtigen Ergeb- 
nissen gelangende Uebersicht Ober den ganzen 
Sagenkreis gibt; vgl. auch o //67i4 ff.J) ond 
Hcniodo« (s. o. [d^hj; die alte, noch von 
ScnCLZE, Quaett. ep. 17t gebilligte Ableitung 
qai 'n}Ciy /(xKrrV i. f. i^oafrjy int falsch; und 
(940%l dee ApoUeosohnee Eikadios dntp. 
Scrr. Vil SstsK di« alt« drei irwi Delpfainen 
ans I^nd getragen werden. Eine (iottes- 
benennoDg liegt auch dem N. Phalanthos 
(KumsitT 23 ff.; 56 ff.; s. o. [374 tj) zu Grunde 
wi« dem des Berges Pbalanthon j74!>M}', 
doch llsst sich nicht mit Sicherheit sagen, 
ob diese dem Apollon eignete, da der zweite 
Teü des N.'a, der anch Phalia lautete lii4Sih 
' Bidit ftdtstot tet DtrdÜMlMphiio' 



»oj)h Ariston (Diog. Lacrt. Sioo) scheint wegen 
semer Kahlkcipfigkeit (ebd. ie4) den S[nts- 
namen FhaUnthos geführt zu haben; ein 
Dichter hatte Neetott Haupt ifnXnySov (nach 
Hsch. — noXny) genannt, was vielicirlit 
'weias-blatig' {avdof) heissen sollte; einige 
Grammatiker acheinen alter an «vtiov ge- 
dacht zu hnbon (wie bei .Stil. S4n 
4'iiXai'ttn6ni Uberliefert ist), wenn dies aus 
der verworrenen Glosse bei Bekkbr, Am. I 
71 IT ((ftiXnyüoi' o «nttfaka^^itif, » ovdinm 
ftfy (faXuxftöf. tili r^f ovX6tt,toi rtSr 
rQi)rwy to ftittitnov uti^ny tlrttif tilt wy) ge- 
folgert werden darf. — ilit der hier hervor- 
genebenen dichten Behanrang hingt vielleicht 
der parodistisclic Znc; zusammen, dass Ailhra 
ihrem Gatten PhalanthoH die Liiuse absucht 
(Pana. X iüt). Aitlira ist eine (lüttin freund- 
lieber Witterung, wie e» sich fllr die Gattin 
de» SchilTsgottes ziemt; sie weist aber in 
den Kreis des Poseidon, der als Fischgott 
dem Apollon zwar naJie steht, aber doch von 
Wm frOh iretrennt Ist: es stimmt dazu, dasa 
der Kponyni der von l'halanthoH gegrtlndeten 
•Stadt Tarent S. Poseidons heisat «Paus. X 
10<). — Dem Po^eidonkrcia gehSren «neb 
die ebenfalls von Delphinen getragenen Heroen 
Tbeseus (Klemkst 2y— 3.H ; «. o. /'.».ii/l und 
Knalos [:iitsi ff.} an. — Ein dritter tJolt. auf 
den dieser Ijcgendentjrpoa Qhcrtngen ward. 
i«t Dionyswi, wenn l-anrin, Htntll. ISH-.179 
aus der (ieschichte des heiligen Lnkianos 
m. K. eine Epiphauie dieses («ottes auf dem 
Delphin folgert; eine weitere S'pvr wlre dann 
die .MelikertessAse (KLR■l:^T S. 2X; vgl. o. 
li-i.'tj). Ueber KoiranoA und den Knaben 
von lasoa irgL KiniXT a. a. O. 3^ f 

*j Denn nur diese Erklirung de« Zuge*, 
nicht die Beziehung auf das Gestirn de« 
Delphins (Svoro.no». HhU. rorr. hrll. Will 
lt<94 121 vom Mi-hild von Itanos». auch 
nidrt die Dwitang anf den Kampf «wiedMa 
iktmmer und Winter (1'sc!«er, Sintfl. 179) 
kommt m. E. bei dem vorauszusetzenden Cr* 
typns der verschiedenen späteren Delphin» 
gf^rhichton in Betracht. Eine letzte .'^imr 
der alten Vorstellung von dem rettenden 
Delphingott hat sich darin erhalten, dass der 
Delphin «in Wetteiprephet fUr di« Schiffer 
' MÜlah Vfk^nk ISisi. VgLo./^ m«t/. 
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Landes, Dagon *)• Die Fischgestalt dieses Gottes steht freilich nicht fost; 
der Xamen kann zwar auf einen Fischgott, aber auch auf einen Getreide- 
gott zielen, und er ist UsveOen eehon im Altertum im letzteren Sinn ge- 
deutet worden. Aber solche Homonymien pflegte eich die religiöse Speku- 
lation namentlich im Ägyptischen und semititäien Kulturgebiet nicht ent- 
gehen zu lassen; bloss des Namens wegen konnte, man kann fast sagen, 
musste hier ein Getreidegott zugleich ein Fisch- und Meergott und um- 
gekehrt ein Gott Fisch ein Getreidespender werden, wenn derselbe Namen 
beide Bedeutungen hatte. Wie wir es demnach von Dagon vermuten, ist 
auch ApoUon Schützer zugleich der Schiffer und des Getreides >) gewesen. 
Dies Znsammentreffen beweist an sich nicht viel, denn bei der Wandel- 
barkeit der ältestM griechischen Gottheiten könnte Apollon auch na<^- 
träglich wie mehrere andere Götter Schützer des Ackerbaues geworden 
sein; insbesondere die eine Zeit lang stark hervortretende Eigenschaft 
eines Sonnengottes konnte ihn für dieses Amt empfehlen, das daher aucli 
von Neueren von der solaren Seite des Gottes hergeleitet zu werden 
ptlegt Indessen ist Apollon erst spät Gott des Emtesegens in dem Sinne 
geworden, in dem man den Sonnengott so nennen könnte; um Bezeich- 
nungen wie xa^oyirt^^loc*) zu finden, müssen wir in die letzte Zeit des 

') Uebcr seineo Kult in Aadoii, wo er Form nnbrauclibar ; al>er sie scheinen docli 

nach Cunio*TGAinrBAV,J7«r.ffrrft.M« XXXI auf ein philisUiwhes Götterpaar hinxuflÜirMi, 

Is^TG» 203 dorn Set gleicLgcstellt wurJe. und dem Fischgestalt beigelegt wurde und von 

(.iaza 8. 0. 12.',0ij. Ein Beth Dagon liegt bei ' dem man Ruhe des Meeres (»[avxi". ? 

lope, ei» anderes östlich von Sichern. Hicron. • «rfr«rtete. 

*-0mm. E». XllI 40 i nennt D. «in idolum As- • , ') not. iy*. or. 16 iy» 4i ««i Mret- 
folumi» ilatat et 

Auch in l'hilos j.lioinikiscber Tlieogonio er- i«t hinzuzufügen; vgl. o /.iof./) /e«<^«« 

bcbeint Dagon (neben UotKrono«, Üetyio« n«>V«»''«f. "« «** ,/*«iio.' r^tt^tiU 

und AtlM «b 8. dw UnnM vnd der 0«. . «« Mmyytitat «••»p«ji«»rfin«p/«/c rfwp»;«« 

Ku«. /ir. er. I lOi» H.). vielleicht auch auf fitrox t xor 9t6y ti{ xaQrttJy doT»;p« ki„ 

Mzz. von Arados (KotviEH, Joui m. intern. rtaiQi^ot- xai ytff«ior xat qiXärit^urtot: Eine 

III 1900 1 35 1»; 136m ff : 137 41 ff.), »»cht in allen Teilen einwandfreie Stiftung« 

endlich wahrscheinlich auch in Aasvrien. ^ «/MCMirK bei Beb. Ant^. /n. 

Als (»otreidegott deut*t Pliilon (a. a. O.*) den «liWt, dMi der PythiM b« einer 

.\., und dafQr haben sich viele Neuere (z.11. Hungersnot Linderung prophezeit habt-. *i 

JcKSKx. KoMBol. 452; i*imciiiui(j(, Gesch. d. «eo^^i« »ai^ «»«rr«*- Aitr^t aioi »ittmr. 

PhSn. 141» f.) «nteebtsdra. Die Fisdigestolt »tttimmm tSr nJr Vl*fra/«r ri Jiti«r 

ist von Aelteren, i. \i. von Stahk, Gata 24'J inav^mo. tat ot'rtK wffn«? /«piffr»,'e<oi- o/ 

zwar mit Unrecht aus 1 Sam. 64 gefolgert nunaj[»9ir rotf 'J9r,raioi( ilinturto*- imr 

worden, doch bleibt die hier gegebene Bs- ; mt^m«' inmvtmr ra( an«fxä(. Nach DiT- 

Nchreibung mit der Fischgestalt mindestens Tr\BKR»iER tu Syff * 628« A. • war das Fest 

wohl vereinbar. Gerade philiatJüsche (iott- mit den i'yanopsien so verbanden ul l'tta- 

hi'iten werden mehrfach m dieser Gestalt nopaiia I*roer9*iorum ab ApoUine inttUuturuM 

vorgestellt So tnig BmutUch Dsrketo $mti tnemoriom reeolermi, — vocUnfig 

«nf eineii Fladilcib satwsdsr siasii halben ■ noch Ap. tfvtdXiAtt {^vcvmam, JnteJ. mr. 

Frauenleih ([Lok.] dea Stfr. 14) oder wenig- 267), cntfftttoe und u^tfHo< (Orph. A 34ii 

atena einen Kraoenkopf (Etes. bei Diod. 24). — Neben Apollon stand (in KromnosY) da« 

Atsigatis (d. i. Derketo) bat einen S. Ichtfa.vs, Bild der Hungersnot lUmos. nach Hsd. 

der nach Xanthos, dem Lydier (Athen. Vlll f* 227 S. der Eriai, offenbar als von ihm 

Iii 8. 34Ce; FUG 1 S&nh asmt seiner M. bezwungsn. Ksllistb. bei Atben. X 75 462b. 

von !Mozos gsCanfm vmt «tilaitt «ad dsm : *) Z.B, rm Üoscin, Aiw «nd Ap. 

von Fischen gsfisMOB wird «ad der nach ; 55 ff. 

Mnasess (Athen. VU 62 8. 801 d; FUG lU *) Anom. h im Apotl. (Abkl, Orph. 285hi. 

15'>ii) mit setner Sdiwsster Hesvchia die Den paplii&clifn Ap. 'o:ia»*p Mihir9ioi (Ho- 

Ctslene. lilynina oad di« EUkatenss sengt. 1 oaaTB, Jomm. üeU, «Tmc/. IX 198$ III f.; 

Alle dicae Asgahw aiad mUriicli in dican* ; Riimoi. Ar. Ü, fr. II ttS-ttS, dw das 
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Altertams hinabsteigen. ApoUon ist nicht sowohl der Reifer als vielniehi- 
der Scbatcer des Getreides >): er verteidigt z. B. die Halme gegen den 
Mäusefrass*), die Heuschrecken und den Rost*). Diese Kult Vorstellungen, 
die sehr wahrscheinlich in die älteste Zeit hinaufreichen, fUhren von dem 
vorausgesetzten solaren Wachstumspender weit ab und lassen eine andere 



Gott von Meliiinai in Arkadien herleitet) 
fasst Ubbxsb. GOUeni. 145 ala ßeifar'. Aber 
dM i«t nnwalmdMiiilieh; der N. ut nicht 
mit Sicherheit zu deuten. Vielleicht darf 
Qnüwy ur^Xütr, wio Pind, P 9«« den Ap. oder 
Zeus Aristaios nennt, verglichen werden. 

') Darauf ist wahrscheinlich der N. 
'Sitnlkas zu beziehen; vgl. Wki.cki:k, Götterl. 
I 4*4; RoscoER, Ares und Mnrs 62. Der N. 
ist apAt aus Delphoi Oberliefert (Paoa. X j 
15 t), aber er gehSrt wahnehdnKch nr altan ' 
Kultur der mittelgricchisclicn Kolonialstaaten: 
von dort ist er früh nach Thrakien ge- 
kommen, von dessen Königen ihn im V. u. 
IV. Jh. mehrere flihrtcn. — Auf den Go 
treidcschützer bezieht Wernicke bei Paulv- 
WiHHOWA II 63 auch Hsch. //«annpio^' (er 
vergleicht rtucndh^ 'Mehl', wozu ntuntiXi^f 
rtttXt] zu gehören adieinen) napa UnQioif 

• W. denkt an Parion ) xnl lUQynarfroTt. 
L'8E.NER, Rh. M. IL 461; Göttern. 66 Ubersetzt 
üaKegen llaertüfiot als den 'alles flimmernd 
Beleuchtenden'. Beides ist unwahrscheinlich. 

») Die N. Smintheus, Zmintheus (IGSI 
\2H [Tab. Iliae.]; 1286 u. ö.). Smintyos. 
äminthaio« kommen swar (Aiiatarcb, Laaaa* 
179) znnlchat von einem ON. Iftip9tj (StB. 

* r SÄOii) oder 2>4(V5os (Sch. 39 AD u. ö.) 
her, aber ohne Frage hiess der Ort nach den 
«limoniachen MSuaen; Mlnae worden daher 
dem Sm. von flainaxitos gehalten (Ail. h a 
12 s), und ."^kopas gab der Statue des Sm. in 
C'hryse eine Maus unter den Fuss (Str. XIII 
1«« 's. 604): auch die Stiftungslegende von 
Hamaxitos (Str. a. a. 0.) knBpft wahrschein- 
lich HU ••im- alte Ueberlieforung an, die aus 
dem rbitiaterland nach Kreta gelangt sein , 
«rird: 9uip9u ydg naga Kffjati' M ßivtf, ' 
.S:h. Lvkophr. 1803. Von dem alten kreti 
«cIieD Gott hatte sich zufUlIig zur Zeit des 
Epoe noch eine Spur in Kleinasien erhalten. 
AltcriOmelei hat dem durch ^4 39 berObmt 
Kewordenen Kaltn. apiter eine neue Ver- 
brritunK vonchafft: wir finden ihn in meh- 
reren Gemeinden toh Ttom £o. S01%], nlm- 
Keb nnMer fai BMMudton in Chiyee (Ge> 
schichte von Krinia [297t ], Polem. S. 63 [FUG 
III 124lti), Tenedo« (Str. XIII 1 4* 604), Lari- 
saia, Pifiee «ad heeenders in Alexandreia 
i'AniiXvrttt IMieEflZ, Hrin n 469 f ; 
WaoTH. .Vmm. ehroH. IIIxviii 1898 109). wo 
llerophile, die Sibylle, als rtiaxö^ disOeties 
bcneiehnet wM (nra«. X 12»). FenMr wird 
der Smiatbiet In eolcben Gemefaideo rerehrt, 
die in der Tru&H Kolonien hatten, z. Ü. in 
mehreren leebiecben (fOr Aiiebn tob TChpil, 
na. II. |n. P. iiq 1010 m nMmm «na | 



Plut. coHC. VII gap. 20; v^l. rhilol XLVIII 
[n. F. 11] 1889 114 t; Metbymna {nfoip^tiji 
rw Sft.], CIOI II 519) und rbodisehen 
[2i;öx f.]; eiucn Kult des Sm. in Magnej^in n.'T-. 
folgert Kehn, Arch. Anz. 1894 79 aus dem 
Monatsn. luiaitjjv (Inschr. von Magn. 8«; Iii; 
[81-J; 98j; (105j1) oder Z.m<j««J»' (ebd. 220 2). 
Sonst ist der Sm. nicht so hMufig bezeugt, 
wie man nach Str. XIIl 1 4« .S. 605 x<ti «/- 
h>di noiUa/ov erwarten aoUte; nach dem 
Westen, wo in Eryx, Katan«, Meteana, 
Phintias und Rhegion ein Monat nach dem 
Sm. heisst, haben vielleicht Rhodier den Gott 
gebracht; über Koreaia auf Keos s. Str. X 
■'. c 4^7. über Atlicn CIA II l'>97. — 
UoWr die Maus als dämonisches Tier s. 0. 
IS03J; aber die lfm» «b Petttrteer nnt. 
[1238 zu J:i37ij. 

*) Ap. Pamopios, Statoe des Plieidiaa 
auf der Akroi)oli8, Paus. I 24*. In Aitolicii 
hiess Ap. Pomopion, Str. XIII 1«4 S. 613. Auf 
Apollon bezieht sich vielleicht die Heoacbreeke 
auf den Mzz. von Sinope, Imboof-Hlcmei!. 
Kleinas. Mzz. I 7. Laug, M»fth., ril., rei. 11 
20 deutete den Ilcusclu-ecken- und MKuac* 
gott totemiatiacli; e. dagegen Fowlkb, CIom. 
rer. TI 1492 418. — Da man im Orient 
(Krotl. lOi») wie in Griechenland < Paus. a.a. O. • 
wusste oder glaubte, dass die Heuschrecken 
durch Winde vertrieben wflrden, so Ih^ hier 
vielleicht ein«' drr Funktionen v»ir. durcli 
die im Morgenland die beiden Stritcn Da),:un!> 
verbanden waren. Der die Hcuschrerkcn- 

rdage abwehrende Gott ffilt dann begreif- 
icherweise als Helfer auch gegen anderer» 
Ungeziefer, r. IJ. in Akanianien der Aktios. 
wie es scheint, gegen Fliegen ; vgl. lierakleid. 
FHO II 197^ md die Riege anf den Mtc. 
von Apollonia-Tripolia (iMHOor-HLUHER. Klein- 
as. Mzz. I l^Si; ülier den vielleicht ver- 
wandten z'i\ 5?; vgl. zuletzt Legul. l'rurenl. 
Of thf ^.A- hihi „rrfni.ol. XXIII 1901 4^ ff. 
— Kin Teil der hier lUHammcngestellten 
Funktionen findet sich such bei Heraklen 
(n07ij; Str. XUI l<i 014 vergleicht den 
Hernkle« Ipoktono« in EHrtlinii (vgl. Ober 
ihn T. .«^^moHnKR. Num Z». XXIII lb9I 12ff.i. 

•) So erklärt .Str. Xül U« S. 613 den 
rhodiedmi Apollon T^v»ifio( (nach Maas». 

/xff. ti Itehth \\V — r^vHißnkof). In- 
schriftlich heiuat er 'f^t^iuiof, lIlLLKK 
V. GäKTBixe». Herrn. XXIX 1694 16 24 
(s. DtTTBxnuoKB. S^U* no. 009; JGJ 1 
730 1; 732 1; 733 ; 735 IFest V»i>w mmIi 
von Hsch. cnralint]; vgl. litt), 8. mdi o. 
1331 ui. 
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Erklärung dieser Seite unseres Gottes als erforderlich erscheinen; und die 
Forderung wird befriedigt, wenn der Gott einem philistäischen nachgebildet 
ist, der infolge des Namensgleichkianga zugleich die Schiffer und dss 

Getreide zu schützen schien. 

Die beiden bisher besprochenen Funktionen des Gottes treten jedoch 
in der Überlieferung niclit gleichmässig hervor und sind -wahrscheinlich 
überhaupt nicht in gleicher Weise ausgebildet gewesen. Da die Gemeinden, 
die die älteste griechische Kultur bestimmt haben, ihre Macht alle vor- 
zugsweise aus Kolonien erhielten, so musste natQrlidi der Getreidesehfltzer 
hinter dem Gotte der Seefohrer zurQcfctreten. Insbesondere ist ApoUon 
wie später*) so auch schon in der kretischen und boiotischen Kultur Gott 
der Kolonien gewesen. Er ist der Dämon, der in der Gestalt eines 
■weisenden Tieres' {S. 792) den Auswanderern den \N'eg zeigt. Ais Weg- 
weiser hat er den Namen Aisiodos (Hesiodos), Aisako.s eiiialten-). Auch 
in dieser Funktion glaubte man ihn öfters im Delphin verkörpert: das 
scheint sich wenigstens aus der delphischen*) und tarentinisehen«) QrQn- 
dungssage sowie aus der Legende vom Tode des Hesiodos zu ergeben. 
Aber auch mancherlei Vogelgcstalt konnte der Gott nach dem Glauben 
der Alten anneinnen, insbesondere natürlich die Gestalt von Seevögeln. 
Wenn der Selier Aisakos in einen Taucher verwandelt wird, so weist die^ 
auf einen alten Brauch der auswandernden Seefahrer, diesem proi>lietischen 
Wettervogel zu folgen. Der Taucher war auch der Wettergöttin Athena 
heiligt); als Paredros Apollons war diese Göttin wahrscheinlich bereits 
aus dem Orient mitenllehnt worden'). In den mittelgriechischen Kolonial- 
btaaten trug sie auch den Kamen ihres Kultgonossen: sie hiess Mctori^ 
(Hesione) oder Asia"). Ferner ist die Möve (xo^wrij aus diesem Gnuid 
Apollon geweiht gewesen: auch in der Gestalt dieses Vogels, für den 
später infolge eines Xamonsüberganges die Krähe eintrat, hat man wahr- 
scheinlich Apollon zu erblicken geglaubt. So ist der Gott auch Geliebter 
der Koronis, Vater des andern, ihm von Haus aus nahestehenden Wetter- 
dämons Asklepios geworden. — In mitteklterlidien Sagen erscheint ab 
weisendes Tier der Schwan»): auch in verschollenen Legenden des Alter- 
tums scheint dieser ebenfalls für die antike Wetterprophezeiung wichtige 
(ü. S. 843) \og(.'\ als Führer der Kolonien vorgekommen zu sein. Denn die 
Sage, dass Apollon Kyrcno auf dem ächwanenwagen nach Afrika brachte 

*) KoloiiieD wnrAcii «1« Zvhiiteii an ■ HAint, De ApolL et Minerrn, DIm. Brcsl. 

ApoUoa betraclitot ; V\\r^\V'u\\n JtKuttrBt'ytn S. 3t» fDbrt folgende an: '.-/.TOfpJ.Truof. 7>- 

rn* 'AnikXmrt zirbrn von Dvlpboi nach Kbe- jUiofi, '^Qj[*iy***i(t Z«*«rij^<K, 'Ihtvf, kov^' 

gloo, Str. VI 1» 257. Nach Menandr. bti Ao<, ii^Trinaf • faMrr (frm«»r<0c. "m«»n«), Tri- 

Spr>Gct, Rhrt. in 442 Ittt A|i. 4m Erde ducb /fVioc; freilich nnd viele diMer Knitn. einer 

Kolonien bevölkert. der CiotÜieiten oder auch beiden «nt MchtrI»- 

*) Ed 249» 'll«<Wo( o rr^r ntainr oJor Uch oboe ZusammenbuiK mit ttmt Upttog- 

a«9fM/i«r«r; Xfl. o. (7it»; »0 f.J und Hwr- . ltdi«D Bedentang beigelegt 

■an, Gr. Did. II 4S0. ! *) Gmimm, Denteebe 8ikg. II S. 288; rgl. 

*i S. O. /lOJJ. . WaCKUIRAOKL, '/ji(a nwtpötrra 21 1. 

«) 8. o. •) & im*/ o. Nou. D 24.4. Vi«. 

») S. o. IttHtWJ' \ wm{Mm»,k»Ckm.y^m der griwi« Ori- 

•) S. o. [lioij. pnaUnag.) bexoe auf diesen Ih-thoe m. K 

') S. o. I90i%i iXOSttJ. Zahlreiche N. cinea Saungd der Eranitage; w^jegen aiad 
«ad Ap. nd Athtns fesMiMua; Bac«. j dw Mnlgitfr «iacr Ototo (Maas a. aadtte 
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ist walirscheinlich die poetische Ausschmückung einer alteren richtigen oder 
falschen Überlieferung, nach der die AiwirandeFer einem Schwan, der 
vermeintlichen Inkarnation des Dfimone folgten; nnd auch die Vorstellung, 
dass Apollon auf dem Schwanenwagen aus dem Hyperboreierland nach 
Delphoi kommt'), knttpft vermutlich an eine ältere an, nach welcher der 
Gott selbst als Schwan genaht war. Ferner erscheint er bisweilen als 
Geier*) und Habicht') und nimmt in mehreren Gründungssagen, auch in 
einer Form der kyrenaiischen, die Gestalt des Raben an, weil man diesen 
Vogel für fähig hielt, das Land zu wittern^) und Sturm vorherzusagen'). 
Kach dem Muster dieser Sagen hat man endlich Apollon auch zum 
Fahrer von Kolonien gemacht« die zu Lande auszogen. Es gescliah dies be- 
sonders bei den Neugrflndungen Pheidons, der vielleicht die Stätte der neuen 
AuMedlung durch einen prophetischen Widder l)e?;timmen Hess, weil dieses 
TifT sc hon früher als dem Gotte heilig und wahrscheinlich auch als dessen 
Verköri>erung betrachtet war: der nach argivischeni Vorbild in der dori- 
Hchen Welt weit verbreitete Apollon Karneios*) und die Sago von dem 



Kraa uuf je einem .Schwan, Gekuard, £tr. 
iiji. I .S. 3:1 T. IX). mdirm Tct. o. VUi. mit 
Lnreciit hierher gezogen. 

'J S. o. /lo7tf. Apullon, Auf dein Jsch wanen- 
wiiL'cn fAhrend uicu er nacli Pliilostr. »km. 
IM. U dem Hyakintbo« rar Iknatnug ver- 
•priekit. ist eine höchst Mllene Art dl«r Dar* 
•tellun^: seihst die wenigen %'on SrcniAM, 
Cum/ttr f^Miiu lf*(i3 HO ff. angcfnhrton \M- 
-\i\t \r sind z. T. zw.; so Wziolit sich z. II. 
das Wh. U'i Hklbio. Camp. XVgni. l.*i.'i:»s 
rklnichr auf Eros. Weit hüutiger (jetioch 
nirlit HO häufig, wie Overreck. Km. Ilm 
3.'iO ff. glaubt«: vgl. ÜAcasii. Arth. Jb. XI 
lVlt6 1924t) stellt die Mldeinie KvMt dar. 
wie A|>. auf dem Scliwnn reitet (ursprOnglich 
fliegt), Ttmn in der MUtratur nur von Nonn. 
'.ibtu* and Tielleieht von Sappho und Pind. 
bei Himer, or. 1.3j erwähnt wird. — Der 
."^i-hwan ist Bpüter hiutigcs Attnbut A|>ollons 
(ri4>Ileirht M-hon auf einer archaischen Schale 
ans KurtoD, Ckcaim. Ber, arrk. n • XXXIII 
9 f.). nach Ken. 82 8. 199 f.. Eost A 
207 8. ^^7i4 entweder winer muHilcnlisrhen 
(VfMS, iiyth. Br. II Mff.: Kastkkr. Siri-ttrs 
ISO— 15« tt. o. l^iPt)} nd mantiacben (iahen 
wegen oder weil er weiss ist; er heisst 
jcijti-ac lh-9ut( (Amtpfa. op»". 870 1, Schwilne 
Sinsen Apollons l'reis iHom. A 2It f.), nach 
Uekat. von Ahdcrs (AU. «« Iii) bei den 
HjrpeiWreieni: Kylcnoa bekat 8. Apelloiw 
(Anton. I.ih. 12), dem er nach der rcber- 
lieferung Iwi Schol. i'ind. O ll(10)i* (wo aber 
Hkykr u. lioKCKii wohl D. H.'J^ fineatimn) 
einen Tempel von SchJUleln bauen wollte. — 
Die Verbindung des Schwans mit Apollon 
ist demnscli jedenfalls sH, aber dock vM- 
leicht aekundlr I6i9t]. 

') Ap. nnd Athens nehmen niymttiittv 
gleichend </'j w /g^'i crl«; PlaU. Ilh^. Ap. 
fWiiMcr« auf dem Uerge LraMM bei Epbeaoa, 
Kao. fr, 85. Gmimbick 18 «rinnt an di« 



beiden Geier des Frevlers gegen A|>olion, 
TItyM, l 578. 

•) tfifu ioixuit eilt Ap. zu licktor, " 237 ; 
der «t^nof beisst Apollons Uote, o 525. letz- 
terer N. bedeutet lici Ojip. Ki/n. 3jui oine Art 
der ebenfalls dem ApoUon geweihten Wölfe. 

«) 8. o. 1792%J. Vielleiebt gehSrten in 
diesen Kreis ursprünglirli auch die woi.ssen 
Haben der GrUndungssage von MairiicHiu a I... 
die allerdings in der spSten überlieferten 
Fassung einfach uls Vorzeichen eeltcn wie 
iu der ebenfalls jungen rhodi"*rhon .'^ai:«* 
(Athen. VIII Gl S. 360e); die vnn \ Wila- 
MowiTz-MOLLBKDORrF, Hcrm. XXX 1^S^•'> 
verglichene weiaae Nachtigall von Sam«» 
([Hcrakld ] FJK; U 2Vt 10»; vgl. Aisttl. bei 
Ail. M a 17i«; FJIf^ II 159m«) gehört walir- 
scheinlich nicht hierher. — Vor Typhnn tlielit 
Apollon als Rabe, .Mytb.Vat ! S'I; schon auf 

Sf. Vbb. (Z. Ii. ÜVEKBECK. Kill. II III ist 

dieser Vogel ein Attribut unseres Gottes, dem 
•r in der Litteratur oft bcilig heiast: man 
enihlte, wie Apollon ihn mit ewigem l>urat 
bestraft, und, weil er ihm Koronis' veriiu int 
liehe Untreoe mitgeteilt /J^Ji; 79i:» /. schwarz 
gefftrU (Plierak. Flid I 7U; Istr. ina I 
423ii zu vcnrollstÄndigen aus Hvg. /. n '2*„: 
And. 3,1»; Ov. M2ui; .Mvth. Vnt. 1 II.-.; II 
22; III 814 U.S. w.). Auf zahlreichen Mzz.. 
namentlich Ueiaaaiatiacher Stidte, i. U. von 
Apollonia Salbake. Dohimeion. Aspendoo. 
Apollonia in Pisidien, Selge, vielleicht auch 
von Saideis, Lampaakos und Selinus in Kilik., 
(bmoor-BLimn. Kleinas. Mzz I 119 ff.; 22»: 
II 821; 864: 408; I 188; 27: II 4m;. ist 
Apollons Rabe dargestellt Vgl. aber Apol- 
loos Verhillait im Bähen o./«9»i: 3S7,t; 

■) %.o.l820\}, WO in den hei Antig. 
Kar. 15 erhaltenen Fragm. des TheopompoA 
FUG I 292sa fOr m^Vq ra lesen iat 

•) & a. [lUitJ. 
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die Dorier ftthrenden Propheten Karnos haben wahrscheinlieh diesen Ur- 
sprung i). — Schliesslich ist zwar Apollon SchOtzer auf allen Reisen und 
bei jedem Ausgang geworden; dor Nnmen Agyieus-) (Agyiates»)) ist, 
wenn er nicht von jelier diese Bedeutung hatte*), wenigstens später als 
Wegegott aufgefasst worden; man pflegte deshalb das Bild des Gottes an 
oder vor die Hausthür zu setzen^): es ist dies jedoch wahrscheinlich eine 
nachirigliche Verallgemeinerung der Vorstellung, dass die Seereisenden 

unter Apollons Schatz stehen. Haben die Auswanderer eine neue 

Heimat gefunden, so bewahren sie dem Gotte, der sie sicher geleitet, ein 
dankbares Andenken; wahrscheinlich als Schützer der Ktisten wird Apollon 
in Kalynina als /iQoxa&rjefnäv^), in Aigina als Oikistes'), in Kyrene *) und 
vielleicht im illyrischen Apollonia^) als Ktistes, in vielen Gemeinden als Arche- 
gete8^°) verehrt. Später ward auch diese Vorstellung verallgemeinert: Apollon 
wurde flberhanpt als OrQnder der Städte gefiisst Man erzfthlte von Stadt- 
mauern, die er gebaut (1254), in Aigina hatte Apollon ausser der Epi- 
klesis Oikistes auch den Kultnamen Domatites, wie in Sparta der neben 
dem Karneios Oikotes und dem Karneios Dromaieus stehende Poseidon als 
Domatites verehrt ward^^}. Der Gott, der die Kolonie leitete, wurde aber 



') Diese neaereVermutungUsESEiis/'r.'»-*,/ 
ist wahrscheinlicher als die von mir früher 
[1^2t] vorgeschlagene Beziehung des N.'SAttf 
den Stthnewidder und als die Vermutung von 
FicK in BczzEKBEROBBS Beitr. XXVI l'.»02 
235 f., der Kägt-tiof zu x/;p, xöq 'Strafgcist' 
(vgL Uxttffyäyes 'die Leidloaen' ; Ibnlich fasat 
Pmcuo. Rh. fit. XX 1892 280 d«n Gott «1« 
den 'Verderblichen') stellt, oder als die 
thOriehten Ableitungen der Alten (z. b. i:tu 
nmifttfOf dprant yt'of, Macr. ^ I 17«). 
Andere ErkUr. s. u. (1244 zu 1243 tj. 

») Arstph. Thf$m.4B9; eq.Slb; Pherekr. 
bei Meik. II 291 x = fr. 87 Ko.; Kaibel 
fp. 786 s; Tgl. IGI HI 450 d (Thera} u. o. 
1774*}. 

») Aisch. Ay. 1080; 108Ü. 

*) S. 0. [775 ZH 774 a]. Korn. 32 S. 200 f. 
bezieht diesen N. anf dien Seoaragott, den 
Erheller der Strassen. 

*) Macr. I 9« bezieht hierauf die N. 
*^v{}<(tOt und (vgl. lisch, s r) U{}octatfjQio(. 

t oter letsteiem N. wurde Apollon in Meam 
«m Uaritt (Pknn. I 44t; CIQS t 89i ; 40t; 

vgl. Ath. Mitt. VIII 1883 189 f.) verehrt und 
in .\Üten {CIA II 890 1»; 892i«; 408io: 417>: 
431 >: [432«]: [459:]; III 175; 178; vgl. auch 
Soph. El. G37; Orakel bei Demoeth. 21 ji) vor 
der Volksversammlung mit Artemis liulaia 
[§ 297] angerufen. Jedoch ist wenigstens 
die Deatoog des N. Prostaterioe keineewegs 
meher; vgl. den Ap. n^ocrdrmt rmx CMbia, 
CIG 2067 2075; Latyschew, Imacr. or. tt/it. 
pomt. Eux. I 50-74; add. no. 681 S. 221; 
Bnn, Journ. lltU. Btud. XXII 1902 252 ff. 
(8. auch Soph. Tr. 207). — Ajpollon Propy- 
laios erscheint in Kremna in I'isidien, CIG 
2012it; vsri. Kaibel ej>. 1094; Herni. XIX 
1884 261 A.; t. Saust» Z«. f. Nnm. XII 1885 



363; IIead h m ö90; IkKEscir. Klar. 82 (86) 
liest so in der Orakelinschnft Kaibkl ep. 
1034 1» (!iQotokoiy6( Kaih.). — Vgl. flbCT «e 
Heiligkeit der Thür u. /.<i 2^7J. 

JUill. corr. hfU. VI II 1J?84 28. 

') Pytliainetos FUG IY 487*. Vgl. 
KotKriisn, Ap. n. Man ^3. 

») CIG III 5141. 

NiTo heisst auf Mn. der 8t. ApolUm 
Ktistes. Hfad h n 266. 

*") In .Megnra. Paus. I 42s; DiTTOWimtn, 
Sylt. V no. 291 11 ; D.1oh. bull. corr. hrtl. II 
lh78io; XIII 1{<89 201; K'vTene, Pind. 
Hierapoli« i. Phr.. Cid III 3<»05 : 3!i0« h ; Head 
h H 5^5 (das von Aberkios infolge eine« gOtt* 
lieben Thramgemelites seiner Bitdsinle l>e> 
raulito hiorapolitanische Apollonhciligtum. 
tVtV« al nktiarai onorJai Kai dittt- 
AmVra [arta Sametor«m LV|I 495 tum 22.0kt) 
ist. wie die Herausgeber m. R annehmen, 
das des Archegctes) ; Mi*ndos in Ksrien, bull, 
corr. hfli. XII l)*Hl? 281 no 6; Halikamaas 
s.o./^-iis/; YgL CIG 2655; Enthrai, MI. 
nrr. hftt.Xm 1884 849 B«; Kvtikos, Atsid. 
1«! (414 I 383 Dor ): Atufeia in Pam- 
phylien. hull. curr. heUA li 1883 263 no. 5t ; 
26^ no. 6»; Enna, Miz.; Halaisa. Mzz., Hsan 
h M 110: Naxoa-Tauromenioa. litt., Uiao k m 
16.'); vgl. o. /./'iWio/. 

««) Paus. III 14 7. Vgl CIG 1446; itf. 
ir>/. 1892 25 no. 8«. Apollon UMtuimf, i^. 
ÜQX- 1^ ^ M. tu; SS M. 8a. Jmmmttftit 
heisst der (lott nicht als G«schIechtagott. 
sondern als Festiger der Hluser, und so iat 
auch An. Jotfttti. der, 'der feste Wohnsitze 
gibt". Vielleicht hingt mit dieser Funktion 
Apollons die thuriacbe llestimmung iTheophr. 
bei Stob./Tor. ^ ^ 22 (II 167 Meix. ) zusammen, 
iA¥ fUv ri( •ÜMot nftifim^ örtir ini ror 



Digitlzed by Google 



Ap«UoB OttU d«r Kolonit«. (§ 296.) 



1233 



auch wegen ihrer künftigen Verfassung befragt: darauf geht es irielleicht 

zarQck, dass später der Gott überhaupt bei dem Erlass neuer Verfassungen 
konsultiert wurde'). Als Begründer einer Niederlassung konnte A})ollon 
ferner auch nach einer im ganzen Altertum häufigen Vorstellungsüber- 
tragung in ein genealogisches Verhältnis zu den daselbst sesshaften Ge- 
schlechtern treten, er konnte Vater des tiktiven gemeinsamen Ahnherrn 
dieser Geschlechter werden. Wahrscheinlich als solcher wurde er, wie 
anch das Altertum annahm, in den iomsehen Städten Kleinasiens als 
Bavg^*), als Vater des Ion') gefeiert. Er ftthrt zwar diesen Namen 
vorzugsweise in Athen*); doch scheint dies den Patroos erst gegen Ende 
des VII. .Jahrhunderts von lonien her empfangen zu haben, als es in nahe 
politische Beziehungen zu den dortigen Gemeinden getreten war'). Der 
eben umschriebene Wirkungskreis des Führers und Stifters von neuen 
Kiederlasaungen begriff in sich mehrere Funktionen, die, generalisiert, 
Attsgangspiiiikt fOr merkwQrdlge neue Begriffoentwickelungen wurden. 
Der Gott der Seefahrer wurde derSchOtier alles Handelsgewinnes, JTc^^o;*), 



'JnöiÄMrof rov 'Kiiutmuuiov (vgl. den kmuaiof 



von Nauknti«, 

IV 82 I49d) 

SrCrziE, Griech. Orakelw. II, Progr. 
EUwuigni 1891 8. 33. 

*) Ap. Patroos deutet zwar Macr. S I 
17«! tHaautlorem progenernndarum omnium 
reruM, aber in Wahrheit ist er KoloniAlgutt ; 
aJa solcbeni opfert ihm laaoa bei der Ab- 
fahrt (A^ Rh. 1 «!•). and nH Rflckaidfl auf 
den ionisrhini (panionischen, CIA III 17.")) 
Patrooa wird der Gott bei Himer, or. 10» 
feadiiMart IM$mn§^ llt /iafnimf ti]y n'noi- 
Mtmr roTf 'Imh. Aasaer in Athen /«. .-I. tj 
and looien (vgl. noch Artemid. 2i«) wird Ap. 
Ilnrg. im südlichen Kleinaaien, t. B. an der 
Stelle dea beutiicen Balbara (LsaM, Atie i 
«MM. 12211, in OiiHNUida (hmU. t9rr. hell. X 
1886 22.-i). in Taraoa (Denkacbr. WAW XLIV 
1896 4 no. Ti, in Kbodiapolis (Reiaen im 
aOdw. Kleinas. II S. III xiii Cu: 113 xvii 
Eis: 114 zviii Fl,) verehrt (vgl. ebd. 11 S..'>4 
oo. 99t). Der 'An. llatp. eine« thrakischen 
Geschlechtes wird auf der von Tb. Rmracn, 
Her. 4t. gr, XV 1902 86 f. baaproeheaaii In- ' 
ackrift «rwibat. Zw. wt ao, a^dar daliaciie 
rirt'tmg (Tim FUG I 211 1« bei Cenwir. d n 
2i: Arsttl. FlUi \\ 155 im: Diog. Laeri. 8u) 
und der rtt ittot (Plot. Pjfth. or. 16) ta ditaan 
Kreia geboren. Spiter ist Apollon, waa man 
mit seiner Sonnennator in Verbindung brachte 
(Uytb. Vat. III 8«) Allacb«pfer. Ubengeber 
(AaAvrq«. Am. k^mm. im ApoU. hti Aaait Orfk. 
S8St; ftnfz»i9irig, ebd.««), «Msaf alM Mla ' 
Fnnktiott diaaai Oattaaia rtl clin gi fc i s t tlw ilat , 
ß.\3tj. I 
*) Nach Plat. Emtkgi. 18 808c haiMt ' 
Apolloo bei den laaiaia Jbffu dM t^r faa • 

*) CIA II 1518; 1652 (Dirrmtaau, 

SfU. II 442); 1657; vgl. Armtph. ^p»-. 1527; i 



rint Alk. 2; Jdenaiidr. bei Spskou., Ithet. 
III 445«e; Himar. or.28is; o. [S7n', S?%t] 

um! u. fl J':4i f.]. MiLCHBöPBR (z. B. Borl. 
phil.\S sehr. XI 1891 7.53 f.; XX 1900 284 flf.), 
KoBKRT (der mUdc S. 33), Fdrtwäncler 
(Sitz.b. BaAW lt<99' 293) u. viele aa. finden 
den Tempel des Ap. Patroos in dem sogen. 
Tbesoion; in desseu Ostfrics soll nach Milch- 
BörKH darKeatellt sein, wie Ap. Boedro- 
mioa mit dem BUtia dan 8. das Kyklopcn 
(oder KyklopssohneB?) Agriopcs, Klytios, der 
den Eleusiniern zu Hilfe gezogen war (Sch. 
Towiiu £ 4M3 ff. II .s. 271 M.), baklmpfl. 
Robert a.a.O. 8. 26 ff. meint dagegen, dass 
der (lOtt abgebildet war. wie er den Athenern 
vorauszieht, um den von Pblegycrn beactitan 
Weg oadi Delphoi frei su machen. 

S. o. [2t} f.]. Wenn dia Binflllinmg 
des Apollon Patroos mit* der Befragung des 
ApoUonorakels bei der Hinrichtung der vier 
P^ylatt aoaammenhlngt (v. \ViLAMowiTz*MAt> 
LKXDOBrr, Aristot. u. Ath. II 140), so kann 
diese erst nach oder nicht lange vor dem 
Ende des VII. Jh.'s erfolgt sein. 

*) I<ykophr. 208. Er ist nahe bei Lahaa 
{Cin I 1786 C^slavrt «tpdo/o; y^VAnUv- 
f« Kte<foiot, Ath. MittVII 1882 61 >i; 
CJG.S I 4181m) and in Pbalanna (GDI I 372 
8. 143) batangt Wahrscheinlich Iieisst nach 
diesem in Thessalien heimischen Gott des Er- 
werbs der thessalische BogenschUtz Philok- 
tetes.derbei einem Apollonfeet Auf der Apollon- 
ioael Tenadoa tob dtff Schlange gebissen [titj t j 
wird, vad itmtn Pfeila in Apollontampaln 
dedidert sein sollten [:i63i»J. Dem Gotte des 
(iewinnes kommt vorzupweise ein Anteil 
an demaelben lu: so wird Apollon öfters der 
Zehnte geweiht (t. B. in Delphoi, Paus. X 
10t. in Anaphe lOI III 267); er heiMt da- 
nach Jtuattjqofoi in Megars (Paus. I 42»), 
Affoa (Clü 1142)^ ApaUoBia aaf KreU (IdWAa, 

78 ^ 
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der Patron des Verkehrs und der Stütten, wo er sich konzentriert ^j. Schon 
als einfacher Dämon der Seefahrer war Apollon auch ein Prophet gewesen; 
die Tiere, in deren Gestalt er erscheini, hatten als Wettoverkünder ge- 
golten. Wenn die Wahl des Platzes für neue Ansiedliuigen ihm aberiaasen 
war, musste er bei der Bedeutimg der Kolonialgründung für das alte 
Griechenland vollends ein wichtiger Orakelgott*) werden. Aber die Form 



Atie wIm. 69) und in Hierapytna (Ath. Mitt 
XI 1886 S. 182; Mtu.ital. Ul 617 ff.>. Vgl. 
O.[1230i]. 

*) VieUeicbt deshalb sind dem Ap. Aea/tj- 
$>it»9S (Pint Ei 0f, IMpk. 2; MoiMt ImcIm- 
norio« in TheanlMn« Oortyn, Moh. d. L. t 
4t>i;) die /.«V/'ai heilig (Kleanth. bei Harpokr. 

Korn. 82 S. 201 bezieht den N. jieax. 
freilicli auf seinen Apollon HeUos {dtä ro 
tas i^ut'gitf ratf 'A{ax(*t< xai rw ö/jikfty «Ä- 
iijXott avyf][taSai tovf ttfi^Qtiinovi) , und 
DOmiLER. Delph. 24 meint, ^«X^ MA eigent- 
Udt die Qrabstitte geweMD, wo das yirot 
zosammeBkain. 

») Ap. uürxK, Alecb. A(j. 1202; Eutn. 17; 
16»; 61.^i fr.UXi Enr. IT 1103; Antph. nX. 
11: OitIi. A 1; » 84«: Komi. D 18«t; EU 
ISOio; tini T(7f,i. Arstpil. oQy, 722; Eur. Or. 
167G; /iorirjioi, Ap. Hb. 2*u; uaytin6Xo(, 
Opp. Kifit. 2*1»: npöftanK, Eur. Jon 693; 
Ilv96uartis. M%ch Cli. 1030. Weitere Be- 
lege fQr die WeissaKckuiiiit Apollons, die er 
von seinen Ammen, den Thriai (Lobkck, Df 
Thriiä Dtlpkich 1 n. II KOnigsb. 1814, Uni- 
TcfMUteeciir.; AgI. 1! 814 ff.; vgl. o. [925i]), 

oder TitiQÜ llnröf toi" J/of xu'i * vßQtOif (Apd. 

Iii: «i'u^c«««? vgl. H^uoiit. Find. P 1 S.297 
Bob.) gelernt haben eolltob >ind nicht nötig; 
er wnrd<< wfihrend de« ganzen Altertums in 
gros»!'!! und kleinen (uayt'<twg xlfnröyrtity, AP 
XI 177 1) Dingen um Rat gefragt Die Art«n 
der apolUnieaien Mentik «nd Mhr mannich- 
fadi, jedoch flberwiegl der ElithiulMmM 

(/rtferaiaa^or ii r«' ftiy fittrxtxoy II 'AnöX- 
iwrec /ninro<o( *at «rro/^f, Flut. 'F^. 15; 
vgl. o. ff.J\ der bisweilen durch den Ge- 
nnas den \Va»8ers einer als mantisch gel- 
tenden tjuelle hervorgerafen werden sollte 
ll'JSitJ, z. ü. in Klaroe (lambl. my$t. 3ii; 
Am«kre<mUa II?; rgi Laie. ÜMfip. (TM* 80), 
inDelphoi /.vv.'>t/ «id duuwli in Antiodieia 
(angeblich brodelnde Daphnequelle, Bodcb£ 
UcUBCo. Jlut. df la dir. III 267; Ober 
Kaatalia Tgl. Seeon. * # V 19io; Nonn. Abb. 

nff Grr^. in fnmctn tum. 8 (XXXVI 1070 Ml.]). 

Leber die mantisch« Quelle in Milet s. o. 
/liSdt f.J. — Den Weiaaagegott ist die pro- 
■Iwtiache (daher laBHM mit der Eidocaae, 
Phaa.V1 2«: vgl. daa aidUaehe Wateaager- 
gtMhlecht Galeot« [Philist FHG 1 1904i; 
Cic. dir. I 2Ut«; Ail. r A 124«; Klem. Alex. 
ür. I 21 IM & 400 Po.; Stfi.'Y^ g44t»). das 
seinen Ursprung auf einen Hyp^rboreier Ga- 
leolea, Telneaeoe' Br. [StB. raA<»ra* 197«], 
•dar aar Galaoa» daa 8. das Afolka voa 



Zabios' T. Themisto [StB. IVA. 196tt], zurUck- 
fitthrte) Eidechse heilig (Welcker, AD 1410: 
OvEBBECK, Km. Ilm 238», die freilich aucii 
dem Sonnengott (Porph. abM. 4 1 1 ; vgl. Epiphan. 
MM. Iii &8c 2 S 462 Pbt.) aowie auch dem 
Hermea and dem Hypnos (WncKra, 65tterl. 

II 441) geweiht, ausserJom, wie es .'>clif int, 
auch im Augenzauber (Aii. h a h «? : I'anokka, 
Antikenschau zur Anreg. erfoigixK lien Mu- 
seumsbes. 20 F. nl wichtig war und in ersterer 
Eigenschaft als aiKtUinisclies Symbol geeignet 
eracheinen könnt«. — Ob es mit der schoa 
im Altartnm bokannlea (s. B. Cic Att. 15i«; 
AÜ. n « 9it) Eigenadiaft der FrBache. Regen 
vorherzuvcrlcUndipen, zusamnicnhanpt, dass 
auch dies Tier (Ebäkkel, Arcli. .Ib. I 18^6 
51 ; zu CIGP I 857; vgl. Flut P,ßh. or. 12. 
Die Geschichte von Letos FrüHclien [HliH^] 
stammt aus dem aas^Tischcn Vorbild der 
Letosage [Gc5xn., Schopf, u. Chaos 887 s]) 
dem ApoUoD haiUg «ar, iat m. E. nngeviaa. 
— Zweifelhaft iat anch. ob sich auf die 
Weissapung folgende N. des Gottes beziehen: 
1) Loxias (unzAhUgemal. namentlich im atti- 
schen Drama und bei I*ind.). Vgl. lioreaa' 
T. Loxo, eine Na^ade. die mit ibren 8chw. 
Hekaerge und Opis oder L'pis den Artemis- 
dienst nach Delos brachte, Kaihm. h 4iti; 
Nonn I> S««; 48ni; A'JA 64U: "Auf. Im 
AlUrtum (Korn. 32 S. 197 Os ; huid.. KM 
(SCifts/ f r. u. aa.) wurde der N. teils (vgl. 
auch Luk. dt9r, 4M, 16) auf die Aej»/ £k oder 
7«*^, teile aaf «• SeUefe der EklioHk 
(Oinop. bei Macr.51 17ii; vgl, Kleantli. . IkI.) 
bezogen; an laktha 'Zeichen' erinnert Fkuchpk 
in BfczzBUBBRacaa Beitr. III 1879 8, der AoSm 
zu lakuhmana 'Mond' stellt. — 2i MoiQtt- 
yitr,( (in Dolphoi, Pau«. X 24 4); D. Bami. 
Rir.m. n» I 1895 145-151 will ihn unter 
Vargiaidiang daa Sonuraa o. aa. italiarher 
KollnalaltaaabTataagottenreiaen — 8) Dm 
Apollon Deloe n46il, d h .lnlo<, mit dt^loc 
zu verbinden, wie diea hinsichtlich des (al»» 
geleiteten) Jijltof (namentlich auf den Inseln, 
z. B. in S^-me mit Artemis und Leto lOi 

III 2, in Nis^rroe ebd. III 92; aber auch sonst 
hlufig) Wenigatens ein Teil des Altertum« 
niKT.S I 17a«; EMt A 201 S.87u; tt 245 ff. 
8. 679m; Koni. e8S8. 196. der anch an den 
4'ttinTo( [743\t; 74V\J, 'jyn(faio( [l'J'Ji'>\] 
= liyaqairmr [vgl. Orph. A 34» tiyatfaiymtr 
Ka9a^f ff^pimt gffftfimfK ti] erinnert) im 
8inne der solaren Auffassung des Gotte« 
thut, und als den 'VerkOnder' von Orakel- 

nrar aiaa ga* 
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dar Weissagung änderte sich im Verlauf der Blütezeit Kretas und Boiotieas. 
Zwar kann nach den xahlreiehan Spuren im Mythos nicht bezweifelt werden, 
dass auoh damals noch die Leiter der Kolonien den fQr VerkörperungMi 
des Gottes geltenden Tieren entweder wirklich folgten oder doch zu 
folgen vorgaben; daneben aber wurden auch für dies Gebiet der Zu- 
kunftsbefragung die sonstigen 0, insbesondere auch, der Sitte der Zeit 
entsprechend, die chthonischen Orakel mehr und mehr konsultiert. Da 
lag es denn nahe, die beiden Orakelformen zu kombinieren, an den Hades- 
eingängen die Wahl der neuen Ansiedlung zu erforschen. Jahrhunderte 
lang ist das damals chthonische Orakel von Delphoi die Stitte ge- 
wesen, wo über neue Ansiedelungen entschieden wurde'). So ist ApoUon 
in manchen Beziehungen ein Gebieter der unterweltlichen Miiclito ge- 
worden. Einen in der Erdtiefe hausenden Dämon hat man aber aucli 
während dieser Zeit in ihm wohl nicht erblickt'), oder, wenn es geschelien 
sein sollte*), so ist die chthonische Vorstellung hier naciitiäghch gründ- 
licher ausgemerzt worden, als es sonst der Fall xu sein pflegt; indem man 
den TypoB von der Besiegung deslyphon anf Apollon flbertrug, hat man 
vielleicbt schon in der kretischen Periode den Gott zu den unterirdischen 
Dämonen, wekihen die Weissagungen sugeschrieben wurden, in Gegensatx 
gestellt. 

Ferner entwickelte sich der Gott der Kolonisten zum Schützer der; 
Unglücklichen, die, mit wirklicher oder vermeintlicher Schuld beladen, zur 
Sahne hinauszogen ins Elend und die vermutlich auch bei Kolonial- 
grOndungen einen bedentenden Bruchteil der Auswanderungsscfaar bildeten. 



wisse Stütz« criiaitc-n, wenn Deloa wirklieb 
eimt Orakelstitte war (vgl. z. B. Himer, or. 
I8i). ist aber spmcblirli b^enklirb. 

M .So scbeinen z. U. die Eicbeoorakel, die 
uräi>rüDglicb nur dem Uegeozauber galten, 
auch l>ei KoloniengrOndung befragt und de«- 

dtn Apell«ii «atentoUt «ommi aa Min; 
Mcanidr. b« SmisBL. lrft«f. III 44Sn Mwrt 
einen Apollon Ankralos. Nacb der Hesiodos- 
Mfc befand sieb wabracbeinlicb lu Askra 
•ia Orakel de« Apollon Aiaiodo*, de« Weg* 
weiaers (nicbt det» Zeus, wie o. [TfiuJ ver- 
matet ist). Dryope, die dem Apollon den 
Amphissos gebiert t Anton. Lib. 32 ; Ov. MSm ), 
md Dtjopa, ApoUoM und Dia* 8. (8cb. Ap. 
Rh. litt«; Seh. a. Tl /. 479 f.; EM Jfvmf; 
288u; v^I Paus. IV 34 n), beissen nach der 
£idie. Nacb dem Eicbwald acbeint Ap. 
DiynMtLvkophr. 522; Jfv^if beim Seh.; 
Tz. nennt den Kult mileeiscb. scbwerlicb 
bloss, weil er ihn mit dem Didymaioo rer- 
wechselt) zu heiitsen ; docb erkUirtc der alte 
IlekaUio« too Milet (Str.VU 7t 322) des M. 
Drynas fttr barberiscb. 

'tZnsammenaielluDg der FiIIc b«i StCtzlb, 
OiMck Orakelw. U. Pngr, EUwaana 1891 
8. Sl. WalndMialkli taMü lidiUMwf 
die auf einem rf. Vb. aoa Vnlci eracbeinsnde 
DarateUuBf des ApeUoo, wie er m( ge- 
ttftlltniDnWM ttw die Mmt Ohrt (Jfw. 



ürey. II xv 1 a ; Kl. cfr. II vj ; mon. d. i. 1 XLVi 
CoN'Z£, Heroen und Göttergestalt. LXI): den 
in die Bbeneeiscbe Niederlassung ziehenden 
Kolonisten »cliicn im Gvlstf (h-r Oott in der 
Gestalt rorauszuziehen. in der er das Orakel 
gegeben batte. Neuere (nocb OvaanECK, Km. 
lim 860; UaiKU, Sintfl. 188 f.; 186) denken 
n.E.aihider gut an eine EMphnnie in Delphoi. 

') Wenigstens aind die apiteren Spuren 
zw. Durch Verbindung von Prokl. zu Piaton 
Krat. S. 102 (Orph. /r. 274 Aa.) u. zu r««. 
IV 282d ('AniiXXttyn /.♦o»'«oi', n< nni iittta 
ftaruMtt noiXagw ti^( yi}( äfaiiJmMi Mai 
aiöuta np9^ijtt»9rt« le fit'XXey) iat er* 
scbloaaen worden, data der cbtboniacbe 
Apollon mit Peraepbone die binden gezeugt 
babe. Aber die letztere Stelle ist niciit als 
orpbiech beieichnet, die orphiachen Vv. werden 
von fVoUon Mtbit md dm «twahnlicbea 
Helioe- ApoUon betogaa, ■■dBich inl in ihnen 
gar nicht too einer volhwgenen Ehe die Rede. 
Wabracbeinlicb stellt Demeter ihrer T. die 
Ehe mit Apollon nnd die Gebort too Kindern 
mit leuchtendem Antlitx, wie der V. ea hat, 
in Aussiebt 

*t Wenn s. Ii. die alte Legende eraihlt«. 
dnna dm Baniegw dm VyHkm ndtweilig to 
Hades dienatbar wurde. Davon könnte die 
Admetoeaage, deren pihnli« Geetnlt aber tw. 
M. «b M achi: «. fitd^. 

78» 
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Er ist der Schätzer der 'Wölfischen'^), der HeimAtloMn, der Vogelfrnen, 

welche ansteckende Krankheiten in die Wildnis Blatechiild in die Fremde, 
in die Dienstbarkeit') treiben; mehrere Sagcnver^ionen, von denen zwar 
keine in die vorepische Zeit hinaufreicht, in denen aber doch alte Legenden 
erneuert zu sein scheinen, zeigen den Gott selbst im Elend und in Dienst- 
barkeit; ein Phyxios*), ein Lykuigos*), d. h. ein 'Wölfisches Wirkender', 
'Wölfischer' *) ist er auch noch im spftteren Kult Die wiehtigsten SQhne- 

! in Cb«I«k». ha. eorr. hett. V 1881 429) nnd 

in seinem Koloniaationsgcbiet, z. B. in Faros 



M Dw üeb«riieferung von Lykoreüi, wo- 
nach Wölfe bei der deukalioniscnen Flut den 
Einwohnern den Weg zur Kettung auf den 
PantaMos gewiesen (Paus. X G2), scheint wie 
die Sage, dass die kreisaende Leto aus Furcht 
vor Hera als Wölfin henunirrte (Arsttl. C- 
tor. VI 3ö nSOan ff.; Philosteph. FUG III 
88sa; Aotig. Kar. 56 = 62; AU. A a 44; lOt«), 
und eilige «. ['^ •J n eieitmide Mythen 
auf eine ältere .Sagenform zu weisen, in der 
ApoUon selbst Wolfsgestalt annahm. Vgl. 
Aber Lykoreus o. [S. ; 920tJ. 

*) Ueb«r Apollon Malcate«, KyoeiiM 

o. 8. w. 8. u. f§ 305J. 

*) Vielleicht beziehen sich darauf die N. 
'EM9ä9tOt {CIA II t;41 [DlTTSSBBKaiR, .Sy//. 

568)«: 'Kfi9tt9trt iet bei Hacb. » r Oberlierert) 

in Athen und T^tSio^ (?Ptolem. Heph. 7 bei 
Wl-stermasx, jjtfth. (ir. 19l?ii) in Argos 
auf Kyproa. Webxicke bei Paulv-Wissowa 
II 52 hllt Um flir einen (jott der Feld- 
arbeiter. 

*) S. o. [OJli]. — Ob der rhodischo 
ApoUon Ixios (St Ii. '/ciai 333 *J und der 
Haliecbe Alaioe (»SSff mit PayorsA. Abb. 
liAW iSTiS 259 ft; 263 bierber sii etellen 
Mi, ist zw. 

Ueber die Beziebungen des Lykurgos 
SU ApoUon 8. bes. ItKLTzeR. Rb. M. '.XXVIll 
1878 87 f. der jedoch irrig ersteren ela 'Liebt- 
Wirker' deutet. 

') Vgl. ausser den unten zu beaprecben- 
den SteUen Alkm.^r.73; 83; Aiscb. Ag. 1257; 
Ali. 686; Soph. A7. 6.15: 1379; or919: Eur. 
/r. 700; Arstph. iin. 1240; Kallim. fr. 141; 
AP VII 10s: Kaibel rp. H2I«: Menandr. bei 
SrixoEL Ul 445 lt. — Ueber ntiimKalt in 
Atben e. o. /J.^t/, Ober den argiriaehen Kvit 
o. I330i] and Paus. VIII 4Üi vkI CKi I 
1119 0.^7. c'p/. \%>>-t 57 II. Wahracheinlicb 
betaadei» unter dem Einflute von Argoa iiC 
er weit verbreitet, t. B. nach I<ema {? Kaibkl 
tp. S21), Epidauroa (einen yvftra«tttfirj«arta 
(tf .iiMtiti» emrihot die Inscbrift tq. np/. 
1888 88ao.2^r.)»£ndiMfMLiiiMfa(?ebd. 1884 
88. kk. M«Mt; Wttm, Lak.KwIt« 93). fener 
nach Kalynoa (bnllcorr. hell. X 1886 240; 
OimDieKBOu, SyU. II* 5124). nach Lykien 
(m Xantbo«. Diod. V 56i). Milyaa (Y B. Kiil. 
Hein. XXV 1890 318 ff ). ^•idleicht anch nach 
Mefcarm {CJGS I 3.5), bikyon (Paus. II 9>) 
nnd Tareoe (Mz. Ap. mit 2 Wölfen darstellend, 
OTHnan.Km.lliiiS.29MLl80f.). Docb 
isirt äch dw 0«tt f«niMrft «Mh fa Mittel. 
grie chtnl Md (1. B. M dta «nlisdMs Loknnn 



(V.Jh.? 0. RUBE.X80H.V, Äth.MittXXVI 1901 
213) und Erythrai(DiTTENBEROBR. Syll.* 600m; 
das AvKioy notöy [Soph. Phil. 1461] wird vom 
Sch., Hsch., Suid. «. r. AvMtioy noroV, Zenob. 
4»» vielleicht mit Unroclit auf einen lemni' 
sehen ApoUonkult bezogen). Wir finden den 
Lyk(e)io« ferner ia Melapont (IGSI 647) nnd 
in Themisonion in Phrygien {At>K. loi^ojy, 
Head h n 569). Andere KultstJItten zahlt 
Werxicke bei Paüly-Wissowa II 59 auf. — 
Die ErklArung des Namens (der auch Ly- 
kaioa gelautet zu haben scheint; s. Hscli. 
.ivxai'oy xai Bvfi^gaioy xijy IlvSiof xtti röy 

iv Xfvag AvKmw) war schon im Altertam 
fltnitig. Neben der, die Apollon eelbet «1« 

Wolf fasRt (1) quod tr(in<if\iitii atux in htpian 
cum i'yrtHC concubuit; 2) quod in lupi habitu 
Telchinan occiderit), gibt intp. Serv. VA 4itf 
(vgl. Macr. S I 17i« f.) folgende Deutungen: 
3) ttr L»/ro, quem ricit; 4) quod est itvxöf 
(dieMO von Block, Per. de Vin^itr. puhl. m 
Utlj,. XX 1877 151 ff. widerlegte Deutung 
bat bis in dl« neuere Zeit Verteidiger ge* 
fundrn. z. B. MlYER, Forsch, znr alten 'Icsch. 
I 61); 5) lupM$ ei primus pott interemptutn 
PUßhtutm ex eo loco, qui appeltat ur Tempt, 
lammm «ttiäit; 6) quod pa$torali* den» lupo$ 
Mertmerit (diese eich auch bei Lykurgos 
fA. ij findende rin'!>^atun^' ist alt; vgl. 
AjMlIon Lykoktonos, Soph. El. 6 m. Sek.; 
Arietareb nei Hteh. Amtoniiwri Kaiml 
ep. 821 •: Kom 32 S. 200 Os.; Plut. »oll. 
aw. 9; Philostr. W. 10« 8. 178 K.; Paus. II 
9f; Fest L^eii ApoHini* 119i« M). Dazu 
kommen folgende Ableitungen: 8) von Lykien 
(Find. P \t%\ Eur. Rh. 224; vgl. aber Avnij' 
}■*»■','<, wie nach CaAMER, Aneed I\n in. III 
112m ApoUon dt^ wo tov( Xptuifayin( ^rot 
ree« jpoforc y«*'»wr heie nea aell, [332 n}), 
wo Ap. Nationalgott ist (Treuber, Gescii d. 
Lyk. 68 ff.; 80- 86), das aber vielmehr seibat 
nach dem Oed« beisat ; 9) der 'Wölfische', 
•1« Totem Mner wOlfiaehea Tribns (s. II. 
Karkell. Cult» of Or. \ AI); 10) der 
'Wölfische', quod reluti lupi peeora rapiunt. 
Ha ip$e quocHt umorem tripit radiU^ Kleantb. 
b«i Macr. Sat. I I7««; 11) der «WsMMbe*. 
als Rkcher und Strafer (bea. Gottscbick, Ap. 
23, der Aiacb. iTtr. 145 vergleicht); 12) von 
der dem N. dea Wolfes zu Grunde liegenden 
Wniiel pkm (Pascal. Bemdic. PAL Vit 1895 
216—225. der nach den LykMS «1« dea donA 
M eai ch wiep t ir mlwlMi TMMtttt ümsI). 
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raassregeln, die Austreibung der Pharmakoi, der Sprung vom weissen 
Felsen wurden während der beiden ersten Perioden der griechischen Reli- 
gionsgeschichte an Festen oder an Heiligtümern des Gottes vollzogen. 
Als Schützer der bemitleidenswerten Landflüchtigen ist Apollon früh auch 
Gott der Gerichte geworden; in dem Ui teil der Richter, die den des Mit- 
leids Würdig erscheinenden Schuldigen frei sprachen oder nur zu zeit- 
weiliger Verbannung verurteilten, schien der Gott selbst zu sprechen, der 
sich des Elenden erbarmte und ihn reinigte*). So ward am athenisclten 
Delphinion das Blut- und Söhnegericht über gerechten Mord abgehalten; 
und wenn wirklich an attischen Gericlitshöfen ein wolfsähnliches Bildwerk, 
der sogenannte Heros Lykos, aufgcfttcllt war^). so bezeichnete diese später 
nicht mehr verstandene Darstellung ursprünglich wohl den Gott, der, 
selbst einst mit Blutschuld beladen, selbst ein Wolf, mit dem Wölfischen 
Mitleiden hat, den freiwilligen, ungerechten Mörder aber erbarmungslos 
dem Tode Überantwortet'). — Vielleicht wegen der Beziehung des Wolfs- 
gottes zum Gericht lebt eine Hypostase dieses Gottes, Lykurgos in der 
Sage als Gesetzgeber fort. 

Mit den beiden zuletzt l)esprochenen Funktionen steht dem Begriflfe 
nach — oder wenigstens nach den Begriffen jener Zeit — eine dritte in 
Zusammenhang: die Verlifingung und Heilung von Krankheiten*). Denn 
eben die chthonischon Mlchte, welche die Stthnung heischen, stürzen den 
UnentsQhnten in Krankheit: gegen körperliche Leiden und gegen geistige 
Umnachtung wendete man sicli daher an die chthonisclien Orakelstätten. 
So konnte der Gott, der dort waltete, auch der Gott werden, der die 
Krankheiten^), besonders Seuchen als Loimios^J sendet'), sie aber auch 

.Spiter int Apollon üWrhaupt Gott der V««' f o. /5#0»; SO»J. 

li«iai^iiS, der reine (kaitaföf. Orakel AJ' *> Vgl. die o. IWö^J gesMumelten Zeug* 

XIV 71 1). heilige U'tyyöf. ebd.; I*ind. P 9u: nisw. 

AiM-li. Ali 214; Orph.A H4t) Cott, der Apo- ») Als •Ridier* fasst FlCK, PN.« 

trojtaioa (Orakel bei Deutostli. 21 »i ; Anttpb. den Apollon Poitioa (von rir«*; vgl. fl^e- 

«<r- 61 : iriorr. 859; 9M). Apotropo« nontVc«); aber daa iai tw. JedenfaUa darf 

(byinn. mag. II 1 1 bei Ahll. f>r;iA.2^7|. Aucb der N. von //i'riof, Uoifttot nicht getrennt 

der HpSter oft (z. B. Korn, r H2 S. 195 Os.) werden, s. Krethchmer, Zs. f. vgl. Sprf. XXX 

und wahr!tclieiaHcb srhon von Aisehyl. (iVoM. 1889 ^»83 f. und \x. 

2Al anf die Sonne g<>deutete N. Pboiboa. der *) Vgl. Uöttioeb, Kl. Sehr. I 93 ff.; Himlt, 

\m der Dichtung seit Konter «uaserordentlich Apollo J^eHieu», (IM. 1820; LiaacH, Ap. der 

biutie. itn Kult nUr blHher iii<lif nuch- lleilspender. Honn. ^Vpr. 1848; BacCBMAKa, 

gewiesen ist. )*ezog aicb sugleicb wabiacbein- , Ue Ajtoltimr H Minerra deif med., Diaa. 

lieh, wie viele alta f t. B. Plnt. Ki •p. JMa*. 80; ' Breal. 1885. 

Sch. Ap. Kh. 2»o»; Hwh. Suid. « r) und neue •) Ap. tötet durch Kmnkhoit den jungen 

iz.B l'sEXEii.(n'>tteni.832)£rkllreranaebineD, Rbexenor, »; 64; Melsnthio« wOnacht. d«M 

auf die Reinigung; aber eine wirklich« Uaber* i er den Teleiniicbu« 251). Penelope, daa* 

liafenmg Ober di« Bedentang ^ es wähl i «r den Antinoo« (f 4M) tftte. In aUm difaaa 

Bichl. 8aid. « r ericlirt Ph. ala ^«mc. wia a.aa. Flllen bedentet Tod v<m ApoltoMHanl, 

auch qr^'f^"»^" f/o'/''"'";«. 7<"^<<of, T<'*»'7'*f> da»» der (letroffetK l iner KnUUdMit erliegt, 

^Mfr,t^n vom roantiscben Enthuaiaamoa ge- and eo heiaeen inutti morbo 'AmtlXm»yi,ikr^tot 

braacht waideo; andere (Sch. A 4S B; £M mmi rhoßltjti, llacr. .v I 17 n; namentlich 

796»«t erkllren «fwßiK tfaOHcht als <ra6lko(, plötzlicher, rltaelhafter Tod (Korn, r 32 S. 192) 

der einen lichten Bogen liat (vgl. dfyr^- . wurde anf Apollon zurflckgefDlirt. Aber auf 

talafX «ad Atach. /.mh«. 8 llast den Gott den Sjria. wo ea keine Krankheit gibt, werden 

K. amiehaieB ab Nachfolger der Pboiba im Greiae und Greisinnen dorch Apolhm ond 

BeMti von Deipboi (vgl. Sch. A 43 B. ttni Artemia hingerafft, o 410. ^ 

4'»i^ij< ftnuuwtt utMÖr, w( mm '/laiodof; E3i *) Lindos, Marr. .V I 17||. 

796m). — Vgl. Ober den SOhneapollon. den A 10; Lykophr. 120S (a«</ii«W ra<<r- 
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als Akesiosi), Alexikakos«), Epikuriosä), latros*), Ion(?)5) heilt«); und 
wahrecheinlich ist es eben dieser Wßg gewesen, auf dem diese Seite des 



fttcrti); Apd. 2im: Kon. 19 (Linossage); Macr. 
8 1 17«; 14; ra\-th. V«t. I 186 (wegen Lao- 
medons Tücke; bei Intp. Serv.V^ Isso; myth, 
Vat. II 193 »tebt jedodi nichts von der Pest). 
Bd Ftd^rno* ^rärde Apollon Libystinas ver- 
ehrt, weil er den Libyern eine Seuche ge- 
sendet, Macr. .9 T 17t4. Ob der in Delos 
von Theseus neben Actemis angerufene 
(Pkonk. FMQ I 97 im; vgl Str. XVI 1« 
8. 885), avch In Mllet [2S7\iJ nnd Lbdos 
(7(7/ I 884 1) verehrte Ap. Ulios arsprOnglich 
als i«r(fd( oder 6Xt9gto{ (Suid. Ovaios) ge- 
dacht war. ist zw. Val. Ober Ap. als Pest- 
gott im allgemeinen Welcktr, Kl. Sehr. III 
3.S — 45. — Aus Apollons IkHieutuiig alä Pest- 
gott erklärt J. Hope Moclton. tVn.»*. Her. XV 
1901 284, daas ihm die Haas, das nach 
altein Olanben die Pest Terlnettete, heilig 
gewesen sei [12J9i/. 

>) In Elia. Paus. VI 24«; vgl. Ap. «W<r- 
rsff, Eur. Andr. 880. 

«) CIA III 177; Dien Clirys. 32 S. 419 
Dor.; Paus. VI '24t; Macr. .V I 17 it; SUt. 
dee Kalanie vor dem Tempel des Patrooa, 
Phoe. I 84, nach Paiu. VIII 4U M rdef» 
IntiAtiitt gestiftet. 

*) Uebcr Bassai s. o. [206 tj, Ober das 
lorkaion Paua. Vlli 88t. Vgl. o. Der 
E^korieo iat dleiding» avcb «1« Retter in 
ICrieganot gefasst; so kommt er z. B. mit 
Artemis anf dem llimcligespann den mit den 
Kentauren Kftmpfenden auf dem Kriea von 
Phigaleia zu Hilfe (ChKaeECK, Km. Ilm 87 
/iV47i7): Oberhaupt achOtet ApoUon die 
Scini^i n vor Kriegsgefahr, z. Ii. Dclphoi gegen 
die i'eraer (Hdt tfi«) und gegen die Gallier 
(luatin. 24 • ; vgl. u. [J/€3tJ). Vgl. aoeb Ap. 
Prophviax in Aigiale auf .Arrnirgo» ihuH. corr. 
htll. XV m\ 6y7j und i'hvlakidos. Apollons 
S. von Akakallis (Paus, t Itit liu.iith. — 
Diese Doppelfunktion haben viele griechiaebe 
Heilgfttter; aie findet airh z. B. auch bei dem 
verwandten Ap.Hoedromiö'i in Atlien (Philoch. 
FUG 1 889««: Kult nach Phetek. FUG 1 
Mb wegeo der Hilfe in eleeaiulachen Krieg 
gestiftet ; Monat Bocdromion 1, Theben (Paus. 
IX 17i) und vielen iKallim. A 2m; Monat 
Beod w Mon aocb in Priene und Olbia, Badro- ; 
■am io Lamiiaakoe, üadromioa auf Rhodos; 
V]^. den delphiacheo Bo«tho[i]o«) anderen j 
Orten (a.tjTEpaAKi, Ap.Boedromios, St. IVUts i 
barg 1860 8. 62. Vgl. aocb Ap. Boaaoa ia 1 
Korialb? mn I S&7) aad bei An. Solar ia 
Ambrakia, Ant. Ub.4aagibUdi aocb Attmd. 
FHU IV 344. 

«) Aiatpb. •fi'. M4; plut. 11 (tor^öc ««t 

effWfC; vgl. ImifOftmrtK, Aisch. Emn. 62); 
ippokr. ö^. Anf. (XXI 1 KC ); Lykophr. 
120i: 1377; FlachUfel herausgegeben von 
Woa»aca.Rb.M.LV 1900 76; EM An. I8O1«. 
Ap. latna «laehdat (ant Z««ig aad Bogen) 



auf kleinaaiatiachen Mzz, (IiSMaaea. Bull, corr, 
helt. II 1878 508 ff.; LOBBBoaa, Zs. f. Nnm. 

XI 1^85 319; Overbeck, Km. Ihn S -28, 
Mzt. 1 28) und auf Mzz. der milesischen Kolo- 
nien, z. B. in Apollonia Pontika und Panti- 
kapaion (Pick. Jier. H,<,n. IVii 1S98 229 f.; 
Arch. Jbb. XIII 1898 1Ö7; vgl. jedoch Syo- 
RONos, Journ. interH, d'arch. num. II 1699 
87, der die von PiCK nach dem pontischaa 
Apollonia gesetslen Ite. Peparethoe ia> 
acnreibth wo der Gott auch inschriftlich oft 
bflzengt ist, z. B. in Pantikapaion (Latyüchev, 
In»er. er. uft. p. B,\\ C; 10; 15; vgl. Dir- 
TEXBBRQBR, Si/U. I no. 128]), Phanagorcia 
(ebd. -348). Olbin (ebd. 1 93; vgl. Hibst, Joki h. 
HeU. »tuii. XXII 1902 2h(j). 

*) VgI.o. l?iOzm7Säii 74SitJ; s. auch 
UsEMER, GMtern. 169. — Der N. 'itjiof (Soph. 
OT 1097; Ap Rh. 2;i.; Qu. Sm. Iii«*, wo 
aber der Text unsicher iat) hingt natürlich 
zunicket mit dem Ruf VI (It, 'I17) f7n<«fV 
ebenso zusammen, wie Kftof mit dem Ruf 
ivoi; vgl. 'hjrtni^uty, Horn, fi 2»«. Aber die 
Bedeutung wsr schon im Altertum ilrittig; 
vgl. Macr. /»M 17 uff.; AMT 4t>9«i ff. 'I^tt a.aa. 
Man adiwankte zwischen der Ableitung von 
innSai, Urm (.\pd. rr. -V. XIV IkI Macr i>\ 
\Ct«9tti and Urm. OewOhnlich fllhrte man 
den Raf anf Leto zorack. die aiit ibm ApoU 
Ion tu Pythons Tfitung sngespomt haWn 
sollt«; vgl. auMHcr den angefQnrten Zeug- 
nissen Duris FiHi 11 4f<.}«s aad Klearck. bei 
Athen. XV Ö2 S. 701 cd. 

•) Vgl. z. B. Pind. /• 5m ; AiMb. Kum. 
Arstph ÖQy. 584; Kaliim. A 24i; Menandr. bei 
SPEneEL. Hket. III 448ii ff.; Tib. IV 4i ; Caea. 
h. G. VI 17t: Amik. Lat, MlRian I ao.254t7; 
.Myth, Vat. III 81». Anderes bei I'senfh, 
Gfittem. 152 und o.isornf. — Daher heisst 
Ap. if}t*jf raesir, Kaibel ep. 798 1 ; tSftmv nig. 
ri;( li'«()t«r«v, Nonn. U 29 1««; n/ncrU^Cf 
hymn. anon. bei Abbi, iirph. 28'» 11 14, nrntm^ 
ntj/uwe ebd. t: y<Mut-M~ 1 n^jf i «»ri^p. Kaibel 
tp. 1034a«: auch t,nioi (hrmn. an. bei Aaai, 
Orak. 285«) ist wobl bieiier n liebea. Die 
Kalymnier cmchtcn Ap. einen Altar vrtiif 
ii( vyttint mal amtfjfiai einee Wohlthltera 
(Hsazoe. Koische Forech. a. Funde 198). Ab 
Arztgott heiaat ApoUon Podaleirioa (STros- 
acKD, Amtcd. rar. 267) und wird in der Lit- 
teratar (1. B. Orph. fr. I6O11I und vielleicht 
ia der Kaaat (v. Salut, 2m. f. Nam. IX im 
ia8-MI; ApoUo Modieao fai Reaif Wab. 
WMK Waora, Ap. »rith tht At»culapiam »taff. 
Smmt. Chr. Hin 1882 302-305 T. xiv) bie- 
wailen dem Asklepios angagUchen. Den 
Ulios /o. M m7t] Cuat Stab. XIV I« 655 
als i>y%m*umr mmi siwsfMaar. — Ueber die 
an Apollon den 'Krankheitsvertreiber' an- 
ImapfeDdeo Velkaatraolegiea a. Scaou^ 
^MaMt. III. ttSe. — Andi MariachM Bail» 
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Gottes später vornehmlich ausgebildet worden ist. Ein fuät allen griO' 
chiscfa«!! Gottheiten gemeinsames Amt wie das des Krankheitssenders und 
-Wenders konnte Apollon freilioli audb dardi manche andere Ideenverlnn- 
düngen oder auch unter dem Einfluss von äusserlichen Knitverbindnngen 

übertragen werden; ja es scheint sogar bei demjenigen Namen, unter dem 
Apollon am häutigsten verehrt wird, bei *l*aiaon, l^aieon, Paion, Paian»), 
eine andere Entstehung der Vorstellung wahrscheinlicher. Die Bedeutung 
dieses Namens ist unbekannt^), da aber der gleichnamige Gesang^) nicht 
nur bei oder nach Seuchen*), sondern auch vor dem Krieg, der Schlacht 
oder nach dem Siege ^) angestimmt wird, so scheint der Gott, nach dem 
er heisst, zu den zahlreichen kriegerischen Heilgöttern des ältesten Griechen- 
lands (S. 452) gehört zu haben«); und da Apollon, wenngleich nur aus- 
nahmsweise^), auch als Kriegsgott erscheint, so erhebt sich wenigstens 

Gottheiten wurde Ap. gleichgesetzt; vgl z. B. ' 63t>. Nach Macr. 5 1 17 is ist der Paian 

aber den södgermani sehen Ap. (irannus lim, tuerst von den Athenern in der Amazoneo- 

Bonner Jb. CVIII 1902 42 fT. not gMungen worden. AnderM bei Fa»- 

') P. wird in der Dicbttmg Behr Bamca a. a. 0. 22. 
lilafig genannt, jedoch gewöhnlich ohne N. 1 •) Schwalue a. a. 0. vermutet, dasö der 

des Gottes (z. B. Solon fr. I h:; Pind. /' ] PaUn nrqMrttDglich ein Dank- und Siegeslied 

4s}o; Awcb. Ag. U5), a<Mlaaa sicti, da auch : geweacn «ei* ala wtlcbM er in der ilia» ge- 

nitar P. mMbhlngig neben Ap. vorfcommf | sangen werde. Bester begrBndet Ist Fain- 

fl240t], meist nur aus dem Zusammenhang \ banks' (S. 14 ff.) Ansicht, dass es zunächst 

(z. ß. Soph. OT 154; Eur. Alk. U2; Jom 12ö; , die Abwehr von Gefahr bezweckte; e« muas 

Aretph. c<p. 874; Heeh. vraS Ihauif u. s. w.) jedoch, wie mir scheint, bestimmter berver» 

ergibt, das«! Ap. gemeint sei, und Useneu, ' gehoben werden, das» es sich ursprünglich 

Güttem. lö^ die Behauptung aufstellen kann. speziell um (iefalir von Krankheit und Krieg 

erst Sopliokl. bilw die Verbindung beider ! handeile, und duas. wenn der Paian z. B. 

Gottheiten vollzogen. Die Prosaiker nennen ' auch g^n die Stunneegefahr (Aisch. Ay, 

oft Ap. Paian (z. B. Plut. yii. rotir. I.\ 144; 14C) o<ter in sonstiger Bedringnia. vor ge« 

Korn. 32 S. 19'^), und auch im Kult erscheint fahrvoUen L'nteniehniunicen (Xt iioph. analj. 

er bisweilen, z. B. ala Uatiüt' (oder ilwittr'i) | 111 2t) geaungen wird, dies ebenso eine 

in Oropoe (Pttue. 1 34s), nie tkanw in Selmue Uebeitmgnng M, nie wenn man später all. 

{ßCSI 269). Ueber Zeus Paian ».o./JJoSi/. gemein Prozesuions odt-r Opferlieder (Fai«- 

*) Die antiken Et}'mologien (z. B. .Macr. ' rakks 45 ff.) oder sogar Gesänge beim 8ym. 

Sl 17i«) von nnvuy rrr'c afiof oder von posiun (Xenoph. hrll. VII 2x1: 4i« [beim 

nmctr (Sch. Arstpb. rik. 636) kommen natQr- Siegesfest]: Mtfmft. 2i; Ktirup. IV !•; Athen, 

lieh nicht in Betracht. Die meisten Neueren \ IV :{J S. 149c: VI 56 S.2r>0b: XIV29 ».«."lOf. 

(z. B. Picrrr, Z«. f. vgl. Sprf. V is'iG 4u: Anderes Wi Faihhanks '>C ff. i Pniane nennt, 
nndere bei Fairbakm S. 3) deuten den N. 1 *) Ob die Kpikleaia /fv«««^ (f: &Otf; 

nis Keiniger* *n»fttjmr'f), Paucal. »tr. I » tiß; Horn. * int; 27s: Hed. fr. 244> oder 

fil. XX 1892 278 denkt an jm tun-r. Vu k. ' /p.Wtup (Horn, h J m: Hsd. / k 17 TTI: Pind. 

Personenn.* 4tiO zweifelnd an t/i.-rnios. Alle j /' .Oioi; Orph. A 140^ den <iott 'mit dem 

dieee l^ymologicn gehen von derwabrsrbein- goldenen Schwert' beieicbnet. ist freilich zw. 
liehen (Fairbakks S. Vif.). nW doch nicht ' .\bermitderLanzewar Ap.inAmykUi 

eicheren Annahme aus, das.«» dun Lied nach (Paua. III li^«). wahrscheinlich auch in Thor* 

dem Gott heisae, nicht umgekehrt. ; nax lebd. lO*). femer m McgarR ilMiit /yA. 

') Vgl. ScnwaUMt, Ueber die Bedeutung or. 16) daigeetcllt. Andrea bei OvEasicK, 

den Paenn im ApoDonkvlt, Magdeburg. Progr. Km. Ilm 802 ff. In Rhodoe wird ein Ap. 

1847; pAiRBANKa, Thf Grttk- Faenm. ComilU \ StratAgio« (IGI I 161 verehrt; Ap. Eleb u» 

«Tin/, in cla»$. pAi/., Newjork 1900. i nach Mncr. .V 1 Hm entweder von tkittta.fai 

*) A 478; Korn. 32 S. 201 f. Oh.; .Sch. I oder von («r»')«liC«i*' abzuleiten, ist viel» 

Arstph. 7i2. 636; Eairt f: 4Ul hM*. AIn eine leicht nrsprfloglich Gott des SchUchtmfs 

eigeotamliche Geisteskrankheit unter den (HuiM.aEa, Ap. u. M. 72). Wichtig ist ancb, 

Fnnen ausgebrochen war, riet Ap. den Rbe* daas Apollona italische EntAprechnng lJ'J4€f, 

gineni, nmära« fdEiir #«if«rerr 4mSt*ttt*;< Man, eich na K ri eg wg e tt nn e g e b il d et bat 

ijfii^af r. ApoIL A M bei WtemnA^K, ; Ofl weHen Wnflen (i. & Im Orjriieion. Pna. 

tkrad. lISu. I 21i) oder Kriegsgefangene {%. B. die Dnr* 

•) X 891; Aiacb. Ptr». 882; Tbak. 6st; 1 oper,P«M.lV34f: diePboinikerinnen. Ennp. 

iMMlk Kgnp, m 8m: 8ch. Antpb. na, i Hrim, 202 f.) nnd midiin K ri e i A e «te (in PeV 
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die Frage, ob er nicht vielmehr von dieser Seite her der göttliche Arzt 
geworden sei. Indessen weisen ziemlich deutliche bpuren in der Über- 
lieferung darauf hin, dass hier eine nachträgliche Theokrasie stattgefunden 
habe. Von den Uteeten erhaltenen Ltttorafcorwerken >) unterscheiden einige 
noch Apollon und Paieon; und wenn auch bereits der Dichter der Iliaa, 
der ebenfalls beide GOtter noch nicht gleichsetzt, dem Apollon — und 
wahrscheinlich nur ihm — einen Paieon gesungen werden und damit 
es als möglich erscheinen lässt, dass schon damals auch Apollon als Paieon 
bezeichnet werden konnte, so hebt doch schon die Thatsache, dass es 
daneben einen besondern Gott dieses Namens gab, die Berechtigung auf, 
diese Epiklesis ans dem Wesen Apolions oder letzteres aus ihr zu erklSren. 

Der Gott, der gutes Wetter gibt, konnte auch als Sonnengott be- 
zeichnet werden'): es ist dies der umgekehrte Bedeutungsübergang wie 
bei Perseus, der, ursprünglich ein Sonnengott, Bezwinger der Sturmwolke 
geworden ist. Auch diese Seite des Gottes war bereits in der altboioti- 
achen Zeit ausgebildet; es ist zwar nicht richtig, dass von hier aus das 
ganze Wesen des Gottes verstanden werden müsse, aber noch weit mehr 
entfernt sich von der Wahrheit die gelegentlich immer wieder auftretende 
Vermutung, dass Apollon erst von grübelnden Gelehrten dem Sonnengott 
gleichgestellt sei. Diese Ansicht stützt sich darauf, dass erst bei stoischen 
und neoplatonischen Philosophen, bei den Grammatikern, Mythographen 
und den späteren, namentlich den römischen Dichtem*), endlich in der 

idioi, Plttt. (TN. rONr. VIU 4«) dem Gott Pttn »t'pnr^c tlmnr «n. ~ AmMrdcai er- 

l^weibt Ueber dw Z«bttt«ll «a Ap. S. O. Bcheinen mefarcrr Ifrrom Uaiur {gtn. ümo- 

JliSStJ. »ot) in der invthisrlion L'eWrlieferung. nim- 

>^ D«8 ahe Epos (K401; 899 f.: d 282; lieh 1) Poseidons u. Helles S. (Hyg./> <i 2t«: 

llad. fr. 218 Bz.), den noch Ap. Kk. 4ii»>: Erst Kai. 19); 2) Autarieus' 8., Enkel des 

NooD. I> 85st; 40m n. aa. folgen, trennt, j Illyrios (App. ///. 2): 3) 8. des Ares (8tB. 

wie im Gegensatz zu Krates und Zenodot Hiaiorit^ 171 lo). Die 1>isliti genannten drei 

(Kust. o 254 S. 1014««; vgl. Seh. « d^U) Aris- ; Heroeo und vieUeicbt 4) Faion, V. des Aha- 

tarch (Lbbks. Arist.* 178) aniiabni. Peieon i taioe, de« Xm der Hekate (Pherak. FUG I 

von Apollon. obwohl flllenling«^ J 478 die 72io), stehen in Beziehung zu dem ilt\Tiscfa- 

Acbaler Mcb der Beseitigung der Test einen makedoniacben Volke der Paiones; 5) Anti- 

.tMif'wr fbr Ap. singen und bei^Hom. A 2ii« lochos' 8.. Ahldierr der Paionidai (Paus. II 

K^nt nr9m Mm lijnm^or'ntidor. Auch ' 18»; Törrruu, AG 225 ff.); 6) Endvmions 

spller fat die VeririndongApollon-Paisn nicht ' und Asterodias 8 (Paus. V I4): 7) 'V. der 

8« fest, daas nicht, wie später die l.^hges*ngc Plmnosyr«. die von Minyss den Orrhoinpnos, 

auf alle Gotter Paiane heisscn konnten (Senr. j Diochtbooda«, AUtaaia»' geber (8cb. Ap. üb. 

\'A 6«»r). auch eine stattliche Reibe anderer ! Itse); ein PalM tebebt 8t V. de« rra iKo- 

tiottheiten im Kult oder in der Dichtung medes getöteten 

diesen oder einen ihnlicben Namen fQhren: H'iS f.). D« keiner dieser Heroen in erkenn« 

1 1 der mit Apollon so oft identifizierte llelioe. | barer Beziebimg «a dorn O Mte t Mlt «Ichl, 

Tinioth. I'LG III* 624ia. — 2) Asklepie« scheint llaimy von llnttlmr — za dem es 

.«/.'>/. — 8; Zeus in Rhodos, Hsch. timmr. sonst Kurzform sem könnte — ganz getrennt 

— 4) Athens Paiooia in Oropos, Paus. 1 S4s. 1 werden zu mOssen. 

und Atbeo, inot. r. A' omt. Lyk. 8. 842e. — I *) Vgl Ober Ap. »b Sonnentott Bott- 

.•») Dkwjreo«, Eur. fr.ATi itmnitn ^tUdn^rt j aami. MytboL I 1—21; Cm. FkMnr«. IV 

Wm»/» Umar rrArf«; vgl, Orpb. h T>2\x ; ■ ApoUin. Huminr tohiri , Msrb. 1840; Wel- 

Hynin. des Pbilodara. Wkil. Bull. corr. hell. \ ckm. Gr. GMterl. 1 544 f.; Roscbu. Ap. a. 

MX 1895 400t: Colom. 10ti4 Mitte Fatan Mars 16 ff. 

et te, EMk, Euie, Poeam. - Ala Leidenstiller *) Kallim. fr. 48; Krates Scb. 2 289 A; 

beia«en 6) Tbanato« (Eur. Uipp. 1864; vgl ! Korn. c. 8. 191 ff.; Apd. ;r«p< ««slr, FUG 

^^oph. ir T( fr. VtSC* iüTarof fijtrjf röewr) ' I 429; 1 Philod. it'o. Wi DiCLs. Axro^r. 549 is ; 

und 7) Hvfwm (bopbokl ^A. 882) Pniaa. ~ t HenkL 6 8. 21 Scmv; Plut. def. er. 42 (wo 

Mit dMd K. «pMcad nd«t 8) Oipk. * llu ! alMi«* di« GMdmIneg vmi B«Uae 
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Kttort d«r Verfallzeit Apollon als Sonnengott nclit durchdringe. Aber 
sicher hat diese spttte Litteratur ihn nicht erst aufgebracht. Die Stoa 
schöpft hier, wie so oft, ihre M}'thendeutung sehr wahrscheinlich aus alt- 
athenischen pseudoorphischen Gedichten^). Doch ist Apollon auch nirlit 
erst in diesen Sonnengott geworden. Könnte auch das attische Drama, das 
ihn vereinzelt dem Helios gleichsetzt'), durch Orphiker beeinflusst sein, 
80 ist dies doch von der Lyrik so gut wie ausgeschlossen. Da auch diese 
bisweilen die Gleichheit beider GOtter voravsaetzt^), so muss es darQber 
seit alter Zeit innerhalb der Dichtkunst eine Überlieferung gegeben haben, 
deren Spärlichkeit nicht befremdet, wenn man berücksichtigt, mit wie viel 
menschlichen Zügen die Heldensage den Gott ausgestattet, wie sie ihn 
universell und dadurch ungeeignet gemacht hatte, einer einzelnen Natur- 
erscheinung gieicbgesteUt zu werden. Wenn ferner im späteren Kult^) 

Apollon in dem Sione einer Art EnanatioM* I <ptQnvytt{ ^urrnn oq^qo»; Ebd. 12 heisst 
lelire umgedeutet wird; s Volkmakn. Piut. Apoll, nipo't Ktuim wie Hclio8 bei Proklos 

II 249); Daid. bei Porph. bei Euseb. jn: ei: Tim. 141 F (Kroll. Or. Chahi. 33). 

III 1. Hkik.; (Flut.) n7.;/öw.//ow.2Ü2; Paus. ») Ainch. TOF* S. H: Eur. fr. 7i<lu. 
VU 28t; Max. Tyr. 10«; 28i; 87»; Otigen. Vgl.auchAiicb. iVoiM. 22 i/Ä4et< 7ot>/i ^Äoyi. 
AVfo. 4««; Porph. bei Mytb.Vst III 18i( (wo, *) Timoth. PLG III« B. «24 fr. 18: Ein 
wio ebd. II 18, eine dreifache Bedeutung des Lyriker scheint Himer, or. 21» zu (irunde zu 
Apollon [a) i>ol apud tupero», Symbol Lyra, liegen; zuletzt handelt darüber Hi/zo, liir. 
b) Lilttr jHtler in terrif, Symbol quadriija \ fil. W\\ 18;>ti .V27. 

oder Greif, c) Apollo apud inferof, SvTiibol »j NatOrlich kommen hier barbarische 

Pfeil] uuterscbiedeu wird); Himer. o> . 7 j; 34«; Tbcokrasien wie der nponwrwp 9t6('Hi.io< 

lulian. or. 4 S. 186» Hebtl. ; Sali. n. 6; t //»'>*/o( U.^diiw»- Tt Qiumios von Thvnteiri* 

Seil. TowKU jI 899; Eil Ua. ISOtti Bskk., i (C/Cr 3500: auf Miz mit .Strakleiikrüiz auf 

Anecd. 1 247»; Macr. 81 17i ff.; «M. 11 pItt- ! dem von 4 Roown gezogenen Wagen, in 

j'H*fi;f rcl TÖy ijXtoy litl yiyytaHiti xn't a'ti der L. das Doppclbeil, «las .Mz.wapp»*n der 

; <i »-<;» i; Ckaheb, Au. Paris I Sl*.»*; III 112; .SUdt, Pick. Nuni. Vm. XXIII l>!tl M fl. T. iv 

Aug. c 7i«: myÜi. Vat. 1 37; 1 13: llä (Ap. ' i;t), der Helios Apolbm .Uf(tt4>,ii.{ (d.i. 

V des l'hnethon); 204 (Ap. V. der Kirko und AuiQ?r,y6i. Journ. Jl,U. ^fu,l. IV Z^'ii; 

l'Hwphai); II 17; Fulgent. im In. - l'LC ' vgl. ebd. X 1889 220 f.; .Mzz. von HieraHi». 

in«S.6.V.)>2i Orak. desPhlegonbei Westekm. iMnoor-ULiMER, Kleinas. .Mzz. I 23C f.; 239), 

pamiasogr. S. 203 14 ; Kaiau t», 1025 1 . Statt der am.vmaüadie Helios ApoUon Kisaiiloddenoa 

des gowShnUdien S ch w nt e » bei Zeas. Ge, (Dmiinitton. ^y/. II filjS«) und der Apollon 

Ilelio« kommt auch der bei Zeus. A]>o1Ion, ' mit der Fackel auf kilikisrhen Mzz. /.y.v.Vm/ 

Ge vor. L'scxer, Rii. M. LVIll 1903 18 f. — 1 nicht in Betracht, und auch die meisten 

Abgesehen von den Htaniachen Dichtem, fOr andern Mzz. sind auszuachlieasen. weil aie 

w«-icbo Heispicle zu sammeln ßherflll.ssig er teils (wie die von Elcuthenic, Kovillb. Äff. 

(tiltivu, siud die wichtigsten Klna'K-ii dor | nnwi. IVvi 1902 4<>4. oder Trulk-i», Vl»«il2wr 

spateren litteratur, soweit sie in Betracht | ijhof, Head A m 5r».'>) einer '/jo'xi angeboren, 

konunU in der liior ngebenen Aoswalil alle j in der litterariachcr Einfluas milaprechcn 

vertreten ; di« Zahl der Zengniaae selbst ist : kann, teib (wie die von Leontinoi mit dem 

nber weit gr&sser. Löwenkopf auf dem Revers, Hr.An h ti 131; 

»J Leber Max. a. u. si, über den i Soitmakk, Jirr. nmn. IVv lyül 421 1 den 

angcUielitn Apollon Holioa de« Pfacidiaa n. I Sonnengott durch nicht unzw. Attribute kenn* 

ftiCJiJ. zeichnen. Ein anderer iVevs ein fiir tkn Sonnen- 

') Innerbalb der orphiachen Latteratui apollon wird daher genommen, datts l elesilla 

kat rieh die Vorstellung vom Sonnenapollon eme Ode *7«2>;i<nv auf ApoUon gedichtet habe 

iamier behauptet: vgl. /"r. 49(i navit^t)', ' (Athen.XIV10619bi.waamanmitdem«i(/'M 

A IMa (T«rnr); 1 (^wtf^opo; iaifimr); • {nav- qiV fjXtt f89!*tf verbunden hat. Auch das ist 

(f((iW( i/mr tfafelußQQioy ififta). Herakl. G sehr zw.. da bei Athenaios als N iJe« Lii^des 

6. 21 SoMw awicat von uvntmi Uvoi, in balich vielmehr jisiUittac fiberlieferl ist (wofOr 

denon dioOMoAoit venfloBot odApcÄhra v.Wit*«owm«llAtu«m>nrr. Herrn. XXXVII 

gelehrt «erde. Die spfitere Zauberlitteratur 1902 313, ebenfalls unwahrscheinlich ^fiti^^trr'f 

folgt hier, wie oft, der Alteren Mystik; vgl. , Ivgl. Qb. Ap. ^i2r;aioc Use^er, Göttern. \f*ht4 

z. B. AyMM. moy. (bei Abel, S. 288) II u. 0. /V^7i» u. 2U> zu 297 nj] vorscbligt). 

2m mdyk^uii obd. u «oi ^l^t tiütwm I Anek der Apollon Theraiioa von (HympiatPana. 
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Apollon bisweilen als Sonnengott bezeichnet wird, so fliesst hier wabr- 
ficheinlich wiederum ein anderer Strom der Tradition. Ydllig eicher lieet 
sich allerdings keiner dies^ Kulte als alt bezeichnen, aber wenn an der 

Kultstätte des Delpbinios zuTainaroni) und in Apollonia') heilige Schafe 
des Helios gehalten werden, wenn im Mythos die Argonauten dem Heoos') 
und Aigletes*) Kulte stiften, wenn in Thalamai und Oitylos neben Ino 
Helios steht') wie sonst Apollon neben Leukothea, wenn der ebenfalls 
mit Leukothea verbundene Apollon des Didymaions in der Legende auch 
als Sonnengott gekennzeichnet wird'), wenn der Kultgenosae Poseidons 
und der wenigstens bisweilen mit ihm gepaarten Demeter in einem häufigen 
Kultustypus der altboiotischen Periode bald Helios, bald Apollon heisst^), 
so muss der Heliosapollon mit hoher Wahrscheinlichkeit bereits den ältesten 
Perioden der griechischen Religionsgeschichte zugesprochen werden. Viel- 
leicht hängt mit dieser Auffassung von dem Gotte zusammen, da&s er als 
sommerlicher Gott gefeiert^), seine tmii^fna^ wie es scheint, in den Früh- 
ling gesetzt wurde*). Auch dass Apollon Kalendergott ><>) geworden ist, 

VIöt; b. u. fl242iol , vj;!. aber auch Ap. in 
Thermo«, Polyb. XI 7^ und Ap. Themiios in 
Thcrmti b«i Jlytileae oebeo Artemia Tbennia, 
IGT II 104) {«t Bielit hiwlier nt ti«li«n, im 
er nicht nncli der Sonneawftrtne genannt ist. 
Dass nach i'hiloch. FJIO I 414 i.i der Erste 
jedes Monats Apollon and Helios beilig war, 
beweist ebenfalls den alten Sonnennpollon 
nicht, da hier die spAtere Theokraaic %'or- 
lie^'en kann. Endlich sind die Thnrgelien. 
die WsLCKSS, Götterl. 1 462 auf den llelioa- 
Apollon beliebt, fern m halten. Zwar lat 
nicht wahrscheinlich, was Kitkem, Vidennk. 
tkr. hift.-fil. Kl. iy02 77 vermutet, dass Apol- 
lon hier nachtrAglich an die Stelle des Andro- 
geos getreten sei, der uraprDnglich mit 
Eurygj'es ein Hrfldrrpaar gebildet habo ; aber 
der letzte Zweck des (ü;anzen Kituw ist rw. 
Die Alten haben den N. nicht« wie auch 
PMtLm-RontKT I MI« behaniilmi, tob •»'iptir 
und r;J'of. sondern (Suid.. Phot, A'A/(443tt] 
9 Ii von ^itQtif ttjf abgeleitet, und 

Theophr. bei Porph. nW. 2 7 < Berka vs, Tlieophr. 
42) bat acbwerlicb, wie noch Mommsek. Feste 
d. St. Atb. 480 folgert («. dagegen VtvHL, 
Aih(n. iiniuj). narr. 87), ApoUon u. Helio« bei 
den atbeoiscben Tbargelien «leicbgeaetat Die 
Etjpmolefi* ^MWortaa. dan J. Scnmor. Voeal. 
II .'^:^7 n. aa. tu rfr'j'w stellen, und dasVer- 
bftltnis der Formen TtiQytjX., ***ifyijX. (Horr- 
■um, Griech. Dial. III 602; G. Mktkr. (;r. 
Gramm.* 283). **afya. {HorruAmi ebd. 264) 
ist danket. — Dagegen kommt auaaer dem 
im folgenden tu T'i nutim ndim dfir wiilwiacha 
Kult i2i>8i in Üetracbt 
«) 8. o. fJ«?f. 

») S. o. /57/.«/. Vgl. Hieb. 'Kr«rpof ö 
'AnölXtty (irttv^f n^mi. k'^r,ttt). AI« Kurx- 
focm Caaat Cacsiia. Indog. Foncb. IV 1895 
171 daa Afi^tit dea Herondaa. Maas«, /Ar 

•. 1891 & XII v«r. 



gleicht Apollon Hersos (= Hersophoros). 

*) S. o. [24(i%]. Vgl. die an.tphaiiaehe 
nnpnyvQit tmtf 'A«ytUi»y, WJ III 249ts. 
•) PktM. ni 26 t ^l.>6-«7. 

•) S. 0. [288*]. 

') Vgl. o. /6tf: 69; 120; J9'Jm/. Die 
an letzterer Stelle geluaaerte Vermutung 
fiele fort, wenn der N. Alasia. wie Ohne* 
FALScii-KicirTBR in einem Vortrag der Berl. 
anthrop.Gea.. Mira 1^99 ilkrl \>U Wf^clit. XIX 
1899 &06 bahaaptet) acbon um 1000 v. Chr. 
Kyproa haieiehiMt«. — Neben Apollon atand 
Helios wahrscheinlich in Delphoi //».Vi«/ und 
vielleicht l>eini athenischen Tliargelicnopfef 
(Theophr. bei Porphyr, nfcar. 2 1 /o. tu 1241%]). 

"1 Wenigstens fallen in Atlien und Del» 
phoi seine Feste in den Sommer [n. 21]. 

*) Denn es liegt •I kIi utn riAehsten, dasa 
die «inedig^im (die ^'tbia weiaaa^ oe« nne- 
*^«aae»Mr, Find. P 4 t). von denen 
aach die Delicr and Mileaier erzählt habon 
sollen (Menandr. iitti. 1 « bei Spenckl. Uhrt. 
yr. III 336), in die Zeit fielen, in der keine 
Apollonfeste gefeiert wurden, die delphischen 
**to<färtn (Hdt. \%\) also umgekehrt in den 
Frllbün^. Apollon werden im I^enz Heka- 
tomben geaduacbiet (Thcocn. «77) ond Reifoo 
von den Ba w ahww der Kykladni (anf De* 
los?) als (^'«1« getanzt, IKm. IVr. SM; Tgl. 
RoscHZR, Ap. Q. Mars 32. 

'*) Vgl. darüber im allgemeinen Koacnan, 
Pbilol. IJ( 1901 S68. Im eioielnen aind xa 
merken: Ap. ÜfieiA^ri;;. «oon. h5inn. (Arkl, 
Orph. 285) II lt. mfofit'imr (Insrbr. aus Teno«, 
Kaibkl ep. 1085s). Ceb. mftinif,n.fJ243tJ, 
Apollon nKHomi narThb.nad Mn.. Wti. 

CKKR. AD II 52. — In cTitfemter BeiiehunR 
zu der Fnoktion al« Kaiendergott steht es 
mOglicherwsise, dasa Apollon Tbermioa( s t^f«- 
fti<K fl241%], O. MCllxr. Dor. 11> 514 (1* 
254]: MaiaTEB. Gr. Dial. II 51). den Fear- 
wXnnum, Aldi. Stnd. f. Bnimt 87 in der 
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konnte, obgleich anoh eine andere Vontellnng mitspielte 1254), en 
seine Funktion als Sonnengott mitankniipfen: wenn man, wie dies in der 

That aus manchen Spuren gefolgert werden darf»), am Beginn einer 
Ennaeteris, wenn Mond und Venus wieder mit der Sonne zusaninienütiessen, 
dem Sonnengott ApoUon opferte, so lag es nahe, auch die kleineren Zeit- 
abschnitte mit einer Feier des Apollon Helios zu beginnen. — Mit der 
Sonnennatnr des ApoUon scheinen einige andere Funktionen zusammen- 
zoh&ngen. Für Helios-Apollon wurden in den Heiligtümern des be- 
sprochenen Typus heilige Herden gehalten; wahrscheinlich begünstigte 
dies die Auffassung des Gottes als des Schützers der Herden'). Vielleicht 



Kentaurom&chie des olympischen Zeu8t«inp«lB 
d>rge»teUi findet, in Olympia Schätzer des 
Ootte«fried«n» geworden ta sein »cbeint. 

') Vgl. ausser dem o. /9j7 /f.J Er- 
wAlinten auch die Beziehung des Apollon zum 
Abendetem [297 1%] and die Sage, dass sein Ge- 
liebter Atviiinios [9'iO\iJ war (Nonn. IJ 19i.(!; 
29 a» ; vgl.lilem. hont. 5 1»), der Lenker von Phoi- 
bos' Sonnenwagen (Nonn. I) 1 1 tu ). nach wel- 
ehern Phoibo« Mgar genannt wird (Nonn. 1 1 «m ; 
12tii)» d. i. waluadbeiaUeli der Planet Venns. 
Da der troische Seher A isakos eine Hypo- 
•tase des Apollon ist, l&sst sich auch dessen 
Liebe zu Hesperie [SlOu] vergleichen. Auch 
in Killa stnnd Apollon neben Aphrodite 
dass Aisakos und Killa« /6'J7«/ ins 
Meer stUrzen, hingt vielleicht mit der Phae- 
tbonaage imamacB. Killas {»iUn 'Esel') 
fllhrt sugleieh in den priapeiseben Bgen« 
bchafteu.\pollons/''NÖJ<t; /;/J.'/i7hinQl>er, die iu 
der That in dem Kultkreise ApoUon-Aphiodite 
Minlanden zu sein schaineD. — AU die 
Ennaeteris durch den metoniachen Cvklu.s 
ersetzt wurde, scheint man auch mit diesem 
noch Ap. verbunden zu haben: alle 19 Jahre 
soll der GoU zu den Uyperboreiein gehen, 
Hek. Abd. FMG II Wtt, 

*) Ap. NoniioH (Kallim. A 24) flot' t'i' 
'Jf4q^««^ CKiSll l.'t] itvyitidKs »ip«- 
^tri'nnmff); Tbeokr. id. 2'>u: Ap. Kh. 4iti«: 
Nonn. V Ina: vgl. H»d fr. r>0: Hip}»okr. 
morh. tmc, ü. VJ^ K.; Korn. '.VI b. JOO 0».) 
erscheint im Kult za Patrai (Paus. VII 20i; 
KauKMAMi, Patta.d. Per. 218) und zu Karkjia 
/«. 5.S7«;: an d^ lalsiafm Slaila wM der N. 

abgeleitet <fi« r« jrnrif roftoy yt^t'^Sm it]r 
Mffnif toi 'vfiljtiVer ^Sch. Ap. Rh. 4iii»l. und 
dia Etjrmologic von rtiftot findet sich aach 
sonst, z. H. M)lli Vat III >^it lege rhor- 
<tarmmi; indessen ist die Deatun^ Herdeagott' 
(z. B.bei Macr. X I 1 7 4j , der an die Admetossage 
amuMft) viel wahrachtinltrhar. Ala Harden- 
mit i«t Apolloa ferner aadi Hacr. a.a.O. «s in 
Kanüros Epimelios, auf Delos and b Boiotien 
it 236i f.) Galaxios auf Naxoe Poim- 
a{a^oa {iä^th womit vielleicht der Tragioa, 
■ach dem das nazische Tragia hiess (Stli. « r 
630«), zu verbinden ist, auf Lrsboe Nspaio« 
(t^. Sch. Aiatab. tmf. 144; SiB. 469» .V«^i;). 
— Aack dar «fi^^fc (Macr.Sl 1««») and 



der "Si^eiyo/uo;, ll^titfjf (Studemünd, Anteil. 
ear. 267) gehören vielleicht Iiierher. Vgl. ferner 
Sopb. OT 1108 tM yttQ TiXantt ttygoyofxoi 
nüaat gsiXai. Als Herdengott erscheint Ap. 
auch in der Sage von Aristaios, dessen N. 
'.^yQfl■^ und .\6^uio( bei Find. /* 9«« und Ap. 
R)i. 2^0« der Sch. zur letzteren Stelle sut so 
erklärt: r<? /xiy ott iu a'yg^ (vgl. Ap. uyQtoi, 
Orph. h 34») ifiiyrj t|j firjt^i avrov « *^ndA- 
Xuy. Söuiw 4i Ott pifiotiag Tfi f^titgi ifiiy^' 
«f ii, Ott Tifv Murtt rovf dyQovf ütQttTttimy 

Tot( fo^et'aiy (i'arjyrjirnTo. -- Ap. weidet be- 
sonders die Tiere, die zu Helios lo Beziehung 
stehen, also Rosse {U 76C; Kallim. // 24:). 
Kinder («f 448 beim troisclien Mauerham um! 
Scliafe (8. 0.; ob Ap. Maloeis 374 
[IGI II 484io]; 744iJ, den Wkotu, .Yh»h. 
ehr. IIlxvi 1896 95 auf einer Mz. mit jfoat» 
heaä erkennt, hierher gehöre, ist mindestens 
sehr zw., da /uijXoy ursprüngliches >; zu huWu 
scheint, Meistkk, Gr. Dial. I Ü.*>). Ferner 
stellt die Kunst häufig Apollon mit eimr 
Ziege dar (STEPUASr, Couiptr rftuhi l^ü^> 
t?. 100 ff.), doch ist es meist unöichor, <»l» 
diese den Gott als Herdengott bez«>i(lin<'n 
aollte. — ApoUon Killaioa hat mit der Est-l« 
zackt wabrscfcainliek nldita ni tiran (A.xf; 
diws Ap. auch ZU den Schweinen in !^ zi. Ini i^ 
Steht, ist nicht wahrscheinlich; AlHMiuta» i!>t 
gawiss nicht mit Meister, Gr. Dial. II 172 
von avs herzuleiten, über Hyakinthos s. o. 
{fi33ij. — Ausser der solaren gab es übriKena 
noch manche andere Seiten des Gotte.s. die 
aaiaa Varabning ala Herdengott veranlassen 
oder dock mit ikr mcbtrlglicb in Verbindung 
gesetzt werden konnten. Als Herr der 
Feyens lässt er das Vieh erkranken und 
gsneaan (Korn, e 32 S. 200); als 'Wölfischer' 
wurde er ein 'Wolfstöter' irxoxroVoc /]-J3fJt/. 
Auch der allgemein dorische (Paus. III LUl. 
speziell in Sikyon [i2H\iJ, Argos (V Theop. 
FUG I 307 IM». Sparta (Paus. III 14«: vgL o. 
llG'diJ), nfoc ff! JlVM«diV(abd.24s).inOitylo« 
(ebd. 25 lo). Lenktra (ebd. 26»), Kardaravle 
(ebd. i).auf dem Wege von Sparta nach Arkadien 
(Ap. K. £rtf*/tnfi«t, ebd. VOi; vgl. o. fJü2»J), 
in Amyklai (Dromaios Kameios, I nschr. i(f. «p/ . 
1892 21; 25 1162, ; l.i32M]), Pherai /J'./it/, 
Thera {IGI III 508; 512; 513b: 519c; 868i; 
868i £st46i4ju KjraDe /itfin; 2ö6%iJ, Kni- 
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beziehen sich auf den Sonnengott auch die goldenen Locken und die 
Pfeile*). — Bedeutsam würde endlich sein, dass Apollon in den Kyprien 
Vater der meesenieehen I<eukippidea hiese*), wenn die Vermatung vieler 
neuerer Gdehrton^) ricbtig'wftre, dass Helios in der westlichen Peloponnes 

als Leukippos angerufen wurde: es würde dann der Namen des mensch- 
lichen Vaters aus einer Knlthczeichnung des göttlichen geschöpft sein 
können. Aber einerseits ist der peloponnesische Helios Leukippos doch 
ziemlich unsicher, andrerseits die Entwickelung der Leukippidensage*) 
sehr dunkel, und was wir darüber vermuten können^), scheint von dem 



dk«, £o8, KamiroB [161 1*], Lor^ma [26S\%], 
viaUeicht auch in Thorioi [161 tij und als 
lüvnias in Qythion (Paus. III 21t) verehrte 
Karneios konnte als Hordengolf gofasst 
werden (wie in neuerer Zeit z. B. von .Mi:isteh, 
tir. Dia). II 322 zu 172 f.), zumal wenn er 
WtiriMlea mit Widdtrkameni dArgeatellt war 
(WnsBun, OON 1898 225). 

') Ap. /pwffeojto^ijf (/pi'ffoxoiifyc U.8.W.), 
Tyrt fr. 8; Simon, fr. 26 b; Find. O 641 ; 7«; 
Eur. Tr. 258 f.; iri2IO; hik. 979; Arstph. 
üpy. 217; lavll. (GDI III 3342) 4«; AI' VI 
264t; Skolion bei Athen. XV 50 694d; Orph. 
* Sit; Kam, e 32 S. 195 Cb.; Ifaer. S I Hm; 
jf^v««jr«trffr, Find. P 2i«; /pt^tfcAYffpo^, 
KAlhWLep. 1025i; /pccü /a/rir*' juff(>,um'pa>*'. 
Kur. loH 895; auritomut, Mart. Cap. I 13 
a. 6*0 Erss.; mj'th.Vat. III 84; lixiQctMo/itit 
i'ftaf), Y 89 (Tz. all. V 1G3); Horn, h Itt«; 
Hsd./r. 148»; KAiBKLf/j.SOOi ; Nonn. 7> IOiot ; 
12ii4; Clu-istod. f*(fQ. 26(J; hymn. anon. bei 
Abel, Orph. 285 11 > ; tfxttp(xöfdt;( (-|U«f), Tyrt. 
fr. 4i« (?}; Find. 8«ph. PLd II« 248t: 

Kaibsl tjt. SOS«« 8. 532; Orpli. L 514; <r. 

/«iti;(, Cliristod. I«<fQ- 283; »ocfionhixoiy 

hymn. an. bei Abel. Ur/>A. 285 it. — Die 
goMeneo Haare wurden tdion im Altertatn 
8ehr häufig auf die .Sonncnatrahten bezogen ; 
vgl. aber die Haare als bildlichen Ausdruck 
fAr die StvaUen o. [3t<2*J und Ober die 
Haare Im Sonnenzauber o. [HH2t]. 

') Ap. ÜQyvgiroitK, 37; 451; H 7C6; 
K 449; 7U0; H 58; K 515; ♦ 229 (Tr. aU. 
Ihm. * 98); ü 56; 758; ? 04; o 410; q 2hl ; 
Horn, h 8nt; m; Tyxi. fr. S; Anakr. 

ep. 4 = fr. 1 lOi ; PLG HI« S.284; VMyM.fr. 
1 6 1 ; Welhin«chr. auf einer Statue des A p. Ptoio« 
«V. Jh.; Overbeck, Km. Hm 33); Orph. /> 
764; Christod. fxqQ. 883; VI 137; ttlt . 
rorelec, J 101; 119; n 55; p 494; Nonn. D 
Iiio. 12 t4t; i4i; 29ii»; 83i«s; 36iio; Orph. 
fr. 160ie: Teliec [i2i6%l, fioq^Qin, Kaiati. 
ep. lOMie; NM». l>S7fM; veAfpiTC. Eor. JM. 
'^26; itn^ikM^bMiijßoXof, hntt;ßtÜft;( u. s. w. ) 
«ehr oft; intiPokof t»(oßfXtfin(, Orpb. A 84« ; 
Xpvctoßf'Xtftros, h}-mn. anoo. Abil, Orvh. 
285it; ptXto«ix«(frj(, ebd. 1; wt-cw/itpijf. ebd. 
m; iatfixtjf, ebd. it; trqaQ4ffTjf, Soph. Track. 
2U7. Wahrscheinlich geben auf den Bogen- 
achataeo nach die Beinamen ««vrwf (//. 9 ««4 ; 
fl. a. 0. 8. 27) und £mm( (Vi 



inschr. des Riljvllengrabes, Paus. X 12«), 
nach welchem (Sü. XIII 2» 618)" die Heka- 
tonnesoi bei Lesbos hiessen: iKtitfyof n.».w.i 
vgl. über die Etymol. Frödde in BEZztvH. 
Beitr. III 1879 8. üogonschnuen fieheii zu 
dem göttlichen Pfeilsender. J 101; 119; 
Aiach. Ilifofi. Xvoft.^. 200, and weiben ikm 
thren Bogen (Ober Phllokt i. o. fSßSfJ). — 
Dass sich die Pfeile Apollons auf die Sonnen- 
strahlen bezieben, wird nicht allein an sehr 
zahlreiclien Stellen ausgeaprocben oder vor* 
ausgesetzt (s z. H. Timotheos. I'La Ul* 624 
fr. 13 [von Paian]; Korn. 32 S. 191 Os.; 
August, r d 7it; Macr. .S I 17it: 47; «o: Mytli. 
V«L III 8is>, tMidcfB ea werden die Soamm- 
atrakten auch ohne Bettelntiv anf den Begen- 
schntzen Apollon oft Pfeile genannt; s. z. b. 
Eur. Or. 1259; Üakeh.Ail; 'llg. ftair. 1077; 
TGFS. 946 ade$p. &46t. Jedoch finden eich 
auch andere Deutungen: insbesondere ist 
sehr früh (z. Ii. in dem NiobemvthoKt der 
Pfeilschues des Gottes nnf 41* Veriiingung 
tüdlicher Krankheiten bezogen worden (vgl. 
v< 48—52; U 758; Lvkophr. 1205 n. viele aa.). 

Diese Vorstellung llsst Airli in dor nntiken 

Anschaonog. die wegen des bllufigen Ein* 
tritt» Ton Epidemien in der heiaeeeten Zeit 
den Sonnengott als deren Urheber bezeichnen 
konnte, mit der andern vereinigen, die in 
den Pfelk« SowMnstrablen sah; ob beide 
Vorstellungen urspranf lieh nnabhlncig von 
einander Wstanden. oder ob eine Umoeutung 
stattgefundon liat, ist zw. NatQrlicli nls 
letztere ist es zu faaecn. wenn Himer. rU. 
I9i den Uyt da« fihn 'JntJAmft nennt 
•) AW. fr. 7. 

*} Z B. MAAsa. GGA 1890 346i ; S. Wibz, 
LK ICO; 216; TOKm bei Roacani. ML H 
1892m: 1998m. 

*) S.o.flßOj. Auf einer Metopc dce del* 
phischen Schttihause« der Siplinier (HonoLLK, 
HitU.corr.hell. XX 189Ü 664) erscheinen, viel- 
leicht «un enien Mal in der WMtndcn 
Kunst, die Dioekuren mit den geraubtCB 
Rindern aus Arkadien zurfickkebrend. 

*) Die m}-thologischea Kombinationen 
Neuerer (z.B. ron Eitrem. Viden$l: $lr. hirt.' 
filoß. Kl. 1902 7 ff.) scheinen mir ^enig frucht- 
bar, und die Quellenforschung (z. B. StäHUV, 
Philo! LXII 1903 182—195) ist Ober die e. 
[I60J angegebeat Linie Bichl hiaMOgekooi- 
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voransgesetzteii Apollon Leukippos weit abzaiühren. Wir verzichten also 



mea, eher dabioter «irackgewichcn. Nach- 
dem achen Houivent so Lykophr. 546 mt 

verschiedene zvreifolhaflo Punkte der von 
Kliinert bei Roscher, ML II 1988 gebilligten 
BewcisfQbrung Wenzels {.ftujy iuxA. V 18 ff.) 
hingewiesen, der aas Lykophr., Pind. und den 
Kt/prien die alte Sagen gestalt herstellen wollte, 
hat iu neuer Zeit Ciackhi zu Lykophr. 5")9 
und bes. im Mai-Juniheft der Richta di 
afttria e dl Oeoyrafia I 1901 Lykophr. zu 
Apd. 3ij: gestellt und in der sich so er- 
gebenden Gescliicbto eine jüngere, Messcnien 
freundliche (?) Sagenfassung erkannt. Für 
die Geschichte der Sage selbst wären diese 
Rekonstruktionen, selbst wenn sie grössere 
Sitberheit Iiiitten, wenig zu verwerten: die 
wirklichen Uiageataltungen liegen hier jen- 
•eits «Uer ü«b«MMniiig. Ol« •pmtetiiaehe 
Fassung ist sehr wahrscheinlich einer argi- 
vischen nachgebildet; denn dass schon ein 
argivischer Dichter die Sage entlhlte, machen 
Inachos, der V. von Leukippos' Gattin Philo- 
dike »Tz. /. oll S. 659 M.; bei Apd. 3in hat 
R. \Va(,nkk (iio entsprechende Angabo ohne 
eine liemerkung Ober di« halicfae Ueberliefe- 
raog and die La. der ilteran Aasgaben, die nach 

.Itt rii-tov ift bieten *til ♦«iotfix»^»- r»;f 'hii/ov. 
weggclas8en),undOorgoDhone, Perseus'T.. die 
M.de« Aphareus undl^eukippoaCApd. 1 «t :24t). 
sehr wahrscheinlich: Dipoinos und Skyllis. die 
im argivischen Dioskurentempel Hilaeira und 
Fhoibo mit ihren Siibnon Anaxis und Mnaainus 
darstellten (Paus. 11 22«; Apd. 3is4 Mnni 
Anogon und MnenileMX knb«n demnach enw 
altar^ivische Ueberlieferung wiedergegeben. 
Vermutlich hat ein Dichter an Phetdons Hof 
la Nadudunnog der Sage von Helenas Rück- 
fÜhrung znerst das Lied von den beiden Di- 
oskurcn gesungen, die ihre brftute nach 
ArgoH führten. Aber hat er auch die Sage 
durch die £inflUiniiig der Zenasöhne and dn- 
doreli. daa« er d«m «ia«n der beiden den 
Dioskuren feindlichen Urflder den altargivi- 
schen N. Lynkeas beilegte, stark vertndert, 
so hat er doch ohne Frage altmeasenische 
Uaberlieferungen benutzt. Diese ihrer»<ifH 
hasten teils «uf orchomeniachen, teila ituf 
aitolischen Sagen: denn gewiu ist die mes- 
aeniache Leukippide Arainoa T«a den orcho» 
nwniaclieB ümymitm Laoldppa md Armoe 
/l''2if ebensowenig lu trennen wie die 
Leukippid« Elera (ao heiast Hilaeira auf Vb,. 
LocwY. Enui. Viadob. 274 ; ScacuB, V". rp. 
467; Karracnnra. Griech. Vaseainschr. 208) 
▼on der Uinyade (Euat. 17 824 lV8lu, wo 
Niyttof alAtt Mirvcv Qberliefert ist) Elara 
(£a«e*d«^ Tit9ir» Had. fr. K Hz.: der N. 
kaMaat maA Sorotn vmi ttht-; Uno/im 
Üioftm n. s. w. sind rednplicierte Formen = 
*»i6[t]ln-ofiat), and andrerseits ist die mes- 
aeaische Saga vaa ApoUaa» der am Leaktp- 
faa' T. Aniaaa »H lad^ra klmpft, trals dar 



Bedenken von v. Wii.AMowiTz-Möu.KXDonrr, 
Isyll. 82 am ao eieherer als eine Nachbildung 
der aitolischen Sage von dein i^treite des 
Apollon und Idas um Marpe»sa zu fassen 
(vgl. ausser den 0. [340 nj genannten Quellen 
Bakch. 19 Bl. = 20 K. (Jebb. Mtl. Weil 
229—232], der nach Robert, Herrn. XXX III 
1898 146 aus Simouidea schöpft), .ils ju Idas 
auch um eine messenische Leukippide k&mpft. 
Weitere Schlaaafolgerungen amd aua dem 
offenbaren Parallelismus der beiden Idas- 
sagen nicht zu ziehen; Döhrino (Arch. f. Klw. 
V 1902 38—^ kombbiert ganz verschie- 
dene, aber von ihm nicht unterschiedene 
Stadien der Sage, wenn er nun auch Idas' 
beide Gegner, Kastor und Apollon, einander 
gleicbaatit. Sind wir auch weit davon ent- 
fernt, die argiTtaeha oder gar die meaaaniadio 
Dichtung in allen Einzelheiten wiederher- 
stellen zu können, vermögen wir insbeson- 
dere Elera (Hilaeira) und Ischys wodor mit 
Sicherheit ah npStere Eindringlinge zu bo* 
scitigcn nocli ihr Nebeneinanderstehen mit 
Arsinoc und Idos befriedigend zu eikliiren, 
so scheint doch ao viel gewiss, dass der 
argivisebe Dichter den Apollon der meaaaui- 
Hcben Sage durch die beiden Dioskuren er- 
setzt, dafür den Apollon zum Vater des ge- 
raubten Midchens [1244%] gemacht und 
liicser, damit beide Zwillinge eine Braut be- 
künu-n, eine Schwester (Piioibe nach dem V. 
genannt) sowie gleichzeitig diMii Idas, um 
•och liier die Entaprechung vollatAndig au 
marbett, einen Bruder (Lyakeoa aacb dem be> 
rnbmten argivisrlirn Heros genannt) gccebeti 
bat, der freilich trotz der ihm — wio dem ein. 
Argi ver Arstph. Jmmiitf [Sch. Arstph. nX. 210] 
I 4 j>^i«« Ko.) — zugeschriebenen Luchsaugen 
ncl>«n dem gewaltigen Idas, dem Besitzer 
de« unfehlbaren Geschosses (Mytli. Vut. I 77). 
auch in der spAteren Saga keine wesentliche 
Bedlentung erlangen koante; und ea iat ferner 
sehr wahrscheinlich, das« vorher ein messe* 
nischea Gedicht in die aus einzelnen Zügen 
einer erehomenischen Dionysoslegende zu- 
«nrnmengeflickto /i} :iO:>] messenische Askle- 
]>iufuiagc die aitolische Marpessasage fast un- 
verändert hineingetragen hat. Die Herüber- 
nähme war ao gaana, daaa wahrscheinlich 
aelbat die OeHUehlreit aad die Oelegenlieit 
des Raubes die gleiche geblieben »ina: wie 
Marpesaa in der aitolischen Sage beim Artemia- 
reigen geraubt wird, ao ist dies vielleicht 
noch in der spartanischen Sa^ der Fall ge- 
wesen, da der lakonische Priester der Leu- 
kippiden undTyndaridcn der Art-emis Borthea 
(Orthia) eine Dedtkation macht ibtdl. 4. i. 
1H79 lb8: vgl. & Wtavp Laken. Kalle 880). 
Nach UsaRBB. Rh. M. LVIH 1903 326 hat 
man Pboibe (die Hygin. /. 80 irrtOmlich eine 
AtJiena» atatt Artemiapiiealaria mbmb aoll) 
der Artemia gle ichg a a eti t . 
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auf dieses Zeugnis, dessen es übrigens nach dem bereits Bemerkten 
nicht bedarf. 

Die bisher bespFOchenen Ämter waren Apdlon während der 

kretischen und boiotischen Periode an' den verschiedenen Kultstätten 
in (^ehw Weise zugesprochen; sie bildeten zusammen die Gottes- 
vorstellung, soweit von einer solchen bei dem Mangel jeder regu- 
lierenden Instanz überhaupt die Rede sein konnte. Mit Ausnahme des 
Schutzes der Seefahrer, der für wesentlich ackerbauende Völker nicht er- 
forderiich war, finden sie sich atte bei dem italischen Mars wieder, der 
demnach während der Blfltozeit der boiotischen Kultur mit Apollon aus- 
geglichen und dessen Bild nach dem des griechischen Gottes geformt 
worden sein rouss. — Neben diesen damals bis zu einem gewissen Grade 
gemeingriechißchen Vorstellungen gab es jedoch an einzelnen Heiligtümern 
andere, die später stärker hervortreten und die Entwickelung der mit 
dem Apollonkult verbundenen in eine andere Bahn leiten sollten. Während 
die uraprangliehe Kultgenossin des Delphinios Athene war und später 
Apollon gewöhnlich mit Poseidon, auch mit Demeter gepaart wird, gab es 
einzelne Heiligtftmer, die ihn mit Dionysos und Artemis, einem der widi- 
tigbten Götterpaare der boiotischen Kultur, verbanden oder ihn auch an 
die Stelle des Dionysos als Artemis' Paredros setzten. Abgesehen von 
dem Apollon Dionysodotos von Phlya'), dessen Alter und Ursprung un- 
bekannt sind, und abgesehen von den in diesem Füll unkontrollierbaren 
mythologischen Aufstellungen der Philosophen und Antiquare*), welche die 
Gleichheit beider GOtter behaupten, kommen hier besonders einige charak- 
teristische Kultbezeichnungen Apollons wie Agyieus') und Smintheus*) in 
Frage, welche an einzelnen Heiligtümern ausdrücklich dem Dionysos oder 
aber doch einem Gott beigelegt wurden, den man für Dionysos halten 
konnte. Auf Münzen von Alabanda in Karien wird Apollon Kissios zwar 
mit Habe und Bogen, aber auch mit dem Bocke des Dionysos dargestellt^); 
hier sind also beide Gottheiten verschmolzen. Der Epheu dient zur Be- 
kränzung an dem ApoDonfest der Hyakinthien*); wir wissen bereite 
(o. S. 8H3), dass Hyakinthos ^) wie die Hyakinthides und die ihnen wcsens- 
gieiclicn Hyades auch zu einem dionysischen Kegenzaubcr geliörte. Das 
Hasen der Thyiaden konnte mit dem Enthusiasmus der apollinischen 
i'riester leicht zusammengestellt werden^). Lykurgos gehört ebenso in 

>> 8. o. Iii]. I •) Vgl. OsAim so Korn. 8. 378. 

') Z. B. (AratÜ.) Sml. Fffff II 190m«. Dm | *) Sulp9tti 'm RhodiN. s. li€9t). 

(ileicWtzung geht mindestens in du V. Jb. *) Head h n 519. 

Uiotuf ; vgl. Ear. Ukymn. 2VF* All ^tcnota *) Aiisttl. (d«r Vf. der Throtoffumema) 

tfikii^(fri BtiMx$, nuMV^tfnoUo»' tvXvfi and ; FHG II I90n4. — Ap. Ktecttt s. o. /A. tj; 

Aiscli.fr.841 o mitteve 'AndlXatf, 6 ßair/rt'c, Ap. Ki«etoxmttr;(, kjfm*». fnogf. II 2ai bei Par- 

ö uarwK. Ana dietcn and anderen Stellen tbbt, Abb. BAW 1865 IS:!««« ss Asel, 

»chlow Maam, Orph. 186 ff., in Delphoi »ei Orph. 288. — In dem Ajwllonheiligtiim voo 

ApoUoD mit dem UUrai DioojM« Ü«kdMas ! Voni «of ICjrpm m( «in *<«••( ««<(«»r(IiMchr. 

raifv^diMi wütitm. Vf^ ndi UMWidr. I bti 0«iiBru«»>]beaTra, Kypr.. Bib., Rcoi. 

III 446» PpKxo. Jflq-oi at dinl/j nfMMijyoft<f 5»), d.h. der Epheumfinncr (V), lieteiigt. 
fi/iw«ir Unoklmfu xai Jtöyvoor Xiyomtf. — | ') Ap. Mlbst hinui no^' ria< Hydcintho« 

- Polemon (FHO III IS^n) soU einen [ (in Twent? Polyb. VIII SOi Ht'.); vgl. Stcdi- 

Apolloa Jl'frijrwc genftnnt haben. 8o heisst ninn), rar.267; OrEHSECK. Km. llii 75. 

der uuniacbe Diooyto« I290tt]i viellMcht | *) Vgl Apollon »««/«rr /o. A. t]. In 
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Apollons wie in Bakchos' Kreis*); Apollons Kultgenossin*) Leukothea ist 
Amme des Dionysos. Das Widerspiel hierzu ist es« wenn die in der 
boiotisehen Kultar gewöhnlich mit Dionysos gepaarte Artemis im histori- 
schen Oriechenland als Schwester ApoUons gilt. Dieser hatte von jeher 
in seinem Wesen manene Berührungspunkte mit der JagdgOttin*) gehabt. 
Auch Artemis war vorzugsweise Wettergottheit: eine ihr später gleich- 
gesetzte und wahrscheinlich ursprünglich wesensverwandte Gottheit, Dik- 
tyn(n)a, ist, wie es scheint*), mit ApoUon gepaart gewesen. Ferner hatte 
Artemis auch wie Apollon als Senderin und Heilerin von Krankheiten ge- 
gdten (1268 ff.); und wenn sie, wie es nieht unmöglich ist, bereits in der 
boiotisdien Zeit auch als MondgOttin gefasst wurde, so lag ee nahe, ihr den 
mit Helios ausgeglichenen Apollon zum Zwillingsbruder zu geben. Trotz- 
dem ist dies während der Blütezeit der boiotisehen und noch während der 
der lokrisch-thessalischen Gemeinden und des argivischen Reiches im 
Mutterlande nur ausnahmsweise geschehen. Die beiden ältesten Spuren 
sind ausser den Namen Amphigeneia und Amphissa'), die nicht mit vüUiger 
Sicherheit auf die ZwiUingsgeburt bezogen werden dOrfen, die nachträg- 
liche Einführung des ApoUon in die aus der Legende eines Dionysos und 
Artemis gemeinsamen Kultus herausgesponnene Marpessasagc , die dem 
VIII. Jahrhundert angehören muss, da ihre Nachbildung, der Leukippiden- 
mythos, schon einem altargivischen Dichter vorlag*), und der Namen 
Didymoi, den eine thessalischc und argivische ApoUonkultstätte führen 
(S. 120). Diese Ortsbezeichnung findet sich dann bei dem berühmten 
Orakel bei Milet (o. S. 287). Wenn nicht eben hier, so doch wenigstens 
in Kleinasien ist die Vorstellung von den ZwiUingsgottheiten ApoUon und 
Artemis sehr wahrscheinlich entstanden, und zwar, wenn nicht alles trügt, 
durch den Ausgleich der religiösen Ideen, welche die ältesten Ansiedler 
aus den mittcigriechischcn Kolonialstaaten aus ihrer Heimat mitbrachten, 
mit solchen, die sie bei den £ingeborenen %'orfanden. Die Sonderung der 



*) Gomcatac. iljMff. culr. 6 hih I^knr« Skybleco» fS90u; m4tj teigt, noch mtdere 

für Ap Lykeios. Der spitere Mythos Wege, auf denen Ap. Handegott ^Miden 

kat allerdings den thralutcbeo Lykorgö» in konnte. — Endlich ist vielleicht an den 

fttndlicbe Beziehungen ndMlKonytoMimnM wpbniachcn Apollos 'Era^ ptK Oisi-h. « r; Hui» 

and mittelUar za Dionysos aelMt gesetzt, A n 419) zu erinnern. Ks i<«t indcsaen zw., 

•her nur, weil Dionyaos von dem himmliachen ob die«e Funktion Apollons, die durch sein 

Jiger getrennt ist /iM7> Amt ala BogenachBtze aehr nahe gelegt war. 

*J S. o. liHStJ, «nt durch Miat Verbiadsoj; mit Artcnm 



*) Ap. «Mbit mdMiat «plter ab Jagd- lwn r o r g » fc dirt wm4t. Viel« af. und anrli 

gott, z. Ü. als A^oiuo« in Megara neben Ar- noch rf. VM. stellen Apollon mit Hili oder 

temia Agrotera, Paus 1 4Ii: vsl. Aisch. fr. Hindin vcm- (OvaanacK. Km. Ilm lt% f.; Ci). 

200 (#f>p<i'( i-Aninrnf ifdoy ftStnu ßtiöf); ' U«ber die 8Ut de« KaiUMrboa «. m. p3HSI%)t 

Soph. OA' 1091 (dypittat). Xenojih. AjfM. auf dem Rlf. von Phigaleia iOvekhkck ■.a.O. 

Ii aagt 'MnokXmroi nai 'ytfi^fitdof *ty^ mni 291xxit ll236tj) ist er mit Artemis auf dem 

»rVfc, Ap. A'vrf7x^'<7< nennt Menaodro« bei von Hiracben gMOgenen Wagen berbeigeeilt, 

SrsmcL. Hhti. III 442 1. wom viaUeicbt Ad. j oa d«B LapilMi «ad AthcMm 8«g«a di« 



KivttnM (o. I41t1\ vgl. jedocb a. [§ JOS/; K«nUareB sa b«1fn. 

KiacBKca, Att. Pfloji :<l ff. vergleicht to , *) Wenn die« aus Fiat, »oil an 3(; ^c- 

AVrrc( den N. dea Demo« A'urvri'ffir) n at«ll«n i folgert werden darf mmi ft^i^ 'Aqtiftiioi yt 

iat Maaaa. Lm. XH aehaiat hUr fmüeh Junrpipjnt J»hftn»v t' 'AniUm^ Ufi am 



«ater Vergleicbnng des Rtbeniachen Po«eidoo 
Krtnii^t, Hacb. » t, an Seebniide ta denken, 
■ad «• gftt, wia dfa Uj^ad« des IrUMhea 



») 8. o. /7«4/. 
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griechischen und barbarischen Elemente in der damals entstehenden kiein- 
asiatiächen Mischkultur ist wie überhaupt SO auch in diesem Falle un- 
möglich. Wahneheinlicli schon damals waren versdiiedene LokalgOttinnen 
der in Kleinasien ansässigen Stämme zu dem Bilde der grossen Mutter 
vereinigt worden. Die griechischen Ansiedler haben tliese teils ihrer Artemis, 
der sie vermutlich von Haus aus nahe stand, gleich, teils aber neben 
sie gestellt. In letzterem Fall wurde sie gewöhnlich als Mutter der grie- 
chischen Göttin bezeichnet: als solche hiess die Göttermutter >) mit einem, 
wie es scheint, barbarischen Namen Lato, ionisch Leto, der eine ver^ 
mutlich schon früher mit der Gottermutter verschmolzene und, wie es 
wenigstens nach den dürftigen Resten ihres Knltos*) scheint, der Artemis 



0 £ioe Spur der alten Gleichheit oder | 12U«t; oftanf Iiuchr.s.B.&Mj<.eorr.AW/.IIl 
Gleiclieetzuog ron Lato und Gsttennntter hat | 1879 470; TV 1880 817iio.lO«;DnTniBSROBii, 

sich (Iflrin erIiiiU<'n, dass erst^re in Kleinasion ' SijU. I' 353-,; II' 588«; jt«; iia; 14) Phaistos, 
biaweileo (s. B. in Perge und Dionysopoli» j L. 4'viit], ijm ttpvae fitjöea jg xöqjj, in der 
(u.A.tJ) Mijtrjp hicM. Leakippoalegende, Anton. Lib. 17 [1949% Jt 

•) riaton h'rat. 22 S. 400« schlilgt zwei ! Fest ixSt'afn nach Enmakn bei Ro^^cheu, 
Etymologien vor: 1) von A«J = iStXrjutjf ML II 1969i8 'Herau8zieliopfcr"(V) uacli Dümm- 
(vgl. Aristareh EM Ar,xtö 564 it); 2) von lkr, KI. Sehr. II 232 auf eine Entklcidungs- 
Xttof 'rjSof, was 'milde' heissen soll. Den zeranuMue hesOsUch; 15) Ko9 l2ti4§J; neuer- 
letzteren Sinn gewinnt .3) E}r a. a. 0. durch ding« bat Onaoo, Koisdie Foradi. «, FVmde 
Ableitung von knfdäru. Die^e auch von ' I'<5i die Legende von Koios aufKoaaladaa 
▼ialen teueren (a. Ü. De MXULB, Delph. 13 1; > Ergebnis einer fadenscheinigen £t>-niologie 
V. WnAiiowm. Herakl. II« 96i: M.HOuxa ' and den koischen Apollon Pythios (09; 168 f) 
II 514) gebilligte und — vorausgeselzt. fQr von Argos /i?.?,/ filiiert erklÄrt (S. 173); 
das« eine Dialektform hier in den Qbrigen 16) Phanai (?StB. 657 1» a v *. tlxQwitjQior 
Dialekten herrschend geworden ist — gram- Xiov ano rov iiiei9gy uyatfnr^fm rf, 

matisch mögliche Etymologie herrscht im Ai;tol xrjv J^htv. 8. auch 0. /74di«; 7iday; 
spXteren Altertum vor, jedoch wird gewöhn- 1") Milet, C/0 2852»: Haan * it 505; aber 
lieh (z. B. Korn. <•. 2) der N. auf die hüllende i IB) die M. Leto in Hierapolis s. Hammay, 
Nacht (vgl. Arftti MtmnntnXcg, Had. « 406; l Cttiet of Phrygia 1 90 flF., Ober 19) Leto 
Orph. h fei) beiogni. Von Neueren bat L. ' nehen Ap. Lafilrbenos, L(y][e]nneno8 (von 
V. Schröder. Zs. f. vgl. Sprf. XXIX l^^>*s 211 M'Qßr,'} Vgl. über ihn unt. [124<JtJ). öber 
den N. als Spenderin' gedeutet, Tiklk. lUr. i 20) Ephesos, 21) Tripolis (iMHooK-bLUMEK. 
Mtt.rel. II 1^80 189 ihn zu Uda ^ stellt. Kleinasiat. Mxs. I 188), 22) Kolossai (ebd. I 
Clai-s, /V IHan. nntiflu. nai. 29 ihn nl<i j 261), 23) MasBMin (ebd. 81 ; der Letbaioa 
■FreuDdin' (des Zeus) übenietzt und Lewy. heiaat lehwarfich imeh Leto. wie Ranaar 
Sem. Frcradw. 230 ff. ihn al« aus r~r die ' meint), 24) Attuda (Head A n 559 [J2r,7*J): 
nmhCUlcnde (Nacht)' cntatanden betrachtet. , 25) MaaUora, 26) Perge in Pamphylien 
Der Al-Iat aetit Ron. Svin hei Ramav, dir. 1 (Matar Leto nach RanaT » «Kmrea ttt^ 
ami lith. I 91; Am. JamtH. mrtk. ni 1887 Artemis von Perge), 27) Dionyso- 

Z*9 die Leto gleich. poUa (Evxae>i<fxt^ MrjtQt Aritoi)^ 28) Oino- 

*) Letokttlt iat batangt ans 1) Athen anda in Pisidien (yirjrü np6 i^kgmtf MI. 
(DtTTKCBEROKR, Sylt. II» DO. 43t»,, i, IVkret rorr. hell. X 188C 234) 8. Rahbay, Amtr. 
der Phratrie der DemotionideoK 2) Kithairon, • JoMm. arrA. III 1687 348 ; Qb«r 29) das Letoon 
L oder mit Hera. Plut. Itaiii. ! am Xanthoso./3dOie;.3d^t7. Zu diesen bezeug- 

bei Ena. praep. er. III ls(sj: 3) 'Tanagra. i ten Kultstitten kommen ferner 30) die St Latoa, 
Fkna. IX 22t: 4) *•« DeUon, Ptaa. IX 20i: ' Uto (Kamara, 8tB. Km/t. 851 •; Htan h u 
51 auf dem Ptoon f74i*f.J; 6) Abai. Paus. . 399) auf KreU and 31) der Berg Leto oder 
X 354; 7) *Delphoj, DrrTKxaaaeBa. ^y/. l* Utoreia bei Epheaoe (Alkiphr. bei Athen. I 
306»^; CIA 545« ( Amphiktyonenbeschlnss) ; 57 S. 31 d), wenn beide nach der Göttin 
H) .\mj>higeoeia fo 743*J; 9) 'Mantineia. ' hei«9*>n. An den mit * bezeichneten Kult- 
Paus. \in 9i; 10) auf dem Markt in Argos. \ statten und wabrecbeiniich auch an anderen. 
Gruppe des Praxiteles. L. and Chloris oder von denen es EufUlig nicht bezeugt ist, stand 
Mtlibaia, Ninbet 4m nit Amjklaa fibrig j Lato Mbaa Apalhm und Artmuk 4er Kolt 
nblielra mim «aO, Ihm. II 21.: 11) *Berg ! einer ümm OsMhdiM kam kiät dan dar 
Lykone bei Argoa. Paus II 24 >; 12) *Ept- andern and dM der If. nach afeh gengmi 
daaroa. DirTsaasBOta, SfU. 11* 938»; GDI 1 habeo. 
III 3329: 13) *M«t, AnttL AA. Euä, U I 
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verwandte') Göttin bezeichnete. Ob neben dieser ein männlicher Gott 
stand, der dem Apollon gkicligesetzt wurde (z. B. der Lairbenos*)) oder 
ob (.'in anderer Grund, z. B. politische Rücksicht, die griechischen Ansiedler 
veranlasste, den Gott, der sie aus der Heimat geleitet hatte, zum Sohne 
der Hauptgottheit ihrer neuen Wohnsitze zu machen, wird sicli nicljt er- 
gründen lassen; aber daaa Leto und damit die Verbindung von Apollon 
und Artemis zu einem Zwillingspaar der kleinasiatischen Kultur des IX. 
und VHI. Jahrhunderts angehören, ist sehr wahrscheinlich. Die alt- 
aitolische Sage von Idas und Marpessa, das eine der beiden ältesten echt- 
griechischen Zeugnisse f&r die Nebeneinandersteliung der Letoiden, scheint 



'j Dil' Sage von ihrem oigenen bt liworou 
Ki«iueii «eist darauf hin, daes Leto wie Ax- 
tenitt bei Entlnndmigeii ragerafen wurde; 

darum war ihr auch der für die Opfer bei 
der Geburt wichtige Hahn heilig (Ail. h a 
4t»). Eine letzte Lrinnerung an die Gebwla- 
göttin ist auch vielleicht Letoa Beinamen 
fvttMroi (Inschr. aus Koptoe, Journ. Hell, 
ftwt. XXI 1901 290x1 ; vgl. Orph. h 35i 

der freilich tfiiter «ebr wabnebefailieb wie 

Kf jMxtxvoc (? Antti. PLG 11« 336i). «nü/- 
naif [ J'd'F* 87Gitt), Adt'UtttÖKOf (Orph. h 
85i; didvfit;töxo(, Nonn. 484i») auf Letoe 
eigene Kinder bezogen wurde. Dunkel scheint 
ferner Lctofi Urbedeutung durchzuschimmern 
in einer in zwei Variantfn (Anton. Lib. 17; 
Ov. M Umo— tt}) erhaltenen pbaiatiacben 
liegende /t24btj, nach der sie (bei Or. Idt) 
den I,eukip|»os. den S. des Lampros und der 
(ialuteiH (bei Ovid Iphis den S. des Ligdoft 
und der TelethUM), *us einem Mldchen in 
einen Knaben verwandelte; mit Sicherheit 
zwar lAsst sich bis jetzt diese Legende so 
wenig deuten alH die von Anton. Lib. a.a.O. 
erwähnte ebenfalls kretiacbe Siproitealegende 
oder die Segen Ton Kaiiie«* /it4ji TtirHiM 
fr.i-.u. •».''7 zu *«.'>''i/. Hypermestra (Anton. 
Üb. R. a. O.K Sithon (Ov. M 4 tue), in denen 
rbenfallH die Verwandlang ans einem Ge- 
Mchlecht in dau andere vorkommt, oder die 
elisrhe Daphnesa^o. in der sich Leukippo« 
als Jungfrau verkleidet (Partb. 15). Dieser 
Lenkippo« beisat Oinomaoa 8.; 4M» wenig im 
aligeneinen «olcb« apllea geMmlogiadien 
Angaben Iteweisen, so ist diese, die sich auch 
trefflich zu andern Angaben Ober Oinomao« 
fDgt lnH'Jx : S41 f.], doch benchlMMwert. weil 
der dem phaistiachen I/etonamen li'24Ht] 
entaprechende N. in einem gewissen 

Zusammenhang mit den N. <Uytt (, o/»-r/»; xu 
•leben acbeint. die ibieneita mjthologiacb 
an oM^ner gehSren. Phytioa (vgl. ^rt«, 
Tbnk. 3iM, ♦i'fn'o», f;tn. *r875i» in Aito- 
lien = *MtiM, *wttM, Helian. FUG I 62it« 
in Akamanien?) beiaat 8. des Orestbeos, V. 
des aitolischen Öineus (Hekat FUG 1 26i«i). 
Ph^-teion in Elis (StB. « r; Eponym nach 
Istr. FH(i I 424 m Phyteus) scheint - Oinoa 
oder Epbyra (Lcibbert, Imd. Itct. Bonn. 1^82 
Baoairaca d«r kla«L AHOTtvwtaMMdtaft. T. t. 



S. 9, der bei Sch. Pind. 0 II 4« für ^t xtto» 
and *vitt4mt acbreibt ^t>reoy and ^rtimt). 

I Diäte N., die tu einem allen, Artemis. Di» 

I onysos (uni^ Helios? Hsch. ♦t'rioc /i<oc 1; 

I Ztvt) umsciilu äsenden lü-eis gehören und 
die wie die Minyade Leukippe fl5ii} aas 
einer alten Thyiadcnlegende stammen, sind 
von der phaistischen ♦tTji; nicht zu trennen ; 
sio bostiitigcn den vcmiuto tot) Zusammenhang 

j dieser mit Artemia-Dionvaoa, aber die liegenden 

I aind in aeiaUhi, «1« aas« ibre gememaame 
Urform o<l(?r ihr Sinn glaublich erf-chlossm 
werden kimaten. Nicht einmal die üedt'Utung 

. des N.'s 4'i tio(, •f'vtiri atebt fest, obwohl die 
Qberlicferte Ableitung von <fiw nicht un- 
wahrscheinlich ist; LucBBEKT a. a. 0. verglirh 
H.ikclios 'to,Tt,X,„,i,^^-. AI' IX .V>4:i. 'Vgl. 
auch unt. llJiötJ. Oinomaoa lf>41 f.l und 

< wabncbeinlicb auch dieaer Lenkippos und 
diese I>eukippe standen in einer S'tiirmz.ku)ter- 
legende: aber die Ucbertragimg der Riten \^\ 
in den älteren Kulturschirhten so hiutig. «lasn 
dies die Wshrscheinlichkeit der gleichen 
Funktion der I«eto Phytia so gut wie gar 
nicht erhüht. Tbviadenriten dienen auch ala 
Zauber zur Abwebr der daa weibliche Ge* 
•eUechtalebe« bedrobenden Krankheiten: auf 
einen Fruchtl>arkeitazauber hcIm Int Htu li ili.> 
phaiatische I.,egende von Leto i'liytie zu 
weilen. Dass in ihrem Kult auch eine 
mystische Hochzeit vorkam, ist nicht un- 
wahrscheinlich /f^70ttj: vielleicht war I/Cto 
eine der Eleutho. Eileithyia verwandte Gott- 
lieit. 8piter wird sie auch als «orporff/^oc 
(Tbeokr. lt*M), ala fitiXi/of uiei , r*ii«c nr^fw- 
noiai ra'i atmtmttm SfeÜN (Had. M 40*» f.) 
angerufen. 

') Vgl. HoOABTH u. Ramhay, Journ. lItU, 
Mmi. VIII 1887 a76-4O0: Raksat. Amrr. 
Journ. arrh. III 1887 348 f.; Journ. JMt. 
Und. X 1889 216—230; cMnrch im ih, Horn, 
emp. 137; 9, li:t4tt$J. ■- Ancb andere aa- 
Mbeiaend buMacha B^laMit IM Apal- 
Ion in kleinasiatischen Gemeinden, i. R 
Arlaitr^s in Magoeaia a L (Mz. bei Kcan 
XXV), Tvfiftraf (Tvftfti^, Tr^iuraio<) in 
Tliyateira fl24U] (mit Donpelbeil such auf 
>izz. von tlypaipa iaHoop-ULcaca, Kleinaa. 

I lfa.1 nsf.)«.^. 
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Qriechiache Mythologie. III. BoUgionsgeaoliioht«. 



^nw Sage von Marpetto« am troisehen Ida nachgebfldet (841 f.): daas 
hier auch Artemis yerehrt wurde, ist zwar nicht bcoengt, da der während 

der lokrisch-thessalischen Kultorblflte walnscheinlich biQhende Ort in der 
historischen Zeit verfallen war und deshalb sehr selten erwähnt wird, 
lässt sich aber daraus erschliessen , dass in einem der niarpessischen 
Sibylle zugeschriebenen, genaue Kenntnis der Lokalität von Marpcssos 
verratenden Gedicht die angebliche Verfasserin sich selbst als Artemis 
beseichnete'). WaltrsdieiiiUdi war ia Uarpessoa ein Heiligtum der grossen 
Mutter vom Ida gewesm, neben die demnach hier schon im IX. oder 
VIII. Jahrhundert Artemis und ApoUon getreten sein müssen. Ein zweitw 
Hauptkult der Göttermutter war auf dem Dindymon*), des^^cn Namen 
später als Entstellung von Didymoi betrachtet wurde'). Man pflegt dies 
als Umdeutung zu fassen*), und vielleicht trifft diese Ansicht das Rich- 
tige; aber dann ist diese Volksetymologie uralt, wie der Namen des milesi- 
sdben Didymaions, der ebensowenig von den göttlichen Zwillingen*) wie 
vom Dindymos getrennt werden kann, und vielleicht die Sage von der 
Qeburt der Zwillinge Auras auf dem Dindymos^), wenn diesem Mythos, 
wie es scheint, alte Elemente zu Grunde liegen, beweisen. Weniger wahr- 
scheinlich, aber nicht unmöglich ist, dass der heilige Berg der Götter- 
mutter wirklich von den Griechen, die die letztere zur Mutter ihrer Artemis 
und ihres Apollon gemacht hatten, den Namen Zwillingsberg erhielt. Eine 
dritte Kultstätte der grossen Qdtteirmutter war der Sipylos, wo nach einem 
spfttestens im VII. Jahrhundert gediditeten, phrygische und griechische 
Elemente verhindenden, zwar nicht Überlieferten, aber sicher zu er- 
schliessenden Mythos Leto durch Artemis und Apollon gerfieht ward'): 

>l P«aa. X 12f ff. Ein Grand, die hier 

vüD rHusnni;ut vrreinigten und drr mar- 
pessiMrhen .^iliyllv zugeschriebenen Angaben 
ab mw verncliiedenen Sibrllenaunmlnngen 
itUunincnd zu bezeichnen, scheint mir. sowrit 
diese Angalien hier benutzt sind, uicht vor- 
snliegrn 

') ütLcb dem dortigen HeiUstttui hieM 
die Gettin (.W»;r»,p) Jt$dt\utjyrj «der Jirir- 
(Hdt. 1»>. ; h'allim. «p. 40« v. Wilah.; 
Str. X an 4G9:>t 470; XII 3« o«7: XIll 4* 
«>26: XIV 1*0 647 [Magnesia a./L.J: Plut. 
Thtm. 30 [Magnesu «. Lj; Paus. Vll 20i 
(ralrajl; MII (^4: IX 25i [Theben]; Hör. r. 
t 16»; tisch, u. viele aa.), Dimi^mtHf domina 
(Cat. 6311). domina JHmlgmi (Cnt. 36i4; 63f I ). 
ut.ir,^ Jtrdt'^ia (Ap. Rk. Ihm). J*pivfti< 
(Nonn. I) 15m«). Dimdtfma (VA 9«u) Fehler 
oder nur orthographisch verschiedene Neben- 
formen sind Jvr6vfiirti (Inschr. aus Artaki. 
bull rorr. hell. XII 188« 188) und Z<i^(/i>i;Vi7 
(Inschr. aus I..aodikeia in Lykaonien. Ath. 
Mitt. XIII 1888 237; ander« Ikispiele bei 
Caomii. Jomrm, iMl. ttud. XIU 1802 341 ff.; Niobe phiygiacli 'ani^f Y Sch. TowKt. U 
Mch Ksmcwn, EisL 190 tm AvAy«;!^). 602) biean, «riüiit ria ww iar l^ofpdajunmi 
KybelM M.. Meon« Oattis» wird Diädijraie Assaon Tantaloa /^;^7i«7 am leichtesten, wenn 
fwaannt (Diod. 8 m). die griechische Heroine nachtztglich mit einer 

*) Diese in der Aorasage/^. «/ voran«- | barbarischen Gottheit verschmolzen ist; Ar 
gMCtrte ▲BukiM li«gi s. Bw «och Str., d« j di« 'kUiiÜMhe Geitio* Ki«b« luii «ich «. 
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(XIV ]«• M7) die Ibnelai. di« Venl»«r 
der Dindj-niene, von tliBMiliirhini IKdynw 

ableitet, vor. 

*| Vgl. z.U. V. WlLAMUWin*MAUtKDOBFr, 

Herrn. XXX 1895 181 ff. Kketscbmek, Einl. 
194 bringt Jifdvfiof mit altnord. tiMdr 'Fels- 
•pitie' luaammen. 

*) V. WiLAMowrR'UöuJvoonrr, Herrn. 
XXX 1995 181 nimml an, daaa Bimnelion 
zum Tbeetsaticr wurde. w«il man den N. 
seines Heiligtums mit dem de« thessalischen 
Jidtuot zusammenbrachte. — In neuester 
Zeit bat allerdin^'H L'bekzh. Rh. M. LVIIl 1903 
344 1 den Zusammenhang von JirJvftoy und 
Sidvfiot wieder angenommen, aber den K. 
auf die zwei Gipfel des berge« bwofen. 

•) S. u. fliH6% mmd $ Mttf]. 

') Wie Wi vielen der lahlreichcn Ge- 
stalten, die der altboiotischen und der alt- 
kleinasiatischen Kultur gemeinsam sind, lAaat 
sich l»«i Niob<> nicht mit Sicherheit hpstim- 
I men, ob sie griechisch oder barbansch ist ; 
doch ist ersteres wahrscheinlicher. Dass 
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dies ist dem Alter der Beseagnog nuik der zweite Mythos, in dem die 
beiden Zwillinge auftreten. Denn in das griechisebe Matterland hat sich 

diese Paarung anfangs, wie gesagt, nur vereinzelt ') verbreitet; eist durch 
das ionische £po6*)t dem ApoUon und Artemis als Zwillingakinder des Zeus 



f€54%J di« Hfigliehkeit einer ErkliiniDg er- 
geben, hc\ dor die Gestillt griechisch sein 
kann. Unbegründet ist, was Wikcklbb, Alt- 
orient. Forsch. VIII (Uit) 1898 87 Qb«r di« 
Gleichheit ron Niobe und Lots Frao vor- 
bringt. Grieehbeb, nicht semituch (Lkwy, 
Sem Fremdw. 198), auch nicht plirj'gi'scL, 
scheint femer Niobes N. Da auf dem Kithairon 
ihr Gemahl Amphion und Leto alt sind, so 
■war wahrscheinlich schon in Ostboiotien Leto 
neben Niobe getreten, jedoch nicht in der 
•pitann Weise alt TMerin ihrer Kinder. 
Ileni wenn die Argeier, die die Kithairon- 
ng« fibemahmen (vgl. die Quelle Niobe, PHn. 
H h 4ii, mit welcln r Fnmann hei Roscuer, 
UL III 377 kt nicht gut Hsch. /lofo 
mri i^'t^r Tergldcht), neben Leto die rer- 
schonte Niobide Meliboia stellten (Paus. II 
21»; vgl. A|>d. 3«:), die dann mit Chloris, 
der T. eines früh differenzierten Amphion, 
Migeglichen, auch in Amyklai erscheint 
fJ€€tj. so ist wahrscheinlich' diese Meliboia 
erst nachtrftglirli in dio S.ig»> von der Tötung 
der Kinder, von der die argivische NiobcMge 
i441t ff \ «^-Vi/ aonst niehto weite, BW 
tragen. Durch die nachträgliche HinzufDgung 
dieser Chloris-Meiilwia (spfltor auch des Amy- 
klas) erklärt sich, das« r«urr(>o( aus den 
12 Kindern Homers 14 (Sch. II 604 V; v^I 
Ober das attische Drama Tdh"* S. 50) machten 
und dasa liad. fr. Gl Kz. bald wie .Mimneim. 
fr. 19 von 20, bald auch von 19 Kindern 
•predwB konnte. ^ Sappho fr. 81 nennt Leto 
und Niobe liebe Freundinnen: da der Kinder- 
mordni^ihos jetzt bIh vcrhftltnismäseig jung 
feststeht, ist e» nirlit notwendig, datt tie 
ihn hier (vgl jedoch fr. \\'.\) (jWrIinupt nannte. 
Der Mvtho«. den die alten lioioter und wahr- 
scheinlich noch die Argeier des VII. Jh. und 
vieUeidit noch iwpiiho von Leto tiMi Kiebe 
CRililteB. bt verloren; daa aber aeheint mir 
sicher, dasa in dem kithaironischen Kultus 
des Dionysos und der Artemis Niobe und 
wahrscheinlich auch Meliboia vorkamen. Ale 
donn im alten KleinaMien Artemin and die 
Güttermutter auageglichen wurden, trat Niobe 
auch in den Kreia dieaer, aadass deren Bild 
•la die vantajacrte KiaW ^Iten konnte. 
Kadi «ncr wir ia aiexandriaiacher Fassung 
erhaltenen, aber im Kern gewiKH alten Sage 
(Parthen. 33) tötet Assaon beim Mahle Niobea 
SO (dieae Zahl geben auch Iled. (9. o.J oad 
Mimn.) Kinder, weil nie seine schnOden An- 
träge zurQckge wiesen hat: dieser ab Vorbild 
oder Nachahmung auch der Thyeataatafe 
nahaatebende If^oa hat einem ionischen 
Aaidctt waknchcinlieh im Anfang des VI. Jb.'a 
ab AaagfgMMikt Mr die Farm der Kiebo- 



sage gedient, die, dareh die /iflae fortgepflanzt^ 
alle andern Überdauern sollte. Bei Sophokles 
(s. o. 164\%]; vgl. Haüit, Di»». Ual. XIII 
1896 128 — 187 und die neuen Fragmente bei 
Gbbkfbll Hunt, Gr.papifri 2. ««-.8. 14 no. VI; 
BLASS, Litt Centralbl. 1897 838: Rh. M. LV 

1900 96), auf den nach Roh ekt, Ilcnn XXXVl 

1901 368 - 387 sowohl das pompejanische 
Marmorbild alt die (naeli Ronar lielle- 
nistische) Florentiner Gruppe und das Peters- 
burger KIf. (nacli Robert den Tharschmuck 
des palatinisclien Apollontempels wieder- 
gebend) zurOckgehen, und walirscheinlich 
schon oei Aelteren fand die Katastrophe auf 
dem Kithairoii statt; aber das ist eine Kon- 
tamination der sip^'icniachen und der mit ihr 
im Grande allerdinga natOrliek identitchett 
kithaironischen Niobe. 

') Ueber einige ostboiotische Kultatütten 
s. o. [236/ ; doch könnt« hier Apollon nach- 
trSglich Leto oder dicoe janan karfacigeiogtB 
haben. 

■) Apollon heisst im Epos und in der 
von ihm beeinfloaaten Lyrik allgemein des 
Zena 21; II 780; V 88; ♦09; X SSO; 
Hom. /i 25« ; Alk. fr. 1) und aainer Geliebten 
(=•327», der Uto («849; vgl. ^ 8G; 7 413: 
Hbd. f'an. 47s ; / « »; 771; 244 1; Terp. fr. 
8; Horn. 3 öfl. - Sohn (.4 9; Hsd. / « »; 91 ^t. 
und I.«'to t-nrlu-int auch früh in Verbindung 
mit .Apollon; sie pflegt r. B, mit Artemis den 
von ApoUon geretteten Aineiaa, C 447. Leto 
iat aocb in allen erkaltaiien Lokataagen 
iSemoH, FIffi IV 49.*m4) von der Oclinrt der 
Kfittlichen Zwillinge ~ aiao abgeseheu von 
dar deUschen in der von Zoster (Hsch u. 
f'.V [414 t}] * r; vgl. o. I4(i\i}}, von Amphi- 
gcnei« f74.i*J. Lykien f:i:i2t*f, Tegjra fUxiJ. 
Ortygia bei Kpbeso« (i^tr. XIV It« S. 639 f.) 
- deren Uutter. Der Verfaaiar dea *G«ter- 
kataloga' kat freilich naek andere Genea* 
logicn vor sich gehabt; er untorsclieidet 
(Arattl. »fk. FUG II 190 283 bei Klem. 
Alex. |ie«rr.8n 8. 24 Po.; vgl. Cic. m </ III 
III 23 »T u H. w t ftknf Apollons: a| S. dea 
Hephaistoe und der Athena (bei Plut. Alk. 2 
wird Ap. Patrooa neben Atbena Arcbegetis 
genannt); b) S. dea Korybas in Kreta; c) 8- 
des Zeua und der Leto; d) An. Namioa, 8. 
den Kilenoe, in Arkadien; nach Pj-lhag. bei 
Porph. r. /yA. 18 aoU er ron Python getötet 
mid in Delpboi begraben aoin; vgl. o. f9i8tj', 
e) S. des Ammon. Aber keine dieaer Genea- 
logien hat fOr die gcmeingrieciiiacbe GOtter- 
lehre irgend eine Mdentniig gehabt ; aelhat 
die Allegorie, die doch aonaC frei mit dem 
Mytboa omapringt. bat vor der feaian Ueker* 
licfiffung. dato Afwllan UIm 8. sei, kalt ge- 

79* 
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Qrieohiwh« Mythologie. HL Boligionagesobicbte. 



und der Leto fesUiehon, hat sie allgemeine Anerkennung gefunden. Die 
henodeiache Theogonie ist ihm gefolgt, doch war damals diese Abstam- 
mung ApoUons 80 wenig anerkannt, dass, wie es scheint, noch im VI. Jahr- 
hundert ein athenisclicr Dichter den aus lonien entlehnten Apolion Patroos 
zum Sohne des Hephaistos und der Athena machen konnte 

Überblicken wir die Gestalt des Apolion, wie sie bestand, bevor die 
langsame, aber durchgreifende Umformung der griechischen Ueligion durch 
die Kunst begann, so finden wir nahezu alle späteren Funktionen des 
Gottes bereits im Keime oder auch entwiekelt Audi hier best&tigt sich, 
dass die Kunst zwar den religiösen Vorstellungen einen neuen Inhalt ge- 
geben, neue Vorstellungen aber nur in beschränktem Masse geschaffen 
und auch die alten nur so weit angetastet hat, als sie sich den neuen 
Ideen ganz unfügsani zeigten. So gewiss das Idealbild Apollons mit seiner 
leiblichen und geistigen Jugendscbönheit und seiner Sieghaftigkeit ei-st von 
der Dichtung und den bildendoi Kfinsten im Verein geschaffen ist, so trftgt 
dies Bild doch nur wenig ganz neue Zflge, und selbst bei diesen lisst sich 
leicht ein Zusammenhang mit den llteren Vorstellungen rekonstruieren. 
Dabei ist dies Idealbild, wie es uns namentlich die Plastik des IV. Jahr- 
hunderts vor Augen führt, nicht einmal der Inbegriff aller der Vorstel- 
lungen, welche die Kunst mit Apolion verbunden hat: in der ersten Periode 
ihrer £ntwickeluug, bis zum VI. Jahrhundert hin, hatte die Dichtung diesem 
Gotte Funktionen beigelegt, welche ihm eine universellere Bedeutung 
verliehen. Aber selbst wenn wir dies Bild im folgenden wiederhenustellen 
versuchen, werden wir nur weniges treffen, was nicht an bereits frtther 
Erwähntes anknüpft. 

Die vier Gebiete der Kunst, durch die die Religion ausgebildet ist, die 
Heldensage, die thoogonistheDichtung, die Kunst in denZeremonien des Kultus 
und die bildende Kunst, lassen sich zwai-, wie bei allen Gestalten, so aucli bei 
Apolion unterscheiden: aber die durch d^ drei zuerst genannten geschaffenen 
Bilder sind so durch die nachfolgende Entwickelung verblasst, dass nur, 
wer sie gleichzeitig betrachtet und die fehlenden Züge des einen aus dem 
andern ergänzt, ein wenigstens einigemiassen deutliches Bild gewinnen 
kann. — Ausgangspunkt für die Entwickelung des Gottes in der Kunst 
war diejenige Seite, die schon in der kretisch-boioti»chen Periode am 
meisten hervorgetreten war und von der wahrscheinlich überhaupt die 
Gestalt des Gottes ausgegangen ist: seine Bedeutung im Sturmsauber. In 
diesem war die FlOte*) wichtig; wenn ApoUon bisweilen dieses Instrument 
^ielt'), was freilich als die Marsyassage gedichtet wurde, kaum im Be- 
wusstsein war, so stammt das sehr wahrscheinlich aus der Zeit her, da 

■acht; «latt ctocr aadeni M. niht aie dfn *> Alkm. fr. 102; P|qL mm. 14. Mit der 

Gotto antlfn- Ammen, wie Tbeinis (Horn. A EinfDhrung der Aulodik und Auletik io dea 

Itsi) oder diu Tbhai [IJiitJ. Auch hier pvthiachen A|(on (Str. IX 8i« 8.421: i'aua. 

aeigl »ich der Obennichtige EinfittM, deo dM A 7 4 gibt als EioflÜunfi^r flUchlich .SM» 

Ulf dM Vontollonfen der Griechen ttatt 682 «a; •.Sc h sOw, Philol. Uli lt$94 

asagaeVt hit: «• hat ihm Oeaealogi« swar i 717) hat daa sidMa ra tkva. — Bei Uick. 

Ililllt llflllMlan. ibar ihr docfc tm ilaiiafhafl ist Obcrli^fert lornntuf rr;V '^luXlmm- 

vcrholfcD. (*<«nfl^ne(. FOr di« baidas eraten Worte 

M 8.o./^tt;. adÜlgt llaaaa. Giiacb. «. San. eS» var 

•) 8. o. /7M« /l; li9»4j. Jtmtn^. 
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die Religion noch Zauberei war. — Statt der Flöte wird in der Typhon- 
aage die Zither genannt: da die Tötung dieses Unholdes einst auch Apollon 
zugeschrieben worden ist, so mnsste er auch ein Zitherspieler *) und 8finger>) 
werden und schliesslich heisst er Erfinder und Freund aller Musili*) und 
der Musen*), ja — was sich wieder mit einer andern Funktion des Gottes, 
dem Erteilen poetisch geformter Orakel. l)crührt — Dichter und Gott der 
Sänger und Dichter*), Diese musikalische und dichterische Funktion Apollons 
ist nun aber Symbol für etwas viel Allgemeineres geworden. Die spätere 
allegorisierende Mythendeutung, der Apollon die Sonne war, bezieht Apollons 
Saitenspiel auf die Harmonie und Symmetrie der Sonnenbewegung *^); viel 
weiter noch geht ein orphischer Hsrmnos, bei dem die Musik Apollons sich 
zur Ordnung der Welt, zum W<r|to(, erweitert hat'). Wahrscheinlich hat 



1) Alu wleher eneheint er nnmeDtlich in 

der bildenden Kunst (Stephani, Co)u})fr rendu 
1875 11.3 ff.; 145—1.54), auf Vbb. (Welckek, 
AD in 50 ff. ; sf., Overbeck, Km. Ilm 41 — 54 ; 
rf., ebd. 62 f.), Basrlfs. (WELCKKn, AD II 37 
— 68; Overbeck a.a.O. C8 f.) und bes. in der 
Ruodplastik (Overbeck a.a.O. 181 ff.; vgl. u. 
(liieOi 1202; 1263*; 12G4x]. Die Dichter 
Bcnntii Ap. /pi<Toii()r;f, Arstph. f^eoft. 315; 
Orpli. A 34j (ob /pfa«'opo<. ■jfitvaiiwQ 11230-.] 
auf die goldene Leier oder das Schwert geht, 
war schon im Altertum zw. ; vgl. z. B. Sch. 
K 509); JtgovoiXvQr,^, Ov\t\\. h 348; ffoguitt- 
T«f, Arstph. ßfi^Q- 231; tCifÖQuiyc, AI' VII 
10». — Dos erste Wort des neugeborenen 
Gottes, das der Hymnos (Horn, h Im) aber- 
liefert, ist ihj ijot xIHuqU rf 7<'^>7 
Kntint'>Xu ToSa. Da <iio Leier aus der Schild- 
krüte gemacht wird, sciieint an manchenStcUen 
•ach dies Tier, in dessen Gestalt er aich 
durch die von ihm geliebte Drvope proifen 
lAaitt (Anton. Lib. 32), ihm heiligt gewesen zu 
Min (dtn aieh die »Xtfturf nachher in einen 
«fptt'ywr verwandelt, ist vielleicht nur eine 
nachtragliche Anlehnung an einen bekannten 
Sagentypus [ffGGi]). In Anwendung erscheint 
dieae Funktion des Gottes besonder« bei 
•einer Epinhanie in Delphoi (Hon. h 2* C.) 
und im Hyperborcierland (i. B. Hck. Abd. 
FUG II 3Ö(ij) und beim Mauerbau [o. l.t't^; 
223»»; rgl. n. J254»J; letzteres hatte natür- 
lich die s\'niboli8che Bedeutung, dass Har- 
monie und Ordnung die beste Schutzwehr 
iliT St^dt sei. Gaur frei erfunden ist aber 
das Symbol doch nicht; die Yorstellung, dasa 
Mnaik din flladtnunem eriHiut, iat eine Nadi- 
bildung der Älteren [}1!>'J*J, nach wtldicr 
sie durch Musik zerstört werden. 

*) Daher heisst er z.B. hyr^mtf. Kons. 
iß 11 tu; kalrdrtt't lo. 343%]. 

■) Ap. Erfinder der Musik, z. B. Theoph. 
Auiol.2%%. — DaaaderSchwan und der Delphin 
dem Qotte kciUg waren, wurde apftter mit 
der TmneittlNdieB HnaiklieUiabeni dianer 
Tiere erklärt; aus demselben Grund stellt 
die bildende Kunst bisweilen Reiher oder 
Knnick mIw« Apu dar, Oritmcs, Km. Hin 



58. — Schwerlich gehSrt es hierher, dam 

Tektaios und Anseiion der Kulf^tflfue in 
Delos (Nachbildung in Athen [Apollon Delios? 
vgl. die Mz. bei Overheck, Km. Ilm Mzi I 
Im] und in DpIplini'J ^>li. Find. /' 14 ii) auf 
die rechte Hand die Cliarites gegelwn haben, 
Plut. MUH. 14 ; Paus. IX .')5i (Kalkmaxn, Paus, 
d. Per. 204 4); Mncr. S l 17 u; Schws^ck. 
Rh.M. 1 1812 e37fr.:Ovniatae,Km. ITiti 17 ff. 

«) Ap .Uoiflf/V. Mcgai», CIOS I :'.ü; 
MiHcuyituf, Find. 116; Mov0tiyt'r^f, Paus. 
I 2»; Arstd. I S. 2 Ddf.; Korn. 82 S. m; 
Hirn. or. 3»; 11»; 13:; Liban. or. 'y a. E. I 
240 R. Kaibel tp. 102''i (vgl. auch Ap, .Vi/i^iy. 
ynt;< in Tliusus, Dittenkekcer, Sifll.* 624: 
Ap. als Kitltarodos auf dem Klf. dargestellt. 
Overbeck. Km. Ilm 67». Samoa (**. K?o sm 
f^29ij und Hipponion |V Head h m 85). Ap. 
.Voi-awK nQvr^yttr,(. Theodor, k t HI 21*. Die 
bildende l(unat hat oft Apollon mit den 
MuHen dargestellt Kumclos fr. 17 bezeichnet 
die .Mosen Kepliiso. A]>oIlonis, Üor}'Stlienis 
als T.Vhter AHlons. \ ^:l o. funStJ, 

*) Von Apollon und den Musen werden 
die Dichter begeistert (z. Ii. Had. n 94 f. 
Horn, h 25i f.l. l'iud. /'4i:« nennt lOrpheus) 
ii 'Jrtökkmof tfogfiiyKtüf tlotitiy naiff: das 
i«t m'eht mit einem Teil der Stb. im Wider* 
spnirli zu l'ind. /">•. \''*J M» zu deuten, als sei 
Orplu us S. des Ap., nondern mit .Ammonios 
in dem .''^inne, dass er von dem Gotte die 
(isiie des i<aitenA|Hels empfangen habe. 
SpÄter aber wenlen Orpheus (Asklepiad. FHf! 
III 3ii:U; vgl. Apd. Ii4 und daa Orakel bei 
Menaichmoa. Sch. Pind. 1' 4«ii), lalemoa, 
Hjmenaioa. Unon SShne de* Anotlon iron 
der Muse Kalliope genannt. Zu Hymenaios 
/^ö7«/, Or]»heu» (Klem. Horn. Mnm. bth) und 
Kinvraa (ebd ). welcher letztere wenigstens 
nach der Kithara heisst, wird Apollon in ein 
piderastisches Verhlltnis gesetzt, doch ist das 
jung und beruht teilwiisf auf MissrsnttndmS. 

•) Z. U. Korn. 32 .S. 197 Os. 

') Orpb. hMfW. Vgl. Lact. imtl. I 7« 
upuovit; MoCfiMo : Menandr. bei SrEXCBi, 
Hkit. III 442ij rfr «piiormc n.7«*r« foV Jto«- 
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schon ein älterer Dichter in derselben symbolischen Form eben diesen 
Gedanken ausgesprochen, ond nehw hat Apollon in der Dichtung seit 
früher Zeit die vielbewunderte Ordnung und Gerechtigkeit der Welt ver- 
körpert; er ist der Auedmck fQr die himmlische Hosik gewesen, die den 

griechischen Dichtern aus der Aussenwelt entgegen zu tönen schien, weil 
sie in ihrem eigenen Gemüte erklang. Apollon begründet, beschützt und 
rächt*) nach einer bis in die alteren Zeiten der Heldendichtung zurück- 
gehenden Vorstellung die beilige Ordnung, die sich ebenso sehr in der 
unbelebten wie in der belebten Natur, im Sittengesetz wie im bflrgerlichen 
Leben auseprieht Allee dies aber knflpft an ältere, bereits entwickelte 
oder doch im Keim vorhandene Ideen an. Als Sonnengott erweckte er 
die Vorstellung der wunderbar gleichen Bewegung der Himmelskörper, in 
der sich die Symmetrie und Ordnung der Welt am deutlichsten ausspricht; 
früh war er ja auch Scliutzherr der Kalenderordnung geworden (1242 f.). 
Als Gott, der den Frevler straft und Mitleiden mit dem hat, der unfrei» 
willig schuldig geworden iet, musste er von selbst die Verkörperung aller 
deijenigen Krifte werden, die den Menaehen treiben, Recht tu thun und 
Unrecht zu meiden. Und wer hätte besser in dm Kolonien die politische 
Ordnung schützen können, als Apollon, der die Auswanderer geleitet hatte und 
der als Schützer der neuen Ansiedlung betrachtet wurde? Das Bemerkens- 
werte ist nur, dass über der besonderen Funktion die allgemeine zwar 
nicht vollätändig vergessen, aber doch so weit zurückgedrängt wurde, dass 
f. B. der Gedanke, dass neben der physieehen Sicherheit die bfirgerliche 
Ordnung die beste Schutzwehr filr eine Stadt sei. In den Mythos ein- 
gekleidet werden konnte, dass Poseidon und Apollon die Stadtmauern ge- 
baut*). — Aber wenn die Dichter bei der Gestaltung des Stifters aller 

M Vgl. 0. oder soinen rriestcr Chr)"»e« (.< 43i, »ondeiii 

*) Als Rieh er einer Uebertretung der selbst den treulosen Paris, sodass wie Ps- 

dem Sfenschen durch die Nstur gezogenen troklos (f/ 78X) auch Achilleus {6f<J%) durch 

Schranken erscheint Apollon z. ü. in Apollon filllt. Aus der l'<'bi>rli(<feruDg stani- 

Sageo von Euiytoa {9 226j, Niobe, Oto« und men diese Züge nicht, denn in der ÜtMlen 

Ejpkiaitc« (1 3171, sowie ia mehrtree Sacen, Sage war Apollon FVraad der Lolcftr und 

int in der Bestrafung von (tottesfrevTem Acfaaipr gewesen, die Troi» eroberten 3/; 

dnrcll den Gott <len Ruhm der Bieger im indessen hatte die folgende Sagenentwicke* 

hciligvn Krieg verkllndetcn /lOfSj; aber noch lang ihn in diener Eigenschaft nicht mehr 

da tritt der Gott als Hiclier ein, wo der hervortreten lassen; und so konnte der Gott, 

Mensch sich Ober die sittlichen Schranken ala poetische OrUnde es wOnachenswert 

hinwegsetzt, wie I>fl<)koon h<-i der Teiii]>cl- machten, ilass einige Himmlische auf der 

•chlndung ItiSißtJ, Agamemnon bei der troiichen i>eite standen, am geeignetsten 

Zarflckweisung de» ChryMt oind AigialbM «ro cl w i aaii, ^ Stadt ta ochirmca, dorn» 

durch die Ermordung Agamemnons. In einem Mauern er gebaut hatte f:n>'> *J and in der 

gewissen Gegensatz hierzu scheint ea nun er auch später einen Kult besass. Ein wirk- 

nmlidl n stehen, dass der Gott eaniH den lieber Widersprach ist dadarch nicht berM> 

IVoen hllt, die doch, da sie die ceraabt« geflihrt: wenigsteoa im einxelnen Fall ver- 

Heleaa nidlt bersnsgeben f€7i •/, Teilnehmer tritt der Gott stet« die gerechte Sache, 

de» Krevels geworden und dem SchirkMl Selbst bei Achilleus' Tod ist das der Kall, 

verfallen sind Und zwar bcgOnttigt er nicht , denn dieser bat das ApoUoBheiUgtam ge< 

äUeiB den goten AiMiM (£ 446). den «r schindet /«Mi/. 

MKh in Periphas' (f "^23) oder Lvkaona (V ■) Ueber die troische Sage a. o. 7305«; 

81 ) Gestalt zum Kampf anspornt, oder Hektor, ! 1154 ij. Die Mythen von Megara (Toeogn. 

den er mehrfach anredet (z. U in Aaioa' 0«> ' 778 f.; Mari. Cap. 9*it S S48i» n. aa. (tSSil) 

Btalt, J7 720) ond rettet (» 222 if.) und deaaen ; nod Bynax (223 fj machen wahrscheinlich, 

LeiclM ar friaeii eriUUt (Sl 18), oder den 8. . daaa. wie es andi ani besten tum Sian der 

stiMS Piicstflfs (yA 2»is) FsaÜiM (O US) i Gssduebte fssst. Apdiäa gleiek AnpUea 
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Ordnung auch an flberlieferto VonteUangcn anknUpfen konnten, so ist 

doch das Neue gewiss nicht spontan und allmählich aus dem Alten her- 
vorgegangen: ein grosser Dichter, der aber vor der Zeit geloht haben 
niuss, aus der poetische Reste auf uns gekommen- sind, hat isehr wahr- 
scheinlich einmal das gewaltige Bild des Qottes, wie wir es aus den ver- 
einzelten Spuren ereeKlieesen, konzipiert und in deijenigen Dichtungsform, 
in der solche Gedanken ausgesprochen zu werden piegten, in einer Theo- 
gonie, gezeichnet. Aber obwohl der Qedanke sdnes Liedes lange nach- 
gewirkt hat, so ist doch die Form, in der er ihn aussprach, nirgends voll- 
ständig erhalten: sie muss aus dürftigen, aber doch für die Gewinnung 
eines ungefäliren Bildes hinreichenden Trümmern wieder gewonnen werden. 
Die Legende von der Überwindung des delphischen Drachens ist die Xacli- 
bildnng einer älteren, in der Apollon den Typhon bezwungen hatte >). 



in der Uoborlieferung von Thebea (und 
waliradieiiilicii auch von Eutresia I88ij, wo 
flUinm attcb Apollon Eutresite« Tvnhrt 
Würde [StB. Krrp. 28^ ij) die Steine durch 
Min Zitbcrspicl zusammenfügte. Vielleicht 
kannten noch der Dichter der Iliag {H 462) 
und (Kt Her Katalogoi (Hsd. fr. 142 Rz.) diese 
Fasäuog der Sage; ahvr ersterer scheint 
4" 442 ff. einer anderen, durch die Admetos- 
sage beeinfluasteo Version cu foigaUt in der 
Apollon RtndcfiMTden w«d«t. wUuoBd Po- 
seidon die Mauern liaut. Diese Stelle ist 
nicht unvcr»tAndi{$. «io NiEst;. EHP 130 f. 
meint, aber allerdings dunkel: wir wissen 
nicht, was "»""(» ./<öc fi.!h,tt(( und uia^tö 
t'rti (>t,iui bctleuton. .Vuch <iie.sc Version ist 
wie die andere frOh verschollen: das zeigen 
die in den Sch. und bei Eustath. (vgl Apd. 
2im) wneicbneten Veranche, den schein- 
baren Widerspruch jener beiden Ausdrücke 
zu beheben. Hdr. FJI*i II 'S^in hat den 
3lylbo« ratieaaUstisch gedeutet: bei ihm 
nimmt T^tomedon daa Geld toq den Weib- 
ges«-henken. 

') S. o. Die Nachbildung zeigt 

sich darin, daaa die voliuetvmologiacne Um- 
dcntung. die mit dem N. Tjrphon 'der 
Qoalmer' vorgenommen wgr, nachgeahmt 
wurde, indem man llr'Siof von !Jv9tiy 'faulen' 
ableitete (Horn, k 2 in): denn natOrlich kann 
e« nicht <\nn I rsprOngliche »ein. dass Apollon 
i'ythios nach dem verfaulenden Ungelieuer 
beisst. Der N. lautet auf Inacbr. von Dreros 
Ueif lec (vgL o. (i'^^aA oft z. U. auf Inscbr. 
von Oortjn avf Kreta. Dreroa. Lyktos, Erimo* 
polia. Sillyon, Jlrnoc: r neben Ä (an die Ab- 
leitung n»»- 'fragen' denkt z. B. Korn. 82 8. 196 
[n.dniesen Macr. N I IT»«], an niiSrn^ fUtm 
fl/frrcH* Myth. Vat. Hl 8i) erscheint zwar auch 
feonst (KaKTK^-UMKa. Za. f. rergl. Sprf . XXX 18S9 
583 {.), konnte sieb aber bier aas einer fiteren 

denkt Maam. & Lemetö, Qitifow. 1891 äll; 

rgl. daa o. ll'249t ] Ober Leto Phvtie Bemerkte) 
erküren. Indeanen kann der auch mit der 



Umdeutung zugleich eine neue Form an- 
genommen haben, die sich dann von Delpboi 
aus fortgepflanzt haben würde. Denn ob- 
gleich es kcincswpgs unwahrscheinlich ist, 
da^ dem in Dclplioi berUhmt gewordenen 
Gotte unabhängig von dieser Kultstatte auch 
anderwRrts HciligtQnier errichtet waren, so 
hat man doch allgemein spAter den I'vtlii<»s 
fOr den Delphier gehalten; und wenn die 
vier Formen, in denen dei N. aniter er- 
scheint, anch nicht alle fllr Deltmoi Ober- 
liefert sind, so infissen sie dort (loch sämt- 
lich bestanden iialion. Es sind die folgenden: 
I) •/Iwf, *JIv96c liegt nnliczu allen von dem 
Gottesn. abgeleiteten 1*N. (//v.'*f(; <n)oc, llvüo- 
xi^f, nv!*6Xao( u. 8. w.), ebenso auch der Be- 
zeichnung der delphischen Flötenspieler l'y- 
tbaules und dem N. der KnItatAtte aeibat 
Pytbo (vgl. nv»6noJiif in Bfthjuien und 
Karien) zu Grunde. Von dieser letzteren 
Form wird abgeleitet II) llv»o!of (Monat in 
Ualos undMeliUia), Hr.i-ziir, //cr.n«rA.ll xxzi 
1876 256; rer. arch. V l^^I 424: XI 1'<H7 
364 Ii). Neben I'vtlio muss Delphoi auch 
HI) 'Pythe, 'Pythaia (vgl. UvUutor, Ih Stov 
in Makedonien, Ptol. III 13 «x) gebeiaaen 
haben; davon werden abgeleitet nvHmZttr, 
Uv»maxt-c (/(V / III 34 1 u. o. [rj*]), tU<»ai6<- 
ofOfta ioQttjs 'j9tirT,aiy (iyoutftjf rov ' Art 6k' 
XmyoK ... BiKK., Äh. I 20514: lh»nu (a r) 
oder llvüaio^ heisst das Fest A'.W »iO««!;. 
Von dieser Form kommt -- abgesehen von 
dem zw. *nv»tv( (8tH. lh'9oi .S39i. nach 
VonuBtung von Mukbkk), daa aber auch 
andera erkllit werden kann — der Atwllon- 
name llt'fta{i)fr( a) auf dem Berge Tiiomax 
bei Sellasia (Paus. III 10«; vgl. Hdt Im; 
Ten.heü.Yl 5»i; Hsch. **6grtii}; h) in Sparta. 
(Paus. III 11.); c) in Argos (Paus II 24i; 
IIv9tvc, Tbnk. V .'iSi; vgl. l'ythaeus. Apoll.' 
S. Telea. fr. 8); d) in Asine (Paus. II 36 1; 
Hbad h n 862); e) in Henwone (rbd. S5i): 
0 EpidwDiN (?irr»tiV, Thnk. V Mi); g) 
Kynuria {IGA 59h h) Lindos /Wi»/: ü in 
Rbodoa {IGJ I 674). Vgl. auch den 
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Man liess diesen selbst in Dclphoi hausen \), wo ihn die ÖQÜxaira erzogen 
haben sollte wagte aber nicht die Tötung Typhons selbst nach Delphoi 
zu versetsen, offenbar, weil zu der Zeit, da die dortige Legende gedichtet 
ward, ein anderes Lokal dafttr feststand. Diese ältere Kultstätte muss 
später verschollen sein, und so ist auch ihre Legende, die Überwindung 
Typhons durch Apollon, fast vergessen worden; aber noch der Dichter des 
pythischen Apolloniiyninos und sein Publikum haben sie gekannt. Denn 
die lange Geschichte von der Geburt Typhons durch Hera und seiner Ei- 
nfthmng durch die delphische i^Atatva^ die ebensowohl als Interpolation 
wie auch als Bestandteil des alten Liedes unerUirlich ist, wenn man nicht 
eine jetzt unbekannte Beziehung voraussetzt, wird dann, aber auch nur 



UvShtios /3&74J. — Weitaus am hAufigsteo 
ist jedoch die Fetm IV) IttS^it, die von 

einer verschollenen, ebenfalls aus I abzu- 
leitenden Lokalbezeicbnung llvüiof abzu- 
leiten ist Auoer a) in Delphoi findet sich 
diese Beneomnig b) to Athen (o. {2Z$J und 
CoLiK, Butt. eorr. ML XX 1896 689 f.); c) in 
Marathon, Philoch. Scb.Soph. OK 1047 ; Oinoc, 
ebd.; Chalki». JGA 374; Theben. CJOS I 
2524; Aigina. C/A II 545; Find. A'8to Scb. 
(119); Sikyon, Paus. X Iii (Scbatzbnua in 
Delphoi); vgl. Piud. N iüio; Sch.; Üuecku, 
Krjti. PiHd.AbA; Megara, Paus. I 4'is; vgl. 
Head A n 330; Olympia. V 194 (mit 

Dionysoe); Troizcn, angeblich von Diomedes 
eingesetzt. Paus. II 32z; Argot« (Vollukakf, 
Berl. arch. Ges., Febr. 1903 [Wschr. kl. Phil. 
XX 1903 305 f.]; nach der Inschr. Lebas, 
/V/ ll'J betoMligt «ich .\ an Jen pythischen 
.Spielen iu Delphoi); Phcncon. Paus. Vlll l.'jj 
(mit Artemia); Gortyu bei Megalopolis, CIG 
1 1634; bei Tege«, Paus. VUI 54»; iu Make- 
donien, Pythiott. StB. a r 598si ; TheOMlonike, 
Mzz.; I'Iiilippopolib, KttJQi'atut //i.V««, Tm. 
Reinacm, L'hift. jmr Un iHonn. 123—125; vgl. 
Arch. epigr. Mitt. Vlll l^s4 219; Hiasos. 
C!(; II 21tJli«; I'aios. Hu:»!«, Imirr. intii. 147; 
U. KuHtNSüii.N, Ath. Mitt. XXVIl IM2 190— 
199; KfuH. lulis. DiTTC.NbfcHocK, SifU. 101»; 
MIM. Ual. 1 202; Vlü 23«7: i'HiuiK. Ue Cei 
inttdat rtb. 1S9 no. Süi«: 164 no. 47i«; K«r> 
thaia, Antou.Lib. 1 (Pvthia); lus, Rumh. Inner 
i»€d. 96; 96; 317; 31;^; Ath. .Mitt. 11 lb77 
79; bnll. corr. hell. I 1877 136; Anaphe (mit 
Arteroia Soteira). 767 III 2<>^ ff.; .Minon auf 
Amorgos. 676' II aihl. S. IU3ä «u. 'J2G4o; 
Sikinos, CIG II atld. S. 1083 uu. 2447 bu; 
Itanoe, Mua. Hat. III 564; &b8; DiTTwaaneu, 
.sy/.*462i : Oort7ii.6lB.&88it; Aoagnbungen 
des Heib'ptunis, Mon. dti Littr. I Ö — 118; 
Inschr. Mus. Ital. III 692 (in der Ergintung); 
Erimopolia, bull. corr. hell. IX 18^5 20 no. 14 1 ; 
Lyktos, CIA II 549»; Dreros. J/m«. Ital. III 
657 (= DiTTKKBMOEK, ^y/. 468) 14: Lato, 
Mnt.ltall 1457«; HierapvtnM, ( !<. W •J'i.V'jn; 
Koo, Uiuo«, Koiscke F. u. F. oo. 36 f.; 
Liodoi^ IGE I 7864; 80e: m-, Rlrado«. /Gl 
ISS«: Itylui, LMM 415»; MagncM» •./!... 



DiTTCKBUOBn, S^l.* 256a; 558«» (mit Ar- 
temis Leakoplir.); Samoe, Paus. II 81«; 

lambl. r. P>ith. 9: vcl. Suid. » r fli'^itt; 
CIG 11 2246a; Tralles. Head h m 555; 
Thyateira in Lydien. CIG II 3500 [1241 h]\ 
bull. corr. hell. XI 1887 102; Ephesos 
f28dtj; Pergamon, Inschr. v. P. 285; 290; 
309; Troas, Arch. epigr. Mitt. VIII 1884 219; 
Zeleia, DiTTKKBEaoiiB, S^U, 154i«; vgl. Str. 
XI Ita S. 588; Cbalkedon, Arth.*epigr. Mitt 
Vlll 1884 219; P^ihion am Meerbusen von 
AsUko«, Slß. lUh. .'i39»; Sillvon, IGA 505 
(= StAdte Pamplivl. I S. 173 no. 54)»; .Mal- 
los (?) Hkau h H 608; Laodikeia in Syr.. CIG 
III 4472 14 ; Alexandreia. des Nero, Head 
h H 719; Naiikiatiä, Athen. IV 32 149e; 
Aitoiicn, DiiTB>auiceR, SgU.* 205« (mit Zeus 
SoterX Amimki«. Anton. Uli. 4. 
') S. o. /;r/;>» /r / 

') Horn, h 2iti ff. Da iyphon Del|>hoi 
verwüstet babtO wUte, so liegt die Annahme 
nahe, dasa man ibn einst dort auch habe 
untergehen lasaen, und so habe ich wWfi 
l lo'J] ilen Mythos frUhor rekonstruiert .XIm t 
diese Ueberlicfvnin^ bitte (kliwtihch unter- 
gehen können. Vielmehr hat man wafar* 
scheinlich von Anfang an den l'ypban dor 
bestehenden I.«geude durch einen zunächst 
namenloaen Drachen cnM>tzt, wie co Aldi in 
Gcjaei«! lüßiij geackeken ai «eia •dbelnt. 
Das« man anseerdem die lam VoKdld 
dienende Le^t^-mlc aiuii noch mit Delphoi 
verknüpfte, erbckeiiit vielleicht QbcrflQaisig; 
aber dasselbe ist für Sikyon wahraebetBlirli. 
da« einerseits in »vine Ap«ill(inleftende die 
delphische Druciientütungasage vetäocht 
(1^1*'. l'-l^*], andrerseits dieser eine in 
Sikjjroa aelbat spielende Legende (?Hscb. 
ToA'oe fmwpoi; ScaaKiBKR, Aii. P^thokt. 44) 
nachbildete. Auch kann dies Verfahren nicht 
befremden: bei der Aneignung berflJunter 
Mjrtben mussten die Koltatltten natOriidi 
tastend verfahren, die voUstlndige Verpdan- 
sttag der Legende, wie sie sich z B. in Tegyra 
»igt, das ebenso die delphische ( Flut. /Vf. 16) 
wie die deliache [tiUj Lokalsage annelc- 
Nt ntial cnt dao Ergebnis einer 
Eatwfekioliin^ 
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dann ganz versiandlich, «venn diese Ernährung der eigentliche Mythos von 
Delphoi, wenn sie der Punkt war, wo die Lokaltegende mit einem all- 

berOhmten Mythos zusammenhing. Diesen zu rekonstruieren, gibt aber 
der delphische Hymnos selbst erwQnschten Anhalt. Hera floht die Ur- 
mächte an, olme Zeus einen Sohn zu gebären, der so viel stärker sei, 
denn ihr Gemahl, als dieser stärker war denn sein Vater*); die Erde bebt 
bei diesen Worten, die angerufenen Mächte der Tiefe verheissen ihr also 
Erfüllung ihres Wnnsches. Nun wird Typhaon geboren, der demnaefa 
Zeus besiegt haben muss« wie in der kilikiscben Kadmossage. Die sehen 
gestiftete Ordnung des Zeus muss zusanimengebro<dien, sie wiederherzu- 
stellen muss die eigentliche Aufgabe Apollons in dieser Theogonie gewesen 
sein. Unter welchen Umständen er gezeugt ist. ob seine Eltern Zeus und 
Leto waren, wie nach der späteren Lehre, wissen wir nicht; aber zwei 
andere Züge der jüngeren Mythen passen so genau in die Situation hinein, 
die für die versebollm Theogoute vorausgesetzt werden mflnen, dass sie 
wabi-scheinUch dieser nachgebildet sind. Erstens verfolgt Python die 
kreissende Mutter Apollons*), weil er weiss, dass ihm durch ApoUon der 
Untergang bestimmt ist'), und zweitens findet die Tötung des Drachen un- 
mittelbar nach Apollons Geburt statt*): auch wer diese Züge erfand oder be- 
nutzte, muss angenommen haben, dass der Drache die Götterwelt in Unord- 
nung gebracht habe und dass A(H>llon vom Schicksal ausersehen gewesen sei, 
die zerstörte Ordnung wiederherzastellen. Die Theogonie, deren Gedanken 



>) Horn. A 2t«i. 

*) Ausser dem o. lJ4oitj AugcfUlirun 
». Myth. Vat. I 37; II IT; III 8i: Lact, zu 8tut. 
Th.'hu»i Ach. Um; Baciimaxs, Anff*l, Cri*. 
II 351 1«. Python heiMt der Eni« (Ov. 
M l«t«; Hyg. Z'. 140; in>tli. V.t. II 17; vgl. 
Meoandr. bei SpcNbCL, Hl,tt. III 441 vatt 
Pamai.. Rrmiic. UAL Viv tt>9r» M6 IT. auf 
die »chntllicben PIeistu8«UH>ltUiitttinct'n (Kai- 
lim. h Ati heisat I'ythun ttti it\^ll<n■ ün6 
iUiUtoio nu^f'^not ] Wzii'lit ; «ftiignti-iia 
inm, daa« Uci» Um g»§€U Leto ketxt. klingt 
eine Ermnonu tm die Mit»irkuB|$ der 
enteren Göttin Mi der Bedrolinnii denUottes- 
kindea nach. 

*) Diese gewiba alte Motiricrunic Metel 
lly»;, f. 140. Dif Spit.rin fühnii liier — 
aowt^it »ic eiao Uegrümlun^ di*r Verfolgung 
OWrbaupt für crforderlirli halten - Heraa 
8tiefmutterhaaa ein. der Pvthon gehotzt /A.t/. 

*) Kur. IT 1222 Ki :'Lak. Mal. mar. 10; 
UlwB.45 (WaaTsan.. i/v^A. <;r.376ii); Üacu- 
■Airir, Am. Gr. II 851 1«; .Serv. V^i 3tai M«cr. 
8 I 17»<: mi^. Val. III 8i; Lact, n Stat 
Arh. ItM. Nidit ganz zutreffend bemerkt 
OraaaccK, Kn. Ilm 371, daaa im Hymnos 
(Horn. A 2tia— it«; iTt—its) Apollon den 
Drachen 'als schon fm-Hrh^^nfT KnaW oder 
JOnnling' bszwang; ein Alter tat nicht an- 
gegeben, und wenn auch der den Mythos 
nicht kennende UOcer gesrisa nickt daninf 
rerfatlen wftrde. nick den Gott als Kind xm> 
Mellen, ae tot disae Verstellong dnrch den 



Dichter doch niclit geradezu ausge»chlus<9cn. 
— i'ython erschiessend war Apollun itiiit 
Aitemis) auf dem Arm der M. in einer Krz 
granw in Delphoi (Klearckos bei Athen. XV 
62 «Olel und wilirachefniicb ron Euphranor 
(Plin. nh 34;;) dargestellt worden; ganz iUiii- 
lieh erscheint Leto mit dem Dracliensicger 
auf Mzz. von Ephesos (vgl. Löbbecbk, Za. f. 
Num XVII IS90 11), Milct, Tripolis in Karien, 
.Stektorioii in Plirygien, Masmcsia a./L., At- 
tuda (OvERBCCK, Km. Um 371) und in zwei 
StatueUcn, fitHnuua, Ap. Pyth. T. I 1 u. 2 
S. 74 jf. — Letzterer erinnert S. 92 t an das 
Vb. /•;/. err. II ;>/. I (Python auf dem durch 
Palme und OclbaumtVjcluuaktcrisierten Deloa 
getötet). Die umgekehrte Ausgleichung der 
beiden Mvthen findet sich Wi Naevius, der 
Anullun in Delphoi geboren werden liest 
(Marr. 5 VI ht). — Es fehlt indessen nicht 
ganz an Danttollutigen, in denen Ap. als 
Epbebe Python tutet , »ind dies die Mzz. 
von Kroton (Head h n Ml) und ein Wb. aus 
i'mapei iü. Uaanucn WnsrannAKva Monatak. 
LXXXI 1897 6Ö8). DaM die Gran« den 
I'ytbsgoras (Plin. n h 34»t), die von vielen 
för daa Vorbild der krotoniatiscben Mzz. ge- 
halten wird (vgl. ulx'r die IVage OmaMcn, 
Km. I! III f.; 379 f.; Furtwänol««, Interm. 
11), und daa kyzikeoische KIf. (./«Pill 6) 
Ap. nicht als Kind dargestellt haben, liaai 
aicb nu £. am den Zeugniaaen swar nii 
WnkndieMUdikcit« nbnr dwh nicht mü 
«chtilMifc fdgam. 
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wir zu rekonstruieren versuchen, setzt den .M} mos von der üeburt Atiieuas 
voraus; weil Zetu allein diese Göttin geboren, besehliesst Hera ohne ihren 
Gatten den Typhon zu erzeugen')* Da dieser letztere Zug echt mythisch 

(S. 1124) und wahrscheinlich Vorbild fDr die Sage von Athenas Geburt ist, 
so sind beide Sagen wohl p^iisamnien und mit Kücksiclit aufeinander ge- 
dichtet. Die Sage von der Geburt aus dem Haupt entstammt der Kultur, 
die sich von Argos«), spater von Rhodos aus an den Südküsten Klein- 
asiens entwickelte (1212 f.); und eben hier scheint mit Benutzung einer aas 
assyrischen nnd ftgyptischen Elementen zusammengerugten Sage der Zug vom 
Drachensieg Apollons gedichtet zu sein *). Hier erzfthlte man von Typhoeus, 
der den Zeus bezwungen und ihm die Sehnen ausgeschnitten habe, dann aber 
selbst bezwungen sei; den Sieger über das Ungeheuer Apollon zu nennen, 
lag auch dann niclit fern, wenn es vorher Mythen von dem Siege Apollons 
über einem Drachen nicht gab*). Jedenfalls ist in diesem Östlichsten Teil 
des Mittelmeerbeckens, im rhodischen Kulturgebiet, diese Sage zeitweilig 



') Horn. /( 2iio. Die beiden ZQge hflngen 
innerlich zusammen, die Annahme, der 
Hymnendichter habe hier seine Torlage ver> 
indeit, wäre ganz haltlo«; mich halte er 
nielit den geringsten Grund so der Aeodenuig. 

*) Die Rolle, welche Hera in dem Mythos 
»pielt, wUrde dem ar^viscben Ursprung des 
Mythos nicht unbedingt entgegen sein. Auch 
in der argiviscbeB Dichtung ist sie eine 
furchtbar strafende Gottheit, deren Huld 
durch Kampf und LeiJcn wiedererkauft 
werden muss. Der Fortgang des Mythos 
von der TOtnng Tjrphons durch ApoUon ist 
nicht bekannt; es ist nicht gerade wahr- 
scheinlich, aber doch nicht unmöglich, dasa 
Hera sich nadiMgUd^ saf die Seite der 
Götter stellte. 

*) Ausser in Lvkien findet aieh aplter 
«in berflhmtes ApoIIonheiligtum in Tarsos 
(i;Ut. dtf. er. 41; Dion Chr^-s. 33 II S. 1 R.), 
Tieilcicm der Ausgangapunlct des in Lydien 
(Bl'BEsch aus Lyd. 89) nnd von SchifTem in 
Athen (CIA IH 236) v€rebrt«n Apollon Tar- 
tioa. Wegen der kilildschcn Typhaonsagen 
kommt diese kilikiache Stadt, auf die so 
Tiefe argiTisdi-iliodtadio Sagen flhertragen 
sind, als Entatchungsort des Typlion-Apollon- 
kampfes in Betracht, obgleich das Alter des 
tarsischen Apollon ganz zw. ist. Der auf 
den Satrapenmzz. (Head A n 614 ff.) so oft 
emcheincnde Ba al Tars [llTdi] wird spfiter 
als Zeus dargestellt. — Der kicinasiatische 
Dichter hat ewe Nachhildang de« von Odkkbl, 
ikbOpr. V. Chaoe 885 ff. tim\] ans loh. nnok. 
12 (Tgl. DiREaicB, Abraz. 120 ff.) rekon- 
•traierten babylonischen Mythoa benützt. 

Oh aehon Torfaer Ap. Schlangentoter 
war. ist zw. ^^CHRS1BZB hat eine Reihe 
Parallelsageo konstruiert; aber es sind zu- 
nlcbst alle diejenigen Zeugnisse auszuscheiden, 
dia swar ftr «ine FQialo dea nythiachen Kol- 
taa /IfMt/, aidit aW Mr «an 8dlaa|on> 
VHauf/mfim ipcMliia, alao vor alltm dia 



Mzz. (z. ü. von £|ibeso8 und Kroton, Schrei- 
ber, Ap. Pyth. 48; 6?»: 79: vgl. o. [V257*]); 
zweitens sind aucli diojciii^on Legenden nicht 
beweiskriftig, die eine andere ApoUonkult- 
atitte mit dem delphischen SchUngentOtnnga- 
mythos verbinden, wie die Kannanorsage 
(Oinom. hei Ettseb./;r. er. V 31 ; vgl. o. [102it] 
und ScuREiBZR 41). Wenn drittens an meh« 
reren Orten, die aich rOhmten, die Geboita* 
atitte dea Gottes zn sein, insbesondere anf 
Delos, auch der .Sclil«ni.'enkMniiifinytli03 er- 
zählt wurde, ao ist auch diesen Sagen der 
Wert eines Zengniaaea nicht zuzuerkennen. 
Emstlich kommen nur drei Orte fUr eine 
Ton Delphoi unabhMngigc .Sage allenfalls in 
fVage: Gryneion. Sikyon [i:il*J vnd TenTa, 
von danaa aber jedeafalla die beiden leti^ 
terea, vittleiebt auch OiTneion wenigetena 
nachtrfiglich mit Delphoi ausgeglichen sind. 
Dass hierbei der Zug von der .Schlangen- 
tOtung erst eingeführt ist, bleibt mindestens 
mOglich. In der sikyonischen Legende er- 
scheint der Kluss .Sytiias (Paus, II Tt; vgl. 
12i). densen N. wahrscheinlich die Kurzform 
ra einem ApoUon zakemmenden N. iat, der 
diesen irgendwie mit dem Schwein tu Ver* 
hindung setzte; vgl. die noch kisn-m- Komi 
^Vc Ptolem. III I64. (Kin Sys auch am 
01ym{>os. Pawk tX 80it.) Hat Scmbzikb &5 
m. K. die f^ftge vom Ptoon /74ii; '■i47%] ver- 
glichen, so galt .\pollun wahrscheinlich aU 
Ebertoter, denn auch der Eber, der Leto er- 
achreckte, iplt wohl ala too ApolloM Uaad 
gefallen, swar oehetat ein Velhi.. derAeaen 
Sinn ergibt, nicht vorhanden denn fniriu 
ist kein namenbildendea Element — aber 
vielleicht ist 2i -*-«rc (aus 'iV-drc-iff oder 
•2'»-.'o('»-i;c verkürzt I zttnilchst auf E^jeronfer 
zn beziehen, an die der .Mythos von der Eber* 
tOtung anknüpfen mochte. — Leider ist die 
gaase KombiaatioD uaicher: wir» aio riditig. 
io wflrda aia oIm vialleielil Ilten PtealM« 
md«rTM«Df daal^pkon dar wohl 
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Behr bernhmt gewesen; als Sieger filier Typhon ist der ägyptische Horos 
dem Apollon gleichgesetzt worden*). — Fehlen nun auch zu viele Glieder 

der für, die Gesaratentwickelung der griechischen religiösen Vorstellungen 
so wichtigen Dichtung, als dass wir hoflFen könnten, alle ihre Gedanken 
wiederherzustellen, so leuchtet doch ein, dass Typlion hier verall- 
gemeinert, dass aus dem Dämon des verheerenden \V üstensturnies der 
Inbegriff alles dessen goworden ist, was sich gegen die schöne von Zeus 
geeehaifene Ordnung auflehnt Indem Apollon mit aeinem Saitenepiel — 
daa IdWf wie die Kadmoelegende zeigt, ursprünglich ist — den Unhold 
bezwingt, ist er der Schützer der Weltordnung, der Begründer aller 
Harmonie in der Welt, wie Kadmos, der deshalb mit Harmonia vermählt 
wird. — Lange hat diese Theogonie die Apollonvorstellung bestimmt. 
Dass der Gott, der in der lokrischen Troiasage der Ilaupttreiber der 
Handlung gewesen war (S. 613 R.), in den mittleren Schichten der Helden- 
sage zurttddxitt*), wird damit zu erklftrea sein, dass sidi an ihn zu 
viele abstrakte Vorstellungen knüpften, als dass er noch für den kon- 
kreten Verlauf reebt brauchbar erschienen wäre. Das ionische Epos 
hat ihn dann zwar wieder in die Heldensage eingeführt, und es haben 
damals noch einige primitive Vorstellungen, die sich erhalten hatteti. zu 
tiefsinnigen Legenden Anlass gegeben'); aber eben deshalb mussten die 
kosmogonischen Ideen fortgelassen, es niusste, wenngleich der Gott auch 
hier noch alsSchfltser der heiligen Wdtordnung erscheint, die philosophische 
Oberspannung des Gottesbegrilb aufjgegeben werden. 

Wie sehr aber das E]H)S die Gestalt des Gottes ausgebildet haben 
mag, so waren die Aoiden doch ohne Frage in ihren Gedanken noch weit 
von dem Bilde entfernt, das die bildende Kunst von Apollon entworfen 
hat und das wir mit unwillkürlichem Irrtum in das Epos hinübertragen; 
hätten sie das spätere Apollonideal erblicken können, so würden sie es 
vielleicht als die Vollendung dessen, was ihnen vorgeschwebt, dann aber 
jedenfalls als eine ihnen selbst flbenrascbende Vollendung bezeichnet haben. 
Wie bei den meisten Gottesgestalten war bei Apollon der bildenden Kun»t 
die Aufgabe gestellt, die alten Fetische, in denen einst auch der ver- 
ehrt worden war*), durch menschliche Gestalt zu ersetzen, diese immer 
mehr dem Bilde anzuähneln, das die Dichtkunst geschaffen, und dies Ge- 
f«its in Ebergestalt auftrat — durch kenoen. 

Apollos oeio; 4«r Dichter uiuomcr Theo- | •) So erwacha aus der Voratellung v»n 
eonie wflrdo dann manche Elcnirnte soiaor der geschlechüirhcn ViToiniitriing der Seherin 
Dichtung bereits Torgefaodon haben. j mit dem sie erfüllenden (lutt die KasaandrH- 

') ^it Hdt 2i«4 iat die Auagleichmig aage: wabracbeinlich gehört »chon dem Epo» 
4m Tjfphop o ie i a ro Horn mit Apollon gau j dio FooMOf an, aacli wolcber der Gott ai«, 
■llgoncn Bblich gt w m m . ' als rio ihm das Wort gfhroeheii, data vor 

*) Chürakteriatiach iat, daaa er in der flucht, nicht Glauben su finden (Aiach. Äff. 
troiochen Sage aufhört. Hort der Griechen xu 120*2: Apd. 3ui : V'.4 2m« mit Serv. u. Intp. 
oom ll2o4tJ. Inabeaonder« in dar argiri- ' Serv.; Commodian II r«/. Dombakt ; invtli.Vat. 
arhen Schicht, aui der doch rahlreichf My- ' I 180; II 196; Orph. L 764; Triphiod. 417. 
then erhalten aind. spielt Apollon als SchUUer Vgl. Eor. IV. 25.'» u. o. IssTt]). Hyg. f. 93 
d«o Helden kein« Kolle; in dor >-ielleicht verbindet diooa Veraion mit einer wahracliein- 
atgivioehoii Sa« vom Dreifuaaraab [iHüt f.] . Ucb •Iteren, nadi dor Schlaacfo dorn Hcleaoo 
irt er Hemldoo^ Gegner, aber, wie eo scheint, I und dor KoMudni dio ubren ««■ledrtra 
nur aU der Vertreter »eine« Heiligtums: i (vgl. Sch. U 44 ABDLV; Euat. ebd. 6634«). 
CO spiegeln sieb hier wsbrscbetolicb im I *) Ueber onikooiscbo Apollonbilder s. o. 
HytliM polilbehe Yoigiago, dio vir weht ) f77Uh 

Digitized by Google 



1260 



Qrtodüsdi« HTtlitflofift* IIL BtligioufMohichU. 



dankenbild zu körperlicher Wirklichkeit zu erheben. In langem Ringen 
hat sie diese Aufgabe gelöst*)- Hinsichtlich der Körperlichkeit des Gottes 
hat das ionische Epos der bildenden Kunst eigentlich nur einen Zug ge- 
liehen, das unbeschnUtene Haar: daraus ergab sich, dass der' Gott als 
Ephebe, und weiter, dass er wenigstens, wo es galt, nicht eine einzelne 
Handlung, sondern einen sein ganzes Wesen am besten zur Erscheinung 
bringenden Moment zu erfassen, nicht sitzend*), sondern stehend oder 
schreitend darzustellen war. In diesen drei Punkten herrscht denn auch 
nahezu') Übereinstimmung in den Kunstdarstellungen. Von den Funktionen 
Apollons hatte schon das Epos das Bogenschiessen und das Zitherspielen 
besonders hervorgehoben^): auch die bildende Kunst hat diesen beiden 
Seiten des Gottes die Hauptaufmerksamkeit zugewendet und sich in der 
KegeP) begnOgt, die Qbrigen höchstens nebenbei auszudrücken, z. B. die 
kathartische oder die mantische durch einen in die Hand gegebenen 
Lorbeerzweig. Nach diesen beiden Funktionen sondern sich die Apollon- 
darstellungen in zwei grosse, in früherer Zeit*) nur selten und wohl nur 
bei besonderen \'eranlassungen •) vermischte Typenklassen: der Bogen« 
schOtze wird leicht oder nicht bekleidet, der Eitharodos gewöhnlich im 
langen, bis auf die Fflsse reichenden Chiton oder in Chlamys oder Mantel 
dargestellt. .1c nachdem der Gott ruhig steht oder schreitet, sondern sich 
diese zwei Hauptktassen wieder in je zwei Gruppen. Für die Darstellung 
des ruhig stehenden Gottes mit dem Bogen standen bereits dem VI. Jahr- 
hundert^) zwei verschiedene Jünglingstypen zu Gebote, von denen der 

') .\n MissliiUlungcn hat es nirlit ge- Km. IIiii 5'); Wernicke Pacly-Wissowa II 

fehlt. In Ijikedaiimm finden wir einen Ap. 88 f.), und das V. Jh. hat dem Gott nach 

'<'e<</«C<v(cl .STiiiKMC!(D,^N4r</.1267:Hsch. damaliger Ephebeotneht nicht selten kune 

xei-^tiffo* i XKi tttfämtof, 'in tMoitof m^9^ HaMte gegeben, die auch später erscheiaen. 

jaf< niffi JutMla^ finx^ftirtt«, Sosib. FUG ' «) Horn, h Im [rgl. 1244t; 125:iiJ. 

Ii 6-'7u. L'eber den amykiaüschen Apollon *) Au.snahnicn finden sich jedoch zu 

s. Overbeck, Km. Ilm 8J< Mzt. ii4 ff. jlytiii- allen Zeiten; i. B. wixd die mantiache Kraft 

ftatu o\tHa von Apollon. Uto und ArlMBM dM Ovitot bitwdlmi dovdi den Dreifui« be* 

Im Ahni erwähnt Paus. .X Den Uehergang zeichnet, OvisraCK, Km. IIui 2S0 ff. S. Ob 

TU den kanstlerischcn Darstellunsen mögen 11235t]. 

Werke wie das samiache gebildet haWn. *} Spftter ist der entkleidete (Overbk k. 

daademTclekleaundTheodorMXiUMtdiriebea Km. Ilm 194) oder halbbekleidete (ebd. 

wurde, Diod. Im (Euaeb. pr. er. X 8i»>. 189 ff.; x. B. Harmorstatae aus Kvrene im 

'/ Vereinzelt jedoch treffen wir fast Brit. Mos., oben unbekleidet, Smith VoRciirR. 

«iihrend der ganzen Kntwirkelung der Ajwl _ DUeor. et Kmr. T. 62; OvMBErK XXI 'M) 

I<>iic<f«talt aach auf Darstclluogen des sitzen- ' KitibaradM udit •eilen, 

den Ii Ott es. sowohl auf Vbb. (Overheck. Kni. *j So versucht Wolters, Arch. Jb. XI 

Ilm .V>) als bei Matuen (vgl. z. B. den sitzen- 1896 1—10 die freier für archaistisch ge- 

den Kitharodos des Vaticao. (hrniiECK, Km. baltene pompejaniacbe Brzstalne des nackten 

Atl. XXI 29. asd d«a tellMiiiea TyfM des leierspielenden Apollon, die einem Werke 

mf dein verliBnien DreiAns Uber einem des strengen Stils nachgebildet ist. dnrch 

I^Bwen sitzenden Gottes, dessen ciiu-a Kxi in die RQcksicht suf das Fest dor C^yninopKtlien 

pUr. in Villa Albani, Rarrti, Hicerche topra wa erklirsn, indem er die .Statue fQr die 

WH A/mII.. Horn 1821, n erllatem versucht i Nn^bildnng des Fytbäeni snf dem Ifwicte 

bat; s. auch Ovksbcck, Km. Ihn 230 ff.: von Spsrta erklärt. — Die Charites auf der 

Atl. XXIII 30), Rlfs., Mzz. (Otibbeck 201 ff.; Hand des entkleideten Apollon in Delo« 

Drchskl, Zs. f.Nnm.XXIV 1903 77 f.; Ober [1253,] beddmi tidi irehl niclit «nf 4ie 

:$eleiik«ideBmt.«.fi«Tair,/l0«Mr offir/.IT.is). | gu^u des Gesanges. 

■) D«dl «ncheint In der llteren Kunst. •) Archaische Apollonstat.: W.Visrucs, 

auf Brzblechen un^l len »ie ersetzenden «f. JIrai. rf. ». II IHF ) 339 -40-5 ff.: Overbeck, 



Vbb. der bekleidete Apollon such blrtig IEn.nin lOff.; Ridoeb, i»N//.rerr.*W/.XVllt 
(Zytt m— rt elhiof M Oirnanr«. | 18M (AnlkllilBBe bei GelegeniMii 
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eine beide Arme gesenkt hieltp während der andere den einen, «eltener 

beide erhob. Da beide Typen auch für andere als Apollonstatuen benutzt 
wui'dcn >), ist es bei der noch unentwickelten Ausdrucks- und Idcalisierungs- 
fähigkeit dieser Zeit in der Kegel nur da möglich, mit Sicherheit ein 
Werk als Apollon zu bezeichnen, wenn ein unzweifelhaftes Attribut oder 
eine Weihinschrift oder die Fondetfttte dies äusserlich beglaubigt'). Erst 
der streng aobOne Stil, der im Qbrigen diese Typ^i* fortsetzte, hat mit 
Erfolg versucht, in dem Ausdiiick das Wesen Apollons, wie es die Dichte 
kunst festgestellt hatte, darzustellen und zu vertiefen. Es sind eine ganze 
Reibe von ApoUongestalten') aus der ersten Hälfte des V. Jahrhunderts 



einer Bnttatwtt» vra dar Aknmdlt T. V 

u, VI). 

>) Z. B. »Is Gialwtaliieii, Overbbck. Km. 

II III 14. Selbst von den viclf;cnaniiten 
Figuren aus Tenea (.München), Tiiora (Kthon. 
Kentrikon MnMion, Welcker. AD 1 399 ff.) 
und Orcbomenoa (in Oichom.« Konxs, Areh. 
Ztg. III 1878 805) Mwie von den beiden 
naxisclien Koloaaen aus Naxos (der T} pus 
findet «ich in eiwM ilterem Entwickelungs- 
•bidian auf Mb. v«o (Nbia am Pontes wieder. 
HiRHT, JourH. IMI. «mrf. XXII 1902 254) und 
DeloH (FcRTwÄNOtBR, Arch. Ztf. XL 1(^82 
332) steht keineswegs gias fett, datt sie 
ApoUon darstellen a<Hlten. 

') Sicher sind <.B.: a) dnrdi die Inschrift 
(. . . *'« v.-i'<i(.j 'rlnökXuifi) die Berliner Statuette 
auH Naxos (Frä.iksl, Arch. Ztg. XXX\ f 1 1879 
((4-91), welcher ein (Salben ? Fräxkel 
«. a. O.; V. Sallet. Zs. f. .Num IX ISSl 13s'. 
der «ine Mz. von Siaopc vergU-icht; Ovek- 
WBCK, Km. Ilm 37; andcra Klktwäxglek bei 
Reacuu, ML 1 451) Gcfkss in die Hand ge> 
geben ist ; eine Ihnliehe Statue geben Mzz. von 
Ül>.iH Tick. Arth JI..X111 1898 172 f. i wieder, 
b) Durch die Fundstätte: btat. von Kyrene, 
»jimi.PoBCHni, DIte, mt Kpr. ö. 100 no. 19; 
mehrere Statuen vom Ptoon. deren Trüiutner 
HoLLCACX. ItuU.rorr.hrll.W 1^87 199 vor- 
«eichlict hat; vgl. die Abb. ebd. X 
ferner wahrscheinlich die hocharchaisch« 
Brxsutuette aus Boiotien. die Fataxsn. J/ow. 
mu». PlüT II 189r> 141 in das VIII. odi>r 
iX. Jh. setzt!?). — Zo diesem Typus gehörten 
die delisebe SUtoe den Teklaioa nnd AngeUon 
fl'J.'tHt], welche die Cbantes, und die mile- 
stsrhe des Kanachos, die ein Hirschkalb auf 
der Hand trag (so die milesischen Mzz.) oder 
■eben aich so stehen hatte (Gemme bei Fear* 
wXxoler XL 1; vgl. Plin. n h 34 t»: Over- 
beck, Schriftqu 403—406; Km. Ilm 22 fT ; 
rcTKRSEK. Arch. Ztg. XXXVIII \m 22 ff.; 
192: Hacaaomun. A. wr nUt. 4* VH. 

XXIII; Mablbr, Journ. intern, d'nrch. 
MHm. IV 1901 116-124 meint, dass der 
Hineh auf dem auageatreckten Vovdaram 
lag. aber durch einen Mechaniamiis inm 
Stehen gebracht werden konnte, was suf 
naive Beschauer den Eindrack des Iklilit 
•eins gemacht habe). Freie Nachbildungen 



•cheinen u. n. der Apollon des Musco Chiaka- 
mnm (Abb. bei Mablsb, Polykl. u. seine 
Schule S. 21 F. 4) und eine der Statuen vom 
Ptoon (HoLLEAUX, Bull. corr. hell. XI 1HÖ7 
287; CoLLiG.voN, Hist. de In .■<culjtt. 1 315 f. ii:) 
zu sein; ob die demselben Typus augeliürige 
Brsstatue von Piombino in l'oscana (jetst im 
Lonvre, beste Abbild, bei Collioicox. HM. 
de h se. pl. V) einen Aiwllon darstelle, i>*t 
trotz langwienger £rOrterung (Uebersicht bei 
Overbeck, Km. IIui 78 ff.; Coiuomn; a.a.O. 
812 f.) noch immer zw. Eine verwandte 
Statuette der Sammlung Jakzk veruifcutliclit 
Hlanchet, ifrr.arrA. III XXVI lÖ9o' 28 ff T.i. 
(Ebd. S. 28 ff. die neueste Litteratur aber die 
Frage.) Etwas junger ist dar damaelbcn 
Tv piiH angehürige Apollon PaVKIC KxiallT 
(OoLucyoN a. a. 0. 313 f.it«). 

*) Am wichtigsten sind: 1) ein a) in 
piniT Hrz. nus Pompeji (Mon. d. i. VII! 13; 
KiiKCLi:, Ann. d. i. XXXVII I86-> — 71: 
OvERBSCK, Km. Ilm Taf. xxt«). b) in einer 
Marmorstatue ana Mantua (Overbbck T. xx 
25). c1 in einer Sutue dea Lonvre (Hollcacx. 
Mim. ^r.XIX XX 1893 37—47 ///.XIII i u h. « . 
erhaltener Tymia, den Keklle (die Gruppe d. 
KOnstl. Menel. 21 ff.) anf den archaisierenden 
Pasiteles, Fcrtwäxoler iL. lierl. W]»r. l^HO 
S. 140: Mw. 80; 8^1l Ruf die .Schule de* 
RrKivi»chen Meiaterh ie-i Pheidias, Hefriaa 
oder Uagelaidaa nirOckfuliren will. — 2i Der 
Typus dea Ap. Omphalos, so genannt mich 
dem «) athenischen Exemplar (Overrcck. 
Km. Ilm AtL T.xxii; Kopf besonders xix i). 
das mit einen fUaeUidi als Basis betrsch- 



teten Om|4ialoa Eusammengefunden wurde 
ilCoiiZt, Beitr. z. Gesch. d. gr. Plaat. 18G9 13 
-21 T. m-v). Andere Exemplare (voll- 
atAndigere Anfilhlung bei OvaaaacK. Km. II iii 
104 ff.; Hiao« na ViLLsroasa, Horn. mma. 
Vtor 1 1894 S. C4 ff.) b) in Pari» (Her. üi 
ViLL. a.a.O. 6i-76 T.VIH f.). cj in Cherchel 
(Oavcun. Mm», d« Cft. 8. 110 f. T. VHI 
d) Ap. CaoisRVL-CJocrriBR im Brit. Mu* 
(Overbeck, Km. Atl. xix i ; xxt*), et lo 
Kyrene (FcaTWÄROLEa. Denkschr. BaAW 
LXVII 1= Abb. XX] 1899 549«). Dm 



Typus nihren Covu, Beitr. 19 md FiwT* 
wXN<.Lrp, Mw. 115 f.; 881 auf den Alexika- 
kos dea Kalamia vor dem Tempel dea Pa- 
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auf uns gekommen, deren Schöpfern es gelungen tat, das individaeUe Bild, 
das vor ihrem KOnstleraoge stand, in Stein oder Bronze festxahalten; eher 

diesen individueUen Gestalten Namen zu geben, vermögen wir m. E. nicht 
Jedenfalls kommen wir mit dieser Reihe bis unmittelbar an Pheidias 
heran: ein zu ihr gehöriges ^^'erk, den Apollon vom Thermenmuseum, hat 
man für die Nachbildung eines Jugendwerkes dieses Meisters, den Apollon, 
der mit Athena neben Miltiades stehend als der Zehnte der Marathon- 
beute nach Delphoi geweiht sein soll, halten können. Das ist zweifelhaft, 
und jeden&lls besitzen wir aus der reifen Zeit des Heisters und aus 
seiner unmittelbaren Schule, ja wahrscheinlich aus der ganzen zweiten 
Hälfte des V. Jahrhunderts*) keine Statue des unbekleideten Apollon in 
einer uns die Auffassung des Künstlers vor Augen führenden Nachbildung, 
und es klafft daher hinsichtlich dieser Dar stell ungsform des Gottes in der 
Geschichte der Typen eine LUcke. Dagegen wird mit Wahrscheinlichkeit 
dieser Zeit das Original der sogen. Muse Barberini*) in HQnchen zu- 
geschrieben, welche uns den zweiten der erwähnten Haupttypen, den in der 
archaischen Kunst zwar nicht fehlenden, aber mehr in Scenen (namentlich 
auf Vasenbildern) als bei Einzelstatuen sich findenden Typus des bekleideten 
Kitharoden vor Augen fiihrt. — Verhältnismässig gut ist die Entwickelung 
des Apollonideals im IV. Jahrhundert bekannt; die grosse Mehrzahl der 
in der Kaiserzeit entstandenen Kopien geht auf Werke dieser Zeit zurück. 

troofl lJ:iJfitJ xarflck; 8. dagegen Ovekbkck, Statue /o. iu 1201 »J werden dem I'beidias fol- 

K111.II111 165; vgl. 83. — :i) Thermenmuaeuni, gpnde ApoUoDd«rateUoDg«ti zuge»cbrieben : 

von Petkksen, Röm. Mitt. VI 1891 30'2 ff. 2) rarnopios VOryomi), der Ostseite dea 

«T. X ff.); XV 1900 145 (a. dagegen I.of.wy l'artbenon gcgonUbcr //mi/; 3) Ap. Kio- 

rbd. 23'> f.) und Wckxickc bei Paily-Wib- biden niederacbieasend, Zeuatbron von Olym- 

sowA H 97 flir die von Paus. X lOi er- pia, Patu. V 11t; 4j Ap. bei der Geburt der 

wilinte delphtscbe Statue dee PbeidtM. von Apbrodite. ebd. «in BetbroB, Pkw-V II«. ~ 

KcRTwÄNOLtK. Mw. 77. der letzleres Werk Ueber einen angcblirlicn AnoIIon Helios des 

dem Pbeidtas abspricbt, vbenfalla «enigatena TbcidiM, von dem alexanahniache Schnftr 

fllr pbeidiaaisch gehalten. — 4) Einer der atcller eralblca, «.Ts. Plüwn, Henn. XXXVI 

Hrhünaton Apollontypcn der voqiheidiaaiscben * IHOl 457 ff. 

/<eit, von vielen auf ein Werk Myrona (vun ') l'eber den koios&alfD Apollon dee 

dem eine ephcaiache [Plin. n A 34m] und eine Kalamie, den Lucullua aua Apollonia Pon- 

•kni«anÜni»che|Cie.rrrr. 11 IT 4:1 m] Apollon- * ttke nach Rom acbaffie (Sir. VII 6t 319; 

slatne heteugt aind>. nacb Fvarwlitoicn. ■ Plia. n h 84tt; App. /(/yr. 80; Ovbsbkk, 

Sitz Wr. iJaAW 1899» 296 das gcwalÜgst« Schriftqu. 508-511) a. Pick, Arch. Jb. XIII 

aller in Kopien erhaltenen (iOtterbilder des 1898 167. — Ale Orinnal des polykleti- 

V. Jb.'s. zurtlckgefQhrt. ist der nach dem I sehen Kreisen tiwiebtFimTwXiioLcn (Samml. 

Kaaaeler iJonus Eventua* {Ovkrbecic, Km ' Sabi r lu T. viii-xi; Wi RoacniK, ML 1 ^ö") 

XX 14) genannte; die Qbrigen Exemplare ver- eine HrLstalue mit auaaerordentlirh weichen 

X4'icbuen 13e.m(dori-, Tlpo di Apollo, Ann. H. i Formen an. die — trotz gewiaser Anklänge 

LH 1880 196-205; OmniCE. Km. 11 111 108 [ an die ui^rmck» Sdralc den V. Jh. — m. £. 

(Atl. XX 14); Ober einen tu dienern Trpus 1 «her den IT. Jb. «ncebSct In Tjrpo« ver* 

pebOrigeu Kopf in Tnc« Hlaodell s. Fvbt- wandt, aber atilistisco erheblich verschieden 

«rixcuKR, BaAW 1897 Denkecbr. LXVII ist die von OvaBaics. Km. Ilm 229 nicht 

(«B Abb. XX) S45. Bne weichUdbcre Auf- ganz m. R. verglichene kleine Brzatataette 

läge de« myroniachen Werkes war nach in Berlin. Uel>er ein angeblich einen poly- 

FraTWAKCLER, Sitz.ber. BaAW 1899* 296 , kletischeo Typus wietiergebeodee Werk im 

der Ap. Patroo« dea Enphranor. — 5) Pal. . liouvre s. llAai.BB, Joum. imltm. d'arth. III 

Pitti. nach FunTWAKoua, Mw.81 f.: 881 in ! 1900 194. wo Mn. au Enboin («bd^. ifi 

Kritien* Art — 6) Kopf in Ghntnworth. Brx.. i o. 1) vei^licb«« «wdnn. S d wmchen Bnfln« 

nach FcRTwlKou», Intenn. 1—13 Origtoal { dee argiviecfaen Meiaiera erkennt Habui, 

dee Pvthagorma von Rhegioo; 7) Ap. aas dem Polykl. n. a. Schale 130 aach in einem Af. 

W.gie^l von Olympia. von Inee Blnndell. 

*)Ab(cnchen 1) vna der dtIpUwhtn •)& Jedoch «./ilMi «. JS^. 
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Während bei den Übrigen Gottesgestalteu der Geist der grossen Zeit meist 
erst in der hellenistisclien Periode genügend verdünnt worden ist, um 
aucli dem Geschmack der sinkenden Jahrhunderte zuzusagen, ist dieser 
Prozess bei Apollon schon vor und während Alexanders Hegieruni: voll- 
zogen. Unter den zahlreichen damals entstandenen Typen sind die durch 
ApoUoa Oinstiiiiftiii (Pourtales^), Belvedere«), Torionia'), doreh den vati- 
kaniacbeii Eitharodoe«) repräaentierten und der Sauroktonoa die bekann- 
testen. Der letztgenannte Typoa geht eicber auf Praxiteles*), der an vor- 



>) Vgl. bes. Pakofka, Auf. du cabiti, 
PovRTALis Gorgier S. 50 T. xiv; Bbckk, 
Verhandl. XLl. Pliilol.versig. München 1892 
34—40 (Göttcridt-alf S4 '.K> T VI f.); Ovek- 
BCCK, Kin. Ulli 141 f.; AU. xxii u. Venrandt 
iak o. a. d«r tob Julius» Atm. d. i. XLVIl 
1875 27- 34 (J/on. d. i. X 19) besprocbem, 
wahnclicinlicli in den CanicalUthennen gef. 
Kopf (beide Köpfe jetzt im Drit. Mus.). Von 
dem Ap.-Uclv. unterscheidet sich dieser 
Typus namentlich darin, dass der Kopf etwas 
(reseukt ist und die Haare von dir Stirn 
nur ein Dreieck Qbrig la&sen, wodurcU der 
Ko|if w«fainfit^ tittnmcrbch ('passiv*. Hb dich- 
ti^risi lioTti Wahnsinn' Urins) erscheint. Vd. 
I'.CiARDNER. Ji;MrH.;/W/.w«</.XXlII I9Ü3 121. 

') Aus der uneeheuren Litteratur Uber 
diese berühmteste eriialtene Ap.statue (L'eber- 
sicht bei Gu. (tUERAKiiiM, L'Apollo ilel Jiel- 
rcderi' t In crilicn utiHlfiMO, bull, rotmn. oreh. 
comm. Iii Jtomn XVll 1^89 407—430; 4.^1 
—466; vgl. aueb o. [1ti26\f) uam hier nocli 
erwftlint: Wjmkelmann. Gesch. d. Kunst XI 
Hl« likl.'VI «. 2U* ff ): Ktt-EHiiAcu, D. vatik. 
Ap., arck. iatb. Betr.. NUmb. 1833; * Stuttg. 
18Ö5 (meint, der Gott sei in der 8cene der 
Eumeniden daruestcllt. wie er in Delphoi 
Orestes ge^en «lio Krinven verteidigt; vgl. o. 
llOäiJy^ ilÄcKeuiAicx, l'eber den vatik. Aj)., 
Greifiiir. OnrnnscK, Kra. Ilm 141 ff.; 
248: Atl. XXIII i«; Frikoerichs -Wolters 
l.'»23: Flbtwänclik. Mw. Oö7— 671. L>ie 
Bekanntmachung des früher Stbskhäihcm- 
•chen Kopfes (jetzt in ilasei; mo» d. i. VIII 
XXXIX f.; Arcb.Ztg. XXXVI ISTBin u.i neben 
dein Bclved.; vgl. Kekll».. Ilonn. Ak. K.mus. 
b. 149 ff.J und der äTKooaMornclMn Bn.- 
•tatnctt« (SncpiiAirt, Ap. Bo«drMwoa, Petortb. 
1860; Wiu«eli:k, Ap. Stkoo. u. der Ap. von 
BelT.. Gütt. IbGl; KiEvEHiTZKY, Arrh. Ztg. 
XLI 18*<3 S7— 80 T. v; Ovcrbkck. Km. Ilm 
248 X Atl. XXIII f») schien hinaicbtlich des 
Ap. Üelv. neue Probleme ItJ'JCx] zu stellen. 
Tgl. KsKCLi, Sorra dur fevperti arrhrolofirhr 
rifumniamti t'Apolh äi iMr^ Amm.J. i.XXXIX 
1887 184-140. ÜDtcr den vlalm AriicilM, 
die das Bekanntwerden der SrsocAKorrscben 
Statuette veruraacbt«, hat noch historiacbcn 
Wert OvEHHiECKs Aufs, in des Ber. 8GW 
XIX 1867 121 l.'»0. w fleh er. gestBUt auf 
die Nachricht, dasa Ai>ollon mit den ItvMai 
«9>ai (Suid ti4oi fnit^ai,), d. h. mit Atkaui 
Pronaia und Artemis (Diod. 22m IV S. 17 



Bekk.), die Verteidigung Dclphois übernommen 
und dass die Phoker (Paus. X 134) und die 
Aitolier (Paus. 15f ) Statuen dieser diei Gott- 
heiten geweiht haheo, den Ap. von Belv. 
, (mit der Aigis in der Uand), die Ariern, von 
t venwille» und enie kapitoUnisdie Athena tu 
I einer Hrtippc vereinigen wollte. — In notioror 
Zeit t»t der W ert jener beiden Funde &tark 
heruntergedrückt worden; d«r SntKBlcaes- 
sche Kopf ist. selbst wenn er, wie noch 
FcRTAvÄNCLER bei RoscBER, ML I 464«i an- 
nimmt, eine etwas Altere Fassung desselben 
I Typus darstellen sollte, eine im Vergleich au 
diesem wenig sUlgeirrae Nachbildnog seines 
Originals, so dass er für die Geschichte des 
Typus wenig oder nichts ergibt; der Apollon 
St Ron anoff aber w ird teils flb* «ine FUschoag 
(gegen die Verteidigung von Kicseritzkv, 
Ath. Mitt. XXIV 1899 4Ü8— 484 s. bes.FiKi- 
WANCLEK, Ath. Mitt. XXV 1900 280-285). 
teils für nicht den Apollon darstellend (nach 
0. A. HorniaKir. Herrn. Ap. Srnoo . jklarb. 
1889 sind die au» der Hand i|ti('!londen 
dicken Fulteu data .Mundende eine» Merkur 
U'Utels) iMler jedenfalls flicht für geeignst 
gehalten, eine Vorstellung von dem Ap. von 
Helvedere zu geben (Wikter, Philol. LIX 
rjÖO 'V2\ '\2y \. Von um so grösserem \\'ert 
erscheint nun natOrlich — wie immer in 
•slhetiscber — , soandi in kunlUstoriscfacr 
R<>zirliung die vatikanische Statue, zumal die 
Verbuche KHtEKKKs, Ap. von Uelv., Pader- 
Iram 1894. grosae Teile ihrer unteren Par- 
tien als ergänzt zu erweisen, gescheitert »ind 
(Petersen. Rom. Mitt. IX 1894 249-2.M). 
Man nimmt j<-tzt meist an, dass der Gott in 
der 1. Hand den Bogen, in der r. einen Sühne« 
iweig trag (s. snietzt AMtLVKo, Ath. Mitt. 
XXV 1900 2><fi -291). wie der Gott öfter 
auf Mzz. erscheint (z. B. von Philadelpbeia 
in Lydien, Imioor-ÜLcnKB, Mzz. von Klein* 
asien I "»23). Nach einer zuletzt von Winter 
tArch. Jb. VII l>92 1G4-177. ausführlich 
begründeten Vermutung geht der Apollon von 
Belv. auf ein Werk des Leodiarcs surAck. 

') Er arhicüt den KSdier aach; (hrca- 
HBCK, Km. Ilm 11» Atl. xxiii tt 

*) Gef. in Tivoli mit einer Uuaenreihe 
und früher seihet fÜr eine Maas gehalten: 
Abb. z. B. in Otbrbkcks Atl. xxi it. Nahe 
verwandt sind die Darstellungen des Ap.- 
. Nero auf den Mzz. diesee Kaisers. 
I ^) Plin. M A 34 lt. Yen den zahlreichen 
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letzter Stelle genannte wahrscheinlich auf Skopas^ zorQck; im Übrigen 
können auch dieee und andere gleichzeitig entstandene Apollonideale m. E. 
bisher noch nicht mit einem für die Wissenschaft in Betracht kommenden 
Mass von Wahrscheinlichkeit auf einen bestimmten Künstler zurückgeführt 
werden: wie Praxiteles in seinen sonstigen Apollondarstellungcii wie 
Skopas den Sminthios^), wie Euphranor*), Leocliares*) und Bryaxis den 
Gott dargestellt haben, können wir teils gar nicht, teils nur aus un- 
genügenden Nachahmungen erschliessen. — Die hellenistische Zeit end> 

Repliken (Welckeh, AD I 4ö6i; Üverheck, | *} Donn das liild, das die AUz. (Alexandi. 

Km. Ilni 235 ff.) ist die schönste im Louvre Tr., Overbeck, Mt. Vi* f.; Hbad h n 469) 

(OfSRBBCK, Km. Ulli T. xxtu st); Mzz. von | vom II. Jh. v. Chr. an von di«Mr im Altertum 

NtkopoliB am latro« (FsikdlXkdkii, Areh. | hoch berfihmten Statue (t. o. [l22Ut] und 

Ztg. A.Wll 1869 07 T. xxm 4); vgl. Ovek- ! Eust. ^ 39 34je; vgl. Overbeck, Scliriftqn. 

BECK, Mzt. V t); letztere stellt den Gott nes ff. — Menundr. bei Spencel, Hhet. Iii 

mit Sbergescblagenen Beinen dar. — Over- 444 i» f. vergleicht das Bild dem olympischen 

BtxK , Gr Plast. II' 36 f. hatte den Ap. Zons und der Athena [Partlienos Vj auf der 

Saurokt. für eine 'mythologische Genreiigur' Akropolis) geben, kann doch, wie schon ihre 

erklftrt; in der Km. hat «r diaa ctwm cin> j Verschiedenheit zeigt, nur ungefähr der Wirk» 

gescbrinkt | licfakeit entaprechen. VgL Ober die Statue 

*) Er ward wahraeheinlidi von Anpatva i UnLiCHa, Skop. 109 if: Ovciibbck. Km. Hin 

MUS dein rhamnusischen Nemesisheiligtum ' 91 ff.; Collionok. ]ii<! -n!pt. 2i'j 

nacli der aktischen Schlscht auf den Palatin *) Statue im Temoel des Ap. i'atroos in 

gebracht: Plin. n h -Süi»; vgl. Prop. III 2'J Athen, Paus. I St. Ueber «ine Vermutung 

(II 31>i4 Nach Otto Ad. HoFniAxv. Philol. FvtiryyÄsaiTnH h o. (l'je'J :u JJf'>l ij. 

XLVII 1S89 078-702 sollen durch ihn such ' a) vor dem Tempel des Ap. Patrooa 

Tib. I 4i:; 11 3ii; .S>; m; IV 4}; Ov. n a in Athen, Paus. I 3i. (Nach Winter u. aa. 

8t4i: (1 1 In; M Um; Tr III Im in- JJ^ti^t a. E.J XntbüA des Ap. üelvedere). - 

tpiriert aefai; doch enthältsn diese Verse ' b) Ap. diadematna, Plin. n k 9Ai9, von Tn. 

kiiiu n Zuc Apollona. den die Dichter nicht Kunacii. }fr,„. »mr* Pior III 1890 LI'^ — IÖ-S 

aus der Litteratnr bitten entlehnen können. j>l. xvi ff. (s. dagegen Lecbat, lirr. r't. yr. X 

Fttr die Identität dieses skopasischen Werkes J 897 3tj5) in einem Apullon von Magnesia 

mit dem vatikanischen Kitharodos sind in a. .S. wiedergefunden. Die Identitüt dieses 

neuerer Zeit besonders HorrMAKX a. a. O. und Ap. Diadem, mit dem nVmfm'/ufi-oc bei Phus 

FcKrwÄNfiLi.R, Herl. arch. Ges., April 1889 I 8« ist xw., s. IIitzig-BlCmxer x. d. St. - 

(Berl. ph. Wacbr. IX 1689 550; vgLP.Gaao- c) [PlaU eu. 13 S. SUla. Vgl. Ovbbbuk. 

ns. Jitmrm, IltK. «furf. XIHI IMI ISS) efa- Km. Ilm 97. 

getreten; aufTimsrcbidesiPIin. nA ^11) hatte *) a) Mit Zeus in Patara. KIcni. Alex. 

VtKcoTri den vatikanischen Kitharodos xurOck- prvir. A*t i^. 41 Po., von einigen Pbeidins 

geführt, Overbeck (xuletzt Km. Ihn 90) xugeschrieben ; b) Teni^ieiatatue in Daphne 

denkt zweifelnd un ein delphisches Vorbild, Itei Antiocheia. Von dieser Statue besiticn 

und .<tui».mczka , Küm. Mitt. III 1888 296 wir teils durch die wohl auf sie gehende 

(vgl. WtRMcKE bei Paclv-Wissowa II 101 ; Hesrhreibung des Libanio« or.61 III 8.3.14 R.. 

a. dagegen HClsbii. KAm. Mitt. IX 1694 23» vgl.Malala X S. 234 Daf.; Ovsaaiai» Schrift- 

—tAh) will den Tjv^ des Skopss in der qn. 1821—1994. tslls dmdi ^ Mn. (<>rn* 

sogen. .MuäH lURBCKrM in Manchen erkennen. bbck, Mt. vit ff.; Plast. II* 98 Fig. ut) Kunde, 

*i Den mit Leto und Artemis gepaarten die aber auch nur hiosichtlicb des allgemeinen 

menriaclien Ap Proataterios (Psos. I 44t) Habitna xuverllsaig iat. Eine Venraadtsehaft 

stellen megariache Mxz. der apRteren Kaiser- zeigen N!zz des Augustus (Ovebbbck, Mzt. 

seit (OvcRBtCK. Mt. v Hitzio-Blckbkir, v 4t-4»), und Statuen des ruhig mit der Leier 

Pau4. Ixiii) dar, die aber den Stil sowenig dastehenden Apollon. deren Original etw» 

wiedeigebcn, daaa man sogar an den ilteren dem IV. Jh. angshflren moas, sind mehrere 

Praxiteles gedscht 1ml. Vs« •bsafelb | erlmltsn (Ornmacs, Km. Ilm 191 f.); aber 

neben Mutter und Schwester stehenden man- < nicht nur die Gewandung iat teilweise ver- 

tineiischen Apollon 'Paus. VIII 9i) und von ändert, X.B. bdra Ap. Eouaoirr in Petworth- 

dem. den Plin. n A 36ti erwihnt, haben wir houae (Ovkbbbcs, Atf. XSl as). aoadera wahr- 

keine Vorstellung. Mehrere spltere Apollon- scheinlich auch daa ganxe Motiv; während 

sUtuen u. H. FcBTwIaoLBa, Siunml. Sonzic | der (iott auf den llxz. ana einer Schale 

f>. '20: Journ.htU. ttud.XW 1901 217 T xiii) BjH'ndet, hält er bei der ruleUl gensnnten 

«rorden von Neoeren anf Pnuütelea und 1 8tata« und wohl asch bei aadan die R. ge> 

ssiasa Klais toHkkianttirt. aWr kcias mit asaki: sr acMal Wim Spielea iaas n hattsa, 

aamifeihallsn lUdit | am aaf siaa laiHnlisa aa «wtoa. 
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li<!h bat ein neues ApoUonidwI nicbt mehr geschaffen; selbst die bekann- 
teste Statue, die deutlich Einflösse des Geschmackes der sJezandrinischen 

Zeit zeigt, der einst hochberOhmte ApoUino, der die rechte Hand auf den 
Kopf legt, ahmt nur in 'einer etwas sttsslichen Weise einen älteren l^ypus 
nach^). 

7. Artemis. 

HymiiAn: Horn. 9 n. 27; Alkm. 18—20; vgl. 23 (Diels. Herrn. XXXI 1896 889—374); 
Anakr. 1; Tlmotlieos (vgl. Mbineke, Anal. Alex. 226 f.): Knllimachos h 3 (vielleicht Ulr 
Kyrene gedichtet. EonLicn, De CaUhn. hijmn., Bresl. phil. Abh. VII 1895 3« - 54; Maas?. 
Herrn. XXV 1890 407; SusEjjint, Berl. phil. Wocbenschr. XV 1895 1193; andcis Studmczka, 
Herrn. XXVIII 1893 1 ff.); Orph. h 86; Paris. Zattbrnpap. 2522 (vsI.Wbssely, Dcnkschr.WAW 
XXXVI 1888 30); Catall. 84; Hör. orf. 1«; Sjj; cnrm. »aec. — Antike Prosalitteratur: 
Kom. c. 32; Libaa. 5 I 225 — 240 R. — Neuere L'Dtersachungen: Buttmanx, Uebcr die 
phfloaqilihelie Deatung der gr. Gotth., intbcs. von Apollo ti. A. (1808) Mytbol. 1—21; K. 0. 
Müller, Dor. 1 367—393; Maury, Jllst. de la rel. 1 148 ff.; 291 f.; 454—458; Schwesck, 
Etym.-Mytliol. AndeutODg. 218— 229; Clacs, Dt Dianae autiquiti». apwi Graeeo» natuto, 
BresL Dias. 1880; E. Cdbtics, Stud. z. Gcscb. d. A., Sita.ber. BAW 1887 S. 1167—1184. — 
EnnstdarstellungCD: Hoxou,^ J)e aHtiquiuitni* JMtmae ifiinulacri.^, Paris, Thr-te 1S85: 
cfr. Hi-cvii (mit Apollon Eosnmmen); MCller-Wiksiltr II 106 -134 T. xv_xvii; Früh- 
»BB, ^Qt. sc. ant* 1875 110 ff.; Cokzb, Gutter u. Her. S.32 ff.; Heuig, Wgin.67— 73; Tassie* 
Run 1 148—157; Babbioii, Gorf. «arm. S8ti ff. 

297. Bas Bild keiner griechischen Gottheit ist durch die Kunst so 

umgestaltet worden als das der Artemis: vergleichen wir die Vorstellung, 
die sich die alten Boiotcr von der Göttin nincliten. mit der Idealgestalt, 
welche die Künstler des IV. Jahrliuntk r ts goscliaflfen haben, so ersclioint 
ein Übergang zwischen beiden kaum niüglicli. Glücklicherweise bat gorade 
die Unvereinbarkeit der neuen, in der Kunst entstandenen Vorstellungen 
mit den alten die Folge gehabt, dass die letzteren, die sich im Kulte 
groasenteils erhalten hatten, sich klar abheben. Nirgends in der griechi- 
schen Religion tritt der Gegensats zwischen dem alten Glauben und dem 
durch die Kunst geschaffenen so deutlich hervor wie bei Artemis: als die 
späteren Hellenen die kleinasiatiscben und tlirakischcn Gottheiten, die. 
von Hause aus den altgriecliischen naclij.t verwandt, die Kntwickelung 
durch die Kunst nicht mit durchgemacht hatten, mit heimischen Gottheiten 
ausglichen, schien keine griechische Göttin den barbarischen ähnlicher und 
ist keine so vielen Gottinnen jener Gegenden gleichgesetzt worden') als 

') Overbeck, Km. Ilm 215; Atl xxii 41. 1^87 96 ru vrrgleicbrn iat. berichtet. PaiiR. 

Vgl. zum Typus die von Luk. Anach.! be> V 27s). 2) Artomia Pergaia «.eigentlirh 

sduiebsM raita* am OyniMUioil 4s« ApoUon WanaimaV IIcau A n .%88: 8tAdtc Pamph. I 

Ljkeioa. 8. ff.). Artemid. 2»: StÜ. Ihpyr, 517 u: 

*) Z. T. wird Ober diese Erscheinang u. Tgl. MCLtra-WiiBieLER, D. a. K. ll*xv i«j 

l§ 308J zu sprechen soiu; vorlüuH,. h< ien 112 f.; FHUULÄNnea, Za. f. Num. X Ih'^'.l 

«rwihni: 1) Artemis Persika, deren Kult 3; Kamsay, CAnrcA im tk* Jiom. emjt. ISC f ; 

«■ImdMiiilidi dwdt die Aaagleidiiiiift der I s. auch Rer. mum. IV vi 1908 $44m md e. 

Artemis mit verschiedenen orientalischen ffj. Einn Kiliala Iat jetzt auch fßr 

Gottbaiten, besondets mit der Aolliita, sber Aegypten i.NMukraUA?) bezeugt, MiuiK,J«MrN. 

SMb aüt der Gottin von Koloe a. aa. GSI- . Urtirtud. XXI 1901 2K5. - 8) Dia Göttin 

tlnoen /«. m.7 eotatanden ist Eine ihrer | voo Koloe iJ79tJ Pbilew (buU. torr. hell. 

BaopiknltatJUtsfi war spiter Hierocaeaarea > VIII 1984 .878 1, die, aucb wenn sie von Haus 

(Tac. a 3«i; das in ilrr ostboiotiscben Kultur sua griechisch sein sollte ('die Schwärze*? 



viel bewunderte Mirakel der SelbstentsOiidoBC ! Vgl. koXoiöt und Art X'eimviV (Arstpti. «fr. 
da« OpfnfiMMn (727, J wM vaa dtaaen 1 8i2)iDAmaiyntltoa[&HilM«B.n.lCanin.>^^ 
Heiligtum, Ober das such bull. eorr. hell. Xl! bai Seh. Aratpb. ««r. 8^81 vnd seiner Fitial« 
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Qrieobiaohe Mythologie. III. Boligionageachiohta. 



Artraüs. Diese Verwandtschaft gibt zugleich ein Mittel, das Bild von 
Artemis während der boiotischen Vorherrschftft, das wegen der guten Er^ 
haltung der Kvlte verhfiltnismftasig genau gesdelinet werden kann, su 

kontrollieren; namentlich die phrygische Göttermutter hat för die Erkenntnis 
der altgriechischen Artemiskulte eine Bedeutung ähnlich der des Mars für 
die Feststellung des ältesten Apollon. — Schon aus dieser Gleichstellung 
ergibt sich, dass Artemis in der Zeit des Dämonenglaubens eine univer- 
salere Güttin gewesen ist als später. Wie fast alle Götternamen jener 
fernen Periode bezeichnet aber auch Artemis nicht bloss eine grosse 
Göttin, sondern zugleich — was bei der UnUarheit nnd Unbestimmtheit 
religiöser Begriffe nicht immer als davon versdiieden empfunden zu sein 
braucht — gewisse Klassen von Dämonen: denn dieselben Vorstellungen, 
die in dem Bilde der Gottheit vereinigt sind, konnten auch gesondert be- 
trachtet werden, den Kamen jener konnten auch die niederen Wesen 
führen, denen man die einzelnen Vorstellungen beilegte. Je grösser der 
Inhalt eines GottesbegriffiB war, um so grosser wurde, entgegengesetzt den 



Myrrliinus {CIA II 57.".j,>; Paus. I 81 4J sowie 
in Kcpbal« (Atb. Mitt XU 1887 282J. daran N. 
tw«r von HeltMi. FHG 1 56r*v.ui. von Hernes* 
Naclikonimen Kolniiios abgeleitet wird, aber 
vielleicht zu *tXniyo( zu stellca ist, Töpffek, 
AG 217). (locli jedenfslls den Griechen als 
eine Bartjann entgegentrat. — 4) Die ^fa 
von Koniaua /•»^■'.mi/. — 5) Pcrasi« von 
Kastabala (Donkscbr W.WV XLIV 1896 27 
no. &9; Tgl. Tii. Uf.rok. Za. f. Main. XI 1884 
884 f. n. o. iTJ.'nsf). — 6) Bend in (s. o. 
I225iij und u /s ' - 7) Die Gattin 
der taurischcn Chersonnes, orsprQng- 
lieh wahrscbeinlich der Taoropoloe, spitor 
der Partbenoa i»dt. 4i.i; Str. VII 4, 308; 
huU. corr. hrll. V 18^1 7.3; vgl. Ober die Par- 
tbeno« des thrakischen Neapolis Hboxsy, 
Comftt rtmäm IV4 1876 101 ; Hirst. Joum. 
IM. ttwi. XXm tm es f.) ßlcicbgesetzt; 
schon in Eur !'!' 7 l! 014; v^l. Hdt. 4ioi) 
haben bei der iksclireibung der skjrtbischen 
Opfer bnrlMrische Bcdehto nitgevirkt (v. 
HoLZiKOER za Lyk. v. 197). - Aus solchen 
Ausgleichungen sind die vielen Artemis- 
dienste im sfldlichen Kleinasien wenigstens 
teilweise zu erkliron. z. B. die der Astias 
Yoo Imos. Bargylia, Teichrasss u. aa. kari- 
sehen StAdten (Ath. .Mitt. XIV 1889 I08«i: 
iUr. de» A.ar. VI 1893 157 t; Jourm. ileU. 
0hnl. XVI 18S6 285«: r^l:f»6f*; 779 fl), 
ferner die Artemis Kindyss von Kindja 
(Ua., HsAO, Oiria 7 1 f. ; s. o'. /772i«/), die GOt- 
tfancnvon Pananiara(/I«2(f«x«f'r IC *mi Atv" 
ttarij. MI. corr. hell. XII 1888 269), Rhodt». 

ß Iis (Hill. Joum. IltU. ttud. XV 1885 188»). 
nds (ebd. 125i>). Olba in Kilikien (Mtl.. 
Alt. aaf ZwcifsepMin to« Stieren mit Fnckd, 
ia Felde viele Sterne. Saukt, &. f. Nun. 
III 1885 369). wahrscheinlich auch die 
Blevthafs Ton Mjn (Reisen im aOdw. Uein- 



rtp/r;;Y r«fos Sfov 'rj.ffSiQcif nebcc Apollon 
Sorios, ebd. S.45 no. 82 1») und Kyaneai (CJd 
480Sh, 8. 1140 9tti fityaX^ 'AQtt tmj'ßUrn> 
9tQ(t (f\)j[Tjyftt<fi Iniffttyii •'ti(t}, die wenig- 
stens Artemid. 2ii Artemis nennt (vgl. über 
sie PcTERSRN-LcscnAN. Reis. II 61 1), sodann 
vielleicht die rhodiacbe Kekoia (IGIl 66t; 
78t;.; 814»;820.;(S24.);828.;831«;(845i]: 
883 ; 8'.M»; ») und dio Gazoria von Ga- 
xoron in Makedonien (StB. 195? « e; Inscbr. 
bei Pnontzn. Bmtt. eorr. ML XXII 1898 
345 fT ). - Aber selbst die scheinbar ganz 
griecbiHchcn Kultstitten der G5ttin in Klein- 
Mien und Thrakien sind wahrscheinlich nicht 
ganz frei von einzelnen solchen barbariachen 
Elementen geblieben, die sich allerdings 
meist nicht sicher bezeichnen lassen. Viel- 
leicht iet «8 «ine Aaglaebaiis «n die gro«« 
GOttermutter, wenn Alt. b Epfaeww (Aet. 
aftonfol. 19»i), Dionysopolis, auf Ij^^^Ios {ut- 
ytiX^ 'AfiffiK **ieftia, IGJ II 514 ll260%t]) 
*die GnMM* heisst (Rsihat, Chureh in the 
Rom. emp. IS-*» ff.), wenn auf Mzi von Tabai 
Artemis als Jlgerin mit pbr^-giscber XlQtie 
neben Men eracheint (Innoor-BLuniR, Klein- 
as. Hzz. 1 160), der sonst Mb« der GMIer* 
motter steht [§ 308], und «Mm die cvlie- 
t*i«. !ie .Arttfmis, für die demnach die Ver- 
mutungen von E. CcRTics (x. B. Abb. BAW 
1872 7) wenigstens eine beechrtnkte GOltig» 
keit behalten, gleich Kybele in Schreinen 
dargestellt wurde (Act. apottoi. I9t*; vgl. 
lguiLfp.0d KphfM.9t; Raksat a.a.O. 128 ff.) 
n. •. w. <— Wie Artemis wird anch die ihr 
weeensrerwsndt« Hekate oft mit bnrbnrinehen 
Göttinnen aua^i i^Üchen. c. B. als 9i»jy ^ttjifjp 
beieiehttet (Prokl. k 61; la) oder zwisdien 
tvei LSwen wie KjMm dargeetoUt (1. & 
Msx. von Philadelpheia, Inaoor-BLCwn, 
Kleinas. Mo. I 181); vgL anch Kboix, Ort. 
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Gesetzen der Logik, sein Umfang, d. h. um so zahlreicher waren die Dä- 
monen, die den Nuroen der Gottheit tragen konnten: Artemis, die uni- 
versalste unter den Gottinnen der altboiotischen Kultur ist demnach auch die 
allgemeinste Bezeichnung der Sondergottheiten >). Es gibt wohl keinen 
weibUch gedachten Dämon, der nicht wenigstens an einigen Stellen den 
Namen Artemis geführt hätte. Aber ursprünglich ist diese Allgemein- 
heit der Gott in nicht. Das spätere Altertum hat unter dem Einfluss einer 
dünn gewordenen Philosophie in der ephesischen Artemis wie in der Götter- 
mutter die grosse Naturgöttin, das Schaffensprinzip der Natur, gesehen; 
der boiotischen Periode lagen nach allem, was wir Aber sie wissen, solche 
Vorstellungen ganz fern. Nur dem Grade, nicht der Art nach unter- 
scheidet sich in ihrer Universalität Artemis von den übrigen Göttern jener 
fernen Zeit; wie auf diese sind gewiss auch anf sie nach und nach ver- 
schiedenartige Vorstellungen übertragen. AVie dieser Prozess verlief, ist 
nun freilich vollkommen dunkel. Der Namen ist nicht mit Sicherheit zu 
deuten*). Der Stamm endigt gewöhnlich entweder auf die Media oder die 
Tenuis; vereinzdt wird der Namen jedoch auch nach Analogie der 
Vokalstamme dekliniert^). Letzteres ist wolü ohne Frage analogistische 
Heteroklisie; aber auch das Schwanken zwisclien den beiden anderen 
Endungen, das sich noch bei mehreren Namen findet, erklärt sieh am ein- 
fachsten dadurch, dass ein Übeigang aus einer minder häutigen in eine 



*) Daher hat Artcmtt ao viele Ter» 

achiedenc Kultnaincn. sie ist rtoXvuiyvfio^ 
«Arstph. 7'A«vw*. 320; Orpli. A 36i; vgl. Kal- 
lin. * 8t) oder fttynXtirvfiof (Orpb. h 36t). 
ItoXvtäy f^o( hciascn auch Hekato [1289t], 
Seien« (Cavtadus, FouiUt» iVJypid. I no. 65) 
und Mene (Londoner Zauber|tt|». 121 sit \ was 
offenbar von Artemis ttbemommen ist, bis- 
weilen freilirh auch andere Gottheiten, 
nanu ntlicL Ihih ilxttid. Zauborpap. 51 1 ; Kaibbl 
rp. 1029» i Robioc. J/eY. Gaavx Ii 602»). die 
«■eh f»vfnit^uo< (C/ft 4713 [Aegypten]; 
4986» [Nubipnj; :.!20i [cJoRgl ]; vgl Lkchat- 
Radbt. Jiull. corr. hell. Xli 180« 194) ge- 
nannt wird und vielnamig schon in Hiero- 
glyphoafetJitett hoioot (Bbomgs, B«1. u. MjÜi. 
64.'i). 

*) Von di-n zahlreichen antiken Deutungen 
{£M Jft. 160it ttA hat Vwt, Etym. Foracb. 
II* 4 176 : TgL 448 die von mtqi-ttfttf (aeg». 
iö,ii«K. d. j arirjrr;, g. z. B. h. »nag. bei Abel, 
Orpk.2^Su ; Kufwb. ^ror/». rr. III 11 ii Hain.; 
lo. Lyd. mtHA. 2, 8 13 B.; Macr. SVll 16ti; 
Scb. V 67 S. 53.Sai» Bz ) gebilligt Mehr 
Anklang fanden in neuerer Zeit die Ableitung 
von eifTtuijc, Ton der ans die antiken Ety- 
mologen entweder auf die Bodeatang der 
«mhei«fateB*J«nffrMi(l1at jrf«f.»&406b ; 
Kuat. r 48 I732t( n. aa.) oder auf die der 
'Heilerin' (Str. XIV 1« S.635; Korn. 82 S. 193 
Oi.; Ariemid. l» 8. 132 it n. aa.) gelangten 
und die in dem letzteren Sinne von Fick, 
PN.* 438 gebilligt wird, und beeoudsra die 
VsikapAmf Mf.*s ■Ü^erevierMliAlilec', 



1 die RoBVBT bei Psellbr. Gr. Myth. 1 296t und 

Bazis, Per arr/i.lUviU iS^fi» 2';0; V.W'ilaMO- 
WlTZ-MüLLEXDOBKF, Is. <!8; .StI UMCZK A, KjT. 

154jj; KRETScnMRB, Zs.f.vpl.Sprachf.XXXlII 
189' 466 ff. onipfchlcn und Wolters, 'F.q-. 
t'iQX- 1^92 223 mit einer Abildung (»f. Wk) 
begründen zu kOnnen glaubt, auf der ein- 
zelne Tiertt&cke um die GOttin hcnun- 
liegen. Indeteen darf die Form Artamie, 
die sich nur in einem Toll der doriseben 
und der ihm zuniclist stehenden mittelgrie- 
chischen Dialekte findet und aus der die 
ionischen, lesbischen, thessalischcn und aüd- 
doriecben Formen mit e kaum za erklären 
aind, wenigstens nicht zum alMnlgen Aos- 
ganopankt der Naroendeutung gemacht 
weraen. — Laistker. Kita. d. Sph. II 434 ff. 
aiebt in dem N eint- Kurzfumi zu fQtfd- 
ünn 'von wecbaelndem' (rrrirrf) 'Antlitz'; 
er glaoht dnAntli efne VerfcnOplung mit 
fOQtryifj (= rarinla) und fQU)t6'fjnQti: zu 
finden. E.HoFrnAK.v (zuletzt Kh. M. LH 1.^97 

102) deutet 'Jft-aft-t< als alma mairr, 
Hakssir. Am. Joum. uhU. XIII 1892 437 
nimmt arsprflnglichen Velarlaat ao («pvor. 
'jQKadia), sodass cigontlicli '^Qttjm neben 
'jtfMafttt ateben mOant«; ao den Zoaanunen* 
hang mit ngnot (= '.^f itr*«;<f <) hatte tclMa 
Harttko. Rel. d. Gr. III 181 gedacht dar 
aber äfxroc zugleich zu rififftijt atellt 
*) Z. B. in Argoa 'jQttifAt (Dat), Lkbao 

II 109a; in Knte Uptitut {UtQ, JImr. Itol. 

III 7S9. 
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gewöhnlicliere Flexionsbildung stattfand. Später übenviegen die Formen 
auf (d entscliieden, und deshalb ist vermutet worden, dass Artemis, wie 
Tliemis ursprünglich einen t -Stamm hattet; in einer sehr frühen Periode 
d€r Sprache scheint aber die Endung n häufiger gewesen zu sein als 
epftter*); von hier ane Usst sich also der ursprüngliche Stammauslaut nicht 
feststellen, da nicht sicher ist, seit wann die Differenzierung der beiden 
Namensfornicn bestand. Der mittlere Vokal ist später allgemein e, früher 
nicht selten cc^): da die letzteren Formen sich vorzugsweise*) im mittleren 
Hellas*) und in der nördlichen Peloponnes^} finden, so könnte eine dia- 
lektische Verschiedenheit vorliegen, veranlasst vielleicht durch die Assi- 
milation des i an das vorhergehende betonte u '•). Da indessen 'A^va^ug 
an afftafios 'Schlächter' und umgekehrt auch 'll^rt/ii; an a^rc/(i;'$ 'gesund' 
einen passenden Anhalt hat, so ist wahrscheinlich die Differenzierung nicht 
durch einen lautphysiologischen Vorgang, sondern durch eine Volksetymo- 
logie verursacht worden, wobei wiederum zweifelhaft bleibt, welche Form 
ursprünglich ist. Vielleicht sind beide zugleich und mit Rücksicht auf 
einander entstanden: man mochte die Güttin, die die Krankheiten sowohl 
sendet^) wie heilt-'), mit unklingenden Bezeichnungen 'ächlächterin' und 
'Heilerin' nennen. Aber der Möglichkeiten sind hier gär viele; auch phry- 

') Z B. von G. >fEYEK, Gr. Gr.* 272. dies die Strophaiu [iJOdiJ. Gefesselt war 

*) Kketschmkk, Za. f. vcrgl. Sprf. XXXIII auch die Eur^nome von Phigalei«, Paus. VIII 

1895 468, der daneben aber auch die An- 41«, die wenigstens spiitcr auch ahs Artemis 

Kleicboiig tine« anprOiigUcben 4 an daa vor- , gcfaMt wurde. — Wie fOr Menacheii iat Ar* 

nergehende r Ar möglich bllt. . t«nb Krankheitserregeriii aach für Tiere, 

*) Vgl. die Zusaniniciistolluncon bei • Kallini. h lii.i 

MKI8TI.K, Gr. Dial. 1 4.'»; G. Mf.vkk, «ir. (Jr.« ») Art. i^oteira {AP VI 267i: Orph. h 

103; BBCOXaKX, Gr. Gr.* 71 S und bes. 36ij; vgl. *«« rT»;«oo< -»'«'P" 

beiBucK.ylnifr. Jüiu ri ;//(i7.X 1MX9 463— 4r.C. lUSl 9t;:^ [Horn] und im allgem. Claus 94) 

•) Vereiozelt jedoch auch sonst, r. ü, in wird au.H»er an den o. fr^.'ut ff.; 139%; 171\; 

Kreta, Baukack, Inscbr. v. Gort. 4S. i 2o7 %\ JtiSt] gesaonten Kultstitten %-erebrt: 

>i Namentlich in Boiotien (MaiaTSB. Gr. , in Atben (t^. «e/. 11^93 59 f.), Daulia (ODl 

DIal. I* 215), z. B. in Tinagni. CIOH T rm-, ' If auf der Halbinael Magaeab flmchr. 

555; Askra. ebd. 1809; Tliish. . t l.<I. 'lll^ , : Ath. Mitt. XIV 197«), in Epidauros (Cav- 

3564 (?); 2232; Orchomenoe, ebd. 3214; Chai- vaoias, FouiU. 1 110; 2tiSa). Tegea (luscbr.. 

roneia, ebd. 8885; 3866; 3391; 8407; 8410: Jonrn. IMt. »tnd. XV l^<9:> 91); auf Anapbe 

8411; Äntbedon, ebd 4176. uJDI III M'\^: 3449 ff. (mit Ap. rvthios]; huU. 

•) Z. B. in Phleius, GDI III HI 71; in corr.hrU. 1 lb77 287). in Itanos (Mhm. JtaL 

den korintbiflchaB NiederlassunKen Korkvra, III 5t57X Lartos auf Rhodos {Ug« 1. trtjxooc 

ebd. 3211 (dagegen ebd. 3206«« u. 0. Mnt. , qmcfifot, lOl I 914; vgl. 91öa). iMjmk 

'Agttfiinoi) and Apollonia, ebd. 3221 ; Megara, (BcnriMnr-KiciiAKy, Kei«. ha lOdw. Kleina«, 

ebd. 302C; Lusoi, Oesterr. Juhrebh. IV lyOl I 22). Kplienos (///» .V IIIcccclxxxiii » ; «rpi« 

83; Epidaoroe, GDI III 833b; vgl. 3335; j Xmtttfin, ebd. clxxxvii •), Aotiocheia (in 

Argos (Laaaa If 109a), ebenso in den argi* PWdienV Inachr. von Magnesia 80t). Ikonion 

▼iscben (s. B. auf Rhodos und — wie aus dem (?*#oi'c «wir/pftc it^f rt 'Ayyiicttr um tt]y 

Iii. Artamitioa tu folgern — in Koh, Kairmna. fir^ti^ Bor,»r,rr-r nai lö»- Htöf 'AnöXX*» *m 

Aatypalaia) Kolonien. In der sOdlichen Felo- \ 'Jgtifur, CIG III 3993). Zenbyrion bei 

toonea, inabea. in Spart« und seinen Kolonien Abakir (Inscbr., NEaotnaoa-Bir. L'mme. Mtit, 

erracbt dagegen mittleres « vor. x. U. CHI \ 126). Smkus (Mzz. seit IV. Jh., Ot. coin* 

1416, nnd »o ist bei KWxn.fr. 101« Ober- Urit. Mm Si^. 2(X)4i«; Hkad h n ILG ff . bes. 

liefert; Aistph. X.y«. 1251 gibt den Dialekt 159), Akragaa (Hbao A m lOÖ). Akrai ^Y/Oj»/ 

BBgtnan wieder. j 205). Natariieb worden der I. aaeh nadare 

») Aehnlicb urteilt Di ck b a. 0. 466. Rettungsthaten tugescbrieben als Heilongen. 

■) lieber Krankheiten als Götter s. l'lin. Vgl. ferner Art. Xvtr^gtuf (Orph. h 86«). jloij« 

fiA2itf. Da Artemis KrankheitMlIinon war. «o<k (Kallim. h 3» mit HQcksicht auf die 

so hatte man in Erytbrai ihr Uild gefesselt. Geburtshilfe', ;fof;»i»c (ebd. im). Ljrsaia (Cpi- 

Polemon f 'J/Cr III 146m. Wabracheinlich ist dauroa, Cavvadus, FoniU. 1 no. 57; 12«). 



. j i^ud by Google 



Artento' Vun«B. ($297.) 



1269 



gischer oder sonstiger barbarischer Ursprung^) aind bei diesem Namen 
nicht ausgeschlossen. 

Abor wenn auch vielleicht nicht piiinftr, so sind jene beiden Deutungen 
doch wertvoll als Zeugnis für die Auffassung, die in einer sehr frohen 
Zeit mit der Göttin verbunden wurde. Artemis wurde, vielleicht nie aus- 
schliesslich, aber sie wurde jedenfalls in früher Zeit als Dämon, als Sub- 
stanz einer Krankheit betrachtet. Wahrscheinlich war es ein bestimmtes 
Leiden, das man ihr zuschrieb, oder vielmehr ein bestimmtes, besonders 
hervortretendes Symptom: denn eine Einsicht in das Wesen und den Ur- 
sprung der Krankheit bestes natOrlich die ferne Zeit nicht, in der dieser 
Vorstellungskreis geprSgt wurde. Wenn nicht alles täusdit^ so wurden 
unter dem Namen Artemis alle diejenigen Krankheiten und — was die 
primitive Auffassung nicht scharf sondert — die Dämonen aller derjenigen 
Krankheiten zusamniengefasst. die sich in Krämpfen, Zuckungen und Irr- 
sinn äusserten. Solche Zustände treten z. B., wie die Alten richtig be- 
obachteten, in den höchsten Stadien der Lepra ein'); und in der That 
heilt neben Zeus^) auch Artemis diese Krankheit. In der Beschreibung 
des Leidens der Ptoitlden, die durch Helampus* Kunst am Heiligtum der 
Artemis Hemera«) genesen*), sind bei Hesiodos*) zwar verschiedene Krank- 



Lyaia (Heiligt, in Sjrrakiia, gestiftet nach der das in mehreren EN. erscheint. 

KrlOsnng nm einer Pcet, Prob. VK proorm. \ ') Ausflilirliche Nacbtreise bei Roscnn, 

S. 2j, K.; Dionuii «r.« .7r. S. 4>r.„ K.i. Um ' Abb. SO W XVII ISi: des S. A. 

Uesundlieit wird Art. z. H. Orph. h 36 li an- i ') Vgl. Yasub licukaios (von kfvxtj 'Aus- 

{Epflelit; in der iNn» {f. 447) pflegt Artemis ' satt') in I^epreou (d.h. 'iSttitte der Leprosen' ; 

mit Leto den verwundeten Aineins. Wftli- ' in Ejiliesos scheint freilich T,r;;ria und 'itnQtj 

renti nach der gewöhnlichen Sage ilippiilvtos tixti, auf den Horg btzogcn zu sein [260]), 

durch Asklepios wiodcr lebendig wird {Sau- \ Paus. V 5i. 

IHiklin EdF S. 202 fr. 11; Ot. AT l&»u: . *) Die« schcinl die richtige Form des 

H vg. f. 49 tt. «L>. «cbreiben Myth. Vat. I 46 ^ Ootlesnamem; Hemeranin faeiasen der 

luiil II ri"' das Wundf^r Artemis lu. imd gegen Güttin gefeierten Spiele. Doi Paiifi.VlII 18i 

diese t'eberliefcrung protestiert neileicht ist allerdings Hemcrasia auch als N. der 

schon Hör. r 4 w. Aber müglirlierweise ist ' GOttin älNmiefert. doch \ onnuton Reichel 

dies nur die ungenaue Fa-^uiii; einer anderen u. Wimiklm, Oest. Jahresh. IV 1901 83, dass 

L'eberlieferung, nach der A^temi^ ihren Neffen ho zu \mvu sei: ... rij»- '[^QXtfiiy rarr»;»' 

um die Wiederbelebung ihres Liclilinga btttot, 'UfttQ[ay] xakw'w [xm ttyu'ifn 'llfAeQäei« 

^erv. Y.4 7t«i ; vgL Ujrg. /. 2öl. \ iiyvttr^ e/ HAfireftei. — Aoflser der UenMcn 

*) Z. B kannte man an '.4tQoui tia¥ hat Phntos naeh Kallhn. h 8t« zum Dank 

denken, in dessen Nahe Astyra. dai he- fQr die Heilung der Töchter auch der Artemis 

rühmte Heiligtum der Artemis Astyrenc (Str. Koria ein Ileiligtam gestiftet, das mit dem 

XIII l»i; »4 S.GOO; 613; Mis. von Antandros, Tempel der Athens Koria bei Kidtor (Pma. 

Wroth. Sum. ehron. MIxviu 1nJ>?< lOyjt: VlU 21 4) gewiss identisch ist. 
Hkaii h w 447) lag. Auf < iner epidsur. In- ') Seitdem o. /i7I f.; 181 f.] über diesen 

Schrift (GDI HI 33-35) erochcint '.4(ttttftt ti, Kult gehandelt ist, ist erstens bei BakchyL 

was aicb nach Paauwin ebd. i^. l&l viel. | lU(ll)ss eine ninroicbende Sagengentalt bo- 

leicbt dnrcb den Enf nan des fi ericllit. ~ knant geworden, in der Ton Holmnimo nickt 

EvnAK5, Kypr. 9 za 8t hatte mit 'AiQaui ttw I die Rede ist, vielmehr Artemis die Mftdcheo 

den Had€iuar9r( verglichen; Aber dail ! nof Proitoa' Bitten heilt, und dann haben 

dlooar einen ihnlieb klingenden Ijiut hatte, I dio Anagislinngen in Lusoi (Rcichbl n. Wil- 

no« der Pape, deuw die von Mino« ver- ' nsLM, Oest. Jshresb. IV 1901 1 — 89; vgl. 

triewnienkretiHcbeDHhadamiuiefl nach .\rahien , such Fvam'ÄKCLsa. Sitz.ber. BaAW HiT 

annvmdera (Nonn. 21 auf ), nicht, denn diese 1899 M6 ff ) ein sehr intereaeantes Bild 

l'okcrliefening kaflffi acbwerlich an den ! dioior uralten Heilatitte gexeigt. IMo Vuaä» 

Gloiekklsng von "hiAr^rfr-IIadramant an. ] (okd. 83) geben bb In die goometritdM Zdt 

— Layabu, Heek, aur U cuUe dr IVnm« 107, ; zurtlck. 
CtJkca 10 und viele andere erinnern bei dem i *j Hsd. fr. 52 ff. 
K. ArtMdn tn dm pnMo Wort «gra«*. | 
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heilen zusamniengeniengt, die Irrrinii>) und KrSmpfe im Gefolge haben, 
unzwttfelhaft aber auch Aussatz und Grind. Gegen die verschiedenen 
Formen der letzteren Krankheitserscheinung (Alopecia, Porrigo) wurde 

von den Ärzten des späteren Altertums BärenfLtt angewendet*). Man 
hielt den Bären der Gottheit verwandt, die von dem Aussatz und dem 
Grind heilt«, und gab daher wahrscheinlich der Artemis selbst Bären- 
gestalt'); und weil diese Göttin, indem sie von den entstellenden Wir- 
kungen dieser Krankheiten befreit, das Wunder derVersdiOnerung bewirkt«), 



') Auf Irrsinn geht der N. der Proitide 
Klego, der von iXsyaiytü nicht za trennen 
ist. Den N. und folglich den Zug der Krank« 
heit fand der arf?ivischc Dichter, der in 
Pheidona Zeit die Grundzüge dca späteren 
Mythos von Melainpus und BiHS schuf, sicher 
in Minmr wcstpeloponneeiadien QaeUe vor, 
die dem Bit» Pe(i)ro, Nekns* T., znr Gattin 
gab; denn ofTonbar hat derselben Quelle ein 
ionischer Dichter den M^lhos von Pe(i)ro oder 
Elege(i)i8, der unzQchtigen T. des Koloniestif- 
ters Nclcas {EM 152« aaeXyaiyfiy ; 327 m ff. 
TJityiiif), nochgebildet Mit Recht hat Usener, 
der (griech. Versbau II.?;) an den sich wahn- 
■iDiiig stellenden iiUegiendichter Selon und 
M d«n nMÜKbm oder eretrisdieo Theokies, 
den Grflnder von Katana (StB. r 367 m) und 
andern sicilischen Städten (StB. X(tkxi< 684«}, 
den wahnsinnigen Dichter der ersten Elegie 
nach EM iityaiytif 327 », orinnort, mit dieser 
Elcge, Elcgeis den N. der Elegie verbunden. 
DCmtLSR, Philol. n. F. VII 1894 201-213 
(kL Sehr. i( 405—416), der das anfgenommen 
iMt, kooibbieit dantt die alte, tm Semites 
und Griechen nachweisbare Sitte, bei wich- 
tigen Elrmahnangen durch Verletzung des 
Anstands die Aufmerksamkeit auf »ich m 
lenken. Theokle« und Selon wollen Kolo- 
nien anlegen und Pe(i)ro Elegeis ist die T. 
des ionischen Kolonialgrtlnders ; DOmklkr 
folgert daraiM, das« die Elegie anprfiDgUdi 
ein poUtiiebee Tendemgedidit wer, des bei 
wichtigen Gelegenheiten, wie bei der Frage 
der Anssendang von Kolonien, unter der Frei- 
heit eines erheuchelten Wahnsinnes gesungen 
wurde. Dies scheint in der That eine Zeit 
lang Sitte gewesen tu sein; aber möglicher- 
weise ist es nicht die Älteste Bedeutung 
dee 'Wabosiaaliedee'. Die Elegelaeege bat 
eich ala die UndeBlniif einer Leinde henM»- 
gestellt, in der die Heroine von wirklichem 
Wahnsinn oder penrenem Geschlechtstrieb 
geheilt wurde: wenn aleo Bogels, Elege — 
was freilich nicht ganz sicher ist — nicht 
bloss etymologisch, sondern auch in der Le- 
gende mit der Erfindung der Elegie zu- 
sammenhiagen, eo war diese letxköe or* 
spriinglkfa ein ZanberUed gegen knaldnjlia 
Oeechlechtatrieb, gegen den erotischen Wahn- 
eion. Es wOrde sich daraus zugleich er- 
Ulreo, daao die Elegie spAter das Liebeslied, 
die UebeikMge ward, nnd die 



etymologisch wahrscheinlich falsche (?ot.ifsrH, 
Ze. f. vergl. Sprf. XXXV 1899 473) Verbindung 
von 'EXtytfif md (iai'A.y((iniy {EM 8 9 1324i) 
wfirde dann sachlich berechtigt sein. 

») Plin. n h 8iit; 21 24i»: 28u»; 
29ioi; 32 119. 

') Ausser der Sage von Kallisto, die in 
swei vereincelteB Fassnngen (a> Eur. Uti. 
380; b) Wrn, Nura. Zs IX 1J»B2 34i: vgl. 
such Sch. Arat. S. 182 M., wo Kallisto von 
dem eignen 8. getötet werden soll) nicht als 
Bärin endet, und der ÜQxitia der attischen 
Mädchen (PruiiL, Pomp. >arr. 82 u. o. I4:if.; 
943 ZH 942t}). die auf eine koiuuiSr; man^ 
(Sch. Ais^. Lj/». 045; andere nannten einen 
i.if*6s oder erdhlten tob einer der Art hei* 
ligen Birin, die ein Athener getötet, weil sie 
seiner Schwester die Augen ausgekratzt 
hatte) zurackgefUlirt wurde und wahrschein* 
lieh eine Schutzimpfung gegen gewisse Krank- 
heiten bezweckte, scheint eine Spur dieser 
alten Beziehung sich darin erhalten zu haben» 
dass Artemie ia Patrai neben WildscbweiDM, 
Himehen, ^mmitt nnd jungen Wolfen auch 
junge Baren geopfert wurden. Paus. VI! 18i. 
Nach Sch. Arstph. Ly«. G45; EM K^t « r 
Tarpenoloc wird statt Iphigeneias eine Biritt 
geschlachtet; die der Artemi.s anireahnelte 
Heroine Atalante sollte von einer UÄrtn ge- 
nährt sein, Apd. 3i*i; Ail. r h 13 1. Vgl. Ober 
das VerfaUtnis der Art sum BAren Clavs 
8. 76. Wie fast slle Besiehongen der alt« 
boiotischen Artemis findet sich auch diese 
bei Kybele wieder [dlSi -, 943 zu 942»]. 

*') Dieser Zog ist von Artemis' Hypoetase 
Helena bezeugt, welche ein täglich in ihr 
Heiligtum zu Therapne gebrachtes h&asliches 
Hidcben schOn ntsebt Hdt. 6«i. Von Ar- 
temis selbst iit eine so deatUche Legende 
nicht flberiiefert, eher sie verleiht den Psn- 
dareostOchtem /i^Jfo« {v 71). JQnglinpe. die 
in Artemis' Bett schüfen, erwecken Liebe 
[7SltJ; die Gattin beiset — wss sllerdioga 
soch soders gedeutet werrlen kann — 'Ufuia, 
(CIA II a 351 oo. 1571 ci und V,u^f««<i7 (Kai- 
lim. h 8*tt), letzteres allerdings zonichst ia 
lokalen Sian, aber doch Tielleichi in g l e ich , 
wefl sie wie Ar nntmssilieher Knltginows 
'Ifififtt90( {290 \ ryl. § 29'.i] als liebeerweckeod 
galt ; eine Artemis heisst im GOtterkatslog (Cic 
<f M III 23m) M. des gellQgelten Eroe, wie 
aich die OMttn aneh m andcier fienehnng nik 
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nannte man sie Kailiste 0 oder Kallisto»). Aber nicht bloss als Hel- 
ferin gegen die Krankheit erscheint die Göttin; sie war ursprünglich, 
wie bemerkt, auch die Krankheit selbst. Ihr sicher zu erscliliessender 
Kultnamen Meleagros 'Jägerin der Glieder'») weist auf den Aussatz, bei 
dem die einzelnen Glieder schwinden- — Die zweite Krankheitsgruppe, 
die ak ditrdi Artemis vemreaefat betraciitet wurde, wird durah die Franen- 
leiden gebildet; diese Seite tritt später so sehr hervor, dass die Göttin 
oft als TOterin der Weiber bezeichnet wird*), obgleich sie im Mythos 
ebenso oft Männer») als Frauen«) tötet. Auch ist später vptgessen, dass 
Artemis der Dämon der mit dem Geschlechtsleben zusammenhängenden 
Krankheiten ist; das Epos scheint Artemis als Urheberin dea Todes meist 
da anzunehmen, wo plötzlicher'), leichter») Tod eingetreten ist; doch wird 



Aj^mKlita beifihrt (Homolu, Antiqu. Diam. 
$tmHl S4). VieUeieltt knOpft ea «n dlew 

St ite ihres Wesens ao, dass Artemis - ■«•ic 
die meuten griechischen Göttinnen — kinder- 
lieb l*tXofitlQaS , Elia, Paas.VI 28t) and 
Pflegerin der Jugend genannt vini. Als 
solche heisst sie naiiotffötfot (in Korane 
mit Asklepios und Dionyeo«, Paus. IV 34a), 
KwQotQoqo^ (Orph. A 36*; vgl. Sch. v 71; 
Diod. 5tt 'J^tt/Jty ii ^«r«ir tt'fftty t^y rür 
npiiwy nattJioty 9t^tntiny uai rfo<fn( ti>«( 
«I^eCer««^ iß tfvcit rwv ßftjwy ätp' i^t 
rniiimf mtl KovfotQÖtfoy avtrjy cyofitiCeo9M); 
ntanche fassen die fc,'o»porpoyof in dem 
Ueroldsruf bei Arstph. •''f0^.295 als Artemis; 
Clav 72. Wide, Lak. Kulte 124 u.aa dout< n 
die spartanische A. K' o^r^aiio (Polenion i-'i/G' 
HI 142t«; vgl. Usch. Kopi"*ai««fpim; xvQir- 
rsj; KoQv^idia), der das Amnu-nfest ri»t;- 
rtA« gefeiert wird (».PAiiorKA, Ajitikeoschsa 
tor Anreg. erfolgfvidi. Hnseimisbe«. S. 23; 
vgl. lH40%]), die aber Stask. Sitz.ber. SGW 

lbÖ6 71 zu XOQvdof, PRILLKR-ROBRHT \* 307* 

!■ svfvr, andere zu xo^t-^ai»; (i; npo twk 
Brfftiy iiStfit'yr} iJ<'f<jyr;, FM 531 m ; vgl. Euet. 
f t<6 1856»») steilen, als Ko^fo-9aXia, d. i. 
KmiffnfotfOf. Nach einer anwahrscheinlicben 
V«matwis Haan, Herrn. XXV IBdO 405 
ist a» knMfaeli« IhrvrrtforpoVoc (NiwTwr, 
JUseor of Hoük . II S. 461 XCtt ; XCIlUt [ii]) 
eine kovQoifoqof. — Am Tage Kareotis im 
lloilKt PyancptiM «orden die Haare der 
Kinder Artemis geweiht. Hsch. korgttätic, 
tkI. Samtkk, Familienfetite 72. Die bildende 
Kaost bat bisweilen Arteodt OUt «MOI Kild 
Mf dem Arm dargeatellt 

») Ueber Tbeim vgl. o. {246» ff.]. KmU 
kittf] beisst Art. bei Ear. Hippel. 70; AP 
VI 286»; MaXi bei Aisch. Ag. 140; Arstph. 
ßmif. 18S9; mmXoy Acilo« «tfv ior«a bei Orph. 
h H6ii Die arkadischen Mzz. mit der I^. 
kaXiictäiar bezieht WiiL, Nom. Zs. IX 1882 
258 f. aaf das Heüigtnm der Artemis Ksl- 
UsU; Dsch Uaou. Oettern. 54 ist dis'SchöM*. 
nach welcher 4«r KUti;« ^foftt bei Me| 
hfiMt, nieki Im (Pbt ifayi ¥ Si). 
Artemis. 



•) 8. 0. 1194J. 

*) 8. «. [949»]. Ueber den Schwund de« 
(7 der I'-stSmme vor der Kompositionsfuge 
B. Schulze. Zb f vgl, Sprf. XXIX 1888 259. 

*) Vgl. * 4S 1, %v[. es scheint, hat Paus. 
IV 80» diesen V. im Auge, ^ wenn er der 
Jlian folgend Art. ytrmtuSr tiitttv q o,-}t(»«V 
nennt. Vgl das Skol. bei Athen. XV 50 
S. 694d 'AQU/Äirt « yvyanto)y fity' f/«» 
x^aroff. PsneloiMwIliwdit (0 202; i 61), durch 
Artemis getötet xu werden. Vgl. Mnrr. .S" I 
17 11 frminat crrti« adflict»n morhis at'Ar,yo- 
ßltjtovt et 'j4fttfnJoßXr;fovi rocant. 

*) Z. B. den Adoois, Apd. Sit». Bunhft^ 
go9 (Sago von der Pholoe /o. 201 tj), Ken- 
cbrias [i'J'2i], Leimon (Pau^i. VHI r,3i), Orion 
litiätj. TtitoMiöyof nennt Kallim. h 3ii« 
die Göttin. Ktdit durch Artemis selbst, aber 
doch durch ihre List fallen die Aloadcn/70 4 f.J. 
Bei £ur. l'huiH. 150 wird dem feindlichen 
FtartheBopuM gewOnscht «Xkm nv « sat' 
öpt; ^tra* ftmtift'A^itfttt Ufiiy« tofott dm- 
fttiaaa' ihftntr, and Hippoljrtoa ssgt (Etir. 
Hipp. 1445) die toSödaftyoi Artemis tüte ihn. 
An einen Mann vird sock Hippooax' (fr. 31) 
Flncb eUSfmrVf rt^« mi dl umnOXmr 
gerichtet sein. 

•) Z. B. Arisdne {l 324; Pherek. FIKi I 
97, »t: vgl. o. 1244 fj), Kallisto 1194/. Koro- 
ni» (im .^tiftrag ApoUons, Eoi*) mit andern 
TbeiMialennnen (Pherek. FtiG I 7U). Maira 
193»], Philoni» (Ov. M litt*. Hjg. f. 200), 
die T. des Beilarepboo Laodameia (V Z 205 ; 
vgl. Eoat.), dl« Anm« da« Eomaioa (e 478), 
die Niobiden (U 606), Andromaches M. (/ 
42b). Eine Fraa mit einem Kind auf dem 
Arm verfolat Art. auf dem rf. Vb. Iii. c4r. 
IIxc; Ober Echemeia s. o. /W3»: 94St]. 

*) Das haben auch die antiken Homer- 
erkllrer angeoommen; vgl. z. B. Eost. Z 205 
637 1» r/i Jlgtitt*^ revr^r* v« 'erc 
ttüfv*diov( ecnfranr tisr yvimuuip mimwt' 
9fj9ty 1} 'CUb;r*>*' A>|a. 

*) Namentlich in der Odif$»t« herrscht 
«•••AaaehaaangTor.t.B.em:tf202. Anf 
Syrie tötet die Altersschwachen 'JnöXlty 
'A^i/u4t Ivy e<c mjrayw'f ptXttaatr, and die. 
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noch im Mythos unter den von Artemis verurBaehten Leiden das Kindbeti- 
iieber am meisten hervorgehoben. Aber auch hier bestätigt sich, dass Artemis 

das Übel, dessen Urheberin sie ist, aucli zu heilen vermag. Sie ist Göttin 
der Entbindung'): gleich nach ihrer Geburt sollte sie der Mutter bei- 
gestanden haben ^j, als sie ApoUon gebar; als Lysizonos^), Soodina*), 
Loch(e)ia'), Eileithyiu'^} wird sie verehrt. Kaum eine andere Seite der 
Göttin tritt später im praktischen Kult so hervor wie diese '). Ohne Frage 



vor Sebiuucbt nach Odyssens verstorhene 
Aotiklei« antwortet diesem in der Uuterwclt 
auf die Frage, ob langwierige Krankheit oder 
'AQisfMt i^xiaiQ« sie iiugeatrockt {i. i72j, 
nicht Aiiemit ImIm ai« nil fluwn milden Ge- 
schosscn getroffen (1 196 f.). Vgl. noch 
Claus 22. 

') & t. B. Alach, hik. 676 'Apreftty <f' 
'Extitatf yvraixöiv Xö^cvt d<foQevfiy; K.ilUm. 
h 8ti o(eipaiy vn' wdiyeaet ywuixa: leiQÖ' 
ftttm anle'own ßotjSäoy; vgl. ebd. uj; 4j4:; 

tp. 54 (68 r. Wu.); Oiyh. h mtt.; AP VI 
59i: 842*: Nonn. D 48nt: Cmt 84ii; Hör. 

cann.Mfc. 13; tnytli.Vat. 1 87(111 8» ; Sch Stat. 
Ack.2iM). wo aio der luno (Luna) und I'roeer- 
pim gleicbgeatellt wird. Dreimal wird Uldi 
Hör. r III 22j Artemia bei EDtbtndungen an 
gerufen. Ihr N. OvTtif /45ti; jr>Gi\ •J4I*I, 
dem der N. ihree V.'a Upia, de« Goraahla der 
GUake (Cic. d n III 23m), nachgebildet int, 
wird von KM a r /Ü4Jti/ 7i(tQa tö öni^taftici 
tui iixtoi'aaf at'ir^y abgeleitet; und fibniich 
nimmt Wbkkickb bei Pault^Wisiiowa II 
1347 m ein Pkar von OelmHtgattimien Enopis 
und *I/Oxopi8 (Kurxf. ^4o^..i) an; andere (z.B. 
MClleh, Dor. I 369) finden aber in dem N. 
die 'beatJindige AufMirht und Wacht derGott- 
liett Ober daa menachliche Thun' auagodrückt. 
Ich halte mit Clav» 13 die f:tymulogio für 
dunkel; der Zuaammenbane mit o.i- 'sehen' 
lat uowabncbeinlich, doch bat man früh 
Ormr ntSntf veibunden. Kalliro. A 3t*« Orm 
ihaa«' n'tini und Soph. OTIS? titinn nt'ft- 
C/or *ihttir (Clacs 66) epielen auf dieaclbe 
«ItoFonn«! an. Ane I!edt.*w3vwri7pe (s* yini» 
«titnQu'D und ^.i< afuaan scheint aidl tn 
ergeben, daaa Itntt, Ovnif in Beziebong tn 
dem SahnefeiMT lUnd, daa man (bei Epi- 
domicnVj vor dem Haaa entzündete /".«'.V m 
H9:ii : iJ^.w, / und bei dem man Hekato zitierte. 
Verhiltniamlaaig am wahncbeinlichaten iet 
m. E. der Zusammenbang mit oriöf 'Zauber- 
aaft': vielleicht gebOrt dahin Uekate dnf. 
iayia fiur Et^nnologie a. o. l'J3li]\, 
nmm {VtatB. Zanberbncb »n: imi). Die Epi- 
ttlenb jrpM«7a«f««rr*r (ff 188; V 70; iT 122; 
Horn h 4n; Mi; 27i) deutet CtAis 84 (der 
8. lü > den Hocken der Holda und Berbtn 
VWgleicht) ala dea fitHtm riiae truknu H ««. 
»emn» (vgl. o. lSHO^^. 7/); i»t Am richtig, ao 
liegt der umgekehrt« Begriffnwandel vor 
wie bei layllo« 4 (GDI III 8842 im. der Ad- 
gtt$s ftmt' nymm mmuL — in OeeUU 



Gebärenden scheint Artem., wahrscheinlich 
«la Helferin der Kreissenden, auf einem alt- 
boiotischeD Vb. (Wolters i<f. agx- III 1892 
225 £F.) dargeateut za sein, wie ihr zwei 
Hebammen den Baach streichen. Vgl. Uber 
Artemis als Güttin dn- Entbindung ft«*«»»!*^ 
luno Hera 50 ff.; Claus 66. 

*) 8. «.B. Apd. 1 1, : Üben. 5 fl 8. 226 R.) ; 
myth. Vat. II 17; III Sdi. StU .!, //. 2i.». 
Artemis aelbat iet ohne Schmerzen ee boren. 
Kailiin. h St». 

•) Orph. A 86». 

*) Cbaironeia, CIGS 3407. Vgl. Maa««, 

SMfpi. xiXfl. 

») Eur. AiA. 958; /riOTl; Orph. A 36»; 
Artemid. II 3.> S. 132i, H.; Plut. qu. cottr. 
III lOi (VoLKMAjfN, Plut. II 249); Aratd. I 
S. 9 Ddp.; Porph. bei Euseb. pr. er. III 11 .1 
Hein.; Stüdemdnd, An. tui: 1 270; 278; 283 
u. a. w. Im Kult erscheint Art. Ao^tta in 
Haloe in Phthiotis {Ibull. corr. hell. XV 1881 
506; GDI II 1478) nnd Aoxia in Pergamon 
(Inschr. v. P. I 31 1 1 ; vgl. Ditte-vuehgkh, Still. 
II no. 879 11). Verwandt iät die spartanbche 
Af^iä IGA 52. — Art. «iJAo/of, Eur. //i/yj. 
165; wxvXört^tt, Orph./i 3*i«. Ueb Art. Iphi- 
geneia (nach Clats 69 qune ri in jMtrirmio 
inaignit e«t) s 0. [222t; 016»; 1143\]. 

*) Dia Olaichsetzung der Artemis und 
Eileithyia eradieint im Kult besonders in 
Boiotien (in Tliisbo, Cias 1 2228 1, Orcho- 
meno«, ebd. 3214. Anthedon, ebd. 317t«, 
Cbaironeia. ebd. 3885 f.; 8410; Tfieapiai. 
ebd. 1871 f ; Tanagr«, ebd. 555, Ober Leba- 
deitn.o./lOtiStJ), vielleicht in unmittelbarem 
Anacblaae an den Gebrauch der altboiotiscben 
Kultur; aehr biufig ist Artemia Eileithyia in 
der spiteren Litteratur, vgl. z. B. Hör. 
Mte. 1 3 ff. ; Orph. A 2 1 1 ; Plin. h h 25 u ; Korn. 
34 S. 210 Os. ; i'lut qu. eonr. IIT 10a; Daid. 
bei Porph. ^r. rr. III If H.; .4J* VI «70a(?); 
Liban 5 I S 232i R.; Nonn 7) 41 «4. Wie 
Eileithyia [A 270; ManeLb. 6 [3]iu) heiaat 
Artemia ftoyoctoxo^ (Theokr. 27it); wie Ei- 
leithyia bei Olen (Paus. IX 27 t) wird im 
GOtterkatalog Cic. d n III 28»t Artemis (die 
T. des Zeus und der Peraephone) M. dea 
Eroe genannt Oleich Artemia 7 
Abrt anch EQeithjia PfeiU (IlMokr. S7ae; 
vgl o [86UJ) waA {8S9^J Awkcln. Tgl. 
Clac« 67 ff. 

') Vgl. z. B. Uban. 5 T S. 282u; Wto> 
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geht diese Funktion, die zu dem mftdohenhaften Charakter der Göttin in der 
Religion der Kunst in einem gewissen, vom spateren Altertum selbst empfun- 
denen 0 Widerspruch steht, in ihren Anfängen in die boiotiscli-euboiische 
Zeit zurück; ausbilden freilich konnte sie sich erst, als der vorherrschende 
kakodämonische Chaiakter der damaligen Religion wenigstens teilweise 
bereits wieder fiberwunden war. Wie den Frauen, so hilft die Göttin 
auch den Ifidchen, wie wir dies bereits von der Hysterie gesehen haben; 
wahrscheinlich galt sie als von ihr verursacht wie die Lepra und das 
Kindbettfieber. — Nun sind zwar Delirien, Krämpfe oder psychische 
Störungen, d. h. die Erscheinungen, die wir als die charakteristischen 
Symptome der auf Artemis zurückgeführten Krankheiton kennen gelernt 
haben, nicht in allen Stadien der genannten Krankheiten und häufig über- 
haupt nicht zu beobachten; und noch weniger scheint es su der ursprüng- 
lichen Bedeutung der Göttin zu stimmen, dass sie in Sparta als Ghetytis*), 
d.h. als Göttin des Husten.s, und als Podagra angerufen wurde; denn 
wenngleich bei der Gelenkkrankheit, die wenigstens später mit diesem 
Namen bezeichnet wurde, unfreiwillige Zuckungen häufig vorkommen, so 
erscheinen diese uns doch ebensowenig als charakteristische Symptome 
wie der llustenkrampf bei den Erkrankungen der Atmungsorganc. Aber 
die Griechen der boiotischen Periode, welche die Krankheiten von DSmonen 
herleiteten, die sich des Menschra bemächtigen, mussten anders urteilen; 
ihnen waren diese ungewollten Zuckungen Bewegungen, in denen sich der 
Dämon äusserte, der wenn auch nicht notwendige, so doch entscheidende 
Beweis dafür, dass jene Erscheinung vorliege, die man, wenn auch wohl 
nie allgemein, der Artemis zuschrieb. Jedenfalls galt die Göttin in vielen 
Mythen als Erregorin und als Heilerin psychischer und nervöser Er- 
krankungen <); und da geistige Störungen auch auf die grosse G5tter- 

oiunt, xrri Tir( rtnQÜt'rorf at'rf, <Di(inof> j ') Z. H. Orpli h '^Cn. 

riQii yäumr vrtuyotaiy. '6rtw< rtfott9t{ntnn- ; •) Klmii /nod. '2i-> 8.33 I'o. (.Vf/iKVi; 

ftfinit jQiiftiJof oviojf ini Iii 'Jif(to6itt;i .SiCDEMt.Nn, .-Im. r. I 270; 278; 283 ( .Viiintf). 

iiutf». Nach Eur. IT 1430 werdt-n di r l|»hi- Neuere haben dio QberliofoHe nodeutung für 

^(■neia in IJrauron die Kleider der vorslor- unmöglich gehalten: Weukrk. (Jütterl. I '186. 

benen Wöchnerinnen geweiht. Aber auch denkt an /t'iiv 'Laute', Maash In-i S. \Vu>ic. 

die d«r geoeMDen Wöchaerinneii {AP VI Lak. Kulte 130i will die Cbel^-tis ale Erd- 

270 (T.) «nd ebenso der von Krankheit ge- güttin fuien. 

IieilU'n Jungfrauen (Hippokr. nnQ». II S. 028 *J Klem. prolr. 2m S.S2 Po. iiadi Soub. 

KCiiN) werden in Artemiaheiligtdinem ge- FH(i Ii 628)4. 

stiftet. Mit dieaem Gebraorb, der orsprüng- *) Sie heilt den walinHinnigco Greste» 

lieh wahntcbeiolich beiweckte, die in den zu Oreateion (I'herek. FUG I 94 tj; vgl. o- 

Ge« Andern zurückgebliebene dinionischc /'<'''»/.l und die I'roitideD, von denen l|dii- 

.Sub>tanz unnchidlich zu machen /7j/i/, ent- anasaa (Melanipus*<iem.. Apd. Ix«: Iphianeira. 

wickelte aich der Kalt der Aftenie Chitone M^penthes'T. nennt Diod.4«« die Gattin des 

(Moumtif, Peoto d. 8t Athea 46O4), dulone« Sehen) aa Iphigeneia, Iphis /616 f.], Ilypo- 

iSyrakua. Kpich. fr. 127 K. [o. 'dG9tJ oder utaaen der Artemis, erinnert. Ebenso ist 

Ki'Smria, Hscb. « r. Vgl. u. 11303t}. Viel- , aber aurb sie (and Hekate. Eur. Uifip. 142: 

leicht alfl Helferin bei der (ieburt erbilt i vgl. llrl. TuO) Erregerin des Wslinsinns. sie 

Artemi« Opfer vor der Hochzeit (Eur. /X 1 1 13 ; selbst beisst ^lAotarpcK (Orph. h Hf)t>; aln 

!*oll. 3a«). Im ephesiscfaen Arteiaiiitenipci Aias rast, vermutet der (Jhor, Art. habe Um 

scheinen feierliche Hochzeiten geschlossen verblendet (Soph. Ai. 172); die kolchische 



n Mts: liier wollt« nach vda Atter«, Ada 1 Art. heiast (OnL j1 910) Areeur /»«Jir»'«««« 

StmH. LTII mO 122. Okt] AafMinn imi I nvfiykf.^ott mSAiMtwm: In Wafaini t«r. 

fiiifn-gi r/i .tf |* döll Lsdn Mist T. LsdU« setzt die GDttb den Astrabako«. und Alo- 

Obergebeo. ^ pekos {0. 161t* ff.; 766tJ und den Jigef 
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mutterO zurückgeftlirt werden, gehOrt diese Eigenschaft, die der GOttin 
bifl ins Mittelalter hinein zugeschrieben wurde*), sicherlich zu den Ältesten, 

die der Artemis beigelegt wurden; sehr wahrscheinlich hat von hier die 
Vorstellung der Göttin als Krankhoitserrcgcrin begonnen, indem man die 
andern Krankheitserscheinungen, den Ausschlag, den Haarschwund, das 
Zurücktreten der Katamenia u.s. \v. als Nebenerscheinungen der Besessen- 
heit betrachtete. Eine feste Grenze der auf Artemis zurückgeführtea 
Kmakh^ten liest sich unter diesen UmstitideB nidit aufstellen; indem 
man die hei einer dieser Krankheiten vermeintlich bewihrten Heilmethoden 
oder Zaubereien bei anderen Krankheiten anwendete, wurde naturlich auch 
die angebliche Ursache fibertragen. So scheinen namentlich die durch den 
Biss von Tieren entstandenen Leiden bisweilen auf Artemis zurückgeführt 
worden zu sein: sie macht den Stier, der Hippolytos' Tod verursacht hat'), und 
in der Aktaionsage (S. 968) die Hunde toll und heilt als Rhok(k)aia^} die von 
tollen Hunden Gelnneoen*). Auch in den Schlangen hat man wahrscheinlich 
hin und wieder den Dämon vetkOrpert gesehen, der die genannten Leiden 
verursachen konnte: das beliebteste Gegengift gegen Schlangenbiss*), 
Fenchel, hat einer berühmten Artemiskultstätte den Namen gegeben und 
nach einer Hypostase der Göttin, Helena''), hoisst ein anderes Mittel, das 
den von einer Schlange Gebissenen gereicht wurde. Umgekehrt bereitete 
man aus Schlangenhauten Arzneien gegen £pilepsie ^) und andere Krämpfe^®), 
offenbar weil man in den Sehlangen einen verwandten Dimon Tsrkilrpert 
wähnte")- 

Dass alle bisher genannten Krankheiten derselben Ursache sn- 

gesdirieben wurden, wird auch dadurch sehr wahrscheinlich gemacht, dass 
die antike Medizin, die sich auch hier als Erbin der alten Zauberei zu 
erkennen gibt, gegen alle grossenteils dieselben Heilmittel verordnete. 
Teile des Uippokampos oder der Uippokampe wurden gegen kaltes Fieber^'), 



Bralns, d«r «leli in der TwzwaifliiiiK im 

Feuer wirft (Ap<J rp. 2ji. Weil die Biene 
ftls Wahnsinn erregend galt f47S; 80'J zu 
SOltJ, wird Artemis als Biene Torgestellt 
1909 1). — Wahrscheinlich als Berohigerin 
der vom Krampf Befallenen heisst Artemis 
in Losoi Hemora [1269*}, und in demselben 
Sinn «cheint einer wcImmcIim StatM diaser 
OSltfai (Aldi. »«. XXm \m T. Ift; Fem. 
wixoLKK. Sitr.ber. BaAW 1899' ?i75) der 
Mohnkopf in die Uand gegeben zu sein. 
M ti. o. /6<9«y. 

*) Sie verachmolz hier nach GaiHH, DM 
11* 1114 mit dem Meridianna daemon I759ij, 
wit Holda und BerhU. 

*> latr. FÜG l 119s UiM. dsTon den N. 



«) 8TCD««rirD, Ari.r.1 270. 
*) Ail. n a Uio; vgl. 12ii. Zanbcreieo 
gegen Hnndewtit acheint man in der chiro- 
niachen Uohle, deren Ueberliefemag durch 
AkUion in einer gewissen Banehong anch 
gQ dem Artennakwül 

•.«./iiii«;. 



*) Hippomaratlna, Plin. m k SOsm 
') 8. 0 f44t ff.J. 

•) Plin. M A 21ut: vgl. Nik. Ther. 809; 
Sch.: vgl. 0. l€9H\J. 

•) Min. N A 80 ft. 

>•) Plin. N A SOiio. 

Wie Artemia die Loiden ruglcich 
•endet und hdlt, ao iat die Heilmethode in 
dieaan gunaa Sbmliar iMnSepntUaeh. Fan« 
chel hilft gegen Schlangenbiaa [A.t], weil 
die Schlangen Fenchel fressen (Plin. n h 
lym), wer eine Viperleber Terschluckt hat, 
wird nio von einer Schlange gebiasen, die 
gefährlichsten Schlangenbisse heilen, wenn 
man auf die Wunde die Kingi-weide der 
Schlange legt (ebd. 29tti rgL noch n«). Die 
Ophiogeneia, die Mch dein N. Am Ursnrong 
•nf eine Schlange ntrOckgef&hrt su nahen 
scheinen, aind Ruberer b«t Heiinngen von 
Schlangenbieeen (Kratea bei Plin. n h Im). 
So erkiirt sich aach, daaa bei der Heilung 
dea Bisses wütender Hände die Schlange 
wichtig ist 

*•) PUB. n k 82iis. 



Digitized by Google 



Artotti« d« Inakkaltodinon. (§ 297.) 



1275 



gegen Lepra*) und gegen Hondswat*) angewendet Wie es seheint, he- 

zeichnete der Namen später einen wirklich vorkommenden Fisch, da aber 
Kampe die Bezeichnung des Ungelieuers ist, das dio Titanen in Tartaros 
bewacht'), und da Hippokampe zugleich die aus Pferde und Fisch zu- 
sammengesetzten Missgestalten genannt werden*), die dio spätere grie- 
chische Kunst Poseidon und andern Seegültern zu Attributen gibt^j, so 
bat das Wort viellddit nrsprünghch ein fabelhaftes Untier bezeichnet, 
auf das die Quacksalber ein von ihnen vertriebenes Oeheimmittel zurOek- 
fÜhrten. Genoss man einen Hippokamposbauch, so verursachte dies krampf- 
artigen Husten und Wahnsinn'^). Man glaubte offenbar das Tier erfüllt 
mit dem Krankheitastoff, den man häufig Artemis nannte, und wendete in 
einer Art von homöopathischem Verfaliren Teile des Tieres eben gegen 
die Krankheit an, die in ihm ihren Sitz haben sollte. Dasselbe gilt vom 
Nieswurz. Helleborum nigrum, das in der Sage eines Artemisheiligtunis 
die Proitiden vom Wahnsinn und von der Lepra heilt (8. 181), sollte nach 
der fiteren Medizin gegen Geisteskrankheiten und Podagra^), Helleborum 
albnm gegen Epilepsie, Melancholie, Wahnsinn, Starrkrampf, Podagra, 
Husten und Lepra*) helfen: wie aber die Göttin die von ihr erregten 
Krankheiten heilt, ruft der Nieswurz Krämpfe bei gesunden Menschen 
hervor: wahrscheinlich stellte sich dio primitive Medizin oder Zauberei 
jener fernen Zeit die Heilwirkung als eine Art Impfung (S. 887) vor: die 
dftmonische Substanz, die sich in den Zuckungen des von ihr besessenen 
Körpers äussert und die dem Nieswurz die Heilkraft verleiht, ist nach 
der Anschauung, die wir hier verfolgen, Artemis^). Dieselbe dänionische 
Substanz glaubte man aber auch in Ziegen wirksam. Ziegen sollten einen 
Hirten Melampus auf die Heilkraft des Nieswurzcs aufmerksam gemacht 
haben ^0); dio Sage ist schwerlich bloss daraus erschlossen, dass Melampus 
einen berOhmten Kult in dem megarischen Bergstädtchen Aigosthena 
hatte"), sie knüpft vielmehr wahrscheinlich daran an, dass nach dem 
Glauben der Alten die Ziegen an beständigem Fieber leiden**). Dass die 
Ziege >*) das beliebte Opfertier der Artemis geworden ist, hftngt, abgesehen 

') leproM toHU . . . hipfoeampi atit M' • Btdit «lleiB di« Sage ron Lmoi. aonilcni 

pkiiii einii er n^/ua inUtlU, PUa. m h 82m* «ucli in dem durrh seinen lielleboros b«- 

') All. r A 14 io. rfllimt«n Antikyra (l&JnJ scheint Artemis 

*j Apd. 1(. Im Sinne von infrer ft- I HauptgOtUn gewesen xu sein : es kommt hier 

bnnclit Epich. fr. 194 K. das Wort. nicht das Heiligtum der Artemis Diktv(n)na. 

*) Eratosth. (.Str. VIII 7i 38-^) sah in ; deren Priesterin auf der Inschr. Atb. Mitt. 



Aigai eine Erxstatuc des Poseidon mit einem I IT 1879 161 a (vgl. CIGS Ii 5; ohne Kalta. 
Himok. in der üaad, io dem Gemllde des { auch 4) genannt wird und das nach Pans. 
Plmoalr. 1s neben HippoltanpeaeiDeB Wagen. , X 86« avf der Orenae tob Anbryiea lag. 
Skopas (Plin. m A 8Gi«) stellte Nereiden saf sondern eine Kultetütto bei Antikyrft seihst 



Hipnokampen dar. Ilippokampenihnlich bt { (Stat. des Praxiteles. Paoa. X 37 1) in lie- 



auf dem pergamenischen Altar ge- 
bildet Epich. {fr. II*» K.) erwllhnt roi" /Io- 

•) 8. o. lU45t], 
•) AH. » « Mm. 
PUb. «I h S5t4 



timcht, die LoixiHO. Atb. Mitt. XIV 1889 
229-232 beschrieben hat; vgl. die Ms. bei 
OvNBECK, Plast. V 45 Fig. 147. 
>•) Plin. 25«. 

») Paus. I 44»; Inaehr. a. ClÜS I 207 ff. 
«•) S. o. lH49t f.]. 



Plin. fi h J' c , '») S. o. Artemis wurde \nelleicht 



*j Allerdings wird Helleboroa aocb im 
Knltofl anderer Qfilter mm HeilsaaVer ver- 
mdat /M9a7; aber anf 



einat seihet in Ziegengeslalt {.4iytrain in 
Sparta, Pana. III 14 1) ▼orsestellt, wie ■■• 
achaiMod aocb dia ihr onheitohtad« IW* 
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von der Bedeutung der Ziege für den Kegenzauber (o.S.822 f. und u. S. 1287), 
doch wohl auch mit der Heilkraft zasamnien, di« man diMem Tier gegen« 
über den von den Göttern veninachten und geheilten Krankheiten zu- 
sdirieb. Denn wenigstens einige der genannten Krankheiten wurden mit 
Hilfe von Teilen der Ziegen kuriert: der Grind durch Ziegengalie 
'Podagra' durch Bocksbrühe und Ziegenmist»), Schlangenbisse obonfalls 
durch Ziegenmist 3). der Morbus coniitialis wie durch Helleborus^j auch 
durch Ziegenfleisch und Ziegentalg^). Gegen dieselbe Krankheit^), gegen 
Schlangenbisse^) und gegen den Haarschwund ^) werden auch Teile vom 
Hiraeb verwendet; wenn der Artemis die Hirsche heilig sind*), so hat 
man wahrscheinlich dies auch mit diesem Heilverfahren zusammengebracht, 
obgleich es freilich nicht die einzige Beziehung ist, in welcher die Qdttin 
zum Hirscli steht'''). Ähnlich ist über das Scinvein zu urteilen, dessen 
Fett gegen Podagra "), dessen Geliirn, Leber und Fett gegen Schlangen- 
biss'*) und dessen Leber gegen Letiiargie ") helfen sollte, während seine 
Hoden und sein Harn unter den Heilmitteln gegen die Epilepsie genannt 
werden"). Wahrscheinlich hat man in ihm denselben KranfcheitsstolF 
vermutet wie im Hirsch; nach ftgjrptischem Ghuiben bekam man Lepra, 
wenn man Schweinefleisch ass'*). Der geflügelte Eber, der Klazomenai 
heimgesucht haben soll**), ist vielleicht das Bild für eine gel&lirliclie 

von KÜLis in Lydien und Akmonein Immoi - 
Blcmek a. • O. II 7ö ; 192 1 : Q. Msx. von Aniyzon 
Kboluco. Z*. f. Nom. 1908 129). Wabraefcetii. 
lirh hat ciost die Vorstellung bestanden, dnsa 
Artemis sellist eine Hindin war, in die ihre 
HvpotUsen Arge [140 tu 13Um]. TitAnis 
(sTo. [259tJ; Artemis die %'erwandelte Titanic 
zQclitigend, stellt vielleickt die Hrzmz. von 
E]iliesos bei Müller- Wiese LER II*xvi 170 
dar) und Tayg«tc verwandelt werden; vgl. o. 
(HiOiJ, woancfa aber AH. ilatft^^Xof (Sttm- 

Äl-KD. A». r, l 277), Onrfoxtörof (Eur. IT 
1087» und aller die ikaqofioXta (in Hram- 
poli», vielleicht = Aatffta, Vorke, Journ. 
Jlell. »tud. XVI 189G 293 f.) gihandelt ist. 
Als Hindin erscheint die Göttin in der 
Alondonfuigo /70tJ. Die bildende Kunst gibt 
bisweilen der Artemis eine Kebris (SUt. des 
Damophon, Pkns. VIII 87 4: vgl. die Bit - 
statuette aus Herculanum, FaiioEaicns-WoL- 
ters 1759; FraTwiKotsa. Samml. Sabir. 
llcxxv; Alkm./ir. 18; ndeiea haben MCllsr- 
WiESKLER II 110 gesammelt. Eine Hindin 
hatten die Arkader, wie es nach Paus. VIII 
10 it scheint, auch ihrer Despoin*. die der 
Artemis wenÜBtsas nahe sUm, gnveüit — 
Oewiia sind nincli und Beb siebl ab ^jrm* 

bole derJnngfrAuIicIikcit(?8nraana.«.0.11) 
Art. geweiht worden. 
S. o. ß40ij. 
*>) riin. n A 28iii. 
'*) Plin. « k 28iAi. 

Plia. m k SStse. 
•<) Plin. m h 28st«. 
•») Pkt. 8. 

*•) Ail.««12is; IlBA»*«d80i: FM- 



lope fii. ß oojj. 

<i Plin. N h 2diM. 
>) Ptia. m h 28ttt. 

') ebd. 1»] f Schon dei Aufi'ntbalt im 
Zicgenstall Rollto heilsam sein für solche, 
die von der Schlange gebliMn waren. 

*) Vlin, N h 2bu; vgl. OavprB, Gr. 
Kulte u Myth. I 381. 

*) Rczi'i>to nach Plin. n h 28.^6; rames 
eaprimat in i-ogo homimia to»taf, ul roiumt 
maftf Betmm ramm mm fette tamrino iwrl 
/»ondfrf (ieroctum . . . Zur Diagnose dient 
capritti rornu* rW cerrini u»ti nidor. 

') Plin. H h .^Oti 4ra€0iti0 tauda in ptlU 
durradia adaU'tQata eerrtmit turris. VgL 
Plin. n h 28«. '/A. %J. 

Plin. n * 28t«a f. Vgl. Kuia» Tiere 
d. U. Altert. 88. 

*) CVruM« terrini eint» t rimo, Plia. n A 
28is«. 

•) Soph. OK lO'Jl nennt A. onadöf tuKv- 
rtedmr ilu<fvf. Vier Hirsche ziehen Art.' 
Wagen. Kallim. A 3i«t; vgl. Ap. Rh. S«;»; 
Nonn. I) 4b au: 44* ; a. auch daa af. Vb. Jii. 
e4r. 11 IX n.1». //^is; MOi; 924%) aowie be- 
sonders HTErHAXt. Compte remdu 1868 3 ff. 
Art auf der Ilirschbiga zeigen Mtz. von 
Akrasos, lMno<>r-Bi.CKt:R, Kleinaa. Mu. II 
5S^. Bisweilen reitet die GOttin saf einem 
Hiiaeb oder Reh if.l. efr. IIviii n. o. {SiOiJ), 
und sehr oft erscheint in der Kunst (schon 
«af cf. Vbb.. s. B. £i. e/r, IIu) di« Hindin 
oder das Heb ab Attribot der Güttin (vgl. 
Pasofka. Abb. BAW 1R53 257; Cokxk, Mel. 
Vbb. IV t; aber die pergaüsche Artenüs 
MOuaa.WimuB IIzt im 8. IIS; Ib. Msc 
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Krankheit. Gefährliche Eber werden von Artemis gesendet'), die nach 
dem Glanben jener Vorzeit wahrscheinlich manchmal auch als Schwein 
auftrat*); durch die Tötung eines Schweines, in dorn man den bösen 
Dämon wohnhaft glaubte, scheint man versucht zu haben, sich von der 
durch ihn verursachten Plage freizumachen, doch hat man natürlicli später 
die geschlaebteton Sdiweine vielmehr als ein Opfer an die Güttin ge&est*). 
Auch der vierte, der Artemis heilige Vierfllasler, der Bftr«), spielt bei der 
Heilung der durch die Göttin verursachten Krankheiten eine grosse Bolle. 
Abgesehen von dem bereits (S. 1270) erwähnten Schwinden der Haare wurden 
auch Podagra mit Bären fett ferner Husten mit Bärengalle ^) kuriert, und 
die Hoden des Bären galten als ein Mittel gegen die Epilepsie'). Gegen die 
letztere Krankheit verwendete man daneben die üalle und das Fett des 
LOwen; dies und das Hers des LOwen wurden auch gegen Fieber ge- 
geben'). Mancherlei Anzeichen lassen \*ennuten, dass man in diesen als 
infernalisch betrachteten Tieren") einst gleichfalls Träger der Krankheiten 
gesehen hatte, die man Artemis zuschrieb und dass man aus diesem 
Grunde die Göttin selbst bisweilen als Löwin auftreten liess Da demnach 
so viele wilde Tiere in den Kuranstalten gebraucht wurden, so scheinen sich 
die grösseren iürnilicho Tiergärten gehalten zu haben. Ein solcher be- 
stand sicher spiter beim Heiligtum der Artemis Attolis")t i^ber auch sonst 
muss diese Ausstattung nicht selten gewesen sein, namentlich, wo Artemis 
neben Helios ständig). Der Namen Tiurvia ifi^QÖiv^^) bezeichnet die Göttin 
wahrscheinlich als die Besitzerin eines zoologischen Gartens. — Neben 
den Vierfüsslern waren auch Vögel für die Heilung der Artemis zu- 
geschriebenen Krankheiten wichtig. Unter ihnen ist besonder^ der Wachtel 
zu gedenken, des einzigen Geschöpfe», das nach der allerdings falschen 
Lehre der antiken Medizin am Morbus cumitialis leidet**); man glaubte, 

lieh ist der Eber auch mythischer Ausdruck In eine Löwin wird Kallisto (Eur. 

Ar manche andere feindliche Wesen, s. o. Hrl. 8jU: vcl. (.'laus 76 f.i verwandelt; nach 

M84; 950i; 9r,8if und Wolf, Beitr. II 409. : Eitrem. rhil.il. LVIil ls»9 4<^ «rlitt Ata- 

Dan der klazooicnischc Eber mythologisch lanto />-'•'« i/ dit-Helhe Strafe ursprOn^Iicb 

beileutongBlos sei (Kkoll, St. z. &It. Kunst in durch Arteiui«. Die (iöttin heisst selbst eine 

Griechen].. Progr., Banil». 1890 8. &8>, Mi na* ' Uwin für die Weiher {* 4h3!. Ein Uwe 

wdmcheinlicfa. i «taad vor dem Heiligtum der thebaniscIicD 

*) Der katydoniiehe (//. 9sm) und der | Eakleia (IW. IX 17 1). ein LBw« e4er eine 

El»er des Adonia (Apd. 3iai). I/iwin war neben di r Grittin in Tliera (Hillcr 

») Fbazbii, Golden hough I 329. Wahr- ; v. Gärtkinuen. Arrh. Am. Ijjy9 und in 

•dldnlich mit Befleliuiig auf Artemis (die Ambmkia (Antnn. Ub. 4j darntestellt. Einen 

tiftnofi^rr] xtinQoiatr, C 104) stellen phokiscbe \ igeifthmtenV) LOwen h&It die Göttin auf dem 

JJu. den Eber dar, IIead h n 287. Ueber ' sf. Vb. Grrhaki», .Kuserl. Vb. Ixxvi am 

ienEHberin dcrSage von Ephcsoss. o./j?6jfu7. .Schweif. Vgl. die löwenbindigende Kjrene, 

*) Paus. VII läii <Patimi); vgL die die der Artemia wenigatens aiibe atdit. 

■üedie Krnifotftiyof (Hacli. e rX ÜEtaer Hör. nnd die LSwin in Aitemia* Tierigniten, 

f. III 22» und die Inschr. Kafti jr^M» ff ' Tbeokr. 2«i. 

A'o>/7, DiTTEKBU«», SjfU. 625. ' ") S. o./7Wi/. Die da, wo LucuUus den 

*) Bit der Alt heiüg, o. (943 ra 942,J. \ Eophrat Olwrwchritt. der penuachen Arteflüt* 

•) Plin. « Ä 28»! •; nach ebd. 22i4 diente ll J'^'n/ irt lialti-iim heiligen KOhe dienten 

CS «neb gegen articularii marM, nach 28sti 'um Opfer li'lut. Lur. 24) und iaaeen sich 

gegen pemione*. nicht vergleichen, eher die Tiere ira Tmpel- 

*) Flin. n h 28im; m. 1 lM»f (« Uierapolis. Luk. d. Sgr, 41. 




»•) Vgl. Tlieokr. 2.1. 
•»» S. o. ls4u,J. 
**) PUn. m h 10«t. 



•) Plin. ft h 28.0. 

•) S.o./4iii; 462ti 799$J. 
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dass die Wachteln Helleborus frässen'). Eine an einen phoinikisclien 
Mj'thos anknüpfende Sago erzählte, dass 'Herakles' von Typhon getötet, 
d. h. wohl in Starrkrampf gefallen, aber durch 'lolaos' mit Hilfe des 
Oeniehea einer Wachtel wieder aufgelebt sei*). Die Wachtel ist daher 
in der boiotisdien Kultur das heih'ge Tier der Arterais; diese selbst*) oder 
ihre Mutter Leto*) sollen die Gestalt der Wachtel angenommen haben, 
Oitygia heissen die Göttin*) oder die Stätten, die sich ihrer Geburt 
rühmten^). Sodann lässt der Name der Meleagrides'), die ebenfalls der 
Artemis geweiht gewesen sind, vermuten, dass man Lcpnikranke an den 
Heilstätten der Artemis Meleagros durch den Genuss dieser Vögel heilen 
zü können glaubte. Ein dritter hOhneraiüger Vogel, mit dem man im 
Dienste der Artemis Kuren machte, seheint endlich das Rebhuhn, rdoiif^ 
gewesen zu sein, dessen Gehirn gegen den Morbus regius gebraucht wurde«). 
Die Beziehung zw Artemis hat sich allerdings nur in der Sago von Perdix 
erhalten, der Artemis und dann, vielleicht von dieser wahnsinnig gemacht, 
seine eigene Mutter anzutasten versuchte'); aber das Kraut nf^Sixior (die 
at'ifepng^ das Oiiysanthemum?), das als Heilmittel gegen Ignis sacer und 
gegen Schwindel gegeben wurde und das in einem ähnlichen Verhältnis 
zum Rebhuhn gestanden zu haben scheint wie der Helleborus zur Wachtel, 
empfing wahrscheinlich seinen späteren Namen Parthenion, weil es der 
jungfräulichen Artemis heilig war**) wie die Parthenis oder Artemisia**), 



8. t. B. Arattl. 7t. qvtiäy 1« 8. 820b«. j 
•j 8. o f4!>9ij. Stamk, Bcr. 8GW 1856 

44 briopl mit «lifftcm Mythos die tnraischon 
Mu. mit der I/egondc 'Mpri;'o»«yp« (HeAD 
A « 618) in Verbindung. 
») S. o. f.J. 

«) S. o. 1:^41 zu 24<h*; 24U]: Apd. Iti: 
Uct. ^:ut. Th. 4ji». Nach Srh Aj). KU. Ism 
lii«M DckM Ortysi» nach LeUw Scbw. 

Or. AT Im. Ebd. 5««t wt Ortygia 
bei SjTltkus dnnkltar rotjnnmine dirae; vgl. 
Diod.*5t. Die OrtvgiH erkennt Sbltmaxk. 
Rtr. wwM. IVt 1901' 426 in dem FhiMBkopT 
tebr alter Mzz. von Svrakua. Mit dem 
membrum ririU (Kaibbl, G(;N liK)l 4i^2) 
ImÄ die Ortygia nicbta zu Uiun. 

•) S. o. I63t : 2H4ki 342»J. 

') 8. o. I349i f. f. 

•) Plin. f. A 80.« 

•) Mrtb. Vtt. Hi 7i. wo dieaer Pardix 
als Briader der Sage tiezeichnct wird wie 
der gln. Neffe de« Daidalos. I/*tzterpr, Ober 
den jetzt auf K. Hollam> die Sat^e von Daid. i 
ud Ikaro«, Leipz. 1902 S. 21 ff. vcrwieMn ' 
werden kann, könnte freilich auch aua cioein 
Apbroditekolt atammen /J7*I, doch gabOit 
auch Daidaiw* 8. Ikam dem Kids d«r 
Aitenüa m. 

Wenigatens bedeckt den Boden ein«a 
Art«miaheiligtum« ärUtfUf, Diotim. AP VI 
867«. Allerdin^A soll nach der bekann- 
ten Legende (Plin. m /■ 2244» Tielmehr die 
jangfrtalicbe Pallaa dem Penklea das Kmt 



j als Heilmittel fOr einen berabfeattlrzten 
Sklaven (vgl. den bcrabgeaUlRtni Perdix; 
I es bandelt sich um ein Heilmittol ppum 
Verletzungen, die man aicb beim Kall, ur- 
aprOnglich vielleicht hei dem Fall im epi- 
leptiacben Krampf, zugezogen hatte) gezeigt 
haben; aber die Heilung i»t wohl nachtrig- 
lit Ii auf ilic Hurj-'göttin Quertragen. — Andere 
Kompoaiten acbeinen biaweUM out dem 
Chr}-8anthemwB rerwechaelt oder doch oben- 
falls der Artemia geweiht gewesen zu sein, 
t. B. iXixQfco(. die Immortelle (GftaphaUMm 
Stotehat'f), die gegen Schlangenbias heil- 
sam sein flollte, Plin. m h 21t««: Helichrrse 
sollte in Ephesos zuerst den Artemistempel 
mit Chr)-&anthomum gescbmflckt haben (A'Af 
ii. 330m it.; Tgl. Theroiatag. bei Athen. XV 
17 681 ab). Ideotiach oder Terwaadt mit 
H!j£vao< ist aui'tQttrjof, nach dem das 
eretriacbe Artemiabeilig;tam '^ftti^rrSo^ (Stav- 
Borcixoa, '^.«jp/. 1895 155 -164: Richabd- 
ao!», Amrr. Journ. arrh. X 1895 830 ff.; XI 
I 1896 ITSii: vgl. o. ; 1265iJ) genannt zu 
' aein acheint Ueb. die Artemisia a. n. fA. itl. 
>*) Plia. n A 25is. Noch jelst werden die 
aOMHch idmrf oehmeckendcB Wsmlo veo 
Ariemitia rulgari» als Mittel gegen die 
£jiile|wie benutzt Daa venrandte Habro- 
loaoa {Artemitia Altrctonum) war ein viel 
henntzies Mittel z. B. gegen Hasten and, 
wie auch Artemisia aeloet (Plin. n k 251«), 
gegen Frauenkrankheiten (Plin. n h Sitae); 
aoaeerdem dichtete man ihm eina fF^M* 
Kraft im liebeanaber an. 
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d«r Wermut. Zu den der Göttin haUgen HeUpflansen bt endlicih wabrschein- 
lioli die kretiBche d/acva^ivo; zu redmen, das berOhinte Zauberkmut, das 

bei den Entbindungen'), dann aber auch gegen Schlangenbisse') angewendet 
ward. Auch hier findet sich die Beziehung zwischen- den im Heilzauber 
verwendeten Tieren und Pflanzen; Hirsche*) und Ziegen sollten die 
Diktaninos fressen und erstere sie gezeigt haben "^j. Ausser den genannten 
Vögeln ist im Heilzauber auch die Schwalbe wichtig'), die, wie es scheint, 
bisweilen ebenfalls in Legenden von ArtemisheiUgtQmeni vorkam«); jedoch 
war in der boiotisehen Enltur Artemis ancb neben verschiedene Ent- 
sprechungen des Adonis getreten, in dessen Kult ebenfalls die Schwalbe 
wichtig war'), und es l&sst sieb nicht sicher feststellen, was prinUlr, was 
erst nachträglich hinzugekommen ist. 

Nächst den gcnaiuiteii pharmazeutischen und diätarischen Mitteln 
glaubte man, wie dies auch die heutige Wissenscliaft thut, einen Teil der 
der Artemis zugeschriebenen Krankheiten, namentlich den Aussatz auch 
durch Abwaschungen heilen sn können. Das Wasser einiger Seen und 
FlQsse galt als besonders heilkräftig. Die fieilstfttte Lusoi, wo die Proi- 
tiden von Wahnsinn, Grind und Aussäte genesen sein sollten, ist nach den 
Bädern in der heiligen Quelle i*') genannt. Varro sprach von einem See 
Alph(e)ios, d, h. 'Aussatzsee', dessen Wasser die Aussatzmale vertreiben 
sollte ' >). Wahrscheinlich heisst auch der elische Fluss Alpheios nach dem 



InsbeMNidere Mlieiat maa sie, woU 

mit dos NamenaJinklangs willon. zu Jixtr{y)ya 
io iiezicbang geaeUt zu h«ben; dieselbe 
ImliMlie 8t. heiait Jitamftpmm lud JiMtw- 
naoy, vgl. die Anm. tarn ßtad. marit magni 
{üGM I 011)141. Dikt. wachst euch in He- 
kstes Garten, Orph. Ä 919. Aad«ns bei 
MVB«. I*flanz«nw. 189. 

*) 8. o. lH6Uj. Ebenso cradMint io d«- 
•M}-ri»chen Medizin ein Knut des Gebirens, 
Jtsssn. i\y\hm u. Epen (KB VI) 109; lU. 

•) Flia. « k SSim; rgL Intp. 8«nr. 

1241t. 

*) riin. n A 2utt. Hirsch und Schlange 
fasb«n nsch sltcm Aberglauben entgegen- 
ge sc tit e Nstvreo: aiieh dss 4la^4fioeMoy 
sollte Schlsogenbisse beilen. Pltn. n h 22». 

•) Amttl. /. 10« 612s4: The«phr. k.pl. 
IX 16 1; \ A 1241«; Plin. n A 2dti. 

•) PluL « A 8ti. Aebalicfc soOm die 
Hirsche hrtrinm a partm dffctaM gtfimden 
haben. Plin. n h 25 tt. 

Gegen morhus comitiali» werden fx 
hirundinum nido lopilli (Plin. n h 80ti) und 
sncb wie gegen angima (ebd. tt) die Asche 
von jungen Schwalben (ebd. 14), gegen Fieber 
«snto kUnmiimum cum metle («bo.ieiX f^*a 
dM BiM Isllsr Hoade gUuMa tat kInmM' 
mum mUo imlita ex actio (ebd. 29t«i) oder 
nach Schwalbemnist (ebd. 28 im) an^wendet; 
■od boate »oll msa gegen Schwiodsl und 
Epilepsie Scbw»]bf>nflt/'inp am Hslse tragen 
<Woms, l>eaisdier VolkssbergL* 121) and 
4it FIscUsB, dit aaftblieh Bdt i« Sobwalba 



fortdehen («bd. 1781, dureb Schwalbenbint 

vertreiben lebd. — Aus.sonleni scliricb 

man der Schwalbe eine zauberhalte Wirkung 
«vf dis AngSB zu (vgl. Ober Isis u. 'H»9Ti, 
was ofTenbar damit zusafiimcnhingt, das« 
nach einer Sftge der vrcissvn Schwalbe (Ai-Mttl. 
C. {.2u S.508b»;6» 56Sai4: K.f*K% 774bii: 
Ail. M a 17m; vgl. 2z) in Sämes mit Hilf« 
•faiea Krautes (Ail. « o St»), der Cbelidonia 
(Plin.« h Ihtt ; vgl. cbd.8*t) die Augen wieder 
wachsen. Der Kopf einer suf solche Weise 
wieder sehend gewordenen Sehwslbs (Plin. 
H A 29ist; Scbwatbengehim, ebd. im) sollt« 
gegen Augenleiden helfen, wie man das auch 
vom Schwalbenstein nnd vom Schwalbennest 
(WuTTKB, Deutsch. Volksabcrgl." 121) glaubt 
Wer beim Schauen der ersten Schwalbe Ober 
die linke Schulter blickt, »oll die G»i«ter 
sehen kOolien (ebd. 817). In einen gewissen 
Gegenssts dssa ttvbt dl« V«nl«nnag vooi 
unsichtbar machenden Schwalbennest und 
der GUobe, dass Schwalbcnkot blind mache 

SobteaSii; Pentamor. 1 10 & 147; IV »8.59; 
EBBECHT ebd. S. 403). 

•) Die geachÄndcte Chclidonis ruft Ar- 
temis an, die sie zur Hauagenoesin der 
MsawbMi macht (Boioa bei Antso. Liber. lljL 
") & o. l9iU ; § 300]. 
'*J Bakch. 10 (11) (4 Aovaor noxi naXh 
fcay. Es ist die ifffyij fncafinal«i, die in 
dem von Sotion 24 (Westbrm. jMrnfaor. 186). 
Vitrav VIII Sil erhaltenen Fpignuimi srwihst 
wird; vgL Ov. Af 15»». 
") Plia.Nikaiai. 
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oX(f,vs, dem Aussatz oder der 'heiligen Krankheit' i); an seinem üfer nahe 
der MUndung erhob rieh ein heiliger Hain der Artemis Alpheinsa, Alpheionia, 

Alpheiaia, Alphciosa oder Alpheioa*). Man erzählte, wie die GOttin, um der 
Liebe des Flussgottes zu entgehen, sich mit Sclilamm unkenntlich machte'): 
eine äusserlich nach dem Typus der Demeter Erinys erfundene Legende, die 
wahrscheinlich an den Kurgebrauch anknüpft, die Leinosen mit dem für 
heilkräftig gehaltenen Alpheiosscblamm einzureiben. Die Heilstätte muss 
«bat sehr berOhmt gewesen sein; als auf ein«r ürael hd Syralras bei der 
Aretfansaqnelle eine ähnliehe Kuranstalt erOffiiet wurde, bei der jedoeh die 
Bxanken, folls der Xamen Ortygia nicht bereits eine allgemeine Bedeutung 
angenommen hatte, auch durch Genuss von Wachteln geheilt zu sein 
scheinen, erzählte man, dass die Güttin selbst von Elis herübergekommen 
sei*). Wie am Alpheios sind Abwaschungen und wahrscheinlich besonders 
Moorbäder auch sonst gegen die vermeintlich von Artemis verursachten 
Krankheiten angewendet worden; die Kultnamen Limnaia»), Limnatis«), 
Limnas*), Heleia*) stammen, wie die Stiftungssage des spartadsehen 
Artemisheiligtums im Limnaion, die Sage von der Erregung des Wahn- 
sinns unter den Lakoniern'), walirscheinlich macht, z. T. von derartigen 
Heilanstalten "^}. Doch iiatte Artemis vielleicht durch ihren Kultgenossen 

') Scb. y 489 tarta err«r lovt um* \ tboM dkm Alph«K» dindi im Mmt «nt* 

iy][iäQioy <ftie).ixToi t'Xcfüi'c ijtot XtXußrifii' l gcgencilt. 

yovf, ijv yoüot' U^cy t;u(i( xidovfjfy. Irrig | *) In Athen /33j und Sikyon, P*o*. 

■teilt Meistis, Gr. Difll. II bh '^>.<f.ti6< zu j JI 7«. Ucber Spartu s. o. /i^tf:/. 

ttXffü}. a"A9aiytt; eher künntc in Frage kom- •) In Ptttmi [139%], Mosscno (Lebas II 

men, ob JXaaia, die sicher in diesen Kreis • '.\\\ (=- Ath. Mitt. XVI ISIM 351); 31U\ 

gehört, nach der Lepra hcisse, aber da nilyöc Epidauros Limcra (Taus. III 23io), am Tay - 

uad a/fr-M «ich zu entapreclien •cheinea, Mt i g«t4w (vgLo. il6U) and Paiu. IV 4t : Lirnui 

der N. der If. de« Meleagrtw wahraeliHnlicii ' b«ihiI auch Str. Vln 4t 8. S62). Tegea (Pkw. 

anders lu deuten. Kick, TN.» erinnert | VIII und Troizen (??rönoc Tf«i{ifror 

wohl m. R. an Hscli. ukSa- St^atia; vgl. 'Mtt»r,i. Sch. Kur. Ilippol. 1183). 

•bd. «iSM'a- ««Ate fivt«rr,t. ') Vom Taygcto«. Paus. III 74. 

*) üeber die vier ersten Fonnen s. o. ' *) In Alorion, Str. VIII 3i» 850. Viel- 

[149* f.; 371*]: 'jXqiiwa bei Sch. IMnd. /* » leirht eine Kiliale war in .Me8»ene, vgl. Hach. 

Sis;A'l«. Ausser dieser spüter zu Utfinöl \ 'Kkrin. Ein lleloa lag am Alpheios (Str. 

Sehörenden KaltsMtte, wo die Göttin von , a.a.O.): wahmbeinlicb keiaat di« Stitta. 

en Eliem ihrer Elaphiaia gleichgesetzt ! •henso wie die fcIn. takoniaelia Stadt aarb 

wurde (Paus. VI 22»\, gab es eine Filiale zu i einer wichen Heilanstalt. 

Otjmpta, wo die GMtin ontcr den iwOlf \ ') l'«»» IH Ki» Obwohl formell und 

GSmtB «iaan Alltr hatte (Hdr. Seh. Find, lokal von der Umnaia getrennt ll5Gif, ist 

0 ojo; vgl. Paus. V 14t: Sch. Pind S 1») die Orthia im Limnaion innerlich natQrlieh 

und durch eine Panegyria gefeiert wurde (Str. verwandt; a. Robf-kt. Arch. MArcb. l.VO. 

VIII Sit 848). I >•) Ueb. Luaoi vgl. Reichel und Wilheui, 

•) Paoa. VI 22t. Oe«terr. Jahretih. IV 1901 1-89; Ober Art. 

*) Artemis wird als Geliebte deH Alpheios Tlierroaia in l'oimanenon s. o. /jri5«/: Art 

abgesehen von den o. 1371»/ angcfulirtcn , Thermia in I^eitbos lllf>3t] und in Rhodon. 

Stellen auch bei Cic. Vtrr. Iliv 53ii» voraoa- . WJ 1 24 4. £io See mit warmem Wasoer 

ga tai rt . Rrtt aplter tritt Aretfanaa von Or- | beffuid aieh am HeiligtUM vm Lankopbrya, 

tygia, wohin wahrscheinlich schon Pind. K Xenoph hrl( III 2 it. Vielleicht ward A. 

Ii (vgl P 2i noiafiiaf fdo( 'jQi/fMido() die ! auch an den Thermopylen verehrt, 8opb. 

Göttin hatte fliehen laaaen. an die Stelle der { TVwrft.SS'S. Anf Wasaerkuren weiaen ferner 

letaleren. Mosch. 7 hat diese jQngere Veraion das Artemisbad im paphlagoniachen Par« 

beteita rorgefunden. vgl. Hollaxo. Comm. > thenio« (IJban. b, I 8. 227 R ) und die Ar« 

fktt. RiBB. 401 ; V>; 10 folgt nach Hollakd temiaaagen von KoHnth {ISStJ nod Epbeaoa 

408 einer noch jongeren, von Intp. Senr. ' /279is; ifUf h die N. Kenehiioa, Ktnchriaa 

VA toH athaHaoaSt tan Serr. \E lOa i hinge« im^M woU «it dar SeUaega 

miasfantasdasan Venian, saeii der Art* I myx^k» i9yX9f*f* "^yXff ssiamnmi, «sar 
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Dionysos!) auch noch andere Beaehuogen zum Sumpfe. — Die bisher er- 
örterten Vorstellungen gehören z. T. zu den früher (S. 768) beschriebenen, 
in denen sich Wissenschaft und Glaube noch nicht geschieden haben; die 
Frage, ob die genannten Stoffe natürlicherweise die behauptete Wirkung 
haben könnten, brauchte wenigstens nicht aufgeworfen zu werden. Aber 
▼ielfiieh iet ohne Frage eine Ubematttriiche Wirkung ausdrücklich be- 
hauptet nnd geglaubt worden: die Heilkuren sind religiöse Riten, Zauher- 
akte geworden. Auf die Tiergärten hei den Heilstätten bezogen sich die 
Vorlagen einiger späterer Mythen, aus denen sich ergibt, dass die ge- 
zähmten Tiere als verwandelte bezeichnet wurden*). Mit vollständiger 
Siclierheit lässt sich die Urform nicht erschliessen: wahrscheinlich be- 
haupteten die Direktoren der Anstalten, die Krankheitsdämonen in ihre 
ursprüngliche tierische GMtalt zurQckverwandeln za können. Noch deut- 
licher ist dies hei einer bisher noch nicht erwähnten Gattung ▼ermeinfr- 
lichei Träger des Krankheitestoffes, den Bäumen des Waldes'), die eben- 
falls .\rtemis heilig waren*). Denn obgleich bei einzelnen derselben z. B. 
bei der x*'<fpo5 (Wachholder?), nach welcher Artemis Kedreatis hiess*), später 
auch eigentlich medizinische Wirkungen hervorgehoben werden^) und ob- 
wohl demnach die Kiten, welche die Erfüllung mit der im Baume ver- 
muteten Snhstans hecweekten^), audi als eine Art Impfung aufgefasst 
werden kOnaeUt so liegen doch Gebräuche, durch welche der voraus- 
gesetzte Krankhcitsdämon in den Baum gebannt werden sollte"), jeden- 
falls auf dem Gebiete des Zaubers. Aber auch abgesehen davon sind die 

*) Vgl. z. H. ürph. A 86 jo *j xaiixut 
tipituf (vgl. Kallini. h 8io) d^viuovc, ebd. n 
dQVfÄOfit,; vgl. Wkkmcke bei Pauly-Wi&sowa 
II IS42»« ff. FQr die Saronia oder Saronia 
voo Ttwuen ItiHtJ und EpidMiroa (Gawamas. 
FottUteit I DO. 85 n. S.) koinint «uaser der o. 
/i.'Ci/ vorgebcblagonen Etymologie auch dio 
Ik'dt'utuiig 'tücbeogütUD' (Plin. 4it; vgl. KtiU 
Um /■ 1 n ; HmIi. attQtoyidtf nirfui) in Frage. 
\ gl. V. WiLABownz-MOujnivoBrr, Gr. Tng, 
1' ii.'i. 

S. o. lTb2\l. Nebeu xt'öfoe ist be* 
■ondere die vcrweadt« Cypreese l7WS%i der 
Artrmts beil%: Ober die Ulme •. u. fSgSBtJ. 

*i Die Frucht der ceJrun sollte gegen 
Husten <Plia. m A 24 lo), ihr Harz (ebd. i«) 
gegen porrigo helfen. 

') An ehemalige Menschenopfer (DOim- 
LKR. I'hilol. LVI 1897 294i) ist hier nicht m 
denken. — Ueber Artemis KcD^ylilis •> andk 
SrvDsann», Am. r. I 270. 

*) Die Spvca ftlr die BemiiiBg da« 
KrankheitsdAmons [HSbt] sind auch auf 
dieeem Gebiet« dOrfUg; wahrscheinlich ge- 
hOri hierher, dass (Ovpb. k 86 1«) Aiteods 
Krankheiten und Schmerren f<'f o^ttot' xo^v- 
ffäf tmbvu iK>ll. Aber nach den Zusanimen- 
steUongen von Maxsuabdt, WKK 1 14—26; 
ficMHivr, Pbil. Jbb. ClUU 1891 561—676; 
UwT eW. 816 UM dch dieas Tentillivg 
auch für die alten Griechen nit bScbiter 
Wabraebcialicbkeit vcrmaten. * 
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vielleicht alataiefte naD aach einen Zu- 

samnifiiliaii^ mit ttyxQ't^i '.\usscblttg'. — 
.'^I>üte^ wiid der Artoiiiib ijueileii übcrbMUpt, 
ohne Küi-kfiicbt auf ihre Heilkraft gowi-iht; 
Tgl. >lax. Tyr. 8 S. 12» R. a. o. IU47*1. 
Dieee Voreteiliiiig beiSbit aieb dann nH dem 
HrgenzÄubor der namentlich im Dienst dt-r 
mit Diony»o!i gepaarten Artemis geübt zu 
Hein scheint, und mit der Auffamung der 
ArtemiH als Göttin der Fmcbtbarkeit de« 
hudens (vgl. Kalltm. A Siio; Hör. c. IV tii*; 
die Kunstdarotellungen der Artemis mit 
Aehreo, u B. die Oemae bei llCusa'Wic- 
s«LS« \\*xtt 171b. Andcfea eM. I22a«. die 
dann weiter dazu fahren konnte, d&ns Ar- 
temis als intftvltot, imuhfiuftf (bext. Emji. 
8im) Göttin der llnUer «nd Bikker wurde. 
V» Vgl a. /§• 304]. 

*» b. o. lioitxj. Die gerade im Artcmib- 
k reise sehr cahlrMcben Mythen von Ver* 
Wandlungen in wilde Tiere nCgea «. e. sncli 
aa diaaea Legendenng aaltaapreii. 

Diee. /7.S5/ru»ammenk'i-8t«'Ilten Kiti n. 
ZU denen Tielleicht auch der aua dem Mvthoe 
eon Ariadnee ErhAngnng (Plut. 7%. 80 1. A.) 
in erschliessende gehOrt, konnten «och so 
erklArt werden und wurden ohne Krage so 
erkllrt. daas der dimoaische Stoff in den 
Baumen verawteUt wwde. Die V( 
long, daaa JwWädgeiaCer Saadwa i 
nnd heilen, findet sich auch bei den G« 
Geuiia«, Handb. d. gem. lijrUiol. 154. 

■f MMMlmiMiahiiawiiH. Y.a 
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hier zusammengestellten Euren zu^«db ftr die Beligionsgescbichte wichtig, 
sieht alleiBi weil die Schutzpatronin der Sanatorien eine anerkannte Gott- 
heit war, sondern anch weil diese ihre sanitäre Funktion in den Mythen 
und Kulten weitergewirkt hat. Was zunächst die letzteren anbetrifft, so 
ist Artemis Göttin des Rates'), wie es scheint, deshalb geworden, weil 
die Göttin, der die geistige Gesundheit, die liosonnonbeit, zugeschrieben 
wurde, hei den Rats- und Gerichtssitzungen angerufen waid. Da ferner 
der Rai im stiUidiaelien Staat eine Yertrebing der edlen GetoUediter war, 
ist auch die GOtün die 'RQhmlicfae', die *edel Geborene', EuUeia*), Bopa- 
tereia*), Kleopatra*), Aristopatra *) geworden. — Deutlicher als die immer- 
hin nur dürftigen Reste dieser, wie es scheint, aus der sanitären Funktion 
der Göttin abgeleiteten Bedeutung sind ihre Spuren im Mytlios. Wie schon 
die Xaiiien Meieagios und Podagra zeigen, wurde die zerstörende Thätigkeit 
des Dämons als eine Jagd vorgestellt. Dass später Artemis als Jägerin 



') Art, BulaiH prschoint in Athen fl232ij 
and auf der epiicüschen Inschrift buU. corr. 
keU. I 1877 m. 64t; flW Ariatobale 
8. u.; Art. fforiijT-opof Jx/p«c in Milet, Dir- 
TBKBKBOEK, StfU. II no. 660 1 ; II. Vgl. Tbemis 
«vjteiMtfl« (Pind. O IS,; I Sit ; fr. 30i) and 
oa^o/TopAo; (Aiscb. Pr. 18); 8. auch Claus 99. 
Als KatsgOttin ist Artemis anch am Markt 
ru Haus; vpl Soph. OT 161 JQif^iy, << 
xr«Ao<ff ' tiyoQÜi Hgofoy ci'xA^a Stiaati, AjU 
Marirt halte Art. HeiligtOmsr i. E in Atiira 
(als Kukleia, Paus. I Ms; Soph. a. a. 0.; vgl. 
Ortliiii im Kerameikos, Sch. Pind. O 3n), 
Sik\i)i\ \Liinnaia, Paus. II 7«; Patroa mit 
Zeus, ebd. 9«), Aigion (mit ApolL, Paus. VII 
24 1>. Patrai (IJmnatis. Paus. VlI 207), Olym- 
pia (.\fi;uraia, Paus. V 104), Sparta (mit Apol- 
lon Pytbaeua und Leto, Paus. Iii II»), 
TroisMi (Sotcin. Fans. II Sit) und EphMM 
(Athen. VIII r.2 861 e). Als Marktgöttin sorgt 
Art. fllr luntrarlit im Staat (Kallim. h 3ii») 
und für gerechtes Gericht (über Ariatobule 
m»o.i917iJ und Kiktt bei SruDBHiniO, An. 
mr. 1 270). Es lUhigt damit vielteidit sn- 
aammen, da«« beim ephosischon Artemis- 
hciligtum sich ein 'Eidwasscr'/o.87.SrM H77t\l 
Strx <HiazBL, Der Eid 175* hat es in der 
AufzAhlung Hicser (.JewSsser Qbcrscben) be- 
fand, t>ei dem iwai spftter nur noch Keusch- 
heitaeide gesehworca n aetn scheinen (Achill. 
Tat 81a). da» aber «Im Fnge froher auch 
hei andern lüden gedient hat Tgl. Conmii« 
AVIi I^AW 1872 8. — Eine Artemis Alf- 
atarcbe liest aich aus der Sage von der gin. 
Epheeierin schlieeseD, der Art. den Anfb«g 
RiM, den Phokai^m zu folgen, und welche 
die erste Artemi«phe8terin in Masaalia wird 
(.Str. IV 1« 8. 179; UsKNEB, Göttern. M f. er- 
innert an daa elische Art.-heiligtnm Ariel- 
afcheien. Plot. ^u. Gr. 47). — Senat amd nur 
wenige Beinamen der Göttin politisch, wie 
Pamphylaia (Epidaaroe, Cavvadias, Fouille» I 
86; GDI III 8384). Triklaria (Patrai, Paus. VII 
18 1; 22ti>, Aitian(?vm««fv??)T0DBw8]rlin 



und Inaos [J2€6 zu J2(S')%], noA^z/o/o^- (Ap.Rh. 
Itit), llar^aJri^ (iv Uitiaif in Lakonien, CJG 
1444 11). n«Tf^€t (Silcyon. a. o ). VerhUtnin- 
massig selten erscheinen ArtemisheiligtQmer 
als ZenlralkultstAtten von iwlitischen Bünden : 
vielleicht sind Aitolia und Arkadia nach der 
Aitolis oder Aitolc /.V^H« f.; 709t) und nach 
der Bärengütlin genannt: ala eine der ioni- 
bclicn IJundesguttlieiton lu'isst Artemis nuf 
Mzz. von Epheaoe und Sm^-ma Panionia, 
RnLiiro. Zeitaehr.f.NttmiHn.XXin 1902 li»9. 

») S o. /«/7i : lor,r,i,]. Seitdem ist Art. 
Eukleia auf Paros bezeugt worden, Inschr., 
Oesterr. Jalircsh. V IHU'J 13. — Im thebani- 
acheo Heiligtum (Ober Skopaa' Statue vgl. 
OmuBCK. Plast. II« 16) sollten Alkia und 
Androlcleia begmbon Hi-in (Paus. IX 17 1); 
sind dieae N., wie wahrarheinlicb m. K. von 
verschiedenen vermutet wird, aua hunliftttt 
der Göttin gewonnen, so bezieht sich der 
letztere, wie der ephesischc Androklos /^sJit/. 
dessen Nachkommen freilich zugleich in Be- 
liehnng zu Demeter £leuainia standen /jTtfluy, 
wehncheintieh anf die GMtin der rtthalitlMi 
Adelsgoschlechter. Der N. Androkle* M 
eine Abwandlung von Patrokloe. der ehen- 
ffalla an Arlemb Eukleia gehSrt (617 ij. 

») Orph. h 79i; vgl. o. /Stfn/. Der N. 
findet sich auch von Aplirodite, llekat«, den 
Moiren und varsrliiodonen iieroineni 
KnAB. PhiloLXVU 1861 2a>. 

*) B,0.[34?: S€U; C/7i/. 

■) Bakch. 10 (ll)i.c 

•) Zuerat K bl L; * iiü, f. (gewiaa nicht 
interpoliert). V|d. Arl Jj^oXt'tat^ (Niketaa 

fn. 9., SnmtnCHD. An. rar. I 270); JtvyT,)'4tt< 
(ebd. 277; Korn. 34 S. 2u6; Athen. VII 126 
8. 8-25 c; Orph. A 86 t); uvrayi^ (8oph. Kl. 
568). Von den Utymftiim der Gattin ängt 
Kallim. k 9s Kern. n. a. O. giM twei £• 
kliirungen für diese Seite der Göttin, die 
erste bezieht eich anf den Mund, das Gestirn 
der Nacht, die ae einaam sei wie die Wilder, 
din nnden^ ehoilhlls Ihlach» nher < 
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Agrotera«), Agrotis*), Philasrotis*), vorgestellt, dass eine JagdgOttin«), 

wie Diktyn(n)a ihr gleichgesetzt wird, dass mythische Jägerinnen ihre 

Begleiterinnen sind, wie Kyrone, Prokris, Antikleia, Atalante, unter denen 
manche Hypostasen von der Artemis ursprünglich wesensverwandten oder 
ihr angenäherten Gottheiten gewesen sein mögen, dass die Jagdwaffe, 



tisen Gedanken cnt}ialt«nd, meint, die Men- 
seilen bitten ihr den N. gegeben igi-nttv 
tt( ta ciypta ßovXofteyoi rijyiS avttjf ßXtißrjy. 
Vgl. 0. [905 1]. 

>) Vgl. Uber ihren Kult in Harathon o. 
[44 tx : #5ii7. Ab Verleiherin des Sieges ron 
Maratlion crliielt sie eine Filiale, wie es scheint, 
in Agrai (ausser dem o. l^Ht] bemerkten s. 
Seil. l'lHt. >Aai//r.229b; Bekkek, An. I 326f«; 
3;i4ii), wo ihr der Archon Polcmarchos ge- 
opfert zu haben scheint (Arsttl. 'AH. n. 58; 
s. o. [4'nt]) und wo wolil auch ihr Bild iy 
onlotf stand, su dem die Epheben in b«- 
wdhistor Pronasion sogsn [CIA II 466fl; 
4«7.; Arne; 469t: 4707; 471. f ; 479i). In 
Athen wird die Göttin oft erwaLiit (s. i. B. 
Anttph. Hfo^. ll.'ji; aof «inem athenischen 
Wcihpcschenk will Kawadus, 'V-q. liftg. 189;i 
139 ff. sie erkennen. Auch ausserhalb Atti- 
kas erscheint die Göttin nicht sclton, im 
Kult E. a in Tliisbe (VC/Cd* I 3564». Ue- 
gara (Pirat. 1 41*: Bits.. Htao * n 390), AI* 
geira (PnuH VII 2»j»). Olympia (Taus. V ITj,), 
Sparta (Zicgenopfei, Arstpli. jlva. Vlfyl; vgl. 
Xcnoph. noX. .Uix. 13h; JIrll. IV 2,o; l'lut. 
AvA-.22', Megalo|K)hs (Taus. VIII 32«), l'hana- 
goreia (Latyhcukw, Ihmci-. or. fff>(. jiont. Ktts. 
II 344; IIiHiiT, JuHrn.hell. »tuil. XXllI 1903 
28). Syrakus (Scb. Towiit. * 471). in der 
Littemtor 471: uto/. FUt II!« tf444; 

Artimid. 2ij; OrT»h. A 93P; Nonn. D 48i4.; 
•««: vgl. auch Kaibel tp. 873t (Kyrene, 
iin'i'XiczKA hei KuscHEK, ML 11 I749)u 

') Ubadeia. CIGS 1 aiOO. 

*) Orph. h 36.. 

*l Diktynna, richtiger Diktyna. aclieint 
nicht fttr *Jtatmrti \y. Witaaowm-M(*ii.n> 
DOarr, Gr. Trag I' 178) n stdiea, ab«r 
auch nirlit gebildet wie Chamyne. Del- 
pbyne p4'Ji»; 747$J, sondern wie Leuko- 

tbnne — Leaks|illiy«lie 12k7*]: in den 
IpikleBns (STVDr-liV?«D, Anfcd. rar. 1 278; 
2^3) jt»t di« Form Diktyene bezeugt. Diese 
tat wahrscheinlich Ton dem N. eine« Ortes 
"Jiatvf odsr *Jiatw abfeleitet. der nicht 
■ach cfaier mar «rf ciacr «nlincheinlfch ge- 
flachten Inschrift tod Maasalia erhaltenen 
Namonaromi der QOttin. Diktya {CIG 111 0764 
= KiSi^b'i' 8.38*). sondern satwcder nsch 
dem heiligen Netz oder nach einem verschol- 
lenen Kultgeooeäen der G5tlin, Diktys,Ton dem 
sich in dem senphiachen Heros eine Spur er- 
kalte« h«t, UmA. Wuhncksiidick ist der 
N. mImb StMttl« ta ■tollffB. «m» dis «. 
Il!f2t ; B. ebrr l'JMUj vorgeschUwn» Deutung 
richtig ist Jedenfalla mvm & Mlimof 



von Jixji' . . ausgehen; Jixtt] (Serv. V^ 8i;i) 
ist eine Art Kurzf., wie 'f'ÖQxat (Pind. P 12u; 
Soph. fr. 777») neben 4'6qxv(, daraus ergibt 
sich, dass die Beziehung [1279i] zu dem 

Sin. Berg und zu dem Zauberkraut, das diesem 
«D N. ge^ebeB hat [861 wahradieinlieli 
sekundär ist; noch weniger ist der N. mit 
UKENk:B, Göttern. 42 nh Bezeichnung der 
Mondgüttin, der, wie Artemis überhaupt, so 
ancli die Dikt}Ti{n)a gleichgesetzt wird [255iJ, 
aU 'Licht^üttin" (von deixrvfn) oder mit 
Wehnicke bei Paulv-Wissowa II 1371 »i als 
'Bergmutter' (von einem verschollenen krsti- 
sehen Wert ««ff- 'Berg') zu deuten. — INe 
Alten leiten den N. von dixtvoy ab (dass Str. 
X 4 11 S.479 direkt an dtxtiy 'werfen' gedacht 
habe, nt ein Irrtum PAPB-BERSELSits) : aber 
sie beziehen ihn meist auf die Netze, in 
denen Diktynin)a sich gefangen habe /^.'ö.'ttj. 
Dieser Zug findet sich wieder bei Dionysos 
auf Lesbos. Paus. X 19i [297 ttj, und wurde 
wahreebeinlidi aneh von dem beim Zwiebel* 
pflocken ins Wasser gefallenen oder von 
den Titanen zerrissenen, dann aber wieder 
auferweckten S. oder Pflegos. der Isis, den 
Diod. lt& Morus. Plul, Is. n I>ikt>8 nt'tint, 
erzählt. In seinem Netz hat walitbclieinlich 
auch Diktys den Kasten mit der Danae ge- 
fangen. Alle diese Sagen sind verschiedene 
Brechungen eine« verlerenen Zuges der allen 
Adonia OHirielcKonde [95lJ; aber dieser ist 
wahrscheinlich erat aplter in die seriphische 
Diktjra-, die kretiacbe I)iktyn(n laaage Ober- 
nommen. Diktys ist sonst immer der Netz- 
fänger; als Fischer wird auch der Seriphicr 
lllyg. Z'. 63 u. 0.) bezeichnet: walirscheinlich 
ala Fiacherbaaeicknung ist der N. einem der 
Tmliener, die Dfam^-aos gefangen nehmen 
(Ov. Af S«i»; Hvg. f. 134). in dor Bedeutung 
'JAger' einem der Kentauren (Uv. M I2ai4) 
beigelegt Demnach acheiDtDikt3-n(D)a. wenn* 
gleich nicht etymologiarh, so doch dem Begriffe 
nach ursprünglich die 'JAgerin mit dem Netz* 
gewesen zu sein, ala die sie such im Altertum 
bisweilen beaeiehnet wird (c B. Scb. Arstpk. 
^re. 1S56 eWn mit Rflckaicht anf den N. 
Jixxrra); und wahrscheinlich iet es nicht 
bloss aus ihrem VeriiAltnis zu Artemis oder 
aus dem N. geschlossen, dass sie .lAgerin 
(Scb. Arst^. s. a. O.) oder Erfinderin der 
Netze (Diod. 6 T«;T^.M]rtb.Vat III 74) heiaat. 
Daaa der Krankbett»- oder Todesdlmon dem 
ifenaches ein Ketz amwirfl, iet eine nahe- 
Uegsnde VonMInng; wenn bei Aiaeh. il^. 
138*2 Kl^rtaimestra dem Gatten ein Gewand 
gleich eiaem Fiachncts aberwirft, so stammt. 
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der Bogen dae eigentliche Attribut der Göttin geworden ist, hftngt, wie- 
wohl nach der jüngeren Vorstellung Tiere gejagt werden-), mit der 
Menschenjagd natürlich zusammen; zweifelhaft bleibt freilich, ob dieses 
letztere Gleichnis Ausgangspunkt für die Vorstellung von der Jagdgöttin 
oder ob schon in die medizinische Anschauung eine ältere Vorstellung 
inneingetragen gewesen ist. 

Derselbe Zweifel besteht hinsichtlich der fltr die Ältesten Kulte so 
wichtigen Nebeneinanderstellung der Artemis und des grossen 
Jttgers (Dionysos) Zagreus'), der wir uns jetzt zuwenden: vielleicht ist 



das vielleicht in letzter Linie hus einem 
solchen Legendenzug oder die Phantasie des 
Dichters ist durch «tu« «olche uralte Vor» 
Stellung geleitet 

') Wahrscheinlich hierauf bezieht sich und 
•icher wurde hierauf früh bezogen die Kpiklesis 
ioxiMQ« (E 58; 447; Z 428; / 538; V ;{9: 71 ; 
♦ 480; .'2 606; C 102; X 172; 198; o47>^; Horn. 
h 1 1» ; ist; 2si ; b*t*; 9i ; «; 27 1 ; n ; lUd. 
14; 918; Orph. h 864; 86«; 7; Opp. A>i. 
San). — nmyxfvattt tola gibt der Göttiu 
Hern, h 27t; einen goldenen lk)gen fOltrt eie 
7.. B. bei Ov. M 1 In der hildcndc-n Kunst 
ist seit alter Zeit der Uogen c-ins ihrer 
hfiufigstcn Attribute. 

') Daher Alt. 9*;fO(f6yt;, Hr,Qaif6rof, 
Thcogn. 11; Kur. »p. ^. 878; Arstph. «*<««. 
HJl ; .Vfpojrrtit of, ( iqdi. h 3ö»; Paris. Zauber- 

rp.2M3; Korn.iU 25.206; 9is;po««e>iec, Horn. 
27ti: APW ;?40i; •n9^"<* Niket bei 

StVPKMI'M). An. r. 1 270. 

*) Leber den bakchantischen Charakter 
der Tttnze des Artemiskultes vgl. o. lf*4o%]; 
e. «ach )iwc\k. iMftßtu • «l 'ji^timdi Hv<niür 
«7(>/i>nem «so rijc ««r«' ir,y nmmnr anivi]c 
ol yaQ (ftikr^nt orrm Maloi'rrni An[ diese 

mit Unrecht von Wmjiickc bei i'AiLY-Wi»- 
•owA II 186&IS fll beetrittonen Tlnie. die. 

ohne Hervorhebung ihres orgiantinrhon Cha- 
rakters, auch im Epos vielfncli <>r«Ahnt 
werden (vgl. z Ii o. /^»<5u; .>V;'4/ un.l liLt-r 
den Kaub der Polvmele, der M. den Kuduros 
von Herme«, // l^U ff.), Wziehen sirh auch 
dio der .Artemis und dem Dionysos gemein- 
samen Bezeichnungen atlaittn^, -ö< (Stvok- 
■Viii>. Am. r. I S70; 277; S8S: vgl. o. /WOi; 
74C4J und xflnM^ftoi, Orph. A 90'Ji, lipo- 
uin (Orph. A ÜOi) und «o/(d( (?I^BKrK, Aal. 
1088); da man Eu dieeea Tbnen aaf die 
fie^e (daher it^iSnm roa »pac. x. Wila- 
«owiTZ-MOLlKKOoirr, Horn, l'nters. 824; 
ScHCLrr. V""'«'- 4iOi; rgl.o (1^401 f) xog. 
keisat Artemi« öattßiiue STCurauim, An.r. 
I 270 ; 283). ^tfmfc (Cbriatod. (»99. 9Mt 
Nonn. /> 4^»ii.; Korn. 84 S. 20b'), o^tarulf 
(Nonn. Ii 86i«). of«inc (Nonn. /> 16 uf), 
erfci« (DiktTiM, Bor. /T 126; öpitof. Khen- 
bnft gewendet tob IaiIc. dtor. dial. 16 1), auf 
den Bergen liast sie Kallim. A Si spielen und 
Hom. h 27 i >agen. Im 'Dickicht' [244 7] der 
BcrgwAlder tommelten «ich die Tiiyiadeo, 



dalier heisst Art. montium custos uemonoii- 
que (Hör. e III 22s), montium domina »il- 
rarmmfpte vireiUium taUuumqut reeomditorum 

I amniumqut «MftKfvM (Clfttatl. M« ff.)* De*" 
Tnnzplfttz der mit Dionysos ge|MMMten Ar- 

1 temis (vgl. über Ariadnc 0. f254ij) spielt 
auch s^ter noch eine wichtige Rollo (vgl. 
/opdf ufjtpiX(i(f rj(, Kallim. h 3i), doch ist die 
Verbindung mit Dionysos gelöst: bei Hour 
h 27 u tanzt Art. mit .Musen und Chariteü. 
bei Kallim h Si« S. sind die amnisiacben 

i Nymphen, und 60 Okeaniden ihre Ge* 
»piclinnen, und C 102 schreitet die Göttin 
x»(' oCgfo(, w&hrend dio Nymphen um sie 
her spielen; vgl. Kallim. /> St 10 ff. — Deut* 
lichere Spuren von dpr einstigen Verbindung 
der Artemis und dos Dionysos haben sich 
im Kult erhalten. Art. steht neben dorn 
Weingott 1) in dorn Kreiae, in dem die N. 

' OinoM [126 n; SOSitJ und Oiaoe (Art OIno» 
Htii, Kur. V/p. fi. 379; Hsch. ün-uMtny; vgl. 
l'auB. Ii 25»; StB. OUr,, 4804. — Oii^>[t;]ii 
'A9t[tfi$Af] CIA I 534«; a. auch o. /47xtt 
f.Vi: IW: 1-25 1]) auftreten; 2) als Tauro- 
{Kilos, Liiun&ia u. s. w. neben Iphigeneia und 
Orestes, vgl. 0. [43; 46 f.; 70; 12öi,; 171 tl 
i91u ; 347 f,i 704 «m 703*J}, — 3) in ein- 
seinen andern Sagen, die tor diesen beiden 
Kreisen beeinflusst sind. I B in doncn von 
den i'roitiden flülj und in der Ix>gende von 
Karyai fl67j. Am Aitblt topion galt Art. als Di* 
onyeos' M. [66 1 \ ; 12ii5%]. Unter den der Art. 
mit diesem Pai-edros gemeinsamen Kultn. i^t 
noch zu erwähnen 'OQftin (Alkm. ff '2<ii 
IDicu. Herrn. XXXI 1896 aSd ff.l; Polcmon 
Ul Nikol. Dam. FHG III 458 11 4; Orph. k 
86»; i<r.a^X 1885 S. 195; CaT\'aüia9, Foiiill. 
H'f'.pid, I no. 147; so angeblich auf dem 

: indischen Berg Koryphe, lMiniiac)i. |V] FUC 
11 4414), '0Q9üt} (Cavvadias, FouUt. tVKp. 
1 no. .S8; Kaibel ep. 8O61 ; CIO ! 1416 (die 
letzten beiden Inschr. aus Snartaji, liutgSm, 
Hmo04m (= fcff^tin; die VerUngernng dea o 
Mdi KstiamasK, Oriedu VaMohmdir. 42i ; 
SouiaKK, Za. f. Tgl. Sprf. XXXIV 1897 28 
durch die folgende Verbindung des q mit 
der Dentalis bedingt; vgl. Qber die Formen 
auch Senior, Zs. f. vgl. Sprf. XXXIII 1895 
456). OfBrntlu (Find. 0 8 10; Hdt.4ii (Üyzanc]. 
Lylcophr. 1881; Hsch * r; Kaibkl rp. 870 
[riGS I 118; llagara, die MuttenUdt ven 
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Artemis als Göttin der Jagd mit dem himmlischen Jäger gepaart, viel- 

leiclit aber auch dureh diese Paarung erst Jagdguttin geworden *). Jeden- 
falls enthalten die zu diesen Kultgenossenschaften gehörigen Riten und 
Mythen Elemente, die eine von der bisher betrachteten vollkommen ver- 
schiedene Vorstellung von der Göttin zur Voraussetzung haben und die, 
wenn in ihnen nicht eine ältere Gestalt der Artemis erhalten sein sollte, 
jedenfalls aus einer früheren Mythenschicht in den Kreis der euboiischen 
and boiotischen Artemis Qbernommen sein mUssen. Unter den verschie- 
denen Bedeutungen, die das Sternbild des Orion für die griechische Mytho- 
logie hat und die fast alle auch auf den Artemisdienst eingewirkt haben, 
gilt dies zunächst von der kalendarischen. Zur Bestimmung des Anfangs 
der achtjährigen Schaltperiode mit verwendet, wai der himmlische .lägor, 
Adonis genannt, in den nordphoinikischen Gemeinden auch zu dem Sohne 
der Morgenröte, dem Morgenstern, in Verbindung gesetzt worden; man 
hatte ihn selbst Serach (f), griechisch Aoos, Heoos*) genannt. Dem ent- 
spricht es, dass an einem Heiligtum zwischen Chalkis und Eretria Artenn's 
Aith(i)üpie — das ist die Übersetzung von 't:^ 'Morgenröte'*) — als 
Mutter des Dionysos galt-'); auch von Phaethon, 'dem Morgenstern*, ist 
sehr wahrscheinlich hier erzählt worden. Sein Vater, Helios''), ist am 
Aith(i)opion wahrscheinlich unter dem Isamen Merops 'Strahlenaugc' (?) ^) 
und Titan (Herrscher?)') angerufen worden. Letztere Bezeichnung ging 

Hrziinz]; in Tenos errichtet nach gütiger ' rermittclt sei, erledigt sich durch die Gleich- 

Mitteilung Hillfh» v. Gäktiunc.kn , jeiiiiind, arttgkeit und den vcitoi Umlting ditwr 

'wohl ein verschlagener Doher', einen Altar Kultgemeinachaft. 

'Aoiiftiiuf 'AytftwtltiK t[l^a««itt(. — Vgl. S. o. /95ttJ. 

«ucli 0. [744itJ). Die ZuMimmengeliürig- *) S' o f*'f'>i; 2'24i\J; Kallim. fr. 417: 

keit diener N. mit Dionvsos* »Jp^oV Ho4] vgl. auch /'Vi II U'i (Mytilene). Maawi, >'m^»/i/. 

arheint mir «icher, die Gleichheit der XXIII bezieht den N. auf die Geburtiibilli». 

»partaniacbcn Orthia [JClto ff.J mit der ; *) 8. o. Vielleicht gohriren xa 

Kimnaia, die gewias zu dem dionysischen Art.-Eo« die eulioiiache ffpo<Ti;nm [M^J und 

Krei« geliürt, hat zulotit Hl 'ULKT, .Arth.. MÄrch. die hpartanibche Aotis (— Limiiaia''' Alkm. 

KiO f. verteidigt. Die Bedeutung dea N. ist . 23»i; a. DiSLa. Herrn. XXXI WM a»>t<: 

tw. PhilMh >W6' I887i«bcddrtD. 'lnp»4»c . t. Witaaowm-lietuirDwrr. «bd. XXXII 

Miif die Minchung dra Weines rfio Mm öp.Vorf Ifi97 201 denkt an eine AMi itun^ v»iit .4««). 

yttictuu toi'( «trAfunoic oi rw rT<io»-r«,-, *) S. o. /6'6ny. Eine andere (ienealogie 

II Ann-NO. Kel.d.Gr. III 183 erklArt den Hein. macht Artemis zu Peraephones' T. von Zeus 

der Art. von dem lauten Schreien der Wörh- ((;ntterkat«l. Cie. rf n III 2.3»« >, also r.ii Di- 

nerinnon. Andere (z. B. Müller, Der 1 3*^»^; onyso»' Schw.: das scheint orphiacb, knOpft 

C'l•RTll■^, Anli. Ztg. XI IHTjS l.'il) hal)en an ahcr vielleicht an eine iltere Kultlegende an. 

den rhalloa (vgl. die Uft^i /«./, femer Ar- DionyRos' Gattin AriadM 'die Hachheilige* 

tenis Pria|NiM (Plat. Lmf. 18). die aber nach f:^'>4tj ist ein« Hjrpealaw dar Art^mia, die 

der St. I'napos zu helMcn scheint, und die aclhat «; »»,' (t 12.S; « 202; »«71: .Simon, r/i. 

Kokkoka von OIvmpia [l'aus. V I'm], die 107 4; Alach. Ix. 1031 ; 13.'i: Arstph. ««(«m. 

nach den Tnrtilwfn, m/jrvo«. oder Mcb nach 971; Kaibkl </». 4614: Nonn. D 44ii«) and 

dem yt t xuKttor fiÖQior [Unch. wötmo^- vgl. «<^«-(/ (Kur. //•>/>. 709; Orph. A Htit ; i«; liriaat. 

rAMMET. /V I'amt üratf. deo, Diss. ^. 1» zu •) Er steht auch in der .*»age von Arge 

^- genannt sein konnte* oder it. B. Wel- (Hyg. f. 20-0), die er in eine Hindin ver- 

CKKB, UdtterL i 584) an 'atncke' (Paos. X wandelt, offenbar in einer dem Artemialweia 

ftf*i% unbewegte Steinen gedacht; S. Wttic, angehorigen liegend«: vgl. o. [241t]. Oaaa 

I^ak. Kulte 113 leitet mit 8ch. Pind (/ 3;.4 er hier fQr Apollon eingetreten sei. ist zwar 

den N. davon her, en ü^Soi tii amtt,fitir m(iglich, aber nicht sehr wahrscheinlich; 

e'^aoT re«:( ytrrmfi^pißt. «{m dto Knilange liegt iedenfalls vor. aber 

') Die Vennntang Eirazas. Vi'h fuiL- aie iat so zerstArt. daas die echte Fam nirht 

»kr. II 1^02 Itii, dass die Verbiudang des wiederhergestellt werden ksnn. 

IKoayaan und der Artemia wenigstens in der S. o. /440*J. 

Peloyannaa doich die Lankippidcn n. Chariten . •) In apitcfcr Zeil werden die Titanen * 
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auch auf seine Gattin, die als Eos gefasste Artemis über'), wie auch 
£os') und Uemera^) noch in späterer Zeit Tito genannt werden. Ein 
17ac1iklang d«r Legende aus iem Kult des Dionysos-Orion und der 
Artemis-TiUnw-Eo8 vom AitIi(i)opion t5nt uns entgegen aas der Sage von 
Aura, der Tochter des Titanen Lelantos, des Eponymen des boiotischen 
Flusses, an dem oder in dosson Nähe wenigstens wahrscheinlich das 
Aith(i)opion gelegen war. Aura, d. i. Eos, dio vormutlich einst auch in 
der Kephalossage*) so hicss, gebiert dem Dionysos zwei Kinder, von 
denen sie eines im Wahnsinn zerreisst*^). Letzterer im Dionysoskreis 
wohlbekannte Zug scheint nicht zum alten Bestand der Legende voni 
Aith(i)opion zo gehören, da er in allen ihren sonstigen Brechungen fehlt; 
und da demnach die Aurasage verfälscht und zerstört auf uns gekommen 
ist, kann aus ihr der alte Kalendermythos nicht rekonstruiert werden. 
Auch die andern Legenden ergeben nicht viel, obgleich es noch manche 
Spuren dafür zu geben scheint, dass Artemis als Eos*), die ihr nahe- 



aU nftantidttf 9toi (Nikandr. fr. i; Phot. 
ler. fkrariAr bosdcbiMt ona mit Sotyrn, 
Kor}'banten a. s. w. tuaammengestelU (Plut. 
iVimi. 15; Lok. »alt, 79: Apd. b«?i Str. X 
8m 470, wnm hier nach i» 472 tlüi u in 
TkfMMf m ▼mwidcln tat). Priapoa aclbst 
h«Mt (Lok. mH. 21) Titan. Kaibcl, G6N 
1901 492 schliesst daraus, dass rirn'»- von 
den riro«, dein membrum tirile genannt aci. 
In diesem Fall wlre die bei Had. and Horn. 
Ruftrctonde Vorstellung von den Titanen und 
die Ableitung von rir«(Vöi [421i] eine iit- 
terarisclip Neuerung. Dkss sich im Volka- 
glaaben G««t«lt«o, die in d«r UddeaMce 
nmgcibiMet waren, dieoer nn TVeti cfhaltMi 
haben, ist an sich nicht unmöglich, aarh 
könnt« nach Analogie anderer Sprachen daa 
Griechiache einst die Sonn« ale PImUoo be- 
zeichnet haben. Da indesAon r!!« Phantasie 
der Volker Kleinaaiens auf» tiefste durch 
den Kult der Kybele aufgeregt wurde, die 
eincreeito infol|ie ihrer GleicMetsaiig mit 
Rheia ta den Tttanen, «nderereeHs aber «odi 
tu den Korybanten, Sat}-m u.a.w. in nichster 
Beziehang atand, ao ist auch ma«licb und 
m. B. wabraeheialiefaer, daaa das Volk die 
theofronisfhen Titanen, mit fJonen nichts 
anzufangen wusste, oachtrAglich m seine 
Kreise hinabzog. — Daaa Titan ein alter N. 
fOr Uelioo aeia mBaao, «^pbt eich, obgleich 
dicoer «rat apil ao betet (tneret, «renn 
man von dem nicht sicheren T*r«rV M{9ijf, 
Emped. fr. tStV. absieht, bei dem von Alex. 
Polyhist bei Euseb. pr. er. IX 29* Hua. 
xitierten Ezekieloa, der aber natOrlich einen 
allgemein rezipierten Sprachgebrauch Tor* 
gefunden haben mnss: dann oft. z. B. YA 
4»if ; Tib. IV 1 u : Ow. F lau ; Opp. Kgm. 1 • ; 
2nt: Kainat <y». MOe: lOCbi fTeaPboiboo]; 
Ornh. h Si: 78i; A 512; Kern. D2i*,; 19to« 
und sonst, namentlich bei Manetbo), mit 
Sicherheit Mt 4ttm, vaa im folgenden nr 
Sprache kommen wird. M. Mayr*. Gig. n. 
'uL 71 C, der, obwohl nicht im Beaits dea 



Ensen BeweismateriaU, dies richtig erkannt 
t, meint, daaa die llteaten Tttnnea m- 

aprOnglich Sonnengötter gewesen seien ; aber 
die Uebereinatimmung von Titan, Titanen ist, 
obwaU naMriich s|>Ater zu manchen Kombina- 
tionen Tcrwendat, doch nrwrOngUch wirid nur 
ein Zufall, der bei einem wort ao allgamahMr 
Bedeutung nahe lag. — Dnrftige Spuren (FL 
Titon bei Lykophr. 1276, vielleicht absicht- 
liche Grizisierung fOr Pitonia: Berg Titon 
auf der Cbalkidike, Lykophr. 1406; vgl. StB. 
Tiruffvi 627f) scheinen auf eine verschollene 
Nebenform Tirsfr tu fahren; iat das nicht 
trfiferiadh, ao liegt in n^mritt dar wegen 
oeinea VeiliiHnfaaea n Eoa (THo fu. A.tf.J) 
in diesen ZusammenhHn^ zu gehören scheint, 
vielleicht eine volkset^-mologische Umdeutong 
(von 9ttm [9!»4%J) vor, wie man auch Art. 
Tnrjrif fA.i] mit Tt9t-yi( (spsrtaniscUes Fest 
TtStfriina, Athen. IV 16 S. 139ai zusammen- 
gebracht haben kAnnte. 

>) Tttririt, Orph. A 86t : vgl. Afigrf 
Ttrtjinf (Ap. Rh. 4 m) oder tirtitmif (Nonn. 
I> Itit). (Sanchun.) bei Ens. pr. ev. I lOit H. 
spricht voo intti Tttariit( tj 'AQTff4id§(; 
Ortygia heiaat bei Alex. Aitol. (Sch. Ap. Rh. 
l4i») Tttr,yl^, was niclit mit S^tawk (Ber. SGW 
1856 64) in TtSr^tm zu verlndem ist. — 
Jedenfalls iat die Benennung sehr alt, die 
in die Hiraehknh verwaadelle Moropatoohler 
Tilama (259,) ««iat in den Pba«tiMn-M«ropn> 
kreis dea Aithiapiona. 

*) Haeh. Tirst; a. o. {4'JI»]. Gewiaa 
nicht mit Recht nimmt RncaaicMaaoca, Olt 
Entwickl. dea metoa. Gebrauchs von GOttem. 
104 an, daaa Tum ein in jOngerer Zeit frei 
nach Tirar gebildolaa FamaHMUB Md. 

•) EM Titti 160m. 

«) Ana einer SMMewionte. dia IMKeh 

ganz dem Zweck der wiedergegebenen Er- 
lAhlung angepasst ist. stammt wahrschein- 
lich der Rof des Kephalos bei Ov. M 7ti). 
*) Nonn. D 48i4t-tiT 11250t uMd§S08j. 
\ flo. (1 285 aJ. Schwerlich war Artemis 
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stehenden Heroen') als Morgenstern geCuBt waren. — Eine zweite Er- 
weiterung «rfohren die Voratellungen von uneerer Göttin innerhalb ihrer 
Kultgenoaeenschaft mit dem Jfiger Dionysos dadurch, dass in ihrem Dienst 
Regenzauber gettbt wurde'); auch bei der Quellenfindung scheint man 

sie angerufen zu haben. Eine dritte Reihe von Vorstellungen knüpfte 
daran an, dass wie Osiris und Adonis auch Dionysos Symbol der Jen- 
seitsbo£fhungen war. Wahrscheinlich deshalb hatte man die göttliche 
Substanz des Adonis in der Myrrhe verkörpert gefunden ^), die man wegen 
ihrer ftulniszerstOrenden Kraft bei der Einbalsamierung verwendete*). In 
Griechenland wurde der Namen für das Myrrhenharz (nQ)wahrsdieinlich mit 
glücklicher Benutzung eines heimischen Wortes volksetymologisch') zu <rf.ivQri^, 
O^tfQirt, (neben fni^gi'vt.) verdreht; und da der Baum in Griechenland nicht 
vorkommt, ersetzte man ihn durch andere, z. B. durch die Ulrno, deren 
Blätter denen der Myrrlie ähnlich sein sollten«), oder durch die Myrte'), 
deren Namen wenigstens ähnlich khngt und die wahrächoinlich in 
Ortsnamen und in den Mythen oft zu verstehen ist, wo utg^a, 
cnv^vt;, Mvgfttf genannt wird. So erklärt sich, dass wir im Kreise der 
mit Dionysos gepaarten Artemis mehrfach die Kamen Smyma^, Myrine*), 



npryiXot [l'JUOi] einst die Ta^t-hbotin, dio 
«yytiitttt ätov fityiiiovTirfjyof uyavov{Orfh. 
h 78t); daM die <fvaq6^ [12'JHxJ einst 
4*8 <y BKrq-o'eo»' ^^«p (Orph. fi'/»,' 24) gewesen 
•ei. ist zwar möglich, «her nicht lu beweisen. 

') Z. U. llippolytos Ilifl ff.J. Iksroe aml 
MeaiaoB, d. i. Agsmemnon imsj. 

*) Aus einem Rcgcnuuber erklfircn sich 
wahrscheinlich die Ziegenopfer fUr Artemis 
«b4 Dionysos (•. o. Its23x\ 114»x ; 1276i 
Muten <( 3o4/ und Ober Aitemis Knagia o. 
fS. 136'ia/). — Einem andern im Dionysos- 
kult goQlitcn HcgfiizAuhor scheint eine wenig- 
steoe »iiiter mit A. ausgeglichene Göttij) sa 
entetammeB. Hfvto/itignf (RaaiioaBi. Ant. 
hrll. 691 : ; vgl. Brtftf MnrÜK filia, M>-th. Vat. 
11 26). liritamartis (Deloe. b. o. go- 
wCholich Uritomartis l^:t4 f./ genannt, wird 
im Altertum neben die Urisai die 
Uonignymphen im keischen Regcnuuber 
1^19/ gestellt (/;.»/ Hfttt. 214.4 ön rutf H^i- 
0mis r»f»^m( iftuftti ) und 'tOaM Jiui|« 
foM* ftdcvtol. Lalslerea erkllm CIam 12, 
der Brit. als ir'fjiyijf fasst, und WeaxiCKK 
bei pAitY-WissowA II 1H70«« fQr eine 
Flunkerei, wahrend Jouanm*o9(, OGA 1890 
74.5 1. nach welchem ftagiif eig< nthrh intrijra 
bedeut<'t (vgl. Wieubmakk, hi:zxtf«B. Heitr. 
XXVIl V.m 206). Kick. TN.« 44«. und Sotn- 
«n. Ze. f. vgl. Sprf. XXXV im 483. unter 
Vcti^eielrang rvn krinfolh. rnttrstu *nupiiae\ 
litt mnrl\ 'Üraut' es fÖr richtig' haU-i'ri. Ein 
erastlicber tinuid xoni Zweifel liegt nicht 
Tor. /f^rer, f^rt^t beieichnet den aas 
Honig (Bcirv* DR», Hfnllfx I 91 > und Gersten- 
saft 'gebrauten' Trank : wahrscheinlich heissen 
dauch die Briaai. HlagMi die deltsrho 
BriM and die ^{i^'rt«r (9»%} mt der 



delischen Hgirafdagtif zusainnion, wie Wer- 
NICKE a. a. 0. 1371» ff. vermutet, so sind viel- 
mehr die ersteren N. durch Anlehnung an 
ßgt^ta 'schlafen' entstellt. Spftter sind diese 
H^udftt, eigentlich hpi'aai, mit dem Dionysos 
von Urisa (richtiger Ho^ta, = /Q*]«« /743tji 
hl Vcfl»iiMiang gebradn md wahracneinlich 
sogar der Mythos von dem I,üwi>n. der aus 
dem Rcgenzauber von Keos sLammt, nach 
Bresa abertragen /2Mts/. 
»» S. o. I7h04j. 

*i Vgl. z. B. AV. loh. 19»,. Auch in der 
Medizin int die Myrrln- «ichtig; Ägyptische 
Aerete verwendeten sie i. ü. gegen Aogen» 
leidea, LCmko, Die Ober die med. Keanla. 
der alten Ae^ berichtenden VttfyH, Stnaah. 
Dias.. Leipz. 1888 S. 1(K> ff. 

*) SciiRAUB«, Raallax. d. iadaig. Alter* 
tomak. II .^67. 

•) Theophr. IX 4*. 

') Vgl. OaKsrAUCH'Riamw, Kyproa. 
Bibel. H«iii,I tl5. 

•) Wenn dar hariNuriach« N. dar 8tadt. 

Iiifiopra (StB. l'titSxtJ $ r; Hsch. 'A^yTttn 
£au9fritj) nicht einfach aus dem Gnechi- 
aciaa verdr^t ist, wird er die Entsprechung 
von <furp!rr^ sein. UnglQcklirh deutet ihn 
Claim '16 als tam'tiramn 'Zusantmeokunft'. 

*) Myrina in Kreta (l'lin. m A 4»f) ist eine 
Artemiakaltatitte (Mn., Wboth, A'hm. ekrom. 
tftxT 1895 96ti). die gin. 8t dar Aiolla hat 
Dionj-soc zum Hanptgott (Wbotb, Sum. ehr. 
lllzviii 1898 110); aber U>-rine auf Lemnoa 
vgl. o. flMn ifj. Ober die gln. Amazone o. 
f292i : 294a; HHSiJ n. Tz. L^k. 243; 8ch. n. 
Eust. (351 1») cn » 814; Diod. Sm [nach 
Dionys. Skytobr.]; Arr. FUQ III 597 m; Dioo 
Ouya. 10 S. 164«; II 8. 17Sa Dur. «- aa. — 
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Hyrto >) and lieilige UlmenbUume*) finden. Letztere haben jedoch eine 
infernale Bedeutung erhalten*), wie auch die Vorstellung von dem Orion- 
gestirn als dem Symbol der Unsterblichkeit in Griechenland frtth einer 
anderen gewichen ist. Sclion in clor boiotischon Zoit glaubte man, dass 
Artemis gleich und wahrscheinlich auch mit ihrem Kultgeiiossen durch 
die LüÜe jage, verderbliche Pfeile auf die Menschen und Tiere herab- 
sendend. Erkannte man den himmlischen Jäger in dem vermeintlich un- 
heilbringenden Gestirn Orion, dessen Eponym Artemis' Jagdgenosse hetsst, 
so ist diese tmls als Besitzerin des himmlischen Hundes betraehtet, teils 
aber vielleicht geradezu diesem gleichgesetzt worden. Wenigstens lässt 
sich diese Gleichsetzung für eine andere Paredros des Dionysos, Ariadne 
(S. 254) mit Wahrscheinlichkeit vermuten*); und wenn Hekate''), die 
'Fernhintreifende' (?) deren Hundegestalt') zugleich auf die himmlischen 



K«cii Klein, poid. II 8;> S. 218 Po. ist der 
Aitemb die fit>^yt] heilig. Im «ttiedien 
ßtvQfit ofc wurden Artemis Kolainis (r/.l III 
216; vgl. die Theaterinaclirift ebd. 275; MeU- 
genes A^^t, FCC U 752it If ntir. = I S. 705 
fr. 1 Ko. fJ2€€ !u l'J65tJ} and Dionysos 
{9 CIA II 578, doch bezieht sich das Fest der 
Dionysia vielleicht einfacli auf die Jiot vaia 
*nt' ayfoeg im Poeeideon ohne Rflckaidit 
auf einen Lokalkalt) verdirt. VieHeiclit ge- 
hOrt hierzu auch die Artemis, wcUIk- die 
Sin. der Ijlüschen 8t. Myra. vou Uaum- 
iweigen omgeben, daratellon, Head A n 577. 

') Vgl. 1) MjTto, die GrOnderin des 
Heiligtama der Artemia Eukleia von Plataiai. 
Plttt. Arntd. 20; 2) die gln. Ilassaris, von 
Dionj'ao« mit Jlyitenbcefen gekeilt, Kenn. D 
29t}o: 8) die gm. Amazone, von Hermen M. 
des Mvrtilos nach einer der Sagenvsrianten 
hei Seil. Ap. Rh. 1t»i. • L'eWr die Myrte 
der Art. in Boiai s. o. [Is'Jt]. Ausser Ar- 
temis gehört die Myrte auch dor Ajibroditc 
(§ 300] und der Athens ((icschicliU' von 
der attischen Ringerin My reine, die, wie es 
scheint, von Ath. in eine üvrte verwandelt 
wird [Geopon. II«, vielleicht xnr EHclirang 
iwlaistrischer Myrtenkrinxe ersonnen?]'. 

') In Epbeao«. Kallim. A 3ta*; s.o. /^^.:^</. 

») S. o. 179IJ. Am Grabe des rrotesi- 
Lhis Stehen Ulmen, Philsnkr.Arr.2i 8.140si K. 

«) 8. o. 194h tj. 

*) Hymnen aof Hekate: Hsd. ^ 411 — 
462 (ScMOBManii. Opmtr. II 215-249: Pix- 
Toni. JNr./fr.««!! 1899 41-79); Hippoivt. 
ref. At% S. 102 Schubidew. Di;. (vgl. /7.^ lll« 
&i2)\ ürph. h 1 ; AyMn. May. bei Asat. Vrph. 
8.289; ^öyta XulSatKn 119 ff. (JaCKSOK, 
Zorttatt. 266); Prokl. A 6 (Ober Hekate bei 
den Neoplstonikem — Weltseele s. Kroll. 
itrac. Chalil. 2h ff.; t'9| Kino zii»attimen- 
faisende Afonograpbie Ober diese so viele 
IVbblsMe bieUndc GoltcsgeslaU Ist seit der 
UM veralteten Schrift (K. v. Kokppkk?) die 
«ireigestaltete Hek. und ihre Rolle in den 
Mysterien, Wien 1823 und dem Programm 
von Haupt, UtemU tt UtratM am iwruM 



dipitiarum hutHanoruMque apud Graeeos 
prim-i}>ii.n, KOnigsb. i./N. 1840, nicht er- 
schienen. 

*) Die Deutung von Hekate läset sich 
nstQrUch nicht tfemen von der des Ap. 
ixartjßöloi, f*aro( u. 8. w.; es fragt sich 
aber, ob der erste Bestandteil mit ixtic oder 
niit/t'«»jri ('der nach dem Willen .Schiessende' 
deutet z. B. FicK, PN.* 452) soaammenbingt. 
Erntere, fHlher allgemein angenommene Ab. 
leitung cnt«prii lit so viel besser dem zweiten 
Kompo6itiunBl>eKtandteil. dasü nie m. £. weit 
wahrscheinliche! ist. trotxdem hinsichtlich 
der Bildung Zweifel bleiben. UsrNEH, Rh. 
M. XXII I 1S6H 330(1 hllt die Etymologie 
fQr unsicher: v'we andere Ableitung achlAgt 
BiBV, C/oM. rrr. Hl im 416 vor; s. da- 
gegen ViKot ebd. IV 1890 47. 

') Dies« Vorstellung ist alt, du lleknbe 
/jo»,,; cy.ii H. Ut. 40t: »J, die natOrlicb von 
Hekate nicht zu trennen und deren N. viel- 
leicht nicht, wie o. {:wsj vermutet wurde, 
als 'F'emhinschrt'itonde'. sondern mit Kkkthch- 
MKR. Za. f. vgl .^prf XXXIII ltf98 467 als 
Kunfonn su *tjntS»kr, zu Csssen ist, in eine 
HOndin verwandm wird, wie nach Bekk., 
An.yr. \ 33Cii Hekate durch Artenil«. Kur. 
fr. 968 (vgl. Ukkk.. Amecd. a27u: 336« ff.; 
EosUth. Y 278 S. 1467m f.; Hseb. Tmitnt 

nynkfiti) sa^: t'jtnjr^^ t'tyttlua tftiKiqö(*ov 
Kv'mr ««fl. fjtättjt inmnif heisst sie t>«i 
Lykoplir. 1176. iKvlaxiut nennt Hekat« 
Orph. A la /ryl. o. J^i» fj, mnmUmüyitti 
der grosse Pariser Zioberpop. ttn. 09iAayitt( 
der m»gi»che Hvmn. bei Abzl, ()rpb. 289 1, 
/ai'poi'O« ««ritfxwr vXttf^ ft titti aiftatt 
7oi*y der HymmM bei Hippel, a. a. O. 4. 
kvraAryftati redet der llvmn<>« des Zauber- 
papyr. in Paris (Denkmriir W AW XXXVl 
ISHb 30>«) die G&ttin an; von Uslnles «nr. 
XttMK apridit dsnslke Zanbeipnpw •»••. nnd 
bei der Beadrelbang eines wa aeichnendea 
Bildes werden ebd. mt f.; >«!• der Hekals 
drei Kfipfe gegeben, von denen einer ein 
Menacfaeo-, der andere ein Kuh- oder Ziegen-, 
der dritte ein Hnndekopr sein soU. Vgl. 
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Hände wie auf die auf Erden heronqagenden hOndiechen Gespenster geht, 
vielleielit erst spftter oft^ mit Artemis fiusserlich ausgeglichen ist*), so 

Ion 1054; fr. 30S; Orpli. /< 1 1 ; HijmM. des 
Hippolyt, j; vgl. über Aigina o. [129 1 f.] und 
Uber die Handeopfer an die koloplionisclie 
'Fa-6Sio(, o. [S04t]). Hsd. fr. 123 und Steai- 
clioroe fr. 38 lassen Iphigeneia (die nncli Ov. 
F. In; der tripltx Diana geschlacittct vird) 
durch Artemis mr H«laite vet|^ttert war> 
den, WM vidilcfeht am Kult emen Anluilt 
hat, da in Arges ncbrn dorn von Iphigeneia 
erbauten Eileithyiaheiligtum sich ein Hekate- 
tempel befand (Paus. II 22;). Iphig. trfigt 
selbst •wahrschoiiilicli einen X. fler Artrmis 
und jedenfalls steht sie im Mythos fest im 
Kult der Göttin. Aber selbst* die Qnellen, 
die die Art. ond Hek«te tond«», wie vor 
allem der Hekatehrmnos, Hsd. «9 411 
— 452, verraten teils durch die Geiicaloi^io. 
indem sie z. Ii. Astorin, Hekatea M. von 
Perses, zur Schw. Letos machen (Hsd. 
409). teil« durch einzelne Hein. {uovroytytj(. 
Hsd. A'ICt; 448 gehürt u-ahrscheinlich 
rWoHiuBMiN, Roligionsgosch. Stud. 11'* ff.] wi 
Art. Muoichia I4ütj — deren N. [aber die 
KManfr s. KarmcHiieR, Oriech.Vaaenitiaehr. 
120] riirht mit Ciais 4?: I.kwy, Semit. 



UsKNEB, Rh-M LVm 1903 165; Tlicokr. 2,i 
sagt raf xui axcAn^e; tpofiforti. Ueber die 
Handeopfer an Hek. vgl. o. f<04»]. Schon 
f^^f^ fr. 172 hatte die hutifl. kr.pfige f-tOfUj 
iikylla eine T. der Hekate (uqU des Phorbaa) 
genannt; wenn aber das Lax. bei Bekiu Am. 
l ä36at aagt «»(^r MiirMi<ftikor nXdtrovft^, 
so gilt dies von der bfldenden Ennst nur 
seltrn [s.o.: u. A.tJ, während ihr sehr ge- 
v&bnlich der Hund als Attribut gegeben 
wird (s. B. auf Mzz. von Stratonikeia, Innoor* 
Blüm KR, Kleinas. M. I 156 f ) 

') Doch finden sich zu allen Zeilen beide 
Göttinnen im Kult nebeneinander, z. B. in 
Sidyma, Reiaen im afidw. Kleinas. I S. 69 
no. 45. 

*) Im Kult crscli* iiit .\rt Hekate in 
Athen (CIA 1 208i), Epidaaros {itf. «qx- 
188^ 1524S ; Cattadus, Pouitt. I no. 14) nnd 
auf Delos (DiTTEKBKRorH. S-ill. n* no. .5884.,; 
11«); die Brimo von Flierai wird bald mit 
Artemis bald mit Heknte ausgegliclien 
iiSt f.i S£7a: ly/. m. US:li} und erachciut 
gtoieh der letttarM in den Zaubertiapvri 
lt. B. als Wp. ^t;:!);. '>(,)!■. WrsfFLv. Dentcsclir. 
WAW XLII 1893 45;»,): aber auch die Kal- 
liato (Hsch. 8 r) im Kerameikoa, die E|h* 
pyrgidia auf der Akropolis f25t f.] und — ver- 
emzelt wenigstens - die Orthia (Latym-iikw. 
/«*<*/•. or. Hfpt. ftomt. Kur. II 23). %*ip|leirht 
andi die Artemis von Myrin« (i'i^ttm f.l 
heisaen Hekate; nach Robert. Arelt. Mirrli. 
156 ist die Ifiiil Inschrift der Heknte k"'- 
weihte archaische sitzend« Tct.»t4ituette von 
der Bari; (Arth. Ztg. XL 1882 S«!5) eigent- 
lich die Hrauronia: das wÄre das Älteste - - 
allordingB nicht unbedingt gQltige — Va'xi^- 
nis fnr die Gleichactzung U'ider Güttinnen. 
In diesen Flllen kann freilich auch nach- 
IrigUeliO Angleicliung vorliegen : denn nach- 
dem bereits das Epos und die von ihm ab- 
lilngige Dichtung (z. B. Horn. A 9«) Art«>mis 
lawrf ^^lalec {ixr^ßoXof, Sopb. fr. 9i\9t genannt, 
werden von den Tragikern fr B Aisrli hll.-. 
675; Kur. Vhoin. 109 1 an bis zu den aikfelen 
Zauberpappi <s. B. Abei, Orph. 2»9*l beide 
UOttinnen von Dichtem und ProMukem on* 
tfhiigemal gleichgesetzt, und die Epikleseis 
der einen werden fast allgemein auf die 
andere Qbertra^en. Wir finden also z. B. 
«ine Artemia Tnodltis (Tbeni. Hiixan v. GSnr- 
Hl^GE^, Bcitr. z. slt. Gesrh II ?»01 224: vgl. 
Chankl. bei Kock III 394 1 ; Korn. r. M S.208 
Os ) und Skylakitis (Orpb. h 36ii^ and am* 
inkehrt eine Hekate Stitt*^ (Ffar^-gien, 
VoanniAKK, Ath. Mitt. X 17>. 'n;'f u6, ,, 

(Orph. h 1«; h. mag. bei .Xbkl 2>^\}i). Kon,o- 
vfo^o^iOrpb. Alt), Tavfonöloi (ebd. 1 1 ), nakv. 
mwf»t {hi/mn.mHig.TSftn bei Abu; Flrakl. \ 
6i ; 11 : vg].o.fJ267iJ), ti'nattpti<f i hymn.niak' 
289« Ab.), npoSvcaio (Prokl. A ti * : i'«^ l/po.-f i • 
Mm Efro«« (Bork ^;«f. fr. 492: Enr. 



Kremdw. 252 f. aus dem Phoinikischcn herzu- 
leiteD iat — ; vgl. Hek. Munichia. Orph. .4 9.-^5). 
da«"« iliiieii eine Tin'ic UeziehunR zwisrlien 
beid» ii (lottheiten bekannt ist. Die bildende 
Kunst <P».TEK»KK, Arch.-cp. iiitt. a. Oest. IV 
l^aO 140—174; V 1881 1—84; Micitox. A/rV. 
iTarek. ff iTkM. Xll 1^ 407— 4-i4: Sciira- 
i.n:. Ath Mitt. XXI I>-96 '2^11 «telit den 
duich die Dichtung gegebenen Anregungen 
hier anffallend seibsllndtg gegenflbor: sie 
hat im allgemeinen Artomin »ind Heknte 
nicht zusammengeworfen; wie nur «eiir »elten 
Artemis drcigeataltig dargestellt winl |z. B. 
auf einem, wie es ackeint. dalmatiniarhen 
Marmorrlf. (Arrh. ep. Mitt. IV I«t^v i) die 
Itrana ('elcriti*, die rETiR^KN ebd \' 1^81 

21 f. der aÜlvnischen Kelkaia [Arr. an. Vli 
19« j. d. h., wjo er ^anbt, der Braunmia 
uleicbsetztt, SO wird «uch umgekehrt höch- 
btens auBnahmsweiHC Hekatv als Jigchn 
dargtstellt (pKxaRSKX a. a. O. IV 148), oben- 
sowenig aber wird sie nifxroTc tSftmr wntt- 
fmtm iQmt^rt ttriHofth fr 492) oderacblangon* 
fnh-,iK (I.iik riiilopH. '22: vgl Ober Hekate 
•1« ^M;blsnge den Ix>ndoner Zaulwrpap. 121 
rikNikachr. WAW XLII 1893 481sm und die 
von WtssKLV. Denks^hr WAW XXXVI 
18><8 Sit«: 32i« aus dem Pariser Zauber- 
ptfyt, nnsgebobenen Stellen) gebildet, viel- 
melir werden mehrere nfo Tynen ga a c haffon. 
Zu allen Zelten finden wir Hek. «neb ein- 
getttalti^ , wenngleich die drcigeataltigen 
(WKLCKCB,GOtterl.ll 404-416) Darstellungen, 
die Pmaatir ob ktnatleriacbe Anageatni- 
tum: der drciknpfigen Henne Wtrachtet f«. 
dagegen Lokmr. Hb. M LVill 1903 lti.^>^ 
MitoKr Tjftm, den Plant. N 
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war sie doch jedenfalls früh eine ihr nächst verwandte Gottheit i). Wie 
fiich aus dieser Parallele ergibt, schlössen sich in den unbestimmten Vor- 
stellungen, die vor dem Aufkommen der Dichtung herrachten, die Jägerin 
und die Hflndin so wenig ans, dass dieselbe QOttin in beiderlm Gestalt 
sogar auf die Folgezeit kommen konnte. — Orion und Sirius galten aber 
auch als Urheber der Stürme, in welchen nach altem Glauben das wütende 
Heer der Dämonischen jagend dahinzog, den Menschen zum Verderben. 
Auch diese Vorstellung ist auf Artemis übertragen, die, auch hierin mit 
Hekate übereinstimmend, als Führerin der wilden Jagd galt'): Hekate ist 
alleseit GOttio der Gespenster geblieben'); deshalb wird sie besonders an 

äOi auf die Epipyrgidia des Alkamenes (Ger- [yetft'Xut Tirpoc) daher, und Hundegobcll 
BAHD, Ges. Abb. II 145; Ratboeber, ^H». (/./. [ weckt« die Bürger, die, rasch ermuntert, 
XII 1840 45-82) sarttckfQbrt, iitwi«denim | den Angriff nrOckaeUngMi: lum Dank für 
in mehrfachen AhwandluDgen erhalten; hald t du ffiagreifeti der Oettheit errichteten aie 

(t. B. Mzz. von Apameia, Imjiook-Ri.imer, ein Xafina&tjtfoQoy 'Extiit^f <'(yaXfia. 

Kleinas. M. 1 210) aitzon drei Köpfe auf *) Vvraif yexvttf utfa^aM^tvoMay netuit 
einem Leih (daher "Em. ifixuQayoCt kjfmm. • riBOrj^.kl»; ifX9t*ii^ wimifAm ^49** 

Htdtf. bei Ab«l, OrpÄ. 289»; 290«; iricep», xiri fiiXaf at/aa Theokr. 2ij; av r^xvat 

Ov. M 7i»4; vgl. Art. i(ftTtQÖaaino(, Charikl. etdxovta xai* tjfia Jt9yf;tüXtjy, ni/iavoc 

III S. 394i Ko.; Par. Zaubenmp. tits) , waa IfulQovau heiaat aie in dem Ilekatehymnos 

Allum. wohl Bcbon maUoM, bald atehen des Hippol^ioa », nicht in Nr -hshmunir des 

drei GOtllBBin, durch trenehiedene Attribute Tiicokr., aundern mit ilcnuUuug der jenem 

ausgezeichuet» mit dem ROckcn gegenein vorschwebenden Formel, die aich also mit 

ander, btBweilen gegen eine xentnOe SAule groeeer Zähigkeit nhalten habaa moaa; vgl. 
gelehnt (z. B. Cavvadub, FouiO. if^pU. IX , Ditntr. wT 11. XXVIl 187« 8». Wie £e 

'^~ : '27a). Vgl. auch S. Rkiwach, TripU Totengciater nach der alten Auffaaaung Ober- 

Jlt'cote du muiff'r d AmifH», Alb. areh. de» haupt, ist aucb Hekate uraprOngUch ein 

mu». df pror. XXIII S. 104 ff. Mit der drei- achfldlicher Dlmon, man fleht aie an, fern 

fachen Hekate hAngt ee Tielleicbt (a. aber n. m bleiben, wovon bisweilen (r H Korn. 82 

I12u:>x]\ ruaaramen, daaa ihr die tpO i»? l'^ilig S. 192 O».) ihr N. abjseleitt t wird, oder mft 

wflr rtiarikks bei Kock III 394 1 ; vgl. Ha- tit herbei, wenn man mit ihrer Hilfe andern 

LKR, Eroloxth. carm. rrll. 32). — Die apitere acbadeo will. Daher heiaat der Zauberlneiael 

Mrtbendeutung hat die Dreigeatalt Hekate« 'ßtwriM> «tQoifalof, und man glaubte bei 

aehr veracbieden gedeutet, z B Intp den BeechwOrungen Hunde, die Tiere He- 

4 Ml quia uni deae trf» adßignant txMe- katea. aua der Erde Tiefen empor^ngen 

ftatet. ttateendl, ralmdi, moriendi; anderea zu aeben {iöym XmX^. 812—314 Mi JACCeosc, 

n.lJJ'Jl ZH 1290»/. — Daaa Hekate früher Zar. 273; vgl Wolff. I'hil. ex orae. haur. 

alt DoppeIgnttinC?) galt nnd erat apiter lur 150). Nach Lykophr. 1176 aoU Hekabe ala 

dreifachen wurde, folgert T'«r.5EB. Rh. M. eine Begleiterin der (mit Brimoauageglicheneo) 

LVIU 1903 206; 332 aoa Tatts. 11 22t. - Hekate doich ihr nlchtlichea klanieheul 

Ebe vierköpfige Hek. besieht «in ^Mrimr die Menschen idireelEcn. Tgl. ÄerHelcale« 

>"jo( bei Crabkr, Anerd. Pari» I 821n auf Schwärm Roiide, Pa. II« 411. - Entweder 

die 4 Elemente: daa Pferd aoll daa Feuer, wird die G&ttin den Gespenatem »elbat 

der Stier die Luft, die Hydra daa Waaeer, gleichgeaetxt und ala aolche« {t. B. Haeh. 

der Hund fvgl. Kerberoa) die Erde l>exeichnen. *vnwr,^t) auch in der Mehrtahl (Luk. 

'l Auch aie war Helferin bei der Entbin- Philopa. 89 a. £. ttfata ymfr xai daiuomf 

dung /sCJ t/, und da der Ton Bbbok, I'LG III* nai 7 jr«rr«c «(«r mm tfoxw) titiert {^mtymyif 
682 erörterte Gebr»iich//;r7;»i7, vor den Uam- i der Uekato, «. B. vwi TImfki. ek. 16 er* 

thBren Feuer tu euttfiiden. anprfloglich eta wlhnt) oder «her ala Senderhi der Geapenstcr 

Deainfcktionamittel geweaen itj stin «cheint. angerufen (Dion Chryaoat. 4 S It'.M R.; Scb. 

•o iat waiiracbeinlich Hekat«, die bei dieaem Ap. Kh. 3s«i I und in dieaer Ligeaachaft «le 

Ritus angerufen vurde, wie Artemb, die 'Jnnia (Hach. • r; vgl. o. IJJO*} «ad a. 

I'rothyraia u. B. w. //^r^Ci/ heiaet, «a^ «la (§ ^08j) bezeichnet. Als GeapenetergOttin 

Kmnkheitadimon gefaaat worden. w&re femer die Uar^ira aufzufaaaen, wenn 

'I .s. o. /84otf. Wie man aich im Aller- LBTaemn, Oevrret ckoU. Hin 8. 128- 126 

tum die wUde Jagd Teiatellte, leigt aich dicae im IV. Jh. aaf JIn. von UIppeaien 

hei derBebgeruDg von Bjsaatdureh Philipp II. und Terina (Haan km fSt; 9S) eracheineode 

(Hach. Slilea. FUG IV 151 17). Dieaer w»r Göttin m. R. ala no»-<f*('n7 (tedvutet hat 

durch einen nichtlichen Ccbeifail in die leicht gehört hierher auch Hekate Angeloa 

Stadl dafedraagmi, ^ Mg« F eaafwalltaa lH7itl die «adgtea 8ck IMv. «la ab 
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den Kreuzwegen'), wo 4ie Geister der ßioto^JivatWy der Hingerichteten, 

XSoyitty 9§iy ««ti rtftffttv n^tuvtw be- 
zeichnet und die nach dem hier berichteten 
Mirchen des Sopliron (vgl. v. Wilamowitz- 
MöLUKDourp, H«rm. XXXIV 1899 206 ft) 

flnoxexXtjQOiaftm roTc TfSvfwfft *«( xnra- 
](9oyiay <fuaiv ; jedoch konnte sicli das Boten- 
amt SOB gar vielen Funktionen entwickeln': 
Maass, Indog. Forsch. I 1892 163 ver^fleicht 
Iris, die freilich auf der'Exrfnjc yrjaof beiDelos 
einen Kult hatte i Athen. XIV 53 S.645b) und 
de^uüb bereits von Müller, Aeain. 170 (s. 
«b«r LoBicx. Agl. II 1064) der Hekate gleich- 
gesetzt war. Anch Artemis scheint bisweilen 
als Botin gcfasst zu sein [369t J; es ist nicht 
gerade nötig, aber doch nicht unwahrschein- 
lich, dass die Ephcsier, die dem Demetri«W 
zu Ehren tt'nyyf'Xta 'j4Qzt'fndi gefeiert liabsil 
sollen {I'oLAND, Coiniii philol. Ribb. 457*), 
eine verscUolleoe Beziehung zwischen ihrer 
OettiB, dnrsB Gebort Hermes auf dem ephe- 
■■tlWP Berg Krjgvxioy (Hsch. t r) Terkflndct 
haben soll, und dem Botenamt annahmen. Vgl. 
auch 0. /J/'>6 «/ und u. /§ 299J. — Da Hekate 
als Mene gefasst wird, ist auch diese y$fri^y 
im«*orto( (z. II Par. Zauberpap., WnsiLT, 

Denkbrlir. WAW XXXVl im 32») pr- 

worden. In der Unterwelt scheint Hekate 
«ttf ontsritidiaclieii Vbb. dargestellt zu sein, 
WisccKLEB, Darst. d. Unterw. 7; 28; 50. 
Oefters wird Hekato mit andern Gestalten 
des Hades gepaart oder ihnen gleichgestellt; 
der Orphoe, dessen fta0rtjywf^6f9f tio anf 
einer karthagischen Flachtafel genannt wird 
Wl i:.sj,cij, Rh. M. LV UiGO 2Ö0„ f.; vgl. 258). 
ist gewiss ein Unterweltsgott; Tgl. Orpheus, 
nd wdinebeiDlieb (Roroi, Pb. U* m) 



) ist 

Hekate die !*t ovc€i"^i6ov ^tjxrjq, mit der Kaa- 
sandra ( Aisch. Ag. I235| die Klvtaimestra ver- 
gleicht; auch der Rmpasa (Hsch. t v) wird He- 
kate gleicbgesetit. Als Demeter erseheint die 
Gottin auf einer lasehr. aas Hierapolto Kasta» 
bala(Denk»chr.\VAW XLIV 1896 26 no. 5i : 
aU§ S\9krfymr,y, tW \4ftt(n[y tXte a\t, ini- 
«er, jirp9!«po»' [/*' rpio](fo<( ijy «tß6/Äta9' 
EKÜrt;y, tUt Kvnpir **^ßr}( in(of] 9v('ee«i 
yiQaipn ^ Jr^ui xaiQi,( ^r^itQa 4tQat<föyr,t), 
die allerdings wegen ihrer Theokrasie nicht 
Tiel besagt; hlafiger heisst sie Denaten 
Tochter (Kur. Ion 1055): sie soll von Zsoa, 
um ihre Schw. Persephone za Sachen, in den 
Hadaa hinabfeachickt sein (Sch. Theokr. 2>t). 
dodi wird bTswcilea aio salbat (s. B. Pariaer 
ZauVrjmp. jiii, wo .'^rt. -Persephone x^ioiht^ 
heiset; anderes bei Schobmamc, Op. II 23S) 
gleichgesetzte Artemis 



auch als Pcrsephrnias T. von Zeus bezeichnet 
wird (Götterkat, Cic. d n III 23&b), geradezu 
als Persephone gefasst; ja Intp. Serv. \'A 
4»» Idtrt den N. Hekate «no rw»- fx(triQwy 
ab, weil aia sugleich Aiiemis und Perse- 
phone sei. Diese Yorttellang ersdieiiit 
später in Verbindung mit der von der Drei- 
gestalt der Göttin, wobei die alte hosio- 
deische (ö 412 ff ) Anschauung von Hekatea 
drei Reichen am Himmel, auf Erden und im 
I Meer eigenartig umgemodelt wird. Am 
deotUchaten tritt diese .\uffiissungbei Dracont. 
(earm. min. \Qiti ff. v. Duhm), der natürlich 
aas Utenn Quellen achOpft, entgegen: TH- 
I tiam 1e Lima Diana] cotifiteor perstans, hrr^^ 
i Proaerpina nutndi, uam tritt l eyuu (encs: tu 
endo Cynthia regnas, mmtrir terretta micaf, 
capin afria Diti.«; sie liegt aber, in Einzel- 
heiten abgewandelt, vielen Ausführungen des 
späteren Altertums zu CniiKk; v^jl. noch 
I Prudent. j^mm. laes; iotp. öerv. VA 4»ii 
j cittH super Itrrm «tt, crfdllnr ease Lnna, 
. cum in terri», Diana, cum »uh terrii*, l'roser- 
I pina; myth. Vat. I 112; II 17. Vgl. auch 
I ebd. I Sf (/uNO Diana Proserpitm), fcnor 
. das Orakel aus Porph. iMyi«, Eus. pra«jK «r. 

IV 23» H. ♦o«>/ tinti^oXexijt, «y«eff»>j»eef«< 
I EOktiStHtt, jQiatoixov <jrt'<Jfa>< avtfft-unja 
t T(uaati ^oovao'i ai94ft ««r, av^f«oty iudo- 

unaiy (turftxä&tjuni . Fniity iuior <ixf/«fx»ii 
I dyocpfQoy yt'yix yyioxtvn (Useker, Rh. M. 
I LVIII 1908 847) und Ober die ttiQitxvQt; o. 
/11f)9 zu 116*<i/. Ganz iung ist diese 
Theorie nicht; wahrscheinlich reicht sie in 
die hellenistische Zeit hinauf. Hekate» 
Gleichsetxong mit Artemis ist aber noch 
ftlter; es schemt Mysterienhiilte gegeben su 
' haben, in denen flua pftttürhe Prototyp der 
' mrbckgeführten Seele lauf die drei Teile der 
raanaeuidien Seele, ro^nxor, }tru<>tiH(, 
ini9v[ir,ttxüy wird in Porphyrs Xöy. bei 
Euseb. pr. er. V 7« (G. Wolfk, Dt philo», tr 
orac. haur. 122j Hekates Dreigestalt bezogen) 
Hekate war; vgL die Logand« der Artemb, 
Hekate oder Perwitbone von Pfaerai fttffj. 
die ftiginetischen Hekatemystcrien /IJ9:J 
und die «poßt^ai 'Fjttitrii n-xric, Jasi I0l\i 
(877 B. Ckr.). 

') 'Ex. (Ober Artemis s. o ll;"^ftj\ 
Teiodtttf, Cbarikleid. iy Mkvaf,. Athen. VII 
126 S. 325 d fr. 1 Ko.; Orph. Ali; Hymn. 
des Hippolyt, t ; msg. Hymn. bei AaiL, Orph. 
890 10 ; Paria. Zaubcrpapvr. DenksdiT. WAW 
XXXVl 1888 Vgl 'Korn. 34 S.208 Tp«»- 

Alrif ... Mttt riiy iftöimr ino»ir»;c; Hsch. i««- 



and auch die ihr 

('jftifu ntffatiföyf} iJia^iifiaXi rtwri^mc, i vfii«...«««« «»r— » ...■»... v». ••- 

Par. Zaaberpap. ««). die avch Demeter« T. i »««' frf noi tmr 99^y 'Fjfitr,< ayäiuata- 

beiast (Aierhyl fr. 333 N.»), viele Kaltn. ' rtylt 6i xni ra iy^i^ioty, Sch. Theokr. 2m 
|>l/*^t ^'««e" u. a. w.; vgLC^iJs88f.)mit " * " * ^ - 

P staapbowa gemein liat ud in manchen 

Kulten (Hsch. noXrßum' #«d( iK rn' iyimy i 

piy '.4f%tfn( inö 6i Sikmr m^) von ihr j 

ai^ «wtaraeUedan wetdan konnta, die aber 1 



IdQVoyto (fi irjy 'Fjittir,y iy tm< ijfuHoit, Öu 
im xmy xa9aQfiäivy xai MimtfUttmr ij 9t6(. 
In Ol ff( qrnei *lfnia( fffC AM»v «m Jto^ 
irmV« avttjy yiyoyf'ynit am wMm ftijf^^ 
tif rffodbr aar^ 4ffnf9m. Uabar «a 
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Dingehen, angerufen '). Für Artemis gibt es hierfür von ihrer Gleich- 
setzung mit Hekate unzweifelhaft unabhängige Zeugnisse nicht*); aber 
auch wenn diese Gleichsetzuug erst nachträglich erfolgt sein sollte, darf 
bei der durchgängigen Verwandtschaft der beiden Vorstellungen auch 
Artemis als Göttin der Gespenster angenommen werden. Ans letsteren 
hatte man früh einen Chor von Begleiterinnen der QOltin, die Amazonen, 
gebildet: furchtbare Dämonen zu Pferde, die, wie in verscholletien Sagen 
Artemis selbst 3), Verderben säend durch die Lüfte dahinfahren^). Da 

Denksclir. WAW XXXVl 1888 30i4, hU 
iVinof ebd. 31 n; 82<» in der dtttßoi.tj TUfög 
Jf Jij»'!;*' und in dem Londoner Zauberpapyrus 
(Denkachr. WAW XLll 1898 S. 48)i« be- 
zekbnet. Zo Pferde «ttend sebehit m« eine 
uralte Tct. aus Lusoi fOcst. .Talircsli IV 19(11 
3H) darzustellen. Aber die Paarung mit 
l'oseidun [1147 ff.] ist achwerlidl ursprüng- 
lich; ein Wettlaufen mit Rossen war bis- 
\rciU-n auch mit den Kult«n verbunden, die 
Artemis mit Dionysos paart«u [Silt; 842t/. 
und von hier «w iet wohl die VerUndanic 
mit PoeeMoit «bnleiten. — Kadi TA Trit f. 
(Prudent. Sifmm. 2u* werilen wegen des 
Todes des Hippolytos Pfonie von den TcmiH?lii 
der Triria ferngehalten. 

*) Durch die kriopcriscIiiMi TÄnze, deren 
Prototyp die Amaiouen sind, wurde es er- 
möglicht, auch Artemis (wie Hekate, Ilsd. 
(* 481) bisweilen als bewalbieto krieseriecbe 
Gattin M faseen. mnal wem etee Meondere 
W'ranlassung hinzukam, wie z. Ii. bei der 
Agrotpra(derfreilicb auch inSparta Kriegsopfer 
dargebracht wurden, Xenoph. Ilrll. iV '2<o» in 
Marathon der ihr zugeschriebene (z.B. üban. 
.'j I 285 u R.) Sieg Ober die Perser. Oft 
werden Sicgeskrinze (Xenoph. Atfrt. 1 x: = 
IML III 4is). Zehnten (^anieo. GDI III 
^HS.^) oder nndere Weihgnbe« OCenoplKNi in 
Skillus, Paus. V Cn) Art4>miB dargebracht. 
Von der Kriegsbeute (Inqt'^cr, kftrtä^t) wird 
vielfach und ist vielleicht achoo im AltertttM 
bisweilen der N. Au^ftia (Niket. i^. 9. Stude- 
Mi NP. Aufrii. rar. I 270; 278; 283) abgeleitet 
worden, unter dem Artemb besonders in 
Aitolien (loachr. von Magnuiie 28«; Ober 
Kaopaktoa a. o. fsiHwl), ferner in Rjrampolio 
(Journ Ilrll. »tud. XVI l»-?^ mit Apol- 
lonV C7(i-.s'll 8i»ff.;8M. I'atrai (Paus. VIII 
18a: r//. III 499; SlO), Heeaenc <? Paus. IV 
31t). (.'vthion (Mnt Afitfptof, IltrM II USm». 
Kophallcnia im. o. /34h»/; vgl. Herakl. l'ont. 
FH(i II 217k) u. s. w. verehrt wurde. In- 
deseeo ist das sehr tw.: Clacs 86 Sbenetzt 
'RüuWrin' (von Xfß), Ueocn. GOttem. 190. 
denkt ln'\ Aa q(o)(fi«i an eine GOUio der 
Siraaaen. Uitxie-BiOwiBn. Pana. II 8. 168 
m 81 1« bedelMB den den «e in i'huffif 
stellrn nuf das rilstige Weeen der GCttio. 
Wabrschemlich heiaai Aatf^n nach einem Ort 
Att*f9<H oder Aaiff^t der Mtacmeita freilich 
nach der Göttin genannt sein kOnnte. — 
Daaa eine kiiegeriache Pompe in Eretria der 



HeknfoniaMr nm Dreiwcg s. Sch. Aratph. nX. 
5U4 *(txa Je yovfxtjyiaf (dagegen nachher tft 
"Exärn Ih'ovet tg r^(«tK«dir) M «rAeveiei intft" 
nw atuiroy itni^ttf^ ämtf 9voin»' rfi 'Exarp 
if t€ttt rffddbff, flf dl ittrr,t(( »;p/orro 
ntifüvxa x«( i'aBioy avta km iXeyor, ott 
^ 'EKtittj iifuyty avtd; vgl. Soph. fr. 6t)8.- 
Lnk. diah ttiort. lt. 

') Hekate ist spiiter ganz allpomein 
Gtitliü der Zauberei; über den Liebeszauber 
8. 0. [8Ü0 zu 84 !h]. Deshalb ist ihr die 
Itandngora heilig I8ä2tjt nnd aie wohnt 
» den fit'xoii i«titt( der Zanbtrin lledein, 
Eur. Med. 399: bei Diod. 4m heiast ale aelbat 
Giftmischerin. 

*) Denn die X»wia bei Korn. 34 S. 208; 
Sch. Theokr. 2ii u. aa. ist eine Hekat<?. und 
auf das Auftreten der Artemis in der spa- 
teren Magic (z. B. dorn tut Artiuiz auf einem 
magiachen Nagel aua christlicher Zeit, Arch. 
Ztg. TV 1846 Sil) iat wonig zu geben. Ver 
gleichen Ifisst ^icli vielleicht, dass wie Ar 
iiVM» 11270%! auch Gespenster (z. Ii. Phoboaj 
Ufweilen in Bflrcngestalt erscheinen, Dtrn« 
VBR, Ath.Mitt. XXVI! 19U2 261; 268. 

Auf dem Ko&sc stelleu die Mzz. von 
Pherai (Hkad h n 261; MCllkk-Wh 
|I*XTi I72n) die fackeltragende GOttin 
nuf dem von Roesen gezogenen Wagen 
llaat Hom. /« 9i IT. sie fahren; vielleicht ist 
eine Hypostase der Göttin die llteate ephe- 
aische AitemMpriesterin Hippe (Kailim. A 
Siit). die nicht mit Cihtiuk. Abb. BAW 
1872 7 der gln. Okcanide (Hsd. ** ,\b\ i gleich- 
tnaetien und als eine Andeutuns der Ein- 
fUhmng des Knltea von der 8e« her tn bo» 
trachten iat. lElcrrii^ •ewi* Xnnm¥ nennt 
Pind. fr. 89 die Artemis, tnnoco« o 
MtltMvn . . . yv/t$-ttaiwy twr i7t7$oxföimr 
Eur. Hipp. 228. GMtin der Pferderennen 
Pind. P 2». Wahrscheinlich rief man einst 
.\rtemi8 an. wenn man durch ein Wettlaufen 
von Pferden dasjenige auswählte, das als 
Triger dea SturmdAmona galt /aSfifJ: dar- 
auf bezieht sich der N. Heurippa. den Ar- 
temis in Phcncos fahrte (Paua. VIII U»). 
Sie atand hier neben Poeekloa iUnpioa. ander- 
Wirte iat irfe mit deane« 8. Fegnnan Yer> 
bunden [279\t f f, und wahrscheinlich ist 
auch sie wie Poseidon und Pegasos eioat 
bisweilen in Roategestalt vorgeetellt worden; 
ala Innongacmitoi wird sie in dem Ilymnoe 
dea groaaen Paiiaer Zauberbucha, WneiLv, 
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diese ebenso wie neben Artemis auch neben Dionysos stehen, so ist 

letzterer sehr wahracheinlidi, was Qbrigcns ohnehin anzunehmen ist« auch 
in dor Vorstellung von der wilden Jagd im Sturmgeheul mit unserer 
Göttin gepaart gewesen. Als Sturnigöttin ist in der ursprünglichen Iphi- 
geneiasage auch die Tauropolos ') gefasst worden, die aber, gewöhnlich 
neben Dionysos stehend, auch noch andere Funktionen hatte: das Opfer 
der Hindin, durch das im Iphigeneiamythos das Jungfrauenopfer ersetzt 
wird, konnte auch als Schlachtung des Stunndämons gefasst werden, da 
Hirsche als dessen Verkörperung galten (839). Marpeesa und Oreithyia, 
die ursprünglich zum Kreise der Artemis und des Dionysos gehörten, sind 
Windgottheiten gewesen (S. 342; 840 f.). Oreithyia führt uns zu den 
Thyiadenschwärmen hinüber: auch sie sind als Nachbildungen der wilden 
Jagd gefasst worden (905 f.). — Von den beiden Vorstellungen, die sich 
in dem Ritual der Mainaden durchkreuzen, ist fUr das Verständnis der 
Artemis besonders die wichtig, nach der die Weiber sich, indem sie in 
die Wälder hinauszogen, mit dem göttlichen Numen erf&Uten. Man scheint 
geglaubt zu haben — so werden die verschiedenen im Mainadentum zu- 
sammentreffenden Voi*steIlungen zu vereinigen sein — , dass dieselbe 
dämonische Substanz, die im Sturm durch die Lüfte rast, im Menschen 
den Wahnsinn hervorrufe; durch eine freiwillige Aufnahme des gefähr- 
lichen Stoffes, durch eine Art Impfung, hoffte man sich wahrscheinlich 
gegen den Wahnsinn und die flbrigen damit f&r wesensgleich gehaltenen 
Krankheiten immun machen zu können. So wurde die Göttin, die diese 
Krankheiten zugleich sendet und heilt, selbst als Mainade gefnsst; wilde 
Tänze werden ihr gefeiert. Auch die ebenfalls dem Artemis- und Dionysos- 
kult angehöiige Aiorazeronionie*) bezweckte eine Erfüllung mit den» durch 
die LQfte hinfahrenden, nach anderer Vorstellung freilich in dem Baume, 
an den man sich hftngte, wohnhaft gedachten Stoff. Die Gefahr, welche 
die BerOhrung nn't so geffllirUchen Substanzen notwendig habm musste, 
suchte man, wie dies in vielen ähnlichen Fällen, z. B. beim Zitieren der 
Chtbonisdien üblich war, durch apotropftisches Schlagen von Erxgerftten 

Kolaiab. deren Nam«*n Clav« 91 f. tweifetnd 
und gewiM nicht in. U. von moitöf '^che'nh' 
ableitet, gefeiert wunle. i»t darmos erst hlussen 
worden, das« die Mitglieder de« iUige« in 
ihnm Tenpel (m ÄmmtyntiuMt /liüith vcr» 
stkluKt ww»n r9tr. X 1 1« 448). In PjrnticfiM 
ward eine ArtenÜM AMtrat«"ia verehrt (Clai m 'J 4 ; 
Wide. Lak. Kulte 12t>). deren hstiftUDg i'aua. 
III 2&S niit dem AmazonencuK luaammen* 
bringt : vicHeicht auf flie«M>n Kult beziehen 
mch die Ukomschen Mzz mit der bewalT. 
neten Artcmia (Abb. Wi HiTZio-ULCMUta, 
Pmm. llt. inj. Mehr aber die kricferiadie 
Arttai» M Pakkill, C%$H» tf Or. af. II 

m f. 

*) Artemu 'lauropoloa (M-O. {943»; rgl. 
tfiSt]; STi't»uii iio. Am. rmr. 1 270; S77), Tano- 
poU(Sopb. 172: Hacb. Tarpcftökm ; Apoatol. 
I6if; STL'OKiil'Kr*. Am. rar. I 288;, Tnt'Qti 
(Hacb. » ri frilt jetxt meiat ala eine StiergOttin. 
4ie mt aachUIcUck (loent bc« £ar.i7'142&) 
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der 'taurisehen' Parthenoa fl^ zu iJti'nJ 
Klcichpeflctzt sei. nach Wbrniceb bei I'ai'LY- 
WitiituwA II 1399e4, weil die tauriache' GOttin 
von braaron nahe dem Heiligt, der Tauro- 
polos in Halai ArapbeniilM /«. 4SI lag. Da 
aber Ipbigcneia, die Mft imalter Z«it zam 
Kult der Tauropolos gehOrt [703$]. achon 
in den KijpritH KU den Taurem gebracht 
wird (Prokl. bei Waorer, Apd. S 240i«i. ao 
ist die Gleichsetzung iedenfalls weit iiltcr 
und »ehr walirBcheinlicu beisseu die Taurer 
eben nach der Taoro. d. h. der Tauropolos. 
Der N. dieser, der eekaiular Mcb mit dem 
Gebirge Teuros ve r ka Bp ll m «eis MbeiDk 
iS'Jbit], ist wohl nicht von dem stieiförmigen 
Dionraos zu trennen; er hatte wahracbeinlicb 
n. a. auch eine sideriacbe Bedeutung l9iStf» 
Auf dem Stier reitend stellen die Mtz. von 
Amphipolis {Gr. coina Brit. Alu»., Mactd. 
49 fl.i die Tauropolos dar. 

*j 8. o. ll€3i 167; 736; 907%/. 
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ZU vertreiben. Da dieser RItos bei der grossen Göttormotter wiederkehrt, 
80 gewinnen die dürftigen Spuren, die sich von ihm im Artemisdienst 
finden, eine besondere Bedeutung. Den Korybanten haben wahrscheinlich 
die Kureten im Artemisdienst des ältesten Ortygia entsprochen, von wo 
sie in die Legende von dessen ephesischer und aitolischer (341 f.) Filiale 
gelangt zu sein scheinen. Dass es sich bei dem Scliwerttanz, aus dessen 
Bitonl die Kureten stammen, in diesem Fall um einen Zauber gegen Sturm- 
dftmonen handelte, ist bereits Mber aus den in diesem Kreis begegnenden 
Namen der Kuretonmutter Kombe oder Chalkis erschlossen'). Beide Be- 
zeichnungen beziehen sich ursprünglich auf den Wettervogel, die xuQo'irt/, 
und da die x**^*'5. deren Namen natürlich von dem Erzklirren nicht zu 
trennen ist, in dem zum Thyiadenritual geluu igi n Harpalykeniythos (S. 220) 
begegnet, so ist dies eine weitere Spur dafür, dass, während die 
Tbyiaden die Termeintliche Sturmsubstans einfingen, mit den Waffen ge- 
klirrt wurde. Eine andere Harpalyke, in deren Dienst Scheinkimpfe vor- 
kamen'), wird der Artemis ähnlich als Jftgerin in denWftldem geschildert: 
wahrscheinlich bezeichnete der N. ursprünglich diese Göttin selbst*) oder 
doch eine ihr verwandte Sturmgottheit*). — Als der Wettorgöttin sind 
der Arteniis wahrscheinlich auch andere Vögel geweiht gewesen, in denen 
man Verkürperungen der Windgeister erblickte, wie Enten Gänse und 
Schwäne'}; und wahrscheinlich in derselben Eigenschaft ist sie mit dem 
Wetterdümon Diomedes gepaart worden*). Ais Fahrerin des im Sturme 
dahintobenden wilden Heeres ist aber Artemis auch Göttin der Seefahrer 
geworden. Sie cerstOrt und rettet die Schiffe*), sie schützt die Häfen i*). 



>) CcMic*, Abk. BAW 1872 II; Tgl. e. 

•) a fif9§9j. 

») S. 0. 1^20 lij. 

*) Wolfin hcisst Art. in dem HjmnoB d«8 
l>Rn8.ZAub«rbachs. Denkscbr.WAW XXXVl 
18^8 30t4f.[nMl. Vgl.Porpfa.o&«f.4i« uod Ar- 
temis Lykoatb, Paus. VIII 86?; Gottscbick, 
Ap.rull.2S. Derselbe Vogel, in den Harpalyke 
Tcrwandelt wird, ist vielleicht der iuriemis 
iMÜig pew«Ma ; wenn die lykiach« Arten. Koiii> 
bikelArcb.-ep.Mitt.ausOcBtcrr.VII 1883 124; 
hull.eorr.krll. XXIII 1900 335«) nach Kombe 
in Lykien (Ptolem. V Si) beint, konnte die 
Stadt nach dem Vogel genannt sein. Doch 
ist das nfkllige Zasammentreffen mit einem 
barbarisrlicn N. leicht möglich. 

*) Vgl Koscaia, Uenn. 40 i, Ueber den 
W«H «b «is dw DtaMOM, taebesMito« 
dir ■tannerregenden, •. o. /MS Am. BItStJ. 

•) 8. o. l€i&t]. 

') 8. 0. ff.]. 

•) 8. 0. 134B\ 646»]. 

*) Im Mythos tritt die« b«Mnders in 
dtr IpbigeneiAsage /670 f.] hervor, an die 
■idi dann manche andere Saoen und Le- 
y d w nfMchloaaen hnban. so «tiftot ihr 
Agamemnon eben Kult, ör' i( TQoirjr htXtt 
njt^i »oaif, Theogn. 11, and weiht in ihren 
Ttnpel das 8teoemider fitlhoy anXoirjt, 
w«l IM dM Winde gebnndrä hat, SsUim. A 



8iit. Bei Aisch. A<j. 150 fOrchtet der Chor, 
daas Artemis «Vrinraoiv Jnwtktii xt**^^"* 
iftirtfiimt mSfmt Mttd«. BedeatMflMT imd 

die Reste dioscr Sritr der Göttin im Kultus. 
Ceb. Artemis t tjocaoof n.o. / l'J2öi/ ; zu lisch. 
Et'Tiofla' r; 'jQtt/JK 'l*o<fut v^l. CIA III 
1280* (Peiraieus) Ernogia s'tä fUlr^ka. Ein 
ErWlofff-GelQbdo enthllt die thaaische Inacbr. 
Journ. IlfU. ßltul.WW 417. Mzi von 

Magnesia i.jTb. (Ukad h h 2ö6) Migen Art. 
■lit d«m Bogan «nf «nrai 8diiAT«iid«i«0 
•itzend. 

**) kifiiricatr ^texo^oc beisat sie bei 
Kallia. k 8m« 2i/u«ro«Konoc, ebd. t»t. In 
Cyvmn wnrde an Terschiedenen Stellen, 
c. B. in Lamaka. wo Omfipauca^Ricam 
(vgl, Kyj>r-, Bib., Horn. 1 12) ihr Heiligtum 
entdeckt haben will, Artemis Paralia Ter- 
•lut: Tgl. Cssirota. KTpr. 4f9»i ; PnutnunT, 
BuU. rorr. hfU. XX 1896 S40. Ekbateria 
(?Usch. • r; Uberliefert i»t FjißeiKtijfiat, aber 
'aas dem 8Ub'. wie pARorKa. Abh. BAW 
18&8 253 den N. dtttict, Hanl mmm Sinn 
nicht erkennen) hieaa die OSttfai in Siplino«. 
vgl HtAi) A n AI'J; Art Xiuttitn ist im 
Par. Zauberpap. (Ml (wo Wubblt, Denkacbr. 
WAW XXXTi 1888 SO» trn« Atftrau ein- 
•etzt) Qberlicfprt uod ebd. t«»i {cod. hftMrt) 
und (mit Jacobs) AP VI 105 1 hertostellen. 
— In vielen Hlfen (z. B. in Mnnichia (40 tf) 
wild A. nls HnuptgOttia varehit, ohM 
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Oans wie ApoUon führt sie die Auswanderer^), und dann ist sie, anch 
hierin Apollon gleich, Geleiterin auch auf den Landwegen geworden. 
Wie bei ApoUon hat sich femer vielleicht*} auch bei Artemis aus diesem 



in jedem einzelnen Fall der Kult von dieser 
Seite der Göttin hergeleitet werden darf. — 
Wie Artemie wfrd auch die ihr spflter gleich* 
pcaetztc Hckate als Göttin der Soofahrt 
(Uoyritt, Koe, Huzoo, Koieche Forsch, u. i\ 
228 no. 2174) and dm flaehfuigs {UöBiJ 
iMniehiiet 

*) DerTerimt de« mitgebrachten lemni- 
sclion Artcmisbildos veranlasst die Tyrrhener, 
nach dem Orakel Lyttoa zu gründen (Plut »im/. 
rirt. 8; vgl. quaest. Gr. 21): die in dem Bilde 
oder Fetisch wohnhaft cedar litc Göttin be- 
stimmt also hier den Sitz dei Kolonie, DOmm- 
LEB, Kl. Sehr. II 224 f. Ebenso soll Artemis 
die Griechen nach lonien gefahrt lieben : »«(^ 
ntfi^t fii¥ Att mßp^f t^r nnotnitiv tit 'Im* 
rltttf, avyKftjtparo 6f 'jXt^atSQM #Vpa- 
itiae, Liban. 5 1 S. 2;i4 R. Dementsprechend 
beiiat aie in Magnesia a./L. 'jqx^Y"^< <>der 
knSfjytuwy itjf niXttjf, Kt:R.>. Ilerni. XXXVI 
1901 509; vgl. Inschr. von Magn. Ititi; 38i»; 
46i*; 56ia,- G2i; 64it; 79». Artemia Chi 
tone in Miiet jplt ala ilvtuirn des Keleua 
iMUtJ; der die Sflsaigknt der ioniachen 
Littcratur bezeichnende Mythos. di\s3 die 
Musen in Biencngestalt den ionicm voraua- 
flogen (Claus 103 [o. 910»J), bt wahr^ 
H-heinlich die Umdoutung eines Alteren, 
der einst von der epbesischen Artemis er- 
zählt ward (vgl. die piAtaaui und iaa^ftf 
/!fO!tii rgl. 1274 zu 1273^])-. in Ephcaoa 
beiaat Art. llgoxa9r,ytui, Intcr. BrSi III 
ccccLXxxiii : S. 147. Aber auch in nicht 
ionischen Niederlassungen Kleinasiena be* 
gegnet die kolonieftthrendc Artemia: in 
lasos wird Ariemit .\'^tias [Ji'>J»J als i7(>o- 
tta9r,yffnüf rijc nokioji, rrr. <V. t/r. VI 1893 
159«, in Sidyma aie und Apollon als llgot}- 
yiftit (Bgiwoonp-NmAKa, keiaen im sQdw. 
Kleinaa. 09 ne. 45?; ebd. 68 no. 48s [333 i] 
Iieit^t Hekate/Ipoxa5f;jYrK) verehrt. Ueb. die 
Eleuthcra Archegetis von Sur» und Kyaneai 
•. o. [1266 tu 126rtiJ. 'Ilyffioftia nennt Orpb. 
A 909 die kolchische Art«>mis; ob dieflo und 
Artemia Hegemone in Athen (l'oU. Hi,« im 
Ephebeneid: über die athenische lieg. vgl. 
auch o. l3tStJ nnd gegea die Kombinationen 
RoBKm reiSMi, OSCtefn. 181 ««i, Tegea 
(Paus. VIII 47«), Lykocura(ebd.37i). Aitolien 
(Inschr., Wooouotaa, Joum. Iltü. »tmd. XIU 
1892/8 858t* ODI II 1428h), Ambrmkia 
iNik. fr. 38 Anton Uh. 4; Folyain. 8it). 
die Uisgemoneia von Tenos [I'Jk^ zu 12H4t] 
■nd die Agemo in Asea (lOA 92) mitWiL- 
tum., AD U 16 ff. auf die Hochseit oder 
(■it ClaCb 98) aof Krieg und Kolom'algrftn- 
dung xn besiebrn seien, ist allerdiuKS zw. — 
Apolkn cncbeiot als Seegott in Fiachgeetati; 
ir«D Aitaads iat dies abgeaehea tm dar 
FhigaMn (Paiia.VllI 41 aX 



die ihr vielleicht erst später gleichgesetzt ist, 
und etwa von derDeiphiaia/i^7ity, deren £pi- 
kleaia aber wabrachanllch nnr die Artemia 
vom Delphinion bezeichnet — nicht bezeugt. 
Zwar waren die Fische in der Arethusaquelle 
auf Ortygia (Diod. hi; Mzz., Hbad h n 151) 
wahrsclieinlich ihr geweiht» ebenao vielleicht 
die KKTtQtti nnd die Aale der Arethnsaqaelle 
bei Chalkis (Athen. Vlll 2 S. 331 e), jeden- 
falls aber die r^iyha (Korn. 34 S. 209; AP 
VI lOöi; Athen. VII 126 325c nadi Melan* 

thios iy r*J nt^i riüy (y 'I.iftant uvaTfjQtMr; 
ebd. wird ein ayüfttjun an iiekate T^iyXaydiyi] 
erwähnt); vgl. o. /129u su 12ti0t}; ein Fisch 
wild in der ephcaiachen Legende erwilmt, 
B. 0. f-J^^ii:./ und erscheint ala Attribut der 
Göttin auf liocharchaitirhen Vbb. aus Boiütieri, 
WoLTEKs, tUf. flgx. 1892 222 ff. Es ist je 
doch eehr zw., ob dieae Fiaehe Artemia ala 
der SeegOttin heilig wnren; die 5^barbe 
T^iyXr;, tnuUu«, hat im Kultus (sie wird z. B. 
von den eleusiniacben Mysten geehrt. Ail.fi a 
9»tf und von der argiviacheo Üerapriesteiia, 
ebd. 9«t. nicht gegeaecn) Bedeutung und in 
der Medizin (z. H. gegen .Menstruation, Plin. 
M h 32 «« ; vgl. 28 ti) mannichfeche Verwendung. 

*) ^Aywah imoMmt nennt Kallin. A Sis 
die Göttin; vgl. Fest. rp. 101 ü htrenalia . . . 
Diana enim riarum putaLitlur dm (Pakofka, 
Abh.BAW 1858 251/. Während der öOUgigen 
Periode der nnoqpti^tf lifttfft, die mit dem 
waia9o( tijs uvatQii( 'Afttfftiioi (■- Bendis?) 
in Ib'thynien ein^'eleitet wurde, durfte iiiati 

nicht rciaen : Zuwiderhandelnden erschien die 
gefUirliche Gottheit, Kallinik. tU. ll^pat. 
129 (96) I« fd. JtoHH. Vielleicht wurden die 
Kuhn. KriKfia (Korn. 34 S 210 Os.; Niket. bei 
STLDiacilO, Am. rar. 1 '27u; 'J7S; 283; SaJrt. 
£np. 9ii»: im Kult zu 'Oreua [Ml, ewrr. 
MI. XX 1891 412). Opus (T^rwfi«. CIGSll 
281]. Therai [ebd. VII 1883 t«) , »Uriaa 
[mit Zeun Meilichios, «bd. XIII 1889 392»], 
Epidauros [CATVAPiaa. I no.87; 

12(5]. TTiera [IIillkr v. Gäktrinokn, Beitr. f. 
alt. Gesch. I 1901 224J. Urtoe [IUI I 914], 
Koptoa [Miura. Junm. JhU. ittud. XXI 1901 
290x11. an den mit * beieichneten Orten 
wird Enodia nicht als Artemis genannt) und 
*L(f94in (ohne Angabe des liauptn 'a, Nemea, 
IGA 26) auf daa Amt bezogen, die W anderer 
auf den Straaawi n geleiten; aber bei Platmi 
föft. XI I 914b ist tfoiia 6n'tfn^y die Göt- 
tin, die Verlorene» in ihren Schutz nimmt, 
nach Andromenidea (FUG IV 389 1 jHsch. 
l>Wi«; trfl. EM 84441 Tj^Hv ij fjttitij, 
inti nvnjynf, m< 'Uf€i*Xii4tj(]) die Jagdgöttin. 
Nahe liegt es auch an Ilekatc zu denken, deren 
Ueiligtflmer aich oft an Dreiwegen befiwden. 
llMMh iit diet wohl Didit d« 
dar VoralaUas; n 
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Amt der Schutz über die Ein- und Ausgänge entwickelt; auch ihr Bild 
wurde vor die Thoren der Hftueer und Burgen gesetzt ■)• 

Welche dieser Funktionen die Zusammenstellung von Artemis 
und Apollon herbeiführten, welche der Göttin erstaufGrund dieser Paarung 
beigelegt wnrden, ist natürlich nicht auszumachen ; aber jedenfalls hat die 
Kultgenossenschaft, die zwar alt ist, aber doch ei*st ziemlich spät all- 
gemeinere Geltung erlangte, zu einer Ausgleichung der Funktionen beider 
Gottheiten und damit zu einer Erweiterung und VerfiUschnng der von 
ihnen frQher herrschenden Vorstellungen gef&hrt*). Artemis war, wie die 
Haipelykesagcn (1294) wahrscheinlich machen, bisweilen als Wölfin gedacht 
gewesen'), mit Rücksicht auf die Stürme, in denen sie dahcrfährt: jetzt tritt 
sie als Lykeia ') neben den Lykeios, den Schützer der Verbannten. Von 



jeher hatte man die Göttin sich als 
heiten. in denen sich ihre Macht 

«n die nvpn tjqöSvqo^, bei der Hekat« oder 
Upb kerbeigerufen «rird (H»rli. ^i.-ii dyaaaa, 
Bbiiok, PLG \U* GS2; a o. /s'Ki r» 892t; 
127:i\; 1'2'J0\]), erinnern. Uobciliaiipt ist 
•ber zu berücksichtigen, diiss die Thür seit 
alter SSeii im HMtkoltiui eine groaee RoUe 
•pielt A«di durch die venehUiMene TliOr 
{nnifa xX^iSot lunir". if 88*<i, durchs 
ScblfiMelloch (IIuQi. A 3i4« von Hermes) 
dringen Gei8t«r ins Haus: zur Abwehr ver- 
grab miui unter der Schwelle oder befestigte 
an dem I*f<wten der Thür Fetische. Der 
Knltus, doli iniui dii-hcn weihte, ist spütor 
•af Pfosten und Schwelle ttkergcgangea; an 
die IeM«M ni ■ t oai i Hi, gilt meh «raem von 
Indien bis nach Mitteleuropa allgemein ver- 
breiteten Aberglauben (Wimi:rmtz, Dcnk- 
«chr. WAW XL \>^\)2 72) als brmes Omen; 
allerhand Zauber (z. B. Thvokr. '2»t) wird an 
der Schwelle geOht, die l'fosten werden mit 
desinfizierenden Stoffen /n^.''*/ und wie die 
Fetiaehc /776»y mit Fett (Sawtsb. Familienf. 
im ff.) oder Blut tEnd. 12tt) hertricheB; in 
der lossersten Not umklammem sie die 
Frauen (z. B. 24».: Val. Kl 2im) wie 
sonst die AltAre. Vielleicht ward das Bild 
der GespenstergOttin Artemis zur Ab- 
•chreckung der Gespenster an der ThQr be- 
«Wligt. 

I) tftnrkir^ hciast die kolchiache Artemie 
hei Orph. A 902; flpo^rpiA« nennt 8ezt. 
Empir. 9iti die GMtin. Bei On h h 2,, wird 
llfoitvfttiu angeredet 'jtgtffjt( Ei/ni,ttin Kui 
Tj ciftnj Ufo9r^ia; Aber *Uf rcr^i; IlfoSvfain 
in Epidaaroa a. CaTraftiat, FomiUe» J no. 162 ; 
ODI 8336. Ober die Pnipylaia ron Eleosis 
I'rus I SMi. Bisweilen wurden die Ar1< rni8- 
bilder vor der ThOr auf Hekate bezogen, a. 
Hack, larfrm« ; Tgl. Hekal« «po^rpmar.Tlrald. 
A 6i; 14. — "Wegen de« analogen Apollon- 
namens ist hier noch KrLU^ottmr.fia 
(Aiach. int. 449; Tgl jedoch rrrcBürK Ni» 
«AJtii-LaKCKORoriKi. StAdte Pamph. I 168 39: 
ff^ ilf«Mfw«7( tr,( TtiXtmt r,uiSr (Perge] 'Af- 
f#/iidbr*.4frlM')nerwihaea. Dfo(iffcr"*" 



Jägerin vorgestellt, weil die Krank- 
äussert, den Menschen herumjagen, 

[?J2ö8tJ) erythraiische Strophaia (Hippias. 
FHG IV 431a; Athen. VI 74 259b) wird von 
Werniokb bei Fault -Wibbowa 11 1S98 »t 

i OTQog'gUif *8triek* geatellt; df« Ton Pantin* 
Robert I 322 & in diesen Kreis gestollte 

I *v7tofiiXu9^ (Hacb. » r) ist ebenfalls fem 
ca hüten. 

') Zahlreiche Apollonnnmen sind auf .Arte- 
mis übergegangen, vgl. A. Delphinia [37 x»; 
129ä\], Daphnaiabei üvpsn, Daphnia in Olym- 
pia /öff5i7,Pythie in .Milet, C7Ö II 2866; 2^85; 
2885bc; hulL eorr. hell. 1 1877 288, Phoibe 
(Opp. Ky». 2i; vgl. AF \X 7G5,^ Tlia. 
Pherek. bei Macr. £ I 17 n. Die Artcmia 

I *Ek1mtorU ft29ifj gcbOrt vielleicht eben- 
falls XU einem Apollon (vgl. Ap. Ekbasios 
[834 ia], ebenso die Loukophn-ene {12>7*/; 
Tgl. Ap. Leukatas). Zu Apollon Pagasaios 
(Hsd. A 70; Sch. Ap.Rh. Im) oder Pagasite« 
(Hsch. » v), dessen Heiligtum Trophonio« ge- 
stiftet haben sollte (Herakl. Pont, bei Sch. 
Uad. A 70: FUG 11 198 a), gehOrt Artemis 
PagaaKiB (Wilbbui. Ath. Mitt. XV 1890 
ZOUi). — Neben den Ap. Smintheu« /t229ij 
stellt Wide, Lak. Kulte 118, der auch die 
Mluae der Quelle von Lusoi ([Arsttl.J itav/t. 
a'x. 125 S. 842ba; Theop. bei Antig. lüwyat 
187 = 152) vergleicht, die Artemis Myaia von 
Therapne {Paus. III 20.), die Clacs 108 
flüacblich ala JVoi-eta, andere als M^-ndia 

I oder alt Myrierin (Tgl. Kalihn. k Sut. der 
die Göttin am mysischen Olj-mp die Fackel 
entzünden liaat) gedeutet hatten; doch int 
die Epikleaia von der gleichen Demeters 
achwerlich au traniieii. — Wie tob Aitanta 
auf Apollon, so aiod auch ungekehrt Nmen 
von dieaem auf jene Qbcrgegangen wie .In- 
f^ec ia Ktlydon f34Hi»]. — Wie auf 

i Apolhm werden aw» «af Arteoiis Paiane 
gesungen {EM [G57%] und Phot. lex. ttmär), 
w-aB Strnoel, Kultosalt. 74 fOr urapfttngUch, 
Faibbankb S. 35A fBr aeknnair hllt. 
•) Vgl. 0. 11294*1 

Tempel in TVoisan, von Hippolyt«« 

i iaaliftak» Fan«. II Sl 4. 
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Apollon dagegen galt als Bogenschütze, als Sender der Sonnenstrahlen- 
pfeile. Beide Vorstellungen sind aber später zusammengeflossen: Apollon 
ist swar nielit eigentlich Jäger geworden, aber seine Pfeile bedeuten 
Seuchen wie die der Artemis, und diese tritt als *E»Mä^ri^) und wahr^ 
echeinlicli als ^Exarrj neben den ^äi^yog, iBttazog. Die Pfeile, jetzt ihre 
ständige Waffe, werden, etwas unpassend, auf die Strahlen der Mondgöttin 
bezogen. Denn auch Mondgöttin ist Artemis entweder schon in der 
boiotischen Kultur gewesen oder doch später geworden'). Das musste 



») 8. Eallün. fr. 75; Kaibel ep. 4G0t n. 
0. [241»; 2S7is; 907eJ. 

') Wie und wann Ariemi« dem Monde 
|}ekbg«setit worden Ut, IlMt aicii nur er- 
sdiliessen. Zeugntsae der Slteren Epiker 
nnd Lyriker fehlen, auch der Tragiker, wenn 
Eur. JA 1567 als vielleiclit iiiteq>olicrt ausser 
Betracht bleibt, femer bei Eur. Phoin. 175 
die vom Sch. gelesene Ueberlieferung Svyartg 
ut'/.iui ^(Xctraia, wofür Nauck (zuletzt TGF' 
8. 126 XU Aisck fr. 457) »vyurtQ ü Aatoüf 
S, TOfMhligl, troti 1 tO Ar richtig gehalten 
und endlich bei Aisch. fr. 170 «(«rrfpwnor 
infta ArjMMui *uQ(t( nickt auf den Mond, 
Mmdern mit Clal-s 47; Werxickk bei Pavly« 
WtssowA II 18ö4i»ff riuf Steraennacht 
bezogen wird. Aber wenigstens die letztere 
Annahme ist, wie die gaaM Hj'pothese von 
Clacs (41 ffÄ da» Artemi« tini|«1lnglicb die 
Nacht bcMldiiMlc, Mcher faladi. Der natOr» 
lirlif Gegensatz zum nrutfiS r';i.lov ist, wie 
z. Ü. die nicbatverwandte Stelle, Aiach. J'rom. 
797 leigt. der Mond; die dvtt^tmif ctlay« 
findet sich auch bei Eurip. Hipp. 846; dais 
der Mond als Auge der MondgOttin bezeich- 
net wird, statt wie sonst /380tJ als Aoge 
der Nacht oder wie Helios [SKOtJ als Auge 
dca Himmels, wire bei der GesamtanffsASung 
der (triecben, die ihre G&tter ebensowohl 
den Natareracheinuagen minuttelbar gleich 
als a«eh hmter aie mIwd keaateii, telhal 
dann nicht auffallend, wenn der Gen nicht 
«•xegetisch stehen könnte; auch andere Dichter 
z. Ii. Nonn. 9«i; Aymn. *m^. bei Askl, Orpk. 
293 1? sprechen tod dem ouua ^elrjrrjf und 
dieselbe Vorstellang liegt zu iininde, wenn 
llelioe nnd Selene allaeheod beiaaeo. Dazn 
kommen DaratoUnaoMi «af Thh.: vgl. s. B. 1 
o. //40nt yj»»;. Aherfreilidi Aaa* I 
gleichnng ron Art^'mia aod Selene in der | 
frflkereD Litterator ebenao selten, wie hlafig | 
in der aplteiea (vgl. s. K Philod. «vV. 15 
S 82(i; DiBLB, Dorogr. 549t4: Korn. S2 u. 
M (z. B. 191; 211]; Cat 84u ff.; Plut. y/or. 
.rl/A«w. 7; Orig. KeU. 4««; Ettseb. pr. er. III 
llti Hb.; Aog. rtf7i«; Liban. 5 I S. 2S3i4 ; 
Sali, n.9.9: Enat Z 205 «S7tt: Hsch. dikoy- 
X<h; m^h. Vnt I 37, nach Sch. Eurip. iIrJ. 
396 heisai der Mond roa drei Tagen Öelene, 
VW 6 T. AMtmO», vm 15 T. HelEale): rar 
hier finden wir die auf die MondgOttin zie- 
lenden EtyiaologieD ItüiltJ und üeiwArter 

ertlMh muHiiiel III Uli II. T.i; 



der Artemis wie wMtepotfintoe (Orph. A 86i), 
» i'/iVf (Korn. -34 S. 208 Os. u. aa.), yvnrt^rjXo<^ 
(ebd.J, yvxtoq:<iyeia (Paris. Zauberpapyrua 
\ sm IL s. w.; itwytxia [40 tj kann wohl 
nicht von rr{ abgeleitet werden, Wachsml't, 
8t. Ath. II 188) sowie demeiitsprochond die 
Bexeichoung der Selene mit Beinamen der 
Artemis wie io/taiga TtttQitü-e (in demselben 
Zauberpaprr., vgl. Wksselv, Denkschr. WAW 
XXXVl 1^8 32,e). Dasselbe gilt von der 
bildenden Kunst, die wohl in apAterer 2eit 
(z. B. Mb. von Sy rn hua fSuTHAvy, Rer. nmm. 
IVv 1901 423], Ephenos (Müller-Wiekei er, 
D.a.K. 11 XT ui ^ S. 1 13], Stratonikei« (iMiioor- 
Blcheb, Kleinas. Mzz. 1 165], Attaleia in Piaid. 
[ebd. II 324 Ii). Olba rw J-J6r„J. Perge 

(ebd. 828 ji; 1*; vgl. StAdte Pamphyliens I 37 J), 
vor dem IV. Jb. aber höchstens ausnahmn- 
«dae Artemis als MondgOttin dumkleriHeit 
hat Üeherhaupt schefnen die Attrilwte der 
Mondg6ttin und der Artemis erst in jüngerer 
S^it hiuüg vertauscht, alao z. U. Hirache vor 
dem Wagen der Selene (Roocimi, Sei. 108) 
und FUnder vor Artemis' Wagen /3siiJ dar- 
gestellt za werden. Alles dies ist aber voll- 
kommen trflgerisch, wie t»u oft der Schloaa 
ex »Uentio; ao weitt^ lahlreicb die Zeugniaae 
ana dem V. Jh. sind, so entscheiden sie 
doch, da&a dAmal» borcits Artemis-Seleoe 
•Ugemein bekannt war; und da die Dicht- 
kamt, die Wa Bon VI. Jh. fbal anaieUiean- 
lieh die Religion weiter entwickelte, diese 
Gleichsetzang nicht wohl geschaffen haben 
kann, so geht sie sehr wahrscheinlich in die 
voreoische Zeit zurtick. In der Thst haben 
wir bereite die Tauropolos, die nach Apd. 
». fr. S. 402 Uktkb wc rarpoc ni^ittci 
mmnm, alt aia« MondgOttin der boiotiachea 
Kdtar kaoMD gilorat f943,J. ~ FMMr 
denn Artemis ist Hekate, die auch apAter 
(X. B. 8oph. fr. 492: Enseb. »r. rr. HI Un; 
Zanberhymnoo bei WaascLv, Deokachr. WAW 
XLII mi 18 ff ; Sch. Aretph. Lyn. 443 ; pltit. 
594) onzlhligemal als Selene beüteichnet und 
deren Dreigeetalt auf die drei Mondphasea 
(z. B. Korn. 84 a 208 Oa.; Intp. Serv. \A 
4tti) bezogen und die in Hilet aater 4eB 
N. 'VnoI(rurTr<i(>«t (Hscb. « r) verehrt ward, als 
MoadgMtin bemragt; ala aokhe haimn achon 
RMk * S»i «ad vMleichC dar Oaaeakm, 
der ihr Perses mm V. nnd Astena zur M . , 
gab (Had. O 409; vgl Waaa, Ckus. rer, IX 
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weitere Umgestaltungen in den Vorstellungen von der Güttin herbeiführen. 
Von Alters her wai ein Symbol der Artemis und Hekate die Fackel ge- 
wesen'), ursprünglich viellejciit, wie bei den Erinyen^;, die Glut des von 
ihr GeqnftUen beseichnend«); früh aber ist dies Attribut«) und weuigsteos 
spAter auch der Namen Aith(i)opia*) auf den Lichtglanz des nftchtitichen 
Mondes bezogen. 

Wie alle Gottheiten der euboiisch-boiotischen Kultur war demnach 
auch Artemifi eine der verschiedensten Funktionen fähige« höchst wandel- 

aber die jagend« Artemit mit Hnnd und 

Hirsch ein Stern xind Hnlbinond (z. B. Car- 
neol, MüLLLR-WitöELEH, D. H. K. II XV lü4a 
8. 113) gcstolU wird, aWr hieraus ist nicht 
zu foljrcrn . dass Artemis als nächtliche 
Jägcriii 'l'rrtgeriu der Fackel (oder gar Mond- 
göttio) geworden sei; clicr wäre möglich, 
daM elektrische oder aad) plia«phote«d«reiida 
Erteheinungen. die lieh in Shmnnicliten 
zeigen, wenn nach dem Glauben jener fernen 
Zeit die wilde Jagd aber die Erde hinbraust, 
Artemis und Hckat« zu Fackeltrftgerinnen 
machten. Möglicherweise ist diese später be- 
gegnende flJ'JOt] Auffassung von Hekates 
Fackeln ursprünglich; aber jedenfalls ist so* 
wohl bei Uekate (Tgl. Horn, h h%t) ala bei 
Artemia die Fackel aebr frfih auf den Mond 
bezogen wurden. Soph. Tijux. 214 nennt die 
9 tu iXnifii^Xoi tiftqinvpos: natOriich kann 
die ßOltin nicht mit 2 Fackeln jagMi, Uar 
iüt also sicher die Ik'ziehung auf die Jagd 
sekundüi , und auch wer Lsenkb, Rh. M. 
LVIII 190:{ 333 nicht beipflichtet , der die 
Zweiheit der Fackeln aus der Zweiteilung 
des .Monats erklirt, wird nicht in Abrede 
stellen, iIh»^ ilire J Fackeln wie die zwei 
Fackeln dft Uekate (Aiatpb. ßatf. 1861) aich 
ciaat irsendwie auf den lieiid beiogaD bdwn 
mBasen, mit dem Sbrigena die Fackel oft, 
namentlich auf Mzx. Kleinaaiens (Löbbeckj:, 
Za. f. Numism. XII 18S.'i 339) kombiniert wird. 
Später war die Fackt! so sehr Attribut der 
Göttin geworden. da»& nw lür in allen müg- 
lirhen Situationen gegeben werden konnte: 
so trigt s B. auf dem Vb. e^r. II Till die 
aof der Hindin reitende Göttin eine Fackel; 
vgl. dazu die Mx. der Faaatina, HOixsa- 
WiaaatKa IPxvi itt: rmfmy/t« ^p^mtfm rf« 
*««^ hifinmSm BCttttt Hnt Lme.U «e baOign 
Rinder der persischen Artemis. — Vgl. Ober 
die Fackel der Artemia-Selene Boacain, SeL 
die Artemia dea Damophon io Lykoanra. die ' a. Verw. 24; WtnKLsn, GOA 1891 601. 
neben Demeter and Despoina atand (Pans. *) S. o. /Iti^tJ. 

VIll 87«), zwar durch Ilirschfell, Köcher and Man kann aber auch an die i^ ackeia 

Jagdhand als Jlgehn charakt«haiert, trag der Thviaden oder /40i/ an die FcttecMicben, 
aber abanfalh die Fackel, mit der ancb die : die beim Stnnn fttr die Scbifla aoagnataekt 
Alterns Mf den eehaMn argirieebea BIT. . wwda«, «der an die rkckel der raeitbyia 

der PolystraU (FaBaKLi.. Cuü* of Ur. st. II f85!f»f denken 

T. zjLZva) aad den Mas. von Tborioi (MCluw- *) Auf den Vollmond beaebt aicb, waa 

WnMUB ]I>ZT 180b) dargeaUllt wird. Daa ' Hea. * 6m ««■ Belcate «An» jfli' 
hat zwar an Dicbterstellen (i. 15. Soph OT fio«ty f/wtfi»; Tgl. o. /5ia/< 
907) und auch daran eineo Vorgang, daa« . *) Kallim. /ir. 417. 
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180S 390 IT.), Hekate gefbaat Das spltere 

Altertum (z. B. Korn. 32 S. 19l'J hat sogar 
den N. Uekate (ebenso wie den der Diktyna 
[ano loC ßükXtty devQo ia( iixxivuf. Kern. 
34 S. 'im Os.]; Uber Diktyna Lunsi s. o. 
l'iböil) auf djti gesendeten .Strahlen des 
Mondes bttogen; aber das war nidit daa 
DrsprQnglicbe (Claus S. 15). 

') Vgl. HMh. tf iXoXnftnti^of' tj 'AQtt(ii(; 
'YnoXtifinitiptf 'l'.xtatj Mih-tio. — lluattftttjf 
(naaitftiij? DiLTLHivu, Jlt/WH. Orjth. 20), 
difJoi'xo( (Tgl. Seh. Theokr. 2i>) heiaat die 
Göttin Orph- h ^^ii; atXnaq-ÖQOi in l'Iilya 
lo.il, 74i\i]. Am hiiufigsten sind Uezeich- 
nungen wie yuxji/'jpo., i Kurip. /7"21; Arstph. 
Lm». 443; 738; Antipb. fr. 58« [II & 8^ Ko.; 
AP VI 267. : Korn. 84 8. 208; Scb. Theekr. 
2u; CIA II 432.; KJI I 1U4 [Laitus auf 
Rbodoal; Miiscc, JourH. I/tll. »tud. XXI lUOl 
290x1 [lnecbr.anaKopto8lt.iroBf«7Bpof (Tbera. 
HiLlCB V. Gäktringe.n, ueitr. z. alt. (ie»ch. I 
1901 224). if«tai/o(tos (Kallini. h '.i,^* (vgl. 
y«"<roc"V. ^bd. !■]; Versinsclir. [kQt.aitf 
^atü^ÖQOf] Kaibil ep. 798i = KiSi 2.V24: 
Paris. Zaubeipap.. Denkscbr. WAW XXXyi 
30 ij '. Dagegen ist irrig Artemis 
Daofena auf Grund einer unbaltbareu £tj- 
melogie (d^c-^wrw) in dienen Kreis gestellt 
worden (s. dagegen Drezlkb, I'hil. Jbb. CIL 
1894 325). — Die bildende Kunst gibt Ar- 
tenis tVaasiTz. D. Fackel im Kalt u. K. d. 
Gr. 59 ff.» und ihren Heroinen (z.B. Diktyna. 
Ukad A h 392> »p&ter oft wie der ersteren 
bisweilen schon in der archaischen Zeit iz Ii. 
Statne ana Loaoi, T.Doaii, Atb. UitL III 1878 
71: Ctmnm, Ank Zig. XXKIX 1881 M 

T. Iii; FcBTwi.KOLKH. Sitz.ber. BaAW 1H99» 
576) die Fackel, besiebt diese jedoch bis- 
weasa anf die n><fctlidia Jngd; ae wirft die 

fackelschwingende Göttin auf dem Vb. Kl. 
t4r. IIzcu ein Keb nieder, und ähnlich war 
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baie Göttin. Auch hier bestätigt sich, dass das einzige Kunätante in 
diesem Wirbel sich vennischender Ideen gewisse Zeremonien und die in 
ihnen geg^nen ttosserlicben VorsteUungen von der Gottheit sind: zwar 
nicht in allen, aber doch in den meisten der hier genannten Vorstellangen 
erscheint Artemis als Jägerin. Diese Auffassung ist eigentlich auch die 
einzige alte, welche sich in der durch die Kunst geschaffenen Religion 
gehalten hat. Zwar haben schon bei dem Bilde der Artemis in der vor- 
epischen Zeit neben den Kesten im späteren Kult auch Züge aus der 
Dichtung mitbenutzt werden kOnnen, aber nur, weil die sp&tere Vorstellung 
innerhalb der Dichtung verhältnismissig so spät entstanden ist, dass alle 
Siteren Teile der Heldensage tdls, wie z- B. die Meleagros- und die Iphi- 
geneiamythen, eine von der späteren offenbar verschiedene, teils eine 
wenigstens nicht sicher ihr gleichzusetzende Auffassung voraussetzen und 
erst ganz junge Sagen wie die curipideische Fassung der Hippolytos- 
legende das Bild der anmutigen, aber spröden Jungfrau zeigen. Mehrere 
Hypostasen der Artemis sind Mütter von Landes- oder Stadteponymen 
oder den Landesheroen: dem Zeus gebiert Kallisto den ArkasO« Taygete 
den Lakedalmon*), dem A|»ollon, der vereinzelt auch Gemahl der Artemis 
heisst'), Kyrcne den Aristaios«). Nun kOnnen diese Genealogien zwar 
jünger sein als die Ablösung der Heroinen von der Göttin; auch sind sehr 
wahrsclieinlich barbarische*) und auch griechische*) Göttinnen, die den 
Kultnamcn 'Jungfrau*, Parthenos. führten, entweder der Artemis urver- 
wandt gewesen oder ihr doch früh angeglichen worden. Indessen, wenn 
auch alt, ist diese Vorstellung dodi woM nicht die einzige gewesen, die 
in der ältesten Zeit von Artemis herrschte. Die Aithiopie galt als Mutter 
des Dionysos'), und auch die kloinasiatische GOttermutter weicht in diesem 
Punkte von dem Bilde der späteren Artemis ab. — Schwerlich knüpft die 
Vorstellung von der Jungfräulichkeit unmittelbar an die Überwiegend ver- 
derbliche Natur der Göttin in der Ultesten Periode an*); eher ist Artemis 
als Führerin der Amazonen, mit denen sie frühe gepaart gewesen ist, eine 
männerfeindlichc Jungfrau geworden. Für die weitere Gestaltung der 
Gottin war, wie es scheint, das Verhältnis zu ihrem Bruder mitbestimmend. 
Wie dieser das göttliche Vorbild des Epheben ist, so idealisiert Artemis 
in der späteren Ilcldondichtung das heranwachsende Mfidchcn; ja es wird 
das Unreife der Altersstufe bei ihr in noch höherem Grade hervorgehoben als 



') Zoerat Hsd. fr. 15 Rz. Anderes o. 
1194 x%1. 

') S. o fUUlxt]. Andere Liebesx'crhin- 
dungeii dfs Zeua mit lieroinen, die von Ar- 
(•mifl geltet sind, will Clach 2h narhwe ifwn. 
mden «r MtUM in d«r DiktjiMMfe Ist&öJ 
nd AktaiMi (dm «r tttf Omid von nm. 
IX 2, lur.^i] fUr Artemi«* Geliebten hlHX ' 
sb HywMtMen des Zena b«seicbo«t. 

•) M. r 70 1197m. 

*) S. o. fS5€,]. 

») Z. B. die Uarüche GOttin [12f>0 zu 

•) Z. B. in Lakooien fAtlien. XIV 54 
646a: vgl Aratph. Ly«. 1203; Wide, Lak. 



Kalte ISO), Neapclis in Thrakien (Dittkk- 
RiRttm, Sv!l' 41 j.: ..; M [V. Jh.]). ParxM 
»KAiBit rp. T.SO» S. -,31 (V. Jh.jl. Thera {lül 
III 440). Uro« (Athen. XIV 71 60.Sc: vgl. 
CcRTica. FiUb. BAW 1887 117:. und Ober 
die MJiMmyoiiMt o IUBaJ), Patmoa {iif. «m. 
IMS Ml Bo. «9). Halilniniaaww (mit Apollo« 
und Athen», Dittekbehoe«, Sylt* Iii). Dun 
kommen mehrere blafin epichoriache EN. 
wio Dafe/Mor, Oa^Sm«. Allerdinga gab 
ea aoaoer Artemia mehrere Göttinnen, die 
ala ll*ip9iro( bexeichnet werden, beo. Aibena 
and Hera. 

») 8. o. l€€uf 

•) Wie s. B. Claco & 85 notnt. 
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bei Apolloni). Obwohl als Jungfrau der Athena nahestehend, ist sie docli 
von dieser in einer Beziehung ganz verschieden: Pallas wird durch geistige 
Kraft über die niedrige Stellung hinausgehoben, welche die Frau der 
besten griechischen Zeit einnahm; Artemis hftit in der Diditung ein Alter 
fest, in der das Weib den Mann noch nicht vorzugsweise als Geschlechts- 
wcsen reizt. Ihre Herbigkeit und Sprödigkeit ist von der Art, wie sie 
dem Eintritt der Pubertät unmittelbar vorherzugehen pflegt. Es war 
gewiss ein kühnes Unterfangen, die Gestalt der blutigen Güttin, von der 
im Anschluss an den Kultus und an die ältere Vorstellung anfangs nooh 
die Dichter der Heldensage gesungen hatten, so umzugestalten, dass ihre 
fbrchtbaren Heirasudiungen cüs grausame Mädchenlaunen erschienen; dass 
es wenigstens teilweise gelang, beweist die Kraft des Einflusses, den die 
Dichtkunst ausgeübt hat. Die Namen des Dichters oder dor Dichter, die 
das spätere Bild der Göttin geschaffen haben, sind verschollen ; wahr- 
scheinlich waren es ionische Aoiden des VIL Jahrhunderts und jedenfalls 
besassen sie als wahre Künstler die Kraft, das Bleibende in der Er- 
scheinung SU sehen und feetsuhalten. 

In der bildenden Kunst hat Artemis eine eigenartige Entwickelung 
durchgemacht. Schon ehe die Dichtkunst das eben geschilderte Bild der 
Güttin gezeichnet hatte, oder wenigstens unabhängig von diesem, waren 
verschiedene bildnerische Typen geschati'en worden. Einer von ihnen ent- 
wickelte sich unmittelbar aus den alten Stein- und Holzidolcn, wie sie für 
die sikyonische ') Patroa, die ikarische') und vielleicht für die argivische^) 
Göttin beieogt sind; die Artemis von Perge^) nnd Hyra*), die ältesten, 
z. T. noch dem VII. Jahrhundert angehOrigen Statuen von Ddos') nnd der 
Peloponnes«) zeigen Spuren dieses Typus, dem vielleicht auch die spar- 
tanische Lygodesma*) angehörte. Weit verbreitet war femer der Typus 

') Wie ein ungezogenes Midcheo wird EiDfloM der ionischen Kunst doch bat dieser 

bie von ilcra geschlagen, wofttr IM &»m altpeloponnesiBche Typus, wie die Artemis 

Vater ihr Leid kUgt, ♦ 480 fl^ . vonMasi bei Olympia (Fvbtwäkolbb ebd. 674 1 

*) 8. o. [774 aJ. teigt, ridi qiltcr mft jOngeren ionfaelMB 

') Klcm. kUx.prolr. 44« S. 40 Po. (|r'- • Fonnen gemischt. 

Ittf orjc tiQya«u4p9if (Amob. 6ii]). *) S. o. [16t itj. Uoter den mannirfa- 

*) Paoa. II 19t. Dia Sldle kl ver- , CmImd bocharchaiscbeo AttenkidolaB. welche 

itBmmelL die antike Kunstgeacbichte ciisammeDgestellt 

*) Stidte Pampbyl. I ST; vgl. Gekuako, and nach ihrer Gewohnheit auf verschiedene 

Ak. Abb. T. LIX t— t ; t«. KOnstler der Daidalidenscbule' (Kndoios. 

•) Baia. im aadw. Klaüiaa. U 88 Fig. 25 . Kultbüd in Epbesoa aoa Kbeaholi. i'üa. n k 

laaehr. 71. ' j^ne ; Athaoag. mtufl. 17 8. 78; ~ Dteauiaa 

HoMiU, Ikr «Nftfaiw. JNaiiaeaMNi/. ! und Skyllis, Art Honichia in Sikvon, Klem. 

72 ff. , Alex, prolr. 8. 42 Po.; Koudkk. Arch. 

•) Es kommt hier besonders die Ariemis Ztg. XXXIV 1876 122 f. ; vgl. lUin. n A 36i« : 

von Losoi in Betracht (Statuette, 2. Hilfte OvcaaicK. Plast I* 86 f.; — ihre SchQler 

des VI. Jh.? FDaTWlROLU, Sitx.b. liaAW Tektaios und Angelion, Atheoag. a.a.O. i und 

1899* 571ff.T.i: TgLOesterr. Jahresh.IV 1901 auf chiischc KflnsUer (Bapalos n. Athenis, A. 

84 f.); ihra Uotafaraia aiad parallal var» in Chiaa and in Laiaa adar laaaa» Ptia. « k 

^tMtK in 4mt L trag dia Gattin daa ' Mit f.; Tgl. Ovnnsc« a.a.O. 88) vartiilt 

Bogen, was die R. hielt >et xw. Der Zu- hatte, m&geo solche Werke gewesen sein, 

aammanhang mit den alten Steinidolen seigt die diesem primitivsten Typus nahe standen : 

sidi bBaon li w ra vam QOrtel abwirts. der eine Voratellang kSanen wir ans jedoch von 

Kttrpor ist vom glatt, pfeilenuiig gebildet, keinem dieser Werke machen — Gitiadas, 

Unten ist er durch kaimelQrenartige Falten denPaaa.111 18« (vgLlV 14i) als Verfertiger 

iSlIiatet. DiaBtatnatte Siiift noch halaan ; ran Artamlaatatnaa mmA, ^ikm licht, arte 
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der geflügelten Frau, die in jeder Hand einen Löwen hält '). Die Vor- 
stellung, dass die Giittin Flügel trage, geht sicher auf die Dichtung und 
wahrscheinlich weiter hjnauf bis auf den alten Kult der unholden, durch die 
Luft fliegenden Göttin zurück; aber das Schema, in dem diese Vorstellung 
auftritt, ist wahncheinlich aus dem Orient entlehnt und auf Artemis erst 
nbertragen. FrOh haben freilich die Griechen die geflügelte Artemis auch 
frei verwendet, z. B. in der Scene vom Dreifussraub*). Die erhaltenen 
Exemplare der geflügelten Göttin zwischen den Tieren entstamm en meist 
dem Mutterland; wahrscheinlich ist der Typus aber einst auch in den ost- 
griechischen Kolonien heimisch gewesen, da er auf die phi ygische Götter- 
mutter übertragen ist'). Jedoch wird er hier früh — wie etwas später auch 
im Mutterland — verdrängt durch zwei andere, von denen der eine, die 
Gottin sitzend darstellende«) später fast ganz verschollen ist, der andere 

Paus, glaubt, in die Zeit des I. messenischen wie npooi;»-»/« 'freundlich': wenn aber auch 

Krieges, sondern in eine weit spätere Zeit; Aisch. Ay. 270 sicJi durcli solches Missvor- 

vgl. z.B. OvEBBECK, PUst. I* 71 f. Dasfl aoch aUodnis bat bestimmen laM«n (t. Wii.am«>- 

dM iiwsdie Faliadion «igoiüidi «itt Arteaii- wns-Meitsnnoarp. f«. 112; Wackbiwaobl, 
bild gewesen sei, Teimotet ClaCS 9& ollDe i Zs. f. vergl. Sprf. XXIII 1895 49), so lAsst 

genügende Gründe. aicb dies für den Kultgebrauch doch nicht 

Daa Scbenw iat in itr arebatwbmi gut annehmen. — Freilich zeigen gerade die 

Kunatsehr häufig; vgl. z.B. Ober den Kypsolos- nuifiiiji«slt< h nltosten Darstellungen, z.H. die 

kästen (Paus. V 19») Jukes, Jout u.Ji'ill. .<tH<l. IiihLlMiine (.MtLcuiiört«, Anf. d. Kult. f.), 

XIV 1894 78; über Brz. von Olympia «zwei die lierhnltende Göttin ungcflügelt, und dieser 

micbüge Flügel, von denen 2 nach oben. 'l'vpns erscbeiot auch ^tlter oft, z. U. auf 

2 nach unten gehen) Ovrbbei k. Plast. I* 124 Vbb. (tt. aa. GaanARD. Auserl. Vb. I 86 ff.) a. 

Fig. 19; üb. eiii(luldblech,SALZiiANN,r,#«i»V.i; Trt. (z. R Lekokm am. Arch. Ztg. XXIV I^Gij 

über sehr altertümliche boiotiscbe Gelftase 2'.7' f. [MykenaiJ; Cakapanos, /Mi. rorr. 
WotTiaa, T<r. 1892 222 ff. : vieles awlei« '/ X V I Sji 1 :t7 ff. ; 82 f. T. 1 1 ; n i (ans Kor- 

baben Gkkhaki), Arch. Ztg. XU 1^54 177— kyiaji; <liv berühnitoste Darstellung dieser 

1^''8 nnd Wehnickb bei I'ally-Wibsowa 11 Art ist die sogen. Diana von Gabii in .Mün- 

1413 f ges-imnielt Der Tvpus hat vereiniell eben «Abb. bei MCiiaa-WirjiELrK II 119 

lange fortgedauert (ein 1 \'t rlf. in Berlin ont T. xvi 168; RoaCRKB. ML I 1009: FaMyatl, 

stammt der römischen Zeit); er wird aber Cntt» ofOr. »t. U T. xxxiii). 
mannichfach verändert. Haid bat die Güttin *l VgLdaH von Fi i<twan(;i ku belKost iiaa, 

aar «in Tier (biannointele aua Dorylaion. ML 1 2213 beacbriebene af. cbalkidische Vb. 

Radbt uni Ootml, IMt. eorr. httl. XVIII — Da» Tb. fy.fh'. llix stolk die geflügelte 

1'21)^]3C T. IV t/.-i; anderes bei KoKKTK, Artemis auf de» von Reben gesogeasn 

Ath. Mitt. XX 1895 10). bald mehr als zwei; Wagen dar. 

Statt sder neben der LSwIn erscheinen avdi *i Ko aebildert Zsain. 2ti daa angeUidi 

andere wilde Tiere, t. B. Panther, Hasen (vgl. von Inson , Ap. Kh. I mr ff.l errichtete, ge- 

die Legende o. I782t]\, liindiunen, auch witts sehr alte IAhklvxu, ROra. Mitt XIV 

Vtael. — K. KicoLt, Stud zur ältesten Kunst I^lHi H ff.) Katlbild Ten kytikenischeD 

in Griecbenl. 18SK). Bamb. Pro^r. 59—85 will Dindymon. 

nacbweisen, dass dieser Tvpus, den nnr • *) Werke dieser Art, oft mit einem Tier 

Paus. V 19 i als Artcnii.s bozcirlmrt , gar odrr auch mit einem Kind im Arm, sind 

aicbt diese darstelle, eondeni, nachdem er namentlich in Boiotiea (TaDaara, Plataiai, 

den sjtisdieii AslarlsUlden enilehat war. Tbeepial). aber «Mb a«f der AfcnfMlia (THh 

lediglich zu bequemer Verzierung von Fliehen Wiktkr. beri. arcb. Oes , Juli 1^93; Berlin, 

nnd Rlfs. verwendet wurde; i^doch ist dies phil. Wscbr. XIII 1407; vgl. auch die 

m. £. nicht wahrscbelBlieb. Der Tvnus der ebendortber atammende sitzende 'Hekate*, 

geflügelten Artemis mus« sogar eine Zeitlang Fmä.<(KCL. Arrb. Ztg. XL \hb2 26.S ff.) ge- 

sefar verbreitet gewesen sein; der N. Aptera funden. Die athenischen Kxemplare scheinen 

kam, wie es scbeint, im Gegensatz zu der das alte (peisistrateiHche V| Kultbild der 

firbha^ichel^ Befllpsiuag aaf jjSiStJ, Aller- | liraiinwia frei wiederzageben, das woU 
gi M 4m ia MOMr ABweBdung sehr fteh [ sitzeDd dealtett ist, ds eh wabts^sUidi 
nnverstAndlicb gewordene Wort schon im , jüngeres iosrbriftlich als aynlua in iottpi6( 
V. Jb. aucb andere gedeutet worden (vgl. 1 davon unterscbieden wird; vgl. KoBZkT. Arcb. 
I. B. Hacb. dFnr.K UM swar t. T. fai einen i Mircb. 144—159. SitMade Artemiabilddk- 
Sius, der andi ftr Arlemb pMira «iiie» : scbeioeB die Dichter ysa « ISS; IbS«. welche 



Digitized by Google 



1S02 CMMhiseh« Xjtholosi«. HL BAlistooagtwhioht«. 



.aber für die gesamte Folgezeit wichtig bleiben sollte. Er stellt die Göttin 
als mädchenhafte Jägerin dar, wie sie fröhlich durch ihr (lobiot schreitet'): 
sie trügt den Bogen und den Köcher, letzteren nicht nach Aniazonenart 
an der Seite, sondern auf dem Rflcken*), bisweilen ist sie von einem oder 
mehreren Jagdhunden begleitet. Im Typus der JBgerin stellte auch das 
Goldelfenbeinbild des Soidas und Menaichmos die Göttin dar'); geht, wie 
es scheint*), die pompejanische Statuette'), die allerdings von einigen 
Forschern filr archaistisch gelialton wird''), auf dieses Werk des streng 
schönen Stiles zurück, so hatten die uaupaktischen Künstler, wie dies bei 
einem Tempelbild nicht befremdet, eine bereits überwundene Art dieses 
Typus festgehalten ; schwerer, massiger und ruhiger, als schon Eunst^'erke 
des VI. Jahrhunderts sie dargestellt hatten, sehreitet die langbekleidete 
Göttin daher. Diese schwere, fast schwerfällig erscheinende KOrperform 
ist, wenngleich lange nicht allen'), so doch einigen Artemisdarstcllungen 
des streng schönen Stiles eigen, wir finden sie z.B. auch bei der Artemis der 
selinuntischen Aktaionmctope Auch die attischen Künstler dos V. Jahr- 
hunderts, auf die eine Reihe von Darstellungen der Göttin zurückgeht'), 
haben diese meist in langem Gewand jedoch später der Mode ent- 
sprechend nicht mehr in dem ionischen Cliiton, sondern in dem dorischen 



Art«niis /()ii<7Ö.s»(>o»'oc nennen, und der un- 
bekannte, dem der Verf»S8er des Marceltus- 
epign^nims (Kaihkl ff>. 1046s«) daa Epitheton 
^d^orec entlehnt hat, geaeben m babtn: 
Ober die eplieaitehe Artemb IVolothronia 
s. 0. /;■•^.?/. 

•) STUi.MciKA, Ki.in. Mitt. UI 18^8 268. 

*) KNtEDrRICHR-WoLTKBa M. 1S82 8.606. 

•» Vd n. /.•f-/.W,o7. 

*) KlKTWÄMJLEK, Mw. 6.34 U. O. 

/.v/^n/ Die Mzz. von Patrai, wo die Statue 
HpAtcr atand, zeigen allerdiofs «tnen Mideren 
IVpns; die OMtin ja^^t mit ibmn Htmde 
(Hkai. /. M :M9; Röm. .Mitt. III I88>< T. x»); 
da indesHen diese Daratellung Züge einer 
weit jOnperen Zeit trftgt. 80 kann sie nicht 
das Werk der beiden naiipaktischrn Knnntlrr 
wiedergeben. Dagegen tttiroiuen diu .NiUuzon 
dea Auguatus iROui. .Mitt. III 18S>« T. X1-4) 
in allem weaentlicben mit der Nea|»ler Stn» 
toette Oberein, denn wenn die lioke. die 
den Bogen trigt, hier etwaa mehr gi-liulK ii 
iat und die Kecht« atatt leicht beim ruhigen 
Schreiten daa (>ewand m boben. nach UntAn 
in den KCc-Ikt greift, so Qberarbreiten diene 
Abweichungen das Aisss der Freiheit nicht, 
die Bich die 8t«mpelachneider ca nehmen 
ndesea; und daw AngwtM» der da« Gold- 
•irasbds iBKalydas MbMtota. aa «af 1 
ll<t.ac|ate. iaianai 
Asaabme. 

\i.o. I34tiu /. Verwandt, aber < 
aorgfiltig snpefLTtigt und weniger gnt er- 
halten ist eine veneiianiacbe Statuette, Fall» 
naicHa-WoLTKita no. 443. 

*) So wieilao oaaieiiilicb FaiBDcaicita- 
Weusaa ■a.442a.OvttSBCK, Plaat I« 254. 



■) Vgl. z. U. die KdtsUtue auf dem Rlf.. 
Vli. von der Akropolis. das Kekul£, Ath. 
.Mitt V IbMO 256 veröffontliclit bat. Kubkkt, 
Arch. Mirch. 150 ff. aieht in dem hier dar* 
geatelltenttoKbitd die Bmonmia dea Praxiteles, 
in doni vr don orsclilos-sent-n filteren Meister 
dieses Ii.'» venuutet; aber wenngleich in 
Kultbildern oft ZOge eine« llteren Stilet feat- 
frelialten sind, so iat doch schwer ru frlnnben. 
diiHs ein Zeitgenosse des Tbeidtas Artemis 
so bilden konnte. Vgl. Ff ktwänulkk , Mw. 
138i: Fanmbll. CuUß «f Cr.n. II 541b. 

Die tangbebleidete ruhige Gßtiin steht 
in einem ^ewi-«* vom Kllii!itt«r ^ifiililion 
(ü-^ensati zu dem leidenacbaftlich erregten 
fuHt unbekleideten Aktaiaa. Eine gewiaae 
VerwandlHcliaft tu dem Kopf der Göttin hat 
diti i>ug. ftfrncaiacbe Hers /ll.WitJ, dervu 
OriginHl FnanrlKuLEM. Mw 7<; f. deohalb fUr 
eine Artentia ana der Schule dea Kritioe und 
Keaiotea bllt. Ob die G«ttin der Metope V. 
die mit dem Fnh>i suf einen besiegten <ji> 
^antrn tritt, um ihm die I..anie in di« Acbael* 
böble zu atoaae n . Artcads iai, iai sw.; a. 
HaYui. (;ig. 2>y f. : OvEaazcK. PlasL 1* M 

*) Z. U. die htat. in Landadowae (Fear- 
wXaoLca. Mw. 45; gute Abbildung bei F^a- 
axLt, CultM ofdr. W. II T. XXX IV), der Kopf 
einer Artemiaatatue dea Braccio nuovo. der 
weni|.p4ten8 wahracheinlich auch uraprflnglicb 
einer Artemiaatal. angahMa (Fvarwlitaua. 
Mw. «a Afflamb d« ViUa Alban «it 
dem BOckchcn (Roscuza, ML I MS; 
FuaTWÄaoLiR, Mw. 43). 

>•) Und zwar aelbat ut d« Jagd, vgl. 
daa Klf. ia Kaaaal, Faisesaicaa-WouEBa 
1202. 
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Peplos dargestellt; nicht selten trägt die Göttin eine Haube'). Die Hal- 
tunji ist auch hier — was zwar der Hichtung der Kunst dieser Zeit ent- 
spriclit, aber doch hervorgehoben werden muss, weil es von der später 
herrschend gewordenen weeentUch abweicht — gewöhnlich ernst und würde- 
voll. Allerdings finden sich und zwar selbst bei Knltstataen*) bedeutsame 
Ausnahmen. Wenn die nach 146 v. Chr. geschlagenen Münzen von Me- 
gara') Strongylions Artemis Soteira*) wiedergebeUf wie sehr wahrschein- 
lich ist, so hatte dieser Meister die Güttin in kurzem Chiton, mit einer 
Fackel in jeder Hand dahinstürmend, dargestellt. Bei den Künstlern des 
folgenden Jahrhunderts, von denen einige*) als Schöpfer von Arteniis- 
statuen genannt werden, wird der lange Peplos und der Chiton selten; 
die Göttin erscheint amazonenhaft leicht bekleidet, jedoch beinahe nie 
mit entblüsster Brust <), anmutig und leicht. So stellten sie mehrere Werke 
des prnxii tischen Kreises dar, die teils als solche überliefert sind^), teils 
sich mit hoher Wahrscheinhchkeit auf diesen Ursprung zurückführen 
lassen*). — So wichtig diese Werke des V, und IV. Jahrhunderts für die 

Vgl. Kl. fü: llxcii, die Niobidenrase i ' i Von Praxiteles sind folgende Artemis* 
ihm. rf. XI XL: A»h. Mitt. V 1880 T. x; ' dai-stcHangen bezeugt. mit Apollon und 
aaderos hol Fl'RTwXxctr.B, Mw. 19h. ' Lrto: 1 im iiU Lraiisrlien 'IVinpol ilo« I'ro-^tn- 

AIh Nacilbildang einer •okben wird ; terios i^i'aua. 1 44«, waitracbeinlich auf .Mzz. 

gewShnlicb «urh die mit Pfeil und Bogen \ erhalten, Jotirt». IMt.altul.VX 1885 M T. L 

b«wi>)»t fnrtscbn'itende Art. einer Nolnnor Aio; Overbeck. PluKt. 11*44: Wf-hnukk 1>ci 

rf. Ampbura {fit. ffr. IIxvui) scböneD Stile Pacly-Wimowa II 1423 denkt an den Typue, 

fciecbnet: LcKORiiAiiTirad DS Witts dachten | der am besten durch die Drvmicner .Statue 

aogar an dii- Uraiironia. M. E. i.9t keines- , [Fcrtwäncli-k. Mw. x.xix, Kopf ebd. S. rifiS 

weg» »idiiT, «Iiis» der Maler durch vorljan- Abb. loi], ferner dun Ii Statuen in Merlin 

dcse KultHtutuen peiettet wurde. ' [no.6U]. Venediu 1Kh<t\vaxgl»k. Abb. HaAW 

*> Abb. WiOvi.Hiir.i K.l'Ust. 1498 Fig. 126; , 1^1 vii i 31 2J u. w. vertreten iat. Die 

Hitxin-llLCjlÄEB.i'uua.lW.ITf.xul. Vgl.MCL- ruhig atebende Güttin mit faet kindlieb 

LB«Wii..HKL»K ll'xvi 174h (Hs, mm Pagai). : müdchenhaften/iU'« !! greift nm-h dem Kim Iht). 

*) ^. o. jft^Jii»/. I 4^) in Mantindi«. Paus. VI Ii Ui: <JvKKiii.cK 

V Anaaer l*raxitelea heaandan Timo- | a.a.O. 88. — allefai: 8) Kolua«alst«tue 

tlieo« (StRtue im augusteischen Apollon- la knt'ikyrB, Jü<f(t t/oran ft, dt -iii »!<< tf<tr>r . 

tempel. l'lin. Hriu: Ovi.kbeck, Plaat. II* 2Ö; • •'"G ^«e« d* «i rr,» nwy 

92 bilÜBt I klu h!»' Annahme, daaa die Statne <■*• «c«"«*. i*«». X »7i. Vgl. die Mtz. von 

mit Skopu-H* A|«.IIoii und Kepliisodotos" Leto Antik, bei Ovembbcie, I'laat. II* 40 Fig. I4ö. 

eine (;rui.j>e bil.b fe 'Vj ; nach Amelim;. Rom. MAntEB. Jfrr. arck IVi 1903« HKS ff. stellt 

Mitt. .W lyOO I'iH ii»l Tim." Werk auf der i diesem Typus Artemis K«.>.imi.li<)si. 

ikitrentiner Üeai« erbaltea), dar jOngere Ke- i 4) Art. Brauronia. i'aua.i '^'it, nach Faitufi- 

■driaadataa f l*tin. m A »Ai«; a. OvcaaBCK, Plaat. | tttciM, Prazit. »7 ff. in dem aehr verlireiteten 



Gnppo. i'aoB. Vlll .Ho lo) und bkopaa < (MClllk W ikhelkk ll*xvi 107; besser bei 

//W»3f»/. Attfefai Original des IV. Jh.% j Fabnill, Cm//» of Gr. M llxxxvnj a. 0%w 

flibri Fl RTwÄjcr.Lm. Stimml. SoHzis 29 eine bick, Plast. II* 40». nach Sti osiczka. V«-rm. 

Darsirliung der von ihrem Hund begleiteten. "r Kunstgesch. 3'>; Fi«TWA.\iai:H. .Mw. 

Mch dem ifeil graifenden Jigerin xurfick. i 553 ff. (a. dagegen Üvcbbetk a. a. O.; Uber 

*) Za den wenigen Ananahmen gehören Roam a. o.) in der 'Diana' (Fahbell, CWf« 

dieTBtilcaniarbeMBmioratNtnetteFKiEDBBicBB- <9r. af.' II 548; an eine Atahwle wie Pa- 

WoLT>R> l.^^'J. ein Uasrlf. der Eupraxia aas ' nokka, Atal. Q. Atl., Herl. Wpr. IKM 7 ff. 

liarmor iTi-ndaha, Bbub», Ann, d. i, XZJ i meinte, tat nicht xu denken) von (iabii im 

1M49 M4-M» tar. U) nnd aina frflh limi- Lourre (MClleb-Wiebblbb IP XVI 180 

»rbe Ciemme bei FfBTWÄKaLBB, Gemm. XXII 8. 127) erhalten. Ist die leUtere Vermutung 

41; anderes bei MCLLEB-WiaanuB II S. 114 a. richtig, so spielte der KOnatler durch daa 

— Uahiigena eiaehaint in hallaniatiaeher Zeit umgelegte Obergewand Tieliaidit auf daa 

wiederum nicht ganz nelten eine reichere Koltaitta, Gewinder cu weihen, nn. IrVnr* 

Bekleidung, rgl. die B«, aus Pompe« (Fan- | wiirown, Mw.eSS. Vgl. o. /ii7J an imt/. 

tiaaicHs -WoLTBBa lUO: wähl Tai ainar | ■) Auaaer den o. /^I. t/ hervorgelmlieneB 

üiehid anp nppa). i Tjfta iai haaa n da ta in nannan aina gann 
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Entwickelung deB Artemisiypus geworden und so oft viele von ihnen 
später wiederholt worden sind, so entsprechen sie doch nicht vollständig 

dem Bilde, das sich das sinköide Altertum von der Göttin machte; wie 
bei vielen Gottheiten ist es auch bei Artemis erst der Hellenismus ge- 
wesen, der diesem Bilde die letzten, freilich nicht gerade die edelsten 
Züge gegeben hat. Durch Verkürzung des Oberkörpers wird die jugend- 
liche Schlankheit, durch kühne Stellung die Beweglichkeit und Elastizität 
der GSttin betont: so zeigen sie uns der durch sahlreidie Repliken ver- 
tretene Typus, dem die bekannteste aller Artemisdarstellun^n, die dem 
ApoHon von Belvedere nahestehende Diana von Versailles angehdrt, und 
der pergamenische Fries, der die Göttin mit dem Fuss auf einen liegenden, 
ganz als Mensch gestalteten Giganten tretend, wahrscheinlich im Kampf 
gegen Otos vorführt. 

m 8. Hephaistos. 

LitterariBche Qatllea; Horn. A 80; Alk. fr. 11—14, die t. Witurowra^MOLUDc- 

i>ORFF [s. u.J mit Sapph. fr. 66 verbindet und als Bruchstücke eines noch von Piaton (rep. 
ir 17 S. 378d) gelesenen, in den alteren ionischen Vbb. und in dem Liede des Demodokos 
nachgealimten 'homcnschen' Hymnos erklärt /m. 13U>t]. — Orph. h Gü; Korn, c 19 S. 98 ff. 
Ot.i IDTtil. Tat. III IO4 ff. — Kunstdarstellungcn (UlCmnek, De Vuicami in rHeribu» 
artium nwmnt^eMtli figuni, Diss. »reslsu 1870): Hl. ar. \ 101 -17.-^ pl. XXXVII-MII; 
HitBio, Wgm. S. 73. — Neuere Unterauebungen: T.B. Emcric-David, Vulcaii*. Ufch. 
9w tt ditm, »wr «m etM« et mir Im prtmeipnHX mommmtHtit qml le rtprimUemt, Paria 
18nH; Alfh. de Maüby, liint. de Ja rel gr. I 103 ff ; 'iöfi f.; L. v. Schropicr, (Jr. Gm. und 
Heroen, Beri. 1 1887 7S»— 93; v. Wii.AiiowiTZ-M<iLLK.Nuoiirr, Uepbaistoe, Gött. Gel. Nacbr. 
1895 217—845; U. llOLLsa, OmUHk. f tkt «r. of m^thot. II 711 

296. Da die Etymologie des Namens Hephaistos*) dunkel 



junge und anmutige, sich uuf ein Älteres Idol 
lehnende Art., erhalten: a) auf Mzz. von 
1) Eukari)oia in Phrygien und 2) TiUerio- 
polia; bj in einer Marmorstatuette aua Kition: 
all«» «weffiMitiidit bei SemmDm, Jb. der 
kunstbist. Samml d. Kaish V I8H7 1—12. - 
Vgl. FoHTWÄsr.LKH, Mw. r>.'j4. — Dem praxi- 
touaeben Kreis weist S. HtiNACii. Her. arch. 
TU XXV I8y4* 282—284 den Drewlcncr Kopf 
aus Kyzikos zu (T. XVII); als einen pheidia- 
abchen Typus im praxiteliuchen Sinn fort- 

E bildet bcMichnet Kuktwähguui, BaAW 
El 1898 88 ff. eta« Marmoialalve in Venedig. 
') Dies Kunstwerk, dem die Darstellung 
der Brz.mzz. des Antoninus i'ius (MCllck- 
WinCLER II XV 8. 157a) nahe steht, hat seit 
langer Zeit viele auch fUr die Mythologie 
nicht unwichtigen Kontroversen veranlasst. 
Artemis jagt, aber nicht nach dem Hirsch, 
der nelieii tbr aprii^, aie acbeiot nacb eioea 
fetwn 0«BeM(aiM m bKekea (Snpitaitr. 
Compte rendu 1868 23; F'atruKBicti« -Wol 
Taaa no. 1531). Dies führte au der Ver- 
notan«, daaa die Sutue «iiMt Teil «inar 
(iruppe gewesen sei, und wenn man die er 
haltenen Statuen verglich, so schienen keine 
ibrain Stil und ihrer Stellung nacb ao rar 
Düna TOD Venailles m piaasn, via dar 




BEiK (zul. Plast. II* :i7M ff. »mit ihr zusammen' 
stellte. Einen ganz anderen Weg schlug 
DiHMAin, lUr.nrrh. lllxxxviii IMOi' «0—66 
ein. Er glaubte die Ritael, die das Werk 
atellt. durch die Aanalmie «iner faladien Er« 
ginzung lrj«en zu kOnnen: die Göttin sollte 
uniprünglich auf das Tier geschoaaen haben, 
das nur aus Kauramangel so dicht an die 
Göttin heraogerflckt sei; vkI.Gai'cxlcr, Mhh. 
de Cherchel HO T. XVi. Allein auch diese 
Angabe )>efriedigt nicht vollst&ndig; s.Schka- 
naa. Aüi. MittXXI ISM 273. — Von jOngeren 
Artemistypen aeien neeb enrdml: a) Aitemia 
mit dem Ii und jagend, im Begriff, den Pfeil 
von der ^^ebne xu schnellen, x. Ii. Stat. im 
Vat, .MCllfr.Wiesklek IIxv 159; verwandt 
eine samiHche Statuette, Wisoavp, Atb. Mitt. 
XXV lyuo ir>6; bl Ari. jagend, der Pfeil 
ist eben ab^esrhoesen. x. B. Brz.statuette suh 
Neapel. MCuKa.WiBaai.an IUt 1&8 8. 110. 

*) Die ento Silbe hnlel lotfaeb (Mnartn. 
Gr. Dial. I 59» u. dorisch (z. B. in Kpidauroe. 
GDI III 3331} *:^: die zweite Silbe wird aaf 
•ttisrhen Vbb. (KarracHaBa. Gr.VaaenfaMchr. 
S. 127; (;. MaYkM, Gr. Gr.» 176) ohne 1 ge- 
schrieben. Das Verfailtnis dieeer Form zu 
der gewöhnlichen nennen KarracHaEn a a.(). 
nnd Batenami, Gr. Gr.* 4A%ib% anklar. 
Hlr lat mAü fint wwafaMMniich. düt < 
(«ia biawailan vor {} 
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ArtoBUB Ib iar aptteno K«a»t, — Eaphaistoa' Gnuidb«d«atiug. (§ 297, 298.) laoü 

ist*), 80 kOnii«i wir nur venuchen, die manniehfachen in dieser Götter- 
gestalt zusammeDgefloseenen Vorstellungen zu ordnen. Am meisten treten 
die Berührungen mit Typhon hervor, weniger mit dem altHgyptischen Set 

als mit dem aus ihm hervorgegangenen oder ihm angeglichenen vorder- 
semitischen Gott, über dessen Wesen wir allerdings fast nur durch sein 
Fortleben im griechischen Typhoeus- Typhon unterrichtet sind'). Wie 
diesen 3) sollte auch den Hephaistos die Uera ohne Zeugung geboren 
haben*). Die Ansdttnstungeo des sirboniechen Sees wurden dem dort ver- 
snnkenen brennenden Typhon tugesdirieben. Schon im alten Orient scheint 
diesem Unhold alles verderbliche Erdfcuet zugeschrieben zu sein; in diesem 
Sinne hat ihn wenigstens der griecliische Mythos als 'Quahner' gefasst, 
ihn Feuer speien lassen und gedichtet, wie er noch nach seinem Sturze 
in den Tartaros Feutrliauch aubsendet. Diesem Sturz des Typhon oder 
Typhoeus in den feuerhauchenden See oder in den Tartaros entspricht des 
Hephaistos Fall nach Lemnos und ins Meer zn Thetis und Earynome: die 
spätere Verknflpfung des Hephaistos mit dem Erdfeuer*) wird durch dieVer- 



gcscbobrn ist. Dann wäre von "Jifaaroi 
■amgelien. Nicht aasgeschloaacn ist der 
Zusammenliani: f'l^tj mit dem N. des 
Helden I642i/ iimi der Stadt Pbaiiitos, in 
der /fX^nröf (s. o. (249 itj; vgl. das gor- 
tyiUKiM Fest ftlnart«, iioH. ant. 1 IfSU 
•8 = V. Prott, FS no. 20i S. 48t verehrt 
wurde. FirK ( H»xzKMirK«F.K , lk>i»r. III 
1879 167 1, dem viele andere gcfol{:t sind, 
atdit diealni Gott, deewn N. er mit der 
Hesyrliclosso ttj^iti: ( n/in!'*) ittiinuö(, 
ki:i^ioi und * 1lfi.lKtlu^^ vergleicht, xu latein. 
Volcanus. — Ist auch die» richtig, to mnm 
der N. zerlegt werden '.■<-7««fr«»c. 

') Von den aehr zaiilreiclien Ableitung»- 
veranchen aeien luTvorni-hoben: 1) x'no lof- 
tlq9ttt, Eom. r 1» Ü.tfi» Ua.; .<ch. 9 297 : Wat- 
cKE«, GSttert. I 6it5: Pnt-LLiiii-KuacRT I 174i 
H. aa.; '2) — ifttri^liflm (\vr '.lugendlirbate', 
M. MC LLEa zol. Ciitttrih. tu ihr nr, uf m^th. 
II bOl ff. : 3) = ßnbhr^inhtka der 'an meirten 
in der Kamilir Wohnende', Kni!». 7m. f. vgl. 
Sprachf. V 214; 4i - tiita-qaivfk 'En- 
gctckmledet*. Lairt5ek, HAt». d Spb. II 8X9; 
&I voo 'miUia!/i»h{ka 'fmtutionU eupuiumi- 
mm»" Vi), L. v. SmaAnKR. (;r. Oött. n Her. I 
M; Ol von ffftit'ii. womit altlit. gai»ln-n 

'2»cliein' luaamroenhingeo aoli. liaucynuoaB, 
IMtr. II m: Ptnc «M. XVIII \m 141; 
PN.* 440. Der N. int dann entweder auH 
' 4q9-qat«toi zusammengezogen oder ao- 
iMrtcttdM kufQiativ«» « lat i^dehnt: 7) vm 
V5»«f7 + \at9 = 'wabernde I>ohe', Df'Hiiij«., 
PbU. Jbb. CLIII 1896 109-114. l eber aa. 
AMeit. a. GRi;pra.Gr. Knlte u. }A\ih. I la'it. 

') Die WcaewrerwRiidtachaft dee Typbon 
Hepiwiatoa habra nehm« neuere Foracher 
■Mimiflthep. t. B. FicK. PK.* 468. 

*) & o. {ItstbtJ, 

«) 8. a. /MM«/. - Nach 8ch. « 781 BL 
«aid 1>flMB «BS •isMi Ei pkttm, das 



Hera von Kronos empfing, womit sich viel- 
leicht vergleichen llsst, daaa Hephaistos in 
einer Ueberlieferung als Kronos' S. j^alt 
Js:,:{zu t^:i2»J. — Bei Harpokr. S. 41 Bkkk. 
nt'ro/.t. scheint Oberliefert: o if^ //iVcfrrpov 
Mtä 4 rnr JmimUa n$notr}Kiä( {fr. 2) 
7<M/9o*-«e»' Mttt lilfmarw ix tfny^yat, 
was an der firburt dos Typhon aua der Erde 
eine Parallele haben würde; doch i«t viel- 
leicht mit O. ScMBSon rer H^iVtee u 
lesen für UqatOTny. 

Pind. i' 1 1» ff.; Aisch. Prom. 866 ff.; 
Ap. Kh. 341 (Sch.i; 4-.«t; Str. V 4« 8.246: 
VI l?,o •.?7': \A 84J1; Plin. m h Sti; 
Ckamkk. .■4«. l'aris 1 317 i u. viele andere. 

liegt kein Grund vor, diese AufTaa-sung 
für aeknndir su halten. Daa Erdfeuer 
acbien aelne Macht natürlich ebensowohl 

in Vulkanen zu Äiis.sem, wie — was i. H. 

i>c Lacnat, Rn. arek. Ilixxvii 1890* SU ff. 
ISr Lemnos fordert — in hnansadsn Gasen 

und auch in warmen Quellen. I^etztere werden 
daher ebenfalls auf Hepbaiatoa lurflck- 
geführt. Ibyk./r.46 (für Herakles); BpigniBMii 
auM KauHa bei Amsseia, M. Rusbusohk, Berl. 
pbil. \V»rhr. XV 189.^ 880 ; 603; ja er wird 
urblieKslicli Gott auch anderer rauberhHfter 
t^uellen iz. B. einer im Kolcherlsnd, Ap. Kh. 
titflt). Mit dem Erdfamem tdbist Ämsr nr- 
snrQnglicb wohl auch die VorateTlung von der 
Heilkraft der lemniachen Krde zuaaremen, auf 
die Heph. gefallen sein soll: rj 6k ilavvu 

uir ^ayixäf yoaoff f». u.J , ixQtiyir 
ai'uM tcj[ti, ifJfov 6i iäta» fiöyot' dtjyua 
ifntttiy. Philortr. her. 5t S. 171a« f. K. Was 
aber aonst Pakofka (Abh. BAW 1846 m ff.) 
aber Heitzanber im Hepbatatoedienst Ter* 
niulot. z. B (4.j3j) Ober den TTeilzauber mit 
dem Hammer, ist sehr sw. Von einer gans 
MdMnVnialdtaiig gjff^y^;^},^'* ^ 
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breitung seines Kultus als alt erwiesen. DieLnIimheit') des griechischen Feuer- 
gottes, die bei mehreren seiner Söhne, Periplietes*), Palaimonios'), bei seinem 
Vater Talos^}, aucli bei einigen andern Hypostasen des Gottes, Anchises, 
Oidipus»), endlich bei seinen germaniachen Nachbildungen sich wiederholt, 
Iftsst sich mit der einst wahrscheinlich hochberfihmten Legende verbinden, 
dass Hermes dem Typhon die Sehnen ausgeschnitten*). Walirscheinlich 
ist auch dieser Mythos ebenso wie der vom Sturz des Hephaistos eine 
sekundäre Erfindung, bestimmt, den feststellenden Zug von der Lahmheit 
des Gottes zu erklären, dessen eigentlicher Sinn demnach nicht mehr ver- 
standen wurde. Auch uns ist dieser Zug nicht sicher erklärbar, denn 
was im Altertam') gewöhnlich als Ausgangspunkt der Vorstdiung an- 
gefahrt und seitdem unzfthligemal wiederholt worden ist, dass das sOngelnde 
Feuer zu hinken scheine, trifft wahrscheinlich nicht das l?ichtige. In 
altei- Zeit hat man den lahmen Fuss oder richtiger den Klumpfuss des 
Feuergottes mit dem Fuss des Tieres verglichen, in dessen Gestalt man 
den Feuerdämon verkörpert wähnte; das war in Ägypten neben dem 
Flusspferd ^) der £seP). In Griechenland knüpft wahrsclieinlich die Vor- 
stellung des lahmen Hephaistos ebenfiüls an den Klumpfuss des auch ihm 
heiligen*^) Esels oder Maultiers an. Es scheint nämlich, als sei der Esel, 
den 0%'id pandus asellus^') nennt, wegen dt r n. sfalt seiner Füssc kOJ.oc^*) 
genannt worden: denn wie der Wageulenker des Telops Külos, Killas") 
oder Kylns heisst, so scheint xiU.oc zu xv'/j.uc. 'krumm' zu gehören. 
Davon ist nun der Hephaistos xvlloTtodion^^) nicht zu trennen, so dass 
man zweifeln kann, ob der Namen ursprünglich 'Krunimfu»s' oder 'Esels- 
fuss' beseichuete, d. h. ob Hephaistos auch darin der Vorgänger det» 
hinkenden Teufels >*) war, dass er einen Huf haben sollte*^. Wie dem aber 

tiwfimttot 00 nahe er sich mit dem lemni- 10« a. s. w. 

wAun Olanben [f. o.J btrOhrt ' *) 8. o. /-^"lu/, 

') [jeh. MrkÄonodiuty a. u. [A. itj ; /wiof • 7 Ta^e hin;; lun Ii »l iin r Nieilorlmg»- 

nennen ihn 1 897; 9 308, i'/iö/uAov » i flieht iViilmn «uf i-iiKin Lttci, i'lat. 31 : 

(SrODKMCKD, An. I 268), /«uAerw»' 2^ 411 = mit Esi-lskopf oder lio>!<>n4lrB RmI ttellen 

417 = Y 'M : {)(jf>f)V notTaf Horn. A2in. Da- ihn die l>('nkniüI(T dat. Paktiiey. Plut. /■'. 

bei ist er aber, wie es sich für den äcbmied 21U. l'vlar d»n EselKopfer luii 2('>. C'hoiak 

geziemt, von (^rosaer Kraft (Orpb. k 66t), «uf zur Zeit der ^^'int(>^«oIlnenweDde a. BrcimcS, 

die er Irotxi ( V 86). Ein ail^tg «l^er nennt ' Mjtb. d. Aeg. 710. Anderes o. 1797 fj. 

ibn Z 410. — Die antiken Bricllranien der I **) Er rvHet Mf den Eeei t. B. im 

Ljthmbeit des Hepliaiatos (z. B. Korn. 19 Giganteitkaniiif «[Krat ] A'«/. U (S. 9'.' Rob.]: 

8. 100; riut. fite, in orbt Ihm b; Eoet. A bQH Hyg.ji n 2»: ."hIi. Üenn. 71 «; 12» i»; 13U«: 

]51n: JfSM li49u; leid. et. VIII lliOM i m\-tli. Vet. 1 n) und namcnUiefc beidcrRBck* 

Terfelilt, aber das Bedenken von v. Wila- , lUrung in den Olymf^ «.ik/lAltfa/. 

Huwin-MnLLKKuuRrF, GGN 189.5 22t<, dase Ov. /' Iim. 

die Lahmbeit des Hephaiatoe nicht zu den **> Hacb. n r; vgl. elid. 't'iUai. niXknKtijp. 

Feaefgett inle der er aber edioa B 42ti an- ; >*) Theon. FSiti 1 Mlaae /idia; «57a/. 

tweifettaft tnclrnnt) paaee. aehdat mir dnck • **) 8ch. Kur. Or. 990. 

die Vergleichnng mit Tyj^Mn [Ä.^ wider *•) 2 871 : v JTn -i ? Ü. 

legt so werden. *•> Vgl. o. lö04»J. Ka acbeint (aat, ala 

•) Apd. 8tti. • habe *tUoc, «rUer aaeb das Ffei^ benicknH: 

•» 8. u. [1312a]. vgl. den KenUuien Kyllaroa (Ov. .V 12„i) 

«) 8. o. ß77i,]: vgl. u. [13iO\%if.[. und das gln. Pferd iSuid. AlrAi.) des Kastor 

8.o. i504iJ. I oder<V6'3w)de«i'<.Udeukee. Vgl.u-/^/310i»7. 

*) Plnt. /e. bli -, Koaaun, Nonn. { ") Ein weiblicbea GegenstAclc tu dem 

Dmm. S il nad o. /^^ji «/. , verdcrblicben eaelbeiuigen Glotdlmoa iat die 

^ Z. & Kam. M & M ti MylLVat Dl > aaalbcanfa Bmimaa /fSS»; 7Me7. dm An. 

Digitized by Google 



Hephaistos ala Fenergott. ^§ 2Hb.) 



1307 



auch sei, Hephaistos, die Feuerkraft '}, die in der Brde Tiefen wohnt und 
manehma] hervorquillt, sei es als Rauch, sei es als Flamme, sei es als 

verderblicher Glutwind, ist eine der zalilreiclien, mannichfach differenzierten 
Gestalten des griechischen Mythos, in denen der phoinikische Typhon 

fortlobt«). 

Unter diesen Gestalten stehen die Kyklopen (S. 413) dem Hephaistos 
in mancher Beziehung am nächsten^). Wie diese Glut- und Windgeister 
war aadi Hephaistos Erzarbeiter. Wahrscheinlich war in Vordwaden in 
der sweiten Hftlfte des zweiten Jahrtausends der dem Set entsprechende 
Dftmon des versengenden Glutwindes mit dem Gott des zum Metall- 
guss benutzten Feuers') zusammengeschmolzen, der durch unbekannte 
Zwischenglieder mit dem ägyptischen Phtha, 'dem Vorsteher des Erzgusses*, 
und auch mit dem indischen Tvashtar in Verbindung zu .«telien scheint: 
aber die Vorstellungen, die dieser Glcichsctzung voriicrgingen und ihr 
folgten, sind dunkel. Weit verbreitet und offenbar uralt sind die Sagen 
von unsichtbaren Schmieden, die in Hohlen wohnen und gegen einen hin- 
gelegten Entgelt allerlei bestellte Arbeit verrichten^). Man erzählt jetxt 
z. B. auf Lipari von solchen geheimnisvollen Künstlern und hat wohl schon 
im Altertum so von Hephaistos die Anfertigung von Metnllgerätcn ver- 
langt: unniüglich ist es nicht, dass dieser Gcbraucli. d( r mit dem ältesten 
Betrieb der nocli als uniieinilich empfundenen Schmiedekunst zusammen- 
zuhängen scheint, wenigstens mitbestimmend auf die Umgestaltung der 
Vorstellung vom Dämon des Glutwindes eingewirkt hat, der auch In einer 
Hohle wohnte. Aber vielleicht wwr auch ein speziellerer, religiöser Anlass 
für die neue Auffassung vorhanden. Erzgeräte waren für mannichfa<dte 
Zauberet wichtig"): natürlich durften es nicht Instrumente sein, wie sie 
jeder Schmied herstelh'n konnte, man bezeichnete vielmehr die Werkzeuge 
der Zauberei als Werke kluger, geschickter Dämonen. Solche Gestalton 
«dnd einst gewesen oder mit solchen sind ausgeglichen worden die Teichinen ^), 



gewellt von Keuor f;lHnzt pOU:]. Die Vor- 

stellaog hat bis uut spAtent« Altertum fort- 
gelebt: eine >i»'ee*rll(f will Gerontioe nacbta 

fCewIiCD, ergriffen. ^:pHchiir»>n und in das 
MflhleDbau» geworfen halwn (Sozomeo. 
VUl 6.) 

') HephdHto« bt Bt«t« Fouer(Cott gewesen 
(nr^«ic, Nonn. 2ttt: 11 xw. m; :{U»«: 'ihtw, 
S9sm; »rpifiyf, »töir irtink.. Stcdrmcko, 
Amted, 1 2^; ri^maio^ kAtacbreatwch für 
'F«ier\ 0. itueXtJ), ao jedoch. daM immer 
mehr die wRrmende und verhrmncnde »la 
die leocbtende «docb qttctfoQoi. Orph. h 6t>»; 
•tkm€^f(, Nonn. 80 »i) Eigennchaft des 
Kenere herrorgrbob«n wird. Am Herd echeiot 
er alt Mufjtirtt tr,^ (Stidehiku, Anrtd. I 268) 
und als intctät^ (V Sek. Antph. Iffr. 416} 
Tanitfi n adji. 

Wi« i i aae ia Ursprung entspricM, 
war Heph&istoe tunlcbat da« Feuer als Ter- 
derblicbea Elemeol. Als solches wird er auch 
spater noch bisweilen (z. B. Mrih. Vat. III 10«). 
jedoch ftr «cw ZmI nicht m. R. ieÜMrt. 



'I Die spAtcre Diclitung veiliindet l»eidi' 
bei Lokal* and NatunM:biltlerunj$en (i. B. 
Kallim. * 3m IT.: V..! Hu«; Hör. r 1 4«) «ad 
uiirh iuvtbis<-b. Nach Oq»li. fr. 92 und 1/?* 
haben die Kyklupen llcphaiatos lunii Atlieuaj 
gelelirt Aach die bildende Kunst stellt d«B 
Uott öfters mit den HcliiniedoodeD Kjrklo|ieD 
zuaammen. ."ni ist Hephaistos der Srhmied 
auch der Blitze ^'ewonien. und weil die (Je- 
witter becooder« im FrahlioK eintreten, singt 
Hor.r 1 4s. daaa im lienae Volcam» Mine ISm» 
schüre (WaixKr«, AP II 290 fu 28'.»i) Eine 
alte solare Beziehung ist darin nicht zu finden. 

«) U«hcr Giirn Scmumn. K. AT.* 
417 f. 

V E.H.MKTBtt. Indogenn.MyUi.lI 679fr.: 
JiMc-ZBE. Deutsche Heldensage 1 7. 

') T. WiL*«owm*M4iuiiimiwr, OOK 

189r> 242 deutet sie »ogitr als 'Ertleute', was 
damit stimmt, dass sie zuerst auf Rhodos 
Q Atterbilder errichtet haben sollen (Diod. 5»»^ 
nd dM MC hei 6tat TM, 2ti« mit 4m 
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die Daktylen '), Kedalion'), ferner Chalkon, Chalkodon, rhalkiope, Palamaon, 
Daidalos und Prometheus'), von denen die meisten auch später noch in 
Beziehung zu Hephaistos stehen*). Diese Verbindung ist ohne Frage alt; 
früh hat sogar eine Art Ausgleichung stattgefunden: so könnte, während 
der kluge Sinner Prometheus Bringer des Feuers hiess, umgekehrt derFeuer- 
dftmon Hephaistos ein handgescliickter^), kluger') Schmied geworden sein. 
Diese Ausgleichung lag um so näher, da man die Zauherkraft der Kultus- 
gerate z. T. auch auf die Kraft des Feuers zurQekfilhrte, die das Erz ge- 
schmolzen hatte und die im Innern des gegossenen, später geschmiedeten 
Metalls zurückgeblieben zu sein schien: glaubte man doch wahrscheinlich, dass 
sich die Kraft der Geräte vergrössere, wenn man sie glühend mache Da 



Kyklopen, M Bthk. » IV 64t und Nonn. D 

14m ff. mit den Daktvlen, bei Eust. 1 525 
8« i71m mit den KureUn venniacbt werden. 
AW diese OleichtelsangeB ■cbeineB ndcini» 

dar, mehr als das Anfertigen von SUtuen 
tritt in der Ueberlicferung von diesen qlto- 
fcpot (Nonn. 14t<; ittr'uiiu liridi, !dyth. Vat. 
II 185) «ndf^rfr Schadentaiiber hpr>-or; sie 
•ollen z. B. das Land mit stygischc-m Wasser 
unfmchtbar gemacht haben (.Str. XIV 2t 654; 
Nonn. I> 14*»; Zenob. 5 41 ; Sch. Stat. 7 A. 2 tt« ; 
Suid. »fXyn; Ilyth. Vat. II 18.i; KG 257 »1; 
Tgl. LoBECK. Aifl. II 1191 ff.i. Endlich ist 
die Etymologie mindeeten« zw.; i»b Lagarue, 
Abb. X90i dichte nn *^ftlx . . . w Zwcrgf?), 
JoHANss.HoN. Zfi. f vpl. Sj.rf. XXX l^^y 4 IG 
an einen Zusaninienliang mit ttuimwa. Am 
webredieinlirlieten iet m. E. immer nodi die 
antilco. von rielon Neueren ti. Ii. Ki hn, Zs. 
f. vgl. vSi.rf. I I8:.2 1^:1 ff.; 193-20.'.) ge- 
MlUgte Ableitunc von itüyw, s. o. /«J»/. 

>) Erfinder der l^letalllechnik. iHofVM. 
fr. 2; 8cb. Ap Rh. In,, ff. 

•) WeOB die o. rol. aber f»53tj 

vorgetrhiageno Ableitung riclitig int. Vgl. 
aber ihn auch [y^Uhl. 

'I Vgl. aber dieMn gnmen Kreit «. 

112U ff.i. 

IVometbens etebt Itenn 8. 1417 t ; 
llJit}, als Oeffner von Z^-um' Haupt (Ear. 
loH 467; Apd. It«) und durcli seinen 8. 
Aitanieo /»Ms: ^17«/ dem Hepbaielon ndio; 
vgl. auch Prometheus* T. Tbtbr, StH $ r 
812 1»; je ee scheint souar, als hab<> man in 
LemwN neben dem kahirischeo Hepbaistoe 
von Prometheos erzlhlt <Cic. Tu*e. 11 lOit 
nach Attius' VhiUKi. .'>34 K.>. acbwerlich freie 
dichterische Kombination), wie ja die Ver- 
kofinfung beider sich vielleirbt auch in dem 
Uytiio« auMpricht, da«« i'ronietheua die 
Flamme aus Athenas und Hepbaiatoo' Werk- 
statt atabl (Plat Froiaa. 11 8. 821 d). Nahe 
Betiehnngen erbebt ^er in Attika He- 
phaiatoe xu Prometbru» gebabt zu baben; Tgl. 
aber die Analnhen MoHMaan, Fest« d. 8t Att. 
SS8s ; ib. Akademeduün md Kokwon, wonndi 
Oidipoa klnzutiitt. Apd. bei Sch.Soph. 0^:55 
(Moansm a. a. 0. 841). Beide stehen ferner. 



wie OS ndieint;, in einem KnltreibiltniB m 

Demeter [1315*]. Manche von diesen Be- 
aehaDgen mögen nachträglich hinsugefUgt 
sein, da ja beide Gotibeiten spiter verwandt 
bliebon; aber sicher waren sie schon in der 
altboiotischen Kultur, wenn nicht identisch, 
so doch einander angonibert. ~ Wie Pronie- 
theas sind auch die meisten andern im Text 
genannten Gottheiten in die athenische He- 
phaistosUborliofcrung wrwoben [1211 jf./. 
Bemerkenswort ist Palalma?)medes ; die 
Heldensage hat ihn zwar sehr frei umge- 
staltet, aber es schimntem doch die alton 
Zflge durch, die in ihm eine Parallelgeetalt des 
lokriecben, mit Athens ; 7?/Js7-HesM»e 
p' { i.irten l'Jli] Prometbt us erkonnon lu.ssen. 
Kerkops (Apd. 2u) iiatte üin Uesiooes S. 
genannt Eine dritte Form dieoeo neben 
Athena-Hesiono stf^licnden Atlas oder Pronic 
tlieus ist Telanion l'J^>*, Js3], dem Herakles 
die Hestone schenkt: ein alter Zag, den 
milesische und altlcsbische Genealogen be- 
nutzt haben l299tA; G3l\j Telamona und 
Hesiones S. ist Teukros. der wahrscheinlirb 
ebenfnHä nnrh einem dem Hephaistos ähn- 
lichen Gott "Scliaffcr" (lisch. itvmQoy noiij- 
i^r; Deck>. De Tralau, »reu. 62) heisat. 

*) Er heisst daher z. B. /«fa*ro| nnd 
jrlwTdrf/»'of, * 4 Stcocmcko, A«. rar. 1 
it^i ro6(); oc, 9 345; ob das hSufigstc Bt-iwort 
des Gottes a/tqtyvisttf sieb suf dis Geschick- 
liebkeit oder anf dio Labinbcit beileht Int sw. 

•j vtiitqQüir nennt ihn Hsd. a«n. 297; 
noXtlffQw ♦ 367; » 297; 827; »ratrs^^ 
Qii.m.ftN: nüpre^fc Hom.A 90i; ngp^m 
Ap. Rh. 3jtt; T«/»-i7^«r Nonn. /> 27 n ; ö^^- 
/j69vfto( Orph. A 661. Er lehrt die Menachen 
ayXaa fpya, Horn. * 20t u. 1. w. Obwohl 
nur als poetische Üeinnmen bez*'upt, gehören 
die zuerst genannten weoigatene ikireni be- 
griff Bach zu den Altesten Koltuabezeidi* 
nungen des Gottes. Verwandt ist Hq^hj- 
9tr(, das weder mit den Ton Gacrra, Gr. 
Kulte u. Myth. I 131 >} genannten Forsclien 
zu akr. jwomaiifAo nocb mit Fay, Zs. f. 1^. 
Sprf. Xjämi 1900 m n Uathtn m 
stellen ist. 

') 8. 0. l899^J. 
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konnte man leicht auf den Gedanken verfallen, dass der Feucrdämon selbst 
die 2^iiberinstrumente bereitet habe. Wie dem aber auch sei, Hepliaistos ist 
entweder von Anfang an der göttliche Schmied gewesen oder es doch sehr 
früh geworden»). In der Heldensage steht diese seine Funktion ganz fest: 
er hat die Häuser der Götter«), das des Zeus»), der Hera*), Aphrodite^), 
des Helioa*) und sein eigenes') erbaut und in dem letstoren die Drei- 
fUsse*), die ncti, wie viele seiner Werke, bewegen kOnnen, gebildet; die 
ihn stfltaenden vernunftbegabten goldenen Mägde ^), der um Kreta laufende 
eherne Riese Talos'^). der eherne Hund der Europa"), die goldenen und 
silbernen Hunde, die das Haus des Alkinoos bewachen"), die erzfüssigen 
feuerschnaubenden Stiere des Aietes'^) sind sein Werk. £benso hat er 
die Waffen und Geräte der Götter und Heroen gefertigt, das Skeptron »*) 
und die Aigis des Zeus, die Sichel der Demeter die Pfeile des 
ApoUon und der Artemis den Schmuck der Ariadne'*) und Har- 



') Wie bei den Griechen enciteiot der Uhme 
Schmied muA bei den Germiraen u. a«. Volkere. 

Das muss historisch zuttiiniriieiihflngcn; denn 
mögen auch verkrOppehe Handwerker in 
einer Zeit, wo jeder krtfUfe iUano im Felde 

thAtig war, hItiFi; powcsen sein, iimp nlso 
der mythische Zug in den Lebinnverhült- 
niaa«o einen Anhalt geliaUt liabcn, so ist er 
doch, wie die TyphcNiiMge teigt, nicht nor 
•w Omen henma m criclIreB, aneli findet 
sich in der Völundar Ati/m ein dritttT Zug, 
der zwar nicht von Hcphaistos, uImt doch 
von dem ihm nahestehenden Daidulos and 
Talos /2.i0t/ aberliefert ist: das Fliegen 
durch die Luft. Die eingehende i'rQfung 
diese« weitverbreiteten (Rai^miann. Deutsche 
HeldenMCBb Hann. 18ti3 Ii* 212—272), auch 
in MIreiien fortlebenden (KAnttn. 10. 8ebr. 
1 120) Sagenkompicxes (zuletzt durch JiRicziK, 
Deutsche Heldensage 1 54. dem sich Sraoys 
in I'acls Gnindr. der genn. l'hilol. III 722 
anschlieest), endigt allerdings mit di'ui Er- 
gebnis, daas hier zwei ursprünglich ver- 
Bcliiedene Sagen, die von der UewinniUlf 
nn4 dem Verlnai des Scbwanenweibee nnd 
die TO« der Radie an KvMr. die mit jener 
nur durch den N. des Heidt-n und den Zug 
des Flugringea zuaara mengehallen werde, 
Teracbmolzen aeien. Aber ea ist aehr ttn> 
walii-Hcheinlicb, daas der gleiche Held und 
ilaas«lt»e Zaubermittel in zwi-i ursprtlnglicb 
gßM TWachiedenen Sagen unabhängig stan> 
den; nach gehOit ia dei Znf dca Zauber- 
Inges innenicb mit dem der LAhmung zu- 
sammen. Dann ist auch irgend» i K her 
Znaam m enhang twisciien dieaen nordischen 
Sagen «nd der fricduachen anzunebmen. der 
zwar wobl nicht aaf dem von Golthtr. Ger- 
man. XXltll 188d449-4tJ'i vorgeschlagenen 
Wege, aber doch, wit dieair glaabt, durch 
alt« JIrthenDbertranag vennittelt zu denken 
int Em liegt ia nane, dieee Sagen als letzte 
Rent^? eine« altindogerniaiiischen Mytlio« tu 
faaaen, wie diea in neuerer Zeit von ver- 



adiiedenen Seiten venneht «nd sutetxt von 
L. r. ScBRSDcn. Gr. Om. n. Her. I 94; O. 

Si iiKADK.K, Sprachvergleich, u. Urgesch.' 232; 
Reallexik. d. idg. Altertumsk. II* 728; R. Uol- 
LAXi», Die Sage von Daidalos u. Ikaros, Leipz. 
Pro;:r 100'2 :^') (dort such die übrige Litte- 
raturi f(ir niüglich gehalten ist. IlierfQr 
acbeint zu sprechen, dass die indische Sage 
von Purtlravaa und Urva^l dieselbe Verbin- 
dnng Ton Gestalten, die aua legenden zur 
Erkläruii>{ dor Fi iurborpitung stammen, mit 
dem Mclusioentypus zeigt, zu dem der 
Schwanenjungfranenmythoa gebOrt fti75 1 /. 
Aber dass eine mit einem St^-rblirben ver 
mihlte Göttin entweicht, nachdem die»<T nie 
unverbaut geaeliant. ist ein Zug, der Hieb 
auch bei Semiten findet li*7in J3ti0/, und 
der ganze Vorstellongskreis stimmt so mit 
dem Qberein, was sonst im seniititichen Vorder- 
aaicn geglaubt wurde, daas kein ematlichM' 
Grand vorliegt, das Fehlen dea voUatindigefl 
.M}-thos in den Litterataren der Semitan lllr 
mehr als einen Zufall an halten. 

•) J «07. 

») r 338. 
E 166. 

*) Ap. Rh. Saat. 

•) Ov. a 2a. 

») £ 871. 

•) £ 878 ff. 

•) £ 417 ff. 
«•) Apd. lu,. 
"j Nikaadr. /r. i»7. 

M) Ap. Bh. Satt f.: Ap4 liaa. 
") B 101. 
••) O 8U9. 

>•) Sch. Ap. Rh. 4ea4. 
»') Hvg. f. 140. 

**) (&at.) Katat^. 5; Sch Gem. S. 62»: 
119i«; 1204 U.8.W. (S. 66 Rob ); TertolL 
7; Serv. \G Int; Mjrth. Vat 11 124. 
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.*), die Waffen des Herakles'), Achilleus') und Memnou*), die 
eherne Klapper, die Herakles empfängt, um die 6tynipha]i8che& Vögel so 
t9teii*)f die Harpe des Perseos*), das Zauberschwert des Peleas^, einen 
später von Telepbos geweihten lißschkessel **). Wie Tvashtar fertigt auch 
er Trinkgefässe, wie den ftugoQu'c für Dionysos'). Auch Helios' Becher, 
der freilich nicht zum Trinken dient '^), ist sein Werk'*). 

Zum Sonnengott stellt Hepliaistos überhaupt in nächster Beziehung"), 
ja er ist diesem bisweilen gleichgesetzt worden, wie Phtha, aber wahr- 
scheinlicfa nnabbängig von diesem und wohl nur als Gott der Olathitie. 
Bei ihm selbst freilieh haben sich nur unsichere Überbleibael von dieser 
Seite seiner Funktionen erhalten; er fahrt auf dem Flügelwagen >>) und 
fällt mit sinkender Sonne zur Er(io '*). Aber von den ihm nächst ver- 
wandten Gestalten sind manclie unzweifelhaft auch als Sonnengötter ge- 
fasst worden. Ein Helios war urspiünglich der kretische Talos'*): aber 
auch dem liephaistos steht er insofern nahe, als er gleich diesem am 
Fnsse schwach ist Manche nannten ihn Hephaistos' Vater'*); andere, die 
ihn als Snmann bezeichneten, wahrscheinlich weil zum Schute gegen die 
Sonnenglut ein Erzmann aufgestellt wurde, liessen ihn von dem Schmiede- 
gott gefertigt sein. Mit Helios bringt die Sage ferner Hephaistos' Ge- 
nossen Kedalion zusammen, der, auf Orions Schultern sitzend, diesem den 
Weg zur Sonne zeigt (S. 245). Der vom Himmel fallende Ikaros bedeutete 
den in der Sonnennähe verschwindenden Orion oder den Morgenstern 
(S. 946; 960); der weiterfliegende Daidaloe, der ebenfalls dem Hephaistos 
nahe steht, war also die Sonne, die ihren Weg fortsetet, wenn die Sterne 
verschwunden sind. Von Killas, dem Wagenlenker des Pelops ist mnst 
wahrscheinlicli ein ähnlicher Zug erzählt worden; wahrscheinlich hat man 
einst den Sonnengott statt mit Kossen mit Eseln fahren lu.>isen''), weil dieses 
Tier einen Feuergeist zu enthalten schien"*). Es kann nach alledem 
kaum bezweifelt werden, dass schon in sehr alter Zeit — wie auch später — 
bisweilen Hephaistos als Sonnengott gefasst worden ist 

') Apd. 3i». U*i Myth. V«t I VA iai /»» ro#V lni«ir ifttHt;«tr, ii( 'P€idaf4a$'9vs fiir 

Harnioniu N. xu Ilennione eDtst«iU. 'Il^metov, 'll^aiatof ii tttj Tälu, TaXttr 6i 

*) Hsd. A 123; 919 «. S.; Apd. tu, tlpmt kQr,i6i naiSa. 

*)%.Q.I676%J. >T) Vgl Hsch. «ii«fi*c i 9ii«c. Vgl. 

*\ YA 8m4. ' j«do<-h o /lSO€,tJ. 

») Apd. 2ti. >•) S. o. 1797 f.! 

•J Ai«:b. /'r.262; Sch. Germ. ^2,»; U7t ■ 



••i iDtp. Scnr. 3m; Uach. Hf. Is. 
Ljrd. Mm«. 4m hmMott ilm als if r«v 



») Htd. fr. 88; Zeoob. 5i»: aach Find. X ^m»yort*ii »tfu6Tt;(, und Orph. h 66t redet 
4»! {t^ JmAiAer ii ^«/«ip^) wird von W'nu- m mi»n9> «il^yv. äftiw- 



CKBK aod fisssK ssf diast Usbtriittowif • ff«rl tmitm vttf 'H^irMrrM* ftntj »^aiat 

tß^ Hf^nt. Vgl. Tl. all. Horn. Y 123 » ISO 

•) Stesich. fr. 72. , D«m hiermit HAphmtos einfach als Ttxmtt 

••) S. o [3m^: UHtJ. ^»hoi. küittoM- tt»i ii RrMÜMifiM 



Ai«ch. fr. 69. ^ Tnmnt) 

") Er steigt X. B. im Gigantaaksrnpr aaf i OON 1901 516). iat nicht anzunehmen. — 

HelMM' Wagen. Ap. Kh. iw. Andm {%. B. Korn. 19 S. 99 Oa.) tnoiMa 

>*) GnBABD, AsMiL »7 (rfl). MUch irdiache Feuer. Hephaiatoa. gass 

") ^ 5W. TOB da« Mk Zass ' ■ 

a,9.ii49,t; 6439J, i Uachen. 



FSns. TIU fMe«» (fr. 1) di 
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Hephaistoa ala Schmied, als Sonnengott« ala Fruchtbar keitad&non. (§ 208.) Xdll 



Phtlia und Tvashtar steht Ilophaistos auch darin nahe, dass er 
wit; jene auch ein Menschenbildncr ist, dass er für die Zeugungen der 
Menschen sorgt. Indessen scheint auch diese Seite seines Wesens sieh 
anders entwickelt zu haben als bei seinen morgenländischen Gegenbildem'); 
jedenfalls hängt die Bedeutung des Hephaistos für die Befruchtungsriten 
auf das engste mit seiner Eigenschaft als Gott des Feuers zus^ammen. 
Denn wie das Feuer als die zeugende Substanz 2) und deshall) das Tier, 
in welchem man diese Substanz besonders wohnhaft dachte, d< 1 Fsel, als 
l)esonders zeugungskräflig galt'), so ist auch dei- Feuergott, dein iU?r Esel 
heilig war, angerufen worden, damit der Schoss des Weibes befruchtet 
werde«). Mit andern Gottheiten der Fruchtbarkeit war er der Sehatzgett 
der Sanatcrien, die sich mit der Heilang unfruchtbarer Frauen befassten. 
Die Mittel, deren rieh diese Heilanstalten bedienten, waren mannichfacher 
Art; nicht immer ist die Möglichkeit einer Heilwirkung ganz auszu- 
schliesson. Das Bad in gewissen Gewässern, der Trank aus ihnen, die 
Behandlung mit gewissen Heilpflanzen kann unter Umständen eine stimu- 
lierende Wirkung und demnach einen — wenn auch beschränkten — Er- 
folg herbeifüiu en. Aber auch bei solchen Massregeln nahm man, dem 
Geist der Zeit entsprechend, lieber eine Zauberwirkung an. In einem 
Olenos scheint man von einer Blume gefabelt zu haben, deren Berührung 
auch ohne geschlechtliche Vereinigung die Frauen befruchte; so sollte 



') Allordings fehlt es riitlit an riLoi 

Sngen. Einige Riten, die der zum Tva8h]»r- 
rast gcliOrir« Nwlitarpriester bei d^r Hoch» 
7.eit voniitnmt (OLUE.NBtKU, Kel. d Vcda 3^''-'), 
lasi^en hIcIi mit den im folKetujcti zu er- 
wAiinonden Uefruchtungazeremoni«-n des H«- 
idiaistoskultiir^ ungeftilir %'ergleirlion, nber 
wenn liier ein Zuüammenhnng vorlivgeu sollte, 
ist dieser doch nicht mehr sicher herzustellen. 
Andererseits erscheint such Ilophaistos in 
der PsndorssAge dlsd. N 570; ^ jr 1^ CO ff.i 
hIs f'igontliclior Monsclicnhildner «io sonst 
der ihm nlchstverwandte PromcUivusi hier 
aber hat sieh drr philosophisch« Dicliter viel* 
leicht «n Vomtelluiigcu angelehnt, die nicht 
im griechischen Kultus, soodeni io imorgca- 
UndiadMi?) ^elralstioaen «ntatHid«n wmrtn. 

•) Vgl. o. [72*:; h:,4J. Tu d. r Orrisin 
Iseende I l>*'<i%] gibt Liebkkcut zu Gerv. von 
Tilb. 8. 72 Pwallelsii. 

*) Diese Vorstellung, die vielleicht einen 
Anhalt dsrso bat, dsss Esel urspranglich 
nicht tum RailM oder Ziehen, aoMrcn zur 
BcschAlung von Pferdostuten »'erwfndet 
wurden (^hradkh. Kesllez. I 20''>), scheint 
im temitischen Orient anfgekonmcii i7!t7»J 
n aein, hat aich absr tod hier ans nach 
0. «ad W. wMt verbreitet. Der tur Keoach- 
hait verpflichtete liruhmsoenscbOler opfert, 
waoa «r aain GalObde varietst hat, aiiMB 
EmI; *itT Oedanh« iat, daaa. waa rem aainar 
mftnnlicben Kraft verloren gegangen ist, ihm 
von dem gaüan Eaal hat eraatxt wardan mOga* 
(OuiKMca«, Rai. d. V. S30). Andaraa bei 



(^ii'HKRNATis-HARTiiAKN, Tierc in der indog. 
.Mythol. 2<^1». lioi den klusüibi lu n Völkern 
ist die Vorstellung von dem teu^ungslustigen 
Esel ganz allgemein: namentlich die VMi. 
stellen ihn oft ithyphslli(>ch dar \auf dem sf. 
Vb. fy.efr. Ixirx = Okriiard. Aoaert. Vh. 
Ixzxviii ist am i'hallos eine Kann« auf- 
gehJlngt). ebenso die Mz7. nuuu-lier .^tldto 
(Mende; Ks[m]pta in Mnkodonion, Wk<itii, 
A'mw rhn.tt. llHMj« 27.'» Die Mwlizin, die 
auch hier dorn Aberglauben folut. verwen- 
detc T«'ilc il«->i Yj&A» als SliniulHtionsmitlel 
(s. Z. U. Plin. n h !?Hi«t cvitum itliinuhtt . . . 
ßrlmm aßintMum . . .; vgl. obd m ), als '»'/'t- 
ttitüi (Korn. HU 8. 181 Os.) soll der Esel dem 
Dionyaoa geweiht gewerden avin. Der in 
Lnkianoa* Lmtiot nnd Apateina* Mtfimmr- 

fhinrn l>rh8n<lehe SRgoriKtofT beruht «uf der 

Vorateliuog von der (>iilheit diese« Ticraa, 
daa aalbat bH Priapos geweltaifert haban, 

freilich von diesen Qhorwunden nad geUMal 
sein sollte (Hjrg. p a 2is). I/etrterer Zag aoll 
die Eaelaopfer an Priane« erfclAren, die 
andrerseits davon hergeleitet worHr-n dass 
Silenoa' Esel die von dem ithvphalliMchen 
Gott begehrte Lotia (Ov. F li»*i-44«) oder 
Vesta (ebd. 6 II« t««; Lact I 21 1») geweckt 
habe. Ueber kvlXav nr;pn s n. Il3ti%]. 

*) Aach ^ter wird HephaiHtoa bla w ai lw 
als das fennge Prinnp der Zeugnnc aaa- 
gegel>eo (z. B. Io. I.vd. men». 4^4; Mytti.Vat. 
III IO4; vgl. Serr. V.4 ><t4t), ohM daaadieaa 
äeita ba a on d ara harrortntt. 



Digitized by Google 



1812 



Chie«lii*oh« Mytliologi«. HL BcUgionageMhioht«. 



Hera mit Ares schwanger geworden sein Die Sage ist in dieser Form 
jung, aber sie enth&lt Bestandteile alter Legenden, mit denen die Heil> 
Wirkung der olenieclien Kuren erklärt wurde. Der öfters auftretende 
Namen Olenos, der auch nut dem Regenzauber verknfipft ist*), scheint 
ddi wie der synonyme Ankon auf die Liebesumarmung zu beziehen : durch 
^•erwandte Riten, vielleicht durch eine mystische Gottesehe glaubte man 
sowohl den Schoss der Erde wie den des Weibes befruchten zu können. 
Zu dem letzteren Zwecke scheint Hephaistos, der als Vater des £ponymen 
von OlenoB') galt und der als Palaimonios wahracheinlicb in dem aitoli- 
sehen Olenos verehrt wurde«), angerufen zu sein; die berilhnite Sage von 
Hera, die ohne Beischlaf den Hephaistos geboren^), knüpft wahrscheinlich 
an Legenden von Heilstatten an, die den olenischen mindestens sehr ähn- 
lich waren. — Ein anderer Typus von Heilf^tätten zur Herstellung oder 
Verstärkung der Fortpflanzungslahigkeit trug den Namen Kyllupera 'Esel- 
sack'*): 80 hiess ein Aphroditeheiligtum des Hymettos^), dessen Quelle 
unfruditbare Frauen fruchtbar machen sollte*). Allerdings ist hier He- 
phaistoskult nicht bezeugt, und auch für die offenbar nicht bloss dem 
Namen nach verwandten Kultstitten Kyllene') ist wohl Verehrung des 
myrtenumhOllten ithyphallischen Hermcs-Kadniilos sicher und der Aphro- 
dilcs wahrscheinlich, von Hephaistos dagegen wird weder doil noch an 
der dem arkadiKclien Heiligtum nächst verwandten samothrakischen Kult- 
stättc (Ö. 229} etwas überliefert. Das sciieint um so bedeutsamer, du 
Riten mit dem Sack, wie sie für h'Mov nt]^ vorausgesetzt werden mllssen. 

>) Ov. /■'2t»t ff. Hierzu wUrd« die An- natarUcbkeitco keine Freude katten, haben 
gilbe HoBTsn b« Roschss, HL III S32ti die eingeeehlecbtige Zeugung de« Hcpbawlo» 
stiiiimcD, dass Oleno« S. drs Arps sei; aber aufgegeben, £33ti; 9 812. Vgl. den Gßtter* 
Mij der aagefüiirtcn Stelle bei Hyg. p a 2\t katal. Cic. d n III 22»». Dohs diu Wunder 
8» 48« Bo. wird Ttelmehr Hephaistos V. des der Selbatxeugung von Gaia uder der grossen 
Olenos genannt. — Ueber moderue Märchen, Uüttemi. erat nachtriglich auf Uera Ober- 
in denen Mftdchen durch Blumen befruchtet tragen »ei, glaubt Kaibkl, G(iN 1901 ')I7 
werdfu. 8 UsKicEH, Sintflut« 108; Aber die nicht m. K. 

Narziaae im Bcfrachtuu^^azauber a. o. [1026 i *j Ueb.avüof, «lUof *£•€!' •.o./i3M»iay. 

zm lOXftJ. — fli|fp«t wt Uer ediwerBdi na ebac B aew 

*) S. o. /f*25tj. Sinn iwie sonst n»;p(V) tu fassen. i>lcka 

*) S. o. (A. \ J. aus Eaelsbaut spielen auch in einem andern 

Heplwiatoe heutt V de» Argonauten Zauber, bei der WisJbei ch wSw m g, eine Helle 

l'alaimonioa von Olenoa /o. ibl zh ^jO»/, der (79bh]. 

an den FBasen geUhmt (Ap. Rb lio«: Orph. ' *) Ueber die Lage a. CLMTita, Stadt 

A 211) und wahiscbeinlich ebenso wie I'ala- i Atli S 3 

maon 11213%] und Palamedea iläOdtJ ur« . •> buid., Phet, Usch. 4. n, — Antoh. 

epcflnpich He phe i et oe-IVoiietfce M eelbet war. ] (Eaeh.) B|iricbt vm dea ivefveier erliee 



*) Hsd. « 927; Horn, k 2i»t (Vechwcrlich rrr p«. Ob die Killei« (Hsch. t r) m. R. der 

stand, wie lloMMtiEK, Uelpb. 25Si glaubt, für kiiXov nr;(>a gleichgesetzt wird, blmbt zw. 
m^tf wtfrilnglicb rnftm); Hymn. bei Galen, i *) Ueber Kyllene in Klis vgl. o. 1145t], 

Ilipp. et Ilat. doam. 8t (V 851 KC; vgl. < Aber das glo. arkadische GebitKe o. f j. 

UsKNBR, Kh. M. Lvl 1901 174 ff.); Korn. 19 ' Durch die Vorstellung vom itbji^alliscben 

8.99; l.uk. «am/. 6; Hyg. f. SUn; laiubl. Eael aUht freilich Kvkirjr^i zum Phalloa in 

r. l'gth. 88; Nonn. X> 9m (andtttf); myth. . fiesicbiiiig; aber nicht ».ILvcfinaitiKAiBgL, 

Tat II 40 (vft I «M 8. 64«s & tf# »emlm* ! OON ItOt 499; 801. der Hack. Mr2«{. •z^f* 

Mfu frmorf Jumonit). Jedoch galt bisweilen ilifp«6ioimaif, ti( li ttir qro^KtvtCoVrwf and 

liepbaiatoe auch als (im U(f6e yuftoi lUJHi J ttvlXa' 0mikm{. Illttt vergleicht, daae nvl- 

ewaM gl at ) S. des Z«u« and der Uera, was l^rös =» Phalloa war. Der Ddityle Kylleaea 

Kon. a. a. O. ae deutet, dass er ala irdisches (Ap. Rh. Im«; Sch ) heimt so wenig ab mim 

Keuer 8. dca Hiaunalifeaer» and dec m^e i Br. Titiat nach dem m&nnhchen Glied. 



aeL Die Dichter dea Epaa. die aa Wider- 
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ebenfalls auf üermeskult weisen. Gleichwohl niuss wie in Lenmos (Ö. 22G) 
80 «ach an anderen HeiligtQmern oder Heilatttton dieses Typt» neben 
Aphrodite und Hermes auch Hephaietos*) gestanden haben; wahnchnnlich 
gehört dieser Dreiverein schon der aitboiotischen Kultur an. Die Gott- 
heiten waren genealogisch verknüpft, was später vergessen ist, aber 
doch mannichfache Spuren hinterlassen hat. Als Parallelen im weiteren 
Sinn sind zunächst schon hier einige sj)äter zu erklärende') Sagen anzu- 
führen, in denen nicht der Feuergott, aber doch ein mit der Feuer- 
bereitung irgendwie verbundenes mythisches Wesen neben Hypostasen der 
LiebesgOttin steht So wfllkOrlieh die Geschichte von Pyr-amos und Thisbe 
in alexandrinischer Zeit bearbeitet ist 3). so kann doch nicht bezweifelt 
werden, dass jener ein mit dem Feuer in Beziehung stehender Dämon '), 
diese Aphrodite gewesen ist^). Ein anderes mythisches i*aar dieser Art 
bilden Daidalion und Phil-ünis, welche letztere in der allein erhaltenen 
alexandrinischen Fassung Tochter^) oder Mutter(?}^) Daidalions geworden 
ist, aber wahraeheinlidi ebensowenig von der LiebesgOttin ^) getrennt 
werden darf als Daidalion von Daidaloe-Hephaistos. Daidalion, dessen 
Vater Heosphoros, gleichnamig dem Stern Aphrodites, ebenfalls aus der 
Legende stammt, stürzt sich vom Parnass, als er seiner T. PhilGnis 
oder Cliione Tod erfahren, und wird zum Habicht. Eine andere, weniger 
frei bearbeitete Fassung einer auf denselben Kult bezüglichen Legende 
nennt den am Parnass wohnenden König Pyr-eneus^): er will in seinem 
Hans einkehrende Göttinnen — der alexandrinische Bearbeiter nennt sie 
Husen — ttberwflltigen, die Musen aber entfliegen als Vdgel, und er ftllt 
sich tot. Diese Version ist besonders deshalb merkwürdig, weil hier eine 
letzte Spur des sonst versclioUencn Originals der Wielandsagc vorliegt. 
Wahrscheinlich nahmen auch in der griechischen Legende die Göttinnen 
Schwancngestalt an, und eine, eben Aphrodite, wurde von Pyreneus über- 
wältigt; Aphrodite Pyrenaia*'*) — wahrscheinlich durch rliodische Ver- 
mittlung^^) ist sie nach Spanien übertragen, dessen Grenzgebirge noch 

») 382 ist Hephaiatos' Geni Cliaris; *) S. o. /7*<Ci Z"/. 

der Dichter befolgt aüo nicht die von Demo- *) Thisbe bcisat nach einem vcrftcbullcneu 

dükos parodierte und durch ihn bcrOhmt gc- N. der IJehesgOttin. ebenso wie die boiotische 

woideoe UeberUefenina. Aber in Lemm« 8l«dt, die Nonn. 13«i '«ffiom iviajfmim 9m- 

fitSt ; 547t] fltelieii Apbr. and Hepli. n- ' 'Aq9«^iir,( nemt. Die Tmben von 

sammen: das stammt wahrscheinlich aas Thinbe werden oft hervorgehoben, z.B. Ji SM; 

dem Matterland. Was zweifelnd TCMpeL, Ov. J/ II*««: StU. n<o;1i; 3Uu. 

Pyi. JUw Snppl. XI 1880 724 f., bestimmter *) Ilvg. f. 200. der nach anderer Vemioo 

T.WiLAMOWiTZ-MöLLKWDOBiT, GGN 189o 2H8 für die f. auch den N. Cbione bietet Letl* 

u. aa. vermuten, dasa erst der Dichter von teren gibt aucli Ov. M llt«i-*u. 

9 266 fl. die Paamng von Aphrodite und Wenn die« aus Hyg. f. 65 zn er- 

Hephtiato» erfundeB hiib«, betUttigt aidi also . schliesaen int, wo lieaperoo oikr LodJcr, der 



sieht. > Spltoro «rklimi dioPSrolrie t.T. ; «nuA Ddddiom T. iMte«. tmi Fluloaii V. 

aas der Lieblichkeit der Kunstwerke oder des Keyz genannt 



dorn Fenrigen des Liebeodnuige« (z. B. Korn, i *) S. o. l45HiJ. 

» 8. 101; liid. et. VIII II ff). Tfl. U^p. Ov. M 5im ff. Vgl. o. fiseutj. — Im 

niffStWtt, Nonn. D 42ui. finnischen Mythos ^iH dir d{{]n deaZauber- 

*) 8. U. [1360 f.]. Schmieds Ilmariuen lur tnte und MOve, E. 

•) Verwandt sind mehrere Mirchen ' Schheck. Finn. Mlrch. S. 8 f. 

(KoEULER, Kl. Sehr. I 4); mlrchenhafte Zflge '*) Str. IV 1 . 8. 178; Plin. n A 3». Ueb.die 

sind fUr die altgriechiache Legende nicht nach der Güttin genannte Heroine s.o./jf7J«y. 

AiiieiBnisMiiiiiiiin a 88 Digitized by Google 
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heute nach ihr heisst — kann von Pyreneus nicht getrennt werden. 
Aphrodite, welche die spätere Kunst so oft auf dem Schwanenwagen fahren 
oder reiten lässt, ist wahrscheinlich einst selbst mit Schwanenfliigeln ge- 
flogen. Eine andere Spar dieser Fassung hat sich noch in dem Mythos 
von Pyrene, der Huttor des Eyknos, erhalten >). — Noch hedeutsamer für 
die griechisdie Mythologie sollte eine dritte Legende werden, in der Aphro- 
dites Genosse schon deutlich Züge des Feuergottes trägt. Der lahme Gatte 
der Liebesgöttin, Anchises, der allerdings auch z. T. mit Poseidon aus- 
geglichen ist*), entspricht in anderer Hinsicht dem Hephaistos, sein Sohn 
Aineias dem Götterboten. Hermes als Sohn des Hephaistos lebt ferner 
fort in ErichthonioB*), der allerdings aus der Verbindung mit Aphrodite 
gelöst ist, aber wie das mit Msrrtenzweigen umhollte*) BQd des Hermes 
im Erechtheion beweist, ursprünglich diesem Kultkreis angehört hat. Auf 
die verschollene Verknüpfung des Hephaistos mit Hermes scheint femer 
Hermes' Sohn Aithalides •'') zu weisen, der von Hephaistos *Aithalos*) wohl 
nicht zu trennen ist. Sodann ist des lemnischen Hephaistossohnes, des 
Kabiren Eurymedon, zu gedenken, der einen Kultnaraen des Hermes 
trägt Endlich hat eine Spur des verlorenen GOttorkrelses von Kyl- 
lene sich in Latium erhalten, wo Maia*) als die datUn des Volcanus*) 
und dieser als Vater des Cacus galt, der gleich Hermes die Spuren 
der gestohlenen Tiere unkenntlich macht; denn wenn es eine von der 
griechischen Maia unabhängige gleichnamige italische Göttin gegeben hat, 
so ist diese mit joner verschmolzen worden, sei es schon im VI. Jahr- 
hundert, dem die ersten tegeatischen Einwirkungen auf Latium anzu- 
gehören scheinen (S. 203 f.), sei es in spRterer Zeit, da man geflissMtlidi 
nach Obereinstimmungen swischen Rom und Arkadien forschte. Dem« 
nach ist wahrscheinlich in der früh verschollenen Legende eines Heilig- 
tums vom Typus des kyllenischen nicht Zeus, sondern Hephaistos Hermes' 
Vater von Maia, diese aber, die iXe)leiade, Atlas' Tochter, der Tauhengüttin 
Aphrodite angeglichen gewesen*''). — In der Legende eines der Heilig- 
tümer, die zu dem eben umschriebenen Kreise gehören, des lemnischen'*), 

») Apd. 2n4: « o. 14H7\]. Narli H. D 41 tu (tnTa ytriHtjc nennt. Die Bc. 

ScnMiDT, Ob», (irch. in carm. JMi. 162 batU* xiehungen Aphrodite« zu Atlas {75; J99t f.J. 

Stesirhoro« Kykno« l^jmntt 8. f«uuwt Atalunte and den ebenfalls zu Atlas ge- 

*l S. o. 11146t]. b&rigcn Heqwnden [iil f.J sind alt_ Vgl. 

t 

4 

l 

*) Aithaic heiast aiMMr der IbwI EIIm aad m mkir frUber Ztit i. T. mit ihn ans* 

atirh T^mnf>«i fStH. Al^. 4ßio); für Chio«. geglichen gew(«.)M>n zu »ein acheinen, darf 

Am fbcnfalia dichteriach ho genannt zu sein von Hephaisto«' Beziehungen zu Atlas wahr- 

scheint (ebd. ist Hephaistoakalt wegen ndieinUch nicht gesondert werden. Waa 

der Orionaage nicht aBwahnchcinlicli. wir hier beaitzcn, sind Reste mehrerer s. T. 

S. 0. [22€i]. nahe Terwandter, aber doch selbst in den 

' V(-rf< h!t ist der Einffill KiiKEL«, GCiN N. verschiedener dichterischer Fassungen alt- 
1901 oOO, dass üaia T. der Ma bedeute. i lokriscber Mythen: die einielnen zu sondern 



*) S. o. [26\»J. auch o. (^25% f. — Dem Atlaa aind Phmie- 

«) S. o. /2C./. Üi ou« l'dH'J] und Telumon lJ3()StJ wesens 

) S. o. [934 »J. gleich: daaa beide Hephaisto« nahe standen 



*) Cnsfaia bei Maer. 5 1 12 u; vgl. die ! und ihr gegenaeitigeaVeAaMabfestsosi^efl. 
AnruAing n Mais Yolcsai M OdL »II 28 j kOnnen wir bsi Uehlm«Mi diMW 2«! knun 

(22)i. I noch hoffen. 



M) Dass die UebeagOCtin Mnm heiaaas ") Vgl o. /»Si/. Ueber die Erdgabvt 
luNMla. mebeint no^kbat bafrnwiUdi; ' de« wahrecheinlich n diesem Kraiaa g»* 
vieUeicbt ImQpft daiM Nom. m, 4ar aia i hörigen Ogyges a. o. [1146,]. 
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findet sicli der Zug, dass ein Knabe aus der Erde geboren wird: die Ver- 
bindung, in der das erzählt wird, ist violleicht nicht ursprünglich, aber 
der Zug selbst scheint an ein altes Ritual, den obscünen Zauber auf dem 
Ackerfeld, anzuknüpfen, der demnach ebenfalls zu Hephaistos in Verbindung 
getetst gewesen sein muss. ISne sweite Spur davon ist die Erichtliomoe- 
sage *), die allerdings in den Athenakreis hinttbergetreten und in der aber- 
lieferten Form viellricht aberliaupt jung') ist. — Wie Prometheus*) ist end- 
lich wohl auch Hephaistos im Kult mit Demeter verbunden gewesen*). 

Überblicken wir das Bild, das Hephaistos am Ende der boiotiscii- 
euboiischen Vorherrschaft darbot, so finden wir einen zwar nicht im Vorder- 
grund des Kultus stehenden, aber doch in mannichfache Kultverbindungen 
▼erflochtenen Gott. Das Aufkommen der heroischen Diditung drängte ihn 
znnichst, wie es seheint, surOck; seine Hypostasen Anchises und Oidipus 
nnd vollkommen von ihm gelöst. Auch die ältere theogonische und kosmo- 
gonische Dichtung, die den göttlichen Bildner doch leicht hätte verwenden 
können, hat dies wohl nicht gethan, sondern statt seiner vielmehr den 
ihm verwandten Prometheus eingeführt. Die intelligente Aristokratie, für 
die damals die Dichter sangen, hatte für den Gott, in dessen Dienst die 
zurückgebliebene Menge wundttlifliien und Ulsdiehen Zauber trieb, wenig 
Interesse. Als aber im Laufe des YII. Jahrhunderts der Handwerker sich 
zum Kunsthandwerker erhoben hatte und — freilich vergeblich — in eine 
Stellung sich drängte, wie sie dem Dichter schon längst zugestanden wurde, 
da gewann auch der Gott der Schmiedekunst wieder grössere Bedeutung; 
jetzt wandte sich auch die Dichtung ihm zu. Es kam aber noch ein 
anderer, künstlerischer Grund hinzu. Für die Zeichnung der Götter und 
Heroen war ein fester Stil gefunden und Überliefert; indem der Bourgeois 
unter den Gottem diesen gegenttbergeetollt wurde, erreichte man einen 
feinen, poetisch wirksamen Gegensatz, in welchem sicli die Abstufung der 
im Umschwung begriffenen Gesellschaftsordnung widerspiegelte. Zuerst 
scheint-') dies bei den Doriern des südlichen Kleinasiens geschehen zu 
sein. Die beiden grossen Sagen, welche die Dichter dieses Kulturkreises 
dem griechischen Mythenschatz hinzugefügt haben, die Sage von der Be- 
siegung des Typhaon (1255 f.) und die von dem Kampfe des Herakles 
gegen die Giganten (S. 4S6), haben jede eine Episode, in der der Schmiede- 
gott auftritt Beide Sagen knüpfen an altere Legenden an; ausserdem ist 
aber eine der andern naohgehildet*). Nach der, wie es scheint, JUteren 

*) S. o. [i905%J. I schnell Nsehs h m n iigwi hcrroifaniftn, 41* 

^ ItSlltJ. : notwtndig neae Zöge hiniuftlgten. Dam 

*) S.o. l3Hgf.;43Sf.J. Pnmietheaa sieht . Uepheisto« erat damals in die Sage kein, 

«i« Hepheiatoe fXXj im KsUmknlt (t. o. , bMbt nH^idi. 

[3€€t ; 417t/: vgl. each 6»M 9» [9i^J Ibsr i *) Die offeDbare Aeholichkcit beider 

die FaadoTMage Bemerkte). ■ Mythen bat aptter in vielen Verwechalungeo 

^ b dnd jedoch nor dOrfUge Spates | cefllhrt, nameotlich in der bildendeo Kunnt 

dsToa «rhaltea ; bemerkenswert acheibt mir, , (Sauu, Sogm. Tbss. 77 ff.)» jtdocb wich ia 

WM 0. f505i ff.J aber Oidipu gesagt ist { der Litieratnr! M» wirft i. B. M Scrr.VJ? Att 

*) Sicherheit iat hier nicht mOglich, ob- (Mj-th.Vat I 128) Zcua den hlaslicben S. nacb 

^Mch mwcre QneUea wshiacheinlich bia an- Lemnos, weil Inno ei minimu arri»U»H. Bei 

iriMdhw sa dt« hsMM in Mgwdm ni be- Apd. lia nttet TheKa den von Zmu nach 

ipftehenden Dichtungen hlnanreichen. BcM« i Lemnoe geworfenen Hephaiatoa Aber dau 

Idban un^ehcarea Anfachen gemacht imd \ schon l'laton nol. II \t 8. 37bd die beiden 
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Gigantensage ist Jlera von dem erzürnten Zeus am Himmel mit zwei 
Ambosen an den Beinen aufgehängt worden; Hephaistos, der sie befreit, 
wird von . dem ergrimmten Göttervater auf die Erde geworfen >). Weiter . 
ausgeftlirt- ist die Hephaistosersählung, die, in den Mythoe des Typhaon- 
liedes passend, zu dessen Pathos einen heiteren, vielleiefat schon von dem 
Schöpfer des Mythos beabsichtigten Gegensatz bildet. Hera hat den 
Hephaistos geboren, aber das Kind ist schwach, und ziSrnend ob der 
Missgeburt hat sie es ins Moor geworfen. Während sie mit Hilfe der 
Titanen den gewaltigen Typhaon aus sich allein gebiert, der die Erde 
verwüstet, bis er von ApoUon gebündigt wird, sinnt der Verbannte, der 
bei Thetis und Eurynome Schutz gefunden, auf Rache. Sr sendet der 
lieblosen Mutter einen Stuhl, der sie nicht loslAsst, als sie sich darauf ge- 
setzt'). Vergebens wird Ares gesendet, Hephaistos zu holen, damit er 
die Götterkönigin lOse; mit Feuerbränden jagt ihn der gSttliohe Schmied 



IMtttn T«ni«e1nelt habt, iat «in Irrtam 

Wakhtios S. ^. Korn. 19 S. 100, Scn. 

8414 o. viele aa. hAben in alter and neuer 
Zeit dM Stan vom Hinnnel tnt das BlHs- 
fnoflr bezogen. 

•) Die Lokalisierung io Lomnos l'J'JünJ 
kann niclit mit vülliger Sicherheit dem nlten 
Gedicht zugeschrieben werdon: aie «teht in 
der Hia$ (.4 590), die dieser Sage mit be- 
sonderer Vorliebe (I 2' 7; " IH-24) ge- 
denkt und zu ihrer Verbreitung am mebten 
boigstragen bat, aber natflrlich nicbt ihre 
letzte Quelle ist. Nach Lemnos wird nui-h 
die zweite in diesem Mytbo« 7m\i» feindliclip 
[437; 492J GeaUlt, H/pnos. verseUt (£2.% 
I929%])i da« iat «rnhrscheinlich nicht zunitig, 
aber wir kennen die Bezeichnungen nicbt, 
durch die der Dichter des Mytlios prK-iti-t 
wurde. — Bemerkenswert für die Art, wie der 
Dicbter der Ilia» aeiner Quelle folget, ist, daaa 
er den Ptnrz vom Himmel vprallgomoiriort 
und auf andere Qötter Qbcrtr&gt, liin iE 268 
wenigateBS dam Ujfam fadbnbt wordan 
Hast. 

*) Der cfit« To« des .Mythos ist 3 894 
—399; Horn, h 2i4o Wzeugt, der zweite, 
wahracheinlich logleich gedichtete bei Alk. 
fr. 11; Sappbo fr. 66 (nach t. Wilaho- 
wiTz-MfiLLKKDORrr /«. w./ aus demselben 
Hyuinos stammend); Epich. 8. IOC K.; 
Pind. fr. 283; Achaios 7VF' 750; Platon 
»SIL II 17 & 878d; Araid. 4 8. 49 Dnr.; 
(IAmi.) narr. 80 8. 872 WnrmM. Vit 
einigen Varianten t-nJllil. n Spttere den Mv- 
tboa; X. B. Intp. Serv. V£'4«t alii dienrnt, 
pui emm Vtlfmmmg p oftnlm mm« dim quat- 
rertt nee inreniret, »edite ferit täte, ut [im] 
M qui *«diM«t, turftrt mom pottt. In quo 
cum rndtdUnt lumo nee fieett eanur^ert, 
FoloMM megmU m Hhdmn m tmmtme, niei 
pHtu parente» mm« «IM «Mwafrvatff; otquf 
ita factum ett, ut it Jff>nim ttHmtrum 
reciftrHur. Aabnlieb Ujrth. Vat. J 176, wo 
H«n doch LndMa «rkMiM gibt» 



daaa ai« ««um M. tai. Bei Hyg. f. 186 erklirt 

der Gott auf die Aufforderung, seine Mutter 
zu lösen, trotzig, er habe keine Mutter. — 
Die bildende Kunst hat dargestellt: 1) den 
Kampf des Hephaistos mit Ares, rf. Vb., 
Wakstio. De Yulcano in Olympum reducto, 
Diss. Leipz. 1877 S. 19; 2) ROckfDhrung des 
Hephaiatoa dorcb Bakcbon, laUreidM Kwwh 
(tnwmaai, PM. rmf Br. III 112—118 
T. ccLXii f.; f:i. cfr. I 112-184 T. xli-xlit 
u. bes. WAEirrio 8. 19— &5; Tgl. auch LOaca* 
cxc Atb. MItt XIX 1884 518-585 pcorintb. 
Vb.. VI. Jh., T. viii]; Grakk, Hcniv XXXVI 
1901 94 f ), darunter viele arch&iscbe ir. B. 
M FWmfoiavaae), aocb altionische (DCmm. 
»a, Bonner Stud. 79). — Durch das Ge- 
milde im Dionysoatempel zu Athen (Psus. 
I 2O1; vgl. o. ist nach Waektio 41 ff ; 

WiKTsa, L. BaiL Wnr. 116 and MiuauOraa, 
Ai«b. Jb. IX 1884 « «In T«a dar Vbb. b«. 
einflusst; 8) Heras LOaung. ebenfalls in der 
Kunst früh bezeugt (vgl. z B. Brzrif. vom 
Tempel der spartanischen AtLens Chalkioikoa, 
Paua. III 17 1, und Rlf. Tom Thron des BatLy- 
kles, ebd. 18it, wo zwar Ton einer Fesselung 
gesprochen wird, aber doch wohl auch dio 
Uianng an Tentehan ist). Snlter aind Dar- 
steUuagen di«i«n Typoa nicbt Iritafig: Tgl. 
ausser BLCMKia-HiTzio, Ptam. I 8. 802, be«. 
SrcrHAKi. Compte rtnän 1862 T. vi ■ (rf. 
Vb., Ton Stkphahi 8. 153 ff. wird die Bs- 
»ebong auf diaaen M}-tho« mit Unrecht bö- 
stritten): KoaaTB, Etr. 8p. Vil S. 58. — Aua- 
fahrlich hat aber den Mythos t. WiLAnowtTX- 
MOLunooarr, OGN 1885 217 ff. fabviddt; 
er fSbrl ibn anf sin an MMviMbaa Hjmnaa 



znrUck; die Fesselung der Hera (Tgl. auch 
die von v. ScRUMaaa, Nun. Za. XXI II 1899 
3 ff. gesammelten llx-daratellangen) aoll aicb 
M»d. 235) anf dia aamiackea Toneia bezieban, 
die Varbindang Ton Dionyaoa und Hepluuatwi, 
Ton deren FreosdM-h&fl aach SiMich. fr. 72 
«Riblt» in dam von dianam arwibntaa Nnxnn 
•ifolgt aain (287). 
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lieim. Endlidi gelingt m Dionysos, den Gekr&nkten, den er tranken macht, 

zam Olympos zurückzuführen, wo er sich versöhnen lässt und Hera aus 
der misssliclien Lage befreit. — Diese Sagen haben dann die ionisclien 
Dichter ührrnoinmen und überboten. Eine Probe dafür, wie sie den - in 
der Gestalt des Schmiedegottes liegenden Humor zu verwerten verstanden, 
ist das Deiiiodokoslied ') von der Liebe des jugendlichen Ares zu der mit 
dem lahmen Schmiedegott vennfthlten LiebesgOttin. Der Sagenstoff ist 
wahrscheinlich von dem Dichter der Odyssee frei ans der Thatsaehe berans^ 
gesponnen, dass Aphrodite in einem Teil der Überlieferung Hephaistos* 
Gattin hiess*), während andere Diclitungon mit dem Schmiedegott die 
Charis»), mit der Liebesgöttin .\res (S. 1361 f.) verheiratet sein Hessen; ge- 
leitet wurde der Dichter ausserdem wohl durch die Züge einerseits von 
Heras, andererseits von Ares' Fesselung. Aber wie hat er diese dürftigen 
Anregungen verwertet! Ein Sitten- und Zeitbild gibt die Verschmitztheit, 
mit der der göttliche Handwerker seine Schande entdeckt» der Welt |»reis- 
gibt und dann pekuniär verwertet, wobei er eigentlich doch, wie Hermes' 
Witz den Göttern klar macht, nicht auf seine Kosten kommt. Eine andere 
ionische Dichtung behandelte vielleicht die Liebe des Hephaistos zuAthena'), 
welche sich der unwillkommenen Liebeswerbungen kräftig zu erwehren 
wusste. Doch spielt der Schmiedegott im ionischen Epos keineswegs 
immer eine so unwürdige Rolle. Der Dichter der Uias gibt ihm — gewiss 
nach der Sitte ionischer Gemeinden — einen ilisohen Tempel, dessen 
Ptiester Darcs der Gott den einen von Diomedes gefährdeten Sohn Idaios 
rettet, naclidcm der andere, Phegeus, gefallen*); bei der Anfertigung des 
Schildes für Achilleus*) und bei der Bekämpfung des Skamandros^) benimmt 
er sich so würdevoll wie die homerischen Götter überhaupt. — Die bildenden 
Künstler des VL Jahrhunderts haben ihren Schutzgott häufig dargestellt, 
wobei die altionischen Meister dio verkrüppelten Beine mit rQcksichts- 
loser Kraft zum Ausdruck brachten*). Bräonders beliebt waren, wio 
wir gesehen haben"), Darstellungen der KückfQhrung des Hephaistos in 
den Olymp. Im Laufe des VL Jahrhunderts beginnen mit der Entwicke- 
lung des athenischen Kunstgewerbes attische Darstellungen des Gottes, 
zunächst, wie es scheint, in Anlehnung an ausländische Vorbilder "<'). Der 
Gott trägt hier meist den Hammer, sein Bart hat die in dieser Zeit üb- 

>) 9 267—866. S. n. /id6'7/. Tbes. 57; Rusch, Oetterr. Jahresb. I 1898 

•) AtiM«r in * nt das ÜlMPrliefert bei 82 ff. «ingetreten. — Bei Späteren (Antig. 

Af. Rh. Sij ff.; V.-l 8i;i ff. mit Sch. Vgl. Kar. 12 ; Strv. YG Sm u. aa.) erhält Hc- 

8trr. \A 1«44 (wo £nw beMicrS. heiaat wi« 1 pbaiato« die Atheae von Zoua entweder für 

M N«ini. P S9m4). • H«ru Befreiung ron im Thron (Byg. f. IM) 

*) I 382: Luk. deor. dial. 15. Had. ** oder ala Hebeammengeld, Luk f/cor (iin}. 8; 

945 nennt Hepb.' UatUn Aglaia, die JQngat« (Liban.) di^^. 3 S.S6O1 Wmtum.; Nonn. Abb. 

der Charitca. Sch. Tvwst. Z S88 ThaleU. - ad (irtg. e. /«Tim. 2ti (XIXTI 8» 1080 Mi.). 

Korn. 19 8. 101. dem riele Neuere gefolgt \ •) T. 28. 

nind, bexiebt die Ehe des He|>b«isto« mit der 1 

Cbaria »cbweilicll n. R. taf dl« AbboI im ' 

Kuntiewerbcn. •) LOwacu, Ath. Mitt. XIX im 612. 

«) nr den ieaiwkM Uiwnmg «intr ' •) 8. o. (SMtJ. 

•olchen in der atheniscben Enchtbonioe- "*) .So scneint z.B. das Berl. af. Vb. (FotT- 

kfnde l'JSiJ mitbenutzten Dtcbtoog «iod wäkouui, Katal. I 241 im) naeli LOncacEC, 

il MMivr Zeit neben v.WiLiuiowin-M0uiii> Arch. Ztg. XXXIY 1876 110 

wtnWf OON 18M 210, km, Bä,vn, SofMi. TncUf« ■trtiythmt n ' 



•) S. 0. 1678» f. 
'» ♦ 830-882. 
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liehe spitze Form. Das körpeiliohe Gel)rechGn tritt zurück; in der streng 
schönen *) und in der schönen Kunst wird es gowöhnhch höchstens leise 
angedeutet. Aus der letzteren sind zwei Bildwerke litterarisch bekannt: 
eine Statue des Aikamenes*}, vielleicht') identiscii mit der Kultstatue im 
Hephaistostempel des Kerameikos^), und ein Werk des Eupbranor*). Eine 
NaebbOdung des eratoren Werkes besitzen wir maglicherwsise nach einer 
viel besproehenen, aber auch viel umstrittenen Vermutung in einem 
Kasseler Torso'). Gibt dieser, wie es in der That scheint, das Werk eines 
Schülers des Pheidias wieder, so hat diese Sdiule alles Banausische aus 
den Zögen des Gottes verbannt und nur den sinnenden Künstler dar- 
gestellt. Die spätere Zeit hat den vorzugsweise attischen Gott nicht be- 
vorzugt; der grosse Verjüngungsprozess, welchen die jüngeren attischen 
Künstler mit den übiigen Kindern den Zeus vornahmen, Itat den iiephaistos 
nur vorttbergehend ^) berObrt'). 

Hymnen (Rbitzenstein, Zwei religionageseh. Fng. 69i): IIon.ik 8 (Ludwicb, H.Hom. 

III Vrrc. Ind. lert , Königsb. 1890/1); 18; k\k fr.ü-S; Eratosth (Hiller, Erat.ccjrm.rcU/l -19; 
anderes bei Susemihl, Alex. Litter. 1 428m); FbileUs; Orph. A 28 und (an Hera. /^<>*ioc) 57; 
KknwL ejt.S\6; magischer Hymne« im LondonerZauborpap. XLVt 414— 48SC\Vessblt. Denkschr. 
WAW XXXVI 1888 187; vgl. S. 28 f.: Herwkhi.kjt, Mnemog. IIxvi 1888 82ö; Dibtkrich, Abr. 
64 ff) und sehr ähnlich im Zauberpap.CXXI 734 ff. (beide nebeneinander, Dcnkschr.WAW XLIl 
1893 13) »owie indemTonPLASSBERO, Arcb.f.Papyrf.11 1903 208—217 herausgegebenen l'apyr.; 
Hör. e 1 10 (von Poqtliyr. Naehlnldaiig des Alksios bexeichiiet, s. dsgegen Rmaanniii 
a.a.O.); III 11; Ov. F 5««i-«»i Proanlitteratur: Korn. 16 8. 62 ff. 0».; myth. VaL 
III 9; Kulgent. Iu-t4. — Bildende Kunst (MeLLBH-WinsELER, Denk m. 231 — 'i^Ö T.xxvm 
CoNZB, Götter- und Heroengeet. 34 ff.): Vbb.: Kl. cfr. III 191—266 />/. ucxii 
.txxxii; vgLGBaBAMib AUtBAW 1855 461 4h0 (Abb. 11 126-148 T. txm-txrii). — 
Statnen: Fhöhkeb, JVor w. onr« 1875 206 ff. - Whb.: Helbig. Kamp. Wgm. S 91 ff. — 
Spiegel: Etr. Sp. Ixix ff. S. 66 ff.; V T. 8 f. S. U - IG. Gemmen: Tasais-RasPR I 164-175. 

Nsver« Littsratnr (Tgl. Lauer, Syst. d. griech. Mj^-thol. SSO): WsHiwAini, Das 
Wesen und Wirkon des Hermes Ein Beitr. zur Pliil. der Myth., Progr. Magdeb. 1849; ob 
Machv, Hitt. rel. gr. I 104—109; 437 — 443; DorkmCller, Gnindidoe des Gottes Hermes 
(mir ist nur der zweite Teil, Augab. 1860, zug&nglicb); Cur. MEnus, Die Grundidee des 
Hernes vom Stendpunkt der veigisieiisndsn Uytliol.. Ek-brngen I 1875; II 1877; W. H. 
Roscher, Herrn, d. Windg., Leipz. 1878. 

299. Der Namen des Hermes ist in verschiedenen Formen •) über- 
liefert, die zu beweisen scheinen, dass nicht eine patronymische oder 

') Vgl s. B. das athenische Rlf.. Wn- auf Iiephaistos bezogenen ratikantachen 

CKB, AD V 8. 101 T. ▼ (BlOmis 8. 10). , 'Odyaseus'bQat«(BLCMXKR8.7; Abb. GOtterid. 

•l Oie. » Ii I 80a»; YaL Max-YIU 11 , T. n; mon. d. i. VI.TIIlxxxj) findet. S. da- 

Mf . t. «{«««n besoadera Saun, Sogen. Thea. 249. der 

*) DsAr sind namsnUi^ «iii0SlrslsB aieliteinfflsl Ar sicher bllt.daas die Kasseler 

ReitH:n, Bran.yindo1l.Sl; FnfWliram, llw. S(.iitui- einon Hrpliainto« dMrst«Ilt, und HoBBRT. 

119 f. der aic vielmehr fOr daa Werii des £nphnnor 

▼fl- «d Ihor fio «isn ge. fA. »/ lillt - RaMtm, Wien. JoMl 1 1898 

hnrige Athena o. [1223 zu 1222iJ. Als Weih- «4 ff. stellt sieb den zur Athena Hephaiatis 

geschenk dieses Tempels betrachtet Cvbtius, gehörigen Iiephaistos ssldepiosarüg vor. 

IWI. arch. Ges.. Nov. 1893 (Arch. Anz. 1894 : ') Rl( mwss 8. 11 ff. 

8fi f ) eine Berliner Thontafel, auf der er •) Vgl. SciiKETDtB, Geb. d. Ath. 36. Doch 

Eros Atliena und Hephaistos verbindend er- zeigen nicht blosn etmskische, sondern bis- 

Imnt. . weilen anch griechische Kww., z. B. die Mzz. 

•) (Dion Chrj'B.) 37 II 8. 805i» Ddp. : rtmUpMiiGreek coim Ihit Muj> Sic 2r,G ff), 

*) FurtwIkol-kr, Mw. 120, der den Kopf den Gott bisweilen nnbarüg und jugendlich, 

dieses TVmis in der schon von Bscaif, Ann. *) Der Stamm des N.'s lautet, wMinvir 

d, •'. IZXV 1663 421 nnd QAttoridsols 16 ff. « ▼on'CIrcA'-VCMf •iMBsttischenVb.(KuM. 
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metronymische £ndung, sondern eine wirkliehe Kunform vorliegt. Da^ 
durch wird die Zusammenstellcing des Hermes mit den imVeda erwfthnten 

die Menschen wegführenden Hunden Särameyas^) ausgeschlossen, welche 
sonst — die ZulSsstfl^eit der Annahme urindogermanischer Gottesbezeich- 
nungen einmal vorausgesetzt — nicht ganz unwahrscheinh'ch sein würde'). 
Nun existiert freilich ein Stamm, der den ersten Teil des Gottesnamoris 
bilden könnte, im Griechischen nicht; es sind daher auch die Griechen^) 
selbst auf ganz verkehrte Deutungen geraten. Aber v^.ur; führt auf einen 
durch sekundSre Bildungen {d^fiau, o^/ii^«, i^/utivm) verdrängten Verbal- 



MU, Gr. Yaseuinachr. 125) absahen, ttbarein* 
glimmend 'Bg/i-; dagegen noA tttt die Endang 
mehrere Formen (gesaminelt bei Ahrrns, 
Philol. XXIII 1866 204 ff.) bezeugt oder zu 
«nchlieaaen, die nieht alle aafeinander zurQck- 
gefölirt werden können: la) 'KQuduyy (z. B. 
Hsd. fr. 45i; Hion o». Oft auf Versinschr 
z. B. Pergam. 324 is; vgl. Kaibel ep. 949« 
fSpartal; 964« {Athen]; 10469«JGxabsed. d. 
RegillaJ: — ferner Orph. A 885; AP 2ic«). 
entstanden wdlirsclicinlicli aus *'F.Qutt'fiuy, 
vielleicht aber aus 'i.guaiuy. b) Kootraiüert 
'%M(r (i. B. Inschr. aus Tegea, Bicarst in 
BEZZEKBtROER Boitr. VIII 1884 301; nuch bei 
•Sparta, IGA tiO. und noch in dem Uisliymnos 
(Abel, Orph.29G; Kaihkl ep. 1028]i«; vgl. 
G. Mxyss. Gr. Gramm.* S. 426). c) Kurx- 
ttmt» von 'F^^ntov können sein die thesaal. 
Beseidiaongen Av» Gottes u) T^uato( (— 

«ach G. Mbtoi «. a. O. 820). y) r^uaot (z.B. 
KaiBii. ep. ^O^t ausTiikka): vgl Hoffmaxk, 
Gr.Dial. II 587. IIa) 'f<»/ifi"v It. B. Theia. Wl 
III 868; mit diesem Vokal der Kndaagsodl im 
Epoa. t. B. A 104: -'^ 409; n 42 u. a. w.; gm. 
't^fttiao, ^890: o 319i oder Ep/i*««, 0 214, 
nrc.'F^fitittr, 11 X.\:\ u. 8. w.; WHlirwcLeinUch 

ataramen dieac Mameuaformen aua ilterer, 
aielit iodaelier Pbcaie, Hktbr «. O. 8. 95); 

b) kontrahiert n)'t'^uf'i,< (?Buf Vb. aua Keo«, 
nach KRmcHMKK. VaH4'nin»chr. 59 ist t 
Dftlagrapbie); ;!) gewGbnlicli 'F.gut]( (Hoff- 
HAHK, Gr Dial. III 471), dorisch F^fiäf (c. B. 
Thera. IGl III 370), lesb. (z. B. Mi-ti- 

Icne, !(.! II 73i f.). Aus I (oder II) kann 
ab Kuratorm cnlutanden aei« iüj S^fOf. 8o 
ImI in nllea Cheophoren PN. «m «matigen 
Kompositen ('dazu gebörm 'f'^uanar. 'F^un- 
^p4d$i9(, F.fu*5ra(, t<(iuuita<jan (ionischer 
ON^ HorniAKir, Gr. Diai. III 276). IV) F^- 
fttft gen. "Kpii»;r»< (spiter gebriuchlirh) wie 
die meisten nicht komponierten N. auf t;c. 
V) *Tffiimr, ta erschlieaaen aoa T^tat^, der 
Beseiehnnng der Demcier «ind Kore (Syrakoa. 
IlMfc.>;pu.) ond der ihnen keiligen Stadt, 
die nicht mit Maas«. .Vi</7>/. XXXVl aaf die 
StOtxe der Fnnen bei der Gebortabilfe n 
%Miehen ist 

•) Diese nierfit von Kvhw in llAl'mi 
Ze. VI 128 ood u. ö. auageaprocbeoe Qleich- 
hal vielfMlk Aaklaag felMa. 



AttMer dem von Gbcppb. Gr. Kalte n. Myth. 

I lOOit Angeftthrton Vf^, Kuin, Philol. Jhb. 
CXXXIII 18SG 701; Kbbbakir, Atti dtlV 
acc. reale <ii Sap. XV 1890 118; A. Wkbeb, 
Sitz.b. BAW 1895 848 f.; M.Mülleh, Contrib. 

II 677 ff.; IfsENER, Göttern. 32'). Durch 
die Krkeniitiiis, das» der K. eine eigentliche 
liypokoriatiache Bildung aei, erledigt aich 
auch die ohnehin sehr nnwahrecbeinliche 
Vemmtanf wn Mnus II 180 ff., der, HeraiM 
dem Yania begrifflich gleichsetzend, den N. 
ala Metronjmikon von Sarapyu-Erinye fasat. 

*) Doch mttiateM •lletdlng* db Rollen 
ganz getauscht sein; Hermea ist zwar Bote 
der Lnterweltagöttin {lOSI 709) wie die 
SSrameyau Boten des Totesgottea Yama {EV 
X 14 1« ff.), aber die Uundegeatalt fehlt bei 
ihm. und die ßleiebeetzong mit dem hunde- 
kApfigon Thot ersetzt die msngcinden Zeug- 
nisae nur schwach. Aber trotzdem wäre 
möglich, das* Hermea mit dem tob ihm 
nflcli der Oberlieferten J>Ape getöteten Argoa, 
ursprUoglicb dem Hollenhund, cinat zu- 
sammengefallen iet* wie ja Argos auch mit 
Zena naageglichen wurde /34^y. Eine ähn- 
liche Vertauwhung mQsate und knnnte auch 
im Kinderraubmytho« rin^-ctrcten win, in 
dem Hermea nicht die UoUe der bArameyau, 
mwh nicht die der Stoani, ooBdem Tielmelir 
die der I'a^i spielt. Ware die Grundlage 
der ganzen Veimutung nicht so wankend, so 
wOrde ich an diesen Differenzen, die zahl- 
reiche Parallelen haben (im Hemieskreis z. B. 
an Erichthonios, in dem Zflge von T^-phon 
und Hermes zusammengeflossen sindl, nicht 
Bolchen Anatooo nehmen, wie RoacHBB, Herrn« 
d. Wiodg. II ff. - (kosnaM, RtLd. Vods 
233 1 findet eine nihei« BSaeliwig swiaelMB 
Ilermee ond Puahan. 

*) 8ie leiteten ihn entweder ab von 
/piiV fA^nii»ai (IMat. Kral. 28 S. 408 A; 
Kem.r 16 8.63 Os ; .Sch. » 104 L; h'M S7t)i«; 
vgl. Hach. 'j4Qyti^6rti}( [wo noch andere ver- 
kohlte EtjrmologioB Tomtragen wevdtBh 
BMfcrhoiRooaiBB. HeffBMBl.Windg. 99M«)oder 
von fpt-fitt (Korn. a.a.O. o.e. w.) oder brachten 
ihn mit iputjfirf fnaeh lIsHua I 60 'ein 
Mbbb wie Hermea' (?]Wn Verbindung (Inelfa. 
apd 1..: VI SS9 Ml.: Tsid. ei. VHI 11«; n. 
liS39i]\. — Eine Bamnüoog literer Vor- 
■bor iiB N. gihi Wonaumi 1 9 C 
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stamm >): wahrscheinlich bildet dieser den «raten Bestandteil des voraus- 
zusetzenden Vollnamens. Der zweite war vermutlich finro«*); ist dies 
richtig, so ist Hermes uraprttnglich der göttliche Bosselenker gewesen. 

Wir kennen als Hermeshypostasen bereits Myrtilos'), Erichthonios*), 
Aineias (Ainippos)*) und Leukippos«), von denen jene durch die Mythen'), 
diese durch den Namen als Besitzer von Rossen bezeichnet werden. Die 
Namen Leukippos und Erichthonios weisen auf eine Beziehung zur Unter- 
welt hin. Erichthonios, etwa der in *der Unterwelt sehr Mächtige', ist 
wahrscheinlich eine Verstärkung von Ohthonios*), wie Hermes häufig 
hdsst*). Sehr wahrscheinlich h&ngt mit dieser EpiUesis zusammen, dass 

dsTon «!• PktitniTmikoB oder Tiolloidit 



') So nrtoRen nidi viele Neuere, f. B. 
RosciiLit. Hcrra. 100; Kick, TN' 440. dnr 
871; 449; 4^1 '£f/i«>«r als Grundform fss- 
MBd, im sweften Tdl «/wr ^{eh frcoend' 

(vgl. rtrcrr) findet, also Hennnan als den, 'der 
den Antrieb liebt', fasst. Das wäre auch dann 
OBWaliradiejiilich, wenn nicht 'F^ftiwy nach 
einer andern Richtung wiese. — Vgl. Qber 
die Etymologie von Henne« auch Tomascuek, 
8Hr.b. WAW CXXX 1894 57. 

') Hermippos, Henuip]>e sind gebriuch- 
liehe N. Man hat aie später gewiss als 
theophor gefasst, aber das ist wahrscheinlich 
■ekuadir. In dar lleldensage, di« aonat 
•oleh« Bfldmifeii InMerat aelten verwendet 
[739], erscheinen ein ("Jcnosso des Tliespiis 
auf dem kretiachen 2age Uenninpos (Francoia- 
vtM, der N. bt v e wt e nunelt, aoer mit Sicncr^ 
heit henusiellen), iind Doiotos' T., Orcho- 
menoa' Gattin, die von Poseidon den Minyaa 
gebiert, heiatt Rermippe (Seh. Ap. Rli. In«: 
vgl. Sch. B hW Dl Vi.'IIoirlit h»ngt damit 
irgendwie di« verstQmnielte orcbomeniache 
lucMII T^i Mri Jlirr>, CiG8 I su. 
■nmen. 

») 8. o. llU7n]. 

«) S. o. [26 u]. 

•) 8. o. [198»j. 

•) 8. o. [m-, 870f. 

'') Der athemscbe Erichllionios, der aurb 
ala Stifter der Paoathenaien beteichnet wird 
(Harp., Arid. «. •. w. • r; Apd. Si««), gilt als 
Frfinder der Quadriga oder sonstiger Ver- 
beasemngan in der Kanat des WagenCahrtna 
(Erat) vnrnvr. 18; Hprg. 2tt n.a.w. (8.98 R.); 
Varro bei Pbilarg. \(i 8ui: Serv. Vf/ lie»; 
Plin. H A 7t«i: rojth. Vat. II .37. Vgl. Aretd. 
Ua, a9r}r. 8. 107 = 170 Dor., wo der Schol. 
(III 8.62 Ddf.) sUtt des Erichthonios den 
Krechtheua nennt (auf diesen besieht Six. 
AiMM. «ArM. III XV 1895 182 auch die au« 
daai Anfang des VI. Jb.'s stammenden atbe- 
nildiea Mn. mit dem Wagenrad). Anderes 
Ober ihn und den gin. Troer e. o. [H43tJ. 
U«bsr di« dort genannte Ericlitbo ala Kan> 
Uttm n %f</9«W« vgl. V. WitAa«wm>Meir 
Lnooarv, Arsttl. a. Ath. II 116; KillMaass, 
Or. VaaaoiMchr. 228. 

*) Bvmr. Chm. tvr. Xni 1699 806 
•'F.p(/5wV (YivnS.'l^i9tt-() als Hjphlreais 
Ar *'£^/M/9a(r aaaiaht und 'K^/Mrtof 



Adiect. pos-sess. (als Bezeichnung der Schlange) 
herleitet, hält die Teilung EQi-x^oiif bc- 
grUriidi ftr undenkbar. Aber eretena wir« 
'ErderschOttcrer' oinc unerklirliche Bezeich- 
nung für Hermes, zweitens ist iE«y5oV<©c 
olienso gebildet wie 'KQiif vXf) 'die im Skaama 
MAchtige*. Diese Analogie ist um so be- 
deutungsvoller, da Eriphyles mit Roaaen in 
die Unterwelt hinabfanrender GemaU Am» 
phiaraos offenbar ein dem Hermes nahe ver- 
wandter, wahrscheinlich sogar mit ihm bis- 
weilen verseil molzener Gott gewesen ist. 
Nach einem Herroean. lieiaei Amphiaraoe' 
Wagealenker Bstea [5S6t], md die Hennea- 
pflttin Clithonopbyle vereinigt die 

beiden Haupt beatandteile der Mamen £rich- 
tbonioa and Eriphyle: solche NunensntarameB' 
hänge erklären sich aus dem Bedfirfnis, aus 
vorhandenen N. neue zu bilden, und weisen 
fut tteta auf verschollene Knltsdaamneii- 
hinge. Auf Erichthonios sind Obngcns auch 
Zflge von Hermes-Kadmos' Gegner Typhoo 
ttbertragen [846, J. 

•) Aisch. Ch. 124 (727 »i^/io«? g. u ); 
/Vr*.62d; Soph. EIM\ ; Eur. /1/A-.755; Arstph. 
/Uitf, 1126: 1138; Kaibel ep. 505«; Öfters in 
der magiacliea Litteratur (Gross. Par. Zauber- 
pap. hu; an; vgl. Deubrer, Ituub. 8. 21 zu 
20 die auch einen dem Thoyt gleich- 

Seaetsten Hermes M»ra][96tfto( (Gross. Paris, 
anberp. ut ; vgl. aaehWnBiLT, Ephes. gramm. 
24i4»; Eust. E 395 S.361 m) kennt An Herni. 
X^ertoc ist Orpb. k 57 gerichtet. Anderes 
M MnUB I 48 ff. - fm GBMerinitalef 
(Corvilins, myth. Vat. II 41 ^. Schol. Stat. 
Tkeb. Aa%\) wird der chthonische Hennea s>. 
dea Bakchos und der Persephone geaannl, 
gewise nach einei mystischen Lehre (einem 
orphiachen Gedicht?). Der Vergleich mit 
Cir. d n III 22m; Ampel. 9> zeigt, daaa im 
Gotterkstalog dieser Hermea dem Trophonios, 
dieser Bakchos dem Ischys ond diese Persa- 

ßone der Koronis ('Cronia' ateht flüachlkh 
i Ampel.) gleichgeeetzt waren; vgl. Micsa» 
ttu, Orig. imd. it9r. 19; 21. ~ Wahracheiii- 
lieh mit KQckeicht auf die Hadeanacht hiesa 
Herrn, i^x^t, Aisch. Ch, 727 #.7; aber 
•ebea der homeriadie Hjnsea 8 hii dies 
Beiwort auf die Diebesnatur d^s Gottes be> 
Bo^: in Hittsichi auf diese heiaat er dor 
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Hermes die Psycbe in die Unterwelt hinab*), aber auch, was wohl das 
UreprQn^iche iei*), sie und ihr gOttliehee Prototyp daraus emporführt, sie 
in dB8 Elysion bring! Hierbei steigt er auf den Wagen den weisse 

Kosse ziehen auf diese deutet der zweite der oben genannten Namen, 
Leukippos. Auch der Namen Hermeias scheint ursprünglich das Antreiben 
der Rosse bei der Auffahrt der Psyche bezeichnet zu haben. Hermes ge- 
hört also in den grossen Kreis göttlicher Gestalten, welche die Seele aus 
dem Hades heraufgeleiten. Der Legendentypus, dem diese Gestalten an- 



ymnof iraipof (,to). Bei Luk. dial. deor. 24 1 
beklagt eich Herni., dass er auch des Nachts 
die Seelen hioabfiüiien mOsae; aber hier liegt 
adiwerlidi ehie Brinnerong an den alten 
Hermes »-r/joc vor. 

*) Darauf beziehen sich die N. V*'/«'' 
«re'Xer, Nenn. l>44Mr; Tripbiod. 572; «^r/o- 
no/indf, Kom. 16 S. 66; Diod. 1»« (vom flgvp- 
tiachen 'Hemtes'); Eust. l. 395 S. 361««; «1 
8. 1951 Ii; rtxvayuyoK. karthagische Flacb- 
Ufel, WcNfKir, Rh M. LV 1900 249; rtx^o- 
nofinof. Luk. deor. dial. 24 i ; nofinntof, Sopb. 
Ai. 832 /i:i37ij; nofArt6(, Soph. OK 1547; 
Orph. h 577 (ü 153; 182; 437; 4(;i wird die 
Epikleaia auf das Geleiten des I'riamos be- 
logen); rtMvr;}'6i, Inschr. aus Antandros. 
Srtx.b. BAW 1894 908 f. - Zweifelhaft ist, 
eb auf das zur Ruhe Bringen der Seelen das 
Beiwort V<x«*r;rr» (n 185; w 10; Hsd. ^r. 45; 
Vgl. Slceich. /r. 64; ein angcbUcber Genet 
ttcwvf^rer encbeint bei firrnnvicv, Ah. I 
'2C^) lu bezicfirn sei, narh doin da« arkadi- 
sche Akakesion (Faoa. VlU 3,; 36» f.; Her- 
mcn UMonjeiar, KalUm. * St«) liieas. Sebon 
die Alten schwankten; au»st>r der Ableitung 
von Lvkaona S.. Hermes' Erzieher (Paua. 
a. a. finden aich die von JCU « r 44»4 ni* 
•ammengestellten Etymologien : l)o «rfpitfxwK 
lac Ar'jffff (also a) — «-«r«-»;rrt? vgl. Usch, 
««njrniroc ° «Xrnof odw h\ von axttcSai? 
vgl. Sch. n 185 L f^tQftrtu tiKoc) — 2) r- äni) 
ror d»- '.4(f*udnf ö^oiv u.J (so Eratostb. 
Sch. r. 422 BD: vgl. Sch. J/ 185 A; Hut». 
Erat. fr. 3 S. 9). — 3^ if nm-ofpyoi' (mit n 
inten».'* Prometheus heisat bei Hsd. n 614 
i'iKvM.). — 4) o/ ii aya96r (alao a= 1«V; 

•bnlidi Ken. 16 S. 64 0».; Harb. uMmMtnmi 
Wimen. CHMteri. I 885 v. m.). 5) el M 

UftiTf Kol ifoi»i>;r(jro»' ( vgl. f'jfi 1 , <f*ti, tttnaxa; 

— in der megariachea Versinechr. bei Kaiaci, 
rp. 4e2M befatt Pl i Um tfmhuftmX Ton 

dienen £t}-mologien tat 8 nicht zu kontrol- 
lieren; aaaaerd«iB kmnmea nur 1 b und 5 und 
tO. HewMAPii. Bonn. Beitr. XVII 328) der 
Zuaammenhang mit «M«<f>c (Hsch.; also er«. 

'klug') in Betracht. Hermes die Seelen 

binaofttbrend, w 1 ff. (Ariatarch sprach die Vor- 
»tellnng des eeelenftihrenden Herroee Homer 
ab, Lbbbs* 185); Horn. A Swt: Atocb. Ch. 620; 
Kaibxl rp.272t: Orph./'r.224«; Orpb.A57«; 
ebd. II beiaat ee, Pareepbone habe dem Her- 
▼erliebea, ^/wi nirofti^t »njtmif 



odoy i^tfioyevttf. In einer Versinschrift 
{IGI I 981) wird der fidxaQ 'E^/irj( angerufen, 
den Toten auch bei Persephone zu segnen; 
Ihnlich neben Hekate d^Mroe in dem rbe* 
^Kadnn Grabgedieht iGf f 141 . das auf 
Mysterien anzuspielen scheint. Nach Uvg. 
f.Zbl geht Herrn. a$$iduo itintrt in den 
Hadea. Unter den KnnaUarntellmigeii den 
Henaaa Pftychopompos sind daa Orphous- 
relief (BeacHU, ML III 1194) und die ephe- 
aiaehe eef«MfMr «atl«ta (Rosen er, ML I 2416; 
a. u. [A.iJ u.o. fJO/OtJ), die schönsten. Her- 
inea Payche tragend, stellt ein kapitolinisches 
Ulf. (Hirt. Bilderb. viii •) dar. Wichtig wire 
es, wenn das nackte Weib, da.s Hermes auf 
einem geschnittenen Stein (Welcker, AD II 
XTi 10 = MOller-Wieselbr, D.a.K.T.xzxssi 
S. 251) trilgt, Psyche sein sollte, wie wahr* 
scheinlich m. R. angenommen wird : die Nackt» 
heit der Seele wurde auch im Ktarmythos 
betMkL — Vgl* Ober Herrn, ala SeelenfBbrer 
Noanan tn 6 tu. 

») S. o. />ff7«7. Dil- bildendo Kuntt, 
namentlich die Steinschneidekunat atellt Her* 
nea Oflara dar, wie er dnen menaelilidiea 
Kopf oder Oberkörper aus der Erde heraus- 
»ent, Tote aus dem Grabe führt (FcaTwXxn. 
um, Geamen xxi «i-Tt ; vgl. MCLLca-WiiaE. 
LKRZZZstt ff.); das letztere wird bisweilen 
als Oeflaa bezeichnet, vgl. daa o. f7i:i*J ttlier 

Mvtbo 



niSof Bemerkte. So wM im Mvtboa AI- 
kestis auf die Oberwelt emporgeleitrt : vgl. 
die epheaiache rolutunn caflata /o. A. i ttnd 
WlOtJ. — Wie andern Erl&scm aus der 
l'nterwelt wird auch dem Hermen biaweilen 
der Tote gleichgesetzt llOiHtJ. - Daaa der 
Hahn, den Aratph. inuX. SO vi^pi f nennt, dem 
Hermaa ala geweiht bnwichnet iMjth. Vat. 
III 9fl: Falg. Itfl a. aa.), ilrai ia 4fr bilden- 
den Kunst od als Attribut beigegeben (UCt- 
ua-Wiaaauia, Oenkro. xxviiis«sa; xxxssie; 
W a pyaa aof Mn. ve« KatTatoa? Roanna, 
Herrn. 101, anders Hkap A n 808). k aelltl 
mit einem Uenaeekopf and dem Cadnceaa 
dargeateIH wifdClfOuaa-WiaaRtaa xxx m d; 
Tgl. BrcpnAVi. Comptf remdu 1865 86). hiaat 
vielleicht mit der Bedeutung dieeea Vegela 
beim Gaag dar Seele 4mA die Uaiwpfmia 
{407 tj zusammen. 
») Hör. e I lOit. 

*) Horn A 5. IT. UakllaraiaaalaWagaB- 

lenker a. o. 

*) 8. o. [irntj. Vgl. den Unagraiiechea 
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gehören, ist in iiiannichfachem Sinn verwendet worden: schon eine ferne Vor- 
zeit hat in Mythen von Hermes ihreErlösiingshoffnungen gekleidet; aber auch, 
wenn es galt, zu Zaubereien die Seelen zu beschwören, hat man sich an den 
Seel«nf&hrer gewendet, der so das göttliche Vorlrild des Nekromanten 
wurde. Endlich sind die Legenden dieser Klasse auch auf verschwundene 
Qestime bezogen worden, die am Himmel wieder sichtbar wurden und in 
denen man die gerettete Göttin zu erkennen glaubte oder die man doch 
als Symbol für die Erlösung fassto. Gerade bei den Legenden, denen die 
Gestalt des Hermes entstammt, lag diese Deutung nahe: nach altem 
Gleichnis sollten die Gestirne auf Wagen am Himmel emporfahren, der 
Wagen aber ist es, durch den sich Hermes von den verwandten Gestalten 
untersdieidet — Entsprechend dem Gottesnamen hiess die von ihm sDraek* 
geführte Güttin in einzelnen Versionen der Legende wahrscheinlich Her- 
mione, wie wir neben Diomedes eine (Dio)medeia, neben Perseus eine 
Penephone fanden. Da die Mythen, denen diese Namen angehdren, vor 
ihrer Ausgestaltung durch die Heldensage im ganzen ähnlich waren, so 
wurden sie kontaminiert. 

Ausser den genannten Kesten alter Legenden gibt es mehrere andere 
Typen von Mysteriensagen, die wenigstens auf dieselbe Grundform zurück- 
geführt werden können. Der in der mittelgriechischen Kultur am weitesten 
verbreitete, in der Kunatreligion aber hti vollkommen verschollene T^rpus 
stellte Hermes neben eine Göttin, die spiter Artemis oder Hekate ge* 
nannt wird und wahrscheinlich sdion sdir früh oft mit diesen Namen 
bezeichnet, jedenfalls der schon von ostboiotisch-euboiischen Kolonisten 
gewöhnlich mit Artemis oder Hekate ausgeglichenen kleinasiatischen Götter- 
nmttcr gleichgesetzt wurde. Wie in seiner Paarung mit Aphrodite er- 
scheint Hermes auch neben Artcmis-Hekate als ithyphallisch der Namen 
Imbrasos, den er neben Artemis in Samos geführt zu haben scheint'), weist 
wahrscheinlich (lööü) auf die £rregung des i'fUQOi hin, und nach einer fast 
veigessenen Genealogie ist Artemb von Hermes Mutter des Eros*). Ghank- 
teristisch fllr den mit Artemie-Hekate gepaarten Hermes ist absr, dass der 
Befreier der als Prototyp der Psyche gedachten Seele *Bote' Angelos, 'Bringer 
der Kunde' Pheraimon«), 'guter Bote' Euangelos oder Euaimon heisst*). 

Hermes Attitof (4'aidf6() I72ij. Kjbele verftndeiiea Fonn tUnd aboHemiM 

') S. o. iJia, ; H67tJ. Die Gouin von mShn dw vwiEtwalliglM Ottibu 
Pbenü hetsst bei Prop. II 2it Brimo. Diesen *) S. o. fiSJi zu mj«/. 

Namen fahrt die mit Demeter aoasegUchene ') S. o. /i07/i/. 

phrygische GOttermatter (Klem. jJex. protr. *) FicK, PN.* 370; 378. 

2is S. 13 Po. [Aniob. 5«i]) in der Sage, dasa M Das« sowohl Hermes [1337%] als 

Zens aie rergawaltigt« und ihr dann, als auch Hekate und Artemis I129tt \ 1295t; 

wenn er sich MM Reve entmannt habe. 1296t} Ober die TbOren und Wege walten 

Widderbodea m das 8^om warf (IGuaaki»] (Mdaan Hernes aucb dreikSpfig d«iSMtelH 

Aicb. Ztg. VII 1849 112 bedebt anf diesen werde« konnte, Arstpb. b« Htek. 'Bmi. 

3l}'thofl die Qemme T vi,, dir <<irion widder- fpi«/'^.; Ljkophr.^l.ScO; vgl. Uhexeb, Rh.M. 



kODfigca Haas «nsr Fru gegmaber dar- . l.Via UNM 1«? a. aalen Jim tu 1334»J) 
9im. lIMtdiiMlUCMiidln. aharM hSagl wahncMalidi aU «mt ibw 

eine aas derselben Wurael benrorgsgaagene tion ala myytloi uuutramen: in Attika, auf 

bat Paus. II 84 im Auge: ror 4i ttkitf , der Akfopolia I2itff.j und ia Heaaia, acheiat 
Jf^ffdc ini "E^fti UrSfurf tuU mf^ ArtcBi»>H«l(al* Geleiteria fH^emoa«) 
Xöyov imaiafAirof ov X/ym. Auch in dieeer and ThOrklltcrio neben Hermes zu stehen, 

durch die Verachmelnag Briaiot aiit Deo- . Ob n d is nsr Foaktioa des Uermea nad 
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Von diesen Namen, deren erster sicli auch bei Hermes' Knltgenossinnen 
Artemis und Hekate findet^}, sind allerdings Pheraimon und Euaimon und 
ihre Kurzformen Pheres und Haimon nur in der Ileioensago überliefert'); 
indessen sind die Sagenkoniplexo, in denen sie aufüetcn, z. T. nachweis- 
lich oder wahrscheinlich aus Legenden des mit Artemis oder Hekate ge- 
paarten Hermes herausgesponnen. Angelos heisst Uermes oft, meist 
natttrltch im Siime des Gfitterboten*); FIndar bat eine Hermestoohtar 
Angelia der Namen Euangelos ist auf Faros für Hermes bezeugt*) 
und muss an der kleinasiatischen KQste einst im Kreis der mit Hnrmes 
gepaarten Artemis oder Hekate, die hier die Göttermutter ersetzen, 
sehr häufig gewesen sein*). — In welchem Sinne der Befreier der 



der Hekate gehört, daaa sowohl jener (Horn. 
h 84»; vgl. ScHEPPLBR, Mtrc.puer. 44) als 
auch diese [129J zu ]'29iii] die udatit führen, 
ist zw. Dangen sind wahrscheiitlicb iioab- 
hlngig voneinander und von dtm bier nm* 
scbriebenen Vorstellangskreis Artemis (als 
Eakleia u. 8. w. [1282]) und Hernies [1340%] 
SB MnlclfOftÜnitai erhoben und dann auch 
mitoilumder gepaart worden (s. B. Artemia 
Eakleia neben Mennes in Paroa. 0. Rcbex- 
•08K. Ath. Mitt XXVI 1901 220 im^tj). 
•) S. o. iJäüOtJ. 

^ Enainum and Haimon beiaaen mit 

Rflcksicbt auf den Landesgott Ilemies, von 
dem sich arkadische Geucblechter ableiteten, 
Söhne Lykaons (Apd. 3t:): des Ear>'pylos V. 
Euaimon (// 736 1 ist withr&cheinlich nach 
dem tlicsaalischen Hermes /*. u / genannt. 
Pheraimon heisst in Messaus (Mzz.. IIbad 
h m 185; Abb. Gr. eoiu» e/ BrU. Mh*. Sie. 
lOOst f.) «in Heran, der alt $. den Aiolo« 
(Diod. 5ii) bezcirlinct wird und der in der 
Form Phcrenion noch in einem andern, aus 
alten Homcrscbolien stammenden Katalog 
der Aiolidcn ( Aposto! In» ersrhi^int. Kr i-^t 
nicht zu trennen von Aiulos Kiikel. Kri thcuü 
8., Pherea, in jüngerer .^«ge d«-m £p<>nynien 
v«D Phemi, daa er oder i'bera. Aiolöa' T. 
(8tB. $ V 66811). gegrilndet haben sollte. 
Pheres Bcheint demnach (wie der Huro.*« 
Phcraioa auf der Kalenderinscbrift aus der 
Epakria, Amer. Joum. artk. X If».^ 81 Ou?) 
Kurzform zn Pheraimon: nach einer andern 
Kurzform heiaat lliMtsalten Hainionia und 
im Stadt Hriwwlihi io Arkadien, angeblich 
eine Gründung von Lykaooa S. Haimon (Paus. 
VIII 3> . 44 1 1. Deraelbe N. begegnet mrthiach 
nocli öfti m f. B. bei dem S. des Kn on i'>'J.i:]. 
der selbst eine iljpontaa« des Hermea iat 
«7ffs/, Unm m Pvlos {J S06), ia 
OIvmpia (V. de« Iphitos. Pau. V 4«); jedoch 
gehören diese vielleicht zu einem ganz andern 
Kreise, da «• noch einen zweiten N. Haimon 
(für 'Awioaifim^ = Area /ri79i/] gegeben 
hat. In Pfaerai war der cbthomsche Hermes 
Hniiptgott; aber die Ableitung des i^tadtn.'a 
von *tQnifi»¥, *(fifs iai bedenklich (vgl. 
[imj); en •ebdol fut «I« htW 
4mi 8tMlla.mt 4Imi Iba- 



lieh klingenden N. des Aioliden zusammen- 
gebracht, weU diene nnf Hermea blnwienen. 

») S. u. [1338 ij. 
*) Pind. 0 8 II. 

*) Neben den tAtyaXoi 9toi, 0. RvBBi* 
soHK, Ath Mitt XXVI 1001 2Sil; vgI.Htek. 

h.rttyyfXos' 6 T^fitj^. 

*) Vincentiua, der Priester des mit Ky- 
bele verbundenen Sabazios, hat auf seinem 
rUmischen Grsbmsl darstellen InsMon, wie 
der UoHu» Anyelta seine Guttin ViMn durch 
die (Todea)pforte Ohrt (Maaas, Orph. 222 f.; 
andern Kaomainf, Sepulcr. JenneHndeakm. 
212): daa weist nach Kleinaeien. In Ephosos, 
wo Hermes auf dem Ker}-kionberg Artemis' 
Geburt verkündet haben sollte, werden fVa/- 
yiXin 'AQxi^tdt gefeiert ll'^Ul zu 12lH)tJ; 
nach der I>egendo bei Vitruv X 2> scheint 
hier i'jrnyytXoi einem barbarischen //»fw- 
«f<'(»o( zn entaprechen. Vielleicht mit der 
epbenincbM Attemia [291 ttj ist Eunngeloa 
nach Sm^Tna gekommen, wo nach ihm der 
Mnt F.tnyyiXio^ (bull. d. i. Ibl4 l't) heisst. 
Nach der Sage der milesischen Euangeliden 
(Kon. 44i iat Euangelos im Apollontompel 
aufgewachsen; auch dies kann sub einer 
Legende der (Jnttermutter, die hier /IJÖo^J 
ebenfalla nla Artemia neben Apolloo getreten 
iat, atammea. In Strafoniknin «caehetnt ein 

Zeus ' YilHerof Mai liyttSöf tiyytioi (LriiAS. 
Aßit mim. 515; bmlL corr. hell. V Ibtil 1H2»), 
der auch 9 fit ayyti^t (%hd. 182«) heisst und 
von dem Zer< "Tii^ffrof xal ."»f/V ron Dschibi 
in Kleinaaien (ebd. XV 1891 418i nicht au 
trennen ist. Vgl. auch den luppitcr Optimua 
Mazimua Angelns Ueliopolitaana einer In- 
achrift aaa Oatta. CIL XIV 24. der bercita Hnn- 
ZEN. .4ni.. <f. I. XXX VIII ]^r,r, ]T,f RH den 
Amgtlua Bommt erinnert hatte. Schon Lanaa, 
dem aieii Cvaoar, Sappl, rer. Tiiu*r.j»M. Btlf. 
1897 4 anaehlleast, hatte diesen Xeus Ange- 
loa von Stratonikeia zu aeiner Koltgenoaain 
Hekate. die ebenfalla heiaat ll290tj. 

geatellt. In denselben Kreta ist femer die 
iruyytUt einzureihen, der einer der in dem 
Tempelinventar des aamiachen Heraiona 
(Koaaua, Ath. liitt VII 1882 871 in 870«) 
enridnliB mgnitura gebOit walk Um aiebt 
mit UAäm, ladoiina. Fsneh. I 1802 Iii. 
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Seele als der 'Bote' oder der 'gute Bote' bezeichnet wurde, wissen wir 
nicht. Die milesischen Euangeliden, die sich mit Wahrsagungen befasstcn, 
bezogen den Namen auf das Prophetenamt ihres Ahnherrn die späteren 
Allegorieten sehen in Hermes den gottverkündenden Logos'). Das oder 
vielmehr die dieser Voratellang zu Gründe liegende barbarische Lehre ist 
eine Vorstafe sa der Lehre von dem menschgewordenen Logos, der das 
Evangelium bringt: es ist wenigstens möglich, dass schon in der fernen 
Blütezeit der thessalischen und der boiotischen Kultur der Euangelos der 
Verkündor der frohen Botschaft von der Erlösung der Seelen war. 

Der zweite in diesen Kreis gehörige Legendentypus lebt in der Sage 
von los Befreiung fort, auf die das in allen Teilen der alten epischen 
Dichtung') häufige Beiwort Argeiphontes hinweist. Man erklärte aller- 
dings bisweilen schon im Altertum«) und erkl&rt vielfach noch jetzt*) diese 
Bezeichnung als 'weissschimmemd' und nimmt an, dass der ganze Ifythos 
erst aus der unrichtigen Deutung des Namens erschlossen sei; aber das 
ist unzweifelhaft fidsch*): sicher ist Hermes schon in den ältesten Schichten 
des ionischen Epos und wahrscheinlich, obwohl die Epiklesis nur da auf- 
tritt, wo dessen fiinfluss nachweisbar ist, schon in noch früheren Perioden 



als Iris, sondern entweder alt Artemis (vgl. 
J. 'ifißQMlij fl270ij) zu fassen odor doch, 
wenn eine Priesterin gemeint sein sollte, aus 
dem Kult der «ach hier arsprOnglich durch 
Artemia nnd «nt im Anfang des VJI. Jh.'s 
durch Her» ersetzten GOttin rem Inbrasos 
ftuf SftinoH staniiiit. DieBcr eamische Flass 
heisst nach Hermes, der demnach l)ereit« im 
VIII. Jh. unter dem Namen EräyytXot neben 
Kybolc-Artemis getreten ist. — Vgl. Aber den 
kleinasiatischen Euangelos Uskkeb, Göttern. 
268 IT.; DtKTmicii, Zs. Ar neutestam. Wisa. 
I 1900 387. — Nicht in diesen Kreis gehOren 
die t'iyyfXot .v<e< der Kluchtafeln von Kheneia 
(WiLiiKLM. Osatorr. Jahresh. IV 1901 Beibl. 
14 — 18; DiTTEKHKROKR. Ny//.* no. 81 C i o ; Deihh- 
Philol. L.\I I9(r2 2b2-26h). djes« 
sind jndisch. 

') Konon 44. 

•) Korn. 16 65 (a. auch Sch. B 104 L) 
leitet den N. ab init ro ßwXr/fiu ttir Siwf 
yitmitMOfttr 4n tmr tfrAee^/rsfr ^fui' ««r« 
ter Itfyer im^mp. Nadi last. ap. In 
nsiintvn die Heiden den Hermes loyoy i6y 
naoa ittoi' ayyiXitKÖr. Vgl. n. / 133941. 

*> Fttr die /IIa« bedarf aa Ittr dieaen 
hXufigsten. oft statt des Gnttesn. stehenden 
lieinamen der Zeagnisae nicht; sonst findet 
•r sieh: « 84: t 48; 49; 75; 94; 145; 9 888; 
» 302; « 99; Hsd. i k f) 68; 77; 84; fr. (3 
Rz.; Horn. A 2*1 ; 3ti ; tti; «i«; 4 nt ; iti ; 
M*:i«t; 5ts»;i4«;*TT; 18i; 29t. Die orphi- 
sche Poesie hat das Beiwort noch aufpenom- 
men ; ganx Tereinielt auch das Drama (Sooh. 
fr. 920), sonst fehlt es so gnt wie rollstlnoig. 
Wo das Wort ▼orkonmt (▼§!. SrcnsiioKD, 
Am. tor. I 888; 279; 288 nd die in den 
folgenden Anm. zu betptadMSdae 8toll«B). 
wird daa l^poa srliaiert. 



«) Z.B. Kon.l6a64; Seh. B 104 L; Hadi. 

'j4gyet<f6yTr]f. 

•) Z. B. Roscher. Herrn. 94 ff.; ML I 
2385; MauLis 81—87; Maass, SuppL XV; 
CosTAKzi, Biv. »ior. amt, 1 1895 ii 39; Nici»>«- 
MAKK, Rb.M. LH 1897 507. WBu:Kiit,OMteri. 
I 3,'!() nimmt rii, dass früh das Wort den 
Doppelsinn 'ArgoetAter' and 'faellglinzend' 
phabt hiAe. — Ander» Ableitnogen: Haeb. 

^Qy. o a^yof (förov r, ir 'AQyn JiQtStor 
ntqtjruif ij »atuffytäy tovf iförovf; — 'der 
mit den gUUnandea (Sonneostrahlen) Tötende*, 
Okstehcaabd, Herrn. XXXV II 1902 336; - 
*der mit Schätzen (vcl. argfntum) reich Be- 
ladene (vgl. a-Kftt-o^, Bcrt in BEzzKüBiao. 
Beitr. XVIII 1892 205; — 'tpUndoria imter- 
fector (als Nachtgott), Neckkl, l)* nominih. 
Graee. comj^^ Uipt. 1882 S. 48-52; — 
= *'AXytiffonri( 'schmertentAtend' (alaSchlaf« 
gott), Laistkih, Rlts. d.Sph. 11 206. Anderes 
bei Meuub a. a. 0. 

*) In Kompoaitis kommt ^tf^rtut, wie 
es aaeb die Bptnehbildo nK S g e a et i a verlangen, 
stets von fftr^ ; Tgl. BtXjn^^qörtr^i /123itJ, 
Jf/ig-orfi^C, Atnu^imjt (FicK, PN.* 418). Von 
7«rM kSanla nidit ^^orrtjc gebildet wsr> 
den; BarosAinr, Gmndr. der rergl. Gramm, 
der tndog. Sw. IIa 1899 1433 irrt, wenn er 
meint, die nanaebende Etymologie durch 
Vergleichnng von fon» (*Oeffnang' lu frmetira) 
und mon* (promiment) schOtzen zu können. 
— Das tt m der Komnosiüonsfnge erklirt 
sich wahrscheinlich nicht dsrsns, daaa dem 
ersten Bestandteil ein Soffix tf (er;) anse- 
hingt war (Eaat. Za. f. TergL Sprachf. VI 
1857 21 OX sondern wie «»^«teerf^r ana 
falscher Analogis. Alkmana (34«) twfim 
nfyufctnay (ScHCLZs, Quaftt. ep. 476) kann 
für die AUsiteBg von «eKf aioita bewaiaan. 
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griechischer Dichtung Argostüter gewesen. Ist demnach in diesem Fall 
die spätere Mythenform sehr alt, so enthält sie docli bereits starke Um- 
gestaltungen der alten Legende, die wir aus mehreren andern, zwar eben- 
falls ungewöhnlich stark, aber nach anderer Richtung hin veränderten 
Fassungen mit grosser Wahrscheinlichkeit erschliessen kOnnen. Arges, 
der ursinrangiich als drei- oder vieräugiger^) Hund*) gedachte Wftchter 
der in die Unterwelt*) geraubten Seele hat nicht allein Menschengestalt 
angenommen, sondern er ist obendrein noch mit dem Räuber des. Mäd- 
chens, der eigentlich Hades war, aber dem Zeus gleichgesetzt wurde und 
schon vorher mit los Befreier, der ursprünglich lasos hiess, später aber 
durch Hermes ersetzt waid, vermischt worden*). — Zu der £utführuug 

*) Naeh Fherekyd. FHG I 74 it hatte \Ä ^ enihlt wird. Beide ZQgo scheinen 
er ein Äuge am Hinterkopf: das stimmt zu alt; die Sago von Heraklos" Kampf mit AI- 
dem dreiäugigen Zeus von Argos lli4\t]\ k^oncus [o. 437] bietet sie vereinigt; aller- 
Hld. in Aigim. fr. 5i gibt ihm vier, Ov. M dings ist es hier der Unhold selbst, der 
Im (myth. Vat I 18) hundert, die meisten Sieine schleudert, ehe er erliegt, doch scheint 
(Aiieh. AtMi. 678, lBm.fr. 1063; Kaibkl f;>. der korinthische Dichter, der eine verschol- 
1032»; \j\x\i. deor. diaL Hyg /". 14')) viele leno Fnssuiig der Argoasagc frei benutzte, 
Augen; bald wird der gsnse Leib, bald nur dies geneuert zu Itaben. Dass Argos durch die 
der Kopf ala mit Avgan bes«tzt hervor- Q3rrinx«{ng«9clillfertiindmttder^balg«l6let 
gehohen. Gleiche Verschiedenheiton reigt whd (Ov n a. O. //.V.V/i/), ist wohl auch alt. 
die bildende Knnat, s. z. ti. Kl. cn. 111c if.— aber doch wahrscheinlich erst aus der Sago 
Änderet bd PaironA, Argo« Panoptes, Abb. ' von ^ Uebenrindmig dea Tjrpbaon dnreh 
BAW 1837 81 — 127; Schoeke, Ann. d. !. Hennes Kndmns Ohemommen; 8.u./1:/J'?t /7*/. 
XXXVil 1865 147-169 (rf. Vb.; ebd. S. 160 «> Mit der uraprOngUcben cbthonischen 

Veneiehnia der andern Vbb.); Emiuiaiiv, Ftaiktion dea Argoa bingt wabtaeheinitfh 
/V Jofie, Halle, Diss. 1868 8. 12—27; Arcb. zusammen, das» er erdgchoren (Aisrh. l'iutu. 
.Ib. XVIII 1903 37—68. G77; Akusil. /7/6' 1 102i, (Apd. 2«j; Jebb 

*) Argos ala Huid (407^] ist in der hat danach Bakch. 18[I9]ii ff. crglnzt) und 
iMldenden Kunst, -wenn wir von dorn sf. Vb. (iigant (Maykr, Gig. 259 f.) heisst. Die Ab- 
A7. r/r. III xcix absehen, das ihm wenigstens stammung dos Ungeheuers aus dor Erdtiefe 
ein hundeihnUches Gesicht gibt, ganz ver- ' achvint ursprOnglirb ; s|ijitor wird Argos V»- 
Bchüllon, und auch in der ütteratur findet noptos wie der gln. Argonaut ein Hero«. S 
er sich erst spflt; aber Sch. Eur. Phoin. 1116 des Inachos oder Arestor (Apd. 2^, wo diu 
bat. wo jeUt im Text eine LQcke ist (hinter N. Pherok. [FUG I 74 «1 und AakUpiadet 
r. 1122 Kl.), einen V^ers gelesen, in dem Argo<4 [FUG III 304 u] vertauscht zu sein sebcinen) 
als Hund bezeichnet war; auch Hipponax. oder des Ihoren Argos {Aiifim. fr. 5 Kl.), 
der Hermes 'Hundewflrger' x« rn; /iyf nennt. Argos Panoptes wurde bisweilen zweikSplig 
Ia9ttl, hat Argoa wohl als Hund gekannt, vorgeatellt (UsaKaa, SUrtna Helm. 330); daa 
Eine Pflanze, mit der man Hunde vergiften ' Ulaet aieb mit Kerbena, dem die Künatler 
zu kOnnen glaubte, hiesa '^^uor noa oder manchmal ebenfalb swei KSpfe geben /IIMr«/ 
ir«ra<rtoi<eA«rKHoecHiB,iUi.M. Uli 189«) vergleichen. 

190. Den Hmden, die ApoUona Heide ke- . *) FQr die richtige B^erteilnng der Um- 
wachen, bringt Hermes hJltaQyoy xai xvytiy- ' eestaltung der altgriecliiMclien Vorstellungen 
Xl^ bei (Anton. Uber. 23): das ist ana dem dorch die Kunst ist es wichtig, diese Aua* 
ftatveradiollenen echten Argoemytheokaflen , gleicbmgen füiStJ, die toent Patrorna 
geblieben. Argos ist Hondename, so heisst s. « 0 ^<7; \00 ff. «war nicht klar erkannt, 
der treue Wichter im Haus des Odysseus, i aber doch geahnt hat, genauer zu betrachten. 
«291; dfyti Wüden die Hnnde bei Homer : Den Zeua hat apiteetena Pheidon dem 1^ 
genannt Argura, wie die Stltte hiess, wo nymen der I.Ande8hau|>tstadt gleichgesetzt 
Argoe lo bewacht haben aoUte ßifi*], lAsst und damit den Prozess, dorch den der hOl- 
sich formal mit KynonuniVMr|leichen. Auf die liache Wftcbter unterdrQckt wnrde, aoweit 
Hondegestalt de» Argo« weist endlich auch. ahgeschloAsen, als es Oberhaupt genrhehen 
dasa er (Apd. 2i nach den Kataiogoi'l) durch sollt«. Wie hiafig, verschwand mit dieser 
einen Steinwnrf getßtet wird, wie gewfthn- Gldchaetmig der Ueroa nicht; es gingen nur 
lieh knndeaitige Dämonen [8H8 zu 887 aJ, ' von ihm einige Zflse anf den Gott Ober, be> 
wlbreiid andere (z. B. Ov. M Itu) ihn in I aooders die Dreisahl der Augen, die dann ver- 
Schlaf versinken lassen, wie dies vom Ker- vielflltigt und auf die Sterne, die Himmel»* 
heroa noch in ajplteren Hadetfahiicn (s. B. • aafen, belogen worden: bndce iat oacbtrig* 
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der Kuh lo gibt es mehrere Parallelen, in denen Kinderherden geraubt 
werden. Lag es nun auch in einer Zeit, da das Vieh einen wichtigen 
Bestandteil des Besitzes aucli der Fürsten war, sehr iiaiie, diesen Ver- 
gleich mit Beziehung auf verschiedene religiöse Anschauungen^) zu ge- 
Itnachen und selbst ohne alle religiöse Nebenvoratellungen mythische Ver- 
wickelungen mit einem Rinderraub einzuleiten, so scheint es doch, als ob 
wenigsten? einigen der zahlreichen späteren Mythen dieses Typus Legenden 
zu Grunde liegen, in denen die Rinder Seelen sind, die von einem Gölte 
aus der Unterwelt erlöst werden. Zur Feststellung dieser Legenden ge- 
nügt allerdings noch nicht der Nachweis, dass der die Kühe hütende Gott 
der Herr der Unterwelt war; man sclieint nämlich den Zug von der £nt- 
ftthrung der von Hades bewachten Herde noch in einem and«m fiSnn er- 
zlhlt zu haben: die Legende, aus der die Wegfthmng der Rinder des 
Geryones durch Herakles geschöpft ist, wollte wahrscheinlich einst er- 
klären, wie die angeblich aus dem Hades') stammenden Rinder in den 
Besitz des Heiligtums gelangten, für das die Sage gedichtet ist. Die Ver- 
wandtschaft dieses Mythos mit der Argossage ist offenbar'): wie lo werden 
die Rinder des Geryoneus durch einen Hund bewacht, der dann von dem 
Itinderdieb getötet wird wie Argos. Da jedoch in die losage der Sinn, 
den die Geiyoneussage wenigstens in ihrer Oberiieferten, sicher bis an den 
Anfang des VH. Jahrhunderts hinaufgehenden Form gehabt hat, nicht 
hineingelegt werden kann, muss angenommen werden, dass — wie so oft 
— derselbe Legendentypus zu verschiedenem Zweck erzfthlt war. Nun 



lieh nuf den Heros Qbcrtragen worden. Aelter 
•1* diese (rleirhsetzung des ArgM mit Zeus 
(jiWMf'nrijf. Orpli.fr. 71; lisch, «r; Taf. von 
Thurioi. DiEi^. Festschr. f. Goiir. 8i; Fr. d. 
Vonokr. 66 no. 12i« S. 496; vgl. o. (Ma^), 
«Ii« J. ÜAHtiMsr. OoM. rrr. VII 1898 74 ff. 
vernnlasst liat , Argos Panoptes fUlscblich 
f&r einen nlton Sonnengott, den vorachni- 
itchen Gemahl der Her*«,lo n halten, ist 
seine Ausgleichung mit laso«, dem Hott^r 
«les geraubten Midcbcns, die zwar 8p&- 
ter wietier verechwunden ist , aber sehr 
früh wenigatcM aocelNÜiiit gewesen eein 
mint. Der nlditle verwandte det lowleh- 
t«Ts ist d.r Diiktyle HorskK-s, der ThOr- 
«cbliesser der kuhfunnigcn Demeter von 
llylwieMio« (Paus. IX 19» /«. 70ii/); wir 
kennen b<'reitfl <!on stiertOtendec Herakles 
als eine sehr Parallele tum sticr- 

tAtenden Argo« 14SS%I. DaM der Stier- 
beiwinger. 4ar «Uer WahndMüdicbkeit oadi 
wsprQnglidi der Reiter der ▼erwwidelteii 
GAttin gewesen war, hier ihr Wichter ist, 
setst entweder die Gleicbsetxaaf des Retters 
■ad des Wichters vsimM oder «rklirt wenig- 
stens, wie diese eintreten konnte. Uebrigens 
flUlt von hier aus ein Ucht auf die iltest« 
Hersklesssge: offenbar hingt Herakles' Stier- 

D3S^1ea*nmUM"sSnM 

laAox. lason ist der rigentlicke Stierbezwinger 
der Legende gewesen: von iluB ms ist der 



Zug erst auf Herakles abertragen. 

') Da die Griechen von Rinderherden 
des Helios crtÄliltcn (ju 128 ff.; vgl.o./249ii/). 
so ]iei:t die Vermntttng nahe und ist oft (tu- 
letst von MCllb«, CoHtrik, to ihr er. ofmfth. 
II 764 ff.) aafgealsllt wsfden, das« in dsa 
Rinderraubm)-then sich Spuren der Vorstel- 
lung finden, nach der die am Abend ab- 
banden gekommenen Sonnenherden, d. h. das 
Licht, hm Morgen durch den Sonnengott 
turOckgefülirt werden; vgl. die o. /.*>57i/er- 
wlhnte oatronomiscbe Analegiing des M^'thos. 
Aber gerade dicoa Vantellaog liast atck an 
den grwdilBdian Vjftben dieses Typas nkbt 
nachweisen, obwohf frcilicli SpÄt«Te, welche 
von den weissen Kindern Apollons sprechen 
(Philostr. t/H. 1 fl«), diesen ak SamMOgall ga» 



faast so haben scheinen 

•) Ueber Geryoneus als Unterweltagott 
9.9. 1459 x/. 

*) Harme« scbeioi aimt aogar ia den 



Eryüieia, Garyonea'T.. die nacb Hellan. FJW 
I M)4i den Enrytion, den Hirten des Gen'oneua, 
enengt. ist nach Pana. X 17» (StB. 299t 
*Kprd«ict) von Hermes M. des Norax, des 
Stifters der ersiso aardiscben Stadt Nora. 
Die Doberliofemng acbeiat aehr alt Gary- 
ooes iai viallsieht icboa, alie die spUara 
Sagsafom mAsb. is di« lardiadMa Sagas 
verflochten geweaen: es iat möglich, dasa in 

ibaeo anda lalaas oianllnglicb vom OeryoMS- ^ . 
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ISsst sich aueh eine Form des Rinderraubmythos eraohlieaeen, in der die 
geraubten Rinder die in der Unterwelt vom Höllenhund behüteten, aber 
von einem erlösenden Gott gestohlenen Seelen bezeichneten. Nach einem 
aus Indien 1) bezeugten, einst walirscheinlich weitverbreiteten Gel>iauch 
band man den Toten auf dem Wege zur Bestattung einen Bauinzweig an, 
welcher die Fussspuren verwischte: es ist das Widerspiel zu diesem liitual. 
wenn in dem Mytiioe von der WegfUhrung der Apollonrinder von Pherai 
Hermes durch untergebundene Reisigbfindel die Fussspuren der gestohlenen 
Rinder verwischt. Wie man den Toten verhindern wollte, zum Schrecken 
der Überlebenden aus dem Hades zurückzukehren, so war man wahrschein- 
lich auch darauf bedacht, die Spur der befreiten Seele unkenntlich zu 
machen, damit Hades sie nicht in sein Weich zurückholen könne. Sehr 
wahrscheinlich geht also dieser Mythos und die ihm verwandten aut 
eine Legende zurück, in der die geraubten KOhe die Seelen waren 
Auch hier findet sich der Zug von den bezwungenen Hunden*). 

Vorbild des Befreiers der in Kuhgestalt gedachten Seele ist der 
phoinikisehe 'Gottesdiener' *) btt^rip, Ka^/ulos, hypokoHstisch =-ip, Kd^ftof 
genannt, mit dessen Betrachtung wir zu einem dritten Mythos dieses 
Typus Ubergehen. Der Namen bezeichnete ursprünglich den irdischen 



zuge «US (vgl. Diod.4 t4)iMdiderIi)aeI gelangte. 

*) Oldenheko, RpI. des Veda 488. 

") S. o. /IJS^t: J.'iVi/; vgl. Hör. c I lüt; 
Henne« flovMkt*)^, Athen. IX 76 409c nacli 
.Soph./"» .i^3"2. Später wird die Fabel mannicL- 
fach variiert. La sind die von Apollon ge- 
weideten Rinder des Admoto«, die Hemies 
«tiebli (Sch. Nik. Alex. 660; inyUi.V«i 11 43; 
A«r. IQ Hör. e 1 10t: Ori^gÜM hotet aennt 
Ov. F 54*i) oder ebenfftlls von Apollon pe 
weidete Kinder Pjibons (VSch. Find./' h^voth. 
8.297 Bob.): nacbdem Atwllon dm Raub 
entdeckt hat, entwindet ihm Hcmies auch 
noch dt>n Bogen (Hör. c I 10t; Philostr. im. 
lit; Sch. o 250 AB; ob schon Alk. fr. 7 das 

£ dichtet hat, iai s«.}. fi«i Bom. A 8i« wer- 
D SO Riadär eatwendet, nadl Anton. Lib. 
1(X) KQhe, 12 Kilbor und ein SÜer. — 
Hiaaichtlicb der List des tiermefl finden sich 
■ehrere Veraionen. Bei Horn. A Sti ff. (Apd. 
Stil?) bindet der Gott, wie ee scheint, sich 
a«lb«t Sandalen von Reisig unter; ob hierauf 
sieh daa £rato«tbenes/^r. (Poll. 7 t«; Hillbb. 
£ini/. carm. rtU, 18 1.) nil^ nwtffintwuv 
ikmtf^ ffmunmimm Wdflht, tot sw. Dia 
Rinder werden nacli Horn )> 3i& ff.;tii;ti«: 
144 amgekehrt gesogen (oder getrieben? 
tfcaBrrLBB, D* Mtrtmtio pmero, KSnigab. 1884 
8. 34 balt tia ini9r^adt}f ißndi^tr fOr 
iotanoUert). Bei Anton. Lib. 23 wird jedem 
8MkB der Herde ein Zweig angebnndeo. In 
dar aacbgebüdeten Cacoaaage werden die 
RMcr an den Scbwluzen gesogen, VA Stet; 
Ot. F 1»m; liv. 17» n, RA Das Motiv der 
Varkahmag der Schabe kehrt in oeuoiechi- 
MhM (tann, Gr. II lieh., Sag. n. volksl. 
& 12) «ni «iiiM «idimi (Konun, KL Sehr. 



I 381) Mlidian. wabrachemlicb andi in der 

Mithrasicgende /A. tj wieder, l'eb. die Bc* 
deutung dea Ritna vgl. auch u. 

*) Besonders der Mythos von dar Fort* 
fuhrung der Rinder des Thylakos aus Thy- 
lake durch Melampus ll^lij, der auch (später 
noch mit der Sage %'on Hermes' Hinderraub 
ia Beziehung geblieben tu aein acheint. Auch 
Atttolykoa. der Eotytoa* Rinder atiehlt (Apd. 
2i.»). i^t wahrscheinlich dam Rindcrdwb 
Hcrnu'8 nachgebildet. 

') Darauf weist die Lokaliaiamng in 
Pherai; Adnicto<i. dosson Hi-nicn ursprüng- 
lich weggetrieben zu sein acheim-n ///•''/• 
war eigentlich Hades lllHtj. Dass Her- 
mea ainat die Herden aua der Unterwelt 
w^ftthrla, deuten nneh die Namen dar 
Genealogie an. die ihn mm V. des I'oIvboN 
vonChtfaonophvled'romatliid. t llii III 202« : 
Nikol. Dam. eb^.SGtSt»; vgl.o. /MJt/) machte. 
- Auf die Krlü'^tiniC im JonBcit« bezog sich 
der lünderraubiiiythoB »elir wahrscheinlich 
auch im Mitliraskult; vgl. Commod. inttrutl. 
I ISite tMi. V 211): rwidi. « « 19 ^«mtU- 

Firm. Matern. 5s. Kww. vergleicht Clmokt, 
Btr. arch. lllxx 1892 809. ^. aucb Cchoht 
bei RosaiBB, ML II 8050»t. üabar Seelen 
aJa KAha t^. o. {403 f.J. 
») 8. o. 

«) SoHnoBDRB, PbCn.Spr. 130; Phil.Bbb- 
•WM,ihm,te.nng.V\ 1885 140-1 49; Onorrc. 
Cttämi foh. 2S; vgl. o. [2r,il. Minder gnt 
Obersotzt Lewt, Semit. Fremdw. 214 den N.. 
den er auf den ersten Menachen bexiehl. 'der 
erste' und_ganz iirig erkliren Neuere, durch 

Ober tyirhaniach- 
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Opferdiener i), dessen Funktionen daher auf Kadmos Übergegangen sind*). 
Aber natürlich erweiterte sich der Begriff, indem er ins Göttliche ge- 
steigert wurde; wie seine griechische Entsprechung Heimes und sein 
assyrisches Gegenbild Uddusu-namir (Asösunamir), der Belreier Istars, 
der hier zwar zu dem Zweck dieser Erlösung erst geschaffen wird, aber 
sicher entweder selbst eine alte Gestalt assyrischer Legenden oder doch 
«Iner soIdi«ii nachgebildet ist, ist wahrsehdiilieh aneh Kadmos su^eieh 
'OOtterbote' gewesen. Uddusu-namir bedeatet 'sein Lidit leuchtet* (AsQsu- 
namir 'sein Aufgang ist strahlend'); wahrscheinlich hat man ihn dnem 
Gestirn gleichgesetzt, in dessen Ntiie die GKMtin wieder sichtbar ward 
und das sie daher emporaubringen schien; dass es ähnliclio phoinikische 
Vorstellungen gab, lässt sich noch aus griechischen Genealogien vermuten, 
die Kadmos* Mutter Telephassa'), Telephae*), Telephe'), Telephane*) 
nannten. Diese Vorstellungen sind auf Hermes, der selbst Kadmilos, 
Kadmos heisst^, flbertragen. Auch er ist der Opferdiener und Oberhaupt 
der Diener*) der GOtter; so schildert er sieh selbst bei Lukian, wie er 
beim Mahle der Götter aufwartet*); im grossen homerischen Hyronos ent- 
sündet er das Opferfeuer **), tötet und zerlegt den Stier und bereitet das 

peUsgische' GoMheiten verfahrt, den N. fOr S78 u. s. w ; f 43; /i 390: o 319; Horn. A 

•ebi gricchiscii. Sitt; 4i4t ; Hsd / x >] TT u. s w.) hftufige Ue- 

'j £ine aolcbe Notiz lag waiirsclminlich leichnmig iitutto^oi oder (Kadkmucabb, Kb. 

Ivb« FUG in 4ti9i vor. der die rSmlwlieii M. LV11 48i) d^«»rwp an. die man mh 

camilli nno riy? dittxoriaf gennnnt wcrcJon «fu/ropof und Xfttyöe zusamnipnbrtichtc (Koro, 

liaat Er ecliöpft vielleicht aus Varro. der 16 S. 64 Os., der freilich hinzagefOgt ^ 

— wahrscheinlich aaa Kallim. fr. 409 — von i lAfd rof dirw^y nr pt^ftarv ^ftmp tit rrff 

den samotbrnkischen Kasmilon wuasto (/ f tür nXr,aiov i^t'/«c; vgl. Sch. B 104 L.; 

7*4): was er weiter Ober den Zusamnieuhang Eust. B 103 182i; «r 84 IS^Sii; Hsch , Suid., 

mit den tOniiaehen camilU sagt, ist seine KM (268 10 ff ] « r (f<aaf«^): jedoch ist der 

eigene, aber wahrscheinlirli rirlitige Ver- Sinn des viel umstrittenen (Aufzlhluog der 

mutung: vgl. U.\(iER. rhil. Jbb. CXXXV 1887 Erklftningen bei Mkblis 1 20) Wortes sehr 

68. Der N. ist wohl dareh Cbalkidier Meh zw. Vm dm laUreidiaB wgweWBgeam 

lUlien gekommen. Ableitungen ist die von dtcuxcif sprach- 

') Daher hat Euenieros Kadnio» zum lieh unzulissig, die von **f(Q- {— <f9tg-, 

Koch gemacht; dem Opferdiener lii-^t < s oh. Okstergaakd, Herrn. XXXVII 1902 335) im 

dM Opferfleisdi zu bereiten; v^l. was Klei- Sinne von ^ZmtOrer' nicht wahrscbeinlich: 

denoB (Atb«B. ZIV 79 8. 660b) von den ge^en die iBoftgeBeftlfcb mUfliebe iwa Airyi tr 

Keryken sagt oidr ytif fUiyti^w MtA fiw- {ta( ^v^rif) aicli, wie sich aus dem 

ir'nwy intixov rü^ir. bisher Bemerkten ergibt, nicbt mit Solmsb», 

•) Apd. 8t. Ke wolint mit Kadm«« ta Indeg. Poiseb. III 1894 90 «inmdmi, daBB 

Thrake, ebd. 4. Mosch. iW. Sm; «« nennt Hermes erst in den jüngsten BOchem Ho- 

Earopeiss M. Telephsssa. mers als Psjchopompos erscheine. MOglich 

*) Mnaseas [FUG III l.%4ti) bei StB. ist nber ancb die Ableituig wvm ntt^ im 

JttQiavof 218 14. Sie wird gewöhnlich aU Sinne von 'Schenker* (Solbsix a. a. O. 98). 

Kadmos' Gattin (»eteichoet, weil dieser nach *) Luk. dror. Hinl. 24 1 s|nett vieUeicht 

ihrem Tode Narmonia geheiratet haben soll; auf ein Gedicht der Sappho (vgl. fr. 51) oder 

aber obwohl eine Variant«' dpr L'cberliefe- des Alkaioe (vgl. fr. 8) an, die den Gott als 

rung niclit befremden würde, iat die An- «/ro/öoc geschildert hatten, Athen. X 2ö 

nähme einer solchen hier nicht geboten. ; 425cd. Vgl. 0. {€57}. 

*) So heiast die in Thasos veratorbene ' **) Man hat deBlwIb Hermen fDr einen 

M. der Enrop« bei StB. (*Reer 806 ii Wahr- ' Fenergott gehBlten, was mit seiner ithjphal- 

scheinlich liess man sie in t^eiter Klie mit liiK-hen Natnr lekht veff'inbar w&re /854J 

dem Eponjmea der Innel den Eponyroen von ; und wofBr ancb mBncbcB andere ratkht: er 

OnlepBOB (8tB.Br mi« /322itJ) zeugen. ' mH BbbIIs «igandba, H«n. tOt t.; 

*) Hegesipp. FUG IV 424«. er schreckt die GOttermldcben mcififi »txQt- 

*) B.», (196 fr, »25t f.; 22»*: H2HiJ. ftinx tit9i, KBllim. k 8ts. wo «r fast wie 

'J In dleaem Sinne wendet das spätere die KvklMmi ab SebmiBdegott «ttcMsl; 

AltBitani din nait dam (♦49;; üS89; i UaphaislaB ial«isat am \\ ßßmmm IWiJ; 
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Mahl Daher konnte der Namen Ilennai auch die irdischen Opferdiener 
bezeichnen*), wie denn die Kerykeu, die in Eleusis des Opfers walten, 
diesen ihren Namen mit ihrem Ahnherrn 3), dem Hermes Keryx, der auch 
hier dem Ivudmos genau entspricht, gemeinsam haben Ist so Hermes 
einerseits das Gegenbild des Opferdieners, so ist er doch zugleich weit 
aber diesem erliaben, und zwar nicht allein, weil er, statt Menschen dienen 
so mOssen, der GOtterbote*), der Ansf&hrer der ^ttUchen Befehle^ ist, 
sondern auch, weil er neben dieser dienenden anch eine hohe gSttHche') 
Stellung hat. Denn wie K'admos in verschiedenen Legendenformen wahr- 
scheinlich die Seelenbraut nicht bloss befreite, sondern auch sich mit ihr 
vermählte, so hat man wahrscheinlich auch Hermes als Seelenbräutigam 
gefeiert'); die ithyphallische Bildung') wurde auf soiii Verliiiltnis zu 
Persephone, der vergöttlichten Psyche, bezogen ^^). Offenbar kam liermes 
anch in den Legenden solcher Mysterien Tor, welche die Ehe des Mysten 
mit dem Gott grobeinnUcb durch einen Phallos (S. 866 H) YoUziehen 
Hessen. 

Obgleich aber diese Auffassung des Gottes ohne Frage alt ist, hat 
die ithyphallische Natur des Gottes auch eine andere Bedeutung gehabt, 
die wir sogar als die ursprüngliche bezeichnen würden, wenn die näolist- 
liegende religiöse Vorstellung immer zugleich die älteste wäre. Begreif- 

nvfof [197i] nicht wahrscheinlidl. 

e 29; Hsd. 17 85; Horn, h 3*; hw, 
19j»; 29 s; Nonn. 8411; Orph. t 22; fr. 160. 
Ji6( «yyeÄo^, ß 169; 178; Eur. lA 1802; AV. 
462; Nonn. D 20t«4: 38t«; Orph. h 19i.; 
28 t; Hör. c I 10«; «<V 'Aiit}¥ ttteUaut't of 
uyyüof haiart H. bei Hmn. A 8n>. Vgl u. 

•) 9ffwr ^i]Q^itj(, Atoeb. AviN.958; 9S2; 
Lak, «acr. 8; iatfxöftuy Xüiqk;. Eur. Ion 4; 
rfov tvQat^yov iuiuww D«not ilui l'rom«» 
ÜMM bd AImIi. Awn. ms. Andel«« bei 
MmLis I 40. 

') Er heiaat ja auch Kqdtav /307; tiJtit/, 
K^ftaimf {B 104 a. 0. Vgl. die N. Her- 
monax, HcnuoDMwX (mjih. Vat. lU 

9|) U. 8. w. 

*) Von einer alten Legende dieses Typus 
hat flieh, wahrscheinlich durch Varro odor 
andere Mystiker dea 1. Jh. 's v. Chr. vermit- 
telt, eine Spur in dem Mythoa dea Mart Cap. 
1t (S. 4 Eraa.) erbaltea, daaa Hermes die 
Sonnentochter Payche heiraten wollte. 

•) S. o. [228*; »«7t; vgl. 197xt, kWi ; 
m2\J.^.mkCI08l2Oi^ Obdereaboiiache 
Hemies EpUbdUoBilM (Hadi. « v) in dieaen 
Knie zuzienen xw. Nach KAiBf.L (zu 

«. 814; TgL 81SÖ wde Hermea wie Pnapoa 
(der als tein 8. gilt [HSStJ) alaVogel- 
Bcheache aufgeatellt. Daas man durch den 
LautankUng rwiachen /Jp/i« 'PhaUoe'C?) und 
Hermea bestimmt sei, vermoteC O. mMUjn, 
Phil. Jbb. CXXXIIl 1886 701. 

*«) S. o. [llSti 867 1]. Ueber Uaeira rgl. 

n. [imh 

84 



Hephaiatoa und I'rometheua, dem er 
auch als Atlas' Enkel nalie «t^Iit /3ti2/, 
aoU er Zeus' Haupt geapnUcn iiab«u (Soaib. 
Uk. FUG II «27t). WahrM^lieh hat 
man einat Hermea auch als Keuergott ge- 
faaat, den es sehr nahe lag, als Götterb^ 
XU denken, da er zwischen Menschen und 
Göttern im Opfer vermittelt; iadeaaen kAnnen 
bei der Leichtigkeit, mil dler in den llteren 
Perioden der griechischen Religionsgeschiclito 
allgemeia Voratellungea von einer Gottheit 
aof die andere abergefae«, ScUOaaa nnf die 
Hrundbedeatung der Gottheit ana aoleheB 
Zagen nicht gezogen werden. 

') Horn, h 3iM. Ebd. 4s« geht dWiröc 
if««V<X ^o\i\ auf eine alt4> Formel milek. 
') In Lebadeia, s. o. //^ii/. 
*) Phanias FHG II 801m. 
*) 8. o {51 1*/. Hermea *(et( auch Hsd. 
ttitüti; Pind. OBt*; Kom. 16 66; Apd. 2ii»; 
Ml Jt 104 L.; ^iiot^ KtjfVMB, MtKfvumr «t'^ttf 

neani iha der Herold bei Aiach. Ag. 515; 

ttimtmtmp heiaet er in der Inacbr. 
Kaibbl tp. 772; dem uu^vKifim setzen aus- 
eriaaana Tbebaiier eine Insduift, Pinonun-, 
M. c«rr. Mf. XX i8M Uii KnmcMntn. 
Oeaterr. Jahresh III 1900 137. — Nach dem 
aii^ baieet der ana dem Stabe dea Zanberera 
(IMhratnsino, Arch. epigr. IfüL ana Oeat 
XV 1892 143; vgl.o. /M96>y. nicht ana dem 
Holte dea Feacrseuga, wie Kuaa, Uerabk. 
d. Fenera 289 ff. meinte) benroffagaageoc 
Xeahatatab «iyp«jii(f)for, Ut. caductu*. — Auf 
im imitm mifvi {H 884; Tgl. Anchiaea' 
Bareid Periphaa Epytidaa, P 828) beseht 
lus I 42 den Hermea Alnvii^t oder AU 

■aadtwca «er Vam, aMertaawwCiMcaift. V, i. 
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licherweise wurde der ithyphallischc Gott zugleich als der Erreger der 
männlichen Zeugungskraft betrachtet Ab «deber wird er mit Potlioa*) 
und Himeros*) ^mbros, Imbr^amo« oder Imbr-asoe?) ausgeglichen; auch die 
BeziehungOD, die Hermes spftter zu den Gharites hat*), konnten auf die 

Erweckung der Liebessehnsucht bezogen werden*). In diesen Kreis ge- 
hörte sehr wahrscheinlich auch Harmonia^), 'die Zusammenfögung' oder 
•die Zusammenfügende'«), eine Göttin der ehelichen Gemeinschaft, die als 
solche auch der Aphrodite verwandt war und deshalb im Mythos teils an 
deren Stelle treten ^j, teils aber auch als ihre Tochter bezeichnet werden 
konnte*). Mit dieser Harmonia Ist Kadmos sehr wahrscheinlich schon in 



') S. 0. [228 ij. 

«) 8. 0. [224i*ff.; 228ii\ «70, f.]. Im 
OmmomIi sn Tbvhneyskk, Za. f. vgl. Sprf. 
XXXV 1899 824, der '^ifAßga/Aot IQr die grie- 
chische Wiederg»be von fniprihmt biiU. 
•cbeiot mir auch jetzt noch der griechische 
UnpiniDg des N.'s i. g. wuhrselieinUcher. 

•) 'Hyifiüjy Xafirtay nennt ihn Korn. 16 
62 Os. [Sch. B 104 LI; vgl. Plut. aud. poet. V.\; 
Mehlis I 64. Im Kalt erscheinen die Cliantes 
nebeo H. besonders in Attika; vgl. Arsk^. 
JTÄIW.SOO; iiq. 455; Simon, fr. 150 (^P Vi 
144); CIA I 5 (Eleusis: t^-eHf» 'tVaywi/o) 
XnQi9t¥ alya)-, aber U. PropyUio« auf der 

AkropoliB PmM' I <>• /^^« f l- 

Das.s dort eine Grappe dieber Goltheitou dar- 
gestellt war, ist nicht anzunehmen; s. Benk- 
Msr. Arch. Ztg. XXVII 1869 58; sonst da- 
gegen hat die oildende Kunst liAufig Hermes 
zu den Charitea gestellt; vgl. z. U. den Sockel 
des olympischen Zeus, Paus. V llg, das Rlf. 
io Tbaaos. Arch. Zte. XXV 1667 T.ocxvii: 
9vn,hentf. I 8r; O. lamr, Aich. Beitr. 8. 08 
T. ivt (Rir. des Mus. Capit.); Mus. Tin 
Clement. IVxiii (neben einem alten Mauo, 
der ra Aaklepios fura Manneskraft?] betet). 
Vieles andere bei ö. Jabk, EatiUur. d. Earem 
38-40. 

*) So ist auch der N. XaQiJvJitji (Horn. 
k 18tt) oder Act^tAiiqc (Fest in Sainea, bei 
den gMloUen «erden dnifte, FlvL 9«. Or. 
.'•5; WcLCKSR, GStterl. II 46! fasst hier 
X*ifif ak den 'Segen', 'daa Geetohlene'; vgl. n. 
/IfSts/h der sich tu Xm^Mipffmr fo. t<'>4\] 
tMM, lu deuten; vgl.Terpon /77.5i/ und Eros 
«alrrfpnijc. Orph. /r.71 ; 123ii ; 1.S9; Bcresch, 
Klar. IIO4. Später hat man freilich dm Zu- 
■MBinenbang aes Uermee mit den Cbaritc« 
mf die x»9*f de« %iy9t fJ359tJ, ale deeeen 
Verkl)rp«rung man Hermee faaste, bezogen. 
Daa ist eine ömdeutung. Noch wenifcr darf 
die Paamog koemiach verstaodeD, s. B. gmftt 
aitÜBBtis 1 64 auf die Sonne bezogen werden 

*) Dass die Dichtung (schon Horn h 2i«, 
der aacb Hebe und Aphrodite nennt I Har- 
wnoni» neben die Gharitee stellt, wOrde nicbt 
viel beaagen, md die Angabe, dem fltar» 
raonia die M. der Charites, Paaitbea, Eopbro- 
aj-ne and Aglaia aei, beruht nnr anf der 



bei Lact. Stat. Thfb. 2tt«, wo, wie es scheint, 
Hamionias' T. Autonoe genannt war. Aber 
wichtig ist die VerknOpfung den libjrachen 
Hügels der Charites (Hdi4!Ti) mit Har- 
monia Sie findet sich erst bei Nonn. 13ni ff., 
aber dieser folgt hier, vielleicht mittelbar, 
den besten Quellen; vgl. Kallim. fr. 266. 

^1 Nichts spricht dnfür, dasa diese Deu- 
tung sekundär sei und dasa Harmonia ety- 
mologisch ursprUnglich zu Hermes gehOrto 
(Cnosics bei HoecBKa, jlL I 1832 62); ea 
wRre vielmehr befremdlich, dsas die echte 
Komi üliorall verschollen ist, wRhrend un- 
abhängig niiiideatens an vier verschiedenen 
«Stetten, in Theben, Samothrake. Libyen Und 
lllyrien, von Harmonia erzAblt wurde. 

■| Ain M. der Amazonen von Ares. 
I'hcrek. FJKt I 75 js, der diese Harmonia 
eine Neis nennt; vgl. Ap. Rh. 2tM (rti^^). 
— Die delphische Aphrodite ' AQfta wurde 
sIh 'AQuoyia gedeutet ■^^t dies, wie 

a. B. Kabksll. Cvltt tf Gr. Hat, 11 62u meint, 
richtig, so h{«ss wshrBchciBlieh nsrh dieser 
Hamia urnprOnglich der f>rt bei Tanagra. wo 
Amphiaraos versunken sein sollte /7«'i«/: 
wir sind hier mitten im Kultgebiet des alt- 
boiotiarhen Hermes-Kadnios. Der N. klang 
zufXllig an den Hermcen. 'A^fttntvt /ASit/ 
an und ist fiüh «b *Wsgea' gsdenlet 
worden. 

*i Dss ist in otnerllieogsme, der schon 

Hsd. » yH7 folgt, geschehen. Der Vater iat 
Ares: gewiss arbwebt4> dem Dichter der Ge- 
danke vsr, dass aus der Vereinigung der ent- 
gegengesetzten Prinzipien die ach&nc Wclt- 
ordnung hervorgeht. Vielleicht war Kadmo«. 
ihr (latte, hier el>enfalU kosmogoniwrh ge- 
fssst: A'«s^«J^ec — so heiast Ksdmss «nf 
Vaseninsrlirifle« — kann hier in s pfa l eiider 
Etymologie als köe^of, wovon es Neuere 
mit l'nrecbt sbleiten, gestellt gewesen sein. 
Wahrscheinlich war Kadmoe hier auch von 
Hernie« rieht verschieden; die Differenzierung 
iat zwar bei H»d. ** 975 und wahrscbeinlicii 
in den thebaniachen Epen dorcbgeführt. aber 
es ist eiUiiiich, dms die UsMeMse« hier 
eine llterstteegenis d w Ueherfiefening n(«r- 
drückte. Jedenfalls hat nirh die Gleichheit 
Ton Ksdmos und Herme« «n andern Stellen 
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der altboiotisclici) Kultur gepaart gewesen: das Gegenstück zu dieser Kult- 
genossenschaft ist es, wenn der — auch in dieser Verbindung oft ithy- 
phalHsch vorgestellte — Hermes neben Aphrodite gestellt wird ^). Er 
heisst bisweilen ihr Geliebter*), in älterer Zeit aber scheint er öfters als 
ihr Sohn gegolten zu haben, wie der ihm wesensgleiche Himeros; Ue- 
phaistos, der gewöhnlich mit 2U diesem Kultkomplex gehört, irarde dann 
yermutUeh meist als Vater des Hermes beseichnet*). — Obwohl Obrigens 
nicht bezweifelt werden kann, dass diese Gottheiten die Schutzpatrone der 
Anstalten waren, wo man die geschwächte Manneskraft wiederherstellen 
zu können glaubte, so fehlt es doch nicht ganz an Spuren dafür, dass 



') Vgl. o. 1143»; m f.J. S. auch Korn, i 
24 S. 134 Os. Hennes stobt auch sonst oft 
neben Apbrodite, z. B. in Atben (Harpokr. s r 
«/'<.Vip»tfiijc 'y^^t]i itifiäto UÄjyrijai xm 

lene (Patts. V! 26»: o. /I43tj), Argo« 
(Paus. 11 19.). McgaloHia (Paus VIII 
mehreren Stidteu Kariena Jo. ff.] und 
«af Lnbos Vgl. naft. «omi. prwe. 

firooem. ol naXnioi tf, 'Jcfpodirn tor 'E^fttjy 
cpyxaSid^v^af «J? rr;( Tttpi roV ytifioy »J«fo- 
r^s ftfihaxtt i.öyov Jioutrr,^. — Wie Hennes 
fUirt Aphrodite den N. V>»;iii'>'ioc (('lA III 
IM); oft werden beide in der Litteratur (t. Ii. 
Her. c I 30«) and in der Kunst (Gebuaru, 
Ges. Abb. II 67 ff. T i.m i verbunden. — Bis- 
weilen steht neben beiden Gottheiten Apol- 
Ion [-^Hltt ff.\ 4öni ff.: 964 i/t hlttllger He- 
phaistoe llH14l\ auch Atlas iat in diesem 
Kreis uralt /^.Vsi«; 1314 Vgl. auch AI- 
laMttHii Mfrcurii et i'fneri» filiu», qui Jltr- 
ma^nditua roratmß e»t (üy^f. 271); Ober 
Ma|MM als S. 4ea flenne« nira der Apitro» 

ditei?) (s. o. /^.K>l/. 

*) Die tiuurco dieser VeraioD sind tvar 
stalle wtn/tSn, mhtr doch nodi mit Sicher^ 
heit XU erkennen: vgl. u. 11332*/. Mit 
Ajriirodite sengt nach dem G Otterkatalog 
(Gic.4#ii 11128m; Laur. Lyd. 
Be.; vgl. o. limixj) Hemicfl {bei Ampel. 9. 
wird (Üscblich Aren genannt, i den Kriw (aU 
die Xltcrn der ersten Aphrodite gelten nach 
dem <iütterkat4tIog Csefus und Diee, d. h. 
l'raiio« und Hemers ; dieselben Eltern sollen 
den ersten Hermes erzeugt haben, Cic. d m ■ 
III 22f ; Ampel. 9i; Intp. Ser>-. \'A 4»it: 
myth. Vat. II 4 1 : Schol.Stat Th. 4 mi ; natOr- 
lieh aind beide Genealogien nicht snabhlagig 
xoa «iMMiar entalaaden). Ssltar galt Her- 
■»iMit«« 9h AphrodHet «sd HeroM* 8. 
(Diod. 4«; Luk. Jial. ,i<or. ISi; Lact I 17; 
mrth. Vat III »i 1214» B.); AP II KU; loh. 
L^d. « 4m 8. 79t B.); die AMMlme, daee 
dice falaeh aoa dem N. erschlosaen eei« der 
cigentlieh eine Aphroditeahenne beteichne 
(s. o. /259ii; rgl. lUffS*} ood tlber die bor- 
bata Vfnuß n. {9i}4t]n. unt. /}S5iU/]. wflrde 
lelbet dann nicht anbedenkhch »em, wenn 
aelcbe Aohroditoehermen ans älterer Zeit er- 
hellMi Mir beuaft wiren. Sie ftndea äeb 



jedoch erst spfit, wogegen Hcrmaphroditos 
selbst in der Kunst weit Alter ist, als P. 
Herrmaitk bei Roscrbk, ML I 2321 ff. glaubte, 
und bis in den Anfang des IV. Jh. 's verfolgt 
werden kann (S. Rkixacb, Arr.arrA.lIIxxviii 
1898*321—885). Mindeeteuittaiisiiaehmen, 
dsss die jüngere Vorstellung vom Herraa- 
ohroditoe sich an eine Altere anlehnt, in der 
ifennea nsd Aphrodite gepaart waren. — 
Von den Kunstdarstellungen des HorninpLro- 
ditoe (Aufzihlang bei Hbbkman.n-; vgl. (im- 
UAHo, Abb. II 6$ ff. T. ut; Hklbio. Wgn. 
S. 303; Habflon, Cntnl. ram.'62M f[.; Furt- 
wÄKtiLKR, (lenunen lvii it), die ihn teils 
stehSnd, teils wollüstig liegend, teils in 
Grup{>en mit Wesen des dionysischen Kreises 
zeigen, ist die des Polykles (Plin. n h 34 to) 
nach FuRTwÄNULEK. Ab. UaAW LXVII 1897 
bM (anders KonsHT. Herrn. XIX 1894 808) 
durch eine Kopie im Berliner Maaeum 
bekannt. 

»I o jiiiiiffl u. unt. /fi:ii>4f. Auf diesen 
I^gend*>nty|UJtt weist der N. des Berges Kyl- 
lene, nach welchem Hermes Kyllenioa heilst 
/19ti it/. Dass der N. zum Hermeskult ge- 
hOrt. läset sieh daraus mit Wahrscheinlich- 
keit erschliessen. dass in der gln. Stadt, die 
weder Aoagangapunkt noch Filiale dea Berg* 
heiligtnma geweaen in aeln acheInt. ehen* 
fall« Henne» verehrt wurde f 143i/ und auch 
geboren aein aollte (Pomp. Jdela Ii 8t)t waa 
leMt a«r MMnalinwweiae (Philealr. im. In: 
Olymp) von andern IxikalitAten als dem K^* 
leneberg enJÜilt wird. Wahracheialich ■! 
Kyllana ursprflnKlich Beieidimng der «it 
dem Hephaistoe Kylloe eepaarten Aphrodite 
gewesen. Die Alten haben, wenn aie den 
Hermea Cyllenion nickt von einer Nymphe, 
die den Gott erzogen, oder von Bein^^r nroae* 
matter (vgl. ij«rv. 4uf) oder direkt von 
dem Berge herleiteten lalle dieee DeatangM 
bietet Fest. ft^U. « r Cyllmitu 52t ; vd. Scnarp- 
LSR, Merr. putr. 7 ), den N. KyUenioe mit 
srUsf in Verhindung gebracht, teile indem 
me fta dnvea hefkrtelen qtwd omm^m rem 
serwe eine wmmUni$ eamfMat (Feat), teils, 
indem sie den Hermes wie die HermensAulen 
hlndeloe aein lieeaen (In^ Serr. \A 8us; 
rgl. n. p340»ft. 
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auch dieser Typus von Hermes- Kadmoslegenden zur Begründung von 
Mysterien verwendet wurde; wenigstens sind wesentliche Züge der auf 
di« heilige Hochzeit bexOgli^eii Legendan sehr früh in dieeen Typus aber- 
tragen worden« In Samothrake galt Harmonia a)s verschwunden^) und 
wurde gesucht; Aineias, den wir bereits früher als eine Hypostase des 
Aphroditesohnes Hermes erkannt haben'), heisst eigentlich der 'mit 
prunkenden Rossen Fahrende'): wahrscheinlich hat man einst von ihm 
erzählt, wie er — gleich Hermes — die geraubte Seele auf dem mit 
weissen Rossen bespannten Wagen zurückbrachte. Vielleicht stammt aus 
einer Mysterienlegende auch das Härchen von Aphrodites Sandale, die ein 
Adler dem Hermes zuwarf«); die Sandale scheint in manchen Hysterien- 



•) S. o. [229\; 970nJ. lieber die Hoch- der Sandale des Perseus (Hdt. 2»i; vgl. Ar- 
leit des Kadiiiu» utid der Harniunia b. o. t-omid. 4 et), die die Griechen ebenfalls nach 



*) S. o. 1196; Jr07; 6i7tJ. Di« Stadt i b«r01irt aich in manclien Beuebungen laaon 

JdaMTtnktt ArMH» fStU f.; 1348iJvaA | (Math, XL. PtuLvaralf. GOrtiti 1889 844): 

Hemies, der daher oft auf den Mm. (Rev. : also ist auch der Zug von dessen verlorener 

eine Ziege) dargeatellt wird, Gr. coina Brit. . Sandale (ätifiit; auf dasselbe Ritual 

irN«.8.17ir.; HradA m213 (Abb.). Walir- ! zu br ziehen. Wie iMoa könnt« Qbrigenn 

scheinltch nus cif^r reberlieferung dieses auch Hermes als /<o»'oxpi;rf/f podarht werden 

Hermeskult^ü »tanuiit der Ainier Iiubrasos, (Arteniid. 4«t). Alle diese Parallelen, denen 

P«iroos' V., ./ .')20. vielleicht als eine allerdings femerstehende 

') Vgl. die in der vorigen Anm. siU«iten [ U«berlieferung di« Aigeaaaage /AtfA/ anzo« 

8t«n«B. hingt wdmai^dich mit ^«■«r < reihen ist, erltllran jedorh den Ritas mit d«r 

ursprQngUchen Bedouluog des N.'s Aineinsi Sandale, die ja luannidifflclio symbolische 

tnsamman, dasa bei den Icoiscben Nebriden, Bedeutung besitzt (Mbrcklin, Aphr.-Nenies. 

mf weldbs ü«berlicf«rnngen eines Kultes Dorp. 18ö4 S. 5 ff. : vgl. Ober den Totenschuh 

dieses Typus flberpepani:rn wnren, sich neben- (iaiMM, D.M II* TS)')) und nirhr<Tt'n Orten 'lK. 

einander die N. HippoknitoH und Aineioa fin- Sandalion. Ins. hei Leshos. i'lin. n h öi«!): 

den, StB. Jlnic 40>3i«. ionische Insel, ebd. its; Bergfestung in Pi- 

*\ tkhon im AUcctum gab «s v«ndue- I eidien. Str. XU 64 569 [StB. » r SMitJ: Ort 

den« Varianten dieses Mlrebens; Rhodopis ' in Sparta, nach Ptolem. Heph. bei PhoLMW. 

heisst das Mndclien bei Ail r h 13ii, der sie 149b« in Westkrm., Mtjth Cr I^-'.'ii in Er- 

init der bekannten Hetftre identifiziert; bei innerung an Helenaa verlorene .'^andale ge- 

^yS* P " 2'* wmt'w twei Versionen, die nannt|?]: Sandaliotis. N. von Sardinien [Tim. 

beide Aphro«lite nennen, unterschieden; nach FUG I IP^^jr Pliii n h .S.j]. das auch 

deretnen.dieBKHKUARDTauch iuEratosthenes Ichnussa heisst, Paus. X Iii; Myrail. /7/'r 

//«•rwr« (/"r. !> Hiller) erwähnt glaubte, heisst IV U614; Sil. ItaL 12im: üWri; in Athen, 

der glQcklicbe Gewinner der Saiadale HwiMSt wo nach Poll. 7st ein %^ ini Siarra v«r> 

in dwr andern nach der tTeberBefbrang Am- ehrt gewe s « B sn sein eeheint) den N. ge» 

pladea, wu Dcasiav in Anubia verwandeln geben hat, nicht Tollatlndig .Tedenfalln hat 

wollte. Obwohl auch Uvg. wenigstens den daa Mysterieniitual. da« dem MXrchen von 

letHen Teil der Geechicht« nach Aegynten Hermea und Apkredite zu Grande liegt, einat 

verlegt, wo Orph. A .'>5i* auch ein Bad Aphro- eine weit grossere Bedeutung gehabt, als 

dites kt nnt, und obwohl nach lo. Lyd. men*. die dOrftigen Spuren in der reberlieferung 

444 8.T'Ji H. der mit Aphrodit« gepaarte Her- i zunichst erwarten laBsen: dasa der Apbro* 

men ein & dea Keiles war, iat die an Grande l dite Öfters Sandalen geweiht (At VI 2U6 f.; 

liegende CaseMehtetrahracbeinlieh rein grie- 210), sie (BtanouLLT, Aphr.82f— 888;)lnncK* 

ehisch; das angeblich Igyptische Amythaonia lik, Aphr NVniesis m. d. Sandale, Dorp 1854; 

lag in 'Elia' (StB. Uu»». 87u) oder vielmehr MCLLia-WifissLKR. D.a.K. li'xxvi 2«3 (Brz.- 

bei Pyles, sre Amrihaon gewohnt haben aoll, stat. aus Pompeü]; Snrrn ««</ PoRcnm» Kyr. 

Apd. Im. Eben hier [15'2\] apielt die Ge- 8. 96 T. n) und anch Hernie« (H. LAViiitcK, 

•chichLe vom Rinderraub, in der Hennea aich Ih iärre. rtalua romm. arrh.. Thor. 1H61; 

aoa Myitcnxweigen Sandalen anfertigt (Hom. \ FoaTWlitoLca, Denkschr. Ba AW 1897 LXVII 

A Sfs f.): der Rita«, d«n da« erkUren aoU, fAbh. ZXI &7&i a. JiSiStJ) gera die 

ist twar nlelit identisch mit dem, aua dem I Sandale Mndeod oder Hsend dargestellt 

Aphrodite« Sandftle »iKmmt. hingt aber doch worden das^ Aphrodite mit der Sandale 

wshischeinlich mit ihm zusammen. Wetter Öftere den £ro« aflehtigt (S. Kciwacb, itrr. 



geMrC ia dicMi Kisk die YenteUsnii vwi j nrvA. ITi Mft-tll). Urale in Msler 



[1082*]. 




übertragen haben. Mit Pvrseus 
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legenden das Erkennungszeichen gewesen zu sein. £s ist schwerlich ein 
Znfallf dass in dem Aschenputtelnlärchen *), das sicher ZUge aus Mysterien- 
legenden epthllt, di« Erkennung dnrch den Schuh herbeigeführt wird. 

Da die Dftmonen/ die Sturm und Dtirre erregen, als unterweltliche 
Wesen galten, so ') konnte Hermes, der Besieger des Ungeheuers im Hades, 
auch als Überwinder der bösen Wettergeister betrachtet werden. 
Auch in dieser Funktion entspricht er dem phoinikischen oder wenigstens 
dem altgriechischen Kadmos. Denn obwohl die beiden Fassungen von 
der Besiegung des Typhon durch Hermes oder Kadmos') wohl erst 
in alexandriniscber Zeit entstanden sind, so setzen sie doch eine weit 
ftKero, sehr wahrscheinlich sogar bis in die vorgriechiscfae Zeit Kleinasiens 
hinaufreichende Legende voraus; ja, sie haben deren wichtigste ZQge im 
ganzen so treu erhalten, dass Ober deren Bedeutung ein Zweifel nicht 
möglich ist T^phon ist hier, wie gewöhnlich in diesem Grenzgebiet der 
phoinikisclicn und griochischen Kultur, Gott des verdcrhlichon Windes, 
ursprünglich violleicht des Glutwindes*). In einer Höhle liau.st er, weil 
Grotten als Stätte der Wind- und Wettergeister galten*); in der koryki- 
schen Höhle wird der Mythos lokalisiert, weil zum Windzauber ein Sack, 
KoiQvxttg^ gehörte*). Um den Gebrauch der Syrinx und der Zither im 
Wittdsauber zu erMfiren, dichtete man, dass Kadmos mit jener den Typhon 
besaubert*) und aus seinen Sehnen sich Saiten filr die Zither bereitet *|. 
Auch eine Sichel muss in diesem Uitual wichtig gewesen sein'). Alle 
diese Werkzeuge benutzt oder führt als Attribute audi der griechische 
Hermea, der al« Syrinxbliser ^<>) und als Erfinder der Lyra oder Zither 



Uoie durch d<>n ^'^recholleneii Ritus bepin- 
Amt «ein. — Der Adler, der in allen Ver- 
sionen Aphroditen Schuh rotfOhrt, ist viel 
leicht ursprünglich Hermes selbst gewesen, 
den Zeus nacli einer Version der Ledasage 
(Myth. Vst 1 7><i in den Adler verwandelt. 

*i Die Tsrallelen baninieln Grimm. KH.M 
III 21 a. KoKiiLEa. Kl. Sehr. I 274. Aschen- 
pottelaTauben hat schon Tmekek. Kh.M.XXIIl 
362 mit Aphroditea Tauben verglichen. 

*) liei der W andelbsrkeit der mruischea 
Voratellangen blieb es unmöglich aus. dssa 
attch auf anderen Punkten aicb die Vorstel- 
lungen von den WindgOttem mit den bisher 
etOrteiteo berflbrtcn. £• lag uhe nnd i«t 
tiMMkihUeli TOfiEeliMiiiimi 54« «. «.). daat 
man die Winde »1» t'rKorbrinper di^B Opfer 
dafte« aa die GOtter betracktete; daa kooate 
WcM mH der Verrtei hm g too dem OMtor- 

botea oder von dem pAttlirhen Opferer kora- 
biaiert werden. Aber ea atebt nicht feai, 
dsM daa geachclkm iil. 

•) S. o. f25Jt: f.; /Met/. 

*) K. o./<W.; H4f>f }. 

') Vgl. auch Hermes i^tijloi'rijf, der 
nach Paoa X 8*2» mit Herakles nod ÄpoUaa 
auf dem Pamaasos verehrt wurde. 

•) 8. o. /<(J(3t: 1199 f.J. Mit einem 
Scklaaeh atod nach PaMonu, Monataber. 
BAW 1851 ISO KaUia md Zete« aaf der 



Ficoronischen Cista dargeatellt. 

') Nonn. I> 1 «ta ff. 

■) Plut. /». hh. 

•) VkI. auch o. I25til. 

'0) Horn. A 3iii: Euphor. bei Athen. IV 
H2 184 b dichtet, Hermes habe die ftofOMii- 
knuoe ovQiyi erfunden; vgl. Apd. Siit. Auch 
die bildende Kunst hst Hermes bisweilen mit 
der Syrinx. die freilich für den Hiitengolt 
sehr paasend ist. dargeatellt Vgl. Im all- 
gemeinen Kosen er, Herrn. 5*2 f 

») £ni.fr. 16 S. 88 Hiixn; Uion 6«: 
Kern. 16 8. 74; Died. 5n: Pmu. II l»t; V 
14,; Hör r 1 10.; IH Iii; Sch. «256 ABD; 
Ampel. 9»; anderes o. [197 \J nnd beaonders 
beiRMcnaB. ML III 1114 ff. x«lr«aöre<(yi 
nennt den Hermson Orph. A 3^. Nach Hom. 
h 34ti besingt der Gott snerat die Musen- 
mutter Mnemosyne; nach Paoa. IX 5t list er 
Amphion daa I^siersptel gelehrt Mit Apollon 
soll Hemea im Leierapiel geairitten haben, 
an Btallen if. VM».. t. B. Xir. e/r. IIIxc beide 
dHr and ao hatte Ijyaipj>o« sie gebildet, 
Taus. IX 8O1 (Gnippc auf dem Helikon i; 
vgl.jAa«ir.ifM//.rorr.A«I^XV 1891 381—401; 
OTBaaBCK. Km. TU 410 f. - Hermen sali 
auch als Udos' V. Ton Urania f96StJ. — 
Zar Lyra nimmt der Gott eine Schildkröte 
(Hon. A 3m; Sch. Pind. Am. Pfth, 8.J87 U. 
n. aa.): daran kaflpft die Safe, da« !~ 
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gilt, der ferner Korykiotes*) heiart und mit dem B«atel dargestellt wird 
der endlich mit dem Sichelechwert dem Arges, nachdem er ihn in Schlaf ge* 
flötet, die Angen ausgegraben haben sollte *). Letzterer Zug ist zwar erst 
spftt bezeogt, scheint aber doch alt; wahrscheinlich ist sogar der Argos- 
m3rthos in dieser Form, die an der Sage von der Blendung des schlafenden 
Kyklopen eine auffallende Entsprechung hat, aus der Legende für einen 
Wetterzauber hervorgegangen. Jedenfalls ist Herraes früh auch ein Gott 
des guten Wetters gewesen«): als Gemahl der Herse oder Aglauros*) ist 
er der freundlidie Hauch, der die Wirkungen dea Glutwindes mildert*) 
und heiteren Himmel nach Sturmesgraua sendet Auch als Regenspender 
hat man ihn verehrt^). Dass Hermes am vierten Monatstag geboren sein 
aoUte ■), hängt wahrsdieinlich mit dem alten Aberglauben zusammen, dass 



die CheloDc, weil eie nicht zu Zeua' und 
Berns Hockzeit kommen wollte, in eineScbild- 
kröte verwandelte, Intp. Serv. Vi4 Im; mvtli. 
Vat. I 101 ; II 67. Wie dem Hermes, so ist 
die Schildkröte each eeiner Paredne Aphro- 
dite lieOig ^weaen (151»; /97t; iS49tf.]: 
wahrscheinlich war die Bedeutung des Sym- 
bols ursprünglich eine andere, aber diese 
können wir nicht feststellen. Bei Horn, h 
3i: freut sich Kermes Ober dio Schildkröte, 
weil sie lebend ein Schutzmittel gegen Zauber 
tntiXvtit;( noivfitjuot of Itgfia sei. Auch zur 
Weieiagapg hat ^ Schildkröte »dient, wie 
Mamsau. fVw. MC. MM. «rrft. XIV 1691 'S 
10 ff. «n viflen Bt^ispielm erlftutort ; St HKj r- 
LEB, Merc. fjurr. ."»l folgert aus Ail. n a hu, 
dass die Schildkröte dem Thot als den Be- 
gründer der Nilschwelle heilig p«>we«eB lei. 
M Orph. h 2«. : vgl. o. /7.V*iy. 
-) Die Kunst hat jedoch die ursprüng- 
liche Bcdeatnng dea Beatela gana veigeaaen. 
GMrSlnilicli iat ee ein Oeldbeotel, den der 
Gott de« Handelsgewinne» trÄgt. doch fehlt es 
nicht ganz an andern Deutungen. Auf einem 
NeailcrSkDhg. obergibt bei der Beseelung des 
von Promethens gebildeten Menschen Hera dem 
Hermes einen Ii<>utel, nach dem auch Hade« 
die Hand ausstreckt i(.Vi>ze. /V. im. 27 f.). 

*) JijrUi.Vat III 9« IJ3»S»J. Andere laasen 
ikn mt in Harpe den Affen tMeo, rgl Ov. 
M Ith; Val. Fl. 4im und die Glasputc bei 
PavorKA, Abh. BAW 1887 iiii: MCLLia- 
Wicants XXX it«. Andere Kw. ebd. 8.253 f. 

*) Vielleicht knOpfl an diese Fnnktion 
dM wahrscheinlich alte Bild an, das Heruien' 
Fing dem einer MOve (« .M ; rgl.VA 4 ; Ober 
freandliche Winddlnionen in MAveo^etalt 
a. o. ? f.J) vergleiekl. TOmn M Rnnoian, 
ML II I27f ----- 
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*) S o. /S. 2€t f.J. Hermea and Herne, 
G l W H i ii der famea. Sammlung (?) MCllkb- 
Witastan ux Vgl. yv7. r/r. Illzaii (rf.); 
Sav (rf.). 

*) In diesem Sinn deutet ihn ein Teil 
der apUeren AUegoriker. Ta. mll. Horn. V 144 



I ') Auf einen Regenzauber deutet seine 
; Geburt durch Maia /825i/ m der Höhle. Es 
gab zwar daneben noch andere Genealogien, 
nämlich I) von Uranoä und Hcmera; 2) von 
Dionyaea (ladijra) und f enephone (Koronia); 
3) von Neilen; 4) Ton Kyllenion oder 1*00 
2^us und Kyllene (alle diese Herleitungen 
sind für den Götterkatalog zu erschliessen 
aus den verworrenen Angaben bei Cic. d m 
HI 22m: Ampel. 9»; Intp. Serv. V,4 I ; 
4i»,; myth. Vat II 41 ; Sch. Stat. Th. 4«..: 
.")! von Dionysos und Aphrodite (= Ariadne? 
vgl. Orpb. h ibil Oipb. A 57s: 6J 8. der 
ifneme (bymn. liond. xL7l 4ss [uf), Atteb 
werden statt Maias als Amme des Gottes 
Helike und Kyllene [744 zu 743ii/ und be- 
sonders Hera (Kratosth. fr. 2 Hill.; vgl. fr. 
16: HiLi rR P ,'0; [Eratosth ) A'a/rtj./.44; Hvg. 
p n 2 4i; Mart. Car». lit; myth. Vat. III 9jt. 
deren %-erspntzte Milch die Milchstrasse ge- 
bildet haben aoll (ScHarrLca, Ifefv. pMtr. 
10 ff.; vgl. die o. f452i; lltStJ enrlhnte 
Heraklessago), genannt. Ein Teil dieser An- 
gaben ist jure und teils ganz frei, teils iu 
der Absicht erfunden, den Gott euemeristisch 
als Menschen der Vorzeit hinzustellen: die 
meisten freilich sprechen theogooische und 
mystische Gedanken des VII. und VI. Jk.s 
ana. Aber «nch dieae enthnlton wabndiein* 
lieb keine alte Oebn rii eftwB g ; die AbaUm- 
mung von Maia (I 485; Horn. A 81; I810: 
Ilad. M 938 ff.: af. Vb. ^.c^.IUuuxt n a. w.j 
iat wie die lltcnt» «o «• allcis dwch den 
Kultus gegebene. — Auf Legenden lo einem 
Ritual, durch daa man Regen herbeizanbent 
zu können wihnte, acheinen femer die Sagen 
von Hermea' Bahlereien mit den Nymphen 
(/wy«/; Tgl. Kaibkl ep. 8I81) zorflckzugehcD. 
En 



dlirli ist ea zwar vielleicht ein barbari- 
acher GOtae, mit deeaen Hilfe AnrapUa in 
" * ikrieg (Dien Kms.71s) ^ 



Marit« 

herbeizaobert. aber dann ward er dem Her- 
mes deshalb gleichgeaetxt, weil man ancb 
diesen in solchen Zanber anzomfen pflegte. 
- Vgl. ober UeiiMs ds Bagaagatt QiMAas^ 
Abh. U 509 r. 

•) 8. «. /Mt«/. DaaMsdi «M im 
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an diesem ein WitterungeumsoUag eintrete 0- Auch die FlOgelsehohe*) 
und der FlQgelhut^) sind Hermes ursprünglich wohl als Wettergott zu- 
gekommen: auch Perseus, der ehenso wie Hermes Lederbeutel und Sicliel- 
schwert führt und der mit Hermes auch den Namen Eurymedon gemein- 
sam hat^), Üiegt mit Flügelschuhen durch die Luft, und es kann uicht 
bezweifelt werden, data der Mythos von der Besiegung der Medusa bis- 
weilen als Legende ffir einen Sturmzauber gedient hat — Die bisher be- 
sprochenen Vorstellungen i&hrten dazu, dem Gott vier Funktionen, die dee 
SiBelenfQhrers, des Erregers des Fortpflanzungstriebes, des Opferdienei-s 
und des Wettermachers zuzuschreiben. An jt;des dieser vier Hauptämter 
schlössen sich dann weitere Pflichten, deren ErfüHung ihm. obliegen sollte. 
Aus der meteorologischen Funktion entwickelte sich hier und da die Vor- 
stellung, dass Hermes die Fruchtbarkeit des Bodens hervorrufe'). 
Weit häufiger ist aber Hermes Mehrer und ScbUtser derViehsucht*) ge- 
wesen, nnd diese Erweiterung seines ursprangliohen Maohtgebietes geht 



Henne« am vierten Tag geopfert (z. B. Scb. 
Arstoh. nk. 1126). Auch aio oft liervor- 
gaboDMM vierseitige Gestalt der )!> r nen ('fl. 
tttpnymroi z. Ii. J'iij>. /h it. Mk». Xi.Vl 41'> 
— 2 des mag. Hvmn.; von Koruut. 16 S. 68 
O». [Sthol. » 104'L; vgl. Said, "fif/i»?»] wird 
die £pikiMi« auf die i>icherbeit 4«« v«nmDfl« 
Mulnea Denken« bezogen), Ton der die Vier* 

köpfigkeit dos Harun s (z. U, i^f Ststue des 
Teicsorchides im henunoik«», Rhet. Ijex. bi»i 
Kust. :^<36 13*j3t; ll>ich t(Ji Kirf nXo< 'f\iut,<: 
Iliruj: vgl. UsKNKK. lUi. .\f. LVllI l'OOS 
840) schwerlicli getrennt werden darf, ist 
mit der dem Hennea lieiligen Tcina in Ver» 
bindung gehrarht worden. 

' » A rat. 781: 792: bU€: Varr» bei rii«. 
M h l><i4<: \(i l4i.'. Andene bei Roecnra, 
Herrn, d. Windg. 101. 

') Anf archaischen Kww. enurheint vom 
an Herincs' Scluilicn »'in fim-nt Uinliclir f> Stfkk, 
in dem man einen Flügel bat erkennen 
wollen, let die« aarb «ehr unwabrecbeinlich. 
so scheinen »ich dorli Hchon im VI .Th. wirk- 
liche Flügel daran» entwickelt zu halten, 
wobei Stellen wie U 840: « 44 als Vorbild 
mdient haben mögen. Selten, aber nach 8. 
RciyACu. .Vom. .Ww. mw^*. Vwt II 1895 9^ 
— 68 nicht unerhört sind in der archaischen 
Knnat FlOgel an den Fassen aelbsi. Di« 
Otditer nennen Hernie« nrijron/dUler fOifdi. 
h 28«; mag Hjmin. Pap I3r. M. XLVI 416) 
nt$^n9V( (Anth. /Van. IV 234«) oder auch 
knRweK»ff«MrMI'XI 176 1 1, nr«fo<«f (Nonn. 
S»i: lOiii) a. s. w. Die stoische Myth«a> 
dentang fast die BeflOgelung suf die fni« 
nti^frtn bezogen (Korn. 16 S. 67» f.; Sch. 
H lOi L)b — htm man aich ferade die änndale 
WAttgsH dedb!«) kenn niitl>««üwt «ein dnrdi 
ihre Bedentnng im alten Hermeskalt /iSSSt/; 
doch findet aich ancb sonst die Vorstellanf. 
daaa Zaab«r«chnb« Oberall ysincen, wie 
Bmnmm' Saadnlnn (A Ml ff. « « 4S ff.X Sab- 



tori. 7.6. für Volkspsych. IV 1894 28-^ 

') In der archaischen Kunst ist er nicht 
häufig. Reibach, Moh. m/m. mmt. PioT U 
1805 '5"? 'I^. Bisweilen crhfilt Hermes 
grosse Scimlter- 1 h'l. n<r. III 75; MlCALI, Storin 
Lxxxvi) oder KnpftlUgel ( Waes, JivHrit. Uftt. 
itfH'/. XXIIl 190.'i 348). 

♦) Ap. Rh. 4i»it. Vgl. Uber Hermes = 
Perseos o. fjn:, f. -, s«:7j. 

*) Um einen Weingarten fruchtbar zu 
erhalten, wird ein Hermeablld aufgestellt, 
Inschr. auH dem Oeliiet von Mvtilene. Kaibel 
fv. bl2; l<;i II 476. Hscli. nennt einen 
Hermes *kvt-«iof r; vgl. Hippon. fr. 32i, 
nach dem auch ein Monat hiess, 'At'hd^uo( 
<» r [i']^[ö] r»,'< [<(]<f(ir(i']a(c»cV) und 'K»-» io< r 
fV Mm ö tlfft^i, nnch O. Cavsiis, Rh. M. 
XUl 1891 61 /r rc««», wonach auch die 
«ieiliaebe St. Enna, die Herme« auf ihr« Mn. 

Hetzt, itrrrk roim» of Iii it. Mm. SiV. .^9a, Snd 
der Dichter Enniua heisaen aollent. 

*) Had. M 44.^ f. (mit Hekate): P«na. II 
3«; ein olierner Hock wird dem f^iii." rtprr- 
f/^(j< jrai tryknyi geweiht (Leon. /' IX 744il. 
Auf die Viehzucht, nicht anf die Bewahrung 
der (ieaetzc (Nik. bei Srtroraimn. Ameed. 1 
279 ; 283) besieht «leh der Beinamen Nanie« 
lArstph. »tafj. 977 ni. f^h.). l'eher H. Epi- 
nelie« a. «. /7tiii/. Rf. Vbb. (l B. il. rir. 
nitxniii) «eigen Herme« «in« Sehnfherd« 
vor aich hertreibend. Als Herdengott lieht 
Hermes den Hirten Pborbaa (S 490n der 
Hirt Daphnie gilt als sein S. oder Li^ling 
l96i% f.): der Nephele (Apd. In) und dem 
Helope /CüBtl schenkt er einen goldenen 
NVidder. Endlich weisen anf Hermes als 
Ilster der Schafe der Stawmhwm de« En> 
d««««. d«n H«m«« mit Phjrlas' T. Pu l ym ele 
gezeugt haben sollt», 77 180, and die aamo- 
thrakiache Ueberlieferuog Ton Rhene, die 
TO« B. das 8ms neboren hsib«^ Diod. 5m. 
Mit «ngm di«B«r IMnhm« ss de« Tieh 
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wahrscheinlich zugleich von einer andern Seite, von seiner Thätigkeit als 
göttliclier Opferdiener, aus. Dieser hatte über die Opfertiere und die mit 
ihnen vorzunehmenden Manipulationen zu wachen: wenn in Tanagra Hermes 
durch das Heruintragen einea Widders der Pest gewehrt haben eolP)» so 
ist er sehr wahrscheinltch das Prototyp der irdischen Opferer. Gmde 
als Widdertrftger begegnet Hermes oft in der Kunst'), und dies scheint*) 
der Ausgangspunkt der späteren Sitte, ihm dieses Tier als Attribut zu 
geben^). Daraus konnte sich dann leicht die Vorstellung entwickeln, dass 
der Gott Schützer der Schafherden und dann der Herden überhaupt sei. — 
Am wichtigsten ist von den vier Ui*funktionen des Hermes wie überhaupt 
so auch hinsichtlich der aus ihr abgeleiteten Funktionen die erste: die 
des Seelenfahrers. Die Herausfuhrung der Psyche aus dem Hades wurde 
nicht immer als Erlösung gefasst; die ftkr diese geschaffenen Legenden 
konnten auch angewendet werden, um die Nekromantie zu erklSren. So ist 
Hermes zunächst Totenbeschwörer, dann Seher Oberhaupt geworden*); 
und da die Totenorakel besonders da eingeholt wurden, wo es sich um 
die Heilung von schweren Leiden handelte, wurde er, was freilich auch 
an andere Seiten seines ursprünglichen Wesens sich anlehnen konnte und 

ht Reimes auch V. des sadern srksdiMÜmi figitm eriophortf damt Vuri grtc. Fori grfe»- 

Hirtongottos, des Pari (b. u. /]3tt2) ; Pliaunos romain «i l'art ChrAim, Psr. 1884. 

[FauDUsJ nennt Derkjrli. FUG IV 887 t an •) Doch gab es auch eben IVpas des 

einer war bei Plvt par. mim. 88 ttbsvUsteton i dsn Widder opfemden Hermes. So hatte 

Stelle) geworden — Nicht hierher m bs- ; Nsnkjrdss 4mi G«lt fsbildsl» Plia. m * 

ziehen ist die Brimoeafe lJä22iJ. 84m. % 

■) Tgl. Pkos. tZ 82t f72,; t97ij. *) Bisweilen silxt er anf dem rabenden 

•) Z. B. im karnasisrhen Ilain, Paus IV Widdrr (z H. Mannorsiatuo boi MCilek 

33«. Dm Werk des Onatas und Kalliteles, Wienblm xxix •*«; vgl. STcruAKi, iJomiU« 

von den Phenesten in Oh-mpia geweihl * rtn4H 1860 W)\ oder der Widder dient ihm 

(Paas. V27i). eteUtc den nött dar, wie er hIs Reittier (Artemld. 2ii S. lOOu H.; sf. 

den Widder unter der Achsel trug; von Vb.. Arcbiol. Ztg. XXVI lt*68 T. ix; \^\. 

dieaem Typus sind mehrere Exemplare er- (iASCaUA Gbisaldi. .^n«. «f. i. XXXIV 1^62 

halten: vgl. Co«a,>4»iii.«/.i XXX IP'f* ?,47ff 121; mnn. ./. i. VI/VI Lxvii; weil neben Her- 

Tnr. o (Tct. aua Tanagra): W. \ tschlh, Alem. mea Dionyaoe eracheiot, dachte Obih. an eine 

(i. t. II 1860 40*1 f[. {lin ntatuette aua Sikyon); ' Darstellung der Antbeaterienlegende, schwer- 

Arcb. Anz. 1695 221 (Tct in Dresden); Pot- lieb m. K.) oder er steht neben dem Widder 

TIKB, Mom. m/m. mu». Pior II 1895 165 T. xx ! (Mz. von Akmoneis, laBOor-BLCHSs, Kleinas. 

(schAne boiot. Tct. im Ix>nvre); vgl. such .Mzz. I 194), oft fasst er dss Tier sm Horn 
VsTWM /«.«.y 8. Um; I8. JNocli blofif er 
itl ein iwcMer Tyjm». in ^em Katsrnb imt 

M^9<f6po( dar)?e»tellt hatte: inoit;afr äyaXftu 



'fio^ev ^ifwta »Qtoif ini tmr tifsrnr, Paos. 
11 82t: rfH. Ormniat. Pias*. 1*878 mi «. 



(LaosAiio, Bt$tl.€tr.k€U.XVl 1882 l«&-n4 
T. XTii: Rmracn. Btw. mrek. Illxtx 1888 40; 

llt^LLBB-WlEMBLKR IIXTIIIltT [Pateal]; XXIX 

•atlKandeUberrlf.]; £L tAr. IIIuuutiii (rf.J) 
oder er betraektet einen WidlerfcoK* 



/7?i/: Abbildungen anf ßrz mrz. von Tanagra in der Hand Idttl (MtlXtt-WiMIUS JISIX sn 

(MCixta-WinsLKB llxxixit«a). Gewöhn- ; 8.246). 

lieb glaabt man. dass die 8Utue von Wilton- ! •) Herne« ^'mc» Eof«. 18 8. 67 Os.; 

boose dss Werk de« Kaiamis wiedergebe; Tgl. ' Orakel des Herm. auf dem Markt« in Pharai 

abw v.Dmii. Amm. d. i. LI 1979 144 1. - Her- (man tagt mit KOgelMltenm Ohren der BUtoe 

mes erscheint auch anf Mzz. (s. B. die mn tm Ohr. fsbt weg. «Amt 4h 

Aigina, Hbad * n ZM), Vbb. (z B. anf der Ohren, die erste Btimme, die man hUrt, gilt 

Berliner Soeiaaschale 2278 = Ant. Denkm. AntwoK des Gottes). Psus. VII 22i; 

Iis; naf Vbb. des streng schonen SÜls Ut> ' ^^piretV ggtjtfi^ri mmi wwatpt¥w'( intnift- 

weilen noch bArtig. t ß. cfr. IIIlxxztii) nt»v heisst der Gott in dem Zsuberpap. Br. 

und saf Deckeln von Cisten, v. Di-nn s.s.0. U. XLVI [•) 4»; Tgl. [u] 4m. Nsch 8ch. O 

143 ff. Vgl. Ober den l^i^i;^»; a. /^7«ii7 256 BI> achenkta ApoUon, Ober de« Binder» 

nad im aUgemcinen FdbtwIbolbb, Samml. rmab liebelnd, dem Hennea ri^r ftmrrttnjr 

Sawn. II n cxvn n. bes. M. A. Vbtbim. Le» achiebl 8aiBrrun, Jfrrr. jiMrr. 48 ein) 



Muam mü dvm Widder. ~ 



Hermes als Zaubergott und als M«it«r. (% 299.) I SM 



wahraeheinlich wirklich anlehnte >), auch als Heilgott gefasst*). In der 

späteren Magie, in der die Beschwörung der Toten ganz überwiegt, ist 
Hermes der Zaubergott schlechthin ') : auch das scheint in alte Zeit hinauf- 
zureichen. Da die Traumorakel als Nekyomanteia betrachtet wurden, 
machte man Hermes auch zum Spender des Schlafes und der Träuiiic*), 
Femer wurde der Geleiter der Seelen als Hegemonios schlechthin, als 
Geleiter auf irdischen Wegen <) betrachtet. 

OrOssereYerftnderungen erlitt die Gestalt dea Hermes als die Kunst aus 
den Dämonen des alten Glauhens Ideale schuf. Die Zauberei trat zurUck; die 
ritterliche Gesellschaft, für die die Heldensage anfangs geschaffen wurde, 
wollte wenigstens öffentlich nichts von der UerausfÜhrung aus dem Hades, 



'tu xior 



^ßfoy, nach Apd. 3)1» Zeua 
tfn^^puf fjdi't ix/]t\ 

*) So wurde dem x^iotfoQOi die Heiliug 
•nMrPestsnfe8clirielM»i,Patn.lX22i. Sagen, 
daas Hemirs mit seiner Sohle Quellen aus 
dem Boden gesumpft habe (paraphr., Tz. 
Lgk, 885; Maabs. Supvl. XXXVIII ; vgl. kud- 
fiov nov(, vielleicht keine Schwindelei de» 
[Plat] flur 2i), konnten leicht auf die £nt- 
■Mning von Heilquellen bezogen werden. 

') f(M«< rn fifoiiäif tiXyijftttia «atf 
S«f<nrtMNr iimwk es im mag. Ihnnnoe pap. 
Vr.MM.XLVl 10 [«tJ. Dcnksehr U aW 1^93 
13; vgl. den Ixtnd. l'apyr. cxxu >• ebd. 56. 
Hermes 'jXtSimaxof, Aral|ili. ti^. 422; Ober 
2V/iof; law, 2wxo( (Stiitmlnd, Amrd. 1 
268; 279; 283; ««-oixoc deutet Koni. 16 S.64 
Os. den letztgenannten N.. den viele Orien- 
Ultaten, iidetit Bunu. .W/.Gr*cx II 613 ff., 
ttt plMtoik.8nlr<Ni gentelll haben) a. e. iä2>* • ff. ; 
H'JHi]. Mit Hvitiiiii war Hcmj. (;cp««rt (Korn, 
a. a. 0.): die Kpiklettia Uokvytot (Troiztn, 
Paus. II 31 1.; Lkgram«. Htt». evrr. MI. XVI 
1892 160), deren Ableitung von no)t'-; irof 
auch Wide. Sarr. 7'rof:. 41 nicht m. K. ala 
den Wortbildungageaelaen widerstreitend ha« 
aaichnat, wird von ütmmn ala nok-ryiot ge- 
deotat; aa Shaiwlsl z. 1). Maaob, Suppf.'S.lU i 

»amifale jtoUftm. -- Dass llt mioH oft Hüttor- 
kioder (F^ohciif.r, Herrn, d. Wiodg. 23i. z. ü. 
die Dioskuren (nach Pallana. Alkm. fr. 14), 
den Hernklea fsf. Kit rciiANX, Arch. Ztg. 
XXXIV li<76 l;»9 f. T XVIII, den ArUtaios 
(n den Heren. Find. /' 9iti, den Aaklepio« 
(vam Scheiterhaufen. Paus. II 26i), den Ion 
(Enr. /ON 1606). den Dionynoe l§ :mj, den 
Arlua (Mz. von Pheneo«. Heai» h n 37?') 
■aeh ihrer Gebart rettet oder wegtrlgt and 
in Matapottt nmU»i^ (Haeh.) hiaan. hat 
mit Hermes' FQraorge ffir die Entbindung 
(Nonn. /> 41 Kl ; Maam a. a. 0 ) oichta so 
Ihoo. 

') Vgl. s. B. den Londoner Zaabeipap. 
exzit« iX9i fiM, rvfit 'F^f*f}. MC rn ßfitfr, 
t/f ta{() KOiXtaf t*itf yrrtii[xm]r n. a. w. 

(Dankachr. WAW 1998 ib); abd. u haiaat ar 

mit RSekiicht aoT «a 

■NW tMf rm Mftftfim. 



*) S. 0. (932*J u. Kaibkjl ep. 816. Daher 
konnte ein durch Inkubationen weissagt ntiei 
Erdgaiat wie Trophonioa dem Uermca, dem 
S. daa Valens (Ischys) und dar Koronla, gWch- 
gestollt worden: ( ic. d n \]\ 22 je ['"^nj nach 
dem Götterkatalog. Auch die üpferknaben 
'Eg/jttT von Lebadeia arinnam an Hermes. — 
Hermes, den Hypaos entaendend. in der 
bildenden Kunst', G. KhOoer, Philol. Jbb. 
LXXXVII 1863 289-301. 

•) CIA II 741 Aa (DiTTSKaBBOKB, 
!!• mh^: ti : 1207 (Dimxanen II 497)«: 

III 197; .\r8tpli Triorr. 1159; Koni K' S 70 
0». (Sch. /< 104 L). Vgl. Pakofka. Abb. UAW 
1856 244 r ; Mehub I 24; Roschxr. Harm. 

H^ii-, ; tl^' Herrn, rjyruvit' ti'tv Xagiran . 8. 0. 
llJJüi]. Zu H. '^;-»,rw(>(Megalopoli8, Paus.VlH 
Sl i) vergleicht Wku kkk. AD II Ib» Hsch. « r 
"y»}*fif n. uyäs. Herrn, no/inmof, Aiach. Knm. 
90 f. (mit RSekriebt anf den Mr^, PaKonta. 
Abb. ÜAW 18.'.3 2fil ff.: »Ker daa ist wahr 
scheinlich nacbtriglicbeSpezialiiiierune); Eur. 
Mnl, 754. Vgl. o. /mii/. Als Hermaa 
fjisst O Kr.ns don xti9r,yr;r^Q xtXtr9M> tUHtT 
rhodischeo Insclirift, Idl I 44. 

Herme» *'»<^«of, H»cli ; Phot. * c. ; Tt ö- 
d(oc (Theokr. 25«; AI' VI 2^^i : X 12%; nach 
Usch, it r nn(f o idoff M(»t nach Kam. 
M S 70 Os. (.<ol, n 104 1,1, weil die Ver- 
nunft auf den rechten Weg leitet. Im My- 
thoa geleitH Heimaa n. aa. Pftamos [Ü RS4 ff.) 
und Holonn (Kur. /Irl, 44). — Wie die eben- 
falls ab W'egegtittin Vorgestellte Artemis 
wird auch Hermen ala HeschOtser der Thtr 
betrachtet; entapffachend der Artamis Stro- 
phaia heisat er 'Gott darlliflrangcr. 

IffoqaToi, Aratph. nlorr. HJiS f ; KM'y^uif^ 
876s4: Tgl. o. jf70/«/, itQtftri (VhaL 1^. 
Sw9,: Vgl. die Iheniiacha inachiifl hai Hium 
V. Oärtrikock. Beitr. z. alt. Geach. 1 1901 
221), «reo«-««'-/«« (Orpb. k 28»): vgl. auch 
Haimaa naAigdtwec (Horn, k Su). ttvXocig>i- 
7«C (? Kreta. Da Aornts, BuU. torr. htll. XXIV 
1900 524 - 580), Hv(>«;oc(Inacbr.T.Perg.S2&i, 
Ilg^nrXnif {^o.fgSiJ; Harpokr., Said.. Pbot. 
noii ti nvkidi 'Efftnt; Pbot '^MVi • nfec 
ff« iisdUdi). Vgl. Uania. Rh. M. XXIX l«74 
27. Tar dam thahMHMte Hilm 
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Ton der Wiedererweckung der geschwundenen Hannesfcraft und anderem 
Sehwindel wissen. So sind auch diese Seiten des Herraee in der Helden- 
sage vergessen. Er ist wohl noch der Ilerabführer der Seelen in den 
Hades, aber gewöhnlich nicht mehr ihr Herausfuhrer. Erzählte man auch 
die Mythen weiter, die einst die Erlösung aus der Unterwelt gefeiert 
hatten, so wurde doch ihr Sinn vergessen; der Hinderraubmythos ist eine 
lustige Geschichte geworden, die nur noch die List des jungen Gottes ver- 
herrlicht. Diese List wird nun oft hervorgehoben^). An dem aber^ 
gläubischen Kult, der sich an die Steinhaufen am Wege knQpfte, ütnA die 
neue BUdung wenig Ge&llen; aber Hermes, den Wegegott, konnte die Dich- 
tung gut gebrauchen. Sie verknüpfte diese Funktion mit der des mythi- 
schen Opferdieners, des Kvqv^. Wie die Herolde an den neuen, weltfrohen 
Höfen eine ganz andere Stellung einnahmen als im Kult, so hatte sich 
auch die Aufgabe ihres göttlichen Prototyps, des Hermes, geändert. Auch 
die alte Vorstellung vom Psychopompoe wird mitgewirid haben, um die 
Gestalt des allseit behenden Gotterboten zu bilden, der als Vermittler 
zwischen der unsichtbaren und der sichtbaren Welt in einem Teil der Helden- 
sage so wichtig ist *). Diese Auffassung hat später dazu geführt, dass Hermes 
einerseits als der YerkQnder der göttlichen JBefehle, VerkQnder schlecht- 

den Henne» und Athene ala no6irm«t, Paw. 1 457; Horn. A Siu; omi; 19m; Phef<m./r.5 

IX lOi. I Kl.; Kaibcl<|».815ii:81«i;1088x; AP\1 

Herme» J<»*ie((.<oi.li./*i7. WS; Anitph. | 28t; Orph. h 28.) oder /g.ovrf]< (V34; A 

aiorr.l 157 :«#«iiO7.120J: Hipp. von Entbrai ?22: Ti. n//. /W V 119) od^r noXvovru»( 

FHGWma Athen. VI 74 2ü9ii: Korn. ' (?T»ini«M« Era. Dbaociiw. Ath.Mitt XXXI\ 

M; .S. 75 Os.) wild auf di-ni Wege nacli IVl- ' »»»^ vgl. Hscli. oi^,,i »Aintt;< oinoc 

Icne (l»»u». Vli 271» verehrt. ioXimi una- i Phoron. fr. 5 t^tovrio^ . . ^ n«»-- 

tmt fmt tich d«r Gott (Orph. h 28i). «r 1 »«C y«f t« *«»rc »iwar« i 

heuutl ifoiofir;fr,(, Horn. A 3m. »>#ponti rffc. "«'f «V«« » "^I 

Joi<Kff>aJ,;<, ebd. 1.1 : TtoXrtgonof. aluvX^- *';'«»««c. HorrMAK». Gr. DmI. I «7« denkt 

^ijfi.f. eM. I.: noiMtloft^tr,(, ebd. m; 1 o. .vo, dQoutvs (Etch.), womit der kre 



jM9tfi;<. ebd. ebd. «i.; i/iy/«. »»whc Hernie» ./(mmiioc /iJ40»; verglichen 

r#4riyc. ebd. «I.: i.;f*r.;(), ebd. .«; noXt'ur!f,(, , »«^«0 könnt*. Dn Alte« iMton den N. 

Orph. Lbi;qr,X,,nur i^aS. KAiw.Lef> \m,; ; «♦ T. »I» fjiymim^hit «ndMltt, t. & Knra. 

««Mir iwatof, Hiimon. fr. la. VgL Qb«r • 8- M 0«. 

diewN.P*itor«A. AhCBAW 185« fm-U4; •) Er wM t. B. n KnlypM (f «8 

McHLiB I \-): 52 ff ; fibor Hirme» «Is Dieb AiRisthos in 38) and Tro« (wfgen der Ent« 

Kom. 16 S. 75. — Am Festtag des Henne» »chAdigun)i: für (ianymede«, Uom. A 4 tu) ge* 

XaQidötrjf fUJOtJ durfte geatoblen werden, > schickt Vgl. da« o. //JJ7t/ Ober da» Ueb«i> 

l*lat. yM. Gr. 55. Auch im l^lytbo» wird die»« bringen der GOtterkinder Bemerkte. GOtt«r- 

Seite de« Herniea mehrfach benatzt: dem diener lJ:t29t f.] ist jedoch Herme« im all- 

Autolykos verleiht er xA<itr««r*^r (r 397), I gemeinen nur, insofern er Botachaft«D Qb«r- 

der Piuidora Kt-rciV it reor xai tnigionw ! bringt (aoMwbnMwviM liciast d»»a «r d«r 

i;»of {inr, 67; 77 ff ). er stiehlt den von den ; hwakAiwidMi AitMiin die Waffen «bge- 

.\K»*d< n in ein Fa»« KPUfH-rrtcn Arob. nach- nommcn. Kallim h 3i4j). und auch dieee 

dem ihm deren Stiefmotter Eeriboi» den Ge- FunkUon bat er in der Jlia» nicht, die ihn 

»»hrestw verrtten f£ NOK nad den He- ! »1» Geleiter der Henechen kennt (fi 

pbai»to» entwendet er die Zange, den Drei 3:^4 ff ), die OCtterauflrig« »her durch Iria 

sack dem Poseidon (Lnk. dfor. rfio/. 7), den «unricbten lAast. Vgl. Qb. Herme» bei Homer 

Bogen dem Apollon fl3/7,J nnd nnch einer W»:iii«iiAmi I 2—9 Die «pitere Kunet gibt 



venEntoeth. (Sch.ü24 ABMD;HiLun. 1>. Ueim Usweiien (WiMiA. OON 1»74 
fr. 1 n. 4) errihlten Geschichte »einer iMMlen- i SM ff.) «in DiptychoD te di* Hurf. m flto 
den Matter and deren Schwestern die Kleider. »I» Boten zu chanJcteriateren. Vgl. Ober 
•odaat m in Verlefealieit genteB. — Viel- U«nM« »1» G Ottcrbeten noch Kuun, HüL 
MciitiMiBdiMKMriwTidaMlri»> JW.GXUIII ll«6 701. 



I«M B^ikladi ifmfHH (im; A 890; 440; 
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hin*), al« Gott der Rede*), als das Prototyp alJer menschlichen Vernunft, 
als der Begründer der Civilisation 3), ja schliesslich als immanente W'elt- 
vernunft«), andererseits als der hurtige GötterjUngling, als Vorbild der 



') Hemies heisst iQfjtjyfvc: näy mit- 
iuy, Orpb. fr. 161; vgl. h 28«; Tz. all. il 320. 
Vgl 0. fl3J9iJ. 

») Plat. Krat. 23 S. 407e; Diod. \it; 
Kaibbl ep. 810; (Varro) bei Aug. c d 7u; 
Isidor, et^m. VUI 11 4>; Schol. // 104 L; EG 
209 1 i^fit}>(v(; EM 376 m 'K^ft^f. Ueb. die 
Ableitung von igfiy s. o. [131ä%J. Bei Orph. 
k S84 wird Hermes Xoyov 9yijio*9i nfinf^tn 
angeredet und fu) um Xnyov ^rtQue^ und 
fiv^fnoavyai gebeten. Nach llsd. * x »; 7Ö hat 
Hermes die Rede gegeben ; nach einer Ueber- 
liefemng, die im Seleukeideoreich durch die 
Verschmelzung nlter argivisch-rhodischer und 
orientalischer .Sagoubestandtoilc entstanden 
sa sein scheint, hat Hermes die Sprachver- 
wirrung herbeigeführt. Hyg. f. MS. Ebcnto 
ist Hennes auch Gott der Beredsamkeit; vgl. 
z. B. Str. U 4t S. 104; Uor. c I 10t; Ov. F 
5««s; Intp. Btrw.YA 8m; Myfh. YtL IH Si.j 

•) Hermes ffoqrof, 9 / bei STUDEHUKn, 
Ameed. rar. I 279; X6yio(, ebd. a. 268. In 
dietem Sinne erklärt EM 376 «■ "Efft^t die 
Zeugung des Mennes durch Zcua (— »"tvf) und 
Maia (= (f^ytjais); vgl. Koni. 16 S.67 f.; Said. 
'Kffft^y. — Als Gott aller menschlichen Ver> 
nunfl haben besonders die Stoiker den Hermes 
aufgefasst; vgl. z. B. Korn. 16 S. 63 Os. tvy- 
/ftm 6 'Eqft^ 6 kiyHi öV tirtiatulnr 
ilfuit ii ovfuröv o( *e«. Vgl. auch (Plut.) 
rÄ. et poes. Horn. 126, der in diesem Sinne 
I« such den Kampf (Y 72; vgl. [Orph] fr. 
28SI) des üermes gegen Leto («i^Q^v) deutet. 
Dm SloilterB fblgen wie frarwelralicli die 
Mystiker des ausgehenden Altertums (z. B. 

ilambLJ mtfft. 1 9eo( 6 twy Xaymy ^ytfitJ»'; 
•L ««fr. CM$t. 180 v. 206 ed. Nsni.: vgl. 
nrt. apost. 14 u), die diese Seite des Gottes 
■och weiter susgebildet haben (A. *J). Mar- 
tianus Capella schreibt eine frostige Alle- 
gorie aber Mercurs Hochzeit mit der Philo- 
loflj«. — Der iarptische Hermes erfindet 
Sprache und \vlsscnschaften , Diod. 1 i« 
(Hekat): vgl. Ail. ♦* >> 10^,: Horar». K«. 
la dem Fragment einer Ägjptiscli hellcnisti- 
•dMn Kosinogonie ( Kkitzehmteik, Zwei reli- 
gioiMgesch. I<>«g.. Strsssb. 1 901 47 ff. bes. 57 1). 
die BiDEZ, Rev. vhil. XXVII 1908 81 ff. auf 
Soterichos zurückfahrt, wird Hermes Stidte- 
ITflndar ^naant Oft erMheinl «r ^eich Df^uti 
fR aimwi air s.a. 0.78) oad aneh 
KadmoB, der wenipetens einige Buchstaben 
erfundeo haben soU (ArstU. FÜG II 181 sm; 
Diaa. Hfl. abd. 5i; Zaaon v. Rhodoa abd. IH 
178t; Enphor. bei Klem. Alex. elr. I 16fi 
362 Po. [Kyrill. adr. /it/.VII S.281 = LXXVI 
8.868M1.] ; Plin. « * 7 it* ; Hyg. f. 277 u. aa.). als 
Begrftader der Buchstabenschrift (Mnas. FHO 
UI 156m: Hyg. f. 277 [nach Hellanik.? 



K'naack. Horm. XVI 1881 689J). Wie Dhuti, 
dem er also auch hierin gleicbgesteUt wird, 
hat die bildende Kanal BeniMa mit der 
Feder ^des hQoyQnuuitrtvf.) dargestellt (Fitrt- 
WÄSOLEB, Bonn. Jbb. CJH lö98 6 ff.; vgl. ebd. 
CVII 1901 45 ff.; Löschckk ebd. 48 f.). In 
dem Götterkatalog wird die Erfindung der 
Buchstabenschrift dem vierten Hermes, dem 
S. des 'Kyllenios, der dem Theut gleich- 
gesetzt wird, ztiirosclirieben (Ampel. 9»; Serv. 
V.^ 4i7j ; Kkitze.nstein 91). Femer soll Her- 
mes die nuiiichtnu) als viersaitig bezeichnete 
(Ober die Zahl der Saiten vgl. Scubfflek, 
Mrrr. puer. 16 — 23) Leier und die Astrologie 
(Hyg. ji a 2it S. 8'">» Hl.; nacli Enitostli 
fi\ 15 Hill, besteigt Hermes den Himmel, 
was RitUR 8. 48 auf D|pati batiebt) arftmden 
linben. Von den vier Erfindungen der Buch- 
staben, der Musik, der Palaistn [Jä40t ff.] 
und der Oemnetrie leitet Apd. w » 8. 899 H. 
(Sch. \}) 198 Vi, der nach Reitzeksteis a.a. 0. 
89 ig}'|»tischc und griechische Vorstellungen 
verniei^^, die viereekiga Gestalt der Hermen 
l}:rjr> :» f:ri4^} her Als Kulturbegrflnder 
gilt auch KndmuA: au»ser einigen Buchstaben 
o.f und iler .Musik lJ333i f.] sollte er die 
Steinbrüche (Klem Alex. »tr. 1 löri 361.'; 
Plin. nA7idi) und die Goldbereitung (ebd.m : 
V. Fritze, /s. f Nuni. X.XIV 190H 117 CmhI 
ihn irrig als ileph.) erfunden haben. — Vgl. 
auch den assvrischen Schreibergott Nanu, 
SCMBADEK. KaV« 400 f. 

*) Der wahrscheinlich im Moi^cenland 
geprägte, aber mit einem in der grierhi- 
srhen Philointphic seit Herakleitos viel ge- 
brauchten Tenninu» benannt« Begriff Aov^i 
wird auf llermea Bbertragen (t. B. bei Pivt. 
in«. 12; anderes bei Nf.anukk, lulian '>8i4; 
HeiKZE, Lehre von Ixigos 143; Ueitzk.\rtkik. 
Zwei reliKionagesch. Kr. SSI; x^lo.fl3J4jl). 
der auch in dio?«er lk>ziehung mit Dhuti 
verschniiizt. AI« Sm < bezeichnet den Her- 
nies die mafieitofin des Leydener Papyrtis 
Tu» (DirrtnuH. Ahr. x Z. n), als V. de» 
I/ogos die von Kkitzc^rtei!« a. a. 0. S. J»6 
herausgegebene Knsniogonie des Papvr. 481 v«: 
IMot. III 6 ^XXV 19 KiMCHU. S. 233) nennt 
Hermes den weltzengenden 1o;'<k »otjiöi; 
nach Porphyr. (Euseb. ;»r. er. III II «t H.) tat 
der «rr^cr«« J^ny^e • ftir i>f ^^VC, 
'fjmxrt Ü iiv 9Ar,vjk. Damit atahea aara 
Epitheta wie »oofiox^ttltfu^t. tyMUfSti vr-'jrJt 
«ik^yi;i . , . ai9iQtoy 4(f6fior iüUttmr mni 
tnffap«t ytiiit ^Juw i^rte/wr aea^er r*e^ 
9ttlui fjt')i9ti, die Hermes im Londoner 
Zaul>erpap.464i4ff. (Denkachr. WAW XXXVI 
1888 29; XLIi 1893 13) fOhrt, in Beziehung. 
SehrspStlz B.Arrh.f.Papf.II 1904 564 114*. 
gordiaa. Zeit), offiziell zuerst in einer anter 
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körpeiliclien Gewandtheit für die Epheben, als der oft mit Herakles ge- 
paarte^) Schützer der Palaistra') und der Gymnasien, als der Gott der 
Bjinipfspiele, 'EvaYtiriof*), insbesondere des Ringkampfe, desIKskeswerfens*) 
und, wie es sdieint, audi des WetUanfe^), des Faustkampfes*) und des 
Schwerttanzes ^) betrachtet wurde. Femer erkoren sich die herumziehenden 
Kaufleute und Höker den Gott der Wege zu ihrem Patron; so ist Hermes 
der Schützer alles Handelsgewinns') und auch des Marktverkehrs ge- 
wordon: endlich galt er als Urheber der Gaben, die man am Wege fand^"), 



KaiMr GaUieous erluaenen £hreo«dresse 
(WBun.r. Denlcsclir. WAW XLII 1898 9.), 
erscheint der unter dein Einfluas dieser, nbrr 
sogleich unter Benutzung der mystischen 
Logoslehre konzipierte, von Philon (als Rat- 
geber des Kronoö. E»s./);-.«t. 1 10i4[is]) auch in 
die phoinikischc Mytliologio verflochtene, ge- 
wöhnlich aber als Acgvptor (lo. Antiocli. 
FJIG IV 548 § 10; Kynll. c. Jul. Im [Said. 
*Bftl^ i rgiauiyiarof] u. M.) vad swar tlay«-- 
fasser einer amfangrcichen, z. T. erhaltenen 
Litteratur (Parthct. Ilcrmfti« TriamegiMi 
Pormandfr, Berlin 1854; Mekarp, Herrn. 
Tritt», trnil. eontpl. prMdre d'une i'ludr nur 
r originf dt* lirrrit hfimüiquet, Tans 1866) 
bezeichnete Hermes Trismegas (o fttyako- 
qifttr itii, Pap. Lond. cxxism) oder Trisme- 
gisto« tPinacvMAVK, H«nn. TVitmeg . Leipz. 
1875; DiETERicH. Al)rax R?— 72), der im 
Mittelalter fortgewirkt hat. (Jrimm, DM 1 
137. Kadi Keitzknsieik a. a 0. 94 reichen 
die Anffenpe ilieser Uttmtur is 4m Ptola* 
niaierzcit hinauf. 

') Korn. IH S. 76 O«. Vgl. Plnd. .V lO.i 
(SnarUi: Pana. VIII 32« (Meplo|ioliB): IQI 
III I9H 

Astvpalaia): S.^lti: 3JI0; 391; :m (Thora); 

0 f{( BtsnoHN, Ath. Mitt. XXVI 1901 220 
(l'artx., Auf AgyptiHrhen Inschriften vertritt 
das I'aar Ht^rnic« ürniklpR, wie es scheint, 
(»isweilen DliuCiClionsu {.Milnk, Jourtt. Hell, 
»lud. XXI 1901 2>i3i. — Das« die plderaati- 
Bchen Xei^ngta Ilennet nnd IleraklM kq 
Sdiv^rilitmi der Gymnaaicn gensdil haben, 
vermutet KAiBti, CCS 1901 WO Ob^l. 

i> nnXaicTfitti«. Ataop. 139k 8.68 Halm; 
vgl. KalUm. fr. 191 iHm.el W*; Or. F b w : 
Yrftrmalpr rrpötrfpoc. Kaimkl c;» 295« (Inael 
Ikaria). Vgl. ebd. 816. Daher setzen die Ovm- 
naaisrrhen (z. B. Hiera, Uil III 392 A«; 394; 
396)aod die Epbeben ihm Weihinachriflen (ebd. 
8S9 f.}. Vgl. ol>. Herme«* Bededtaag fOrdiePa* 
laistra. für die M^-th.Vatic. IFI 9i eine wunder- 
liche aiderische Dentnng gibt, PanoFKa, Abb. 
BAW 1856 245 ff.; Kaacac. Oyma. a. Pal. 
169 ff.; Üblich«. Skop. 42; Niaurrc, Pomp. 
8tad. 168. Die peraoni&ziert« Palaistra wird 
•atweder T. des Hermes (Philostr. im. 2it) 
oder aeiae Oeliebie geaaaat Ala letzters 
gm aie ffatp. Renr.Yil Sim) ala T. eatweder 
des CboHkoft. d b. (Stoll bei Roecaaa, ML 

1 898: HiuzB t. Glaraiaoa« bei Pault-W». 
aoWA III MSI) Kaijrlna, dar Zm ia 



eiaea Scblauch verwaadelt wirdi aachdem 
aaf aMBea AnWeb adae GMfaa«, die Ithiger 

Plexippos und Enetos, dem Hermes die HAnde 
abgeschlagen haben, oder (EM lUiXtj 647»») 
des Ringers Pandokos, den Hermes tötete. 

») Simon. fr.\%; Pind. P2io; Aisch. fr. 
884; Arstph.ni. 1161 ; Philoxen./'r. 15«; Orph. 
h 28i; Zauborp. Urit. Mus. XL\l 4i» (= t]; 
Athen. XI 80 480 f.; Kaian. «».407t (bei 
Sagalassos); 924 1 (Atbea), Flaaa.Vl4s (Altar 
in Olympia): IG I II 96i (Mj-tilene). 

*) Hermes als Diakoewerfer, iMHOor- 
Blchkr. Zs. f. Nuraiam. XX 1897 270 (Ms. 
von Amastris); Habich versucht aus dem 
vatik. Diskol)olo8 das Werk des Naukydes, 
Plin. w /< 34 «0, zu erkennen, Arch. Jb.XIlI 
1898 67—60 aad (g»g«B die fiiawendaageo 
Toa Micnanie) «Awnt. Mem. «TeirA. «mim. 
n 1899 137-141. 

*) Hermes DromiM, Kreta, buU. corr. 
Mf. XIII 1889 69. 

•) Vgl. Kor. fr. II, 

») S. o. 

•) Hermes hcisat *tp6tfinoQO( (Orph. k 
28«). /Mn«UHO({Aratpli.ilrA.816;|i<Ml. il5&: 
Niket bei Stvokh.. Am. 1 269: Kern. 16 8. 74 
Nonn. Abb. ail Greg. Sit^. c. /•</. 1 to XXXVI 
1034 Mi.), tfirtopittr i^i«t<ttr,( (Koro.), "Kai- 
rroÄjm'oc ir 'Nd^. lisch.), ntutyHm» 

ttr;Xo< 'Höker' lArstph rtlovt. l]Sf>); er ver- 
kauft Heraklrs. Apo. 2iii. — Vielleicht als 
Gott des G<>winnef) ist Hermea auch der Be- 
srhatxer dea Fiachfaaii fewetdea: Fiaeberei* 
gerlte werden {km geweiht (AF VI 5; 2:{>, 
auf V^b. bat er Tempel. Diew Seit*^ dtft 
Gottea könnt« sich aber aocb aus der Herr- 
acbaft Ober daa Wetter [1383 ff. J eetwickela. 

•) Hfrm«>8 '.4yo^7o( (Korn. 16 S.78(^.) 
wurdp verehrt in Athen (Paus. I 15i; Arat^sh. 
Inn. 297; archaisrho [Luk. lupp. trag. 83) 
Statae, anter dem Archoe Kebria(f) emekiet 
[Haek. ^yo^. 'r<iu.), nach PtaTaaocLv. Arcb. 
Ztg. XXVI Ih f auf einem Rlf. der 

Akrt^lis [mrm. d. i. ilziiij aacbgebildetk 
Tbeben (Paaa. IX 17«, SlHIaag dea nadanai 
Sikyon fl'aua II 9.), Sparta (Paua. HI lln), 
Imbroe (inarhr. attischer Koloniaten, KaiBBL 
«p. 772 1). Olbia (LATTacaar, imttrr. or. aept. 
p. Eur. 1 75 f.). la Pharai ataad Henaea' 
Statae aaf dem Markt, Paaa Vit 22t /1S3€^, 
'*) Mao braclifo diese Foade, ift*"*" 
(Said, i^fimior ro «tn^oedMngrer ui^it . . 

«7ft|^«) in Zmanmahaag wäk 4m l«^«r«, 
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ja sehlietdieh ab Veridher von Erwerb und Beaitz ttberhaupti). — Alle 
diese Erweiterungen der oreprOnglich mit Hermes verbundenen Vorstel- 
lungen sind zwar nicht durch die Dichtkunst geschafTen, aber sie waren 
unmöglich, bevor diese die alten Ideen gründlich zerstört hatte. 

Die bildende Kunst hatte anfangs natürlicli auch bei Hermes die 
Aufgabe, einen Fetisch entsprechend dem von der Diclitung geschaffenen 
Bild menschlich zu gestalten. Den Ausgangspunkt bildeten auch hier 
Ueteeiiten*), welehe man, da die Belebung der Hannesicraft so wichtig 
war, öfters als Phallen vorgestellt zu haben scheint*). Als man daher 
diese Meteoriten zuerst durch behauene vierseitige Säulen, die iftQayioru*) 
uyäk^tara oder Hormai^), ersetzte und später diesen einen Kopf gab, hob 
man neben den Armen, die durch Stümpfe bezeichnet wurden, namentlich 
den Phallos hervor. Der Kopf dieser Hernien und auch der den Gott 
darstellenden sonstigen Kunstwerke ist bis in das V. Jahrhundert hinein 
meist bärtig das steht in einem gewissen Widerspruch zum Epos, das 



den Steinhaufen am Wege I887tj, an wel- 
chen cintiQ/ai (vgl. aucü Ilsch. ovxoy i(f' 
't^f4g . . . önöte tfarti^, 9vkw npwror xtf 
'l^ufi uvtMtStjCitr) zum Notira der Wandenr 
die liier wieder f'Jlf>*J den Gott ver- 
treten — niedergelegt aeien (Phot; Said. KO 
f208s4l; EM (876i«] * r tQftatov). 

•) Herrn «(xfwof. Korn. 16 S. 74 Oa.; 
Nikct. bei Stci.eml.m), Aneed. I 268; 279; 
283; Nonn. Abb. ad Greg. Nazianz. contr. lal. 
1 »o xxxn 1034 Ml.; cU^^egeo ist »tg^of hm 
Lvkophr. 206 Apollon. Jüra^ idw wird 
Ilemiea ff SS-j; Horn. A I81/; 29; angeredet, 
womit UM 815 "Kda< aeltäamerweiae den 
■ottyaiMhcn HcrmM Roda» verbindet Die 
Hermeflnitc wird «pfiter ala Reichtom ver- 
leihend betrachtet {ülßov gut nkovrov nt^t- 
tutkUa ^fidor, Horn, h 3 m«; /puaö^^mf öri 
««Arri^AC «rkliren Schol. S 104 L u. ML — 
Ob KruffK, Lykophr. 679, der Gott des Be- 
siticM iHi fMtiiLia I 14; Ciac khi zu Lykoplur.)^ 
»at xw.; aber JiaKtogoi a. o. [132HtJ. 

') In neuerer Zeit wird vielfach die 
Herme abgeleitet von den Steinhaufen an 
der Grenze (vgl. Hermea T-lntripfnof, Hach.) 
oder am Wege, den igfinta oder fpfinMtf 
Itai^. m denn Mitte aidi «la Statte. Iffttt 
ein ffels- oder 8lelD|ifak1 eihoben haben aoll. 
Wenn man auch, wie ea daa praktisclif B<' 
dOrfnia nahe legt, die Grenz- and Wegemale 
Wewefleo dnrel Stangeo oder SItiMiaIeD 
weitbin sichtbar gemacht haben mag, ao iat 
doch die aaluraie Üedeatong dieser letzteren 
weder beiesgt noch an wk wahrscheinlich ; 
sie nSeoen rielmehr immer als Nebensache 
fefoHen haben. Die ifuaTa heissen keines- 
wegs nach diesen 'StOtzen'; der N. iat zu 
{fftn^ ioftul im Sinae Yoo '£rhfthaog\ 'Klippe' 
m Mei». Ton hier «tt die lUMte« Kalft- 
tjrpea des Herme« herzuleiten, iat um ao 

mia^iclier, da daa Wort erst infolge eines | femer die atlieniache Herme kimoniacber 

Zeit in Cambridge ( FiRTwIiioLBa . AUi. 
BaAW LXVH 1«97 572 f. T. ix) und Fw 
wIkouk, Samml. Somzkb 1. 
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vergleicht, wird anerkennen, dasa ein L'rzu- 
snmmenhang mit dem Gottesn. unmöglich 
ist Schwerlich geht die Vermeogung der 
Slmlich klingenden Worte in eine so höbe 
Zeit hinauf, wie Mkhlis I 19 ff. meint: der 
Herrn. Enodios /J:i.i7t/ is(, wie wir gesehen 
haben, aus andern Elementen «rwacMen nie 
aas den Hcrmaion am Wege. 

») S. o. {197i^J. 

*} S. o. [133i> zu 1334 tl. 

*') Die Hennen beiaaen nicht nach (qu« 
[o. 4. «7, eondem noch den Gott; auf ihn 
— nicht auf Hakchos fGKKiiARii, iv/iy. 
kermar., Berl. 1845 8. 9) — aind die meisten 
alten Hennen zn bezieben. Erst apiter hat 
man die anmutiire Form auch auf andere 
Gottheiten Ubertrugen (Hermatbona. Cic Alt. 
I Ii: Zeus Teleius itiftftywof in Ti>geN. 
Paus. VIII 48«; Ober Hcrmaphroditoa a. o. 
ftS9tt: t331tf). Besonders beliebt waren 
die Hermen im iH'rik!( i5Hln'ti .^tlion (Thuk. 
6t:) und später in Arkadien (Faua. Vlll 31:; 
89 48«): aua der ersteren Thatssche hat 
Hdt.2ti geschlossen, dn-w unter den Grii-chrn 
zuerst die Athener Hernien — denn diese 
meint er offenbar, und so hat Ihn ancb Paus. 
I 24»; IV 83« verstanden — aufgestellt 
hitten ; seiner weiteren Seblossfolgerung. daas 
die AtliPiitr diese Ilernienbihiiin^ von den 
Pelasgem gelernt hitten, liegt nichts zu 
Grande als die Tbataache. daas im samo* 
tlirakischen Kult Hennen itli3'phalliAch vor- 
gestellt wurde. Ea i«t der Grundfehler der 
Untersuchung Geriiardh. daas er In den 
samothrakiachen Mysterien den An<giiiga- 
pankt für die Hermenknite aucbt 

•) Vgl. ausser »ehr zahlreichen Hermen 
auf Vbb. (QsiUiAKO, BAW 185:> 461— 4«0 
= gee. Abb. H 1M~148) aaler aaderM den 
Hermes vom Markt in Pharai (Paoa. VH 22»). 



mit T^fif^t zosammengestellt ist; 

auch wer nicht mit A. Walds, Zs. f. vergl. 
äprf. XXXIV 1897 529 iffui und varftitaH 
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den (ji Ott sich als reifen Epheben vorstellte Wahrscheinlich hatte schon 
die ionische Kunst diesen Winken folgend, den Gott auch jugendiicli dar- 
gestellt >); sanktioniert hat diesen Typus Piiddias am Parthenon, wihrend 
vorher die attische Kunst, die den Gott in allen mdglichen nythisehen 

und unmythiscben Situationen, oft ohne Vorgang der Dichtung zeigte, 
es entschieden vorgezogen hatte, dem Hermes einen Bart zu gehen 
Ausser dieser einen wenigstens ziemlich wahrscheinlichen Thatsache und 
der damit zusammenhängenden, dass man den jugendlichen Gott seit dem 
V. Jahrhundert meist leicht oder unbekleidet darstellte, wissen wir aber 
Über die Entwiekelung des Hermeaideals auch in der BlQteaeit der 
griechischen Kunst nichts; obgleich einerseits von Kalamis^), Pheidias*), 
P<^ykleto.s ^) und Naukydes 7) Hormosstatuen bezeugt sind und andererseits 
unter den erhaltenen Darstellungen des Gottes nicht ganz wenige auf 
Künstler des V. Jahrhundert'^ zurückgehen, haben m. E. doch die oft 
scliarfsinnigen Versuche, diese beiden Heihen zu verbinden, bisher nur 
sehr unsicheren Ergebnissen geführt. Auch wie Skopas*), Lysip- 



zu 



') Dem Odysscus erscheint auf Aiaia 
Hermes ytrji'ig mvigi iwxtug npiüToy rni;. 
njrp, TwatQ jfn^Mriiri; k 27» f. Vgl. 
Sl 347. 

*) Vgl. den neapolitanischen Fnea, 
FnrwlMaLi»» Mw. 254; unter wnucliem 
Ehifliua ttelieii initten»r wach di« Mb. 

von AinoB [1332iJ. Zu weit ncheint mir 
Back, Philol. Jbb. CXXXV 18«? 44:J mit der 
Behaoptang zu gehen, dasa der jugendlidie 
und dor bärUgo Typus gleich alt seien; es 
wDrdc sich dann die Kntwickelung des 
Hcrmostypus wesentlich von der anderer 
Ofitter nntendaeiden, und es iat aach nicht 
ffceht wahndieinlicfa, dass neben einem mit 
dem Enoe Qbereinstimmenden T}-paM sich ein 
abweichender so lange erhalten habe. — 
Vgl. Qb«r jugendliche Hennentjpen v. Di'HK. 
4htm.d. i. LI 1H79 S 143 ff. 

*) So erscheint er üftera noch auf streng 
•chönen rf. Vbb., a. o. fiSMtJ, 

•) S.o. 0^*1 

*> AoMer am Parthenon fA. t/ hatte 

Pheidias den Hermes als rrprt'inoc mit Athena 
Tor dem thebaniacfaen Tem^>cl des Apollon 
Hiamenioa gebildet. Paus. I\ 10« / 13.17»/. 

•) Der borflhmti' Hermes doH Polyklft 
iat nicht auf Mzx. von LyHimachrta, wo er 
sich epiter befand (Plin. n A 84m). sondern 
nach CcaTii's, Bcri. «idi. Gen., Febr. 187d, 
Aich. Zt«. XXXIII 1875 57 «nd Micaania. 
Ahh. d. t. L 1878 26 f. in der Brz aUt. von 
Una d'Anneey (mom. d. i. Xl (Rosciikh, ML 
I S410]; die Obrige Litteratur sammelt Paac- 
KBB, Jafareaber. Ober d. Fortachr. d. kl. Aiter- 
tamaw. XXV 1891 204). die dem Dor>plioroa 
und Diadumenoa nahe steht, erhalten. L eber 
MMtif» Vanantnafen hinaichtlich polxkleü- 
Mbtr Hanneaatatotn •. n. fA. «/. 

') Plin. N h 84 nennt rwei Hermea- 
dantellan|;en dea N.. a. q. flS3€»; ISiOiJ-, 
FtanrlMua, llw. SOS ff. Illut im Bcniaa 



Landsdowne (.Abb. bei Roscubr, ML 1 2430) 
' «nf N. zurück. 



•) Eino (hr scliörstcn ist der Hermes 
des Orphcusrifa , das Flktwänoleb, Mw. 120 
mit Aikamenes in Verbindung bringt. Ueber 
den H. am Weatgiebe) d«n Parth«Mn (H? 
Wstocn. AD 1 108 hatte an Ana gedacht) 
8. MiciiAKLis, Parthen. 184; Pktkräex, Kunst 
d. Pbeid. 167. Auf Pbetdiaa wollte OaÄr. 
Ana der Anomia 69. den Hemaa Ludovisi 
zurQckfübreu , «icn Fi «twanoleh, Mw. 66 
(vgl. 742) wegen dt r Arhnlichkeit mit einer 
phokaiisrlirn .Mz. zweifelnd als Kopie einea 
Werken dea Tclcphanea fMat. Für nhei- 
diaaiKh hllt dagegen FcnrwXnoLni. alw. 
96 (vgl. .196..) den 'Hittiich' '^i des Muaeo 
Torionia. — Myrons Kintiuss findet Fcar- 
wÄKCLKR ebd. WOl in einem ebenfalla tweifeU 
haften 'Hermes' des Vatikan wieder. -- Auf 
Polykletos Irgl. A. •/ will Mauls«, Poiy- 
klet'u. seine Schnle 56 ff , der die tutragoli' 
«Ml«« (Plin. 84»») mgkicht, einen 
worfelnden Hermea nmiekfldwca; 
selbe « rkt-nnt {oW. 140 ff.) neben aknpaai- 
schen aurh polykletiache Einwirkungen in 
einem an einem* Banmitnami ilehenden Her* 
mes von Troizen (ebd.). Auaaerdem hat man 
Polykleta Einfluaa in folgenden Daratelluugen 
unseres Gottca gefnniM: 1) ia dem alten 
Bild der Mai. FlwaeM, Wao««» ^mn. 
r»rM. Illxn 1896 90t. - S) In «Hatm Her- 
mes Ton Troizen. der. im Schema der Ar- 
temia von VerMillea Alinlich, einen Widder 
am Horn mn Altar Mut (FonwlNnun. 
Mw 4lM: 461; a. dagegen Lwotxn, fiull. 
rt,rr. hrll. XVI 1892 40». — 8) in der von 
FvarwÄKcLBB. Samml. SomAb T. tu s 8. 6 
TcrOiffentlichten Statae. — Maltfwe aplterp 
HenMiWMHagen aind an PdyUata Dory- 
phoroa hmvifMnMao; Ftoanrlmu«, X«. 
42H. 

•) Den Um thftrmfUPH ihalicliM Hafw 
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pos^j und Leochares*) sich den Gott vorstellten, wissen wir nicht; nur bei 
Praxiteles, von dessen berühniteni Werk in Olympia^) wesentliche Reste 
gefunden sind, treten wir auf festen Boden. Der MeiaLer hatte — wie auch 
andere Eflnstler bisweilen^) — den Gott mit dem Dionyaoeknaben auf dem 
Arme dargestellt 

10. Aphrodite. 

Litterarische Quelleu: Horn, h 4; 6; 10; Sappho fr. 1; vgl. 5; 7 u. s w ; P.<ir- 
tlienios (Meixeke, Am. Alex. 262 ff.); Orph. h 55; Hymn. im Paris. 21auberpap. not 
( Hm w ww bi, Me$i»o$!f»« IIzti 1888 326 ff.); Hör. « I 80; (Virg.) catnt. 6; PMld. k 2; 

5 (Ug Amtitjy V*qrp.). — (Palaiphatos) 'J<fQodiTt]i kuI TKpcurof rfwyal xtti Xöyol (Suid. 
ir«a.). — Pervigilium VtHeris (ed. Bcecheler, Leipi. 1859). — Korn. c. 24; S. 132—139 Os.; 
Polychannos von Naukratis ne^* '^ffQoiittji, FHQ IV 480»; Laur. Lyd. mens. 444; Intp. 
Serv. Vil Irto; myth. Vat III 11. — Bildende Kunst (Gttsaxo, lieber Venusidole, Akad. 
Abh. I 258—284; MCller-Wieseler IP 189- 231 T. xxiv_xxvit; Stark, Ber. SGW 1860 
46—100; buRocLU, Apbr., ein Haustein zur griechischen Km., Leipz. 1873): Clabac III 
840-845; FnOmni, A*or. te. tnl.* 1875 182-202; «otl. Orfau, krw». 190 E; &V. cSram. IV 
pt. i-xcv S. 1-243): Etrusk. Sp. Icxvia; III S. 110—119; IVoocxix ff. 8. 51—61 ; Vxii-xx; 
xxiii-xxvii S. 18—24; 29—35; Hslbig, Wandgem. S. 7(j ff.; Tabsie-Raspr I 364—880. — 
Neuere Litteratur: F. Lajabp, Rech, sur le cuUe, Iti» »i/mbolea, lea attribtUa et U» montou. 
fgmrH ä* FAmw m Orim« W tn OetUenl, Pkr. 1887; Em«., Kypnw U 8—648; 01 HamY, 
ll'tat. He» rel. de la Orfre a»t. I 297 f. ; 4<«5— 496; TCmi-kl. Ar. u. Aphrod., Phil. .Tlib. Sappl. 
XI 1880 641— 754 (0. Catsiü». l'h. Jbb. CXXllI 1^81 289—305); Roscher, üeb. die ürund- 
bed. d. Aphr. (in Nekt. u. Ambros. 76—93); Esmakk, Kypros u. der Ursprung d«s Aphrodite* 
kaltatp J//m. df VAeaJ. de St. JVtet fb. XXXIV 1888 Hcft Xllli; L. v. ScaRfliiB«. Or.GStt 
Hero«n I Apbr. Er. a. Heph., Ikrl. 1^87. 

300. Die Philisterstadt Iop(p)e (läfü) licisst nach einer Göttin 'Schön- 
heit', die abgesehen von dem Stadtuamen auch aus der giiechischeii 



mea vom l'alatin fQhrt FiRTWÄHOUni, ]|w. 
320 f. (Abi). W S. 522 < auf Skopaa turürk. 
Ebenderselbe erkennt { JimrH. Hell. ntud. XXI 
1901 215) akopaaiücben EinflusH in zwei 
UennttkOpfon von CbaUworthboiMe nnd von 
Villa AlUni. 

'J Uebor die Gruppe Heriii -ApoUon s. o. 
iiS3^%i}. Auf J^yaippua sind in neuerer Zeit 
vmdiicdcno Hcfnestypen inrIrkgeflUirt 
worden: 1) atben. Brz Statuette. FiRTwÄKa- 
ler. Mw. .'>72. — 2) Ucnn. mit Ker^keioo <in 
HpAieren Kopien mit dm Bcnlel) tttsend, der 
fine Fuaa ist curQckgesetzt. der Oberkurper 
meist etwas vorgebeagt idaa berOhmteat*' 
Exemplar ist eine Brx statue aua Herculannm). 

3) Herme« hat den r. Fuaa auf einen 
Felaen gesetzt, um aich die Sandale festxo- 
liinden: der Kopf ist lauschend nach oben 
gerichtet (um den Befehl de« '/«-u« tu ver- 
nehmen Vj, Christod. ri|>Ar. yAi'Ui Mu. 
von Sybritia auf Knte, Hnat> A 406; W< 
rfihmtesico Exemplar in der MOnchener 
<iijp4oth«k. frltber auflasen belogen; a. da- 
II. Lahbbck, Itr Idrrrtini tiatun rmlpo 

mit MUa, Tkor. Iti6l. Vgl. o. /iJjtf «/. 
•) Bmb HrnMukopr fai Hwo Maaddl 

führt FüRTWiROLta. Denkschr B*AW 1^397 
LXVll (Abb.XX> 5a nnf Leodtaroa nrfick. 

•) Ym 4am nAr aklnidbMi Uoler^ 
snchnn§ren, die an die Entdeckung dieoer 
iitatae «okaapfen (FuKXSBt Jakreebor. Aber 



d. Fortdchr. d. kl. Altw. XXV 1891 204-207- 
nenne ich: Kekule, Ueb. den Kopf des praxi, 
teliocbeu Hermes, Stuttg. 1881; ScHKRinEK, 
Kestachr. f. J. Overbeck 1893 85—95 (im An- 
achlusa an ein Wb., T. v); Furtwäkoler) 
Mw. 529 ff.; 571 ff. • - Von den Repliken 
und freien Nachbildungen (A. H. Smith, Joiti u. 
Hell. ttmd. Hl 01-95; Uüox de ViLkuroesK. 
Vme rfft. Bommine iie fUermh 4t IVax. 
[Ur? Statuette], gaz. arch. XIV 1889 95—101 
iti. XlXj ist die berflkmteote der aogen. Anti* 
■OMdanBelvcderofMOLUm-WiEStLsnXXVlli 
307; RoscuEii. ML I 2414). Ueber Dionysios 
und Timarchidea a. Ovekbkck. Plast. II* 430. 

*) Herme« Agoraioa [1340%] %'on Sparta 
(Paus III 11 n; Mzz.. Head A m 365; abgob. 
bei HiTzio-BLOiiNKa, Mi. in t); Mereuritw 
Liberum ptitrtm in ktfmUia nutriefu, Cej^It»- 
duti jtriori» opu)», Plin. tt h 34 «t; Mb. von 
Korinth (HsAb 340j, Teos (laMoor-BLCUn, 
Kleinaa. Ms. 1 101), Sagalaaaoa (ebd. II 
895) u. s. w. -- Anderes bei BnmDonr, 
OeotcTT. Mitt. II 1-9; Rumpf, PhOol. XL 
18«! 197-220: Smith, JoMrM. Ifell. »tud. III 
1882 81-95 (vgL 107—110. fia.sUUi«tto); 
Hamoovav, Jbr.«reft.lIIiT 1884* 72—75 frf.tv 
(Brx^tatoett«); v. Rhodek, Arch Jb II 1887 
66 ff. T. VI OVb.); PomcB. Feotachr. f. Bikk- 
Donr 81-85. VgL die n. i§ S04J aofge- 
ftthrien Kunstwerke, welche die Ueber- 
bringnng den Dioojrsoo su den Nymphen dar* 
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Kassope, Kassiope (Kassiepeia) zu erschliessen ist'). Die griechische 
Heroine ist die Gemahlin des Kepheus, als welche bisweilen auch lope') 
genannt wird. Kaadeneia, die selbst in einer swnr erst spli onftretenden, 
aber gewiss uralten Uberiiefening Köni^n von Iop(p)e heisst*), ist das 
schönste Weib, aber sie brüstet sich mit ihrer 'Schönheit'^) vor den Meer^ 
frauen, und darum sendet der Meergott ein Ungeheuer, dem Kassiepeias 
Tochter ausgesetzt wird. Eine dritte Spur des verschollenen Kultus von 
Iop{p)e enthält die Legende von lona. In diesem frommen Hebräer, der 
von Iop(p)e ausfährt und, als ein Sturm ausbricht, von den Schiffern ins 
Meer geworfen, yon dem grossen Fiseh veraeidungen, aber dann wieder 
befreit wird, steckt, so sonderbar es erscheinen nwg, das Urbild fttr die 
zahlreichen griechischen Sagen, in denen ein Mädchen bei Sturmesgraus 
geopfert wird (S. 848). Der Namen lona 'Taube' macht wahrscheinlich, 
dass die Seele des ins Meer geworfenen Mädchens als Vogel auffliegen 
sollte'). Der Zusammenhang der so wiederhergestellten ursprünglichen 
lonasage mit dem Andromedamythos 'leuchtet ein. Nun braucht zwar die 
Venehrung des lüädehens durch den Fisch und die Verwandlung in die 
Tanbe nicht notwendig schon in Iop(p)e mit der lafosage zusammengehangen 
zu haben, denn die hebräische Legende muss durch manche Binde ge- 

Rtelicn. Auch mit dem kleinen Herakles vor Furcht 'gleichsam' versteinert u. s.w. 
bat die Knast, and zwar schoo die ältere , *) 8o]^. Uf^cft, S. 1*'>7 N.': vgl. (Erat > 

Kmaat(s. f.B. o. [tSblt]), den Hermes öfters Kat. 16; Scfa. AnL 179; Ot. M 4«>o: Apd. 

dnferteUt. I 2u: Libu. 40 & 37&m Wm.; Hyg. f. 64; 

») S. 0. //M; 248]. Was Tümpel, seit- ' myth. V«t. I 7S. 
dem dies gedraekt ist, mebrfiKli gegen die > *) Vgl. o. /n^J^i/. lieber Vügel ab Seelm 

Knfsiircrluing von Kaasope und lafo vor- von Abgeschiedenen b. Emian.v, Kypr. u. 

gebracht hat, mt dort schon im voraus be- Urspr. d. Apbr.k. 67 1 (dort auch Altere Lit- 

rücksichtigt. Neben der Form Kff«<n»nR, die teratur); KarrscHMKR, Wii-n.Stud. XXII 1900 

dorcb den ON. «!• alt er«i«Mii wird, ctand . 180: Wmcku, I>er $4>el«av«gel. Leipi. 1908. 

Km00t6nij Ibflliefc vfe «ASe^ neben Ai9iwp DieTinbe wird auch in derSintflni- und fn 

{.Jt'^onlt^ nol>en Atitionlrf); dio Umdeutang der ArgonautenaaKf Z'»'.^-'«; 57/«/ ausgparti 

ku«9tintitt bat jetzt zwar an Appellativen det; walirscheinlich folgten die verschlageneu 

wie ttf*pt«fi^( iBakchyl. 12 n« Bl.), fftXSif- Schiffer wirk lieb den den Lande niiegenden 

atjt (ebd. Mm) alte Parallelen, aber der Tauben, die als Inkarnationen der Gottheit 

ciuige vergleichbare mythische N. Thelzie- galten (vgl. Stat. a III 'titf. Pnrthenope, ctti 

ftkn f344yj iat jung ebenso wie die ent- mUe noium trän» aeq%iorn rrdae ip$e l>ia- 

■prcchenden Mascnlina Arcbiepe«, Had.'e • «mm motuirwrk Apollo rofumba, ferner ebd. 

o.Raepes, Homers Abn, (%ar.Mi Sold. 'tV'* «• ' !▼ 8«« «ad das o. pitJt/ aber weiaend« 

StB. M r 333tt; Eust. DP 910. ' Tiere Bemerkte): vielleicht nahm man sogar 

') Skvl. 104 [GdM I 8. 79); Str. I 2ts • Taobcn mit auf daaitebiff, uro sie bei Nebel 

8. 42 f.: X^Vl 2n S. 759. Auf der ImmI Fhria , anfliiefen n haaen nnd ao die Ricbtaa« dar 

nahe der Stadt sollte Andromcda aosMaalat ; Aasfahrtstätte zu erfahren. Splter wurde dir 

sein, eine (Quelle sollte eine rote Fania «r> ' wilde Wald- und Bergtaube im Orient (z. B. 

halten haben, weil Perseus sich dort TOm I Tib. I 7ia alba l'alarrtino nameta coltimkm 

Klüt daa anrer ganiiu^ Pün. n b 5im; man j 5yr«) wia ia Griechenland auch im relipOaen 

leigta dia FtNiahi AMimnadaa (loaepb. b. I. j Oebrandi darch die weisse Rdel- oder Haas- 

III 9»; vgl. Plin. m h 5tf, oa auch heiast taube ersetzt. — Die Beziehung der lons- 

rolUur ü>i fabulota Ctto [DercttoTi]); v. | lor Aadromedaaaoe hat saerst Bacb, Za. f. 

BatDissiit, 6tad. II 178i. Diana Lakali- ! UaL TM. VII 1887 98 f. erkannt; was «r 

sation des Mytboa bezeugen ferner die- (101) and die von Schradbb, Keilacbr. n. AT.* 

jeniaen Schriftsteller, die Aitbiopen unter 508 t genannten Forseber zur Vergleicbung 

Kepnena nach Pallstina anawandan laaaen , dea Fiscbea in der lonasage mit dem aaeyrT 

(nirrjf nr, Tae. k &•) oder die ala Knn- acben ChsoanagrÜm bafliringen, acbaint mir 

fem n M^-Um^ ÜMsen (z. B. EU 7«» 17 weoigstmiB d h alttan taaauimenbang nicht ni 

47814). Eine rationalistische Version der Sage erweisen. In TerscboIIenen Perseuslegenden 

bietet Koooo f. 40. Daa «vre^ wird nach acbeint nach den Mb. von Taraoa, das ron 

hafcaMtasi fcha-a atoSailg; djaSchWiwrahd . F^nana ii^flndal aaia aalMa lAmm. M««. . 
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gangen sein und kann kaum frei sein von fremden Zuthaten; aber eine 
Vergleichung der in mehreren, zum Teil alten Brechungen erhaltenen 
Überlieferung des lop(p)e benachbarten Askalon, die wahrscheinlich früh mit 
einer aesyrieohen ausgeglichen iet, zeigt die cbarakterietiechen Elemente 
beider Teile der Sage ebenfalls vereinigt und macht es so gut wie sicher, 
dass auch in Toppe diese Elemente verbunden waren. Derketo stürzt sich 
aus Scham über den Verlust ihrer Jungfräulichkeit in einen See, und ihre 
Tochter Semiramis, die nach der Taube heissen soll, wird von Tauben 
genährt^) oder selbst in eine Taube verwandelt'); nach einer zum Teil 
frei erfundenen Sagenfassung war Atargatis (Derketo) eine Frevlerin, 
die samt ihrem Sohne Ichthya in einem See von Aakaion ertrinkt und 
von Fischen gefressen wurde'); wieder andere ei*zählten, wie die Baby- 
lonierin Derketo nach dem Glauben der Palästiner auf der Flucht vor 
Typhon in einen Fisch verwandelt wurde*) oder wie Aphrodite'), Typhon 
fliehend, Fischgostalt annahm oder wie Dione, als sie vor Typhon zum 
Euphrat 'an den Hand des palästinischen Gewässers' geflohen war, von 
zwei Fischen getragen ward^) oder wie die Fische aus Ufer ein £i rollen, 
auf das aich eine Taube setzt und aus welchem die syrische CHIttin her- 
vorgeht'). Entfernen aicli nun diese Sagen Varianten, von denen jedoch 
wenigstens die der llelenasagc wohl nicht bloss iusaerlich ähnliche von 
der Geburt aus dem Ei auf eine Kulttradition zurückzugehen scheint, zum 
Teil erheblich von dem Urtypus, so kann doch nicht zweifelhaft sein, 
dass man bei dem Hitus, dessen Legende ihnen allen zu Grunde liegt, 
ein Weib ins Meer versenkte, das, wie man glaubte, von einem Fisch, 
dem zürnenden Sturmgeist, gefressen wurde, aber als Taube wieder er- 
schien. — Die Vergleichung der Mythen von Askalon ergibt zugleich, 
dass auch die beiden Teile der von den Gnechen in loppe lokalisierten 
Legende zusammengehören. Wie Andromeda der lona-Semiramis, so ent- 
spricht lafo, ihre Mutter, Semiramis' Mutter Derketo oder Aphrodite. Ein 
Unterschied zwischen der lona- und der Kassiepeia.sage einerseits und den 

XIV b»; v^l. MtVBtt. ZDMG XXXI 1877 / m 2,,: n. auch Dtognet. bei Hvg. f. 2j« 

737 u. o. I:i3nf}, ein Kiiw-h vorgekommen zu fA. •/. VkI- HollaIW» PUlol. LIX 1^ 361. 
•CIO. iNiiuur-HLUMi.K, KIrinAs. Mix. II 4'.M *l Ov. F 24» -414. Aohnlich DioKtirl. 

«lenkt ftchwcriicli m. Ii. an die GraieoM^f bei Hyg. f o 2io. Vgl. Hollakd a.a.O. 

(UaKVKK, Sintfl. Wm-. Nordiache Paral- 'J Nig. Fig. ach. tirrm. 81 ük.; vgl. Ilyg. 

Meo Mmmelt Raounaoiu, 0. J«o». im f.Wl. Die Glekhaetsiuig büI der rfro >!yrM 

Mytli. d. Hell. tf7 f. kcniit aodi KtMiM Wi lEnt) K«t. 88: 

') Kteatas (vgl Athenag.liy.SO; Str.XVl iLuk.) 1/. .s*. 14 vorwirft «ie wegen DerketoH 

4tt 8. 78.j) bei l>icHi. 24. Kiachgeatalt. — Die VerknQpfang der phili- 

KteaiaM bei Athenag. a. a. ü. atAiachen Saite mit .Mythen dea Zweiaät>ni- 

*) Xantlt. FIKt I 38it (Athen. VIII 37 landea acheint alt: Derket4M T. heiaat wohl 

ä. 346e); a. v. HAOuiaaiK, Stad. II IfrTt. - deabalb Semiramia, und Tielleicht iat Atar- 

Obwolil achlecht bezeugt, atammt doch der gatia wirklich die aaayhacbe Enisprechung der 



'Fweb* sl« tf. der TaabeoalMtui «chw an» . plülislÜKheq Derketo. Desto Iwchtor kono- 

MD«r «riMrtdMdw« Lefteode: an denalbeii ■ tea im Deiketomyaos die »Babutllmr ia dto 

•cbOpften die Gnoetiker, die Jeaoa, den Sohn Legende von der 'Babylonierin' verwoben 

der Aetorte Ilaria. Icbth%-s nannten /jf JiO/. werden (z. b. Ov. J/ 4 44 ff. ; 24«t). — Ea 

*) Ov. 1/44«: vcl. Myth. Vat. I b6. Die acheint mir kei— swega anageechloaaen, daaa 

Sage knOpft an die halbe Fiachgeatalt Der diene Beziehangen twiacben dpn Kolten der 

ketoa, (Luk.) den tiifi: 14, und daran an, daaa Küste und dea Euphratgebiete« z. T. wirk- 

ibr Flache heilig warea (OlHiami» Ablifciaa j lieb, wenn auch durch manche Zwtacbaa- 

iaaehr. 40 1 ; 454). fdiader vanaittolt, aaf dia Zaü sartckgehen. 

») Ov. JrSiai: vgLMsttiLdtM: Ampel. , da Aaqrriea in das MHtokaewfclfen gebot; 

■ AiiiiiMi ■iiiiaiiii». r.a SiPigitized by Google 



1346 



Griechische Mythologie. III. Religionsgeachicbte. 



an ftskalonitische Überlieferungen anknüpfenden Sagen andererseits zeigt 
sich freilich darin, dass in dieser die Mutter der Göttin 'Taube' ins Heer 
stürzt und vom Fisch gefressen wird, während in der griechischen Kas- 
siepeiasage Andromcda und in dem aus der hebräischen Legende zo fol- 
gernden Mythos die Taul)cngöttin selbst dorn Mecresungehener geopfert 
wird. Die askalonitisclie Sage scheint hier gegenüber der von loppe, die 
in zwei unabhängigen Versionen überliefert ist, sekundär, und da auch 
die griechische Kassiepeiasage von dem Schönlieitsstreit der Heroine mit 
den Nereiden schwerlich unverfälscht die philistäische Legende wiedergibt, 
so können wir diese hier niclit mit Wahrscheinlicbkeit rekonstruieren. 
Als echte Punkte der Kulte und Mythen von loppe bleiben aber doch be- 
stehen: dieVorstellung des Sturmdämons als eines Meerungeheuers, der Ritus 
der Jungfrauenopfer zur Beschwichtigung dieses Ungeheuers, der Glaube, 
dass die Seele des geopferten Mädchens in eine Taube verwandelt wird, end- 
lich die Verehrung einer Göttin 'Schönheit', der Mutter eines Mädchens, 
das als Prototyp der Jungfrauenopfer zuerst ins Meer geworfen sein sollte. 

Der Kultus von loppe ist, wie so viele philistäische, zuerst nach 
Kreta übertragen worden ; auch Kassiepeia stammt wahrscheinlich aus der 
kretischen Sage'); eine andere, wohl ebenfalls kretische Übersetzung des 



«nd«m ist freilieti unter griMÜiisdicni Ein» 

flu88 ün Pcrscrrcicli nach dem Binnenlnnd 
Übertragen, wie die Keplieoen (scboD im 
V. Jb.: Hdt. 7ti: Hellan. FUG I 67 im). Aber 
die TCmtkl bei Rohciiek, MI, II 1105 eino 
Keihe unwahrscheinlichor Vcrnmtiingen Äus- 
sert, <lie Aitliiüpen, die TcrHriiM und Metnnnns. 

') Da IVr^ous in den Traditionen der 
Hliodier wichtig ist, die am Knde des VII. Jb. 's 
den Handel sn der Agyptisch-sTrischen KOste 
eifrig betrieben, so hat TClirEL (die Aithiopen- 
Under des Andromedsm^'thos, Phil. Jbb . 
Suppl. XVI IKST 129- 22m) die Sonneninsel 
Kbodos Aithiopis(?j «1« AasuDaiiNUikt dcr 
Sage bexHctinet. Wahrsclieinficb babcn wirk' 
lieb rbodischo Dirliter die Sa<:c umgemodelt, 
üid Tielieicht ist bicr Kassicpei* oder, vi« sie 
hl Rbodo« wohl norfa biess, KftiMvp« Aidriopm- 
königin wie auch .M. der Lilive von Epnplio« 
(Hvg. f. W.h geworden; aber Kassope in 
Epeiros ist gewiss nicht von den dorligen 
argivischen Kolonien /3'tl f.] xa trennen, 
also von I'heidon nach seiner Ahnfrau ge- 
nannt worden. Aach Kepheiia und Pbineu« 
standen bereits in argivischen Genealogien 
/55.'n; 5't6nJ, und zwar, wie die nachge- 
bildete tegeatische Sage beweist, wahrscbein* 
lieh bereits im Kreise der Peitetisinytb«n 
/2o4il Ntro sind swsr srgiWscbe B»- 
ziebungen zu loppe so wenig zu beweif^n 
sls tu beatnttcD, und vollstlodig sicbere 
Sparen, die den Ifytbenkomplei Aber die 
argiTische Kultur hinaus bezeugen, gibt es 
ikbt; dean Kenbeos, der V. des Theepeioa 
(8cb. * 499 BL). vnd der gin. Acbsier. der 
mit Ruraicm von Olenos und Drme zu der 
GMÜn Ton Goimi kommt (I^rkophr. 686; 
Vfl. 0. l9S7t»J; TOmp» s. s. O. IM oad En- 



«AKif . Krpr. ünpr. d. Aphrod. S9 erinnern «n 

dio Homonymie von Kerynoin auf Kyproa 
und in Achaia, man kOunte auch sn Teges 
denken. Hdt. 7m [d. i. Hellanikos?]. der 
Aitbinprn als Ansiedler von Kypros nennt, 
hat vielleicht diesen Kepheus mit dem Ai- 
tbiopenkwnig idenUfiliert), krmnen aus der 
nrgivischen Sage stammen, wie sicher Ke- 
pheus % on Kaphysi IWJ*] nndTegea I2<U:]; 
und sollmt, wenn diese MSgMchkeit auszu* 
schliessen wSre, bliebe es xw.. ob der Zu- 
sammenhang mit dem .\ndroroedamytho« hier 
nachtriif:Iich gel&st oder noch nicht her- 
gestellt war. Daa tbeaaaliafhe loppe (StB. 
jr r H!t9i«), mit dem anrb die fin. T. des 
Aiolo-* («>lid, Iii und wahrscheinlich die gln. 
T. des Iphiklos. Tbescus* Gel. iPlat. Th. 29; 
viel. 'Yffni; Atbea. XIII 4 557 at. and daa 
Hcliüno Weih lope (VProp. III II 'iSii) 

zu verbinden ist, ksnn nachträglich mit der 
gln. philintAitirhen Stadt verknOpft sein, in- 
dem die T. des Aiolo« (irflnderin dieser 
wurde. Kndlich ist Thronie. die Eponjme 
von 'riironinn /f^UtJ, vielleicht erst dardk 
eine »^ekundlre Gleichsetzong; zweier ver- 
Hchiedener Arabos (Arabioe* Grossm. Kassic- 
peiaa geworden. Ilsd. fr. 45 Rz. Da indeeaen 
sicher die Göttin von loppe in die kretiacbe 
Knitur Obereommen ist, so ist es doch i. g. 
wshracheinHchr r . i]\m auch Kasaopa aus 
dieser letaleren atammt nnd aaa flir mit Per* 
ae«a in die mittelgriecUacben KaMabbuiten 
wanderte. Immerhin bleibt in diesem wich- 
tigen I^inkte eine Unstcbeffbeü, nanentUch 
weil Heimat and Bedentong de« Kepheus 
und seines Volkes, der Kephenen, bisher 
nicht festtoatellen aind. Letztere BeaeirhnaDg 
•timnt Ibmin bH •!«•« Waita, dna SM 
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Namens lafo ist Kallone'). Mit dieser zusammen steht vermutlich in 
Samothiake und Lesbos die den SchifTern freundliche*) Göttin Leu- 
kothea^), die auch den Namen Kaie geführt zu haben scheint^): und da 
bei dem lesbiachen KaUonigolf ein Ifythos lokalinert ist, der offenbar dem 
LeukotheatypQs angehört^ und da femer der lieukotheamythos selbst offen- 
bar auf ein Ritual hinweist, das dem von loppe sehr ähnlich gewesen 
sein muss*). so ist diese Göttin, die sich wahrscheinlich mit der boioti- 
schen*) Kultur nach dem Istlinios'). Messenion*), Lakonien'), nach den 
Inseln des äi^'äischen Meeres'^) und nach lonien '») verbreitet hat, ebenfalls 
der lafo nachgebildet. Nach Boiotien scheint die philistäische Göttin nur 
Über Kreta gekommen zu sein, und auf dieser Insel ward wirklich, zwar viel- 
leicht nicht Leukothea selbst, aber doch die immer ihr gleicbgesetste Ino unter 
dem VoIInamcn Inacho8>>), *die das Kind beklagt', verehrt. ~ Der Namen 
Leukothea wird im Altertum gewöhnlich auf den Meeresschaum bezogen"); 
das führt hinüber zu dem berühmtesten Namen, unter dem die S^tadt- 

«*äl2t zu xiü70( stollt, das also 'bet&ubt , 
'regnngsloB' oder etwas derartige« (vgl. Hscb. 
xt]<ff]i'uiitlC tnv(fuiun Ol, xarntlfaiynafitroi ) 
bezeichnet haben iiiiihs und daiier aiuIi dii- 
Drohnen (Usch. Mtjt/iUaf) und die stackel- 
loaen, ungefährlichen llOdceii (Htch. tn;tfir{r]) 
bezeichnen konntp. Alior dns ZuHHtnnien- 
treffen des Wortes iBt vielleiclit Zufall. 
TOmpel bei RutatiEK. ML II ll\3u denkt 
•n einen Zusammenhang zwischen Kepheus 
und Kapbisos, wofOr der argirische FIuhm, 
der mit Phoroneus und AstiTiuii aU .Schieds- 
richter zwischen l'oaeidoo und Hera |calt 
(Pmn. II ihi) and der in Argos ms Heilif- 
tum bcsass (ebd. 20«). sprechen könnte. Ich 
selbst vennutetc früher |>hiiiittJli<K-hen Tr- 
•prung des N.'m (rr "Stoin"!. 

•j S. o. Ii/; vrI. Plat »>t>»i>. XXV 
20i*d und die Bemerkungen IMiilul n. K. I 
1889 92 f. H.Tf «I u l.c i Uo>. URB, ML II \mt. 

') Prop. 111 24 (Ii 28) a«; Nona. /> St«; 
10m ff. Vgl. o. /;//./. Nach Dion Chnra. 
64 S. 208 Dor. rufen die .S< liifTt r l eukotliea, 
die Steuerleute die Dioskuren an. Uie Unter- 
•dieidnng ist eekundlr. 

') Orph. h 7H. KiTsciiL. Ino Leukothea. 
Bonn lÜGö; v. Bal-oihm;«. Stud. II Iii f. 

*( k<fXi;( <t^,uo( hieaa der Ort. wo sie 
gelaufen sein sollte. Plni. «ywu. V 8i (•. «her 
o. 1127U]). knXt, steht mir einen tf. Vb. 
neben einer vcmlnkenden Krau (LeukotbeaVi. 
der Wvefi'« eine .Schleife (das M^tiiiufw'i} 
reicht. Ritsoil. Ino-Uak. R 19 T. Iii. — 

Noch heute bcissen die Neraiden fcrr/r-, 

*) Doch ist an die Stelle der TauW die 
«t»Ma getreiea 1^44 %]. 

*) AoMcr ia OnrhomeMW (and Thebe«, 
Phrt. irarikfA. Lae. L^rg. 26; vgl. Find. I* 
2ii) wird L. in Chaironeia verehrt (Plnt. qn. 

Rom. 16). (At9»o^\9iu Itittiftt TA- 

Ufttrin in Athen. CIA III 368. 

^ Ueber Kotinlll /m/. 
fur» o. /J27J. 



*) Uebcr Koronc s. PMa. IV S44. 
*) Leber Thalamv t. o. ll&6tj. Ober 
Brasiai Pnus. III 24«, Ober Epidauros Limera 
ebd. 2:U, nber Lcuktra ebd. 2»; « Vgl. Alkm. 
fr. 84. Mehr bei 8. Wide. Lak. Kulte 227 ff. 

Ueber Dein« t. o. i^J5iJ, Aber 8«mO' 
tlirjiko 0 /i'i'Vj/, über Rhodos, von wo der 
Kult uucli nach Pamphylien gelangt zu sein 
•rheiot (omoh. riad. mar. magmi G(rM I 488). 
8. 0. [•2<ir>]. Ober Kos Patok-Hicks 37 a. Qiier 
I/esbos o. l'JUHj], ober Tenedos o /:to:{i\/. 

") ."^.o. /JT:» f.; i'"-'.; i'fy.Jj ; :;7i:, : UHtif. 
Vgl. aber die Verbreitung des Leuk.-kultttB 
bes. RiTscHt, Ino-I^k. 12— ie. 

'••) Hscb. ltu/$ia • iofttj Atrxoitiui ir 
«Jtö /»"«/Ol-, '/ror? tt/i; waren sprach. 
wSrtlich. .Suid « r; Apoetol. 9«a; Zenob. 4u 
(Vo die (If'hiliirhte nu«tfQhrlich erzJlhlt ist) 
u. au Sii&ter hat man Ino selbst beklagt 
/f/Oi/. Der N. Innchoft erscheint in Boiotien 
/<r"ti/ und in Argoe, von wo er eich weiter 
▼frbrritet hat, noMbofewkamg: obwohl 
die Benennung eines Fluaoe« nach einer 
weiblichen (iottbeit dem apiteren griechiacbeu 
(and rOtniaclien) Oebraucn widerspricht, kann 
doch kaum bezweifelt werd^^ti, das« diew 
'Klasse' nach den Klagen Inos beütsen (anders 
RmcOL a. a. O. 29 tt). Der Zug der Klage 
om 4m Kind (lo: Ov. J# !•««) blieb bei dem 
•rfiriMlwii tmeboa nhalten, dier Floa» 
das Geschlecht verändert hatte, was schon 
während der UlOtezeit der argi vischen Kultur 
geschehen za aeio »chflini. — Nicht glOcLliili 
%'ergleicht Kick (inBiizzcHBiMOBRBBeitr. XXVI 
1901 112) mit dem Klussn.. der hier, wie ge. 
wDhnlicb. sekund&r ist. Hscb- ira0m' tunux^m 
and deolci '/r«-jrt«)o( *!■ '•chotteiaBMliead'. 

R t. B. PUloeUph. FftO III 34 it; 
Korn 23 S. 132 Os. u. a* Daneben wird 
freilich der N. auch von dem 'Lonf durch 
das megAfMcbo *w«jaM* P«ld crUlrt, Mmb. 
D 10>i; Sch. C 384; Bait. ( 99» 
EM AtvKo». 5614». /- f 
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gOttin lüfö fortlebt, Aphrodite >). Denn weunglcicli der zweite Beistund- 
teil dieses Namens noch nicht sieher gedeutet ist*), so sollte doch nicht 
besweifelt werden*), das« die Gottin irgendwie mit dem Schaum des 
Meeres*) in Verbindung gesetzt war, aus dem sie der M}rtho8 auch auf* 
tauchen Iftsst*). Berfihrt sie sich schon in dieser Beziehung mit Leu- 



') Neben dieser Fomi finden sich fol- 
gende Varianten: 1) 'AqQotiSi] Hieronvb., 
Kkbtschiikf, Zs. f. vgl. Sprf. XXXIII 1895 
471; (Jr ViisoiiinHclir. 145. 2) 'A<fOQ&ixa, 
sekoiidftre pan^b^liscü • kretische Bildung, 



266 f. ; Ygl. Bsvoiuinf, Gr. 
Gramm.' 81; 136. 3) 'AcfQodirtj Kbetschmkr, 
Vaseninscbr. 156. — Kurzformen : 1) 'jitfguj 
Nik.a/.406; Bnx^,ilii.II 857a.a«. ;2) 'A(fQ(ir,( 
(Qberl. '.-/(»(jrfi'rf) tiatv, Kaibel ep. iOH4 heisst 
nach Kaibkl, llenn. XIX 1884 261 die Aphro- 
ditesUdt /".y Ainos. Vgl. den Monat 
"Mtf^Os in Perrhaibia und die o. [H53 zu Kö'JiJ 
enrfthnte Etymologie. Freie Deutungen sind 
die namentlich in der späteren Dichtung 
flbMRUS hiufig auch ohne Angabe dea Haupt- 
wunens gebrauchten liciwörter nifQoytytjf 
(i. B. Had. w 196; On>h. fr. 140»; an. Laur. 
bei STUPnicvOt Am. I 2ü9) und aagoyirti« 
(t. & Kon »1 H.: AP V m*; VI! 218ii; 
IX 324 1; CIG III 5956; K.\f 179«; Jonm. 
IMl. ttud. XXUI 1903 241 iii »)■ 

Mm hat u. u. an dr» gedacht (KO 
97 i,; J:M 173«; Engkl. Kypr. II 46; Tt"«- 
PKL. rhil. Jbb. XVI Suppl. 1887 213) oder 
an irV^edi'rq *die Aber oaa MoerAVaadeiiide' 
(KamcuMBK. (?r. Vaaeninachr. 156 j ; Zs. f. 
vgl. Sprf. XXXill 1S9:, 267) oder an 'di 
'l^iiaan* «der an dita.'oa 'eilen', L. v. SchrO- 
i>KK, Gött. u. Her. I l"^'"' .S 7 Audi 'ifiui 
'benetzen' (vgl. diaiVw, dtt^o komint in iie- 
tracht. y§li. Amakreontt^ 58 1« /«rpeit^c oi' 

iXojMt nörio< tiqQM-, Himer, or. lio tri 



51; auf n-E zuletzt TCmpel, Phil. Jbb. XI 
1880 680; auf r-rr> Homiiel, Phil. Jbb. CXXV 
1882 176 (RoscHBR, Nekt. u. Ambro«. 90); 
Lewv, Semit Frcmdw. '2.')0. Andere »emiti- 
ache Ableitungen aammelt TOmpbl a. a. 0.; 
Bonatige Etymologien EG (97 lo) und EM 
(1794 ff.) AtfQ. . (\ Meveb. Gr. Granim.» 246. 
Eur. Tr. 984 xai rovyoy' ö^^wc (rf^otfr*^^ 
npxti 9§i( will nieht wiaaMwehafUidi ety- 
mologisieren, wie im Altertum (z. B. von 
Korn. 24 S. 134 Os.) angenommen wurde; iu 
der Konversation des Publikums, dem der 
Dichter ^eine Vorbilder enUiahin« vami 
solche Wortwitze Üblich. 

*) Nicht «twa m dem Schanm der 
antfuartt, wie viele Alte annehmen, z. B. 
Korn. 24 S. 138 Os.; laid. etifm. VIII II::. 

') '^7"p. Jiortoytriji, Qrph. h bb»; .tomo. 
ytrtm, Opp. Kjfm. la»; »nXnaaiyoifOf, Nonn. 
/> 184st. spMar wird der Mytboo am roten 
Meer lokalisiert {389iJ. ti( tö jtär tiXtat- 
yörtuof (Vlnt. qu. eonr. V IO4; %'gl. Kom. 24 
8. 182 f. tt. aa.) bezogen oder aemt myatiarh 
gedeutet (Hirn. rk-f. r«c df w'<f/"r«rc rai'rrtc 
((<riff'( Tiorf fi'at futttMoi iöyot xft'nrtir 
MtXtvwm). Die obrigMi litt a r a ti a c h en Zeug- 
nisse sammelt f^TErnAM, Coinpte KfHtlii l'^'O 1 
12 — 19. Aurli die bildende Kunnt hat die 
Mcergeluirt oft dargestellt, z. U. I'heidias am 
Hiron des olympischen Zeus, Paus. V 11 •; 
Ober **t(lnü(iit nvi^ovca 'Aq^oSitr^r natdtt 
an dem .Sockel der von Herodea Atticns ge- 
stifteten Gruppe des Poseidon und der Am- 
phitrito attfdem Isthmoa s. Paus. I! 1. (Re- 



konstruktionsversuch von StKniAM, Comi'fr 



iiAonr^e»r •uiCe««««'. J WaUrgoddnt^ aber- j rendu 1870/1 S. 128 IT.). Vgl. im allgem. brc- 

>n N. ' fnun a. a. 0. 45^188; di Wirrt, Omt, mrrh. 



setzt Cook, CTom. rtr. XVII 1908 177 den 

'j An t/irr/y 'glänzen' als ersten Teil des 
Stammes dachte \*, MaraK, Bemerk. 

86, U-^^fjt-iitti 8 Mrar -¥ i&i riakiert 
EüMAKH, Kvpr. 09 ff., was 'FeuerzQndcnn' 
heiasen soll. EbendcrsellM' schlugt spiter 
(mr rtm. K<>nigsgesch.8.S6) die Ueberaetzong 
vor: *die Wolken und Feuchti>rVeit An- 
treibende'. liurFHAKK in BczzzMieRuKas 
Beitr. XVIU 1882 889 trmuit '^-^ped-in? 
(^pod = vgl. (fUyoc, fulgvr) 'mit 

Glanz omgeben*. Kick, Gr. Personeon.' 439 
hilt den N. für schwerlich griechisch. Viele 
Nenore glaaben aemitiache Sporen im Knlt 
nnd ancn in den Konsttypen der Aphrodite 
zu finden (ao z. B. Tielk, Rn <lr Vhift. <lri> 
rel. II 1880 146-152; FvsTwÄaoLBa^Mw. 
688. gegen KSkts» ArcUtoL Bind. f. Bsmn 
29 If.); so sind denn auch viele Neuere auf 
aemitiache Etymologion verfallen, z. B. auf 



1879 171 jtl. 19» (bei Besprechung eines Gold- 
plAttrhens aus dem lokrtscben Oiantheia. das 
Eros. TiA09f A aas dem Waaaer hebend, 
darstellt); I'itkkskjc, Ri5m. Mitt XIV 1S99 l.'.t 
— 162. Anderes bei Hitzio-BlCxner zu Pau«. 
V Iii und ftber die Anadyomene u. //.I?!/, 
nber die MufH-hclgeburt n. [i:i'>Ot]. In der 
Form, wie Ilsd. « 190 ff. den .Mnhoa erzAhlt. 
ist er freilich durch speknlative nnd aoch 
durch aetiologische (ifüMAsa S. 23i Rflck- 
sicfaten mitbestimmt; sber das Auftauchen 
der Göttin aun dem Meer war wahrschein- 
lich schon vorher BharliefMt — Ashniditea 
Kopf mm der &4t olar eoi BIhmb aich 
erhebend, von Eroten bogrtaat iriU man 
auf rf. Vhb. r^. IV 86 s m. d. 1. IV 
89: FlaSmitn. Mm, it Fr. ut) erkennen; 
Srr.PHAitT. Comptf rrmiu 1875 04 f.; Fakkell, 
ChU» of (ir. Miat, Ii 697 beliehen daa auf die 



•ft mH Aitikel, Ctara, AmUfm, IMm. mI. . dkichialnuig v«« Aphr. nd Kam /IISmi/, 
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kothea, mit der sie auch in örtlichen Legenden biswaOen verbunden wird, 
•0 tritt sie ihr darin noch näher, dass wie dieser auch ihr der Delphin^, 
der Eisvogel*) und die Schildkröte *) heilig waren; in den beiden ersteren 

erblickte man Dämonen der ruhigen See, und in diesem Sinn konnte man 
auch die Schildkröte deuten*), die allerdings vielleicht ursprünglich eine 
andere Bedeutung hatte'*). — Auch sonst fohlt es nicht an Beziehungen 
zwischen beiden Göttinnen*). Wie Leukothea dem Odysseus ein Rettungs- 
band, xp»y(ff/uor, das dieser rückwärts ins Meer werfen solP), reicht*), so 
scheint eine solche Binde in gewissen Aphroditckulten üblich gewesen zu 
sein: die Sago von dem MeijSs/ivor*), das die Göttin der Andromache 
schenkt, wird in letzter Linie an einen derartigen Ritus anknttpfen. Die 
Kettungsbinde war in Samothrake purpurfarben wahrscheinlich hängt 
damit zusammen, dass die Purpurfarbe") und die PurpurmuscheP') wie der 
phoinikischen Astarte*') so auch der Aphrodite heilig gewesen sind. Ja, 



jedoch ist die Sache »ehr zw. Vgl, o. [t<27\]. 

*) Bn Delphin trägt dto vaa dem Meer 
seborene Göttin in Kv|n-os nns Lnnt). Nonn. 
19 18m« ff. Oft stellt die bildende Kunst 
sie mit diesem Seetier dar. Vgl. Gell. VI(VIl) 
8« und die kleine Statue des Museo Bor- 
tmnico bei MOller-Wiesblsk II'xxv 274a. 
Vieles andere bei Stark, SiU.b. SGW 1860 
62 ff.; Stifhami, Comf^t rtndu 1664 202 ff.; 
FcKTwIiroin. Simml. Saroii. II sn T. lxxti. 
Ea tritt jedoch bei Aplir. selbst dies Attribut 
erst spiter, nnd zwar besonders auf Alzz., 
S.B. Ton Lflodikeis in Phryg. (iMROor-BtVMt«, 
Kloinas. Mzz. f 2C9 ff.), Pcrge (c»>d. II M27.). 
Pautalia (v. Schlosser, Nuniisni. Zs. XXIII 
1891 15 1»), anf, wfthrend Eros os schon im 
streng schönen Stil orhillt. — üeber Aphr. 
mit dem Seeungeheucr s. Stabk, Sitz.ber. 
SOW XII 1860 48 T. vi. 

») Sch. Theokr. 7»t. 

') Vgl. GsanARD, Akad. Abb. T. xxixi; 
CVbtics, Sitz.ber. BAW 1869 475; Farnell, 
Cmlla 9f Gr. «r. II 674«. Die Legende des 
Heiligtams der Aphrodite ttrmal« am tlies» 
saliacheri Pfneios, wo \jM (vXltai( ^fJt./j ntf 

fcwis• nicht = 'Schemel', wie Tömpkl bei 
wt'WmKmA I t729cr neint) erschlagen 
•«in aollte (Um. FJIG I 21 »le»; Polcmon 
FJIO III 127i4). scheint an den Kultgebraucb 
■anknöpfen, der OSttb BchildkrBten ra * 
opfcm Andere« o. ff97ij. Tob. die Schild- ' 
krOt« am megarischcn Leakotheaheiligtum i 
%.:[127x]. 

*) FQr diese Deutung tritt A. dk Rrt>^ER 
1895 170 bei Besprechung eines 
^pieselgriffs (die entkleidete Göttin auf einer 
Schildkröte stehend) ein. Die Schildkröte 
Hast sich durch das ruhige Meer bintreiben. > 
riin. M A 9i»: das scheint dpr Aosgangspankt 
der Sjrnbolik. Eine «densehe Boiehaag 
mvvMMtb BM. eorr. MI. ZVITI 1894 108) 
hat die Schildkröte nicht Plut. /«. 75 l o 
diee Symbol der Liebesgöttin anf die 

Eigena 



OiKOi>(Ma xai aiM:irj. 

*) s. 0. /;.y..'i :n j:s;i:iii/. 

•) Vgl. .SIaass, Gricch. u. Sem. Im 
athenischen lolmkcliondckrct (Maass. Ürph. 
26 Z. ii«'t steht 'AqQo6fiiij hinter ralMinion. 

( 3Ö0; 459. Aehnlich heisst es /m- 
rtrammn /tOHto ftOHf faelt, V«l. FL 8m. Die 
Sitte erklArt sich niis der ((175 f.} W 
sprocbenon Vun<tcllung. 

*) Das ir(»;(ff f/r«r, dss Bacli Riem. Alex. 
jtrolr.Aii S. .')(• i'd. für Ijeakothea rlisrak- 
teristisch war (CiKKiiAKO. Ant. Bildw. 217«i), 
ist, wie es srbeint» bei Homer ein kuner 
KopfschleiiT (RitscnL, Ino Leuk. 22 , spHter 
fdng der Nani<>n aber auf den langen Schleier 
Qbor. der jenen ersetzte, und so scheint die 
bildende Kunst ihn dargestellt zu haben. 
Lykophr. T.'>H ({ibt seiner Byne statt des 
g'ifr^dtfiyor den i/tntfi; «• sclteisl Hemer 
dss Stirnband zu nennen. 

•) .\ 470 Vielleicht knüpft die Vor- 
(Stellung von Ajdir.'« xmtöf (von den Schol. 
(z. B zu £ 224J u. lisch. « r ebenso wie n«h'- 
vteror eis nowint gedeutet und von »rrr #rr 
abgeleitet) ln'u ' [Ilrmiulli. Aphr. 344 ff.; 
Kastbiotis, tjf. fiQy. 1895 186 T.ix; vgl. o. 
der freilieli 



erhalten Imt. unter 
«•) S. o. 

") 8. o. f4.tS€f. Analtf. 
fr.'2i: Venus rurpurissa, Intp. S«rv.\ A In». 

"j Die Schönheit der Purpurmuscheln 
von Kvthera. das deshalb Porphymssa 
hiess (.<tM. ^vH .3Hlu; nach Arsttl. fr 47H 
S. I V'iebis mit den von zitierten Stel- 

len} wird einer der Grflnde gewetMl tsta» der 
Aptir. gerade hier ein Heiligtum amalefsa. 

'*) Die 'phoinikiscbe Aphr.' soll deshalb 
BlatU (HsHltiH (Hier .MylitU nach MCntch, 
Rel. d. Karth. 22) gelieiaaea Iwben. le. Lvd. 
mtm». I lt. Auf trriarltaB Hb. dea BBgalial 
trigt die Göttin bisweilen die Murezmaschel 
in der Hand; doch iat die Poipoiacluiecke 
das gewohalirlie Ms.wappen von Tyiaa« Haai» 
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dass die Muschel überhaupt später eines der Attribute der Göttin wurde*). 
80 dass man die Göttin bei ihrer Geburt in einer Muschel darstellte*), 
mag, wenngleich auch andere Vorstellungen mitgespielt haben können, 
zugleich an die Beziehungen Aphrodites war Purpnrmuachel' anknOpfen. 
— Wie die Kadmoetochter*) so eeheiat ferner Aphrodite in manchen 
Sagen Geliebte des Meeresgottes geweeen za sein, mit dem sie auch im 
Kult oft gepaart wird*). Endlich zeigt sich die nahe Venvandtschaft 
beider Göttinnen darin, dass man an einem ihrer boiotischen HeiHgtümer 
jenen Ritus des Sprunges vom weissen Felsen geübt zu haben scheint*), 
auf den der Schluss der Inolegende hinweist. Ist demnach Aphrodite der 
Leukothea eng verwandt, so steht sie doch der Göttin von loppe*) noch 
näher: sie bildet die Brücke zwischen dieser und ihren übrigen griechischen 
Enteprechnngen. Auch ihr 'sind die Taube und verschiedene Fische 



/» H 674 ff., und die Tyrier ci-zfihlten von der 
Erfindung der Purpurbereitung mit Hilfe eines 
Hundee. Achill. Tat. 2ii (wo es aber auch 
hcisst, dasa die tyrische 'Aplir." einen pur- 
purnen Peplo« truu); Nonn. Abb. ad Greg. 
Nuiuls. e. laL 1 m XXXVi 8. 1019 Mi. Vgl. 
V. Baddimi«, Stad. I( Ifö. 

£') Der knidischen Aplir. wurden cunrhae 
wcmt, weil dicM ein Schiff aufgehalten, 
s (Icin PeriimdfM TomelniM KiMben cur 
Kastration ruföbren -sollte, Plin. n h 9«u: 32», 
£ijie Beziehung der Apbr. zur Muschel zeigt 
•neb di« Neritewage (X7. nV. IV 8. 124 ff.; 
vgl. o. /41Hi}). Apbr. mit der Muschel in 
der Hand zeigt das Kultidol auf dem von 
MCllkr-Wikseler ll'xxvis«! T«r8ff«iilliciit«a 
Haerlf Antierts bei SlKrUAM, ('omjtte rrtutu 
laO ä. ^ptiU^r erkliUie man das Attribut. 
fNOff huiu» gmerit animnl Mo rorftore aimul 
aperto in roUu mitieeittur, Mvtli. Vat. II 32; 
III Iii. UoL-ssAY. Urr. arch. XXVI 1895 
1—27 sieht in der MuHchel (tttd im Pompi- 
lo«) Symbole fOr die Krzeagung alle« ani- 
maliacheo Lebens aus dem Meere. 

*) Apbr.'a Muschelgeburt wird in der 
Littenitur Mit, inerat bei IMaut. Ruä. 704 
crwihnt; TMlIelclit Ict <ler Zug durch die 
bildende Kunst (Jaiis, Sitz 1. S(;W V lf<58 
16 iL; Brack, Zwölf Baarlf. Bl. 18r; Bs«- 
MNTUi SM ff.: MI ; Jamr, JVon. nv/m. mm. 
PioT n 1«95 J71 184. vgl. auch die im 
Arch. Ans. 1895 1.S0 abgebildete Berl. Tct.), 
die beeondm !• Td., jMOch aaeli auf Skpb. 
• nach Stki'haki. Comjttf rrmlu 1H70 1 1S4 
als Symbol der Auferstehung) di^ Motiv 
gern Denotzt hat, aufgekommen, F'iHTurXiio- 
LBB, Sanunl. Sabir. zu T. cxliv & 2. 
•) Aratd. S I S. 43 Dnr. 
*) Vgl. o. /JN5*/. 

ao./7»is; «17t: >•/. Wabnchetnlich 
hingt die qillfre VenreMung des Sprunge« 
vom weisaen Felsen im Liebeuauber /S7 7ip/ 
■it der Bedeutung der LiebcmOttin in dienern 
Ritnl WMnwiiifn- Rmeai. ln»>IiMdt«lhM 
39 ff. vennatet, daas Kro% mit Pslaimoo 
irgendwo anag e glichen oder doch neben ihn 



getreten war. 

*) Diese scheint daher der A|ihrodi(e 
gleichgesetzt worden zu sein. Dass sich ein 
Heiligtum dieser Güttin auf der Insel be- 
fand, wo Audronicda ausgesetzt sein sollte, 
ergibt sich mit Wnhneheinlichkeit «w der 
Sagenfaaaung, dam die Jungfrau ihr dort 
ein Opfer darbringen wollte, Kon f. 40 Auch 
Derketo iat Aphrodite gleichgeaetzt worden; 
■. (Ktet. be{> Diod. 2* 11345]. 

') Aua der ungeheuren Zahl von Zeug- 
nissen seien en«-ahut: Pherekr. und Alexis 
bei Athen. IX 51 S. ^^hhc, Antipban. ebd. 
VI 71 S. 257e; XIV 70 CV.b; Apd. n. 9. 
t ue I 43h.: Plut. Ib. 71 ; Ail. ». a 4»; lOw 
(Eryx); Sch. Ap. Hb. 3»4, ; Prep. 1 V 2 (III 3)m; 
Ov M Drac.'W;: Mytli.Vnt. I 175; IIS8. 

in allen niü^licheti Verwendungen geben die 
Dichter der Göttin die Taube ab Attribut: 
Tauben (bei Sappho fr. Ii« tönttt erpet'^o«) 
ziehen den Wagen der Güttin (Claad. 81 im: 
Aiith. I-at I Ml»), helfen der Göttin beim 
Blumensammeln (Myth. Vat. III llij. Die 
Taube iat Apbr. heilig rfi »ttdn^r ttrm ro 
Cwof Kai tftloqQOfr,tt*ör (Korn. 24 137 f.) 
oder mi norttKti (CaAMBa, .«Iii. i^r. 111 113ia). 
HeiHgo Traben wurden, wie •§ aehetnl. in 
Tbisbe flHJStJ und Panhos (Mart Vllf 28ii) 
der Aphr. gehalten. Ueber die Kteeylla- 
geoeh. insifj vgl. Hoixaki». PUlol. LIX 
1900 3M ff. Auf Aphroditeknlt beziehen 
aich wahrscheinlich die wilden Tauben (?) 
auf den Mn. von Sikyon (Hi*n k m 347), 
die Tauben auf den Mzz von Laodikeia 
in Phryg. UnHoor-ÜLiMts, Kleinaa. Mn. 
1 169«4) und Apbrodiaiaa (ebd. I IIS«); denn 
auch die bildende Kunst hat seit der ar- 
diaiachen Zeit (Farkkll, Cull* of Gr. »t. II 
678 pl. xLi*'") in allen raSglichen Verwen- 
dungen diesen Vogel der QOttin al« Attribut 
gegeben; vgl. Brrroplu 125; M2, und Ober 
das Symbol im allgemeinen Voea, Mvth. Br. 
LL^liJ^'H», K>-nr. II 189.:^ Jaw^ 8its.ber. 
^ Oano« 



SQWTISU 

IX 1888 185: OBifRrAbsai*RMBt^ Xjsr., 
Bib., Hon. 281 ff. 8. anch «. ßSS-, dstj. 
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heilig, insbesondere der Ponipilos, in welchem fflsn einen gütigen Seegeist 

zu erkennen glaubte'). Denn gleich Leukothea und wahrscheinlich gleich 
der Göttin von Iopi>e*) ist auch Aphrodite uisprünglich eine freund- 
liche Schützerin der bedrohten Schiflfer gewesen ^j, wojnit zusaninien- 



- Die Taube sclicint schon der nackt dar- 
tjiesteliten Göttin der mykenisclien Kultur 
ll3C>8i\J heilig gewesen zu sein. 

') Auf daa Geleiten der Schiffe bezieht 
af dl irahndwiBlich aclioii der N. d«a Fiaehea ; 
spfiter wird diese Eigenschaft oft hervor- 
gehoben; vgl. Erinna PLG III 143t noft- 
nüt raviataty nifintov nXöoy tv:\Xoov i](9v 

Vgl. Plin. if A 9s». Nikandi, fr. IG findet eine 
Beziehung zu der LiebesgQttin, indem er ver- 
liebte Schiffer durch den Pompilo« gerettet 
werden liaat Dfeae Bexielinnir kannte vid- 

leicht schon Erinn.n /.■>. v.J. \)vt Fiacli, der 
früh die Aufniorksamkoit »uf sich gezogen 
und später bei der Erklärung des homerischen 
Itftof i/9vi eine gewi'^so Hollo frespiflt hai 
(z. B. Sch. // 407 AV). hei.sst dor Aphr. heilig; 

er soll mit ihr anadem n'un iirpünoy ent- 
Htanden sein. Xenomod. FlUi II 48j (Athen. 
VII 18 282 f.); das ist *ekun<iar: das Sym- 
l>oI ist Ixi A|>hrodit<> nicht «ndi'rs zu er- 
klären als bei Poseidon und den samothraki- 
sehen Oflttani, denen der Pompilos eben« 
fHll.>< heilig war (Ail. « n ISu; Kkwn. Ath 
.Mitt. XVIII 1H93 3S;n; auch Apollon. d. i nach 
Ap. Kh. bei Athen. V!l 19 'J^aef (vgl Ail. 
a. «. O.) den Fischer TünipiloH In don Fisch 
verwandelt haben soll, weil er des (iottcs 
«ü'liebte, Okyroe, die T. de« IniWaA«« und 
der Nymphe Cheaiaa, von Milet nach äamoa 
•ntfibrte. iat wohl ala Wetter, nnd Wbd* 
ftoU mit dem Ki-clie in Verbindung gesetzt 
worden. — Wn, TCmpül, Philol. n. F. V 1892 
3».'> — 402 Blier einen Pompiloskult der tiryn- 
thiscb-mykenisch - truizeniM(-lif>n frbfvöllie- 
rnng behauptet, beruht «ul Phantasie. — 
Kbenso wie Qber den I'ompiloü ist Ober den 
obenfalla der Aphrodite heiligen nrvrAei 
«Kanin. <p. 5 t. Wilsm.-M. [Athen. Vif 106 
8l8bc]i zu urteilen. 

*) Es ist allerdings nicht bezeugt, dass 
diese GMtin auch als Retterin aus der Not 
des Seesturrns galt, wie etw« die sidonische 
Astart«, der man nach glQckhchcr Seefahrt 
opferte (Ach. Tat. I liK Aber bei ihrer son- 
BtigtB Uebereinstimnong mit dan griechi- 
•dMn SeegOttinnen kann ea m. E. al« so gut 
wie sicher angenommen wt rden. 

') Aphr. £«'itAei« in Pbalaaama auf Kreta 
(Savtonoiii. Kot. dtalim'. RALIl 1901 301); 
Knidoa (Mrx dea iV.Jb V, Hfad. f Vinn 87 f.; 
272; vgl. a. 11373%]), von wu der Kult infolge 
deaSaeategea vom J. 894 nach Athen ( Peiraieus, 
BaAmani. Amt. hell. 1069 » UA II 1206) 
■Wmonmen waid (v. WitAaowm-MQixnr- 
Doarr, Herrn. ZV 1^80 501); Mylaaa (Inschr., 
Ath. MiU. XV 1890 261): Aigai in Kilikien 



{CIG III 4443); Olbia (Latvschkw. I,i,n: 
or. $ept. jwnti Eiui-. I 91; Stepüani, C<jmpie 
rrndu 1874 103; Hikst. Journ. Hell. stwi. 
XXUl 1903 24). Vgl. aber Aphr. Euploia 
Cie 8514; WnoiCBK. AD DI 248-854. — 
'j^tpQ. SavaQX'S, Pantikapaion, Latyschew. 
ebd, II 25; yaXtjyahj, AF X 21i; Limneaia, 
quae portidm» praei$t, Intp. Serv. V.^ 1 tto. 
'F.ninoyrin, Hsch. .« r. floyiia xai Aifitfia. 
Herniione, Paus. II 34ii. Wo diese und 
ähnliche Beinamen in der Litteratur auf- 
treten, können aie aich s. T. audi auf die 
Meergebnrt beiidien, wie ffoKriV, Eorip. 
Hipp. "24; Korn. 24 S. 1M7 Os.; Xen.irchoa 
rjfyi. (Athen. XIII 24 ütj9c) bei Kock II 469 
4ti ; etyaXit}, Nonn. D 34u; 424}(; UaXaa- 
oaitj, AP Y 301$; Musaios Htro I^amlr. 
320; Nonn. D 2ioi: 4iit; 6im; 7ix«; 13(i; 
38ti; 89»m; 42m; ntXuyia. Artcmid. 2i; 
S. 142 >• H.; loh. Lvd. vtenf. 444 S. 79it B. 
Vgl. UsENtB. Ue. der Pelag. 1879 8. XX. — 
lieber das Meer hinfahrend beschreibt Orph. 
h 55t« die Göttin xvxrtiotaiy ini no'i-. 

vier ot^ftm' /p/o/i/in; /mptrr «i/rvr ar«lifi«f 
XOQtiaif. Vgl. die Gemme bei MCLtKU- 
WiescLKK II*xxvi i»j Statt der Schwäne 
ziehen auf Mzz. der Kolouie Coriuthus (ebd. 
t»7"') Hippokampen oder Tritonen Aphro- 
dites Muschclwagen. Ueber eine auf dem 
Seebock reitende Aphr. in dem später hoch- 
berühmten Heiligtum der Güttin zu Aphro< 
dtiiaa in Karien, das alterding» nirht frei 
von liBibarisclion Einwirkungen ist, s. Fattt- 
Hicu, Ath. Mitt. XXII 1897 3«1- 3f<0: Ih- 
HOor-BLVMEa, Kleinas. Mzz. I 114; Aphr. im 
Meer schwimmend, Myth. Vat. II 30. der 
darin ein Bild fttr den Schiffbruch der Iti*- 

Jierden findet. Aus Seegefahr retlt-t Aphr. 
an Heroatratoa von Naukratia, Poljrch. FUG 
IT 480»; auf den Schiff atehend (t. B. Mb. 
von K)Tne in Aiolis) oder mit andern Attri- 
buten der Schiffahrt (.VlCLLKK-WiRseLsa II' 
XXVII tM f.) hat die bildende Kunst biaweilen 
die Göttin dargeatellt. \'i(<11iicht als (ie- 
leiterin auch der Schiffe lieiä.<tt Aphr. He;;e- 
mone; man kann freilich auch an die I^itung 
bai Ltebaaabanteuam (Hirn. ekl. 12«) oder an 
die HoehnKtafMirmn (Wctcnn, AD II 17 1 
denken. Wegen der Schiffahrt wird die 
papbische Aphr. befragt (Tac. hift. 2»; Huet. 
Tit.h); Aenaa, der Gründer %-on Paphoa 
[339 i%J, heissl sehr wnbnirheinlirh nach 
einem Kultn., der die Udttin als (iebietehn 
aber das Wetter bezeichnete; vgl. auch Firm. 
UtJL 4t Ät^/rii it jMra Afrortm äirtm 
due&huH Aokf'f ainnMilantM rvttMt tt huttc 
imaginata figuraiione ttnrrnntur: nam hmne 
mn4tm nomine Juntmi* 9t Veneri* rirgimv> 
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hängt, dass die ^'ö^'cl, in denen man die Dämonen des guten Wetters ver- 
mutete*), wie Schwan*) und Gans'), der Göttin als Attribut gegeben wer- 
den. — Ausserdem haben vielleicht die Kreter auf Aphrodite auch Züge 
der anderen, kriegerischen Qottln der Philister Ubertn^jen*), die sehen im 



conMecrarutU. — AUgemeio ab Retterin der 
Schiffe y»M Aphrodite VeMiehnet Yon Anti* 

patros und Anj-te, AP IX 143 f. — Vgl. öb. 
Aphr. als Wettergöttin de Wittk, Kour. atin. 
publ. par la teet. frattf. de Nnst, arch. l 1886 
89 ff.; Walz, Xemfx. ffrarc. 19 f : FLAsrn. 
Angebl. Argonautenb. 7 IT.; Faknell. Culta 
tf Gr. St. II 689 ff. 

>) S. 0. im ffj. Der Schwan galt aU 
ein Prophet gaten Wetters; nur bei Zephyr 
sollte er sinpen [S43iJ, wcniiit vielleicht das 
Heiligtum der Aphrodite Arainoe auf dem 
Vgb. Zephyrion [913t; § 307] zusammen- 
Iiüngt. I)a8 von Aphrodite zum Zeichen der 
Errettung der Schiffe gegebene Schwanen- 
Orakel liti gibt, wir wissen nicht, nach 
welchem Vofhild, die alte Vorstellung wieder. 
— Wie in andrer Beriehung f13l3 f.J, eo 
steht Aphrodite auch al.s Srhwtinrngöttin 
den deutschen Schwanenjungfrauen, den indi- 
schen Apsaraa nahe (L. v. Schrödek, Griecb. 
Götter und Heroen I 39 ff ; FcHTwÄvoLrK, 
Sit2.b. Da AW 1899» GOT), «b.-r d.e «edcutung 
dieser Göttinnen als Wettergeister tritt nicht 
klar henror. Aach Aphroditea Schwan ist 
SbrigeDt in alter ona neuer Zeit anders 
gedeutet worden. Auf den 'wollüstigen 
Liebesgenuss' soll er nach SrirrriAM, i'omftte 
rentiu 1863 S. 62 hinweisen; nach Six. Iter. 
orch. Illxxxi 1897 1G4 ff. führt der Schwan 
als Zugvogel die Zeit der Liebe herbei; 
FiRTwÄKCLER 8. 8. 0. 605 crinttett an das 
SteinbUd de« Schwans. M. ülaYan. Gig. n. 
Tit m>w mefait. das S^bol sei nachtrlfslich 
von Apollon [1231 ij auf Aphrodite dber- 
tragen. Mehr kommt m. £. in Betracht, das«» 
der Schwan Klagelieder singt /J7-Oi»; mUt: 
1231\]; der zu diesem Kreise gehörige Fn-und 
Phaethons, Kvkaos, wird wegen seiner Kla- 
gen in einen Schwan verwandelt f394%J. On 
man einst wirklich den ge&llenen Morgen- 
sten» beklagt hat, so sekefat man den kla- 
genden Gesang des Vogels, in dem die mit 
ihm gepaarte Göttin erscheint, als eine Klag« 
über seinen Sturz bezeichnet zu haben. Daa 
wSre eine Parallelversion zu der Sage, welche 
Isis in Bybio« um Osiris als Schwalbe klagen 
llsst [1355%]. 

*) A|>hr. auf dem Schwan oder dem 
SehwanoBw a gen f 1351t] wird in der spiteren 
IJtterator nicht selten erwähnt, t. B. von 
Orph. h 55i,; Hör. r. III 28i4; IV Ii«; Or. 
M 10 tit; SUt. «I 2i«i: in der bildenden 
Kunst erscheint dies Attribut zuerst auf 
melischen Ulfs, strengen Stils, ScnöKK, RIfo. 
Taf 32 IM 8. 64, splter sehr hlnfig; s. z. B 
BMnein. ia Sehr. II 184-190 T. III Ta.; 
MOun-Wisnus n*xxvi t«« (Rif.); Sri- 



nuk«, QmpU rmidu 1863 64--67; 1864 
208; 1965 ^: 1877 S46 ft; 1880 118.; 

Benndorf, Griech.-sic. Vbb. 76— 81 ; Salz- 
UAKV, Ne<:r.de Qimire Lx; Kalkmann, Arch. 
Jb. I 1886 231—260; Munbo. Joum. Hell, 
fitud. XU 1891 31f; ff.; MvLONAs, T^. «p/. 
1693 217 f.; Arch. Auz. 1894 31 (Tct., m. 
Abb); L. v. Schröder, Gr. Gött. u. Her. I 
39—48; Hausbb, Ai«b. Jb. XI 1896 192 f. 
Nicht selten ist das Attribut aaf Mbl, t. B. 
von Kyziküs (IIfad 453; dagegen wird die 
Frau auf dem Schwan der Mzz. von Kama- 
rina, Greek eoltts Jirit. Munt. Sie. 86 ff. für 
die Stadtgöttin gehalten). — Meist reitet die 
Güttin auf dem Schwan, der sich als Attri- 
but auch bei der elrmkiacben Aphrodit» 
Turan findet 

*) 8. o. fSbitJ n. nnt [13190 nt 1399%], 
*) Die '.-fyp. tirxijofityt] (Paus. III l'iii) 
oder f'ibniiof (Plut. in*t. Ixie. 27; vgl. ('IG 
I 1444») wird öfters in Sparta erwAhnt. Plut. 
fort. Horn. 4; Quintil. II 4t«: AP IX 320; 
AltaH. IV 171; 173 -177; Auaon. «yiyr. 42. 
Bewaffnet war, wie Hauskr, Röm. Mitt. XVil 
1903 222—254 ana der Venleidiang von 
Nonn. 0 48» ff. mit Paus. III 18« folgert, 
eine Statue des jüngeren Polvklef. welche 
die Spartaner nach der Schlaclit von Aigos- 
potamoi in Amyklai weihten; die Aphrodite 
von Troizen int nach HAVsrR eine Kopie 
diesee Werkes. — Nach Lact. I 20 >t (ti) 
hatten die Loikonierinnen die Meeaenier ge- 
•ehlagen und aick dann mit ihren Galten, 
die innen m Hilfe kommen woltten, dieliek 
vereinigt. Das ist eine Nach- und Umbil- 
dung der Tolesillasage /170 zu l€9t; 205itl, 
die nadllriKlicb auf den spartanischen Kalt 
OlMTtrRgen iHt. Dieser scheint dem kj^theri- 
sehen der Aphrodite L'rania t!öar»r aiitlia- 
^rer. Paus. III 23 1) nachgebildet, den Hdl. 
1 IM ana Aakalon herleitet. Liegt mm dieser 
Angabe andi natirlich keine wiikUche Ueber- 
lieferung zu Grunde, so kanu sie JckI) richtig 
erschloeecn. d. h. die Taubcngöttjn ron A»- 
kalon kann direkt oder dnreb kreliacke Ver> 
mittlung nach Kythera gelangt sein. Sie 
wurde der kriegerischen Semiramis gleich' 
g ea etit , acbeint also ebenfalls bewalbiet ft* 



aufTallen mnsata. daas man ate vielleklit 

deshalb der Göttin von Kj-thera und der 
kyprischen'K^'/cisc (Hach.; ron OaaaraLsca- 
RicHTRa. K^-pr.. Bib., Horn. 807 ala Anal |e- 
isaet) gleichsetzte. Ausser Kjrproa and Ky- 
thera-Sparta ist daa Vorkommen der bewaff- 
neten Aphrodite nicht rollatAndig aicher. Es 
wird zwar van Paas. II 4t (5i) eine tinhm. 
ft^r^ in Korinlb arwibnt (Cteunsno, Sterm 
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Orient nicht allein neben die Stadtgöttin von lafo getreten, sondern bis- 
weilen mit ihr ausgeglichen war. Auch hat man vielleicht bereits in der 
kretischen Kultur Aphrodite, die veimutlich seit alter Zeit der Hogon- 
und Quellengöttin ') Dione gleichgestellt ward*) und ihr wirklich vielleicht 
uraprünglich gleich war, um Hegen und Tau'J, um die Fioichtbarkeit der 
Wie len rnid idrer angerufen«); bei der Redentung der Taube f&r den 

älryo». 64); da indeawn die Hnc. (Abb. bei Dion. P a09; 853; Manetiio 4ii«; Orph. A 

MfLLEK-WiKSELtK. P a K. II XXV»«»: Hitzig- 132S; Suid. n r.; Anonym. Laur., Studemi;kd, 
Blümner, Paus., Münzt. 11 16; vgl. Clktil», [ Ariertf. I 2(>f); \'A 3i»; S«rv. V£' y <; u. a«.). 



Sitt.b. BAW 1869 475 und u. IIHIUJ) die 
<ii3ttin init cntklciHetein Oberkörper sicli im 
Si-liilde spiegelnd neben einem kleinen Kiuä 
ähnlich Oer halbbekleideten Mannorstatue 
bei GasBAaD» Aat. Bildv. X zeigen, eo ist, 
obveiil die Korialber ibren Sieg Ober die 
Pereer der Aphr. zuschrieben (Simon, ep. 
137 B) und obwohl PauBan/ Auadruck dann 
•ehr nasMMn wire, die MUgliefakeit aicbt 
ausgcscbloftscn. das« es sich um den zuerst 
von Ap. Kh \iAt erwihntcn hellenistischen 
Kunsttyptis f FcarwlReuca, liw. 31 fT.) han- 
delte, der nicht notwendig mit der bewaff- 
neten Aplirodite zusammenhingt. Es ist 
deslinll) au< h die '-■'yp liaiiUi {'.-tani<fi i 

vonAmorgos {CIO mid. 226ia) nicht sicher 
hiarber m rechnen. Femer ist ea auch tw^ 
ob die Aphr. '.Ypf/o (Sparta, Paus. Iii IT»; 
%*gl. die Gemme, t'IO 7197 b) hierher gehört; 
ab 'j(n)Qtia (= 'Jifia, Tac. A 2i: vgl. Ek- 
«aaa 45) iat ae freilich nicht zu faaaea. 
Die Aphr. Stenum von Mylasa {CtO II 

f.:), die von Selcuko« III so iH'gQnMtigtc 
(Uevak, JioMM 0/ Seteur. 1 188 f.) ^'r^ic- 
rariaiV von Smjraa (Cid S137it; t«; ••; 
3156), deren Ursprung Tar. a 3m wegen ihres 
Alters dunkel nennt und die deshalb doch wohl 
aicht mit der allerdings ehenfallii in Smyma 
verehrten (C/G 3137i) Gern, des Antiochoa 
Soter, Btratonike, zusammenzustellen ist, dir 
'.4tfQoSiir) ytnr^fflQoi (Ar^on [Paus. II 19«; 
Knltbild von Hypenneetra gestiftet] und 
f*myma [Mzz.]), die «re/v^rov (ilcmme. CIO 
lOm-, Ed«, lk Hlant, Mrm. AlUI. NXXVI 
1>'9>* 76). die Venu* MUiUui» (Intp. ."^erv. 
\ A I M«) und Virtrijr kennen wohl, aber 
brauchon nicht auf die alte Vorateliaag dm 
l>ewaffneten Aphr. zortlckKehon 

•) 8. o. 1^54]. Der N. wird im Alter- 
tom g. T. voa dtt^ot (Kon. 24 Ü. IS3.<. dim- 
rc«9«t iKM Jtmni SMm: dort aneb andere 
Etymologien) abgeleitet. 

■) Obwohl erst in alexandrioiacher Zeit 
beieagt (Cat 56«; Or. «m. I 14ia: 2mi: 
Stat. a I 1(4 : II 7i: Sil. lUl. 7tt; l'trriy. Vm 
7; 11; Dracont. 6ia; im; 7tu; 8«ii o.e. w.; 
Niket. bei SruDratirD. ^4«. 1 282; Said. Mm- 
»mim aodena scheint doch dieae 

Olaiclwetiaaf. die Chryaippoa offeabar vor- 

5:efondrn bat. er JtSmri^} für die richtige 
'orni erklart (lo. Lyd. m*m». 4«« 8. 78« B.). 
Utar ak daa ln wiari ac he Kpoa. Jmrm^t 
«ia Afhrad. aflUr all iMiaat (ThMkr. Iftiea; 



ist ursprünglich wahrscheinlich die durch 
formale Wucherung (vgl. Athene-At!ioii:ua) 
weitergchildete Nebenform zu Dione, die, 
patronymisrh vorstanden, erst Anlass 7.11 <l> 1 
8ace gab, daas Dione M. der Aphrodite (V. 
970 ff.; Ear. IM. 1098; Apd. lu) sei. — Im 
Kult scheint sich Dione neben Aphr. nicht 
zu finden, Fakm^ix, CuU» II 621. 

») Verriij. Vener. 15. Tau und frischer 
(•raswuchs ist immer am Altnr der Göttin 
vom Eryx, Ail. n a I0»o. An einen liegon- 
imber, der dort geObt wurde, knüpft an, 
was 5«M von Aineiaa' sofort erfülltem 
(Seilet uro Regen erzählt: Zeus, der gcwBlm- 
lirhere Ke^.'onspeniIi'i , isl Iiier walirscTioinlicli 
an Aphrodite« .Steile eingesetzt. Alleniiugs 
kana dieae Feaktion, die RMcaaa, Nekt. n. 
Ambr. 84 aus der Vorstellung von der tau- 
si»endenden Kraft des Munde« ['■i'Ji; •i4il 
und des Planeten Venus (V.^ 8s«»: Plin. n h 
2i«: Auaon. r*mae [ed. 14] it u. aa.) erkUbrta, 
auch nnn dem karthagischen Kalt der Him- 
moUkönigin atammen . vgl die ^'Init, Cor- 
le«li» pfuriarum /»oiiicifatrix, l'ertull. auol. 

>- Vgl. auch Kmpcd. fr. 78 D. — Fkaitieh 
ist Aphr. zugleich (TÖttin des guten Wetters; 
daiier konnten sich Legenden bilden, Habs 
ea in ihrem Heiligtum nicht refsae / 7 7.^0/. 

*) Unter Aphr.'s Füssen sprossen Kräuter 
auf, Ilsd. n \\f4. sie llUst bunte Blumen 
wachsen, l'rrr. IDi. 13; vj:l. Aunon. rofae 
(eä. 14)m ff., Z'i<ft^go< nennt sie iSnipcd. fr. 
151 ]>., «rawfno( Soph. fr. 768. '^fff. ^Utm^ 
an. I<aur. bei Sn-i»E«UND, Attecd. 1 269. Uob. 
daa amatbuaisrhe Fest kufiitutatf B.o.f.HSOnJ. 
Als kaipoc KU»' üf dfi «TtÜQtty hat Orph. bei 
Klem. Alex, ßtrom. V 810 S. 676 Po. Aphr. 
allegoriaiert. — Kine atfiyoiiitt] nr9ti<f6fo( 
Aief '/t<fQo<ffitr;c wird in Inschr. aus 
Aphradima, CKi 2821 f, «rwihai. Die 
kncMiaehe '^p. (Heeb. « r) wM aaa 

verachiedenen m. E. nicht ausreichenden 
Gründen bezweifelt, z. B. weil in Knoesoa 
Hera die Blameakrone trage (Mzz., Haan 
h H /!> 245); die Stadt kann doch zwei 
Uluraengöttinnen verehrt haben. Oft ist von 
Aphroditea Girten die Rede: von dem kvre- 
naUachea «liaec U^feAr« apriehl Piad. P 
5t4 : mit Blamoa aoa den Olitea der Uabaa» 
gAttin llaat Hirn. nr. Ii* Eroten ein Braut- 
bett achmBekeo: Ober den x^nof der Aphr. 
thm Alt- aad Neupapboa a. o. fSiOjt 
dia Aphr. im ayaeic (nicht mit Eanamc 
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Regenzaubei- lag diese Ausdehnung des Hachtgebietes der Göttin auf die 
Gewähning des himmlischen Nasses, die ui"sprünglich auch durch die Ziegen- 
opfer*) bezweckt worden sein kann, nahe. Nachdem der Göttin diese Funk- 
tion tibertragen war, konnte sie auch mit dem Regengott Zeus gepaart werden: 
wahrscheinlich sind wirklich die spärlichen Reste einer gemeinsamen Ver- 
ehrung des Gdttervators und Aphrodites*) letzte Reste dues uralten Eultos, 
in dem beide um Regen angefleht wurden*). Wie im Regenzauber ge- 
wöhnlich*), scheint auch hier die Taubengöttin zugleich als Mutter oder 
Ernähreiin und als Geliebte des Regendämons aufgefasst zu sein; von 
letzterer Auffassung haben sich auch später Spuren erhalten*). Als 
Zeusmutter ward Aphrodite der kleinasiatischen Kybele gleichgestellt«). 

Die schon ziemlich komplizierten Vorstellungen, die auf die ki-etische 
Aphrodite vereinigt waren, wurden in der altboiotisehen Kultur vermehrt 



Tüi zu Hscli. Miinoc V*'/'7 stellen) o. 
I'i4ij. In einem verlorenen Stück des Plaut 
(Plin ti Ii H>so) war Aphr. als Schützerin rfer 
Garten Ijezeichuct. ^ Ueber eine architistiBche 
Brz.statuett4>, Apbr. als BlumengGttin, s.FivKt, 
Gag. areh. V 1879 94—98 pl. zvi u = Far- 
9m, CM» of Gr. «r. IIxly. 

') Ziegenopfer erhäU die Pandemos, Luk. 
it. Jnii. 7i ; vgl. P*Tox-UtcK8. Inrcr. of Ko« 
401 '^tfQ. Uarinft^ ff^'V*" 9i^^imy\. Bis- 
weilen hat die Kunst Aphr. strahlonbekrÄnzt 
auf eine durch binzut;efügte Sterne, wie es 
M'heint. als tiii ovnaritt gekennzeichnet« Ziege 
gcaetst (tJi«lMiiiiacbe TrtJrtatuette, ca. 400 
v.Cbr., FriTwXyfiLcii. 8itz.W. BaAW 1899« 
■*»I>4 ff., dor Gi»:^ PO nucli dio gewölinÜLli auf 
l'an und Helene bezogene Sp.kapscl [Koscher, 
»lene T. Ii] deutet). Mit der angeblichen 
iK'doutung der l'untiemos als Licbtgöttin hat 
<laM gewia« nichta zu thun; eher käme in 
Kruge, ob hier vielleicht Aphr. Mond- 
gottin beaeicliBet wcvden soUta, wie dies 
wahiwhoialidt bei der uif dem Capricomus 
rritenden (Ifittin diT Kall war. In !• hsoh ge- 
liSrt die 2i«Ke nicht zu den Zodiakalzeichen, 
die docb nUeiR Ar diese Art Dwstellnpg 
l>u»>»<>nd verwendet werden können und im 
aiigemcinen auch allein verwendet worden 
sind, und bei der grossen Bedeutung des ge- 
naasteo Sternbildes und der Ziege fttr den 
Regemmilier /^^;^ /f / liegt die Beclehnng 
auf die Gewinnung des himmlischen N'nases 
•m nAchaten; doch iat spiter, da die Pan- 
deoMW al« HeOrenglittin gefuti wmde 
fu. l'M'dt) da« Symbol umgedeutet worden. 
Auf initpnyof anspielend /SttJ, stellten di« 
Kfioatler die Pandemes uod Oberhaupt Aphro- 
dite uf dem Bock reiteiid dar (Aphr. roayim 
fawNL Ltnr.. BrcDnivifn. Arucd. i 2691 oder 
intiQayin [31, Jr. v. Duhr, Arch. Ztg. XXXV 
1877 169 (Klf. vom Sfldabbsng d. Akrop.); 
Ron». Arcb. Jb. IV 1889 808--217 (Awft. 
der damals bekannten Kww.); arch. Anz. V 
mo 69; BcTBB, Arcb. Anz., ebd. 27 ff. (Rlf. 
einer Umpe); BmwB. Mo». Piot IV 1897 
81; FvmriMUB, 8iti.k Ba AW 1889* 



•äyO flf.; UaKüKEK, Mrl. Pebuot 1903 121— 
124 T.II (TcLrlf. aus Gola); Kuktwäxolbr, 
Onimeii ivn (Aphr. auf dem Hock Ober 
das Meer reitend). Dass .Sku|iHS, von dem 
das zuerst bezeugt ist (Collignon, Jlist. de 
la te.gr. II 234 f. ISU; l5v%T), seine Fan- 
deraoa etgeotlieb ain eine Ziege gesetft habe, 
die erat missvenitHndlich als liock gefasst 
wurde, iat ni. K. \'on Kciitwänulks a. a. O. 
598 ff. nicht wahrscheinlich gemacht worden. 
Die o. l'jOJt} Rrigcnihrte I-4'gendc will die 
Darstellung des Uocki-b ne)»en den Ziegen- 
opfern erklaren. U. v. W.-.M. vermutet (LC 
LIV 1903 1482), daaa der ^. des kretiadien 
Vgb. k'ptov fifttmof mit dem KnU der Bocka* 
aphrodite n Zuaaiiiinonhang stehe. 

*) In Troizeu eteht neben Zeus eine von 
den Halikamasaicm gestiftete Aphrodite 
Akraia (Paus. 11 B'2«: vgl. Aphrod. Akraia in 
Karpasia auf Kyprus, Str. XIV Ci S. 682); 
auf Paros neben Aphrodite Zeus 'J</£oi),aio( 
(loachr.. Kkil, Philwl. XXiiI 18ti8 219; 
Oealerr. Jfa. V 1902 12; O. RvaKmoalf, Atk. 
.Mitt XXVI 1901 21».). in Epidauros Aphro- 
dita Uilicbia neben Zeus lililichios [CIOl' 
I 1272); die Iiis, von Aatiocbeis-Aphrodia. 
(iMiiooF-bLlMKR. Kleinas. Mzz. II >jl7t zeigen 
Zens und Aphrodite. Ueber Zeus Pandenii« 
(Inschr., Akrop.) s. KtiL s. s. O nO'i, über 
Psopbis o. lJ9fiiJ, Ober Ssaita u. ilätiäij. 

*) Das ist zwar nicht Oberliefett, aber 
fOr PBopliis //''^i/ wMhracheinlich and folgt 
auch daraus, da«« Dione in ihrer Paanuig 
mit 2eaa RegeagMÜn war /i3SS%f. 

*) S. o. /f<24 ff f. 

*) Abaesehen von Dione seigen dies die 
o. iti5S SM H:,2n) besprochenen Ueberliefe» 
roDgen. Ein geschlechtliches Verhlltnis nimmt 
S. WiDB aoch für Aphrodite Nymphia (Stif- 
tung des Tbeseua. Paua. II :{2ri und Aknm 
/o. A. tj n Troiien Zeoa gagenaber an. 

•) 8. /lOMr»; md «. ^ «MT/. Aphro- 
dite beisst deshslh fdaia (CtG r?>'OB; CIGS 
1389 1 Ii), ihr Meteor sinkt auf dem Ida 
nieder (\A 2«t»). von w« aach ihr Stern aicb 
(•bd.sss). JUiBO, GQH 1801 488 
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und zugleich umgestaltet durch die Ausgleichung mit der GOttin v(ui 
Aphaka bei Byblos^), die ilnerseits mit der Istar von Erccli^l ausgeglichen 
gewesen zu sein scheint. Man glaubte sich hier durch eine geschlecht- 
liche Vereinigung mit der durch Priesterinnen, heilige Sklavinnen oder 
Bürgerstöchter vertretenen Gottheit vom Hades loskaufen zu können, wie 
aus ihr Adonia befreit sein sollte, der als das Prototyp des in die Unter- 
welt entflihrten Hysten*), aber zugleieh als das Sternbild Orion galt 
(S. 948 ff.) und der deshalb zu der Zeit, wo dieses verschwunden ist, 
beklagt ward'). Dass der Aphrodite die Schwalbe^), das Symbol der 



vermutet, duss der in seinem zweiten Teil 
nocli iiiclit gedeuU-to N. des Amliise«, den 
Aphrodite auf dem Idas bcseli^Et (Horn, h 
4*4 f.). Mxm 'JyJk^ttt, 'AyY^tvrif, 'AyyiatH 
(Latyscukw, luxer, or. »epl. pont. Eux. II 31) 
^plzisicrt aoi; doch ätellt sich der N. au 

Ayx'"Sf< '^^rz"x, *^>'/'(">';. -^y/<f»li»f 

') Vgl. über dicH Heili|srtum, wo Adonis 
begraben sein sollte (Mclito [orat. ad Cnes.] 
5 = Cui-p. ofw!. ed. Otto IX 42Ü) und nach 
dem Aphrodite 'Atfuxiut (Zoaim. Im), Atftu- 
rrrif («noii. Lanmit., STVOtiiCKD, Atiee«l. mr. 
I 269) und wahrscheinlich S>irin roHcejitn 
{Cic. «y N III 28 tt) hisM. beaooders (Luk.) dta 
Syr. 6—10. Das Heiligtiiin beatand In« lor 
Zeit Constantins, der es wegen der von den 
christlichen Schriftaiellem oft gerügten, an 
weiblichen und niAnnlichen /^f>'7i/ »rorta pc- 
AbCen Unzacbt aufhob K StuJ: wihrend der 
IctsteB Jhh. der «itikeB Kultur war ca eine der 
bedcutciidston Kultstättcn des alten Oncnts: 
von dein, was die Kijchcnvttter Uber Adonis- 
Timnniz (J^ciiJUDKR, Keilschr. u. AT.^ 3l»7 ff.) 
Sa bcrirliton wissen, knüpft walirsclioin- 
Ikh vielen an Legenden und Riten dcb 
Libanonheiligtums an, von denen sie freilich 
kchw reine Kunde haben und die sie noch 
weiter tendenxiOn entttellen. (Wie in dieser 
Zeit die Sage von Aphaka »icli ^«ntultet 
hatte, ergibt sich i. B. ans dem Bericht Me- 
Utoa n. a. O.. nndh den die SOlme PhSninena 
Balti anbeteten, rfgimam C*ipri, quin timm it 
ThammuZffilium Kutkar[ J 359 zu IJj^* «7,» '^'* 
l'hofnicum, et reliquU rrgmmm mum rt renii 
kahUatum OtM, aret /'AorN»CHM, et eodem 
tempore mhUHl omHia oppida regt Kmtkar. 

Quia nntr Thammuz amarit Arnn tt moe» 

ehata e»t cum eo et äeprthendit «am Jlt- 
/tkaeftti», mtmvUma ehu, tt ttkifpi« tjntnti 
erga eam, renil rl occidif Thammuz •« monte 
JJbamoM cum rrnaretur . . .) Daas aich noch 
benle tu Orient Reste den allen Adonia- 
Tunnurrituals finden (Mbisskeb, Arch. f. 
Mw. y 1902 230 f.). dass also z. B., was an 
die aidcriache Bedeutung des Adonis-Orion 
^SIJ aakaOpfl, die Morgenrot« ala Blnt de« 



Adodt) jOt (ebd. 2881. tdieait 
banptalchlich dem finflnaa Aphakaa luzu- 
•cbreiben. Wihrend daa libanonbeiUgtnm 
ia dar romischen Zeit alle phOntdaclieB Baflig- 
ttsMr ObanlnhUn, «ipd «• liflhwno gut wie 



gar nicht erwähnt Aber auch hier gebt irre, 
wer aus der Ni( litorwalinung das Nichtvor- 
handenaain folj^ert: nach dem o. /o7t«; 34? •/ 
Bemerkten kann nidit becweifelt werden, daaa 

daa Adonisheiligtum von Aphaka Bchon die alt- 
boiotische Kultur nachhaltig liecinflusst. da^s 
nlao hier einmal ausnahmsweise ein Ileiliic- 
tum nach über 1000 Jahren die alten Kulte 
in altem Glanz behauptet hat. ' 

») Zu dicaom N. (Arku) Htellt P. .Ilnbln 
in brieflicher Mitteilung die Venus «c^f'"« 
die nach Uacr. S12li mit Adonta zusammen 
verehrt wunle So int walirsrh''inlich r.u 
erkliren. dasM Adonis altgcmein dem Tani- 
muz, Aphrodite bei Hsch. lu'iuufai der babv- 
Ionischen Salambo gleichgeeotzt wird , die 
nach KM ^aXitfiita; TuT«» dfii Adonia kla- 
gend umherliuft (wuniit Immihcii. XI. Phil • 
vsig., GOrL 18^9 872-.Ht(4 irrig iUJVil 
tX$yo< und i)»)tiirtir etymoloiriacb ver* 
bindet . Dem Paar Aphr.-KnH und Ad«>iii»- 
Osiria scheinen auch (iula und Ninib i.'^i-'UHA- 
DKR, K. n. AT.' 409 fl tu entaprvehen. 

•) S. o. {ht;6*/ 

«) S. O. /;»/-' I./. Vgl. cum. iwl. r.n. 
f;084i. ( Herrn IV 1**70 3.'»4 ; AL I 4i.>. 
Die Klage wurde auf Aphrodite surflckgefOhrt 
/ftllif, die deahalb auf dem IAImhoh enplir 

ifbuhjitn, tpfcif trintl, fiiritin nmmi (nrnt 
intra amielum $uatintM* \Macr. .^' I 21i) dar- 
geatelUwar. Aehnlich ist ein beaondendurrh 
die Statuette im liouvre (FAHxrtu ''iWr« ff 
Gr.i^. UxLvii) vertretener Aphmditer'jtvpua. 

*) AU. n m ]0s4 it tut tut dl ^ gtSnAmr 
afaff /ivglif Mnl 'Aq^itK ftvgt^ auni 
Mul «rrji. Di« Schwalbe, me ancli ala der 
Utar heilig galt (SiiiKAiiriR, Keilnrhr. n. 
altea T«at* 481 »). war wi« — fnilich lu 
nnd«r«rF«mi - noch heutntape. WiitKr. 
Deutach. Volksabergl.» 203 (8 27h) u. 363. im 
Liebeszaaber und Liebesorakel wichtig: vgl. 
Suid /fL<förwr qtiffiaMOf nafni 'Inntimuti 
{fr. 1&) 9« f^tlrper dtayit^furmr 4fw4ur 
fthSitm nffmtw ri€ Wfj: in der TVanm- 
deutung verkündet nie Hochzeit. anKeblich 
wegen ihrer UlaaUchkeit(Artemid. 2Mh. 15t«. ). 
dock M viaIMckt dit nphradlaiaeh« Brden- 
tung der Schwslbe, wegen deren sie auch 
} rramir ro fto^w (8uid. /»irddifdi be- 
zeichnet haben mag, der Auagangspnnki der 
VonteUu«. Wer äck beim Erblicken der 
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Klage»), die Myrte») und die Boso«) hi 
Schweine opferte«), Prostitution ttbte*] 

ei-sten Schwalbe gleitii wäscht, wird schön 
(Wüitke' 456): das bildet liio Hrückc zwi- 
•dien dieMD VonteUuiigen und denen von der 
H«ilwirkiing der Seliwalbe /1i79iJ. 

') 'Todbringende' Inseln im lykiadiea 
Meer heissen Cbciidoniae. Plin. n h 5i>i: Ar- 
temid. 2«« sagt tmi d«r Schwalbe^ ^pmr« y^f 
TO C^^oy Sdfaxov xt ar^uatytty nttQtav oio- 
uäiujy xai nfySos Kni XvTir^y ufytiifjy; 
anderes bei Gubernatiü-Uartmann, Tiere in 
der indMenn. Mytb. 524; P. Schwarz, Menacb 
u. Tier im Abergl. d. Grieth, n. RSm., Celle 
1888 Progr. S. 28. Als klagenden Vogel 
kennt die Schwalbe schon lerem. ZSn; kla- 
gend fliegt Isis, der freilicli die Scbwalbe 
ancli aus nndcrn Urilnden heilig ist 3ü!tJ, 
in der (icstalt dieses Vogels nach der syn- 
kretistischen Sage von Byblo», die für die 
«Itboiotiaclie Kultur «o wichtig geworden iet, 
um die Stnle, die Osirit iimMhliewit. KU- 
gcnd erscheint die PcIiwRlbe auch im Pan- 
dionniytlios (schon bei Ssppho fr. ^^^■>. der 
ebenfalls zu dem Typus von Aphaku-Uyblos 
gehört; hier ist die Nachtigall (Jiöi »yytkof, 
Soph. Kl. 148; 8ch.) neben sie getreten, der 
dieselbe Bedeutung wie der Schwalbe zuge- 
acliricbeD wurde (Artemid. 2m & 168 1») und 
die in mehreren Mrthen dieeee Typoe deren 
SUWo vcriritt ['i''}:J. Der Ryprin scheint 
iwch Kaihkl rp. C2hj du- NNchtigsU heilig. 

«) Vgl. Excel, Kvpr. II 187 u. o. /;.v7: 
6*5-/ lo/. Myrte der t'enus Cluacina, Plin. 
N A l*>ii» und .Murtia, ebd. ui; vgl. 12i; 
IV#iM.« Mifrira rl Mtfi-fra, Intp. Seiv. l -.ta. 
Diurh d«a Aufoprieeeen von Myrten gibt Aphr. 
ihre eegenbrbgende Anwcnenheft eof oem 
Schiff de» Hero»>trBto8//.'ri/»7 zu erkennen. Po- 
lych. um IV -i^Ot. Im Mj-rtengebOsch sollte 
die entkleidete Aphrodite sich vor iBetcraen 
Satyrn versteckt haben. Ov. /'4i4i. Anderes 
bei Mi'RH, Ptlanzenw. 84 ff. — Die Myrte 
sollte der Aphrodite di' timdiar iK«im. 24 
& 188 Ob.) heUig eein« oder weil eie am Ge; 
•lade wicnsl, oder wegen ihm Heilkraft bei 
Frauenleiden. M}'th. Vat. III II i S 229i«. 
Ueber den wahren Grund vgl. o. //V^7/. 

*) Aphr. sollte Adonis in diese lilunie 
verwandelt haben (Intp. ^vrv VA'lOi«) oder 
es sollte Adonis' Blut zu K<>s<-n geworden 
eein (Bion 1 t«). Nach anderer Sage hatte 
die Erde aoa Frcade aber die Geburt der 
(UMtin Reaen anfawienMn lawfw (Amt^rrmt» 
tra .SS 4»), die ihr eeehalb beilig waren (.Mvth. 
Vat II 31: III Iii; BAtticbib. Baumk. 4^; 
Mona. Pflanzenw. 78 ff.) und in der bildenden 
Kunst (z. B. auf Mti. von ApbrodisJas nnd 
Nagidos (Iuhmif-ülliikk, Kleinas. .Mu. 11 
4.^4 r ; 477) als ihr Attribut eraeheinen Mit 
Ronen aoa Apbr.'e Scheoaa ▼ef;gleiclit Alki* 
nhiMi, Si die Lippen oImv Sdrtncn» 

«)Vek.«e«|ifiaehon'r«r«fi«n.AtlM«. ; 



»Kg waren, dass man in ihi^m Dienste 
I und sie als Göttin der Fortpflanzung*) 

III 49 95 f.; Ettst A 415 858m; fib. Kvpros 

Antiph. bei .A.th. a. h. 0. — S. auch Str. IX 
5iT 438 (Aphr. Kaaivi^m von Onthyrion; 
vgl Kallim. fr. 8Sb): Kom. 94 S. 138; Fm. 
XBIX, CuUa of Gr. st. II 756 lu. 

») S. o. [915]. In dem dort [A. w] ge- 
I nannten Ankona muss nach Cat. 36 ts ein 
I berflhmter Aphroditedienst bestanden haben. 
1 Wahrscheinlich gehören hierher auch die 
I abydeniache Aphr. TIi'Qrij (KIcanthes bei 
\ AtJien. XllI ai 8. 572e; vgL FUG UI Ut»: 
I Wacnanoni, De Zemmt et CSeanthe I 16 tt; 
o. [314 nj), die allert^ings Mbistpk, Gr. Dial. 
II 230 als giijttendi den fasst, und die athe- 
nische und ephesische Hetaira (Klera. Alex. 
l>roh. II 39 S. 83 Po.; Athen. XIII 28 S.57Ic 
nach Apd. n 9; FHG T 481; s. o. [:il4%]), 
deren Epikicsis allerdings dicso schimpfliche 
Nebendeutong nach Eniiakn a. a. 0. S. 83 
erst inneilialb der atliaehen Litteratur erhielt. 
SniBADBK, Keilscbr «. AT.' 423; 437 leitet 
die sakrale Prostitution aus dem Istnrkult her. 

*) Ueber den kataehxestischen Gebrauch 
von 'A<fQo8'txri und Kvn^i a. o. flQßJth über 
Aphrodite = Harmonia 8. o. flSSOiJ, Ober 
Phallen im kypiisclion Kult o. fsi:7 zu HtHliJ. 
Wegen eeiuer Bedeutung im Uocbzeitsritual 
f3H4 f. ; 395 1] üoA der Apfol (und die Granate, 
V. Baldissih, Stud. II 207 ff. [13.'>s,J) Aphr. 
heilig (Ekokl, Kypr. II 190; Stepiuni, Coih/jU- 
rtmdu 1870 1 S. 69; vgl. o. 12HS- 4r>Ht ; €C5i/), 
die sie deshalb oft in der bildenden Knnst 
lOber die sikyonische Statue des Kanachos s. 
Paus. II lOs ; anderes bei Üerkoulli Söll; vgl. 
Fi-HTWiUcoLBB. Mw. 627 Abb. is«; FaiucBLL, 
rVtff« Gr. tt. üxlt; Ptoor, Her. oreh. III zu 
1902 S. 223—281) fOhrt. '.^yp. MfjXtta in 
.Magnesia a./M. (Mz., Head h n 502; vgl. 
Kkr5, MagD. S XXV) ist (Fcrtwäkcler, llw. 
624 1) die Apfel- Aphrodite, nicht die von 
Melot». — Auch der Planet Venus ist als 
AbendHtern für das Hochzoitsritual und die 
Mvsterien wichtig {4&bJ, — Ueber Aphr. 
neben MliTphalliBrIien Dtmeaen a.«. iSöSt; 
K5.>7; Mt i LiH WjraELE« II» S. I9Ca; Gia- 
LAi'MZ, M/in. 80C. anliqu. dt Fr. IV ix 1878 
10'» T. II (Aphr, Eroe, Priapos, schöne kleine 
Brr 1. Ale GOttin der Zeugung erhält Aphr. 
rSeniUlien als Attribut (Sch. B 820 BL); auch 
die mann weibliche Bildung wurde schon im 
Altertum, jedoch wohl nicht m. R. 11S59»J 
anf die geechleehtlielie FonkHen belöge«. ~ 
Zu den ZengtingsgOttinnen gehOren auch die 
GenetylUs (Arstph. yf<f. 62; 7.^«. 2; Luk. 
fmrMdolof. II ; s. o. [804 tj) oder die Genetyl- 
Ildes (Aretph. Thetm. 130). eigentlich r#r#- 
r<ip«ri (vgl. '.1<fQ. rtr^fitfa = lulia Domna, 
ifir II 537 und E/3l*i.'»w« rtyftnQn, Pind. 
K 7 s, nicht 'gebärend', aondem 'Gebmt be- 
wirkend', lUaaa, Suppl. zaanrl mImii imn 
(Ara^ih. a.a.O.; Pnn. 11») adar als aiM 
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and der Liebe betrftclitete, wozu die schon bei der Göttin von loppe so 
nechdraddich hervorgebobene Schönheit sie allerdings besonders geeignet 
erscheinen lassen musstc, dass man, was dieser Bedeutung der Göttin ent- 
spncht, an ihren Heiligtümern Liebesorakol oinholtc'). dass ferner Apliroditc — 
was allerdings später fast ganz vergessen wurde — Erlöseriu aus dem Uades^) 



den«n (Luoebil, De Venfi-e Coliaile 26 ff ) 
die ofl als Aphr. bezeichnete Kolias {i. o. 
l22Si; 745,J: vgl. fluch Dion. P 592; Eust. 
s. d. SU; an. Laar, bei Studemckd, Am. I 269; 
Niket.. eM. 282; StB. 400 h) genannt winl. 
Bisweilen winl am Ii dioso Kwhng verviel- 
fältist (Lak. aiM. 42; Alkipbr. ep. 3ii), viel- 
Icidit wail der Kamen Bezeichnung der 
ganzen Grupitc geworden war Eine Legende 
(Suid. Kiüiltif; A'J/t5Ö04» ff.j ktttknidot; Scb. 

Aratpb. ytgi. 58) cndhite, wie ein von Tyr- 
rhencin gefangener und an den FUmmb («wii«i) 
IwfeMeller jQngling dnrdi fie Htlre der 

Tocbter seines Herren, deren Liebe er ge- 
noaaen, befreit ward. Die Gesclücbte ittt 
t.T. der Hymenaiossagc IHüHa] nachgebildet, 
in der aucli die I'elasger vorkommen: duinit 
fallen die Vemuitungen, die an die diesen 
oft gleicligosftzton Tyrrhener geknQpft wor- 
d<m aind 122«%]. Neu und vielleicht echt 
ist der Zug der Knasfessel ; unmöglich ist es 
iiiclit, dass »ni'Ator einst Fussfessel bedeutete 
und dass das Bild der GSttin wie das der 
Ifa^w' (smStJ gefcaaeU war. Die 
wAre dann etwn aln eine den Wöchnerinnen 
ieindliclio <iüttin zu fassen, womit die 
."Statuette in» l*ou\Te verglichen werden könnte, 
die Aphr. auf einen Fo4>tus tretend zeigen 
M>tl (.MCller-Wikskler Il*xxiv Da je- 
dorh die KosHelunf: des Kultbilds nirgends 
«•rwibnt wird, so ist wahracbeinlicb auch 
dieeer Zug gaa« frei rnia dem Namen heraus* 
KeHponnrn Dit-selbe Legende wird von der 
kvpris<-hen KtoitätK erzlhlt iTz. Ltil. ^1): 
%\m kann ( Wktzkl 9. 4m*l. V 4) willkOHidl 
otler irrtOnilirli von der kttXui^ Qbertragen 
tiein, doch ist nicht ausgeschlossen, dass 
Kwhiii aus ^Wcinc verkürzt int. letzterer 
N. gehört waiiracbeiniicb au Mmluitifc Eid- 
ecMe: da das Tier wie ta Tielcm andem 

SEauber auch in/rr mmtorin (Plin. m h ^Oi*\) 
benutzt wurde, »o kOonte eine nach ihm ge- 
nannte Göttin nelicn den Genetyllidee stebeD. 
Du Wirri:, Sour. anm. jmU.jxir ta trct. fran^. 
r/r rimnt. arrh. I 1836 75—101 leitet Kmlinf 
von Moiiat 'Makrele' ab. — Als OMtin der 
Kbe ist Aphr. auch »»vftföaof {AP VI 
3l8i; vgl. Koi'^itq^o&itr„ tVoltl. h ala 
solche pflegt Töchter des Pandareos 

tvom mmi uiktii uai eAi otrw, •> 69 (vgl. 

«Wr dieM iieüe der CSMUa BaeaiH Kypr. II 

828; BsaKoCLLi 121 ff.). — Wie weit die 
nicht sabireicben auf HeUnng bexOglicben 
Epikleaeis Aphroditen (Akidalia /o. 748ttJ; 
Sötern [ar,S 2406 ti]; Sosaadra (Atlieii, 
Knltbild dos Kalamia, Ijuk. im. 4; 6; rfinl. 
tMftttm itf vffnwUich idialitdi nM der ven 



Kallias am Aufgang zur Akropolis geweihten 
Aphrodite des Kalamis, Paus. I 32 j: vgl. 
PuELLEK. Arch.Ztg.IY 1846 344; Fsderbach. 
Geach. d.gr. Plnst. I 173; Ovebbbck, Plast. 
I* 278: n. fliU'JiJ]: fif}T*}Q »tstSy lar^ntj 
[CIA III 1.3<;]) spezioll die Hilfe in den 
Leiden innerhalb des Geschlechtalebens be- 
loiefancii, wA bn einzelnen Fall zw. 

') 'Jg-go&irtj — ^ntf^t'uici. Plut. fii». V2 
/JOCTsJ. Beliebt sind Kunätdarstellungcn der 
wilde Tiere bändigenden Aphrodite, Stepiiaki, 
Mem. d, i. Ii 1865 62— 6ii T. v (im Anachluaa 
an ein af. Tb.). Der TiebcsgOttin \A ancfa die 
zwftr nidit in Griechenliuul. aber tlot h (Sciiha- 
DER, Keallex. der indog. Altertumsk. 11 ÖU3) 
auf den makedeniaeben Bergen Torkommendo 
Linde heilig gewesen (vgl. Hör. r I 38»; Ov. 
/■'öii: ; o. j3J2i ; i Wj ; N5.-f zu s:,2n/), nicht, 
weil man ihren Bast zum Kranzbinden ^e- 
braucht. auch wohl nicht allein des N.'s 
wegen (Kom. 24 S. 138 Os.!, sondern weil 
man in dem üaum einen Feuerdllinon ver- 
mutete iJiiü/. — Dass Phile, der Mutt<'r 
(? Athen. \1 66 8. 255 c) oder Gattin (Diod. 
I9j») des Demetrios Poliorketos. r.u Eliren 
ein Kult cler Aphrodite Phile in Tliriai [<Hi 
507) errichtet wurde, hfingt wohl auch mit 
der im N. liegenden Beiielinng auf die Lielie 
znaammen oder wurde durch diese Bczichuni: 
veranlasst: vgl. '.■#<fp. t/i^t, bei Alexis dl 
S.337 /r. Iii Ko. = Athen. Vi 64 2;>4a/: 
Aber Fnilonia und Bankia a. o. /4.V<t; ly/. 
i.n.if: aber Tereine o. /7/ii./. Aphrodite 
in Naupnktos (CldS II 391) von beiratii- 
ioatigen Witwen luigerufen. Paus. X 38it. 

*) Vor der Hochzeit befragte man ein 
nacktes Apbroditebild zu Gaza in Inkubs- 
tionen, r. J'orfhjfr. 59 (arta Sanct VI .'^ ilflo 
26. Febr.J), and aolcbe Tranmorakel spicltt'n 
n dem antike» Roman, wie ea acheint, ein«^ 
grosse Rolle i vgl. lambi bei Phot 94 S 7-') Li, . 
Das Motiv, dass JQngling und Midrhen, die 
sich nicht kennen, auf Grund eines Traomea 
von Liebe zu einander ergriffen werden, konnte 
sich auH solchen InkubsUon»orakeln in Aphru- 
ditcheiligtOmem leicht entwickeln. Adonis' 
und Aphroditen 8. Zariadrea (d. h. Zairi'Vairi, 
IV 5 [Ahitm ]V 26] ti« a aonW M* of 
thf XXIll S. K); vgl. Gau>XKR. Im. f 
vgl. .Sprf. XXV 1881 898i: anch Kinx. 
Festgr. an Roni S17) Keht infolge einea 
Traumen die sannatiscbe Prinzessin Odati* 
(Charax von MvtU.. Athen. XIII 35 575a-fK 
') Vgl. CIL VI 1 2152 1 tt MOM IN/ tamcta 
Vtmu mäta «mn mmat aiUntum itumt rt im 
tutH tmeklm trmpta tmlit. Wenn Aphrodite 
die Berenike vom Ackona nllet (IMkr. 
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und vielleicht geradezu Todesgöttin') und Göttin der Finsternis*) ge- 



174«) nnd 0a«6ftra SmI« gm Himmel trigt 

(Ov. .V 10841 ff ), SO sind diesr Zült- freilich 
zunächst durch andere Tiründe bestimmt: 
Berenlkii ist Aphrodite« KultgeoMiin, Csewr 
nua ihrem Geschlecht entsproMMü. Abflr 
solche NeuBchöpfungen der Sage pflegen zu- 
gleich au ältere Sagenzüge auzukiiüpfen. 
Vgl. auch 0. [860*]. — Wabncheiolich gc- 
btrt in diesen Kreit sneb, dass Kalypso, 
welche As85Tiologen (vgl. Scbradcr, Keil- 
8chr. u. alt. Test * 574 1) allerdings zu Siduri- 
SsMtn stellen, den Odysseus zum Gott zu 
machen verapricht (e 186). Eine orientalische 
Sage dieses Typus hat m. K. Grlzer. Sitz.h. 
SGW luat.-phi'l. CI. XLVIll 1896 128 ff. mit 
Wahrscheinlichkeit erschlossen. Der Pam* 
plijlier Er, Amesios' S. im platonischen 
Mythos (Plnt rrp. X 13 614h). ist Ai;i. Aranis 
S., den Öeniiramis wieder riini Leben er 
wecicte. Das assyrische oder babylonische 
Original dieser Uebcrlieferung hat wahrschein- 
lich auch den Adonislegendcn zum Vorbild 
gedient. - Oft ist Viel spateren Schriftstel- 
lern von Orgien (z. B. iLuk.] dra 6jfr. 6; AT 
VII 829«: Bweb. Iir«rer. f^mr. 7 212» : 

S. 213i« Heik. l'F^mtof Kai 'M<f(fod<tt;( «(i; iff 
fioi^iKti]) oder /ii 0ri>/pift dustin. ap. liil der 
Aphrodite, bisweilen mit besonderer Bouehung 
auf Aphaka die Rede. Die Ausdrflcke braurhon 
sich in dieser Zeit nicht mehr auf Kiten zu 
lieziehen, durch wrKiic liii' Erlösung aus 
dem Hadea erreicht werden soll: da aber 
nnnreifelhaft ancb Aphrodite als Befreierin 
au«» der l'nterwi'lt galt, ao liegt diese Be- 
ziehung bi.Hweiien wahrscheinlich vor. 

V» Daaa die delphische Aphrodit«* l'ni 
tvu,lin, bei deren oildcben die Toten #k 
rrtf /iHi( aroKtfXovrfni (I'lut. qu Koih. 2.3). 
lediglich die nai Ii I)eIj>Iioi Qhertrigene Venuh 
Ubitins sei und dasa Klem. Alex, proir. II 
SS S. 88 Pb. vnler der stgivisrhea Trfi^- 
vvxof 'die Lust zu frischen laichen Teretehf 
(Welckek. Gotterl. II 71.<i f.). hat Kasas» 
S. 68 zu 67 t m. Recht torOekievicsea, er 
ist aber seinerseita zu weit gefcangen. wenn 
er 64 f. Hrnpif (— *K'ap-rori>) ala "Oeiatcr- 
wahrerin'. die als 'Zurflckseoderin der Leichen' 
auch Götti« der Zeugasg gevofden sei (78 >. 
fsssl. Veheiisspt tritt die Fsiiktioa Aphrodite» 
als Todesgßttin (PanorKA. Atal. u. Atl., Herl. 
Wpr. 1851 S. 14 ff.: G. KOrtz, Arch. Hud. f. 
BsraxSl ; v.Pbott, Ath.Mitt.XXlV 1899 26U) 
znrtlck. Das Grab der Aphr. Ariadne floP-h«] 
auf Cvpem (Paion FHO IV :nit (Plot. Th. 
2ü)> fcann wohl, braucht aber nicht mit 
lioecasB, Nekt. o. Ambr. 8t sos einer Kalt* 
stMts 4er TodeegOttta eelslsadcs sein. Die 
Bezeichnung Aphrodites als llteeter Msba 
IS. o. /424t/; Maysk bei Roscrks. ML II 
1464 Tergleicbt die Gleichsetxang von Rilei- 
thyia and tlenpmfi/rt}) hat eebwerlich Bezug 
auf die TodeagOttin; «aa TCmpkl, Ar. n. 



Aphr. 697 ir.(CB08ivs. Phn.Jbb.CXXIII 1881 

294) über die thebanische 'jnoarQoffUt f QOl;], 
die wahrscheinlich wiiklich nur vou dem Be- 
selin i<hti gen der Liehessehnsucht wie um- 
gekehlt die 'KjtiatQotfiti (Megara, Fans. 1 
40«), Verticordia (Intp. Serv. V.rf Itio) nsdt 
deren Erwockung heisst, femer Uber die viel- 
behandelten (s. z. B. £hiuj(n 81) Glossen des 

dittjc rj (XStoXov und Ev/utytjc 'AffQo. . . so- 
wie Ober die u. [A. t] genannten Aphrodite- 
belnamen bemerkt, ist mindestens zw., ebenes 
die Deotung der von Gbbhaiui, Arch. iXg. 
XIX 1861 129—195 als Todesgöttin Aphr. 
gefasste hellenistische Statue. Aber eine ge- 
wisse Ausgleichung zwiachen Aphrod. und 
Persephone scheint slletdtngs Insweilsn sich 
vollzogen zu haben; die MjTte erhielt chtho- 
nische Bedeutung (lophon TGF* 761t); die 
Taube ward der Persephone als Attribut ge- 
geben und ihr N. von ififßur and <f*itia 
abgeleitet (Porph. ahittin. 4i«; anderes bei 
F'i BTWÄKCLKK , SflinmluDg SAULHorr I 42). 
Die Granate iat gemeinachafUichea Attribut 
beider QMtianea, FasKtti, €Wlft Or. «fof. 
II 697 /i:ir,C,J. Es ist vielleicht mehr als 
ein Schreibfehler, wenn die Göttin im Ainianen- 
land, der Herakles eine Stiftung macht, Ky- 
thera. neben Paatphaeasa (vgl. Ilnaiqat], i] 
unair inntfttinn ri;V ^iort^v. lo. Lyd. men». 
4 44 S 79« B.) PbsrMphsssM heisst ([ArsstLJ 
Mir. awar. 183). 

•) Ueb. Apliradites Feaaelung s. u. [1368%}, 
Enonyme, die in alter attiaclior Uebeiliefe- 
rung die .M. der Erinyen. der Aphrodite und 
der Moiren heisst /iWi/. ist ofTenbar sias 
finftere Göttin, deren verderblichen N. man 
durch den glOckverheinitenden umschreibt. 
.\|.hi aelM heilst MtXtt t)yU (o. [123^; 

ff.; ;ti vgl. Pasoriu, BuU. 

mreh. Kapal. VuExxii I. JoU 1847), Arerfo 
(PhaistoH. EM Kr^>\)tia .*>43it), yvxTtgit; 
lÜTph. h 5.'(i; ebd. :tt wird die Nvx derKypris 
gleichgesetzt); Neleia (WitHRin, Ath. Mitt. 
.W 1890 SO:tM) if»t wohl nicht 'die Schwarze' 
/l 't-iij, sondern heisst nach der Korne von 
Demetrias Eher mögen in diesen Kreis die 
karbsrische, bisweilen sIs Hekste (Wibsslbs, 
4iGN Wh 842) gefaaste Zn^nthis /M9t; 
''ftltj, die samothrakiache Kalias (Kkil, 
Philol. XXlil 613 f /2:/(ftJ) und die Mychia 
von Gyaros {Mt. torr. hrtl. I 1877 357 
geboren. AVnp^c [139 n ff.] brinpt 
Korn. 24 IH.*» zweifelnd mit Mgrnttü zu- 
sammen. Ein Teil der alten Mythen- 
deoter (vgl. s.a Koia. 24 S. 184 f.; EM Kv9, 
&4Sm) hst 4is hlaflgsn BriMonsa G8ltn, 
Kvthfreia 288; » 198; Rad. 9 196; 198; 
9^; 1008; Horn. A 4 • ; iTi; tat; 6it ; lOi 
u s w.). Kyihrr« (z B. Bios Ii»; v4riV 8tfls; 
Nonn. 1> 42t.i), Kythffria (Archipp. fr. 18 
Ko), Kyth«riaa (AP VI 190.; 206i«). Ky- 
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worden ist, dass endlich auch sie in dem Morgen- und Abcndätern er- 
kannt wurde*), das sind nnr einige der Spuren, welche die Vereinigung 
der Göttin vonByblos mit der kretischen Göttin hinterlassen hat -> Diehier^ 
durch bereits verftnderte Aphrodite ist in der boiotischen Kultur in weitere 
Verbindungen getreten, die grossenteils ebenso schnell wieder verschollen 
sind, als sie entstanden waren, und deren schwankende Legenden wir selbst 
in dem Falle meist nicht mehr sicher feststellen oder wenigstens nicht 
deuten können, dass mehrere Brechungen erhalten sind, die aber in ihrer 
Gesamtheit das BOd der GOtttn noch sehr stark weiter verändert haben. 
Die Feste von Aphaka waren vermutlieh durch das gleichzeitige Wieder- 
erscheinen des Orion und des Morgensterns (S. 960) bestimmt gewesen. In 
letzterem wurde später Istar von Erech gesehen; da aber diese eigentlich 
der Ahendstem sein «ollte, war jene Gloichsetzung erst möglich, seit die 
Identität der beiden Krsclioinungsformen der Venns erkannt war. Dies 
ist auch im Orient vermutlich erst geschehen, nachdem beide geson- 
derte mythische Bezeichnungen erhalten hatten. Der Morgenstern scheint 
nftrolich ursprünglich mftnnlich gewesen zu sein. Ein allerdings vereinzelter 
assyrischer Text nennt Venus im Osten minnlich, im Westen weiblich: 
vielleicht ist es unter anderem') auch ein Symbol f&r diese Gleiclisetznng. 
dass die kyprische und pampltylische Aphrodite mannweiblich dargestellt 
wurde'). Denn auch im Adoniskreis ist der Morgenstern urspifmglich 

theirc (.-I/' IX «06 1 : 762i » vom «r.^ii»'. 
liem VerWrgpn dfr I.ielio8»ehniiurht . her- 
geleitet. Dif spezH'lle Beziehung mif die 
S$chainbaf%kcit iat unwalirachcinlich. aWr 
die *V«rlier>«»Tiii* im Finne der •Xlchtlirhen' 
ist dit 'i'üttin vielleicht ceweHcn. F> wlinlf 
dann Aphr. Kytbera im N. der Kalypao eut- 
aprechen. die zu Aphrodite MeJainia ftt4'*%] 
u'ehört. ZunilcliHt freilich ist iler N. trotz 
der verHcbiedeneu <^uui)lttüt, die von Knmaxx 
S. 6&(r.. Ii{>r»:R bei Kohciicr, ml II 1771* 
u. aa. filschlirh peltend gemacht wird, von 
KrthPra abpeleitet. wie die« der aetiolopwhp 
Mythos H(*d ^ 1 'J" nchtifc «uasjiritlit ; bIm-t w ic 
Kytberoa (.Stit. « r Z'Jl %%\ in Attika uod Ky. 
tMi« in TlMMaliM (V Hadi. • r> kSmIe 
hiAel nach der Güttin heinaen. Sicherheit 
iat hier nicht m&glirh. »elbat barbarischer 
l'rnrag ^ N. « (vgl. z. H. KallMr, den V. 
deal rammnz. o./J3^iJ nicht aoageschloasen. 

M PInt. inirttu. 9 «ixTb u. viele Spätere. 

^1 Vgl. ü. .] uti<l a(>er die inami* 
weibliche Agdestis u. SütiJ. 

*) MAnaiLt, />! rAiiie mmirofpm» : 
(üiqu«. Gm. arrh. V 187» 62 ff.; DCmhlxh. 
Klaiae Sehr. II 23:i. lUupUtelle ist Macr. 
S III Sfl <kllrwr Intp Serv. 2«i,: vgl. 
Rombach, Nene Jbb. IV 1901 412 f.i. der 
sich aaf Aretph. {I b*'}Hi»$ Ko.). Philoeh 
[FUG 1 S86ii) a. aa. berall; vgl. Aphr. 
nmjmim l/ar«R (lo. Ljd. «•<«#. 444 & idit: . 
remi» »artofa, M>-tJi. Val. III II » «1 itl md ^ 
die oben mlnnlie'be, unten weibliche Aphr. 
(Scb. B 820 BD. In einer myatiMben Zahlen- 
■fkulitfos «ndNisI 4m maumtSkSUk» i 



Aphrodite bei Gramer, Anretl. I'tti i* I 
.Mnn hat frOlier diese fUr nemitisrh gohniteii; 
doch sind ihre Spuren gerade in der semiti- 
schen Welt itnaicher: 'Attir'Att^ ( Atrrgalia) ittt 
'I«tar (Gattin) des 'At<>. 'AStnr ganioi ''A$tor 
((isttin» dea Qamo>' (Eu. Mkyek. Zt)M<i 
XXXI 1877 730 ff.). Ueber die bärtige 
Iit4ar Ton Ninive ■. ScmapKK. Keilsehr. 
u AT.« 431;. nber Kmes« Theodor IM 
7». Die aus dem Kult von Anistlui» 
flHtiiJ beicUHlte Vertauschung der Kleider 
acheint zwar anch bei andern IIeili|ctaniem 
der phoinikischen Kaltor Ilblich peweten tu 
Hein, da Hieb «alirscbeinlirb aus dieiM'm 
Kitua die cbriathcben Legenden von Mar- 
genta «nd l*elagi« (CaciiBa. I^g. d. Pelag. 
XV ff.) entwickelten: aber oh di.'ner Kitual- 
gebrauch mit der Vorstellung von der doppel* 
gaarblechtlichen Göttin zusammenhAntce, iat 
zw. Jedenfalls ist der Haaptaitz des Henna- 
phroditoM Kleinasien : in Karien f'Jü^w / int sein 
Sfytho« lokalisiert and ein |ilirM:iKt Id-i (iott 
*'Ä4myrw^ (Uach. • r) ala nermaphruditiacb 
bMcogt — AiihfodiUM «Hnrii. • r« MtaVfMMr. 
rof fiif i6y T^uaq^dttör tfr,«ir. ö di tii 
nf(fi 'Aftnioinn yty^qmK 'llaimr §»'< lirdpn 
ri;i' ator i«xi)ftnti«9m i¥ kvn^ Uyu\. ge- 
wiss nicht mit Ekmakr, Kypr. und der Urapr. 
d. Aphr.k. 74 1 als minnlicbe« Somem ngtittU 
'Anzünder' zu dentan, war die uraprOngiiche 
griedMche Ragetrhaanat diaatr MdrtfjriiMi 
Uettheit. 4ia alter woil ia «iatr rein 
grierbiscben Gemeinde einen Offentliclien 
Kult gehabt bat and deren Bilder (V K. 
li(«iAM»]. Mir mm r^prfr. flf, de Ia IVm«« 
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mSnnlich gewesen; wahrscheinlich entsprechend dem Helel, hie&s er grie- 
chisch Phaethon oder Phaon. Unter diesen beiden Benennungen ward der 
Morgenstern wahrscheinlich schon innerhalb der boiotischen Kultur ge- 
feiert; die mythischen Träger dieser Namen stehen beide im Aphrodite- 
kreis >). Ob eine andere Sage, die sich zwar zunächst auf den Orion be- 
zieht, in der aber einst auch der fallondc Morgenstern vorgekommen zu 
sein scheint*), die Sage von Daidalos nnd Ikaros, auch zu Aphrodite in 
Beziehung gesetzt wurde, ist nicht vollständig sicher'); aber mit Bestimmt- 
heit lässt sich dies von der früher besprochenen^) Sage von Heosphoros' 
oder Hesp^ros' und FhflOnis'*) Sohn Daidalion behaupten. Der Zug des 
Sturzes in die Tiefe, der für diesen Legendentypus charakteristisch ist, 
findet sich noch bei dem ebenfalls in diesen Kreis gehörigen l^reneus'). 

PjTeneus und Daidalion sind indessen ihrem Namen nach wahr- 
scheinlich Bringer des Feuers oder Schmiede gewesen; als solche sind sie 
zugleich einer anderen Gruppe von Geliebten der Aphrodite einzureihen. 
Diese war in der ostboiotischen Kultur ebenfalls wichtig; im Kult aber 
lebt ausser Hephaistoe, der eine besondere Betrachtung erfordert, keine 
dieser Gestalten fort, und auch die Litteratur hat — abgesehen von 
Odysseus, als dem Geliebten Kirkes und Kalypaos, die der Aphrodite in 
diesem Punkt wenigstens nahe stehen — nur noch die in ganz freier alexan- 
drinischer Umformung bekannte Erzählung von Pyramos und Thisbc ') diesem 
Kreis entnommen. Nur dürftige Andeutungen können aus diesen wenigen 
Sagen gewonnen werden, aber sie werden bestätigt durch die Vergleichung 
mittelalterlicher und neuerer Erzfthlungen die wahrscheinlich aus der im 
spftteren Altertum noch fortlebenden VolksOberlieferung geschöpft sind, 
und besonders durch die Sage von PurOravas und Urva^*). Nachdem die 
Apsaras den irdisthcn (iatten verlassen, zielit dieser aus, sie zu suchen; 
nachdem er sie als einen Wasservogel mit ihren (uMiossinnt n gefunden, 
gelingt es ihm zwar nicht, sie zur BOckkehr zu bustinnnen, aber er erhält 
von den Gandharven die Anweisung, ein Feuerzeug anzufertigen, mit dem 
er ein ihn selbst zum Gandharven erhebendes und mit Urva<i vereinendes 
Opfer darbringen kann*«). Nun bleibt zwar in dieser Geschichte viele» 
zweifelluift: wir kennen weder die Ausführung des Uitus, noch den Zweck 



Orient, attdroy. mon. jti. iv, Xottr. amm. pubi. 
pftr la tect. fran^. de VinM. arch. I 1836 
161—212) auch orientalische KinfldMe aof- 
weiaen. Aretph. b«zi«bt sich wahncheinticb 
auf einen auslindischen Thiiiso>4. FliiltK-h. auf 
CypefD, daa s. B. bei Aiiadita tu «nrlhiMn 
war. Wmu Rom wirklich tteialcfa« Wm 
verehrte (Macr.; Sch. B 820), so kann es dort- 
hin «hcnsogat von Cypern ^Macr.k, ron Tain- 
libjliHi (l^d.) «d«r •UMrandeni halbharhari- 
sehen ala aus einer rein fcriechiacben 6e> 
nieintle gelangt sein. — Philoch. setzt die 
androgene Gottlieit dem Monde gleich: aber 
dM darf Ar di« ErkUrung dar VortUUang 
aicbt UMmbwi Mb. 

• ) reb«r Phaethoo. Eos' 8.. s. o. f9€0t}. 
aker den gln. HtlioMokn o. llS&iiJ, Oher 
I. /MWs/. 



*) S. O. /.V6<//. 
'I S. 0. 11278%]. 
*) S o. II313J. 

») Hyg. f. er.. 
»I S. o. /iJj:ul. 
M S. o. jf/M«»/.; 13i3j. 
•) EfaM Uckmicbt aber dl« 
teratur, in der die sehr lahlreichen Varl 
dieses Mirchenzuges gesammelt aind, bietet 
JiRiczKK. Deutsche Ueldeosaf» I 9. 
•» S. o. 1720t; 875 ij. 
••) (.atapaths Brahmana XI 5i. Porit- 
ntvatt liei.HAt daa ober», ^rr^fl daa noterc 
Hcibkols. Dem «Btefricki dar VerwaodlaMs» 
njllM« MR SebhMi d«r TMiktaage: d«r 
MaalbeerbxuTn. dessen FVflrhte durch Thisbes 
Klüt die Färb« Tertndem, dient (ttr das 
/»««sW. 
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(\cv Verhüllung, die wesentlich gewesen sein muss, da nach ihr Kalypso 
und wahrscheinlich Kirke^) heissen, noch endlich den Sinn, den man da- 
mit verband, dass die Göttin als Schwan oder als anderer Wasservogel ent- 
weicht. Aber der Zweck des Rituals scheint doch klar: durch eine mystische 
Ehe mit einer OOttin wollte man den Schrecken des üades entgehen. 
Dies war auch za erwarten, da in der ostboiotischen Kultur nur die 
Mysterien kunstmftsBige Überlieferungen beeassen; dass diese ältesten religi- 
ösen Erzählungen Griechenlands im späteren Altertum und zum Teil noch 
jetzt als Volksmärchen fortleben, steht ebenfalls mit früheren Ergebnissen 
(S. 871 ff.) in Einklang. Ferner niusste schon die Beobachtung der mohrfachen 
Vermischung der Mythen vom Feuerfinder mit dem Phaethonkreis -) darauf 
führen, dass das llitual, das jene erklären wollten, denselben Zweck ver- 
folge wie dää, für welches die i'haethon-Adouismytheu gedichtet waren. 
Bndlidi stimmt hierzu auch das Verh&Itm's Aphrodites zu Hephaistos, das 
allerdings in mancher Beziehung verftndert ist: indem an die Stelle des 
Menschen, der das Feueropfer begründet und durch dasselbe Gott wird, 
Hephaistos trat, der von jeher Gott gewesen war, mussten natürlich die 
fllr die Mysterienlegendc charakteristischen Züge zurücktreten. Aber von 
den Kindern, die aus Aphrodites und Hephaistos' Elie nach der älteren 
Sage hervorgingen, Eros (S. 870 ß.) und Heimes (o. S. 1312 ff.), hat man 
ebenso wie von Aineias (S. 876), dessen Vater Anchises von Hephaistos 
wenigstens einige ZUge trägt (S. 1146), auch Legenden erzählt, welche die 
Erlösung aus dem Hades an einem prototypischen Beispiel darstellen 
sollton. In allen diesen Legenden mussto nun freilich die Rolle des £r- 
Uisers auf den Gatten übergehen. Hermes scheint einst auch Aphrodite 
ans den Banden des Totengottes befreit zu haben. Der Itäuber der Göttin 
war in den durchweg sehr zerstörten Legenden dieses Typus, wie es 
scheint, der auch später noch mit Aphrodite als ihr Buhle gepaarte*) 

>)S.o./709m7<Mfl>. VgLBtorKytlMra nachläiwtigfti WhcIic dcM Alektryon (Uk, 

u, 11358t] Alektr. 3; Eu»t. » 8ü2 1.VJ8., ; Wh., Dilthet 

*) AbgesebeD davoo, dAsa auf Pyreneua .-Imm. r/. •'. XLVII 187Ö löff.; vgl. auch Haltu- 

osd DaidalioD der Zug des Sturzes übertragen ckk. /'< r« ar »ignif. gaUi, Gött. Diss. 1887 

ist. der aus der Phaethonsage sUmmt, ist S. 10; Wistks, Oestcrr. Jahrath. V 1902 

daran zu erinoem, dass Kyknos beiden Kreisen i 103i«; Kvbcrt. Herrn. SXXVIt 1902 818 ff.]. 

aMfshört. der TeiluHliiu*' des Er<w an der Fesseluag 

*) In der Form, wie dsr Mythos 9 266 des Are« [n/a Itari. H loiaph. bM,Jli. LXXUl 

—866 (vgl. Keposiaau* dt eomemUtm Marth ; 051 •) «nd d«r Räch«, die Aphradite dnrdi 

ft Vmeru [Amth. Lat. Ii 253 S. 170], der den | die Vorhftngung wAhuwnriigi'r Lcidensehail 

Voi:gang nachByblos %-eriegt[M; «•; to]: app, j Ober die Töchter des Helios, des Enidsekcn 

mmrr.\tiWwmMMAn^MM.Oraf(.313,Er- < ihrer Schande, nimmt [Senr. V.4 614; IbI^ 

kllntngsTersoch bei Arsttl. M n 9 S. 1269 b Ser\-. Vi: G «i ; Sch. Sut Arh. l.ti; mytb 

t«:Kora.l9i.t; PIat./V/o/>.19;Dar«taUangen , Vat. 143; II 121; III 11«; vgl. Hyg. Ubjj 

aof etr. Sp. [? vgl. die obscOne Zeiehnniig ! ventlrkt wird, ist die Saga freie Ermdug; 

Btr. 8p. V S. 2 1 3 DO. 1, wo Zeus Zuschauer ' aber wie dii- f>Me!ung des Ares, no war 

Ml); Wbb. R. RocHSTTB, Choix de peint. 225 \ ancb desseu Tiumuig mit Apbrodit« bereits 

—287 T. xvni; Hklbio. Wgm. S. 81-85; ^ gegeben. Ihr «i'^cf beiaat Arss bei Aisch. 

Huck, Anm. d. i. XXXVIII 1866 97—107; i kik. 664. und ♦ 416 führt ais den von Athens 

-Ibt. Ajdirodisias, Kaiseraeit, Abb. bei i verwundeten Ares aus der Schlmcht; und 

Gsrja 4S 7. VII anderes bei MCllkr- ] kOnnte hier Atheoas Schmihwort «vrauM« 

WllAU 11*8. 187 T. XXIII 1»/) eriihlt und 421 auf ein ehebrechenMbca Vechilliik 

■pllsr dmh 4i0 ffinsamgung einiger Züge schlieasea laeeen, m ttoltt iaA ri A ar 4ia 

<wie der Greisenbaftigkoit des Hephaistos ältere und auch noch die schöne Kanal 

lt. B. loatin. or. ad gent. 3 S. 12 OttoJ. der (Jah«, Arch. Anis. lOteK B. die Fkaafoia* 

HsadlNMb aw klaM. All«ttea»rviMtHelwtt. T.«. 88 
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Ares, der einzigen von den später mit ilir verbundenen mythischen Ge- 
stalten, der für diese Rolle in Frage kommen kann^). Eine Öpur davon, 
dass Hermes «ort die von Ares geraubte GOttia sorflekl&lirte, gibt es 
freilieh nicht, wfthrend doch z. B. die Parallelsage von Hannonia in der 

doppelten Paarung der Göttin mit Ares>) und mit Kadmos und in dem 
Ritual des Suchens, das freilich f^päter in Widerspruch zu dem Sinne des 
Mythos mit der Entführung durch Kadmos begründet wurde, bei aller Ent- 
stellung noch deutliche Reste des ursprünglichen Zusammenhanges zeigt. 
Dagegen hat eine andere Vorstellung, die sich bei vielen im Mythos ge- 
raubten Göttinnen und auch b« Hannonia, Ares' Gattin, findet, in dem 
Verhältnis Aphrodites zu Ares, wie es scheint, Sporen hinteilassen. Wie 
Harmonia dem Kriegsgott die dämonischen Amazonen gebiert, also selbst 
dem Kreis der dämonischen Gottheiten nahe gerückt ist, so ist wahr- 
scheinlicli auch Aphrodite in der boiotisclien Kultur vereinzelt wenigstens 
wie ihr Gatte Ares als verderbliches, chthonisches Wesen gefasst worden. 
Vermutlich als solches wurden beide, d. h. der Fetisch und später das 
Kultbild, in dem man sie verehrte, in Feesein gelegt — Endlich mllsaen, 

vMe und der KypaeloskMten (Paus. V 18»; wickelt bat. der dem Ares {1142 zu 1141*; 
JoxES». Jonr». liell. iHiid. .\1V 1894 72), eine J.V7 7/"./ zunächst ateht; Scli.Theokr 840 nennt 
Kylix des Sosias (ikrlin 2'27'^ — Ant. Dkm Ares V. des Hipponicnes, und di< Hrkadische 
lix; vgL Gekiiamu, Ak. Abh. T. xv). ein AtaUnte «oU «tatt mit Melanion aucb mit 
lattaaen«« Vb. (Gcrhasd, IVuktcli. n. G«f. Ares itn PMthenopaios g«zeagt haben, Apd. 
GH), eine scluliio Kylix in liOndon (Kar- Siot; Scrv. \A G*no: srlion Voir.T, Loipz. 
NELL. Cultit of Gr. *t. II lU.l) beide Gott- Stud. IV 1881 248 f. hat dies mit dem iegen- 
liciton nebeneinander, ohne irgendwie das tischen Arceknlt kombiniert. Dass die Ver- 
Yerbolcnc des Bcisammeiueii» anziuieuteD ; bindung des Ares und der Aphrodite in der 
auch im Kult »ind beide Gottheiten öfters boiotischen Kultur erfolgte, ist sehr wahr- 
gepaart, z. IJ. in Atlii n i'E'au.H. I 84; 'Marti sclicinlich ; die weiteren von Chi siia, Pliilo! 
et Vtneri iMiopolUaHi», Inschr. bei der Pyle Jbb.CXXllllätil 294 gebüligten Vermutungen 
der «tfaeniaeben Agora gefunden, JtXt. «pg. ; TCKraia, Ate« «. Aphrod., VidiM. Jbb. Sappl. 

190j\ in Thobon (?Aiacb. l^t. 135 ff.; XI ^«0 n41— 7r)3, ftbrr rine Bonisrh«- Kult 

vgl. Ilarnioriiii, .\re8' und Apbrodites T., Hsd. penoxspnschaft dos Ares und der Kriny». aua 

t* 937) und zwiHciien Argo« und Mantineia der sich das l'aar Ares- Aphrodite (Apoütro- 

(raiu.ll 2hl). Dazu kommen sablreiehe Kulte phia) entwickelt habe, sind dagegen verfehlt, 

der twBlf Gatter, innerhalb deren Aphr, wie ') Ueber Are« als Aphrodite« Feind a. 

ea nach di-n crliulfenen Kww Hrlu itit. ge- 0. /.W«4/. 

wBhnlich mit Ares %-erbunden war. und *) I'herekyd. FUd I Ihtk (Apoll. Kbo<i. 

mehrere KuUatItlen, wo beide nnr gemein» ; 2*ts) trennt freilich die Areagattin. eine 

»chaftlirh erwRhnt wonlrn. eine geroefaMame Nais wlor Nymphe, von Kadmos* Ocmnbliii. 

VerebniDg beider <>ottheiten zwar nicht be- Ares' und Aphrodites Tochter; es ist eWnso 

sengt ist, 8)>or doch als möglich in Betracht «elbalTenUbldlicIl, data d^ beiden in der 

kommt i ao atehen sie z. B. im Eid dar Drrrier Sage so verschied«« entwickelten Gentalten 

(DimtUBKifoitR. .s'v//. 4ß3t7) nebeneinander. ' narhtriglirh getrennt wurden, wie daaa de 

in Pntrai nennt Paus VII 21 10 ein i'i) nlu« uraprünglicli pliicb jri w esen sein nitlBÄi'ii - 

des Are» zusammen mit einem ItQor der Ueber liarma, Harmonia = Aphrodite ». o. 

Aphrodite, in Akakesion VII 87 1* einen /7yt«; 9JKSt; IJfSOr/. HnMMnia geandrt« «. «. 

ßwunc dfi Are«, in Megalopolis VMI S2, l'2'l9ij. 

«benfalls oincn Art^saltar neben einem aus- *) Kine darauf bezOgiirhe legende iM 

drUcklit-b als l»enachbart bexeickB«t«B Aphr»> . in der Oil^ßfrt 279 f.l frei benutst; da- 

dit«t«mpel. Endlich iat danm ss «riaacvo, ' ■«fea aind di« ^Mtm Krn^itt wi« Ib|jrk. 

daaa Pjrrsno f1!tt4\J, di« mit Ar«« dieii ^ fr.t dlf» Li<b««fa«i«lB nennt, and dl« von 

KyVnos. und Tereine [744 x%], Strjmon« T.. O. CRCaitrs, Phil. Jbb CXXII! \^^\ 801 ver- 

die mit ihm die Thmaaa zeugt (Antoo. Lib. , gltcbene 'Atfq. dijrri'f« von Patrai (Paus. 

23), U^rpoetaaen Aphraditea sind, nd daaa > VII 21 1«) ferazohalten. Im spSteran Knil 

der mit Atalante — einer Hypoataae der hat aich die Fosi-toinng, abgesehen von dem 

Aphrodite Melainia — gepaarte lltppomenea in dieaer Beziehusg swetfelhaften der Koliaa 

ikk sin Jescr Fans FMdoM /lltftfi/ «■*• i /ll»7 «m I3M«/, mr M dar •partssiaclwn 
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Aphrodite und Area. 



— Apbrod. Urania und Fandemoa. (§ 300.) 



bevor die Entwickelnng des Bildes von Aphrodite in der Litteratur und 

Kunst dargestdlt wird, zwei in ihrer Entstehung und Bedeutung gleich 
dunkle Formen ihres Kultus erwähnt werden: der Dienst der Urania^) 
und Pandomos«). Von der erstcren niuss im V.Jahrhundert ein bestimmter 
Typus anerkannt gewesen sein, da Herodot barbarische Göttinnen, wie die 
skythische Artimpasa^), Mylitta^) und die Gottheit von Askalon^) ihr 
gleichsetzt; wahrscheinlich galt sie zugleich als die Fruchtbarkeifc be- 
fördernd und als kriegerisch. Ihr Kult*) und auch der der PandemosO 
waren ziemlich verbreitet; bisweilen wurden sie nebeneinander*) verehrt, 
und in der Litteratur wurden sie einander vielfach so gegenübergestellt, 
dass Urania die reine himmlische, Pandcmos die gemeine sinnliche Liebe 
darstellen soIPj. Diese Deutung reicht mindestens bis in den Anfang des 



Moi>(fo', (Pnus III 15io f.; Sch. Lykonlir 4<9; 
Hsch. t r aus den 9tiüy inixlijam, Wemzbl 
VII 12) erbalten. Diese Göttin ist ritaeUiaft. 
Die Uebcraetzung die 'dunkele' (Schwenck, 
Etyin.-mTtli.And<?ut.2:i9; Tümtel, Ar. u.Aphr. 
726 ; 8. Wide. Lak. Kulte 141 u. aa.) wOrde 
«M an sich paaaende Uebecmtsung seb«ii. \ 
aber daa TofmnagMehtte Gmndwoit bt t«>d ' 
den alten Grammafikfrn nus der unverständ- 
lichen Benennung doa Atiiers, ^oqifföi, die 
aie unsinnig mit ÖQtft-öt kombinierteo, falacb ' 
crH<-lilos«en, Morpheus, der Traum pott 
heisj^t nicht von dor Dunkelheit, »onderu von 
den von ihm lieraufgeKRuberten Gestalten; 
da difae oft als t «dwAa roo Verstorbenen be- 
traetitek worden f9S5tJ, so hat f^o^tj in dar { 
boiotischcn Kultur vielleicht geradezu die ; 
liedeutung 'Gespenst' gehabt; danach könnte . 
die MoQffio heissen. Dass Moptfti mwh in 
Thrakien verehrt wunio, was Dofhlal', \th 
Mitt. XXV löOO -IX f. mit ihrem Vorkommen 
hn Phincusmythos i?j kombiniert, kann ans 
Lykophr. 449 nicht gefolgert werden. 

') lCur.rr.7Alikir.:Oqi]i.*S5t; PtaU. I 
*.'»•; Nonn. 4»iai& ; Korn. 24ia>. Andere« 
in den folgenden Anm. - Ob der Urania 
die 01,vmpia (Lykien. Xanthoa? Prokl. h bi; \ 
muh in Sparta, nchen Va'Us Olympios von i 
Epimen. gestiftet, l'um. III 12u) gleichzu- 
setzen m-i, ist zw. 

*) Tbeokr. «i. 13i; AP XJl 161«; AFI i 
IV Klent. Alex. afr. III 4if 8. S8t Fto. 

' Hdt. 4»f Danach bat UfßA dß 
6014 gefJilacht. 

M Hdt. titi (Harb. Mt Xniar); an. Uur. 
hei STcnr».. An I '2m. - Der N. soll 'Ge- 
bortahelferin', 'tiebArenn' bedeuten (Scaaa- 
nae. Keilachr. u. AT.* 4SSi); VfL Aphr. IW- 

•) Hdt liM (Pann. I 14«). 

*) In Athen a) hei dem Aphroditeheilig- 
tnm /i» si|po(( /d4ij; b) neben dem He- 
phnirtontampel auf dem Kolonoa (Fans. I , 
14t); fT^^trim, Polemon. FUG III 127«; 
Tbiaaoa im I'eiraieua {'f), Schäfer, Pbil. Jbb. ; 
CXXI 1880 42.5; Athmonon /<55 47; Theben. ; 
Ftaa.lXI6a:KonnUi/V4JI5^iAi8ioa(Paaa. 1 



VII 20:1; Eli.s iThus.VI 25.1; Olympia (Paus. 
VI 20« ; Kythcra tHdt. 1 igj [Paus. I 14»]); 
Argos (mit Dionysos, Paus. II 23«); Epidan* 
ros(!V"'«. CJÜJ'l 1270: vgl. 1079.); .Mega= 
lopolis (Paus. VIII 32i); Uranopolia in ^lake- 
donien (Mzz., Gr. coin« Hr. Mtu. Mae. 133i 
[ni. Abb.]; UEan h n 183; XaimiVDiuEs, 'Fjp. 
tigX' 1900 SS); Pantikapnion und Phanagoreia 
(verschmolzen mit der '.4ntii nn>iiii vom Apa- 
turion /i:ii;:,t}, CIG II 2109b; ai/./.2264"4 f.: 
3157 ; 654.3 ; LArracNiw, /Narr. er. $fft. jtonti 
Kur. II 347; HinsT. Johim. //.//. Und. XXIII 
1003 27; bisweilen steht hier neben ihr Kros 
Uranios); }>myma ((/^/«/afin, Cid Sl.^?): 
Kypros (V Hdt. 1im; Papnoa nach Paua. 1 
14t); .Segesta {IG8I I 287«). 

•) In Athen /.//«; li»14 zu Jo7:!if: 
Theben ^Paus. IX 16»). Elis t«. o. 
FaB!(ell, Ciiltf of Gr. ßt. II 6K2 bestreitet 
m. E. nicht in H. diesen Kultn.i, .MegalojioliH 
(Puu». Vlil .'^2/1; Paros lO. Kibe.nsuun. Ath. 
Mitt. XXVI 1901 219): Erythmi (Dmnr- 
WUtOBR, 6>//. GOOu). 

*) In Theben und Me^Mloftolis; vgl. 
I'-SEXKR. Kh. M. LVIll 190M 2m'.. Die nthe • 
nischen and eliscben Kulte beider Gottheiten 
atanden nidit notwendig in g»ga n a e i t l g wr Ue* 
Ziehung. 

»)^Plat. fifiiii,. ö S. lM)e (lo. Ud. m. 4** 
S. 78,s B»; vgl Nikandr. fr. 9 f. : Tlieokr. fr. 
13 iAJ' VI mj t ; Kaum, ep. 81 U (Hadrian): 
Hirn. rkt. 18t. Vgl. anch Klem. Ales. afr. III 
4*7 523 f.; LoBECK. AgI. I r>49 und Antiphil. 
AP IX 4159, der nach der Pandemoe eine 
kvriQif dt;fAotfQ^ bildet. Die l'rania de« 
Pheidias in Elia setzte den einen Kusa auf 
die Schildkröte, die Paudemo« de« Slcopaa 
ebd. ritt auf einem Ilock (Paus. VI 2.'>i). Da 
Plttt pnuc. tomi. 32 die SehUdkrUe ala Sym- 
hol der eAretipiff beieicluMl. neheint naa 
spStcr den Gegensatz der unreinen and reinen 
Liebe bereits in dieaen Attributen ausge- 
aprochen gefunden cu haben, und Skopaa 
wenigstens hat ihn nach dem o. l-il*J IJe- 
merkten mit seinem ü«ck wahracbcinlirh 
wirklich andeuten wollen. Anders Krar- 
wixoLn, Mw. 741. — Abgeaeben von dieaer 
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IV. Jahrhunderts hinauf, ist jedoch nicht die älteste: zwei Jahriiuuderte 
froher hatte ein theogonischer Dichter ürania als die von Oranos 
Stammende gedeutet Aber auch das ist nicht ursprünglich: wahrschein- 
lich ist die Urania einer orientalischen Göttin*) nachgebildet, die in dem 
römischen Karthago als Virgo Caclestis') fortlobte. Letztere wurde als 
Mondgöttin gefasst*), und da auch Aphrodite bisweilen der Scleno gleich- 
gesetzt wird*^), so pflegt man auch die Urania auf das nächtliche Gestirn 
am Himmel zu beziehen. Vielleicht ist jedoch auch dies nicht die ur- 
sprQnglidie Bedeutung. Die Himmelskönigin, deren Knit am Ende des 
VIL Jahrhunderts in Juda eindrang*), ward zwar wahrscheinlich ebenfalls 
als Mondgöttin gedeutet, aber ihre Gläubigen erwarteten von ihr Schutz 
im Kriege und Fruchtbarkeit der Felder-). Soweit eine so allgemeine 
Bestimmung überhaupt eine Gleichsetzung zulässt, passt sie auf die bc- 
waftnete Göttin von Askalon, die zugleich die Fruchtbarkeit bt förderte. 



Beiieiiung auf die Vfnus rtiiyiraija wurde im 
Altertum der N. IJnydtjfiot erklärt aus der 
VeFeiainiis «Usr Damen durch Tlieseut 
^Paot. 1 £2t) oder mu der Veniniguug 
des ganzen Volkes in der ayopä (Apd. n.s. 
FÜG i 431 Ii: vgl. KoEHLER. Ath. Mitt. II 
1877 175) oder nus Aphroditea Macht auf 
der ganzen Erde (Korn. 24 S. 137 O».). Viele 
Neuere fas-^en Ilieyftjuoc, die auch fti)-a).r] 
und atut tj hf'is^'t, Foi cakt, HuU. rorr. hell. 



Babelo.v-Ülanchet, Cat. den liron;. uu ruh. 
den nird. S.11'2 no. 259; vgl. Kalkmanx, Arcli. 
Jb. I im 246m: Jr^jBTWÄKeuw a. a. 0. 604. 
d«r verwandte Kww. mittut), Sternbild 

charakterisiert, aber auch beim Steinbock ist 
ein Zweifel kaum möglich; dasa auf diesen 
Darstellungen Aphrodite die MondgOttin sei. 
wird durch die o. [942 f.J angeföhrlon Paral- 
lelen nahe gelegt. — Anderes bei Roscher. 
Nckt. u. Ambr. 77, der jedoch in der Auh- 



Xlll 1889 15(> ff., als 'AlUeucbieria' (s. B. ( dehnong dieaer Funktion m. £. an weit gebt 



Utsittn, GUtteni. 64 f.: Pom«», BhN. eorr 

hell. XXI 1898 r>OG; Firtwäkglkk. Sitz.ber. 
BaAW 1899* 590 fl.. der sie für ursprünglich 
wenenegleich mit der IVania hfilt, ebd. GOT): 
8 dagegen Maas«. DLZ XVII lf<% 331. An 
eine semitische Mondgöttin dachte Foccart 
a. B. 0. l")"^; Pktlbsex 'I. i. II IhG"» 

105), der die atkeniache Pandemoe der So- 
uaün (Lok. im. 4; 6) gleiehnetit, nennt aie ' 
dlMiN ttnirfruo populo f^mmuHfm. 

•) Hsd. H 189 ff. 

») Dkchakmk, M<fth. 187 f. 

•) TertuU. a/w/. 23: Filaatr. harr. Ih 
S. 7 Marx. Vgl. MCktkr. Rel. d. Harth. 74 ff. ' 

*) Hdn. V 6» .1i,irti ^iy oi j «Tm,*»' 
Ov'fariay KaXovoi, #otMJMC Ji Vlar^oo^/^r '. 
ivoftä^ovai, ctXijytji^ tirmt 9t%9¥t9t. Vgl. 
tfcAi7Ki7 datQaQ/r}, Orph. h 9io Hör. r. « $% ' 
redet Diana an »iderum regima hicomiß. 

») Philoch. FHO I SS6i>. Man verglich i 
Eros mit der Sonne, Aphrodite, d h die (Je- 
achlechtavereinigung, die ohne Liebe lichtlos 
•ei, mit der Erde oder mit dem .Mond, Plut. 
JSro/. 19. — Ueber Aphrodite Pa«pbne e. o. 
[tSB%J. Kww. feigen AphradH« auf Tieren 
reitend, die denen de« Zodiakoa entsprechen, 
a. B. auf dem Widder (schon Rlfa. strengen 
Stile. BeTHB, Arch. Ana. V 1890 27; Tgl. je. 
doch o. ftl46i»J) nnd dem Capricomaa (Mtz. 
von Apurodtsias, Kaiserxeit. Fcbtwäiiolbr, 
Sitz.b. BaAW 1899* 6054): ersterer wird 
dnrch die BeifOxang von «eben Stoma nnf j 
4« bellanirtiMlUB KnpferpUtto in Me 
(OnuAiD» Anli. Ztg. Xt 1862 «04 T. 1«6«: ! 



*) lerem. 7is; 44 it ft; ». Tm Gegen* 

satz ra Stade, Ts. f. altt^^st. Wach VI 
12<-132; 289-8.^9. der rrs-s koUektimcb 
fasst. glaube irh mit einem Teil der antiken 
Krklärer und Uebersctzer and den meisten 
Neueren (Kueke.v, De Mrlerhet dt» llfinrl-. 
l't-r.ila'/fu en mededelingeH der Akad. ron 
Wrientchauntm. 3 Httk». Ütel V Amsterd. 
1888 157-189: gcmaDin. 8iti.ber. BAW 
1886 477—491: Za. f. Assvriol VI H<« 
S.W~3fi4; Keilscbr. u. AT.« 441; TiEtt« 
GniMcn. Gesch. d. Rel. im Altt. 1 3Ö9). dasa 
rs*9 wirklich 'KCnigin' ist. Wie mehrere 
alte Exogcten meint S<iiRAPiR, das» diese 
"tn •n'-ii, die als Mondgüttin gefasstc 
(vgl. [Lak.J d. S. 4j Aatarte aei; den Wider- 
epracli gegen die Mjrtlielogie der AaatTer. 
bei denen Istar den Morgenatem bedeutet, 
erkiftrt er so, daas die KQatensemitcn, als 
•ie zwar diese aaayriach-babyloniache Hottia, 
nicht aWr den Moodgott i>in abemahmen, 
jene als MondgSttin faaaten und den N. 
*Kiin:^;in' «Im bereit« I>t«r pofQliri liatte. in 

' dieavm hinn deuteten. Theokrasten mfiaeen 
' hier in der Hut otattgefnnden haben; doch 
iRHsen nirh diese im einzelnen bis jetzt nicht 
feststellen ScnRADBBa Kombination erklärt 
j nicht allea, z. B. nicht die HimmelagSttin von 
' Aakalon. — Aphrodite beiaat apiter btavetlen 
; 'Königin' (Enped. fr. 128, D (Athen. XII 2 
' S .MOd]; Prop. V (IV) 5.»): ob die«! Beteich- 
nung irgendwie mit der HimmelakOaigin n- 
aanuMBaingli M sv. 
*) Bot. letem. 44te. 
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sofern sie Wcttorgöttin war, und die vielleicht in der letzteren Eigen- 
schaft als Hiininelskönigin bezeichnet ist. Wie dem auch sei, der Kultus 
der im Laufe des VII. Jahrhunderts auf den Mond bezogenen Himmels- 
königin scheiiit im Orient durch die Venehmelzang mehrerer ursprünglich 
gesonderter Gottheiten entstanden und zu verschiedenen Zeiten auf uns 
nur zum Teil bekannten Wegen nach Griechenland verpflanzt zu sein. 
Ebensowenig lässt sich die Grundbedeutung der Pandemos feststellen. Der 
Namen, nicht zu trennen von dem des Zeus Pandemos'), scheint sie im 
Gegensatz zu der Apaturia, der Göttin der Gesclilechter*), als Güttin des 
ganzen Volkes zu bezeichnen; wo Aphrodite zuerst in dieser F unktion verehr 
wurde und an welche filtere Seite ihres Kultus dies anknüpfte, ist dunkel*). 

Überblicken wir Aphrodites Bedeutung im Kultus, so finden wir seit 
der boiotischen Zeit die Funktion einer Göttin des geschlechtlichen Lebens 
vorherrsrhcnd. Eine derartige Gottheit musste für die älteren theogoni- 
sehen Dichter, die eine ihrer beiden Aufgaben darin suchten, das Wunder 
der Erzeugung zu erklären, eine wichtige Gestalt sein, und eine solche ist 
Aphrodite auch ohne Frage gewesen. Aber obwohl noch in der Blüte* 
seit diese Lehren tief nachwirken, ist es unmöglich, diesen Teil der Ent- 
wiekelung des klassischen Aphroditebildes zu rekonstruieren. Die Über- 
lieferung beschränkt sich fast auf wenige Genealogien^), die zum Teil 
schlecht bezeugt und überdies meist schon deshalb unverständlich sind, 
weil die Dichtor-Pliilosoplien wie gewöhnlich, in der Einkleidung ihrer 
Ideen an Kultusiila i lii furungen gebunden, ihi c Godaiikon meist nur unklar 
ausgedrückt haben. .Soweit die einzige erhaltene Theogonie, das unter 
Hesiods Kamen gehende Sammelwerk, ein Urteil erlaubt, steUte ein IMuhter 
in Aphrodite gegenüber der unbeschränkten Erxeugungsfthigkeit, die man 
fttr die Uneit annahm, die minder krftfUge, aber mit Himeroa und Pothes 



') Wie X U. Fakncll, fult« of (tr. »t. «liier «Nui TmdwUnito FoflB d«r 

]I 669; DiTTWiiSMiKii sn SyU. II 556*t A.s Mfe vichtig. 

l>«iBcrk«D. Z«iii PaadeiiMM ts AUm«, CIA *) Das* ne unnrQnglich aneb Regen- 

III Tl.; in Sj-nnada. HraI» A n 509; MoSH- i:"'ttiii war, lässt »icn aus den Zicgonopfcm 

i>t», KG V 3*01. lliiiiixl vermuten; in dieser üeziehiuig staod 

*) An sehwanen Mror, in Olbta (Iliaar, aic also der Urania nahe. Aber achwerliek 

Jout». Il,n. Ktuil. XXIII 1903 'ißt und I'bana- etacböpfte das ihr Wesen, 

goifia (istr. XI 2 1« 49.'>; A|>aturon nennt StU. *) Die HauptquuUo i»t auch für diese 

»r lOSit. der ."^tr. zitiert) wurde 'Aq^.'jtnu' der (iötterkatalog, der für Aphrod. in drei 

verp4«c (C/(r 11 'l\2bi Lattbchcw. Wr. l'eberlMfemngen a)Cic.M </ III 23»«; 2) Laar, 

•me »ept. ftma. Rur. II 852») oder 'Anatopfov Lyd. 4«4 in do|^peltar FiMsung a b; 3) Ajnpel. 

utJtovca (ebd. 19 n; 343 1 oder '.-f larovpij 9tl, aber doch recht iQckenhaft vor liegt. En 

(Vebd. 28; (7f; II 2109b; oder »i6< 'Ana- sind deutlich zu unterscheiden: no. I) die T. 
roiY«i(Vebd. 2133 — JOA 3.'tO) verehrt. Die ! dee Orp«»-o( und der 'Hfjiga und no. III (in 

letzteren beiden Namenftfurmon beweisen, 2b no. IV) die T. des Zeus und der Dione 

falls sie richtig sind. daMt, was auch ohne- //Jf>tft/, die Gom. des Hephaistos, von ArMM. 

hin wahracheinlich ist. das Heiligtum nach de« Anteroe. I stammt aua einer TerschoUenen 



der QWim bciaat (aadera Uoacaa, CiG 11 : Tbeegeoie. III iat im wcteoUidieii die bome- 

& ist nne. 2120). daaa alao dieae w lem- riaebe Aphr. Ueher no. II «ad m. IV (ia 2h 

acben Gemeinden bisweilen wie Zeus und fehlend i ist schwer zu urteilen. Letztere. 

Atbcna flJl.'if, 121tnJ den Apatuhen vor- der Artarte gleichgesetzt, beiast T. des 

Doch iat daa wieder früh vergeaaen; K3rproe(V) und der S^Tia, Gattin dea Adon(is); 



Str. a. a. O. berichtet, dass die von den Gi no II (in 2b in I! und III getrennt) beisat 

ganten begehrte A|ihrodite Ueraklea zu ihrem von iieraies M. des Eros, sie soll $puma 

Schutze Terateekte, der die Rieaca ana dem maia aein (Cic), wird aber doch (Ampel.) 

HtKUriialt IMete. Die Sa«e iat iwar sieht 1 Aetkerk (?) et Oceani filia oder aacb T. 

Ar das Kslt mm Afttmn, «her als Reat | 'jI^q»» mm Evfviföftijt rijc iutarov genaaal. 
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gepaarte Zeugung innerhalb der bestehendon Welt dar, die aus Gleichem 
nnr Gleiches hei'voi'zubringen vermag: dieser Gedanke war mit Benutzung 
des Kultnamens der Aphrodite Urania so ausgedrückt, dass die Göttin aus 
den Hoden des entmannten Uranos, der die unbändige Urzeugung ver- 
sinnbildlicht, «tttrtanden sein sollte. Da aber die Regelmässigkeit der 
gescUeehtlicheii Zeugung diesen Dichtem nur die wunderbarste Seite der 
allgemeinen wundervollen Ordnung in der Weltordnung ist, so scheinen 
einzelne Dichter auch diese unter dem Bilde Aphrodites gefeiert zu haben. 
Es ist das allerdings nicht nur nicht bezeugt, sondern es wird die Har- 
monia vielmehr als Tochter von Ares und Aphrodite überliefert: dies kann 
doch kaum etwas anderes ausdrücken, als dass die Ordnung der physischen 
und moralisdien Welt das Produkt dw entgcgengesetzteut aber zusammen- 
wirkenden Erftfte der Vereinigung und der Sonderung sei>). Dieser, wie 
es scheint, boiotischen Fassung gegenüber scheint man jedoch in Atttka 
Aphrodite selbst als Prinzip des Kosmos aufgefasst zu haben. Hier wurde 
sie, wie es scheint, der Nemesis gleichgesetzt*) und noch in der ersten 
Hälfte des VI. Jahrhunderts Schwester der Er inyen und Moiren genannt*]: 
auch als älteste der Moiren^) ward sie liier bezeichnet. Der Sinn, indem 
wenigstens später diese Geneabgien gefasst worden sind, wird deutlich, 
sobald man nch erinnert, dass Moira die personifizierte Wdtordnung, 
Nemesis und Erinyen aber ihre Verletzung ahndende Gottheiten sind. 
Auch diese Genealogien knüpfen übrigens an bestehende Vorstellungen an: 
wie Nemesis und Erinys war wahrscheinlieh schon in einer früheren 
Periode Aphrodite ein Rachegeist gewesen (l:i<)2). Daneben spielen vielleicht 
wenigstens mittelbar schon die orientaii^ichen Vorstellungen von der astro- 
logisdien Bedeutung des Planeten Venus mit, die — jedoeb in einer weit 
späteren Zeit — verursaditen, dass c'To^^'diro; Bezeichnung eines vom 
Glücke begflnstigten Menschen*) und Aphrodite Namen des glOeklichsten 
Wurfes beim Würfelspiel^) wurde. — Die Dichter der Heldensage, denen 
Aphrodite Zeus' und Diones Tochter") ist, haben diese thcogonischen 

AoMerdem hetaftt Aphrodite biaiTMlcBKrooM' aoost Aphrodite mit Pcitho gepMrt (H*v> 

T. (424t; 859 *h 859% f. rwm-BvntAVvr und Drson. Hmtl. eorr. Mt. 

*) S. 0. p330»J. V ix^fl Aach Tvrhe winl biswcilon 

*) Vsl. UsENEB, Rh. Mas. XXIII 18(1H mit Gestiilton den Aphroditvkrpi<i««i, t.U. mit 

:{69 ff. Die Rhamnoaias [4^i*], «ach durch Ero« (Aigeira. Paus. VII 2iuK dargmt«>ilt. 

ihr« VerwandloDg in den Schwan [662] der l Ob die cpbcsiM-he Automat«.» (Ser>-. 1:».,; 

Aphrodite nahestehend, trug einen Apfelzwcip i Tgl. die pIn. Danaide. die den Aigyptinden 

(rauB. I 38«; Zonob. 5ii; Hach. 'fuftv.) and i Busciria tötet, Apd. '2it. und dann Arhaios' 

galt deshalb und vielleicht noch wegen { S. Architelea heiratet. Pau«. VII 1«) etwM 
«Mierer Attrihole 'J^fpoJir^ «j^uau 
dargestellt (Phot . Suid. 'Pauf.; mant. pror. 

2t«|, was die von Plin. n h 36 1? erzählte Oe- , o. imHr]. 

•ehiehte ericllren will. Später iet die Ovf«- \ *) (;<>zeugt von Kronoa and Eoon^rme. 

W« MiiMK (CiA III «iM Spar der [ Epimen. fr. 2 Krrk: vsl. ebd. S. 78 a. o. 

eimt Tollcogeneii, «Iber wieder Tergessenen i (hhi xu hso,J. Hei Hed. ««224 ist Philotee 

Aosglcichung beider Gottheilen. Mit dieser T. der Syx, Schw. 4er Meimi /fl7/. 

hängt femer vielleicht «OMiiunen, diM die i *) 8. o. {424 »J. 

Leiter als Symbol ihnen MNiMMii iii. F. i •) Ptat Mim 94: App helwt. 

WiKSELEK, Df tirala »ymbolo apud Graero» ; *) inetuM Vemerit. Prop. V OY) 84»; S^uet 

aliotque populon vettrea, Ind. Sch. OOtt. 186.3 ' Auy.ll ; IVurriM* iatiu*, Cic. dir. I 



nit der iT^rhe) Anleaiatia «Kli/ ra tfam 
lialK>, int zw. Vgl. Aber Keweeh in der Liebe 



11; U. Vgl. n. l§ 307]. In Patrai aUnd der 
Tempel der Nemeaia neben dem Aphroditee, 
Pmm. VH SOe; in HylcM wir entere, wie 



II 21 4« : Vtnrrium, Plant. Arim. 905. 

' ) Ueb. Diooe als Aphrod.'eM. e.o. llS&3tJ : 
Zeoe als V. wird r 874: C 131; 812; 820: 
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Spekulationen entweder nicht gekannt oder doch nicht berücksichtigt. 
Aphrodite hat bei ihnen eine weit geringere Bedeutung. Auch ihnen ist 
sie die Göttin der Liebe; aber diese spielt in dem Gefühlsleben der Heroen 
nur eine untergeordnete Rolle, sie stehen auch in dieser Bezieiiung eben- 
sosehr im Gegensatz gegen die Helden der in der Alezandrinerzeit en^ 
sUndenen Diditiingen wie gegen die der Mttrchen und Novellen, die das 
Heldenlied verdrängte. Zwar ist oft bei Homer von ehelicher Treue und 
auch von Untreue die Rede, und mit einer gewissen Geüissentlichkeit, die 
fast eine stilistische Eigentümlichkeit des Epos zu nennen ist, wird da- 
für gesorgt, dass die Männer auch unter abnormen Verhältnissen den 
Geschlechtstrieb befriedigen können. Aber da die Dichter die Welt mit 
d«i Angen des gereiften Mannes ansehen und ihre Helden entweder auf 
diesen Standpunkt stellen oder ihm doch nSher f&hren, so ist auch die 
Liehe im Epos ein Trieb, der zwar bisweilen das sittliche Urteil des 
Liebenden trüben , aber fast nie die Existenz vernichten kann. Rein 
erotische Konflikte sind im griechischen Mythos sehr selten; dass in einigen 
Frauen wie Phaidra und Modeia die Liebe zu einer dämonischen Kraft 
sich steigert, geht fast schon über die Grenzen der Ueldensage hinaus, 
und bei keinem ihrer Mftnner gewinnt die Liebe eine tragische, den Unter- 
gang verklftrende Kraft Dagegen haben die Dichter IQr das Konusche 
in der Liebe ein offenes Auge. Zwar den Kontrast zwischen dem, was 
der Mensch thun, und dem, wovon er sprechen darf, benutzen die Dichter 
nie zu billigen Witzen, wie sie denn überhaupt unabhängig von den 
schlechten Neigungen des tieferstehenden Teiles ihrer Hörerschaft sind. 
Sehr selten sagen sie et%vas, was nicht in der guten Gesellschaft ihrer 
Zeit gesagt werden durfte und im ganzen in jeder guten und ungezierten 
Gesellschaft gesagt werden darf, und wenn sie einmal ausnahmsweise diese 
Schranken überschreiten, so thun sie dies nicht in eigenem Namen, sondern 
um abweichende Individualitaten oder auch Gcsellschaftszuständc zu charak- 
terisieren, wie z. B. das Lied des Demodokos das Bild von dein üppigen 
Uenussleben der IMiaiaken wirksam vervollständigt. Ebensowenig erscheint 
in der griechischen ileldendichtung jene höhere erotische Komik, die in 
dem Gegensatz zwischen dem Erhebenden und Erniedrigenden, dem Gött- 
lichen und dem Animalischen in der Liebe wurzelt: dieser Gegensatz pflegt 
erst dann in seiner komischen Kraft empfunden zu werden, wenn das 
UefUhl für die Liebestragik bereits erwacht ist. Aber den einfacheren 
Gegensatz zwischen dem. was der Mann sein soll, und dem, was er in der 
Verliebtheit wird, benutzt schon Homer zu komischen Wirkungen: der 
Übermässig Verliebte verfällt dem Spotte nicht allein seiner Kampfgenossen, 
sondern auch des Dichters. Wenn Aphrodites Sohn') Aineias im Epos 
eine durchaus würdige BoUe spielt, so ist es nur, weil er von seiner 
Mutter keinen Zug hat. Denn die Dichter haben die Meinung, die sie 
von der Liebe hegen, auf die LiebesgOttin Übertragen. Wohl nennen sie 
sie immer wieder *die Goldene'*} und preisen ihre Schönheit; soll ein Weih 

XlMiSM:«416; '/'I8.'>:»80e;HMk*2tt: *) r 64: f: 427: / 889; T 882; X 470; 

4m; 1*1 : 1*1 ; Sapph. fr. Ii u. «. w genannt. 699; S U, S 337; 342; p S7 = t 54; 
*) » 820: E 248 ^ V 209; L 312; V 106. Uad. t* 822; 962; 975; 1005; 1014; ^ x 17 65; 
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als besonders anmutig geschildert werden, so vergleichen sie es mit ihr'). 
Aber unter den Olympischen nimmt sie doch eine nicht rühmliche Stelle 
ein. Athena spottet ihier, da sie verwundet ist'), und nennt sie eine 
Himdefliege, als de. Are« aas der GOtterscfalacht fährt*), Hektor spricht 
▼ericfatlieh von ihren Gaben Diomedes verwundet sie an der Hand*) 
und sehmflht sie obendrein*); selbst Helena verflucht mit ihrer sflndigen 
Leidenschaft auch die Göttin^), die sie nach Troia geführt'). Das Aben- 
teuer mit Ares') und auch die Art, wie sie Paris und Helena in der 
Kammer sich treffen lässt (S. 674), zeigen sie in einem nicht vorteilhaften 
Lichte. Dagegen fehlt an ihrem Bilde nicht allein, wie sich aus dem Über 
die homerische Auffassung von der Liebe Bemerkten von selbst ergibt, 
jeder gemeine Zug, sondern selbst jede raffinierte Sinnlichkeit und über- 
haupt alles Gesuchte; was sich auch vom Hausfranenstandpunkt gegen 
ihr Betragen einwenden lässt, so bewahrt sie doch selbst bei den Begeg- 
nungen mit Anchises und Ares eine gewisse natttrliche Sdiamhaftigkeit ><)), 
die in der Seele des Dichters und seiner von ihm eneogenen Hörerschaft 
ihre Wurzeln hat. 

Diese von der Dichtung geschaffene Gestalt zu verkörpern und dabei 
wenigstens für die Kultbilder die ihr anhaftenden bedenklichen Züge bei 
W'aluung des (jiesamtcharakters zu unterdrücken, war eine der höchsten 
Aufgaben, die der bildenden Kunst bei den Griechen gestellt worden ist. 
Sie haben sie etwa im Laufe von drei Jahrhunderten (von 600 — dOO v. Chr.) 
gdOst. Man pflegt allerdings die Anfänge des späteren Aphroditetypus in 
eine weit höhere Zeit hinaufzurücken. Besonders auf den griechischon 
Inseln, aber ancli nnf den benachbarten Kontinenten, in Griechenland bis 
nach Delphoi hin, in Oberägypten und in Vorderasien, noch im Zw eislrom- 
land, sind Idole einer entkleideten Frau gefunden, welche beide Hände 
an die Brüste drückt oder auch die eine nach dem Bauche senkt und 
auf die Scham deutet, die gewöhnlich Übertrieben gekennzeichnet wird. 
Diese Gestalten sind älter als die mykenische Kultur, sie finden sich aber 
vereinzelt auch in dieser, und zwar auf dem bekannten Goldblech mit dem 
Symbol der Taube'*); noch während der geometrischen Periode ist, wie 
z. B. Funde in Hhodos") und in den Dipylongräbern**) beweisen, der Typus 
übhch gewesen. Ja, bis in die archaische griechische Kunst hinein. 
Sikyonische Münzen aus Septimius Severus' Zeit zeigen eine entkleidete 
Frauengestalt, bei der die Organe der Empfängnis und Mutterschaft stark 
hervorgehoben werden'*). Es pflegen deshalb alle diese Idole auf Aphro- 

fr. 30; Küpr.fr. 4«; Horn. A 4m u. •. w. >«j NatOrUch ist Horn, h Aiu nicht sJh 

>) Z. B. Briw«. T 282; KMWsdra, ii j G«dwtfwit n fMMB. 
698; Hcnnioiie, 4 14: PnMltp«^ f S7 « v 64. | ") Abb. l B. bei Scbicbuaiidt. Sihui- 



Vgl. i8M9. ' MAKnÄa8gr.'a226 110.160 f. Der2<ciimack 

•) C 422. i adMiiit MB Aafli«fl«i ««f EbMcr bi-. 

*) V 421. i atimmi gcwe««n zu sein. 

«> r M »•) Trivikk. (Jn:. arch. V 212- 215 

*) r. 3:i7. Jrf.80=FAB^ELL,C«//*fl/"6>.*^.IIxllx•^Tct.^. 

•) £ 348 ff ! <•) BrOcbkmi-Psums» Alk. Ilitt XVIII 



») T 399 ff-: vgl. o. (lOiMitJ. i 1893 129. 

•I Vgl. (f 261 ; Aphr.. Helena Qberredend, I *<) KObtb, Arcli. Stud. f. Bkckk S. 24 ff. 
Rlf. bei MCLua Wimua IPzxni 295. | Vgl flbw di« PKkto ««luuMhe Aphr. Fvbt- 
•) S. o. (muj. \ wlTOUB, Mw. «881. 



.Aphrodite in dmr Diditaiig vad ia 4«r Mldendtn Xoiut. (S 300.) 1369 



dite oder auf diejenige Gestalt bezogen zu werden, die sich als deren 
Vorläuferin zuerst auf griechischem Boden, wie man meint, aus der Astarte 
entwickelt hatte; und da sie durch die Fundumstande zum Teil als Grab- 
tiguren erwesen wurden, gelten sie vielfach &\a Darstellungen der Göttin, 
die, nach dem babylonischen }klytli0ü, ihrer Kleider Stück für Stück be- 
raubt» in die Unterwelt hinabsteigt >). Indessen ist nicht sicher und nach 
der lokalen Verbreitung auch nicht besonders wahrscheinlich, dass die 
Heimat dieses seltsamen, in der Entwidcelung der antiken Kunst fost 
isolierten Typus die Euphratländer seien; und selbst wenn sie es waren, 
so folgt daraus noch nicht, dass sie Astarte in der Unterwelt darstellen 
und die Erfüllung der durch diesen Mythos begründeten Unsterbliclikoits- 
hoifnung symbolisch verbürgen sollten. Auf die griechische Aphrodite 
kann der alte Typus nachträglich ttbertragen sein, doch ist dies jeden- 
falls nur vereinzelt geschehen. Andrerseits v^miSgen wir allerdings auch 
den Übergang von den Steinfetischen, in denen einst auch Aphrodite ver» 
ehrt worden ist*), zu den ältesten ikonischen Bildungen nicht so nachzu- 
weisen, wie dies bei einigen andern Gottheiten möglich ist. Aber im 
ganzen entspricht doch die Entwickelung des Aphroditetypus durchaus 
der der Übrigen Gottesgestalten. Die archaische Kunst stellt die Güttin 
80 dar, dass die eine Hand, vorgestreckt oder an die Brust gedrOckt. 
ein Attribut (meist Apfel, GranatblQte, Taube) trägt, während die andere 
an der Seite angeschlossen hängt und oft zierlich eine Falte des Gewandes 
fasst Denn die Güttin ist voll bekleidet, meist trügt sie auch Schleier 
und Kopftuch. So erscheint sie noch auf Werken des streng .schönen 
Stils*); doch begegnet hier die Kopfl>edeckung «schon weniger häutig'). 
Bis zur Mitte des IV. Jahrhunderts*) bleibt die volle Bekleidung vorhcrr- 

*) Vgl. o. {füiü SM «M».'*«/. Nach S. Rci- IcMUten LudovitMcbcn KolosMlkopf fibn- 

KACR. Hrr. areh. IHxzri l\i9ü* S67-»94 liehen Kopf (j^dMndn fm? sm tSSthf dm 
fttainmt die nackte nrchaiscbc Güttin n'u ht ' KidainiHV h. «In^o^rm I-kchat. /i'< f . <7 y;-. VIII 

•tu der orientaliiM-lien , sondern «us der 4*H f ; Fi icTWÄNfiLKH, .Mw. 41 1 f. findet 

*l§lwefaeii* Kunst. 8. dagegen OtFou», .W. die Sosandru auf dem RIf. einer CandeUber» 

/»iW. «rrA. XVIII ]B96 !.*.6 f.; v.Fmtrb. Arch, hMis. .Millku \Vi»>kler ll'xxiv 2.")9). 

Jb. XII 1X97 19!»— 20.3. •) Andern Hcli. int «UerdingK Kiasch. 

*) l'eber Paplio« s. Lr.nt, Die Güttin von XLt. Venamml. deutsch. Phil., Münch. 1891 

rapboB. Cotlin 1808 und o. /77d>/. Auch 256 xn arteilen. — Anaatr den iin folgenden 

4ia Kaaba galt einst als 'Aphroilite* neilig. F. xu he«nrechenden Weriten gehOrea der atti' 

UiAaun, Her. lim<fH. XXXV VMTl 1 fT V7"/- HcLen Kunatsw«! litterarisch bekannte Aphro- 

^S. z. B. die Abbild, bei Ku«ciick, ML diten des PbeidUas. die eliache Urania (Ovkk- 

IdMiFARXKLtllxua— c:xLii;xLiiia(H«meL bkik, Sclmflqu. 755 f.; vgl. o. /i:>(U}), die 

Vgl. ancli Ki HTwÄNOLEB. .Mw. 716. n«c!i Kiktwänolkr, Mw 4'>1 in einer Iler- 

*J Von don htrenKSclninen Aphruditekuh- litic r Stjitin- (iKuiuHU, Ak. Abli. T. 29i) nach- 
bilden »eien ausser den BfiAter zu erwlhnen- wirkt is Hlicr Kabnell, ('ultn »f fir.Mlat. II 
dtn aBgefAhrt: Aphr. aitsend, arcfaaiatiaclNa . «lOaJ, und die von TUo. 46i» «m Oetariae 
RIf. «M Villa AlMDi. MrttKBoWinctn II* ' ^leribm», ertmiaf pMlrkrUmäiniii fvnanaiitwm. 
xziv t»t : Karkill, Cult- of (ir utat. Uxiii: Die I{*'zivlninK Hvt nackten Kigiiren SK r. 
llxs. von Kryx {firerk roinn Hr. Mu». Sic. auf dem \V.giebel de« Parthenun auf Aphro- 
6S ff.; die Aphr. vom Ers'x erkennt E. Prrcs. dita und Ena (JlicaaBUa, Parthen. lb'>) iat 
•KJ», Kam. Mitt. 1X92 in dem be tw. ; liösciicKf, VatBLiur griech. KunMj^f Ii . 
rahmten Ludoviatscben Kolosnaikopf; Fear- Dorp. Progr. l'*SA 8. 7 ff. denkt an licraklcM 
wÄ90i.ta, Arch. Anz. 1898 94» eriUMTl an auf dem Schosa der Melite. Vgl. auch OvKa- 
•ioc TctaUtMO« dea Bari. Moa.). »kk. Vlui, l* 405; 454. - Ueh«r AphrodiU' 

*) Eco. Sntans, Joum. IMf. ttud. XIV tob Mianinna watnäeheiBlicli daa Agonkrilaa 

1894 19«— 20*» erinnert a. a. an den früher s Ove«beck, Schriftquellen 834—843; Six. 

in Palasxo Borgheae befindlichen, dem b«- Xum. ehron. lUu lüSti 89—102; o. I4:t4i; 
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sehend, jedocli werden in der zweiten Hälfte des V. Jahrhunderts schon 
einige Körperteile entblOsst. Von einer der schönsten Aphroditestatuen 
dieaer Art gibt uns, wie es scheint, die sogenannte Venus Genetrix'), die 
neu^ings wohl mit Recht auf ein Werk des bedeutendsten Meisters der* 
altattischen Schule nach Pheidias, auf die Aphrodite fV xrnotg des Alka- 
menes*), zurückgeführt wird'), eine Vorstellung. Die Göttin, gekennzeichnet 
wahrscheinlich durch einen Apfel, den sie in der vorgestreckten Linken 
trug, lüftet mit der Kechten hinten den Mantel, während der Chiton die 
linke Brust unbedeckt iSssi Weiter in der Entblössung — die aber durch 
die Handlung erkiftrt und fast gefordert wird — geht eine Darstellung 
der Geburt aus dem Meer auf einem Silbermedaillon aus dem Ende des 
V. Jahrhunderts <), das vielleicht durch das Relief des Pheidias am ol5'm- 
pischen Zousthron beeinflusst ist. Auf allen diesen Werken hat Aphrodite 
wie Eros in dieser Zeit nichts Schmachtnndes. Dieser leidenschaftslose 
Ausdruck blieb auch noch in der folgenden Periode der £ntwickelung des 
Aphroditeideals bestehen, obwohl die Sinnlichkeit der Liehe hier weit mehr 



J0ti5t; 1360t}. — Einige scböno Werke 
dieser Zeit sind durch aoake NachbildungeD 
bekannt ; zu diesen gehören der sog Sapplio- 
kopf (FfBTwÄXßi.itB, Mw. 98i; Dcnksdir. 
B«AW 1897 LXVII [ AM. XXJ ^4Ji. 
feiner ein Kopf im Louvre (Farnkll, Cm/m 
of Gr, H. II Uli), der von Avblvm. Bonn. Jb. 
Cl 1897 153 entwickelte Typus, besonders 
»bcr der »cliöne Typus einer Berliner Statue 
(deren Oripinal narli Kekulk. Weihl. (icwsnd- 
•«tat. «. d.Werkftt. d. l'artlionongiebeliig., Berlin 
lb94 von dem Meister der Tausch wostern, viel- 
leicht Agorakrito«. iicrrOhrt), welche, wie es 
scheint, in der U. die Taube, in der L., die 
«rh anf ein lUeres Apliroditeidol allltste, den 
Apfi'l hielt und den I. Fun« auf eine der 
Aphr. heilige /n.»."»» ; 1lt:r^t] (Jans wtxte. Vgl. 
aoch C0LLI0505, Ilift. df $e. II IS'». 

') Der in uhlreicben Repliken {x. B. 
Bronzestatuette aua Kleinaaien. oi Wittk, 
Gas. arch. X I^*<'> Ol xi; %'ieleB andere 
bei S. RtiSACH eM. XII 1?<«7 2:.0-2fil: 271 
—285) erhaltene Typus der Aphrodite tob 
Fn'jus im 1-ouvre (Abb. z. B. bei MTitra 
WlKSRlCR IPXMV ««i; RONCHRR. ML 1 413; 

L Berl. Wpr. 1>-IK) llH; bes»er bei Famnell. 
CuMa Vf Gr. *lat. llxivi; der Oberkörper 
■adi Ons. arrh. XII lfl87T.zxx) bekam den 
N. Venus Genetrix. weil eine Mrx. der Sabina 
Uta mit der Beischrift Utmrtrix aeigt. Dieser 
Nmnen woiat sanicht auf He Vcnaa Oenetris 
de« Arkesilaos (Plin. n h HSm: vgl. Wald 
BTU5, Am. Jottrn. arrh. II! 1B87 10 ff ): da 
aber die Apimdito von Fn'jaa stilistiacb 
nickt wohl diaoMn im I. Jh. t. Chr. Uflhcndon 
Metolor nn g ehUwn kann, ao ttfamnt man in 
neuerer Zeit fast allgemein an, i^a<ui Arkesi- 
laoa aich aehr genau an ein Werk dea Y. Jh. 
tWnrm, L. Wpr. 117) angeoehleooen habe. 
•) Plin. »i*8«ii;OvERBiac,Schrifflqn.812. 
') Anf dieac Vermutung kamen fast 
ImuB hai RoMOB. MI* 



1412; Lccv Mitchell u. S. Rbikach, welcher 
letztere Ga:. arch. XII 1887 277 die Ge- 
schichte dieser Hypothese bespricht. — \'gl. 
auch FcBTwÄKCLKB, Mw. 31» und (gegen 
die Zweifel vun Reisch, Eran. Vindob. 1 ff., 
welcher aus der Geachichte bei Plin. m A 
Mu flieht m. K. folgerte, daaa die Statae 
des Alkninencs der Nemesis von Rhanunis 
Ahnlich gewesen sein mOsse), ebd. 741. Die 
Vermutunc billigen u. aa. Ck>LLiG!coy. Uht. 
tie Kc. I 118 ff.; HoBEBT, XIX. Hall. Wpr. 189o 
S. 27; Rl'iilano, Die eleusin. Göttinnen 27 ff., 
der die nahe Verwandtschaft mit drr Demeter 
vom Kapitol hervorhebt. Dagegen hJÜiO^'sa- 
naot. Gr. Plaat. I« 877 «• iwwr flb* nBfKcfa. 
aber keineswegs fUr erwiesen, dass die 'Venn» 
Genetrix* die Aphrodite iv xrjnwf wieder- 
f;elH>, und FaBRBLL, Culf» of Gr. Hat. U 
(>92 wendet ein, daaa der Faltenwarf des 
Chitons 'feucht am Körper klebt' (vgl. Furt- 
wÄMiLRR. Mw. 553). .■(melcno, Rom. Mitt. 
XVI 1901 82 findet eine Nachbüdung der 
'Gattenaphredito' trielinohr in «inar Neapeler 
Statue, von der es ebcnfnlls mehrere Repliken 
gibt. Sie Ahnelt der 'liegenden Parze', und 
die Aphrodite if njTtoK galt als Älteste der 
Moiren f424» ; 1366%]. VgL UCSAT, Utr. 
4t. ,ir. XIV 1901 487 ff. 

«I De Witte, Gaz. areh.V 1879 171- 
174 /»/. xix; FanaBU, Cm/<« of Gr. »tat. 11 
xiira. Hier iat Eroa der emporsteigenden 
Gnttin behilflich : Pheidias am Zeusthron 
(OvBBSECK. Gr. Plast I* 372««; Fi BTwÄKGLtB, 
Mw.68l. der, Hsd. 0 201 ff. folgend (Hcb. 
8cRnii»T, Qm. archaeol. JMsa. Hol. XII 1894 
IST ff.V mit der Oehvrt die Aufnahme in 
den Olymp verband, gab der Güttin Eros 
nad Peitho xnr Begleitung, Paoa. V 11«; die 
•twaa Altere Daniellang dea Rlfa. am Thria* 
seasel der ervkinischen Aphr. (?PrTiBsi». 
Rom. Mitt. VII 1882 22—80) hatte ihr iwei 
midm (Horas) ngMdlt. 
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betont wird, als es bisher geschehen war. Sie ist dargestellt, aber zur Potenz 
verblaast; man f&hlt, diese Göttin ist zwar der Liebesempfindung fthig, aber 

sie liebt niclit, und es liegt ihr nichts daran, dass andere sie lieben. Sie 
bezaubert und weiss, dass sie es thut; aber der Hoiz, der von ihr aus- 
geht, ist ihr etwas Selbstverständliches, sie suciit ihn weder zu verstärken 
noch zu mindern, weder preiszugeben noch zu verstecken. Wohl ver- 
hQUte eine der schönsten Statuen dieses Typus, die kuidische des Praxi- 
teles den Schoss, aber ihr Ansdmck ist ebenso frei von der Bangigkeit 
der Scham wie von Lttstemheii. Nichts Absichtliches, nichts Gesuchtes 
liegt in den Typen, die diese Zeit geschaffim. Aphrodite bleibt Göttin, 
denn ihr felilt niclits. sie ist sich selbst genug: ihr Blick ist von einer 
milden Klarheit. Wenn sie liebt, wird ihre Liebe nicht Leidenschaft werden, 
sie wird ihre Gebieterin sein, nicht ihre Sklavin. — Für die Begründung 
dieser Art von Typen scheint Skopas, dem mehrere Apiiroditestatuen zu- 
geschrieben werden*), eine besondere Bedeutung zu haben. Er kannte 
wahrscheinlich die von Piaton bezeugte AofTaesung der Pandemos und 
gab deshalb dem clischen Kultbild den Bock als Reittier. VerschmUhte 
es hier, wie es scheint, der Künstler, die durch das Attribut nngedeutete 
Sinnlichkeit durch die Gestalt und den Ausdruck der Güttin selbst zu be- 
tonen, so hat er dagegen, so viel wir wissen, als erster der grossen grie- 
chischen Meister die iieizo der Göttin unverhüllt dargestellt-). Dieser 
Schritt ist wahrscheinlich vorbereitet worden durch eine entweder eben» 
falls von Sko|ias herrührende*) oder doch unter seinem Einfluss entstandene 
iHirstellnng der Aphrodite mit entblösstem Obeikörpcr. Der linke Fuss 
war auf «'ine kleine Erhtihung gesetzt, so dass der Oberschenkel schräg 
mich vorn lief, vielleicht, um einen Schild zu trngeu. in den) die Güttin 
»*ich spiegelte^). Das Originalwerk, das, wenn nicht al.s Kultstatue, so doch 
wahrscheinlich für ein Heiligtum geschaffen ward^), ist in zahlreichen 
Keplifcen verbreitet und hatte, schon im Altertum mehrfach modifinorf. 

') AuMcr dor raiulomoH //.»«•/. von der 
eIiS4-lic Mzz.KivKRMKCK. Plant. II« 1.". (Fig. 137: 
FARitsu, C.W/« of tir, 4ßt. II Mxt. liu) eine 
thr ativollstJImliffc und wnliraebfinKrh t. T. 
nnrirlitiiio Vorntolluiif; gclKn. mnl den im 
folgvndcn zu b««pr«>rhoiidoii .'^tatucri wird aU 
8ko|iM* Werk di<> Hiunotlirakiaclio Apbr. 

genannt. Auf ilin fülirt ktwän«- 
LKB, .Mw. G',\9 IT. «■nun Kojif im I'mIhzzu C ac- 
TAVI ZU Horn u. eltd. i'i^T f. die Tityrhe' Capua- 
Kmpel. ilKKao». Jwni-n. Jirll. miiH. XV 189*> 
194->1!01 «irni Kopf l<«ttrioii>Alh*n zarttek 

*) I'lin. M h lifij* VfHun MMiht l'rnxHeliam 
iUnm aHternlfHU. Dn« IrtZlen' Wort muM 
wohl von drni W«>rte 4er nirht von 

ihiw EntftteliunieMzeit vepitanden werdi-n, und 
daoD macht der Vergleich noch wabr- 
»chciniicher. da«« nuda hkv di« volle Eni* 
blAiaaiig Wznchiwt. 

*) Bernts rBttcna. Ski.p 122 hatte tot 
Qbergohend an dipHon MriHtiT ^pdarht, at><>t 
di<^ Vpmiutung fallen laaMen. weil er Sko* 
paa' nackte A|thr. in der C'hif:ischen Vemw 
iimt] viederÜMid. — 8|ilt«r Iwt Mmcnt 
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lieh Ki RTUÄMiLUK. -Mw. 02»^ ff. die Vinus von 
Capua auf Skopn« znrttckgrfUlirt. DorTypun 
findet sieb «"•ft«>rM aui .Mzz.. z. lt. %'on Korinth 
ftXtSz» lH:,j^j, Kvziko^ (IIcai> h m 454) tmd 
l'hilomelioci in l'lirvgion (\ S< mU'mkr, Num. 
Za. XXIII ISIU Ii:»). - AuHiMTdirsom Tvpua 
gibt es jedorb norb mehrrr<> andenv welche 
dio «i<"»ttin mit mtklridotom OlxTkörper 
zeigen; nuKfMT di-n<-n. die im folgenden zu 
erwftlinen f>ind. i«t z. K. die srbrtne Omppe. 
. Aphrodite mit EroH, ausKyrene ^.Saixn amil 
PtoncHSB. INtfor. T. 7'i) lu vergleiHieR. 

So int wahrHcbcinlirli das bekanntest« 
Exeinidar dieaea TvpuR, die Venua von Ca- 
pua (NCttKB'WncsrLKK IPxxv t«. 8. 198: 
KHii:orRicn»->WoLTERH I4h'2]. nach FrarwÄNc;- 
LSR. Mw. 6:ir» eine Copio nua HadrianiHrber 
Zeit, zu erglnzcn. Vgl. Ilhor den Typu« mit 
dem {Spiegel auch FiraTwÄaotn, tSamml. 
8a an. lirxxst. 

'i KrRTWÄ>r.Li:R, Mw. r.,Vi denkt an 
Konnth, weil korintbiacbc Mzz. /iJ.».'^ ru 
i35itj dieaen Typm wigni. 
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mehrere neue Typen entstellen lassen % zu denen u. a. die berOlimteete 
aller M>lialtenen Aphroditedarstelliingen, die Venus von Milo*), eine der 
jüngsten Darstellungen dieses Kreises, gehört. Die Veränderungen, die 
der Meister dieses wahrscheinlich im II. oder I. Jahrliundert v. Chr.») 
entstandenen A\ erkes an dem Urtypus anl)rachte*), waren an sich nicht 
besonders glücklich: indem nämlich der Künstler mit dem Typus der sich 
spiegelnden Qftttin einen andern ebenfalls weit verbreiteten verband, der 
eine Gtottheit sieh an ihr altes Idol lehnend zeigte*), eeine Aphrodite mdi 
an eine schmale Säule oder Herme lehnen liess*) und ihr dafür einen 
Apfel in die Hand gab*), wurde die Stellung, die ursprünglich wohl moti- 
viert gewesen war, unnatürh'ch. Da jedocli ein für den Huhm der Statue 
vielleicht glücklicher Zufall diese geänderten Teile zerstört hat, so ist sie 
ein fast reines und das für unt> zuverlässigste Bild des Ideals, das Homer 
mit seiner LiebeegOttin geahnt und die bildende Kunst, ihm folgend, 
verkörpert hatte. — Von den Idealgestalten, die der andere grosse 
Meister dieser Periode, Praxiteles, geschaffen hatte*), vermögen wir uns 

M Man stellt z. H. Ares neben die Göl- | iBu, .«^itz.bcr. Ha AW 11^ 708—714. 

*) FcKTWlxoLBii. Mw. C24 ineint, es habe 
«in« nelitcfae Ti'clie«t«tue mit Plutoa im I. 
Ann 1 AI»I). lu) als Vorbild gediont. Vgl. «ber 
die Q (1370ZH 13CH*/ erwähnte Berliner Statu«. 

•) Aof der PlmdHi« mit der Imelnift 
/o A. 1 f.J ht eine Spiir diewr Sinle oder 
Hemitf crliülten. 

•I Die mit dtT Statue gefundene linke 
Uand mit dem Apfel, die der s>cliBiili«it der 
Bbrt^n i^talne nirlit entspricht und denhalli 

latiL'«' als /u l im III .in<l<>rn Work grli5ri^ 
galt, ibt Wiihrs< liriiilii Ii wirklirli ihre Hand 
gewesen. Kkokik. fV^t^hr. f. Uvkrhick 
4.') '».'». l)aiiiil falli II all«' KoknnstnikfionK- 
Vfn»ucln'. »lif di«' 1 liand nndor.H »tolltMi. vor 
allem der .S-hild. nn tU-m noch CKikhkik 
feikthielt. Sicher war die Hand nicht erhoben: 
in diesem l'nnkt bat der Anatom IIa»mr /A. tj. 
der mit d« r I. Hand di*< tiüttin das DiHtlrni oder 
ilanrhand l<«en li«-<<«. dir Struktur der Statae 
nicht richtig erklfirt. .^ehr unnicher ist die 
Haltung der reciiti-n Hand Die Neueren 
gelten ihr meint « in«' I'muIh» oder lasaen aie 
nach dem (iewand k'reifen. um dM Hcfmb* 
gleiten ca verhindern. 

*» AoMer der knidtarben Statue werden 
itn Alti rtum nudirer»- ApliriKliu-tiarstellungen 
dm Traxiteles (()v»:Kbtik. «ir l'l. IM 4'» ff.l 
genannt. L>ie ht-deutendMen Kind 1) die be- 
kleidet« Aphr. von Ko«. l'l in. m A HGm. Kioe 
schlechte Na4*hhildung nach KntTWÄKULKa. 
Mw. ."».'»'i. die mit feinfal(it:< in. durrbsicbtigem 
Gewand bekleidete .Statue im Louvre (Abb. 
ebd. Fif. t«4> mit der Aufachr. Itpa^rA^c 
inoit^an-: '2\ \Yw Afdir. (VVAMiLi'ao, Herl. 
Pliil. \\ achr. XXII \\*Krl 4.'.2i %lthovfiirr{, von 
Kuny. Arch. Jb. IX 1^94 24M— 2.S0 in einer 
Caaieler lirt^atatuette wiedergefunden (■. da- 
ftegen Uihat. Her. ,'t. yr. VIII 1K»5 423). 
Auf l'raxitt'If« w «-rden von Neueren nrtick. 
geflüirt: 1) Die Venus von Arle« (IfClun» 



tin, die einmal auf einer Gemme den 1. ¥% 
auf die Weltkugel setzt tOrupj»e in Florenz, 
MClleb-Wii:seler IPxxvii .t,). l'ebcr dio 
ürobilduna zur Nike vgl. o. :n 10n4tJ, 
Uber die Umbildung wn Mnse (a«>0en. Ter- 
psichorc in Drecden) Saio)ia:(, Vep. v.Mil.S6 
T. Illii. 

») .MCLLER WiF.8LLrR IP S M( tT ; Faön- 
jtm, Sol.te.ami.* lt<<0 108- llü; Ükhxocixi 
187—176; F«. Oftttn v. Ravc^csm-mo, Die 
Vi'ti. voll üi iii. lli l<7:t (,I..it Vrrzoich- 

nis der ältt'r«'n Littiratur S. lU-". — l'.i'» i; HtXK- 
uom . Oost. Mitt. IV l>.»u f.'.— 7J; Ovkk- 
UUK. I>io KtinHtlerin<.rlir. ii. das Dat. d. Aphr. 
V, Melüs. Her.SCW 1«^>«1 Hl — 117 itritt narh- 
drOcklirh für die Krhtheit der In^chr. ein): 
tir. riaat. II* i^'i-im: IIa^hc. Die Vonua 
r. Mile, eine l'ntera. ans dem (*eb. der IMast. 
II. ein Versuch zur Wj. di rln i.Ht« II, d. Stat., 
•len« 1HS2; Ki:i>Aiii. <M»r. «/f U<iur nrt* 
III III 37(3 — :{iM: Hai:hi:klix. Stud. z. Aphr. 
von Mel., tiiitt. Fi ktwängler. .Mw. 

:•!«— 6.V»; Sitzber. lU AW 1>'97 414— 42u. 
liesKEL Saloman . Die Ht'Htauration d. Ven. 
von Milo, Stockholm 1nU5; Fabscu. CW#« 
vf Ur. Hl. II 7« C 

') Diese Datierung ergibt »ich aus der 
Inschr. /o. A. ■/. dt rt n /.ugehr>rigkeit zur 
Statue zwar noch iii« lit allgemein anerkannt, 
aber do<-h »ehr wahracheinlicb i»t (Fkikdk- 
Kicaa-WoLTKRs 8. Auch die Ansetzung 

a«lb<4t wird iiorli ^i^■lfiull bestritt« n ; nament- 
lich die franzüaiarhen Forscher wollen di« 
Stalue entweder in die alexandriniarlie (Ra- 
VAiaaoN. Mt'm.AlHJ. XXXIV lf<9-2 14'» 25fi) 
oder in die vofpraxiteli-iiM-he iI.ttHAT. Her. 
.1. gr. X 1897 8.S4 f.). i. T. sogar in die SS«» 
de« PiMidia« und seiner Schule (2$. RciXArn, 
SmiUm XXV 1^97. abgedruckt rer.nrrh. 1897> 

ff.) hinaufrUcken. 

*) Vgl. aber die Ergfinsung Fi HTwäxa- 
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wenigstens eine ungefähre Vontellong zu machen. Sein bertthmtestes Werk, 

die sagenumwobene Statue in Knidos*), stand in einem von allen Seiten 
offenen Pavillon, vielleicht am Meere; denn wahrscheinlich war die Göttin 
dargestellt, wie sie diesem, über das sie nach der knidischen Kultvor- 
stellung als Euploia gebot, entstiegen, nacli den Gewändern greift. Unter 
den zahlreichen, aber nieist freien Nachbildungen') ist die bekaimteate 
die relativ treue der Glyptothek*). Dieser Typus ist später mannichfaeh 
umgebildet worden. Man liess die linke Hand (statt der rechten) nach 
dem Schosse greifen und die rechte die Brust bedecken; so entstand, 
wahrscheinlich nicht lange nach Praxiteles*), ein Schema, ähnlich dem der 
alten Idole, von denen wir ausgingen aber vielleicht ganz unabhängig 

von ihm. Von diesem Typus gibt es mehrere Varianten, die in zahlreichen 
Kopien^) erhalten sind. Die berühmteste ist die mediceische V^enus*^), in 
mancher Beziehung schöner ist die kapitolinische, am treuesten gibt das 
Original wahrscheinlich eine Statue von Wobum Abbey wieder*). Eine 
freie Abwandlung dieses Typus ist z. B. die Statue von Syrakus, die mit 

WiBSBLER ll'XXVm; Fb'MtWXKOLKK, Mw. 

*i48 [Abb. 102]: Salomax, Venus v. .Milo r>3; 
rtber eine Replik im Louvro s, Maiilkk. Urr. 
arch. III XL 1902 301 303 /./. 1 und •b«oi:cn 
MiCHOX, Ret. areh. iVi iy03» 31» -43; - 
«in, wie «• wlMiiit, ni diesem Tvpus ge- 
höriger Kopf ist am Turm <l< r W'iinl»- jre- 
fundea, Kaütriotih, ff. »/(»/. I'*o0 ."^7 T. v), 
nach FoaTWAKGLBR. .Mw..'i47 .lui^omlMiMk des 
Meisten, vielleicht bestimmt zur Anf.stellung 
neben dem thespischen Kros. I)tT fHior- 
körpor <I<>r Hüttin ist entblüHnt. «lic I.. tiit::t 
etDen Spiegel, die U. wiir orhobfii. wuhr- 
•eheialidi om die Hiure la oninen. Eiiw 
freie Fortbildung stollt di<> Vi'iiiis von (kiIh 

(FbIEDERK US- WuLTEHH 14 V'i) dilf. dif Kl KT- 

wÄ.vuLKR, Mw.549 (Abb. •^■'•Ui » I für eine Dar- 
sUllung der Pbr>'ne hält. 2; Der Kopf ia 
Petworlb, nach Fcbtwäxolkii. .Mw.'MO i.Abb. 
.\tl. .XXXI) Originalwt rk. I><'m praxiloliM hon 
Kreiiie gehören u.a. an: 1> vieilvirbt Wnua 
nukrimi am Pompeji mit enlkleitletem Ober- 
körper, Origimü nach CiiEvairN. It.i. <if h. 
H M XXXI 1^7«« 217-231; 2 die vi.n Fais- 
xitLi, CutiB of <ir. nt. II Lv ; L\ i v(>riifr«ntlirht« n 
KSpfe in eDglischcm I'rivMtlic«. LittoraniM-h 
iet eine Aphrodite dos jUn^rren KephiMMluto« 

beseugt ({'Iii: m /. 3«<4|. 

>) PoMidipp. FU<i 1V4S2: l'lin. n A 7in: 

f.: Athtmi«. 17: Uk. r/». .W. \>l. 
Overbeck, Schriftqu. 23r. -240 

*) Die AufzAblung wird dHinT Mchr ver« 
schieden umfangreich nuafallcn. je micbdem 
der fieigrifi der Kopte weiter oder enfcer pw- 
faMt wird. Vgl. r B. Bbrkoi lli 2<Xi 21« : 

MiCBAKLIH, Jütir-i. Hell. »tud. VIII l>--7 324 

—855, weseotiicb beecbrftnkt von Fi ktwän«- 
LCB. Mw. 551t. Vgl. «ach FcnrwÄitaLM. 
Herl. Arch. Gea.. Juli 1891 (Arch. Anz. 1H91 
140 f.) u. Samml. Somzee S. 2:> f. Dk- Mis. 
(I. Jb. V. Chr.) von Knidoa c. Ii. bei Heau^ 
(Jaria Mm ff.; Roacn«. ML 1 416; Ovni. 



BECK. Gr. ri. 11« 40 F!g. 150: Fabkcix, CMSr« 

e/" Ur. ft. .MEt. Bs«. 

•( Frieoerich» -Wolter« I2l-'i. Gute 
.\l)h. bei Faknkll T. liv. Hin .itlnim i Kopf 
in Berlin, Ant. Denkm. ixLi; Flrtwäxulbr. 
Mw. 551 s: 641. Ute Vatikanisehe Nach- 
bildung dor Knidift f.Abli. nolicn der Mfiti- 
ebener bei Ovekbkck. (Jr. Tirtst. II* 47 l"»! u 
and b) bat den Unterkörpor verhüllt. 

Anden» urteilen I'. .Iamot. Fvnd. Vu%x 
m»H. Mi'm. I 1894 IM ff., der den Tvjmi, d«T 
'»4-hnMibuften Venu»' für vorpraxiteli.Hch. viel- 
leicht »konaaiach hAit («. dagegen Fi'ht- 
wX!rr.tca, Herl. phil. \V«chr XVI 1x96 724 1 
u .Milam. Strenn Urtit. 1>^'^ — 1!»7, der an 
ein Brz.werk de« iVaxiteleit, das Munimiun 
nach Rom geaclialR habe tCic. IVrf. II iv 2«'. 
denkt. 

*i STAaic. SitLlM-r SHW XII 1H60 4'* ff. ; 
lUcM-iLLi 2 .'J — ■_' 1 Ein »ehr wlirme» 
Kxemplar u»t die vun F««*iiNKM. Coli. Tvszk. 
/*/. VI f. verOffimtlichte Ikt.statuette {m«m. 
nur .tut, 18i<2 ] 9fi*>i. vielicirbt die achönate 
Brz.dHr8tellun(rC der (.iöttin. — — Vgl. auch 
V ."v iiLOHHKH. Numiam. Za. XXIII 1991 14 ii 
{Mix. von Nikaia u. a. w.i und PaTttom. Ifre. 
«fr«*A lllxxvrti 854 ff. (Brz.HUtuett4» 

auH .<vri»kii«i 

*j Fi'RTWÄKOLBK, Mw. 643. Die Inachrift 
Kk§fuirti( '.ilnaUadUper USiftwf «c kSante der 
KopiHt von »einem Original bortibergenomme« 
haben vgl. Man leb. Her. nr,h. IV i 1903' 
SS— 3^); aber ihre Frbtheit iat zw. Die 
gaaia Statue iat Oberarbeitet: S. KKiitaca. 
Mr'l, PaaaoT 290 kommt tu dem Crgebnla: 

il N'y a ti'aMlkentii(ur tinnn la I'/n»«« </< M>'- 
difi* qmt U forar fl Vamorft df bm»; In 
tftr t$t ««rlfHr, mmi» rrtomekrr. 

') MCLLBB-WlBaELKB, D. B. K. II t«T : 

FiBTwÄxoLXB, Abb. BaAW 1897 LXXVII 
(« AUI.XX) 569T.Tiib. 
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der rechten Hand das Gewand vor den Schosa zieht i). — Seit Skopas 
und Praxiteles ist die Entblüssung fUr Aphroditedarstellungen ausserordent- 
lich häufig s); aber wie es bei jenen Meistern der Fall war, hat man auch 

in der Folgezeit die Entblössung anfangs noch motiviert. Es war dies 
einer der Gründe. das<; die Anadyoniene, die schon im V. Jahrhundert 
dargestellt worden war, jetzt ein sehr beliebter Vorwurf für die bildende 
Kunst wurde'). Die berühmteste Darstellung, das Gemälde des Apelles*), 
Hess zwar die Güttin, wie es scheint, nur mit dem Oberkörper auftauchen, 
aber die Hflften und Beine waren durch die Flut erkennbar*). Durch 
diese und die frOher genannten Vorbilder wurde die bildende Kunst all- 
mählich gewöhnt, Aphrodite auch ohne besonderen Grund entkleidet dar- 
zustellen; ja es ist die teilweise oder völlige Entblüssung für Aphrodite 
in der hellenistischen Zeit nahezu in demselben Masse charakteristisch 
gewesen wie die Bewaffnung für Athena oder die Tracht der Jägerinnen 
für Artemis. Immer mehr werden die Aphroditebilder Schaustellungen der 
Reize schöner Modelle; da man sich aber nicht auf die Bescheidenheit 
der Natur beschränkte, sondern immer danach trachtete, neue Wirkungen 
zu erzielen und daher z. B. die meist schlicht gescheitelten Haare der 
praxiteleischen Aphrodite durch kunstvolle Frisuren, das einfache Haar- 
band durch ein Diadem ersetzte, im Blick Schmachten oder Gefallsucht 
ausddkkte, durch gesuchte Stellungen*) verborgene Schönheiten des 
Körpers hervorkehrte, verlor darüber die Göttin nicht allein jene ruhige 
Hoheit, welche die schönsten Aphroditen des IV. Jahrhunderts über alle 
Erdenfrauen hinaus erhoben hatte, sondern selbst die Unbefangenheit, 
die zur höchsten Anmut erforderlich ist. Schon manche der frQher er- 



Ahh. Iici Karntli. Ciiltit of (ir. i>l. 
IIlmii. Dansclbe Motiv zeigt in antivrrr Aus- 
füliruiig eine Stiltue im Tatiizzu Chigi (.MI'llkr- 
WiKMKLFR II'xxv fjj //.777i/. — Eine andero 
AliWRnilliinK «lo» niedirt*iftrh«>n TvpUH int e«, 
dafw der Kopf nach r. statt nach I. gewendet 
wird (Torso aus 2>]ynkat. unweit derselben 
Stelle gef. wie die ölten erwRhnt« Stat.). 
I'atkom. //rr. «m /^. III xxvm lHy<5> 3.'>4 f. 

*) »$\\. n. ä. 6 begründet das: Snttdt- 
ufffria ftir to awlAof nitt. di amilof 

i¥ tOlC äfUOUf'fOtf Ol' xQvmttai. 

*» Die UcWrsirht OHer die verechiodenen 
Kopien und rnibildungen die«e!4 Tvpu«. die 
Stark. Siul. SUW XII I«<;0 74—91: Bki«- 
>oL'LLt 2^4—21*9; STr.rHA?ri. Vitmjttf rfmht 
1870 1 S. 71-126: 1T4 f.: 2><4 ff.: Ib73 f,-l* 
gegeben lial*cn, ist nnvoIlstAndig. da fort- 
wllhrend neue Exemplare der Ana<iyomene 
uiiftHiiriion; vgl. i. II. DKLAMARar, /iVr. m rh. 
Iii XXVI im* 246-291 ^dI. IX f.; SUtuette 
den MoMiiiRS tob ClwinWfy): Areii. Au. 
1894 S 2!( im. Abb., Mannorstatuette de« 
Dresdener MoseuMl: S. Kkixacu, Her. arfh. 
IV I 1903 8A9 (Manrnmliilaelt« in BcdU tm 
OrroRp). .\urh auf Mzz. iz. B. %-on NIkaia in 
Hitbynion. v. .^ciilohhcr, Num.Za. XXIII 1891 
IStji liiiilt t sich der Typn. in Alexandlrrift 
TtrschnioU di« kamiyvmn» v. T. mit law: 



im I. .Ib. V. Chr. hat die Kunstrichtung des 
Tasiteles. indem da» HMrausrtngen durch 
das DiadumcnoMiMitiv «netzt wurde, den 
Anatlyoinenetypiis zu dem der Vena« vom 
Knijuiiin erweitt'rt, Waliwtkin, ..4»/». Juurm. 
»rrh. III l'<H7 12 f.: Sciirkihk«. Ilerl. pbil. 
Wschr. XXIU 1903 3Ul ff. in der nistim 
menden Uetprerhnng eine* mir nidit zngiag- 
lirhen .Aufnatzes von Ki-ktwänoleh. 

riin.36«i. Augunttis stiftet« das (leiu. 
in den CMMrlempel. ebd. w. 

») HK!»XDoRr, Atli Mitt I H7r» 50—6«. 

*) Dazu gehören di« kauernde Venös' 
<U«iKoiLLi 318— S29: MCllir Wiesblkk II* 
XXV j:t ff.; OvERREi K. ^Jr. IM. I* '>'V1 . Kii?. im). 
die auf Mzz. von Kios erscheint (v. >ScnLOHSKH. 
Num. 7a. XXIII 1891 14 1«^ und deren Ori- 
ginal Tu. Rrirach {(Jas. bfoux »tri* 1897 I 
H14-.T24 = rhißt. fMr len mann. 183) auf 
(1< II Itithvnier Daidalnon oAqx Doidalse« (V) 
zurückfahrt («o eei 1*110. « A 36 m sn leMn; 
vgl. Lbthat. tter. H. jrr. X 1997 364). die 
Kallipvgoa (Sj-rakus, Klemens, protr. II 39 
S. 33 N ; bBMiot-|.u 341 ff.; Tielleicbt Dar- 
•lelinng einer Hettre) nnd ein hlnflger 1^« 
pus. Aphr. entkleidet stehend, das eine Item 
erhebend, am die Fuasbekleidang enralegen 
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wäll Ilten Abwandlungen der Typen praxiteleischer Zeit zeigen diese Um- 
bildung, die den meisten hellenistischen Darstolliiiigen der Göttin gemein- 
sam ist, sofern sie sich nicht eng an die guten Vorbilder anscliliessen. 
Die Schmückung der Göttin wird jetzt ein beliebter Vorwurf der Kunst'); 
schon im IV. Jahrhundert haben wir dies Motiv getroffen, und schon das 
alte Epos hatte auagenialtf wie Aphrodite die von den Heroen gefertigten, 
von FrQUingsblnmen duftenden Gewänder anlegt*). Es lag so nahe, die 
Göttin sich verschönend vonusteUen, da doch ihr Wesen Schönheit ist 
Aber nicht in diesem Sinne zeigen die Kttnstler jetzt Aphrodite beim 
Ordnen der Gewänder oder des Haares oder im Bade. Sie stellen eine 
putzsüchtige Frau dar, die wohlgefällig die eigenen Gliedmassen betraclitct. 
Die Göttin ist zur Hetäre geworden; die Religion Homera wird nicht mehr 
empfunden. 

II. Ares. 

ijuellen: Hura. h 8 (= Orph. h 88 Ab.; der Dichter kennt nncli v. « ff. den PUmeton 
Aiesl; Orph. /» G">; Korn, r 21 S. 117 — r2lOs. — K unat d ars t r 1 1 u n gon : Mi lli it ^^■Il:.s^;tEn. 
AD 11» 182 -IfD: A7. rrr. IVxcm fif. S. 241 ff.; Tasbie-Kaspe I 420-440; h'unusy.H, Sot. »r. 
4int* IAO ff. Neuere Litteratnr: A. db Mavby, UM. dt» rH. I W7: 4tt4 ff.; 
H. D. MCllkr, Aros. Hrrtunschw. 1848; Stoll, Ueber die ursprQngl. Bcdout. dos Ar.. Weilburg. 
rpigr. 1 •*•'>•'» (^si»iÜor unter dems. Tit. orwoitei-tt: Voigt, ücitr. zur Mytliol. dos Ares und der 
Atli.. Uipz. Stud. IV 1881 227—315; Tümpkl, Ares u. Aplir., Thil. Jbl». Suppl. XI IJ-SO (541 
— 754. — Vgl. iiurh R. ÜEROE, De Mli dtumoitHniSf qu* in rarmiMikmi {iraef^rum et Hommm. 
imremittutHr, Leips. Diae. 1885. 

WH. Ares wird oft als thrakischer Gott') bezeichnet: die vielfach 
noch in neuerer Zeit aufgestellte Annahme liegt nahe, dass ihn den Grie- 
chen an.s Tlirakion ausgewanderte Stämme über Makedonien und The.»i>a- 
lien her zugetührt haben. Aber sehr wahrscheinlich ist er vielmehr um- 



M Anfzülilnng s. R. bei Blaiccrbt, Rer. 

■ n. h \\\ l-UH C, ff. Vpl. auch die Darst.l- 
lun^i-n der .Anndyonieue. die sich die Uiuire 
■nariniEt K. kleine Mn.. MCLunioWinnn 
II'xxvi j.jht, diT Aplir . dio sich den Kcstos 
am dio i{ni>t (kl. itrz.stat., Herculnmim. 
«•M. <<i}| udvr «It'n Schmuck ablegt (Wh., ebd. 
xx> »Tji. IVluT Aphr. mit dem Spiegel g. 
.*^TAKK. Sitz lMT. SCW XII 1860 91 fl. 

*i h'if/tr. fr. Moni, /i 4«i. 

•) '/. H .^/V IV 176.: Nonn. D 27i,i; 
4(?st;. V«I. o. /Jlitt/. Kin "A^etoy -ndior in 
Thrnkien orwfthnt l'olvb. bei StB. "^Aq. ndyo^ 
117 1«: etn«> tlirakiM-lie Stitie (StB. BMittj 
SlOiti hi<>ea Attrlia: W/ 44fft nemtt Thntkieii 
Mfi Mirordii trilu.i, nicht ab Art*) rfijf, 
fatre ThraciM fi EtUmiue (Prob. 8.67 ii K.), 
•endrm mit lU-ziehani; auf den Ch»tt. Mehrei« 
mvthiwlic Tlinikrr bcifisrn Ares' Sühne, wie 
DramedcHi Kur. .!/*•.. 'il4 : Hyg./". 1.^9; Apd.2t.). 
iMoaioa RhenoBf Serv.V^ 1 4«t). Tereus 
(Apd 3i.»: Hyp. f. 4.*>i, Lykurpo» IJ380,/, 
k\V.an lo.2J*itJ. ThraMHA, wie Ismaroe' M., 
heiMt Ten in«'« T. von Are« (Anton. Lib. 21). 
Die Angabe, daa»« Ares' S. Askalapbos bei 
den Hebraiem in Sam-nreia begraben sei 
fSch. «» 112; A'.V70H«». wird vielleicht m. R. 
von einer ilt^rcn abgeleitet, die ihn am 



Hebros lokaliaieHe. Karh ein«>m ibrakiiM'hen 

K.. den er beBioyf. s<»II .-Xtes d»Mi N. Knyulio-* 
empfanKcn hüben, Arr. III oKTi: (Kiiai. 

ff 166 6734»K D<>r Wagenlonker des Ihm- 
kischen Hhigmoa hfi.sHl wohl nurh Xw^ 
'.<(!»,/. Voof. V 487. - Üi«')*«'r |{i>«lt.«itiiiii: 
.Ares in den Mythvn entspricht nicht ein 
gleiches llervortroton im Kult. Wold wini 
den Thrakern (Hdt. Korn. 21 .< IJl <)s.. 
wie anderen Nordvrdkern. z. I< dm .'^kvthen 
(Kom. a. a. O.) und iSkordiskvm (mit Ihlluna. 
Amm. Marc. 274). Ven»bntnp d»»Ä Krif u-^nott«?» 
zugescliri< Ii« ii ; aber für i! KrklHiiiiii: der 

{genannten iienealogien kouinien hauptitäch- 
ich Areekttite der Ibnkiaehcn Kflaton^adt«» 
in Betracht, und dicwo «in.f spater weni;* W 
deutend, iln welchem ^inn ientand Ainphi 
fietia Stadt de« Arce (Harpokr. Ufi. n. 
genannt liat. wissen wir nicht I - Wiihr 
srheinlich ist der 'thraki(w;he Are»«' Ixn^r 
festgehalten, ala die Kultatfitte. die diea«> 
Bezeichnung versnla^Ht hatte. Ungut ihn* 
Bedeutung eingebüsst hatte. - Vielleichl 
bat sich von den anthedoniadien niialen int 
Kikonenland, wo Diomede« in liauae ist 
l^ieh mit dem N. der Thraker zugleich Am 
•b taadeeigolt veilireitet. 
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gekehrt mit der boiotischen Kultur nach den Nordländern gebracht wor- 
den, wo er, vielleicht mit barbarischen Gottheiten verschmolzen, in der 
alten Bedeatang sich hielt, als im Mutteriand der Fortechritt der Knltur 
bereits andere GOttergestaltea in den Vordergrund gestellt hatte. Jeden- 
falls gehört Ares zu den wichtigsten Göttern des alten Boiotiens, wo er in 
den Sagen von Orchomenos') und Theben') auftritt und v^on wo er nacl> 
Aitolien und Elis verpflanzt wurde'). Dass Ares schon der kretischen 
Kultur angehörte*), lässt sich mit vollständiger Sicherheit nicht behaupten. 
— Aller Wahrscheinlichkeit nach ist sein Namen griechisch; aber er er- 
scheint in den Deklinationsformen und den Zusammensetsungen in ver- 
schiedenen Abwandelungen b), die sich bisher weder auf eine goneinachafl- 



'j Ares ist V. ds« Askslaiibos, ]«!• 
(II 515; v 519 n. 9. w.) and dn )fi- 

nyas (Dionys, bei Scli / Auch 

nn Plilegyas, Aros* S. von Dotis (A|k1. 3«i ), 
ist zu erinnern, weil er in anderer Uclwr- 
lieftning durcli seine M. Clirvsc (Haimos' T. 
Paus. IX 3'):; vgl StB. */<;••« 6f.7i&) dem 
orthoiiii'iiisrlit'ti Krois iiiilicuerlickt wird Der 
miDjetschcn Kultur j^chürto «ucb die älteste 
Argonaotenssge «n. die in Kolchis l'lirixos 
Jon Widder dem Ares aclilucliten Ilyg /". H) 
und in dem «</rto>- (Ap, IMi. 4i««; A|m|. lt„v} 
oder Upör iDiod. 4i:; hiiij,litm, \ly^. f. -i; 
fvHHm, «thd,22i das Foll Mufliilugon, lntH>n 
aber in dem m/ov \4qi;o< i Ap. IMi. 3 : *♦) pflogen 
liess Dieser Itcätnndteil der Aritfonaiiteiisaue 
stammt mit (Diojuicdei« («ucb der ursprUnt:- 
lieh KU ihr geh8i-i|!e Diimiedes, der sehr 
wnlirrlieiiilicli Vdii Aritlii rlnn nurli Tt»'\7a'u 
und nacii Aitulii u uelan^te, und die dem- 
selben Krein «ii^eiiürige Agamode. di«*(ieni. 
des Uulior, /A. 4/. scheinen einst mit Ares in 
YeiiHDdunij: geM't/t jirewesen tu nein) und der 
üczcichnung des Santlandes als »<'/w(f (v^'I 
die VerlcnOpfung der Aloaden mit Are«) aus 
einer Ueberliefening von Anthedon. 

») "jQfioy itij(o( heisM 'Illeben 1 / 40Ti 
und umgekehrt Ares Dirknios (Nonn. 2«:i); 
>f«A«i/.V«»' 'jQfji nennen ihn die 1'hehaner 
bei Atsch, /nr« lOS. l'elior den ArefMlrarhen 
und den Aresquell in Theben s u. /.*•/;; 
ö33s/. Der UielisniHche Areskult stammt 
Ton einem Heiligtum m dem aaf dem Ten- 
messosberg entspringenden lliermodon: hier 
trst an die Stelle Euroi'as, der ursprünglich 
und noch auf dem TeumeMsos mit KadmcNi 
«eitawlenea Henine, liHnnonia, die eiuent- 
lieh von Area geraubt ward. In Theben 
wurde Area durch den Drachen ernetxt, den 
man mit Benutzung eine> tiI}ilio<<Hi'4clien My- 
tbos xum Sohn der£rin^'s machte; dann ist 
die Sage naeb dem Mutter der Argonauten- 
sage geformt worden, die sie dann spiter 
ihrerseits beeinflusst hat. Die Vermutongen 
Neuerer Ober die von Kadmoa vorgefundenen 
und besiegten, aber in Theben belassenen 
Äonen (Paos. IX •n; Nonn D ^n), die thra- 
kisefae Aresverebrer gewenni sein sollen. 



I beruhon auf verkehrten Voraussetzongen aber 
die Entstelrang der Ueberliefening. 

*) 5?. u. lJ379t f.J. 

*} Dafür spricht der Mythos von Bicunos 
I fii:*<ij. — Enyalios in Gortvn. Mh*. Jtal. III 
GiU Ii. — Molos (Molos, Apd. 3i;l, Merionch" 
V. (.V24y; k26\): Minos" nach Diod. 5:» . 
ist nicht mit Kaiuel. (JCJN liK)l .MI zu 
Möko^of (iiigant auf dem pergain. Fries >, 
.«fei;c<tfarakische Güttin. Ildn. 11761 1). Mn- 
>.o(i/r>< mach Kaibkl v(in den <\'X"* t-'* '» • 
«. al»4'r o. //'>.>'i; l'-it^h und uoAoipK (nach 
Usch. .« r - itidoioy), sondern — wie M<'Uw. 
Endyniiuns 8., Tleurona V. (Seh. £ur. l'ftMM. 
ICOi. femer der gin. S. des Ares fj:i7!*9f 
und die Molionidcn /ll:>, 4H]. denn .M. 
Mulione in einer Ueberliefening <Nonu. Abb. 
bei Wnsmcnnami. it>ith. t!mrri ftß2t * der 
thrakisclien M. des Otos tnnJ Kpliialtrs gJn. 
int, endlich wie Mulios, Aganiedcs <iatte — 
zu uniiov zu stellen (EtTaEM. TiV/rw^-. skr. 
11 VM2 12« 1: vgl. Usch, tfftoios und den N. 
Kfiitoh auf (temmen. liEBLANT, Mrm. AlHI. 
XXXVI iHlts \^Ck Da in den N der aitfdisrhen 
und elischcn iienealogien zahlreiche Arv»- 
beinnmen erarbeinen ll 'iiv* f.]. so ist wahr- 
scheinlich Molos einst Ik-zeichnunp des .Ar. !-, 
für den der N. am besten paast. (zewfM'ii. 
l'elier da<4 Verhttltnia des Ares zu Meriones 
H. u. ft:if*3nf. Aber vielleicht stammt der 
kretische Molo« aus Kos oderRhodos [€41* ff. f. 

*• Aufr/lhlun>: Wi Hdn. II 63t< f. ti bes.. 
bei EHauiii. Zs. f. veigl. iiprf. XXXVlll 1SK»2 
W H. Ilei Homer enebcint 'Jfr,t neben '.4^,< 
(im Silben V. r3I 4.V. (.t/' XI lUliJl: 
einen .Nominativ .■<(»*«»»< ( '.4(>tio(. '.4pf,oi'f'/ 
InniMii, Kh M. XLVUl 1H93 293» konstru- 
ierte Ari«.t«rch (Seh. - 100 Ai, wir können 
nicht sicher sagen, mit welchem Hecht Als 
aioliHch ist '-fQf'f niit der (trotz Mcistci:. 
(*r. Dial. 1 seitsamen Deklination '.4^iie(. 
'.4Qrn, '4(ftrm, *^p»r (Alk. fr.«8ff.| Bher- 
liefert- Auf '^Q>',-F< ('-<("' () hcfieinen aucli 
'.4{>*,i9o<K (a) V. des Mcnesthios von Arne, 
ff K, kfimpft mit den von Ares geschenkten 
Waffen. U MC; b) Wagenlenker des Thra- 
kers Rbigmoa, V487), 'A^r,iXvMof (•) V. des 
UsioCm PiwIlioeiMr JTtfl: b) IVow. II 908: 
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lieh« Urform zurOokfQhren noch aberhaupt in ihrem gegenseitigen Ver- 
hältnis erklären lassen i), und seine Etymologie ist dunkel; die verhälinis- 

mfissig wahi-scheinlidiste Ableitung ist die schon im Altertum neben man- 
chen thörichten aufgestellte -) von «o«»). Wahrscheinlich hängt der Namen 
mit dem des Fluch l osses Ar(e)ioii zusammen. Dieses sollte allerdings von 
Poseidon am Tilphossion mit Demeter Erinys erzeugt sein^}; aber inner- 
halb der boiotischen Kultur müssen sidi Poseidon und Ares nahe berührt 
haben da nach der Aufsaugung der tilphossischen Kultsage durdi Theben 



u. [1380 t]), 'J^t;!(fikof. 'jQtjtof. '.^gt;tti? 
(Penthesileia, Qu. Sm. Iis-; u. s. w. ru 
führen. - Ein St«nim '■fpfjtt "J^tsroe (Eost. 
- 101 ll33ic) ist aus '.■l(>i;r(R( (1) Melanippe. 
Ap. Rli. 2tt«; 2) thcbaniscbc Quelle, ebd. 
3)11« u. aa.; 3) Insel p/i*»/) uini 'j^n/nitfi^i 
(H«l. A 57 : nach y. WiLAXowjTZ-Möi.L£yooRrr, 
Ar. XL Ath. II 182*1 bedentcHeli, da lonat 
Göttern, keine Gentiiiria bilden; Nisog Are- 
tiades n 395; v 413 scheint S. eine« Men- 
schen Are«, dessen N. hypokoristisch für 
einen Iheophoreu N. stehen könnte [V], oder 
Aretos) zu crschliesaen. Eine Fonu \4{myt' 
vermutet TC«pkl bei I'auly-Wi^sowa II 
(}44t aus Ana, dem V. des jagd- u. kriega- 
tftcIiUgeii Aöm and aeiner ihm Ihnlirben 
$(llineater Aruitliyn a, die lu-iile mit ihrem 
V. vor den phlciHsisrlicn Deinetemiysterien 
herbeigerufen wurden (Tau«. II 12s. Nach 
Araithyrea wird I'hleius diritteriMt h gi-nnnnt. 
6lB. 'Äq. u. 4'X. lO'^ii; 607/1, wiv auch nach 
Ans '.4{HtytUt. rau>. «: StM. .« r luyii). 

Hor»MAK.«(. iir. Dial. 11 AM b«lt für 
uraprOnglich dvsMeii Nom. *'^t"?iv laut* 

iceaetllich rii litik' -*c",»' j-'" "i'rJ«"n wi. 
^"ann »oll dann .-/(«o,- oder J{tf,a. ivu. -'^(«u 
a. a. w. nach sich gezogen halN-u. «rfthrend 
umgekehrt von den Aitdem zu '.4ftto{ dt-r 
neue Nominativ ^Aftn geschaffen wurde. 
I.,etzteren will Kk.vxkll. VIuh». rtv. XIII 1>'!«9 
:KH» aus *'Amat i herleiten. a«i» deaiK'ii Gene- 
thr **A^9V9t 'jQnoi geworden aat. Aehn« 
lieh wie H<>rrMAN> urteilte C. Mcvkk. Gr. 
Gr.* S. 42U. Auch er geht von .^CV/» 
aafewöhnlichcr Accentuatiun aus : der Acc. 
jQtu hatte ein Ausweichen in die l.v-dekli- 
nation, dann wieder der Nom. -^pr^c die teil- 
weise Beugung nach den v-stümmen zur 
Folge. Eine Analogirbildung nininit auch 
Pwica iPN.* 48(j f.> ErkllnuHnverandi la 
Hilfe, er h&It aber 'Aift,i fQr ursprttnglidi 
nnd meint, der Verfall der alten fj-deklination 
habe den teilweia«« Vvhergang ia die btlainte 
'.4fftf. 'AQto-, "<pr,f verantasst. Andere setzen 
mehrere ^tAmme als orspranglich. Kr^ihuk 
in bKZZKKBuocKS Ii«itr. III 1H79 •*> f. nimmt 
t«ci miteinander venniachte Stimm« 'Ag*i 
umi'Aftf an. Eauicii, Za.f. vgl. 8})rf.XXXVIII 
1902 90—92 glaubt (gegen .ScHCUt«, V«. r/i. 

die verschiedenen Können durch An- 
aatoMig eines karten, mit den starken Suf- 
Aken verbundenen Stammes '4Qf- und einen 

Uaudbvch d«r ktaM. AlU riuuiawiMriwcaAtt. V, t. 



längeren, mit den leichten Suffixen verbun- 
denen Stanimea eikltireu zu k&nnen 
(Nam. •'Wf G«b. ''Agtjf-o-o-f, Dtt 
0-t und ^U^f-M-tt Aoc ^''A^ft'iff Voc. 

= 1 Z. B. Korn. 21 S. 119. Ebd. findet siVli 
die Ableitung von a£pc(»> und tiyaigetr und 
die inrr* ipmnim9t¥ tod o «arir 

uilaui. Von Neueren dachte z. B. Blttmas.v, 
Abh. BAW 1826 61 an V«eW. was Krieger* 
heisseu soll ; EaauCH «. «. O. vergleicht /pc- 
(f)-*l imptiun; HoFPifAMi« skr. arui 'Wunde' 
(vgl. dazu die von Tomascuek, Sitz.ber. WAW 
CXXX 1^94 55 angeführte Paralleloj. 

*i AI» Eluchdämoo erscheint Area noch 
in der apiterea Magie i vgl. den von Kvhkckt, 
Hh. .M XLIX 1894 4ö besprochenen Zauber 
mit dem AQt}s ittnhafiifoi). Verwünschungen 
werden daher am Dienstag, dem Arc»tag. vor- 
genommen (WC.NSCH, Sethian. Verbucht. 79). 

*) Sch. Tow^L. «/' 346. Auch am Areo- 
pag steht Ares neben den Erinyen. 

In einer andern Form dea durch 
l'ebertragung dea Motirs von den reiaigen 
'/willingcn in den Poseidonkreis ent.stancJonf n 
Typus 1^141 heisscn die Söhne Axxoqimh 
Mokioft (-1 750): danach ist eine M. Molione 
erfunden (llsd. fr. S2; vgl. Pherck. FJld 1 
^llfc). aber ursprünglich waren sie wahr- 
scheinlich .'^üline des Molos, der wohl der 
Kriegagott war /1376^. Auch ihrea V.'a 
Aktor N. iat vielleiciit aoa einer Epikleala 
des KriegMgottes geschöpft; vgl. .^ktnr. den 
des lieiun und der Diomede (Apd. l»t\ 
und den gln. V. von Ares' Geliebter Astyoche 
lt2o4i/. Auch des eli<^chen Aktor 3J. Hyr- 
mine (Sch Ap. Rh. In»; Paus. V In) heisst 
vulU icht wie Ens" Töchter (Hsd. «228; Q«. 
Sm. .'iat^ nach den vo/uiVm; der von Paua. V 
1.5 t I Apollo« Tfaermtoai and wie ea adwint. 
von Str. X liu S 448 behauptete elischv 
hhotacismut im Wortinnem tat allerdings 
inschriftlicb nicht erwiesen (MaisTca, Hr. 
Dial. II T,l). aber vielleicht doch für eine 
ältere Periode, wenigstens fQr die Stellung 
vor einzelnen Konsonanten (wie u) anzu- 
nehmen. Wenn nun doch Poaeidon V. dea 
Kfeotoa«. Ettrytoa heiaal (i« 750; Find. O IOm), 
so scheint er hier fQr Ares eingetreten zu sein. 
- VoiiiT. Uipz. Stud IV 1«81 295 erklärt 
das Zusammenstehen von Ares und P o ae i do n 
IM £riajraiqytliM darch die Annahme, cnt 
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der dortige Draclie als durch Ares und Erinys Tüphossa gezeugt galt»): 
dass dicä alt ist, beweist die Analogie des Mythos votn kolchischen 
Drachen, der in dem Aresbain hauet. Auch in diesem Legendent>'pus ist 
Ares der Doppelgänger des Poseidon gewesen. Zu der kolchischen Sage 
gehört Aietes' Bruder Aloeus, dessen Namen auf die aus dem Saatfeld 
sprossenden Männer hinweist«); Aloeus aber erscheint in Thessalien') und 
Naxos*), wo seine Söhne, die erdentsprossenen Aloadai, sich den kolchi- 
schen und kadmeischen Erdmännern gleich gegenseitig töten, als Hypostase 
des Poseidon. Gleichwohl dürften auch sie einst neben Ares gestanden 
haben. Die Sage hat sie freilich sp&ter in ein feindliches Verhfiltnis su 
ihm gesetit; um den unverstftndlich gewordenen Ritus der Fesselung des 
Aresfetisches, der ein Notzaubor gewesen zu sein scheint, ZU erklären« 
dichtete man, Ares sei von den Aloaden, die als Eidentsprossene Götter- 
feinde waren, gebunden worden Ursprünglich stand jedoch wahrscheinlich 
Ares neben den Aloaden nicht anders als Poseidon, der später als ihr Vater 
galt^}. — Gleich Poseidon hatte auch Ares, wie es seinem Verhältnis 
zu Ar(e)ion entspricht, Beziehungen zum Rosse'), und zwar, vrie auch 
Ar(e)ion als Rappe beschneben wird, besonders zum schwarzen Hesse''): 
das reicht in eine Zeit hinauf (1882). wo Ares noch nicht ausschliesslidi 
und noch nicht vorzugsweise der verderbliche Schlachtenherr, sondern 

uai-UtrAflich sei der echt hellenische Poeeidoo als er von den Aloaden lo«gekonimeD int. in 

•n die Stelle 4es Ares getreten; saeh Elb- der tiü^ß^ut «it'rpn verborgen haben. 

ntüH, Arion 47 ff. vermutet die Vcrechmcl- ! Sch. f" 3^* B Wt lrIjoVorstclIunp dcrTrHciker. 

zung zweier wosensverwandtt'r Götter ver- ■ dem dies wuhrsrlicinlirli mtAtAinint, mit d«>ni 

schieiicncr Stflinme. DSese Annalime ist ' 'Wetzstein' iV So|tli .1/. >20) verlMiui, i!.t 

{'edenfnlle abeiflOesig; in der boiottsdien , dunkel, aber siclier kuUpft er an einp I<ok«I- 

LuUur kSnnen fast anbegrenzt die Gott* j OberlieferanR an. Der 'Aresfolsen' war einp in 

liciten Züge von andern entlelincn und mit ' di r buiotisrlu ii Kultur gelüufiuo VorHlt-llung: 

ihnen versrhnielzcn, w&hrend umgekehrt düe j wir finden »ie im N. 'jtfftioi miyos und in 

Beinanen desselben Ooties tien oft nach der Sfarenei 



Sfarenensage l**4il%h 

ganz verschiodrnen Richtungen hin veraelb- ^ «) S. o. 110 \f 

otindigen. Vtelleicbt sind jedoch Ares und ; ') Sein Krir^swHi;cn odir seine Hoah<- 



nniprilnglich geradesB identiich ge« ■ (Oeimos und l liobo««. Antitn. fr. 46; rf. n 119) 

Wesen In der ntbeiiiechen Sag« voh Alk^ | werden K n 119; Und. .4 191 — 196: 

(vgl. die gln.Amasone, Diod. 4 1«) stehen twar ' Find. /' 4*;; \i; 3«o: \A 12is< er- 

beide gegeneinander, weil HalirrliütioH, der S. wiilmt Dr.-«« So|>li. A»t. 140 (Niket. bei 

roscidon», der seibat ühfQotiot hiess (Seh. ; STCOBMC}fP,^N.r.27->i Ares dfiioedo«« nennt. 

Pind. O lOtaa). von Ares, dessen T. er ge- > ist vielleiebt Ireier diehtertsciier Aasdrork. 

schändet, ersclilagcn wird iToseidons Rede ■ aber die Namen mehrerer Kinder de« Ares 

und Are«' (»egenrede, Liban. IV 402 — 419 K.; ' (Hippomenes. Sch. Theokr. 3««: Alkipp« fo. 

anderes o. /.W«/): das ist aber nicht anders zu Jö77t/; beitondem der Amnionen « io Hip> 

attf MfM n e n, als wenn unter den ArestOchtem, po],\-te) sind Kompositm von innt. Andere« 

den AiBMMieB, chw Ke1rino(Diod. 4i*), gin. o. [tjoir}. 

der Gem. des ruscidon ct-ficheint. Standeu 'i Melani|>|>«- h<'ihttt eine Amazone, also 

Alkippe und Kelaino, wie es von KeUino t eine T. des Ares lApd. r^«. 1 1«; .^s; Ti. L 

auch aua einem nndeni Grund wahndMm» | iWi: vgl o. /4'>'7«/), and eine der T. des 

lieh ist [1 i-^üt/. nrsprOnglich neben Ares- • Oineus (Niknnd Wi Ant !-ib 2». von denen 

runeidun. so führte die Sonderung beider . mehrere Amazonenniunen tragen. Ein S. des 

Gottheiten entweder zu einer Zerreissong , Ares ist Melatiip{Km (l'aus. VII 22«), und 



oder n «iner Uoifonnang des Mvtho«. ' der gIn. Tliebaner, der den Tjdeua 

•) Sek. ßopfc. Ata. 128; vgl. o. /«Si/. | det /•..//;/. ist nach Voigt. I^ipt Stnd. IV 

») S. o. /.-..V;«/ 



«) S. 0. /llOi, ff.]. 
*) 8. 0.1244, ff.]. 

*) 8. i69tj, la Nuios saU niek Ai«% 



1S81 .313 (vgl .-igcntlirh Ares. Auch 

in der aitolischen (icncalogie erscheint nelien 
Tieleo sndets Areekjrpontaaen //J79s/ ein 
Mdanlppot (S. den Agrion. Apd. I it). 
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allgemem ein mmoii des Unheile >) war, deeeen Mneht sich z. B., wie auch 
sp&ter bisweilen, in Sturm') und Pestilenz*) äusserte. — Gleich Poseidon 

ist auch Ares als Rossegott mit Athena gepaart und zwar wahrschdn- 
lich auch mit der an Gorgo angeglichenen Form der Athena, neben 
welcher gewfihnlich Poseidon stand; eine Spnr diosor Kiiltgemeinschaft 
hat sich in dem Ehepjmr*) der aitolischeu (niiealogie, Andraimon«) *der 
MännerbluL vergiesst', und Gorge, sowie vielleiclit aucii darin erhalten, dass 
von den beiden in der Sage auseinander gerissenen Heroen Askalsphoa 
der eine Sohn des Ares, der andere der Gorgyra') heisst — Der Zug 
von der Überwältigung durcli Ares scheint in Altboiotien ferner auf Aphro- 
dite Ubertragen zu sein (S. 13G2); auch hierin ist Ares der Doppelgänger Posei- 
dons. — Endlicli finden sicli mannichfache Spuren davon, dass Ares gleich 
Poseidon Gegner dos Dionysos, Verfolger seiner Ammen gewesen ist. So 
ist Ares in einer alten Sage, von der sich in elischen ') und uitolischen ^) 

') Vgl. 0. ";7j ; /.?77i/. ist KHin(ii3, adieint sio ilin. don oben 'Ifliorenen, in feu- 
'iler Tütcr' (V), Areshvpostaac (Husmiacii, : tigern btvxwasser zu baden; OAch F. Marz, 
K«M Jbb. IV 1901 44:' vgl. u. /i:i^2ij; s. • Arch. Ztg. XXXXIII 1885 169-180 iti ai« 
nlier o. (lUj), so wird mBn in ihm einen ' M, die ilin gehören hat. 

vorderblirhen Geidt der Erdtiefe (vgl. Koiidk, *) Ares heisst V. des Oinumaus von 

1'h. P 114«) erblicken mDssen. Diirrh die Sterope /I-Jtt4if. Andere freilich machen 

Fichtenatlmme. mit denm er alwmchaUct dicM zu Oiimiimm' G*tUn. wozu »timnit, 

wird (Ap. Rh. Im), dqrrh «einen V. Elato« dna miiw M. «inen «ndeni N.. I{ar)iiija (StB. 

(Soh. M 264 AD; Hyg. f. 14 S. ;?9i6 lU .; f. n r; Sch. .^p Rh. Itjj; vgl. o. /li't'n/}. führt. 

173; 242; Koronos. ebd. 14 8. f. AAt*) und Otnoinno« trflgl Züge des Ilermes /6'A7«/, 

durch PoMidoM Liebe zu ihm vor ceiner Ver- xlx r •neh »olclie des DionvBM konnten den 

Wandlung (Anton I.ih 17: Seil. Ap. Ith, Ist) N. » wegen auf ihn k-irlit llbortragcn worden: 

tritt auch er dem .Mocr>:ntt nahe. dass er sich mit Sti-ropi^ vcrmäiilt, hat an 

*; Als Sturmgott wollte nainentlirh Dk- dem Legendentypus, in weichem Üakchos 

i'HAHMB, Mjfthol. df la Or. amt. 17)? Are« mit «einen KmAnrerinnen in ein eheliche« 

erweisen. Als Winte^ott faiiten WxtcKBR. Verhiltnis tritt, eine Pnmllele. — Aizion. 

(lötterl. 1 41i;: Vok.t. l^ipr. St. IV 1881 2.36 den eine Sagenvariante Wi Tau«. V 1« V. 

den von ihnen als Areshvpoetaae (iiinot] des Oinoniao« nennt, iitt nHch Tiirarmkk. 

Itrdeuteten Lvkurgo« der 6ioay«0«nge. f'erg. •Vii eWnso wie IIvp(*riK'ho4. den Sch. 

») S. o. /Vv.-,«/ Lyk. 149 und Tz. ebd. u' 211) ab Oinomao«' 

*) TT. o. I : V. bezeirlini-n. lly|HiHta(H* d«'s Ann. 

^) Ap<l.l««; beider GrahmnI in Amphiaa«, *) Mit ^fterope zeugt Ares den Kueno« 

l'iius. X Sds. und vielleicht Oinomau», dvieen T. Aikippe 

•) K«d) Bisa»', f 499 leogt er den Thon«, (rgi. die Areet. fl. N. ft3?M gm 1377%h oinn 

dcH.son S. Hairn in oJt r Andrainion f,\i>d. 2ij»), Kuenua rlii' ^fRq»^^^K« gebiert (Dositheos nach 

d. r V. des Oxylm i Kphor. FJlf; 1 241 1» (Str. riut./xir. 4ü; IV 401 1; die Angab« 

X At 4<iäJ: Taus. V 8«). und dessen l' renke! ist trotz der schlechten Hozcugung unverdich- 

Andraimon (Ant. [Ov. M ^i*»]) nscli Up). Ist die eliarhf G. neali'gie /A. »/ dieser 

deniMelben (lOtteHn. ljeii»»en und vielleicht aitoliscben odi-r der ibi zu eirunde liegenden 

sogar erst nachtriglich von ihrem Ahn dif- nachgebildet (Tgl. Vomit. I<eipz. St. IV 1881 

ferensiert «ind. i)ie VerkOnang Hiimon 249 ff.t, «o moa« die« jedenfall« ««hr frflh 

Ibidet «ich hei dem «plteren N. de« hoieti» gesrhelMn nein. — Zahlreiche Kamen der 

schrn FIuh8<>b ( Thennodon. Plut. Thm. aitolischen heroischen Stamnitnfeln erinncm 

27 t. der offenbar nach dem hier verehrten an Ares und seioe reisigm 'l iK-httT, die Ama- 

V. der Amazonen heia«l: Haimo« wird ein zonen: Agenor« Kinder sind rortba«ll wd 

mysischer Aressohn genannt (I'hilostr. hrr. Demonike (Apd 1 »• f.», dir dem Ares (ausser 

2it; Ii). — l'eber einen ganz andern N. Kuenos. i'yloa und Thef«tiun) auch den Mülo« 

Haimon m.o/ 13J3iJ. {It37f>*/ ; 'vg\. fA,iXo('j(it,o<, 7* 402 u. ö.) ge- 

S. o. Hin^tJ, — Aach sonst fehlt e« bi«rt. Aach Af«aer» Scbwcateni Sttatooike 

nicht Kam an BeiiehnsfEen swiaehen Athena «nd Laoiibonte 'Apd. a.a.O.), daa Paar Omf 

und dem Kriegsgott. Auf einer noch nicht und Andraimon fA.%f / und n'elleicht Poe- 

einleuchtend erklirten praenestiniscfaen Cist« theus (der Zerstörer?), Oineus' V.. gehören 

(iMOM. (/. (. IXinii) nnd auf etniskiscben in diesen Kreis (Voiot «. a. 0. 227). Ferner 

Spiefela (OnsABD ItcuEvi: IIIocLvtib) «ncbaiat Ana is AitoUca als V. des Ailaka» 

87 * 
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Orieohische Mytbologi«. III. BeligionsgMchiohte. 



Stammtafeln zwei Brecliuugcn erhalten haben, Qemahl der Pleiade iSterope 
gewesen; Lykurgos, der die DionyBoaamineii ins Meer jagt, heisst Ares' 
Sohn*)» und wahrscheinlich führte auch Ares einst den Namen Lykurgos*). 

Wenn ferner Oineus' Gemahlin Althaia von Ares den Meleagros gebiei^*), 
so scheint dies allerdings zunächst dafür zu sprechen, dnss hier Oineus 
eine Hypostase des Ares sei, zumal da die Namen niebreier Kinder, die 
er mit Althaia zeugt, Gorge, Melanippe, Deianeira, offenbar in den Ares- 
kreis weisen; in Wahrheit aber liegt diesen Genealogien wahrscheinUch 
nichts zu Grunde als die Sage, dass Ares die Amme und Gattin des Dio- 
nysos — denn dieser lebt in Oineus fort — vergewaltigte. Das ist eine 
Legende, wie sie, sidmiseh gedeutet, von Orion *) erzählt ward, einst aber 
nach vielfachen Spuren in heroischen Stammtafeln auch von Orions Vater 
Poseidon (S. 1149 f.) erzählt worden sein muss. Auch der andern Ilaupt- 
form des boiotischen Dionysos, derjenigen, die den Gott mit Artemis paarte, 
ist Ares durch seine TSchter, die Amazonen^), wenigstens indirekt nahe 



d«* JSrfimlm des WurfrienMBS au der Lanze 
(PKn. « h 7tti), des Melesgro». Tvdeus 

ll3^(>i] und dos Oxylos fApd. 1 Vicflcicht 
hingt CS mit der ^ohscii HiMleututig des Are» 
fttr die ftitolisrhen Cic nealogifii. die auf eineo 
alten aitolisckcn Kult doH Kriegsgottes 
schliesKeo lasiton ('.-(pff JitwAÖc. uUp von 
Eur. Phoin. 133; Kallim. fr. 22»J umpodcutft«« 
Formel Vt, zaasmmeo, dssa die Aclioloo«töchter, 
die Sirenen. Bich vom Aresfelsen (M>-th. 

Vat. t ISC: II lol; „,i AiMllinin •t.,r,n>' i-t 
Hvj:. /". 141 überliefert) in» Meer stürzen. 

M Nonn. /> 20.4»: im: »i»; 2Iii: 3Ui,» 
(doch heisat I.ykurftOH ebd *20 mt ./(H'rti rirt«l»;< ». 
Als Thraker konnte er freilich leicht nach- 
triglich S. des thrakiachen jl Jl.'tiJ Kriegs- 
gutta werden; doeli bestlUisen die unten 
(A. jj verglichenen AresslHine die Valer« 
Schaft des Ares als tin«i>rtlnglich. Dryas. 
wie gewöhnlich Lykurgos' V. «Apd. 3*4) und 
S. (ebd. lieiast ein kalydunincher 8. des 
Ares (Aj>d. 1«;; Hyg. f Vr. 

*) \fi\.o.fi:i7!*i/. Maru lief* Hj>richt dafür, 
das» der Wolf ausM>r Atiollon ll'^H'l} wie dem 
Mars so einst sucb dem Ares heilig war. 
Wenn spitere Texte wie der von DKttjravs, 
Arch. Ztg XXXII 1874 lurausgegebene 
und lulian. or. 4 S. l.'^>4li diea l>ebau|iten. no 
kann das allerdingM dun'h den riVmischen (iott 
Iteeinfluafft sein, alier der N. Areilyko« 
It:i7i'n] scheint nach Are», dem Wolf, ge- 
liildet. Der lllyrier Lykothentea, der in einer 
alten, ancfa in dem Daoaideastanunbaum nach- 
wirkonden Sage (vgl. Agane, die Gattin des 
Aigvptiaden Lvko«. A[td.2i«) von seiner(<attin 
Agaue getötet wird (Ilyg. f. IM; 24U; 2.'>4;. 
ist wahrscheinlich wie Thersite^^, Thetsandros 
/AOß»/ nach ein^m alten Areskultn. genannt 
SVhn« dM Kriegttgattes heiaaen nach dem Wnlf : 
Lykaon (Eur. AtL\ '»17) und der libyache K. 
Lykus, der seinem V. lienscbenojifer schlacb- 
lele. nbcr duui von trim» T. KaltiiThoe na 

(Inba Flta III 



472 1«, uBverdlcbtig, obwohl aus [PiutJ jw«*. 
min. 28 stammend). Auch an Lykomedes 

von Skyros [609 1 ; 6C9iJ ist zu erinnern 
wegen des sonstigen Vorkommens des Ares 
in skyrischen Stammtafeln fßHJj und weil 
er als Vater der nmazonenhaften Deidaniein 
dem Amazonenvatcr Ares nahe steht. Da 
die N. Lykoniedes und Lykargos alternieren 
/^9^l BlBi], so ist dies ein starkes Indix 
fllr den nnprllnglichen Chamkter des thm- 
kinrlicn Dionysosfeindes. Dazu kfinint, ilan-, 
dem arkadischen L^'kurgos das Kriegsfe^t 
MmUta (vgl. Ober Ares MAlos o. [137»',^}) 
gefeiert wird, Scb.Ap Rh. 1 ie4. — Kin Lyki>«i 
heiaat Poseidons S. von der l'leiade Kelaino 
(Hellan. I 52»«; [Erat.] Kat.2\, Hyg. 

p « 2u; vgl. 0. [ea*] und kelaino, die M. 
des trotseben Lykos fsor,^]): das srbeint der 
Hest einer Legende, in welcher der dem 
I'oHeidun angeglichene Lykos die Dionysos- 
•mnic vergewaltigte. Auch hier zeigt »ich 
die Ucziehung zwischen Ares und Poseidon. 

*j Apd. Iii u. aa. Bei Diod. 4»» geliiert 
l'eriboia, die T. des Hipponoos in Olenos. 
Oineus' Gem., von Ares oen Tvdeus. 

*) Vielleielit bat man einst Ares geradvEu 
in diesem Sternbild gesehen. Ei>s Vnililt mit 
ihm (Apd. lu) wie mit Orion. Aus den Vor- 
stellungen von diesem entwickelten sich der 
thrakiache Lykurgos [9^2*] und der kre- 
tische Molos [ücJ b f l, deren Zugehririgkcit 
zum Areskreise sich [o. A.i: J:i7t;*J als 
wabrscbeinlicb ergeben hat; Kandaon, wie 
Lykophr. 988 Ares, kQtjct«Srr,( 9t6r {Km»^ 
rfiTiof ist ebd. 1410 [Wkktzkl /.niri. VII 
20] Überliefert, was v. Holzikcer auch 938 
einsetzen will, da kariffitoy ebd. 328 He« 
phaistos sei) nennt, heisat nach Scb. Lykophr. 
32>< lifi'w»' nop« ftonaroTs. 

*) Dass diese uraprOnglich zu Ares ge- 
borten, zeigen die dem gleichen Legenden* 
nachgebildHen Uaipessa- nnd Tele- 



2IIS 
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getreten*). Wie man die den jungen Gott erweckenden und aufziehenden 
Erdenfrauen mit den bewaffneten Weibern, welche die Dämonen fern halten 
sollten, in ein feindliches oder selbst freundliches Verhältnis brachte und 
sogar bisweilen ausglich, so wurden auch die Führer der göttlichen Proto- 
type dieser Chöre in bösem oder gutem Sinn zusammengebracht. In dieser 
Kultgruppe*) begegnen die noch nicht gedeuteten^) Kamen Enyalios*) (Eny- 
eus) und £nyo&): der äkyriache KOnig Enyeus hmset Sohn des Dionysos 
von Ariadne*), und Enyalioe, wie gewöhnlich Ares, muss irgendwo Dionysos 
genannt sein, da man später aus diesem Namen die ursprüngliche Wesens- 
gleichheit dieses Gottes und des Ares folgerte^). Auch in diesem Kreis 
haben wir übrigens Poseidon getroffen, der z. B. durch seinen Sohn The- 
srus auch in die Legende von Skym^ gohört und dessen Gattin Iphinie- 
dcia eijic Hypostase der mit Dionysos ge])aarten Artemis ist. Auch hier 
bestätigt sich die für die boiotische Kultur ausserordentlich nahe Ver- 
wandtschaft zwischen Poseidon und Ares. — Speziell ein Dämon des Krieges 



'j Der in dem Diun}'a(M*Art«niiskrt>i8 

öftcrn auftretende N. Tlions :i47iij 
wird von Welckkr, (iuttcrl. I 414 f. mit «loni 
•M-Iinellen' uöxi'ratot, 9 3;U : .'»o'if. M 21*»; 
.V 29:.; 328; .V28: // 784; P 72; 'M) Ares 
iuhI .^roitlioos //.V7fc'i/ verglichen. Ob die 
ntind<-n]tfer an Enyalioa und Are» /''"V-/ mit 
denen »n Uekate Jrttti.J nuMmnieniiängcn, 

* < »Ii <lati)*l><>n Knyalios. Knvo ikm Ii in 
uutleni ZusanunenkAuKcn vorkauieu. ist zw. 
Wnltin Knypufi. der vT dw P)n»phvHii f lonio* 
Ini.i Stiii) niioAuiiof Ztv(). und EnvalioH. 

- und t'oHeidona S. )lo. AntitH'h. /•■//<» 
IV •">44ii . |u:fliiiren, wissen wir nirlil: dt-r 
7,> ii«i Enyalios. deRtten ln>tuuttift die IVieKlvr 
HiK-li dem italiylnnisclien .S-nnaar brinuen 
(IiH*. «c/ I ist nur ein bewaffneter 

«ilterktor iiott: Ileni Enyo iTz. L 4«'>3: 
iH'rnlil vielleiebt auf MiasverstÄndni» End- 
lich Envu. die (Jraia /«. l"^»*/, frehört viel- 
leicht pTttdezu zu Are«, wrnngleich wühl 
nicht HO wie TCuPtt bei pAitT*WitwowA II 
r>4*)j meint, der Kykno». Ares* mit din 
Mtxrofioff^ot (Ainch. i'i'O'M. 71^0) ver* 

ItMrht. 

' Im Altertum verglich mau «ntwcdei 
i^^f^Ml ( AV; Krvtik. 191 1»), da*, wie es Mi-licint. 
von /rw (ebd. « r 191 «<: vfl. Sch. K -.m AL: 
'Jll Ai - tfttttt kommen sollte, oder i'o- 
fii', (cImI. 'f>tfri. ij; KM 1.Veio 34-*ti4) oder 
irw'it»- (-- iutfMftir KM 34.*« »i; auf den 
Kriegunif apielt auch die von l'lut. Snl. \\ t-r- 
zJililte ]<*>t:ende an) oder t>*,*,i (Koni. 21 
}«. ll>*f. (h. 

** EDjralim wird teils »U S. von KrwocM 
und Rbeia {l^h. Aratpli. tig. 4 ifi). teih 
S de» Are« von Knyo (eM.; Httrb. 7jif<i.; 
iSch. /'211 A; Iwseichnet, teils dieaem gleich- 
fcenetit. 9o encheinl er im Epos neben 
(/' 2I<><. hflufiKer Htatt Ares (ß6.^I; II IGC: 
w L'64; .v.-.lH: i'2i>U: 2 309; V 69; A 132: 



Had. A M\: vgl. ArchW. fr. 1; Ibyk. /"r. 29; 
l'ind. A' 9i; : die (ileichsctzun^' i.>t 

zwar nicht au allgemein und ausschlie^^ülich 
angenommen, wie Bkrok, De belli dium.» 
Dia». Leipz 1 >:".•.'> 12 behauptet - die An- 
pibe, dass Alkni. (vgl. fr. i04) geschwankt 
habe, iüt m. E unverdilrlitiu — Uberwiegt 
aber doch auch in der l'roaa entachiedcn ; 
vgl. z.B. Arr. FHiS III 597« /MW«/: Niket. 
in STll»KJifNi>N Aurrd. mr \ 27"» und amin. 
I^ur. ebd. 2<i^. l'lut. ^»r. yer. reift. U »teilt 
Ares EnyalitM nelien Athens Strstia. Im 
Kult findet airh Aresd'au«. II ^l-lvi Enyalion 
(f'/r; I22I) in llermione; auch in .Athen, 
wo der l'olemareh dem EnyalinH und der 
.Artemia an ihren Eehftjifien opferte (Ar.stll. 
'Ait. rtoÄ. .'»S; Poll. J^-i), war ersterer wjihr- 
arlieinlich dem Are« uli )< li;:«>htellt bt-i Poll. 
>^i't int ein Konima dalu-r wohl nicht zu 
ketzenl. ebeuHo in ."Sparta (l'lut. qu. Itum. III; 
I'auK III l'cl .Sonst findet aich EnyalioH 
in*c\i io Erythrai (mit Enyo, Dittknbuiuch. 
Si/Il * fi00i4> und in den wahrscheinlieb in 
tiie MH ^.Mtis« lie fJlütezeit hinaiifgehi nden Kult- 
atAtten zu Megara ('lltuk. 4«0 und zu 8aIaniiH 
(PIttt. Sol. 9). Jijiller (c. R. Heliod. 4.t) ii4 
ifttiXtoi llezcirhnung des Schlachtgeftanf:e<< 

•j Enyo heis»t M. (S<h. /. .333 ADi, T. 
oder Amme (wie in I^akonien Tlier», l*su». 
III 19.) des An-M, Korn. 21 S. 119 (K - 
Wenn Envo bifiweilen als Mondcöttin er- 
Mrlieint i VVit^» lir, OCN 1H91 Ü07j. m* iat 
Kie wahracheinlich einer bsrbsrischen tiolt- 
heit i;leichg4'«etzt 

') S o /.Vs.ii ; ».7»./. 

') Üscf. >' I 1^1 jtteri^tie IMttrum mm 
Martr ftmiumyunt, timtim deum enae mow» 
flraMten, UHtle Harehun F.t töXiof coyrnumina» 
tHtf qHftd «tt imtrr Martin cognumina. — 
Für eine fewiase Besiebooit twMchen Arrs 
und I)iony»oa aprechrn die jenem narh 
Korn. 21 iT. 121 CK. dargeWachteu Eaelopfer. 
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ist Ares in der boiotisclioii Kultur, wie bercit-s bemerkt (1379), nicht 
geweseil'); auch später wird sein Namen oft genug metonymisch im 
allgememen Sinne 'Verderben' gebraucht, und selbst im Mythos scheint 
bisweilen diese generelle Bedeutung hervorzutreten. Aber gleich seinen 
TOehteni, den Amasonen, dachte man ihn sich wahrscheinlich als bewafhiet, 
und es ist naturgcmüss, dass man einen solchen Gott vorzugsweise im 
Kriege anrief. Einige spätere abergläubische Kriegsgebräuche'), bei denen 
Ares angerufen wurde, scheinen in die boiotische Zeit zurückzugehen. 

Diese Seite des Gottes ist nun im Heldenlied begreiflicherweise be- 
sonders herrorgefaoben worden. Eine ganze Anzahl von Heroen, die nach 
Kultnamen des Gottes zu heissen und ZQge von ihm zu tragen scheinen, 
sind nicht allein in argivischen, sondern schon in den älteren elischen, 
aitolischen und lokrischen Genealogien nach dem Kampf benannt: vgl. 
Aktor'), Alken*), Alxion*), Andraimon«), Deion, Molos, Mulio.^, Polyneikes 
Portheus, Porthaon. Dazu kommen zahlreiche für Amazonen pas.sendo 
kriegerische Namen, welche Töchter des Ares oder andere mythische 
Flauen seines Kreises führen: Alkippe*), Deianeira*), Deidameta*^), Demo- 
nike")» Hynntne(?)>'), Laophonte, Mene8t(h?)oa*), Stratonike. In der Ilias 
und der Odyssee ist Ares fast ausschliesslich Kriegsgott; als solchen charak- 
terisieren ihn zahlreiche Beinamen, wie tirSgaifoi ii^g^*), aX{ak)fi^ivc^^). ßQ",- 
nviti^% di|«>$"}i ^ovfiui^*), jc^r«^(<»), ußmino^^^ ;rcÄCii^o(<>), ;roA</iiar 



') Auch der Mytlu s. (hiss or den von 
^isyphos gefesHclten 'l lianatus befreit, cba- 
laklcriäiert ihn als einen (lott des Vorder* 
bem Oberhaupt, rhenk. FIKi MU;«. 

■) Die nvQtfÖQoi, welche bei Heginn des 
Krieges Fackeln zwischen die Feind«- warfen 
(8cb. Eur. lltom. 1377; vgl. Xenopb. rty. 
Laettl. 18t). waren Prietter des Are«. Vgl. 
ni()cjö(j!>i tifnc, Sojili o7'"27 Eint- gewisse Be- 
deutung scheint ini alten Kult der 'l^nze des 
Ares'beiKclegl 7.11 sc m ; aafdemAreopag sollte 
sie AroH bei dem ProzeM wegen des Halir- 
rhutiuü 1137H su 1377 -^f aufgesteckt haben. 
Ilfllan Fl!'! I .'>4 4»; eini- heilige l^anze 
f&hrte der Archoo der Aresstsdt liJ76tJ 
Theben, fint. fem. Socr. 30; eine LÜme ist 
das Muttemwl (vgl Hyg. f. T'i) der thebani 
sehen Sparten (l'lut. nfnt huw. rimi. 21; 
Dion t'hry«. ur. IV 149; lul. or. II 81c; Tr 
L 152 8.411« yi.), die von den Zfihnen des 
Aretdtmcbens sUninien; ofl ist. was freilich 
bei den Kriegsgott. ih t^Hon N. metonymisch 
•neb fttr 'Krieg' gebraucht wird, keinenfall« 
befremden kdont«, von Ann* 8ve«r (t. B. 
Für. llQuMXtra. 2'r,: Anth. Plan. fV 75») die 
Kede. und der Gott heiast iy/tortulo^ (0(]U't). 
VkI. OIm t Kaineus' (— Ares? /1379iJ) Lanze. 
Seit. Ap. Kh. 1 »; : Sch. u. Eost (101 1«) A 294. 
— Aoeh von Ares' Srhild hOren wir (er 
donnert z. U. damit. VA 12ii«, der Cott 
beisst 7/p«r«n<(, Horn, h bt); aacb bierin 
können alte Knltjgebrittdi« nacbklingen. 
Sicherheit haben wir «bar sidit 

M 8.o./iä77tj. 

*) s. «. /mt7. 



^ S. o. 11379*}. 
•) S. o. lJJ7UtJ. 

*) 8. «. /AOtit/. l'eber Mulus und Mulio» 
s o II I'*;*: I37yt/, ab«r Pvrtbeiu iwd Por* 
thaon o. JU7'J,J. 

•t S. o. I30i ; lS7tf sm m7i/. 

•) S. o. f'uej. 

••) 8. o. /J76 i/. 

"j u. [i:i7'j%J. 

B. o. [1377^1. 
'*) Schwester des Meleagros. .4non. bei 

Wbhti:nma>k, .VyfA. 34oii. 

*.f. anuu. Laur. bei .Stl oemi nk. Antat, 
rar. I 2«iH. 

>») Koni. 21 S. riO Ü». 
>«) .V m-, Korn. a.a.O. 

",i // 421. Alk. ^r. 28 nennt Ar.» rf.r. - 
(fo^oi. dttiKfr^g. Ist Deipholros in Amyklai 
(vgl den gin. amyklaiiscben Hipitolyto^s., 
di-r Herakles entsQhnt, Apd. 2it«; Diod. A»i) 
vii-lleicht Kultbezeichnung des Ares gewenen? 
Dann wQrde hieran wohl auch der tw«ite 
IroiKche liattc Uelenaa ankofipfen. 

*'> r. 30; 85; 855: 454; 507; 880: »VI; 
o 1J7; 142; ♦ 406; 12 49*': Tyrt. fr. IJ,.; 
iSiin. lOtit; 142t: Panyas. fr. 12«: Kaibci. 
ri#. 24«: 251«; KalliiiL*4««. 
ff 515 

»•i t: M5; .V .',21: « 112; Orph. A 65 1 
(ebd. 6fi(Hftö9vfit); auch meionymiscb heisst 
bisweilen ( V 444 = if ÜIS; T 529) 
oVpi^ef. 

»•) II 208. 

"J X 132. 
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noKftmo fxeixi.Xtai ^ro^juouXoyog*), %9tx'^am}S;;ra% Oft wird seine Bewaff- 
nung hervorgehoben«): er heiast n. a. d^c/u/v^oc*), ^/t^wic, »o^Mnleq*)^ 
^vm6^'*)i x^'^^'^Q^^ x^'^ofOQvaitjg^), xQvfffonijXi^^^^). Ein alter Kult- 
namen von ihm scheint Enarsphoros 'Bringer der erbeuteten Rüstungen' 
gewesen zu sein^*); Nike wird als seine Tochter bezeichnet i*). Krieger 
heissen Diener des Ares"), tapfere Helden werden als seine Sprüsslinge 
bezeichnet'«) oder mit ihm verglichen'^). In der älteren Heldensage ist 
Area, wie die grosse Zahl der nach ihm genannten Helden wahisebeinlich 
maeht, sogleich der ideale Krieger gewesen in den erhaltenen Epen ist 
dies jedoch nicht mehr der Fall, vielmehr tritt hier die ursprüngliche, 
abstossende Seite seines Wesens wieder etwas mehr hervor. Die Ilias 
lässt ihn samt Aphrodite'") und ApoUon für die Troer kämpfen'*), aber 
selbst auf seinem eigentlichsten Gebiet erntet er wenig Kuhm; Diomedes 
stösst ihn in den Bauch"), in der Gütterschlacht verwundet ihn Athena 
mit einem gewaltigen Feldstein Hinter dieser OOttin steht er ttber^ 
haapt sehr zurOck; er muss sich von ihr entwaffiien und aus der Schlacht 
f&hren lassen"), und Zeus, dessen Lieblingskind Atliena ist, nennt ihn den 
verhasstestcn aller Götter*»). — Die bildende Kunst, der wir uns jetzt 
gleich zuwenden müssen, da in der thcogonisclicn Dichtung Ares höchstens 
vorübergehend eine Holle gespielt hat, Hess sich die Ausbildung eines Ares- 
ideals niclit besonders ungelegen sein, jedoch sind aus der besten Zeit 
mehrere Typen erhalten**), von denen der bekannteste, der nur mit dem 
Helm bekleidete, träumerisch stehende Ares Borghese*^) im Louvre 
vielleicht auf Alkaniencs' Kultbtld im Arestempel am Ateopag'^) zu- 
rückzuführen ist**'}. Von Skopas gal» es einen berühmten sitzenden 

') liatrorh. 123. 

DelnliiscIicB OiHkcl hv'i Tlic» Klont. '» 
t IU 2t). 

^) Nodi in der Ziiali«m itl der beirair- 
IMte Ares vichtig, s. o. /j:{77i/. 

*) Niicct. in Stcoemunu, .-In(^-</. nr/-. 1 27-|. 
•) V 38. 

■) «*• 3'M ; Ihii. « «»:}3 UwM. Unr. b«i 

blCHEMLNU, An. rar. I 2«!Hi. 
") S?oph. AI. 17;». 
*t Uom. Ii 8 (Orph. /i mt. 
ebd. 1. 

••) S. o. /4SU/. 
'«) Horn. A 8 (Orph. /• >>i4. 
>») Archil. fr.l. 

'*) C^of 'jQijof. EIojilu'iKir, CliiilkiKloiui 
(^AreaVj S.. /'HU; Leont«^UH. Kaioeus' (= 
Are»? il379xj) Enkel. Jtf 188. Vgl. lAmiw 
KrmJLiw, Ihjk. fr. 2», 

<•) Hierauf beciebt »leb wobl Alk. f)r.29. 
Vgl.'^pfwc rtortoK. Arstj !! ''(>»- ^Vt , Mukar. 
prov. 2ai. In der Uta« werden muMer Meri- 
ones (» r>51; II 166: ** 264; .V 2S9: 828; 
527 f.), der «la S. einen nach Area genannten 
Helden 11376*] vielleicht in einem beiwn- 
der« nahen Verhältnis zum KrieKegott et^ht. 
Adullmi» (.V 13'J). Aiae Telamonio« (fJ 2081, 
AstoiMdoa (P 536). Hektor <n 21&: I* 72). 
T«B dtB M Mch h«int (P 210) 4i ü 
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'.l(>r;c. Idumonrus I V :ioi.i. l'iitroklo« i" 7&4j 
mit Ari'H verglirlion. 

*') Vcn-inzelt tindvn bicli auch ■pitcf 
; Kv»te dieser Vuratellung, x. B. in dem peeudo» 
bomeriwiien liymnoe 8, der Hin ft> dorvp 

tt'atiQ4tto( i,,it;c und '4) rtiiapoiyt «#'u«<iro< 
anrodft. ( Wh Klutligutt int A. KechtHgutt : vgl. 
di«' ViTkntipfuM): d«-t> Are» un<l mmhit rrisiiri-o 
Töclitrr mit «ii-m Thoiiiisf« Isimi [t>..'>^4f.l. Am 
.Arf-cipH^. wu du- Aiiittzoru-ii mi Ii gelagert habvn 
•ollen /.V7i; «.«'."»4/. wird Mecht ut'Hprochen ). 
J Si« bittet Area um seine Kosm.«, T. 
Z. B. n .-107. Ebd. 461 fltlMl er den 
Troern Mut ein. 

'») I. 8 i7. IIi-Im- heilt ibu. ebd. tK>."i. 

*"( ♦ AO'6. 

«•) F 30: o 127. 

»») 1; 

**) f). der vun KiKTWÄübLKK, M«-. 127 
•w einer Statu«- im rnbuu IJorgbese und 
■lebreren Köpfen entwickelte. 
Kosen tK. .MI. I 4«9. 

*»J OvKBBKCK, .'^chriftqu. Ml8; (ieiwh. d. 
linst. I« S80. 

**) Tkli« HM. L't'Wi-r die Cirupp»- den 1'»«- 
quinu, liunn. Wpr. 1H67 34—41 bezog die 
^ftstuc «uf Silsniuns AcliilleustPlin. n h 34»i); 
•a AUuuaenes dachte scbon Coms, Beitr. 
bi ncmier Zeit h«t bcModero Fcamlmui, 
. aiw. 121 disM ADMcht vwIniMi. Aadtn 
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Ares^), von dem man lange in dem Ares Ludovisi*) eine Kopie zu besitzen 
glaubte*); doch ist dieser Typus wahrscheinlich jünger*). 

12 Pan und sein Kreis. 

Quellen: a) Hymnen u) an Pnn: Horn, h 19; Viu^. fr. 95—100; Skol. 5 bei l'LG 
\W 644 (gegen Reitzekstkin, der [Epigr. u. Skol. 16 f.; 82] gemeint hatte, das Skolion 
knüpfe an Pinil. an, a. Maass, Herrn. XXXI 1896 382i); Sopli. Ai. 694 ff.; Eastonon PLO 
III* 635; Arntos (Hymnus, gedichtet wogen des durch den panischen Schrecken der Gallier 
erruDgenen Sieges des Gonatas bei Lysiniacheia, Useker, Rh. M. XXIX 1874 46; vgl. Scas- 
«iBt. Alax. Litt. I 28011): Orph. Jb 11; VI II f.; 18 (« EaiSBi ep. 1104) —16; 32-35; 
37; 57; 73; 78 f.; 82; 96; 99; 106-109; 167 f.; 179— 188; ^PflV 225-235; ß) an Silenoa und 
Satyrn; Orph. /, 54; h) prosaische Quellen: Korn. 27 S. 148—156; Schol. zu \G 1,,. — 
Kunstmythologic (Fb. Wieseler, Comm. de Paue et Fauiscis atque Sattfria coruntii in 
operibiis artium Gr««e, JtMMmammqu« r«'prae$etifati». Imt. whoL^ Gött 1875; zur Km. dea 
Pan. GGN 1S75 433—478); MOLtER-WiESELER, D n K. xliii f. ioi-ss»; Helbio, Camp Wgm. 
103 f. (Silenoa); S. 117—125 (Satyr u. s. w.); no. 443—450 (Pan); Fböbkbb, h'ot. »culjtt. «m/.« 
1875 265—285 (Satyrn. Silene); 285 ft. (Pan); CoKze, Heroen n. OStteigeat 8.40; Taaan- 
Raspe I 280—300 (Satyr, Silene); Babelon. Cot. r,nii. 50»j ff. (Satyr); 54iooff. (Silenoa). 
Neuere Litteratur: Creüzer, S3'mh. III 241 — 282; Schboteb, neitr. zur Erklärung des 
Altert. I aber den MytU. dea Pan, Saarbrücken 1838; de Maukv, Jhst. d. rel. I 110-114; 
Laun, 8ytH. 4. griecb. Myth. 838 (d«rt «tteli Uebei». ftb. die moderne litler.) ff.; Pamiet. fte 
Tane Grate, dto, Piss. Mllnst. 1867; Gebhard, Beitr. z. Gesch. des Paokultus, Braunschw. 
Progr. 1872: ÜAXMiAaDT, WFK U 127—136; Weusl, U« lote et J'ant du Areadieit. 
Hreatan. Bisa. 1979; Lamtvcr. Rita. d. Spb. II 195 ff. In neneater Zeil hat RoecaB«, ab- 
gesehen von der Darstellung im Art. 'Pan' dea ML aich mit doni Gotte in einer Reihe von 
rnter<<tirhiinet^n iM-schftftigt. welche im fol^iendcn einzeln anniffihren sein •werden. — Uel»er 
die .Silene und .'^ntyrn vgl. ausser den später zu erwähnenden Abhandlungen üclle. Die 
$ilene in der areiuiiaclien Kuntt, Manchen 1898. 

30;3. Obwohl wnlirschcinlich schon der kretischen') Kultur angehöt ig 
und von dort vielleiclit iinch Mittelgriccheniand '') verpflanzt, hat Pan doch 
für <lit' älteren .^t liicliton der griocliisc lieii Kulte im ganzen nur geringe 
l?t deiitunp gehal>t. Er ist audi von hier au.s niclit in ilie Heldensage go- 
knninion und den zwölf (löttern dos Olymp hat er wohl nie angeiiörl; er 
würde dcsiialb hier nicht besonders besprochen werden müssen, wenn er 
nicht eine eigenartige Ent Wickelung durchgemacht hfitto, deren Erforschung 
auch für die Erkenntnis der anderen Götter lehrreich ist. In dem abgeschio' 
denen Bergland Arkadien^) hatte sich der wahrscheinlich von Kret« au» 



KnnEKT. XIX Mall Wpr. lf>9h 21—29. 

') Plin. « h 30.« 

') M( LLI R -Wir-HKLKR II »XXIII '2'>0: 

RoariirH. ML I 491. 

'j \'t,l. I. B. Fki'eriiach. Nacbgel. Sehr. 
III 97: Cvui iw. Skop. 120. Her jedoch achen 
Zweifel Äuo'iorti 

*> OvKaBEcK. Geitcb. d. Plaal. II* 17. 
Stadt Pan auf Kreta? 8kTl.47. Antim 
kretiitrhen Idn onll Pan drm /euA gegen die 
Titanen geholfen halK'n, Epimen. bei (F>at ) 
K«ta$t. 27. C>h das kretische (iebirge Utir- 
»rjrp« (StB. f r 4l»9» ff . t narh einem Pankult 
bieas, scheint mir zw. Knussiscbe Tftnze zu 
Imsen wird Pan bei Sopb. yli.700 aufgefordert. 

^1 In Itoiotien (vgl. die AufzJlhlung 
RuscHERs, ML III 1362 ff.l Kind u. a folgende 
Pankulte Wieugt: 1) Tanagra ( // Tnrn- 
nftiH, Nenn. 44». \gl, daa KIf. Arth Ztg. 
XXXVm im T. xnn). 21 Oropoa (Altar 
tmammen mit AcheloM. Kepbiaon und den 



Nymphen. Paus. 1.34t ^. 3) Kitbairon «mit 
St'uqui ItfQftylnöfi , Plut. Arstd. 11: vj;l 
F.ur. /{ftkeh. 94.'i: r. J'imi. bei Boeckb II 9<; 
4» Helikon <V S. von Kroton /76t; .'">»/. 
dem S. dea Pan und der Nraphe Enpheme). 
Einer der I<(d{a1ku1te erhielt rar den Peraer» 
kriegen (nler nicht lange nachher eine Filiale 
in 5) Theben, nach einer acbon von Ariato- 
4em. 9rh. PSnd. f Sit« PMw. IX 25«) 
erwlbnten. aus Pindarveraen eracblosaenen 
Anekdote eine .Stiftung Pindara. — In Thes- 
salien wurde Pan vielleicht in Homole ver 
ehrt. Theokr 7iui. Ob. wie daa 8cb. z. d 
St. will, bei Kallim. fr. 412 tlnr \tfiokir^it,( 
oder llfif o .UnUt^itif fJSHStJ !■ leten 
ist. bleibt ni. E zw. (vgl. v. WitAnowiTt- 
MGiXEXDoarr, GGN 1894 192j. ebenso, ob 
Pan in Atlien schon vor der Haratboniachen 
SchUcht einen Kult beaaaa, wie Gumiabi» 4, 
WimLn.GGN 1875 435; 458» «.an. gkuhm. 
*) Vm Arfcndcr: t.B. Find. /'r. 85; Sinmi. 
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nach der Peloponnes 0 ttbernommene Gott zwar in Einklang mit den Gott- 
heiten der boiotiBch-euboüschen Kultur, aber doch unabliängig von ihr zu 
dem Hauptlandesgott entwickcll: nicht verschönt durch die Kunst, gefiel 
er in seiner urwüchsigen fromdaitigen Derblioit dieser um so mehr, als 
ihre Idealgestalten den Zauber der Neuheit eingoliilsst hatten. Er ward 
das Symbol für eine Zeit, die man überwunden halle und die liebens' 
wQrdig erschien, weil ihre Wiederkehr nicht zu befürchten stand. Na- 
mentlich die hellenistischen Dichter und bildenden KQnsÜer haben in Pan 
die arkadischen Ziegenhirten gezeichnet, bei denen sich sein Kult vorzugs- 
weise erhalten hatte, und da die weitaus meisten Zeugnisse über ihn aus 
der späteren Zeit stammen, so lassen sich mit einiger Kunst alle Angaben 
über ihn auf den idealen Hirten der arkadischen Berge beziehen. Auch 
die Etymologie lässt diese Auffassung des Gottes allenfalls zu; denn neben 
anderen Ab leitungen«) seines Kamens kommt die von na (pa-sco) in Be- 

Ti«lleielit sind di« gensimtra Wort« von '«rit»' 



AHth. FloH. IV 282i ; Kntor. PLO Ol« 685 

2t; vgl. ebd. 644 no. 5; Dion. Halik. ttg^. 1 a ; 
Paus. YIII 26i. A l' V 138i ; 8. auch ebd. VI 
10"*», wo die Pane xparropec 'AQxaSitjt 
beiasen. Ovid. /'2i-j zählt, wie es scheint, 
arkndisclie Pankuitstätten auf: auf dor I'ho- 
!<>«•. am Soc von Stytuiilialos, am Ladon (Lam- 
peia V ll3if'2 ztt iH'jl »/), zu Nonakria, auf dem 
Kyllraogeb. (Tfd. SopIi. AI «95; AP VI 96t) 
IUI«! in <iiT Landscuaft rnrrlii^sia fPaii Ly 
kniuh, AI' VI llS8i; auf dem Lykaioügeb., 
Pmuk. VIII 3Ht. Filiale in Megalopolis, ebd. 
JK>i f.; s\l\ üb. Pan 2xo/f('r«c o /Jl.'n^: Hf'^i/. 
— I.ykottura, ebd M \i llj'jJftj; Mel|>eia a. u. 
I l i'.' itl). Au»s<rdotii hatte Pan in Arkadien 
zahlreiche Kulte ^AufzibluoK bei Ihmebwauh, 
Kuh» n. Birth. Ark. 192--20S), z. B. auf dem 
MnlenbiTi;: /A. i/. dt-m Maiualos [1391 tj, dem 
Partbcniun «(«i*8i'h. von I'lieidippidcs 8. o. 
/ /"/.'.»/: vgl. u. (1 i'Jlt ; 1393t/) ; PanTegeacus, 
Prop. IV 2 (III 8]«: V(; Ii,; Paus. VIll 5:i ; 
i•^tln•b vom (turateHfl . ebd. 54«; Pau beiTeg. 
i.« I...n n. .Mvtb. Vat. 1 89); in Heraiu (Paua. 
Vlli l'craiüieia (ebd. 36t); Phijulei« 

CftitruE\mwii /t:t»2 SU 1391t]). Nikedemoe 
«'OD lliTakb'ia AI' VI 315 Bcheint Pan S. des 
Arkaitzu nennt n ; Pan KallistosS.,8.u./i.:f.Vi ■ J. 

'i Vgl. HiH Ii lliii-ia ij ntkonoyrtj^Of. 

•*) AufzAbluiie der ftitcrcn Etymolopien 
liri Pakmkt 1 IT.; vgl. Pott, Philol. Suppl. 
II 1^63 ai2: Laist.nkr, Häts. d. Sph. II IU8 
(ll«r Uu-nio< Walditerr' Ith, Man bat 
•Urb — vielleirbt eehett im Alterliim (Orph. 
A Uli) - Ptin «UH Paian erklärt. Bedeut- 
samer acbeint nur eine andere Zusammen- 
alflluog. auf dir man im Altertum, freilich 
mit rmkchrung des nllein mOgliclien Ver- 
hftltniaaea, gekonunon ist. Man hat nSmlich 
von Pan narior {mit-tt, :iityo(), nrjrioy [ntjfti, 

ni,t o(i abgeleitet und Pan deshalb lom £r- 
ttDder der Oewebe fmnaeht (8eb. VmBV: 

EuM •/■ 762 132H«,; ß 84 14355,; Scrv.Vr; 
Ii« C; vgl. di« Ge»rhichte von Selencs Ge- 
winnung durch weiuie Woll«^ Nik. fr. 115; 
VO' /«. »44*J)i das toi aamOelidi. aber 



{= 'anür 'Spinnlianr'. Nach einer ai>okry 
pheo l^'achriciit bei Plut. /lue. IC Ivgl. Stü. 
Im. 889 Ii] soll SiMoien naeh den von Di- 
onysos zurückgelassenen Ilütn genannt seini 
'Ziegen-* oder 'ScIiafwolK'' ab(;elcit<>t. »odanB 
//rtV ursprUnglirh den 'mit einem wolligen 
Felle Bekleideten' bezeichuctv. Vielleicht i«t 
der Namen eine Kurzform: vollere Formen 
wären dann ilthtf.n; (.<tH. " r -'lOU.), 'ler 
Abkömmling den l\n<-le<)> liei>i>it. aUo aurb 
der letztere Namen. l>ocli niu b diese For- 
men sind sebon verkürzt: i^t die Hlierdini-ii 
zweifelhafte Konibinatitm rielitif:. !»u niutts 
der eigentliche Naim n * i'aiielu|M>!« gewewu 
sein (vgl. h-tTi», '.>chaffeir, Äanö«): l*vuelu|ie. 
die spüter gewöhnlich Pans M. heisst. liStf« 
dann Ilauü aus ik-Ix m ihm ^i-hlandvii. 
ijie wUrdu also der ArteniiA Aigim-ia /y;'7.<ii/ 
entspreclien. Es niiintite dauu freilich der 
Vogel (Alk. ff. N4; ll.yk. fr. H u %. w.) nach 
der Göttin ohne KOckKirbt auf den urwpriliii:- 
lieben Sinn ^eiuinnt Nein. >vie dii- di*inM-llM-n 
Kultkreis angeli&renden Melvapidva p j7ftf 
— Andere Bexeirbnnngen dm« sott igen Ootte« 
waren vielleii lit lh\n>ixu;, der N des l^uell- 
gciateti in Pvrrbicba (v. \Vilanu\vitz-Müu.i.n- 
UOM r r , 1 1 e rni . X X XI 1 1 1 t^U» .'il 5 ). u. MoXt e« vgl. 
Usch. ■ '/knitii . . .; ttrhor •Umirlorke". 
y4i'Xi l">7j; ^«//o, i; n4n l( li lzUn iii Kultu. 
k&nnte der dem Pan lieilitre lierg .Mnlea tWi 
Psopbis? AP IX 341 : vgl. Kallim. fr. 412 ivj: 
Tbeekr. 7t; Meimckc zu Stil. 42 1& und da- 
gegen RsiTZEitHTtiN, Kpi^;r u Skol. •J4'i' 
heieaen. (Von dem in neuerer Z4-it mannirb- 
fach missverstendeneii Pindar^r. l'Hi |P«us. 
III 25x] ist «bzunehen. 2.ut,iüi am Srhlu.<m 
iat nicht mit Chsimt und S« iiKoi.i>i.a zu striM- 
chea, Mnktyo^ nicht mit v. Wilamuwitz- 
MOusMNMirr a.a.O.oKi in MuXt'u< »poc, «on- 
den In das Ungst gefundene Mnknfyart tn 
verwandeln, der 'aut$ t^s /©(lo/n tov auf I>i 
onysos, der also «l» .Sileiut PUegliiig bezeich- 
net wird, nicht anf ^'iien«• oder 1"^ sn be- 
Sileae kommen mit Satvni «m In« 
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tracht. Es haben daher neuere Forscher von dieser Seite die Entstehung 
der Vorstellung von Pan zu erklären versucht i). So wichtig aber auch 
diese Erwfigung für das Verständnis des späteren Pansbildes ist, für die 
Entstehung dieser Gottesgestalt kommt sie nicht in Betracht. Der Mensch 
schafft sich seine Götter auf einer gewissen Stufe zwar nach, aber nicht 
zu seinem Ebenbilde. Es fehlt auch nicht an Spuren, die uns den An- 
fang der Paavorstellungen in einer andern Richtung vermuten lassen. 
Wie viele Gottheiten, z. B. Poseidon, Artemis, Athena, die spftter als Be- 
schützer von den Tieren galten, in deren Gestalt man sie einst gesucht 
hatte, 80 ist wahrscheinlich auch Pan ein Ziegenhirt geworden, weil man 
— allerdings nur vorübergehend — an der tierischen Bildung des Gottes 
Anstoss nahm; jedenfalls niUsscti wir, da eine an sich einleuchtende Deu- 
tung des Namens Pan nicht möglich ist, bei der genetischen Entwickelung 
des Pansdienstes von der Bocksgestalt*) als einer der wichtigsten und 



konischen Mnlen vor, Poll. 4\oi, and ein 
Silenos ersclieiut in einer vielleicht lo Pso- 
phis entstandwwi Genealogie aU V. des Ken- 
taaros Pholoa von einer Svft<f^ MtU% Apd. 
2it.) Isyllos nennt Malos Gem. der Muse 
Erato {IGPIl 950e4»): dns erinnert hii Eruto, 
die Prophetin des weissagenden l'au, Arkas' 
Gattia, Paus. VIII 37u. Jener Malos soll 
den Apollon Maleatas erklären, dt-r si iiicr- 
seits von Malea, der Asklepioakultätatte, 
nicht zu trennen ist. Diese hat jedoch walir- 
«cheinlich eine «iidere Etymolo^ne lf<17; 
1442t f.] ; falls diew KomUnation richtig ist. 
sind zwei älinlichlaut« iido N. vcracliied«iier 
Bedeutung verschmolzen. 

M Z. B. MAmtaauiT. WEK II 136: Wcl- 
ZEL 84—38; RoMBHt, Arch. f. Keligionfiw. I 
ms 43 -90. 

*) FQr die tcilwdse Hock8(i;fMtalt des 
(jottes, der deahalb «iy^tk^t {Otjh. h lU). 
$emicajHr (Ov. M Htis: »fmieaper FauHMf, 
Ov. /-' r)iui) hcisst, KÜ'f i'h in <l< r Kiinnt u. 
Litteratur Zeugnisse wohl autt üllfii r<ri<>iirn, 
in denen Pan Überhaupt dar>:«'»tellt ixi : ina- 
besondere werden ihm bpijci l. ^-t: 1) HiM-kn- 
gesicht, daher aiyonfwotuniH. Hiit. L'««. in diT 
bildenden Kunst gewöhnlich ^emildirt zu 
«iner Karikatur mit einidnen v«m Bock 
eitttehnten Zttgen. 2) Horner, daher Pan 
dixtQwc, [Tliuöp ] rr;/'' y.v.i fr.A:. . Hum. /- 

19j; aiyÖMtQvf, Ant/i. Hau. JV 2^4 i ; t%i.i- 
Mt^S, Nonn. 3644«; »t^otii, Nonn. 16 nt; 
42iio; 43ii4; Anth. Itan. IV "O'ij; xt(H!ait,<, 
Korn. 27 ü. Iö2 Os.; umgodt.-utt't von (>rph. 
A lllt; Tgl. Phil. Jbb. Sappl . XVII IH'.mi :;{.-,; 
MiWMf|f«V, Kratin. ft. 321 Ku. (Uber Kunst« 
daratclliiiigwi dea goldgehSraten Pton a. Wie- 
SKLER, Df Pant et Panincif 21 «I. 3) Itoi kM- 
obren, Hör. e. II 194; 4) Bocksbeine, daher 
P. miyißt^ttn, AP VI 81 1; IX 43.3 (Theokr. 
fp. 5)«; XII 128, (MeleagT.h /f// III 1»U, 
i Astypalaia) ; niyixmftof, APW lü7i; aiyi- 
nodiif, Horn, h 19i:i>; ^/>VIS7a; IX 1130*: 
lOymvv^, AP VI 85 1 (Lconid.): ««««^r««. 



Arstpli. ßnrQ. 230; tQftyonovf. Anth. Pfn». IV 
232 1 (Simun.); f{Htyua>ti'/.tj(, Hdt. 24«; 
Qo^uttif, .4/* VI 35 1 (Leon.). Vgl. die /Vinm 
fttpripede», Prep. IV IG (III 17)i4; Auaoa. 
jtfVw. 172; a. auch Acro Hör. r. II 194. Die 
I'ano iti »Icr Molirzalil .sitid iiai li Wikskler, 
Ife liiHt ti Panitfia b, 22 t in der Utterator 
(also auch Theokr. 4«() immer, in der bi]> 
«Icndi-n Kunst meist hocksheinijr. •"») Be- 
haarung igcdi-ulet auf die Erde als Teil des 
bei Korn. 27 S. \A^\ Oi. i. daher div Bei- 
name?) 6ttaii»rnf»9i (AI' V 1 32i ; vgl. auch 
r.i>,i r,ri,s. AP VI 324) und ttyUti'ittiQof (Horn. 
Ii 19i, nicht mit NVuujelkk, Ih- Panr rt 
PiiniMrin 21 4 auf den Pfcrdeschwaiu zu W- 
ziehen), die weniKstena noch entfernt an 
diesen vielh-icht illtosfon Zim drn rmiliiMes 
anknnpfen, Nun halt da- KunHt allenlings 
/i(>ii)lir}i zu allen Zeiten neben d«-iii g« luVm> 
tcn. bockabeinii^n and ziegenhirtigcn Pan. 
der Idsweilen (Apd. I41; Erat. Knl.T,\ ala 
.Ai^ripfui Iir7.< i< liiu t wird und von Ziuh als 
Boi-k (trart.de yfHiU. ili*. Ml. 11 117.i; oder 
mit einer Ziege ^Htit. f. Enem. bei Ilyir. 
/> II noniit (>lH-!)fa1U den V. Zeus und 
Hciiie .M. Aiga Vni\n Gattin; vgl. auch u. 
ll i'.nitj\ gezeugt sein soll, auch den gans 
oder fast meaaciienibnliclien. bartlosen dar- 
iwatellt (WtnKLKR. GGN 187r> 43:1: 44 1~ 
4*iTi. und gerade auf Mzz. der (ienu'indon 
m'in<>s Heimatlandes Arkadien wi« auch 
auf den \*bb. erarheint er efl menadblicb 
mit kaum merklichen HOmem IWifaelcr. 
ebd. 4.>7 ff.): daraus hat zweifelnd Wal- 
cKKK. (tAtterl. II i;.'j6. boatimmter Gcnnann 
'1 geachloaaen, daaa Pan uraprflaglich in 
Menscbengeatalt vorgeatellt gewesen sei und 
Ii<K kRK'<'«t«U crHt empfangen hübe, al« Ein- 
wiinderer eine höhere Kultur verbreiteten. 
GEnwaMi vaislcj^t. daaa dia haidnisclMNi 
(iötter vom Christentum zu Kobolden de- 
gradiert wurden; aber dieser Vergleich trifft 
nicht zu: die griechischen GOtter sind in der 
christlichen Zeit mr anf die Stnfc sorack* 
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zQglddi der ftlteston erreichbaren VorsteUung von dem Gott ausgehen. 

— Die Griechen haben mehrere andere dämonische Wesen, denen einst 
die Gestalt eines für besonders zeugungskräftig und feurig geltenden Tieres 

eigentümlicli war. .Satyroi bedeutete wahrscheinlich die 'Geilen'»), so dass 
der Namen, der ursprünglich, wie es scheint, ebenfalls Gespenster in Bocks- 
gestalt bezeichnete*), auch auf die später pferdeartigen, früher verniut- 

geäunken, auf der sie einst gestanden hat» Scliwierigkcit, dass Pferde 'ß&cke' hicssen. 
ten, ala die Macht, die sie wurBber empor- ') Die antiken Gelehrten, die dies be- 
gehoben hatte, sent9rt war. Ein Vorgang, haupteu( vgl. z.B.fAfr^fir^'wd'/« 764»), scheinen 
wie ihn aich die geuaunten Forscher denken. — wie die zweifelnde Form dt r Bohauptuii;; 
wäre in der griechischen Religionsgeschichtc andeutet — nur durch die vorausgesetzte 
beispiellos: die Titanen, die einzigen Ge- Beziehung zwischen Satyrspiel und TragOdie 
stalten der griechischen Uötterwclt, die sich geleitet zu sein, und da auf den pelopoiine- 
ungefäbr vergleichen lassen, haben eine ganz »ischeu Vbb. des VI. Jh. 's die bocksgestal- 
andere Rntwickelung durchgemacht. Vgl. tigcn Gottheiten fehlen, so hat Reisch. Fest- 
auch WiasBLBS, GiiSi Itilb 463 ff.; </« i'iiMe sehr, ffir Gomfuz 468 ff. geschlossen, dass 
tl Famiteh 8. 4. — Pin mit Heuschrecken- i schon damals der in lonien geschaffene 
kArper, FvKT%vÄNOLEK, Gemmen xxv*!. Silenostypos auf die SatvTn Übertragen sei 
*) Auf diese Bedeutung scheinen die und dass mau daher von Böcken des atti- 
hesychiscben Glossen cutv(foc tj it'tuai< sehen Dramas nicht reden könne. Hkiscii 
(wahrscheinlich mit Morioliunir Riif das n/oc, behauptet demnach, dass schon die f'fcnle- 
von dem oft dritittit {icsA^l wirdl und aa- dämonen der archaischen Kunst mit gleiclienj 
tvQtoy nön »»< rtj**(>; Tpöf ri'< '.Iq^odi- Recht als Satyrn wie als Silene bezeichnet 
«iu( öfftai tu führen: deokbar wire ja frei- . werden können, wie denn wirklich auf einem, 
lieh auch, dass diese Beteichnungen erst von wie er meint, um 590 gemsltsn Yb. aus dem 
den Satyrn abgeleitet .«^ind. deren Lüstern- Kreil des Kpiktet ein Silen $ATPVB$ fd. h. 
hvit im Mythus (vgl. z. Ii. die Aniymonesage. liittfMi'ft heisst (Reisen 461). Dieser Schluss 
Afid.2i4, und die Sage von dem aithiopiachen ist m. E. nicht zwingend: auch wenn sich kein 
Satyr. Philostr. r tj i iiRlirfarli erwähnt Kun'ittypus für die peloponnesischen Höcke 
und von Dichtern iz. Ii. .Nonn. 14io4 locit'- /x. /<</</• /« ii./ herausgebildet hätte, konnten 
yuftDi ; Itijo« f'ptuuai fii: Xiiii no96,1kr;ioc, sie nelieu den Uocksgott Dionysos gestellt 
!«• yrrwuartif) und bildenden Kttnstlem werden. Duas dies durch Kleiathenes von 
it. II. Tct.rir. Not. tif^i »ctiri 1H}»7 Mi. Sikyon geschehen sei (Wnnncxt. Herm. 
von l.ele in Makedonien. VI. Jh., abgeb. in .\XXli l^'J" "J'JU ~'M0). ist zwar möglich. 
Urrrk rtihin liril. Mii.". Macfl. 76; 11 Kap A m liUst »icli aber aus Hdt. 5«} selbst in dem 
177 tig.n;; vgl. u. //■'/'•.''»/ unzlhligemat her- Fall nicht folgern, dass dessen Anfall«) 
vorgehoben wiid. Die .AMt itun»; von Satyros wirkliche L'el»erlieferung enthalten sollte. In 
i»t nicht bekannt; Seh. Theokr. 4c: denkt an Athen bestanden jedenfalls zur Zeit der 
««c*»,, waa 7 fif ti^r tnt!tvuiuy tKnvQtucii I'erserkriege die Satyrchöre aus böcken. 
oder auch geradezu bvdeuten «oll. Ik'i (Aiscb.?) />*. 207 N.* redet Prometheus 
LOscHCKt. Athen. .Mitt. XIX l)i<94 StM deutet, den ^nen Kat}T kuitweg als 'Bock* an; es 
Ki'CcUF.LCR folgend, den N uli 'S'AttiKung ist a<h«er. dai wegzudoutcn und Imit 
Hchaffend' und sieht in ihnen gute Geister Ri:i!>cii 4(>Hi die Tragödie fUr ein 'Bocks- 
der ."^ittjgODg und Falle, die, MrsjS'BBglich in upfvrlied' zu halten. Unter dem Einfluss der 
M«nachenge4talt verehrt. en«t splitcr mit d«'n Tr«gr>di<- tn-teii dann die Böcke in den Kreis 
innoi dea atheni4<-hen Dionyaoittanzfi« und der von der Kunüt wiedergegebenen Gestalten 
mit den Böcken vermischt seien. Die thra- ein (IIartwic. Röm. Mitt. Xll 1897 99 ff), 
kischen Satrai, die Pion^SMS %'erehcten (Hdt. wogegen in der Alteren nelopoonesischen 
iiitK sind nicht m. H. mit den 8atirm ver- Kumit im Uakcheskreis dSckblacbiee DH- 
glichen worden. — Manches spricht dafür, uionen mit groMsem GesAss ixu^iTAot [Harpokr. 
da»« die Satyrui aua der argiviBchen Kultur l'eber dait *l s. Thcub, Zs. f. vgl. ."Sprif. XXXVl 
«lammen: fOnflltriiter dies Ilekatero« iHv- 190U 196] ~ rari/farorc«? Laobscrantz. ebd. 
katosV AkaketeiVt und einer T. den IMioro- XXXV l'^'J'J "279 ff.) erscheinen, die eich in 
neu» sollen »le aamt den Bergnympben und der atiiixben Komödie und dem italischen 
Kureten geboren haben illad. fr. AA), Arges l'hlvakenspiel auch später noch gehalten 
tMct einen Satjrros (Apd. and Amvmone haben (Koskts, Arch. Jb. VllI 1893 61— 9.i; 
wird dmch einen Satyroe dberfallen' (Apd nach O. Tnisu» Nsm JUi. IX 1903 418 ff. 
2i«>. Vgl. RoHCHER, Abb S(";^^■ XX 1900 waren dagegendisPhlyakcn durchaus racnsrh- 
- Durch die Annahme, dass Satyroi liehe Clowns). Spiter begegnen bocksbeinige 
nllimaeb '«üs Geilen' b«deate|e, entgeht man j Satyrn oft in der Kunst und Litlsratnr (i. B. 
der«wDtmmca.lNikiB.&7lMivwsMMhensB ' Laer. 4ta«: Hör. r II 194). 
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lieh eselartigen») Dämonen übergelien konnte, welche uns im VI. Jahr- 
hundert auf ionischen Vasenbildern*) begegnen und die im V. Jahrhundert 
in den tragischen Auffühnin?on allmählich diu Böcke zu ersetzen oder 
sich mit ihnen zu vermischen scheinen 3). Später') wird für diese Dämonen 
iler dunkle*) Namen Silenoi üblich oder vielleicht wieder UUich. Der 
Namen Tityroi endlich, angeblich die dorische Form von Satyroi*), scheint 
wenigstens denselben Sinn wie letzterer Namen gehabt zu haben; die 
Tityroi heissen wahrscheinlich nach den grossen tftot oder Phallen ^j. In 
Sparta sollen die Widder titv^oi genannt gewesen sein^); in Widder- oder 
vielleicht in Ziegenbocksgestalt ^) scheint man sich diese Dämonen wirklicli 
TorgesteUt zu haben. Allen diesen Wesen ist gemeinsam, dass sie wie 

') Kuhnert, ZDMG XL 1886 553. In : naiiien. Antike Ableitungen (gesammelt z. B. 



^ Kaiaaraeit ist d«r auf 4mn £m1 reiiaade 
Silen eiiM belteU« Gastalt (cB. (hr. Flm; 

3-.4t; Gjj»; .V 4»s ff.; Luk. Boich. 2); das 
geht auf alte Vorbilder nirttck; e« findet sieb 
Silen avf d«m Biel adioo auf dam helleni* 

ftfisclitMi nt'iiiahlo, dem ein Marmorgein. aus 
Mcrculiuium (Kuukkt, Der müde Silen, XXIIl. 
Hnll. Wpr. 1V89) nachgebildet ist. femer im 
V. .Iii. 7.wni nicht auf attischen Vbb., die 
>rilene und ."^atvni nicbt sondern, aber auf 
Mxi. von Monde u. s. w. (Robert a.a.O. 17 
Fig. a— d). Nun könnte zwar Silenos den 
KhcI als Dionvsos' Genosse erbalten haben; 
aber die Khelsobren des feüh mit Silenos 
verbundenen, ciuat wahrscheinlidi selbatala 
Silenoa geltenden Midas machen es wahr- 
H-bfirilirb, dans die Silonc von Haus( nus 
vielartig vorg«>iit«>llt wurden. Freilich sind 
aie frflb mit den Kentauren luaanmiengeatollt 

wordeil, H. U. // V.•»^^/. 

'l 7.. it. auf <i)-t l'iiineussclinle, Bokblav, 
Alh.Slitt.XXV !<<(><) S.44 f. Abb 1 f. AndarM 

/.«//. rovr. hrll. XVII 189:^ 423; LöftCUCKE. 

Atb. .Mitt. XIX 1K94 520 f.; BotULAU, Aus 
ion. u. ital. Nekiop 71 ; 157 f. 

*) Ka aind allerdings nur weni«», Mch 
KtiKMTC Wi Hkthi-, I'roII. z. Geach. d. Theat. 
'SM—'\AA nui zwei Darstellungen attischer 
h>atvrauffUlirungvn erhalten, von denen die 
Illere <ra. 450. Jomrm.Hell.ttiid.Xl 1800 T.xi) 
die C'hori'iilenbürksfURsigund bock ssch winzig, 
die jüngere dem Typus der ionischen Silenoi 
■ngclhnell leigt. Aber hier koromeB auch 
die nicbt xuf <li*- TlieatcrauffQhningen be- 
zfiglic-ben Vbli. in lietrarht; und diese zeigen 
f(li .<»lvni und .*»il«'iie. wie es sclieint, unter- 
nrbi«>d!«li>fi einen Typus birtiger stunipfnasiper 
Wehen mit I'ferdeschwanz und l'ferdeüliren, 
ohne lltKksattnbute. Audi die Sdiriftstcller 
schwanken in der Benennung: Ktesias S. 245 
XXI ed. LioK gibt den Satvm lange (Pferde-) 
Mrhwinze. und Marsvas, den Hdt. 7xt einen 
bilen nennt, hciaat bei i'lat. »ymjt. 82 8. 216b 
Setvr. Vgl. Ft RTwXKOLKB, Sat. s. Paig. 24 f. 

^) Scliori auf der Franfoiavaw haiiMB 
die I'ferdedlniunen ItXfroi, 

*) Nach Kbim», Fwladir. f. Goiip. 465 
vielleicht aua loaian «iagtfldurtar Fkmid- 



£it 710i; EG 497i4): 1) von «tieti^kiji^f : 
2) Ton cttipttv "Ulken' (ebendaher leitet All. 

r h Sio l'titvQo^, was Fi ktav.v>.,i i n, .'^at. a. 
Pcrg. 5 aua dem Typua dea grinseudeu Satyr 
erklirt): 8) von «Up» 'aafmi*): 4) von eiXknf. 
aiXatftiy (vgl. Korn, r .Sfi S. 17»» Os.). Kuhn. 
Herabk des Feuers 35 ff. bat Silenos zu So- 
ranuK gestellt; ToMAS('iit:K, Sitz.lier. W.^U* 
CXXX 1894 44 etymologisiert 2/>.i;if>c 
*2Y-a/»;j'0( der '.■^rhlfiikenide*. "Springlustige". 
— Auszugeben ist wohl v(ui der Form 
Xt}$^(, die auf Vbb. allein erscheint (Mkistkr- 
HAKS, Gramm, «lt. Inschr' 26.«»: <i. MevF.K. 
Gr. (ir.' S. 182: Kkktslhmi.ii, Z«. f. vgl. .<prf. 
XXIX 1888 416; 420; Gr.Vaseuinschr. lai f.: 
nnd die naeh RosssAcn. Neue Jbb. ]V 
K'nl aurli in der Form lln^^fJtf/ri; 

( Funoilen ) erhalten i.Ht; doeh ist £Hh,r*t% 
wohl nicht bloaa Wirkung des ItaciainiH 
(Kkbtscmmkk ebd. ]3'>i. 

•) Z. H. llscll. Kfl (IOC' Olffl(»<K. MÜh'ftUi 

(vgl. ebd. tii%Qiyo( uütaiitx t] aviot ku'/.ü- 
fiitoc) . . .; Ail r h H^«; Kust 2 A't'J ll-'ni* 
ijtr. X S: ; lo: 1» .'s. 4<it;; 4(J'^; 470 nennt da 
gepi'ii (iir '] ityroi neben den Satymi (.<ilenoi. 
liakchoi, lA'uai. Thviai. Mimallones. Nnidea. 
Nympbai. Kabirui. korj'banles. Panesi. 

^) Vgl.V.WlLAMüWITZ-MoLLKNIKiKI I-. Her. 

P Öl; Uncuckk. Atb. Mitt. XIX 1kU4 521; 
RoacmtN. Abh. 8GW XX I9U0 HS»»; Kaibkl. 

GGN H»01 41»Ü. l)«« kreliM hr Vorp. birjre 
Tityros oder 'i'ityron beisst nach einem 
lOaicmen Geial, der in der nr»|trilngliclien 
Sapc die dort verehrt«' Diktyiia verfolgt zu 
haben scheint '(A|kI. bei] Str. X 4ii S. 4Ty; 
vgl. Maamh. (irierb. u. Sfin. 88. di r abrr irri« 
Tityros als den lierge«herrn auffusNti. 

"i Serv. VA' 1 /»r«»«<rw». Niirh .'^part« kam 
der N vielleicht Von Kreta. Vgl. daa kre- 
tiacbe Vgb. TVrrpor /o. A. -J. 

*) Vgl. Scb. Tbeokr. r'*i\- re<e; oi» 
litvpotf 'At'yotcir. 

'*) i>ilenoi in der ilehnahl x. Ii. bei Hoyk. 
fr. 182 ; früh in der KwMt. Nicht gani m. R. 
stellt Kki>>( II. FestMchr. f. fMiniv 4';4 Silenw» 
als Einseln. der GatlungalMneirbnung 2nri(i«< 
gegenOher. • 
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auch die PaneO in der Mehrzahl gedacht werden können; alle hausen in 
der Einoamkeit und bilden den Thiasos des W'eingottea, der selbst bisweilen 

als Ziegenbock») vorgestellt wird. Freilich ist das Dionysosge folge erst 
innerhalb der attischen Kunst festgestellt worden; indessen scheint diese 
ältere Zusammenhänge erneuert zu haben ^j. Was insbesondere Pan an- 
betrifft, der schon durch seine Bocksgestalt dem Dionysos nahe gerückt 
wurde**), so ist seine in der Poesie und der bildenden Kunst bezeugte') 
Zugehörigkeit zum dionysischen Kreis gewiss mehr als eine willkOr- 
liche Zusammenstellung*), obwohl sich im Kult nur vereinzelt eine Spur 
von ihr findet^). Wie zu Dionysos muss Pan auch zu dessen alter Kult- 
genossin Artemis frUh in Beziehung getreten sein^). Im Kult ist freilich 



») Z. B. Aisch. fr. 35; Ar«tph. i**X 
10Ö9; ITieokr. 4«j: AV VI 108; Arttd. 1 
8. 10 Dor. - Nonn. l> 14:« tf. (Kobulem. 
KoBli. Diom, 4t> f.; führt foi^^eiMle Pane auf, 
die von einem Pan aintaninien sollen: K«- 
laineus ('a\ Argennos tiil. Aiijikoros (:•). Eu- 
gendoe (>•), Oinccter, Danhoinos (so), fho- 
M», Philnnu«« («i), XanthoB, Glankoe {*t% 
Argos(t«); «ii«>serdcm nrniit Nnnn zwei VOQ 
Hermes gezeugte ruiif. tivn Aureus [rgL 
IHUIa], .Sosos^S. (»• ff. fJ.Vj:,sjK und den 
Nomios, Peo«lop«iaa S. (n tu Oft bat 
die bildende Knnst melirere (t. B. Paus. 
VIII 87 x( Pam- dargfstvllt, die attische 
oft Doppelbilder des l'un (vgl. ScHIUDElt. 
Adi. Mitt. XXI \m 278). womit mich Wi». 
•OWA, XLI. I'lii! v.Il- München mi S. 2M) 
die »thenische Du|ijn'igr(»tio zusnmmonhMngt. 
S^lter tnti-n neben dit- niiinnlichen Pane 
wie neben die niinnlirben Satvrn weibliche 
«Winnen. 0(?N lfm SöT; 491 f . oft 
in sehr ohscuiit ri Sitiiutiom n : oh werden 
fcanxe Paoafttinihon mit Panakindern (i'anis- 
lioi. Cic. <#ir. 1 ISn: i/ «t III 17«: Snet Tib. 
49i Klem. AI. pröfr. 4<i S. T.M P<> dsrj:e«tellt 
V|ti. im allgemeinen Uber Pan in der .Mehr- 
nbl WicscLKK. /m'/. «(4. tfott. IH«.*» 7 f. 

•) S. o. 

') Allenlinjf;« \tmt di<> l'eberliefrning 
unM hier j. t7t im >ii< Ii Während s)>AtPr 
^fileno« und iiiikrhu!« hu untrennbar verbun- 
den waren, dans z. H. Puiui.V| 24« »ieb Ober 
den eliHclien Kultn» de«« miteren oline den 
letzteren wundert, »teilen »f. \*bh. die JSage 
von Midtis. der den Silvio« fing /^/^t; SIO4; 
iotitj und der. wie M>ine fiMlsohren ver- 
mnten taeaen. ar«prUnglirh nelhst ein Sileno« 

war, ohne Ik>ziehiing zu I)i<>iiN hok dar ( Ih llk, 
Athen. Mitt. X XII IK«7 auUi, und von den 
tragiachen t'büren Whanptel lldt. 5tt. daaa 
KleiatheneM hie (]> m Adrantn« genommm und 
dem Diooys<»H geueU-n habe. Aus der letz- 
teren Angabe sind jedoch, aelbat wenn aie 
einen ncbtigrn Kern birgt, was nicht aicher 
ill, keinetwega m weitgehende Schlfiaae xn 
in lieh. II vi. \\ >km. k»:, Herrn. XXXII 1897 
290— 31U es thut (vgl. o. /UtfJtJü nnd 
auch das Fehlen aller Beftehnngen nriidwa 
dam SilcMa Slidaa nnd Dionjraoe kan nidil 



als entscheidend angesciun werden. Spä- 
testens im VII. Jh. ist Midas in den Kreis 
der grossen Götterm. getreten, mit der er 
auch apftter Öfter verbunden wird (KoanTE. 
Atfa. Mitt. XXII 1897 41; vgl. XXIIt 19!*8 
96); dieser aber steht dem Dionysoskreis früh 
ao nahe, daaa üebcrgftn|$e aua dem einen iu 
den andern nicht bm«mden kennen. 
*) B. o. fsrji f.]. 

*) bei Horn, h 19 «1 freut sich BHkcli<i--> 
(den .Serv.Vf/ 1 1« ti (V], angebl. nach Cic. I V/v. 
IV, Pana V. nennt und der, wie dieaer aeibat 
aieh bei Lnk. t» JtTüt rflhmt, ohne ihn nichta 

machen kann) über I'hii« Geburt, /»«x/t i r»,» 
heisst Pao bei Grub. A 19&; ti. y(Ao> Hqo- 
uioit, bei Nikfld. tierakl. AP VI 315 1; im 

Thiasus erscheint er bei Plaf y^'iu. VII l5i 
815c; Lnk. lUur. mnr. 4, Ebd. «irr. y 
lieiiat er '<">' .liovtauv dtpaTiöriwr pit»j(i- 

mihnrt9f. üft liat ihn die bildeiide Knnat 
mit dionvaiHrhen Atlribnten wie dem Ephen* 

kränz (NVijmklkk. GCN 1^7.'» 44GI und den» 
Tbyrvos iWikmklkk. /'««m. rt I'uninc. *23i<» 
dnfieeitellt und ihn mit dem Weingutt ge- 
paart. I<etztere ZuMammenHteilung tind*-t nicli 
bereits in der HrrliHi-Hrhi ti Kirnet iz. H auf 
sf. Vb. ; vgl. u. H. Norton, Amr i Jntirn. orch. 

XI 18S(» 14 pQ. i\ \ liiufiyer alter in der api- 
teren Plaatik (vgl. e. B. die kleine Ontpfie 
des bockNlM'iiiigen Pan zu FÖHwn de« stehen 
den DionyHuB, liKKMK>Hr, Mrmor. d. i. II |8<>*i 
276 ff. T.x» nnd namentlich auf Wbb. (Hatnie. 
Wgm. *«t ff •; der durch Nikumat h. (Plin. n h 
35if«> berühmt gewordene Typus der vun 
Satrm beocblirbenen (Hklbio ebd. »41— »44» 
Hamaa wird an varüert, daaa ein ithy|dialU- 
aeher Pton eirnr arhlafenden liakehantin daa 
(lewand hebt [Vitl.iV t'r<„l.\ xxxn tf. IIelhk« 
m-»«4i. — Vgl, über Pan im Thiasos Frar- 
wUnaLCB. Amm. t. XLIX 1877 1h4~24:.. 

•) WieWEUKtR. (iötterl III 152 glaubte. 

*l Feat Tyrb«» t vgl. A".l/ » r 772 4 ; ti p,<«ei«, 
PolI.4i«4: aigifrotvQ;lr,. Athen. XIV 9 618c| 
am argiviacbrn Eraainoa, Pana, II 24«. 

*i Auch mit Aitemia' klcimwiatiacher 
Entsprechung, der groasen M. vom Berge, 
ward Pan, den Horn, h 19* «tiaa^ioc nennt, 
maammenaebracht, Pind. JP tis« ; fr. 95 f. ; 
Val. FL 3«ii; vfl. daa tmay nH a c h a KIf. 
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diese Paarung ebenfalls fast>) verschollen, aber es haben sich von ihr in 
Mythen und Genealogien") unzweifelhafte Spuren erhalten. Wenn Pan 
Oinoei8(?)3) und seine Amme*) oder Mnttor^) üinoe oderOinois«) heissen. 
so weist das auf den Dienst der mit dem Weingott gepaarten Artemis 
hin, mit dem der Namen Oinoe so häufig verbunden ist. Aus eben diesem 
Kult stammen Paus Mutter nach anderer Überlieferung, Penelope undThym- 
bris*), wie eilte dritte, allerdings nnsichere Genealogie Pans Mutter nennt*). 



(V. Jh.) Aich. Ztg. xxxviii 187 T. xvur. Diese 
YMUndmig itt «war wvlil nieht ureprQDglicli, 
Aber es ist durch <.ie virsprQnglich ZuaanuiMD« 
gehöriges wieder vereinigt worden. 

') Im Asklepiostempel zu Sikyon stan- 
den Bildsilulen der Artemis und des Pan, 
i'aus. II lOi. Odelbero, Sacra Cor., SicyoH. 
Phlia». 51 vergleicht einr Mz. aus Patrai 
{Jourtt. IMI. »lud. VII IS86 82). Vgl. auch 
Ach. Tat. 8« und u. [1397 1]. — Die bildende 
Kunst hat hSufig Hekate mit Pan gepaart 
(PirnasK. Arch.-epigr. Mitt «. 0««(«it. V 
1961 84 f.). s. B. I*«n um «in Hekatebild 
tanzen lassen (ebd. 40 ff.). 

') Hauptquellen : Schol. Tbeokr. 1 ■ ; Max. 
Holob. in 7%«orr. «yr. 1 (DCbker. Seh. Thfter. 
112bu; 8chAV; I ff.). — Ks pilit allerdings 
noch andere Genealogien Pans. Ob tn der von 
Diod. 6 /V. 1 ( KuHeb. priifp.tr. 112*1) bannlstoii 
der Sohn, den l'rsno«» und H<>stia ausser 
Kronos, Kheia und I)enu'tor zeugen, Pan oder 
Titan biess, ist zw. Aber als S. des Kronos 
erscheint Pan tiftera (z. Ii. Aisch. fr. 3'>; Eur. 
Uhr». 8f. m. Schol.: Mnas. FlUi III i:.Oj: 
lob.Lyd. mfH0. 4:4: KoHdiEH. Philol. LI II lhD4 
378 «rinn«rt an die lykaüacben Sagen von 
Zern* 6«tnitt): Tgl. tfttnnntiv (StR. 'A*nQ- 

wm«:>8i ~ Hkkk.. An. III 119«); Mvrtilos 
(Kock. CAF I »rheint diesen K. frei- 

lich, an di« ohacftne lledentung ron 7«rnV 

(Usch. X r.; Phot Tif«. »d« ; r> ; Eust. T 279 
y'<Ä»i: vgl. A .171» -4r»i« it.; A 335 I597i»: 
gegen die Vennutung von Kaiskl Il01>*\] 
aber Str. X 3ij 470 s. \K%\t^n\. FcstArhr f 
(tOMP. 4-*i7i) anknüpfend, in »ehr Ulil«;m IStnn 
gebraucht zu haben ( Ro!K-HrK, Philol. LI II 1894 
877 «a). Auch die Geachichte von dem Hirten 
Kratbia (bei SybarisV Pankutt am Kratb.. .^rh. 
Tlieocr. ')|4). der niit einrr Zioge einen unten 
bockageaUltigen Waldgotl dbiivaoaa) ieii|[t 
(All. « • 6«« : Prall. V/; 1 *• 80« K ; Rombo. 
Abb. SGW XX llKjO iK)i:.; vgl. o. [LWCt/i» 
knOpft wohl an einen Panmythoa an. 
») S.o,iiu7*J. 

*) Otnoe CS$truii} Amine 4m Fkn, Ftat. 

Vin »Ol. 

Oinoe 31. dea Pan von Aither (der in 
Arkadien als V. de« Zeus gilt, • töttorkatal. 
Cic. rf n III 21 m; Am|»el. H, Araithoa FJIO 
IV 319» (Tgl. WARwea. Dr Arianho et Atfath. 
& 16) bei 8ch. Ew. Hke*. 36. Ebd. wird im 
folgenden Satz fnaf ^ hpcit^rn rv'fnfti< Kai 
"Kffjov fQr den N. der M. teils fUrur;(, teils 
vermutet; aocb an W^ivv^, deren 



N. dem Kreis der Dionysosammen angehört 
(Tgl die Hvade [?], Hyg. f. 182) kSnnle ge- 
dacht werden. Bei Scrv VG Iie ist för 
lunone wohl Oenoe zu schreiben, ebenso Scli. 
Bern. YG In für Oenone. — Vgl. im allgem. 
H. RosrifTK, Die Sagen von der Gebort des 
Pan. riiilol. LIIl 18y4 S. 362-377. 

') Oineis M. des Pan von Zeus: Aristipp. 
FUG IV .327,. Bei Sch. Theokr. Im wird 
von Roscher a. a. 0. S. 375 m für Oiftjidof ^ 
.\rtijr,ido( vergenehhtgen OAnjU^ {i^yami) 
.V^idbc. 

*) Penelope gilt als Pans H. entweder Ton 

Hermes (Hdt.2io ; Apd. cjh 7jh; Nonn. 14«t; 
24 M ; H vg.^224; Eustatb. ß 84 143ösi ; Schol. 
Opp. hal. 8is f.; Sek. Pind. hifp. P. S. 297 B.: 
Myth.Vat. I89;Sch.Luc.349}U.aa.; derOuttcr- 
katalog Cic. (/ n III 22t« nennt diesen Hennes 
den dritten, Zeus' und Maiaa 8.), der ihr in 
Hocksgestalt (Luk. Afwi- dtdX. 22; Sch. Theokr. 
7 18»; berv. YA 2i* ; Nonn. Abb. bei Westez- 
MANN, ^f!/th. Gr. 881tt) geukt «ei (dieter 
S. de« Hennes aollte es aein, von dessen 
Tod Flut. dff. or. 17 erzählt ; nach Hyg. 
f. 224; tiii/th. Gr. 381 ii galt er dagegen 
als vergöttert), oder Ton Apollon (Pind. fr. 
100; Enpb. bei Msnr., An. Alex. ISSctxiT: 
.«Job. Bern. YG \ ,, ; ScIi, Eur. Rhc». 3R; Sch. 
Luc.3««t) oder von aUenFreiern(DariaF//6* 
II 478«t; Lykophr.772, wo aber t. Houimm 
and CucERi in ctfiym^ einen Protest gegen 
diese Sagenfassung finden; Nonn. Abb. ml 
(irt.j r. M. 8s4 = XXXVI S. 1052 ff. .Ml.; 
vgl. Wr.8TZRiiAKN, J/y/A. Gr. 381« ff ; Srli 
Tiieokr. 7ia»; Sch. Opp. hal, 3i»: Eust. ^ ^4 
1435««, der sich aof Lykophr. beruft; A'.tf 
AatQH»dtj( 5.^4 4«) oder von Odysseus (Sch. 
Tbeokr I m ; vgl. Euph. (?) bei Sch. Luc. 34««) 
ixler von Ampliinoinos oder Antinooa 
0/Apd. ep. 7aa). Wie die sulelit genaDD- 
ten Stellen «eigen, wurde Plans If. Fraelone 
gewöhnlich der Gattin des Odysseus gleich- 
gesetzt; nach Intp. Serv. V>4 2«« wandert 
OdTsaeos aas. wen er in pfnatilm» den Plsn 
find«-t; nach ^rh. Born. V(i Ii» hat Herme« 
dir Penelope nach Odysseus' Tod bescblafen. 
Nach Nonn. 14 «i hat jedocb «ine Nymphe 
uyfarXof Penelop« dam Hscmst den ran 
Nomio« |ceboren. 

*) Leber die ZaaammeogeliBri^eit der 
N. Tbynbna, Oinoe, Oinone und Uure Za- 

EehBrigkeit znm Kreia der Artemis nnd des 
»ionyaos a. o. [305 f.]. 

\ Pan 8. daa Zeus von Thymbria, Sek. 
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Kallisto^), welche nach Epimenides den Fan von Zeus gebar, i.st 
eine Hypostase der Jagdgöttin. Auf dem Mainalos-), am Parthenion- 
gebirge^j, also auf Bergen, die der Artemis geweiht waren, hat er Kulte; wie 
Artemis segnet er das Wild und die Jagd«). Die mit Dionysos gepaarte 
Artemis heisst, wie es scheint, ZiegengOttin and wird mit Ziegenopfem ver^ 
ehrt: diesem altboiotischen Kultverein Dionysos-Artemis scheint an Kult- 
stätten Arkadiens das Paar Pan-Artemis entsprochen zu haben. — Aber wir 
können den in der Einsamkeit hausenden Bocksgott Arkadiens noch weiter 
verfolgen. Auch diePhoiniker wussten von solchen Dänionen der Einsamkeit 
zu erzählen; sie nannten sie c^-'-'ri' 'Ziegenböcke', Wie die verwandten esel- 
artigen Dämonen, denen diu griechischen Silenc nachgebildet sind, scheinen 
diese *BOcke' ursprünglich die Geister der aus der WOste kommenden Glut- 
winde gewesen zu sein, die man sich in Bocks- oder Eselsgestalt vor- 
stellte, weil diese Tiere als feurigen Charakters galten (o. S. 797 f.; 822: 
849). Ein Hest dieser Vorstellung ist auch bei Pan erhnlten; er ist der 
Dämon der Mittagshitze geworden, die schwer auf dem Menschen in freier 
Natur lastet, wenn jeder Luftzug aufliört und der grosso Pan, wie die 
Griechen sagten, schläft^). Aber wahrscheinlich war schon im Orient der 



find. I' 8. 297, wo BoE<-Kii für t^vfjßgtMf 
vcrmntet «iJ^^pirfo». b«i ApJ. In (der Epit. 
Vatic. und Tz. L 7T2i ist wc überliefert: 
das i«t merkwürdig, weil narli 'l'lieait. Hc\i. 
Theokr. Int der MciUsclie Flosa Thymlwii 
auf aynkosiacli (?) uti6 t^f rfigtut^ heisaen 
Milte. WctCKtR. fiotterl. II (iß.'»» faiwt 
i ,iQi< im .*»inn vim Knalionli»«!»»' iiritl ini'int. 
dafia Paus M. nach den pAderaaUitchen 
NeiimniKen {bm Sohn«« heiaw. Aber wie 
.'*'atnri'iri mit den Iciitompn Satyrn i UHftmiJjr»n- 
f;ehrarbt wunie. so konnte die verwandte, 
ihr bwveikn fdeicti genetzte 9rfißp«tt ein 
Ziegenfutter (Eupol. oiyK, Kock I 261 14t. 
mit dr>ro lüsternen Ziegengott Pan in Ver- 
iiindung gestanden haben, zumal im Iroiachen 
Thymbra. densrn N. wohl nicht mit Kri:t>»cii- 
Mi.i:. Einl. 19-H nh barbarisi-h zu fai^'n int. ein 
C'hiniAireuR f:ttMJiJ emebeint. — Cliimaireus* 
Bruder ist Lvkos /rh,l J . Hn« srheint darauf 
zu führen, daÄa für di^ W ulf.- , .1 b die 'Ver- 
bannten*, hier neileicht i wio nonst 'Han4«*| 
BetejehBang der l'nglOcklirhen. die wegen 
einer für analeekend geltenden Krankheit in 
die KiniHle verbannt waren, da« Thvmbmkraut 
für heitkrtftig galt. Dafür apricht auch die 
ZoMimineiitlellvBg ^ramar wm *ivft,iQaio»: 
die Harb. (« r) irgendwo gefunden un<l durch 
iaV fir'diar »ni r«r X«rei| Mmmot wohl 
mcirt richtig, wcaigrtew «cht vcnUadlicli 
gedeutet hat. RoscHca. I'hilol. Uli 1X94 
VtlO ff. erinnert an den lykaiischen Pankult 
ftSii't ZM l:i>*4'.l und meint zweifelnd, daiis 
d»r lykaiische Aj>o!lon fF'au««. VlII der 
vielleicht auch Thynibmios geheiaaen habe, 
Aelaaa gab, ApollMi md Thjmhfis mit Paa 
m Terbinden. 

') E|iimen. fr, t» Kamt (bei Seh. Vat. Eur. 



Hhrt. S8: FUa IV 40o;). 

*j Nach Sdl. Bern. V6' In hat ihn dort 
I'cnelo(te geboren; vgl. o. ItHHö zu 13tt4tJ; 
u. /J.'m*: •/. 

») S. o. flo4:,t/. 

*\ Daher werden die Jagdbeute nnd di« 
.Taudareräte oft dem Pan geweiht, z. B. AP 
VI :U; 57; 107; 10!»: DlS;,: hat der Jäger 
nichts gefangen, ao hängt er wohl die Hunde 
dem Pkn. den Satyrn nnd den Hamadryaden 
auf, .!/' XI 194 4 idie llundcopfer an den 
Luperealien werden von Plut. um. H. 68 
zweifelnd auf Pan liezo|^n, freilicn mit der 
abweirhencJon li^ crUndung Jliri'i xvtay ngoa- 
<fiXi( iiii rci ainfiAitt\\ I'an gilt als lieschützer 
der Jagd. Vogelstellerei i und des Fischfanga), 
AI' VI 1.? ff.; :.7: 1»;7 f.; 17!» ff ; er schützt 
das Wild vor den Wölfen, Ail. na Iii, gilt 
■her Mlbst als Jilv'er und heiaat daher 
9r,^Qt6uoi (Kastor, fr. 2i); tiyQtv( (AP VI 
180e: vgl. o. Ii:i^}*x]\ «r^t/poc [AP W 
IH.'m). Pan auf den IWrfi.n jagend, Paus. 
Vni 42«. Vgl. aber Pan ala Jlgcr Wik. 
BCUCK. QOA I(f91 Dem Jagdgott 

wird öfters der Hane als Attribut te 

Sehen: auf I'an bezieht sich der Uaaa auf 
ea Mar rtm Rbegioii (Hrad * h 9S) «ad 

Messann. Skltmaxn. }sum. <-hr. Illxvit l>y7 
l^O. In Haaenfell wickelt Hermes den jungen 
Pm. Horn, h IHm. 

» I o. liyj , /. Als Windgott faaat Pan 
z. H. Dkchabiiz, Mj/th. de In (ir. amt. 456. 
Viele neuere Faneber z. U. CRatzca, Syinb. 
III 277 ff.: ScH»r»TrB S. 12; Lai-kr. System 
d. gr.M^th. 236; Welckbb, tiötterl. 1 4M ff.; 
Paruzt'I ff.: Wzun.& S4: Wib8rlkr, (iGA 
1891 r.07: ßll: ImiFwwAni«. Kulte u. M. Ark. 
204 ff. wollen Fan als Keuer-. Licht- oder 
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Bockedfimon zu einem Wettergeist altgemaiierer Bedeutung geworden. 

Insbesondere acheint er auch als Urheber der Gewitterstürmc gegolten zu 
haben, weil z-^n-'Tr zugleich Hegenschauer bedeutet (o. S. S'JJ; 838). Auch 
die Satyre, Silene'), I'ane .^ind wahrscheinh'ch solche Wetterdämonen ge- 
wesen, und zwar steht Pan in dieser Beziehung dem Hermes (1333 fT.) 
nahe, der sein Vater heisst^) und ihm bisweilen geradezu gleichgesetzt 
gewesen wa sein oder wenigstens charakteristisehe ZQge mit ihm aas- 
getauscht zu haben scheint*). Zwar dass Pan wie Hermes mit den Wasser» 



Sonnengott erweis«», unl (iietam aehehMn 
ihn sclion Orphiker g!<'iilij;fsetzt zu haben. 
Zwar beruht i/nV aioXi bei Orpli. fr. 235 (für 
nnyrnioXe [841 1]) auf einer, wenn auch mög- 
lichen, to d«cl) keioMwega sicheren Ver- 
mutnng G. HiMAtni« in Maer. S I ÜSn, und 
>t;ii r N I wo (nach Klrnnthes?) die 

üleichsetzung ausgesprochen wird, braucht 
nicht auf Orphiker zurückzugehen. Wenn 
aber im orphtscben A 8it Helios tfwitfoQOi . . . 
»ttQTtifit lUativ und ebd. 11 n Pan als qntc- 
tf'iQf xti^niut llattif angerodet werden, wenn 
der letztere cvrdgot oe'li^K (ebd. 1 1 4) heiast, 
ao hat hier effrabar eine Aaa^leiehangiwiacben 
beiden Göttern «tattgofiindcn und wenn ihn 
i;|Mltere als üchtgott im wcitcreu ^itin fassen. 
S. B. aein rotes Antlitz «</ inthi-ri* imitali- 
9ttem (Serv. VA' 'J>i [myth. Vat. I 127; III 
8»); lös:), seine Hörner auf Sonnen- und 
Mondatrahlen (ohd ; Serv. Vr; Ij; rwL (it, 
seine Ntfbria auf den ^tcmenhimincl (ebd.; 
Korn. 27 l&O Oa.) beziehen. WCTin «n 
Kiinsllfr ihn vielleirlit mit inkrcu/ten 
Fackeln dem Sonncnwouon voraushchreit^nd 
dargeatfllt bat «rf.Vb. Welckbr. AI) III 67 ff. 
T. X I : die Deutung i^t zw. ). wenn Orph. h 
? 11 Holio« arQixtti anredet, so sind sie walir- 
»»rh< liilirli cirx'isoit« durch die Hpätorc Vor- 
»t«llung von l'ao dein Allgott, andrerseit« 
aber dnrrh den Glanhen beatimmt worden, 
d:!""! l'im das Himraolulirht «jK>nf)e .Auch 
di»'«>e .AngaWn können in letzter Linie auf 
den i>onnengott l'an bezogen worden, und es 
ist nicht unmöglich, daaa aich hier durch 
Vermittelung der Orphiker eine alte Vor- 
»>t<'llung erhalten hat, die jedenfallH aus den 
vorhandenen Ideen aich leicht entwickeln 
kannte. Jedoch aind die .Spuren, aus denen 
das Vorhandensein einer solchen Vorstellung 
gefolgert tu werden pflegt , die Mythen von 
der tintdecknng den Schlupfwinkels der zOr- 
nenden Demeter am Elalon (raaa.VJlI 42«: 
man vergleicht Horn, k on ff.) nnd von Pana 
Verhttitnia zu bclene fo. 'J44]. der Kitus 
des Kackelfeates (Hdt. 6im: l'hot. knumif), 
die Herden IW (/ 1393t J: Helios werden 
wohl Kinder- and .*»chaf-, alter nicht Ziegen- 
herden gehalten), das ewige Feuer in tilvmjMa 
(Taus. Vl.St) und in Lvkoaura (Pana. >'in 
.37 11), endlicb der K. Ly knien /ISK'i tv 
l.YMt: 1391 ;w l.mttf teita airher falsch ge- 
deutet, teil« iiirlil bli Im r ru deuten. Auch 
braucht der dem l'an heilige Teil dea i-Iryroan- 



thoagebirges seinen N. Lampeia (Paus. VI II 
24*) nirht von dem 'leuchtenden' Gotte des 
Lichtes zu haben. Die in anderem Sinn, mit 
Beziehung auf die (fut taaira, sich schon im 
Altertom (Phot. ilarof, EJJ Unv 650 *4> fin- 
dende Ableitvng dee N.'a tinr von ffuirttr 
iet nicht wahrscheinlich 

') In ihren Kreis gehört .Mursyas. de»»en 
Schindung I27h] wahrscheinlich einen alten 
Windzauber /7J*«»; HüVi; IIU'J f.] erklären 
soll. — Talfoird-Kly < Vortr. im engl. arch. 
Instit. ."). Febr. 1.*-'jC: vgl Am. Joutm. rnrh. 
XI 1896 207). S. Wide. Lak. Kulte 254 f. u aa. 
halten fHilenoa ftr einen kleinaaiatiachen 
Waasergott, und Fi arwANfiLEH. Sat. au«? I'orir 
22; 24 unterscheidet die .'^utym, die Dänionen 
der trockenen lierge. von den .Silenen. den 
Geisteni des feuchten Waldes und quellen- 
den Wassers, die daher das für feuchte (tötter- 
wesen charakteristische I'ferd als .Altriltut 
erhalten Itaben sollen. Letzteres ist m. L. 
nicht airher; enie Do|»pelfttnktion wSrde bei 
dem Hcliw nnkenilenCharaklerdieM-rDiiniuneii* 
gestalten zwar um so weniger befremden, 
aiaanch Dionjeoa eelhal Regen* und Feuchtig- 
keitaapender newcaen ist; alter zwingende 
Reweise fUr den Waaser- und tjuelNileno» 
HcliciiK II mir bisher nicht erl>racht W le 
nach Mars)'as biess ein YXw»» nach .Sileno'». 
Ni den aien der Begleiter dea Ili«i«y«o« ver« 
wandelt haben sollte iNonn. 19i«»); aber wie 
viele Götter der versciiiedensten Art haben 
Massen den K. fegchen! Im lakonisehan 
I'yrrhichoa. wo Silenes den Marktbninnen 
geschenkt haben soll (Paus. III 24 1). scheint 
er nachtr&glich an die Stelle dch >t«dteiMi- 
o^men getreten lU sein P3a>ätj', endlich ist 
nidit Tährtlndig kUr. wie rit«mmti n der 
Uedeutung tjuelte. Brunnen (Lucr.6m>: Hyp. 
f. 169; Cela. Hat) gekommen ist. 

Plin. m k 7j.4: vgl. o. IJ:i'ju.] und 
Ober Henno|Mui limi^j, aber Pan Her- 
niaioB(?) Kaibkl c/>. ><27ai. Nach Horn, h 
19a4 hat lleniuH in Arkailien l'an mit der 
riftjii Jfvonti'f) gezeugt. — Auch in dieser 
Ueiiehnng ateht Pan den Katym nahe. Kaeh 
Nonn. 14 IM ff. zeugt Hermen mit Iphthime, 
Doros'T.fdieSatnnPoimenios.Tiii&üuH, iiy|>si. 
kcrae,OrMtea.Pnlegnuoo,Nspaioa,(iemon, Ly- 
koo, Petraioa. Ph^rette, l.Amia. licnobios. ^*kir• 
tos, Oiatros, Pherrspondn«. Lskoe, Pnmoos. 

'1 Von Herrne« gehet) auf l'an die FlQgel* 
schuhe Ober, WiKsauta, (iGN lf76 449. 
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frauen, den Nymphen IrahltO* ^ einem Dftmon, dem man das himm- 
lische Nase zuschreibt, nahe; und die Verehrung in Grotten, die eben- 
falls beiden Ctöjttem gemeinsam ist'), ist auch fUr viele andere Wetter- 
dämonen bezeugt. Aber nur Hermes, Kadmos. Zeus und Pan ') werden 
in korykischen Grotten verehrt, und wie Hermes so ist auch i^an in den 
an einen Wetterzauber anknüpfenden Mythos von der Wiedergewinnung 
der dem Zeus von Typhon entwendeten Sehnen verwoben*). Aus einem 
Wetterzauber stammt ferner die Syrinx des Hermes (1333); sehr wahrschein- 
lich ist anchPan, wie bereits mehrere alte Ifythendeater annahmen'), als 
Herr über Wind und Wetter Blftser der Syrinx geworden*). In derselben 
Eigenschaft ist Pan, auch hierin seinem Vater Hermes nahestehend^, 
Gott der Fruchtbarkeit*) der Felder und Triften; und weil er, in- 
dem er die letzteren gedeihen lässt, auch für das Wohl des Viehes 
sorgt, ist er — wieder gleich Hermes — auch Gott der Herden ge- 
worden^). Als Windgott hüpft Pan über das Meer^<^); er schützt die 



») S. 0. l82Si f.] u. unten /IVJÜiJ. 

'} üeber die Nymphenhülile s. o. /^-'/»y. 
FkB «mQoSiaiJOs, Orpii. h II», nrtpoxttQt'ji 
•bd. II, tftXocnTjXvy^, AT XI 194; ; ilin linlton 
Hohlen lucis ad horaf, Val. Fl. ii«* ff. Eine 
hohe Tanne oder eine tiefe Hülile iät ihm 
geweitit, Max. Tyr. 8i. Vgl. Theokr. r/>. öi; 
Calp. Sic. ecl. Is (antra patris Fauni); Adi. 
Tat. Se; Luk. deor. dial. 4i. Andere* hei 
RoecHER, ML III 1404. — ramluiltle in der 
Aktopolis, Aratph. Ly». 720; Ldk. hü arruß. 
9; SliLCHiJörsB bei Curtius, Stadtgierli. v. 
Ath. XXXVilb u. o. ISlitJi Panaliöhlf Wi 
Xarmtlioii, Pmw. I 82t. JÜwtwth omtrti, Cülp. 
Sic. 10 1 4. lieber Hohlen im Wetterambcr 
«. o. [830 tj. 

*) Am ParnasBoa (s. o. fSiin; Wt<a/. 
Die Vorstellung lebt dort noch fort. a. Ro- 
scuEB. Abb. bGW XX 1900 7t> dea .S. A.). 
Vgl. Opp. h Zu llayi 6k kugvMtw ... rdr 
«faoi Ji6< ^vtijQtt ytyto9m Z^Mtf ftir 
rij^a, Tvtfaoyior fT oXn^Qa. 

*) Nach Apd. I41 atiehlt Aigipaa in der 
korykiacben Höhle mit Hermes den Ty|»bon 
Zena' Sebnen. Vgl. o. lA. */. Docb wird die 
Hilfe, die I'an den Göttern brachte, »'er- 
•cbiedea «ngcgeben: nacb Scb. bopb. Ai, 70S 
ing er den Uuiold in aeinen Nelsen, nach 



Hyg. f. 196 riet or den Göttern, Tiergeatalt 
ansunehmen (vgl. Kokbler, Nonn. Dion. 8; o. 
/Jf»i7. Dieae von Diod. 1 •• ; Plat h. 72 ver- 
apotteteGeschicbteknQpft wirklieb, wiees Luk 
aocrif. 14 behauptet, an alLftgyptutche rricttti r- 
lehren an, Wilckek, Arch. f. Papf. 1 1 1903 2.^^). 

») Korn. 27 S. 150 ; Sch.V(; 1 1; G ; vgl. Seh. 
Tbeokr. 1«. S. auch Orph. A 34i4 (an AjK>llon) 
Bära, 9t6y itxtQMt', arifittty avfiyftn9 Ityta. 

•) Z. B. Paoa. VIII 81»; OUak. Ät IX 
841a; yofjir,( ov^tyyo^ iwa90m¥ nennt ihn 
Kenn. 27ta4. Am Mainaloa wollte man Pan 
iOlan boren, Paoa. VI II 86 t. ebenen tu Atel- 
piin «m Gebirge Nomia (Vtm. VUl 8811): 
▼gl. o. [965 zu 9Cit*]. Nacb Fün. « A 7i»« 

.AWirte— iMiaflwW. T.S. 



u. aa. hat I'an fistulatn et nioHaidon erfunden, 
nach Ov. M lli&i ff. hat er auf der Flöte 
gegen .-\pollon geatritten. Hirten weilu-n ihm 
ihre Syrinx odt-r die Querpfeife (z. H I.nnp. 
paitt. Alt). Oft hat die bildende Kniist i'an 
mit der Syrinx dargeatellt. — An die Vor- 
stellung des Gottes mit der Flöte knüpft das 
Märchen von »vincr Lieb« zu l^yrinx an, die 
am Ladon in daa Rohr verwandelt wurde, 
aua dem man dae gin. inatrument verfertigte, 
Ov. .V l«to— tia; vgl. Long. po*t. 2»a; .**erv. 
VA"2ii; Myth. Val. I 127. — Dah <.ft lior- 
vurgebobene Hupfen und Tanten dea Gottca 
(z. a Find. fr. »9; So|ih. Ai. 698: S*Hi III« 
('>44 fr. 01: Orph. A 11 4) bezog sich vielleicht 
einat audi auf den Windgott [A. tu/. 
*) 8. 0.ft335tJ. 

*) ^'(/(iniiic redet ihn Or|ih. A IIu an. 

•) .Nach P. .Vouioc (Horn. A 19»; Orph. A 
Iii; Nonn. P l^tit u. a. w.: auch ohne d<>n 
Kamen des Gottes, Al' W 96*: I.X 2IT4: 
Inschr. aus Asty[ialaia. KU III 19!M) heiasen 
die .Vouin ofi; bei Lykoaura (Paua. VIII S>^ii*. 
Er wird antEerufen,* Milch so geben. AI' VI 
154 II. Beeondet* Sebaf» (en'triN rimtoit. Vf> 
Ii;) und Ziegen- {aiyißoto^-, Nonn. D 14iui; 
ICta»; I7m: aiyt)ui9r,s, AltlV m*; nach 
Nonn. STast bat Paa Amaltheia geweidet) 
hirt wird der Gott genannt. AtnoXioy d«-a 
P. liieaeen TtitQui f «i ttokXa atiiy tinaCfiimi 
b«i .Maratbon, Pana. I 88t. Von Herden Pana 
erzAhlte man auch bei Tegea am Parthenion. 
I.uk. 9 <f 22a, und soriHt, (xine. />. 4 4. Büx-ke 
werden dem Pan geopfert (i.Il. Luk. Am arr. 
11) und K- weiht (1. B. AI' VI 324): die bil- 
dende Kunst atellt ihn mit einer Ziege dar 
iSTCPaaKi. Compte rtmdu 1869 64 ff.), in 
rOmiacbcr Zeit in mebrfacben Variationen, 
t. B. einen Ziegenbock atoa ae nd (Wb., MPl* 
LeR-WiEscLER XLiv Mt ; vgl. Stepuani a.a.O. 
20), auf einem tob Böcken gciogenen Wagen 
fahicod (FvBTwZmuK, Gennen ui i ) «.a. w. 
>•) Aiacb. nm, 449 ffdr iftpattitt nw 
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Fischer») und andere Schiffcr(?)*) wie Hermes; und wie dieser wird er als 
Hort der Schiffer ein Dämon, der die Irrenden geleitet'), und zwar auch 
auf den Landwegen, was bei ihm, der in der einsamen Isatur hausen sollte, 
nahe lag. Denn die Geieter, die in der Einsamkeit das Wetter brauen, sind 
Geister der Einsamkeit Überhaupt geworden; im Orient liess man sie in der 
Wfiste hausen, in Griechenland, wo die Kultur sich in den schmalen Ebenen 
zusammendrängt, auf den nackten Klippen, den Almen und den ^Välde^n 
der Berge*). Wir kommen hier auf einen Punkt, wo der für die ältesten 
griechi^;chen Religionsschichten bezeichnende kakodämonistische Charakter, 
der sich bei den Silenen und Satyrn bis auf wenige Spuren*) und auch 
an den bisher besprochenen Seiten des Paa verwischt hat, deutlich hervor- 
tritt Die GefiAhren, die dem Hirten, dem Jäger oder dem Wanderer im 
einsamen Gebirge drohen, werden nach dem Glauben einzelner griechischer 
Stämme von Pan verursacht Er sendet Truggestalten*), die den Mensehen 



rtffc «MtJ^s fnt. JkinXayxrf wird er bei 
Hofh. Ai. 695 (vgl. Sch. v. Bmä. a3Un%.) ja- 
gerodet, (ißnrotaiy iy vtfnaiy MW^pof wirqc 
nennt ibn Nonn. 43sii ff. 

>) Find. fr. 98 (Sch, Theokr. 5.«). AU 
Fischer mit <ieni Dreizack stellt eine (Jemnio 
(MCllek-Wiehelek II 43&)i) den Gott dnr. 
Die Fiichbeut« und die Fiachgeräto werden 
dem Pan geweiht. Der Gott berührt sich 
in dieser Beziehung mit Priapos /f^MiJ, dem 
or bisweilen gleichgesetzt wird {AP VI 88; 
vgl. o. /H5ti»J und u. /J39€tJ). 

*) Dan min Ruaertchtag Pana «vQtyi 
tönen soll (Jbu. IT 1102). gehört aber wohl 
nicht hieriicr. — Ala Stleergott ist P. auch 
ll«T derKSalen ; er heiaat Pan'VlirTiec (Theokr. 
r>w: vgl. jedoch Schol.; Wiesel», GGN 1875 
44:i), niytaXifni {AV VI 33i ; Tgl. ebd. X lOi 
u{yinXitrj¥ llmtm tw $f9ffiu¥ rjjd* f^eper 

•) P. 7>odi<K, Hirn. eU. 12,; vgl. (P.) 
Kt'oifoi in ApoUinopolis Magna. Cid 470'>b: 
4S3S (Kai»«i tp. »26); vgl. S. 1217 4?*38«,: 
«< : A4. Der Heros Erwfoc, ebd. 4838b (S. 39»: 
Kairel r/1 8'2'ii scheint Pan zu sein. 

*) Pan hcisat deshalb aygcroftot {AI' 
VI 154 1). **o< uYQor6uur (Nonn. 27a»4): 

4< yftot i'ptjv 9t6< (Anfh. I'iatt. IV 235 1); ayQo- 
tta (AP VI I3i; m%); «>e«iio« {AI' VI 
179il. waa die Umnenanng der Aglanraa ver- 

nraacht hat /J197 zu 119t:,j), ifiXi!yQavX<H 
(ebd. 78 1). ftfmnrMm pvtrn* (Val. Fl. S«), 
f3»/hitai (AI'W 32i: Amth. lUn. IV 233iK 
i'ifiwrr c (.^/' VI lO*;.), f'»»;««orrof (ebd.l07i); 
wegen seines Aufenthaltes im Wald ent- 
a|trach ihm der lateinische Silvanus {Faunut 
$Uricoin, i'aaiiBT S. 50 ff. ; Wimsowa, Kel. u. 
Kult d. Itom. 175). der twar im Oegenaati 
zu Pan [IS'^C.t] in den Kanstdaratellungen 
gewölinlich aichta Tieriachea bat (Rurras- 
arrai». Ann. d. I. XXXVIII 196« «14). aiieb 
nnr ganz verelmelt (Rlf. in Klorenz, Wissowa, 
RSm. Mitt. I l>m 161—166 T. viii) mit Ge- 
atalten dea Dtonyaoakreiaet gtfMit wird, im 



Kult aber (z. B. in Daimatien, äcBNBioBB. 
Ardi.;«|ilgr. Uitt a. Oaatorr. IX 188$ 35) und 

nur h in der Litterator Pan gleichgesetzt wird. 
— Pan ttuf Bergen: naQejQtitt}({AHth.liatt. 
IV 236.-,). <jr«Awe«/r«c {AP VI d^t), ßovrttiii 
(ebd. IO64), ilo<jri»;r»;f (ebd. 79 1), oQttag/ttf 
(ebd. VI 344), 6pii;S(itt;^ (Aut/i.J'ian. IV 226i), 
ÖQdtörttf {AP IX 824 1). oQtaidQouot (Nonn. 
3644t), evQtiof (Eur. IT 1101 1, ovQtoiq<ni«{ 
(Nonn. 43iio). ox^tciontot (AP VI IHl,). 
qtXocx6rttXo( {AP VI 82»). Vgl. Horn. A 
19« f. — flttvim ßti««tu, Aisch. fr. 9S, — 
Die Blame dea grieeniaeben BergwaldM nad 
dem Gottc heilig und dienen in der bildeaden 
Kunst ala aeine Attribute, beaondera 1) die 
Fichte, aaa darea Zweigen äm Kitaae ge> 
wundon werden (Korn. 27 S. 151; Krinag. 

yli' VI 253i; Ov. M lo»; 0»A!«5. CotH. 

S. 330; nach WiEsELsn. GGN 1875 446 anf 
Vbb. wohl noch nicht vorkommend». Daran 
knüpft die (ieschichte von Pity». der (Je- 
li<>bten des Pan (Luk. •«•»i' dfnl. 224: I/ong. 
2a»: (fCopoD. 11 to); an einer Fichte wird das 
erbeutete I/Owonfcll fOr Pan aufgehAngt. AP 
VI '.7,; 2) Tanne //.-mi/; .3) Kirho (? dpi'c. 

fiS/of), ihm httiltg a. U. am Wege von Tegea 
aaeb Tbvrea, Pana. Till 54«: ana einer Eiche 

schnitzt man Panbildet. APW 99i f.; 4) Pla- 
tane dient öfters zum AufliAngen von Weib- 
gabea an den Gott. c. B. AP VI S5a: t6s: 
lOOi ff. Eine Platane. 5) eine Ulme and 
6 t eine Weide werden an einer (Quelle dem 
Pan gewetbt, AP VI 170. 

*) Der apotropAische Gebrauch von .Siicns- 
damtellungcn (.Skph. des VI. Jh. 's? ÜiiXK. 
Sil. in der arch. Kunst d. Gr. S. 4 f.; Fasn- 
BICH. GGN 18H5 75) und der Sat>-nnaal(en 
(Jabit. Ber. 80W V] 1854 49) erklirt aich 
wahrscheinlich aaa dar o. /Mt/ haapwichaBaa 
Voratalluag. 

^ Haeh. Ihmit ante«- 6 (fi}M[wjr (so 
WiuBLKR. GGA 1891 609: etwas anders 
Roacaaa, Sei. n. Verw. 159«m) fVMttftims 
y rrwai ' f. Phal. n«r#c (ao]r»r* funum^^ 
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neeken oder in Angst versetzen; die Vorstellung von dem panischen 
Schrecken*) — 'wie man spttter spi-üchwÖrUich die Furcht bezeichnete, die 
eine Masse von Menschen, zumal in der Schlacht*), oft unvermutet und 

unerklärlich befällt — ist wahrscheinlich aus dem unheimlichen Gefühl 
hervorgegangen, das den Wanderer in der Öde einer wilden Borglandschaft 
befällt- Auch dem schlafenden Menschen errt gt l'an angstvolle Träume'); 
damit liaben sich dann weitere Vorstellungen verquickt. Der Gott, der 
qeftlende Traumgestalten sendet, ist zngleich ^ Gott der Inkubation, ein 
Heilgott*) und ein KOnder der Zukunft*). Wie die meisten Dftmonen, die 



xwy (fctfxaaiwv ttXtioi 6 flfiy. Vgl. 
Hsch. Jlayiut daiftoyt; Ilayo^ OQyüf, Eur. 
Med. 1161; n. ßagv/ÄtjyK, Orph. A Iii»; Ro- 
scaut. Abli. S6W XX 1900 S. 69 des S.-A. 
— Bei Orpli. h 11 7 heisat P. ipttytacttSy 
inaQiityi qößtoy x'lxnayXe ßgotticty; die- 
jcoi^en, die im Begriff aind, ^* nxoia; »ai 
finnut mtraxQtjfiyiCetr [iavrovf], pflegen P. 
mizurufon: ndyta de elai TnCra lluyöi dei- 
/i«ro, Schol.'nicokr.Su. Vgl.£Jir6ö084 ndy 
qiiytif tJy dtti rd inttpalpn^m («ine Ihnliche 
Etymologie auch bei Phot. Tlnt^t; xo'rof ; vgl.o. 
/IHU'J zu 13'Jli a. E.]) tixaiQUis xoi< iy9ov- 
tiüai (vgl. n. <ftXe'ydeo(, Orph. h 11 §; ii). — 
Auch der neckische Widerhall ist einst wohl 
als TUcke des boahaften Bergkobolds gedacht 
worden; daraua hat aich die Sage von Paus 
«iattin /&52$: 1078*] oder Geliebten Echo 
entwickelt, a. AP VI 79« (Pan nnd Echo in 
(irottcn buhlend); IX 825 (Echo vor Phu 
Hiehend): AmOi. Plan. IV 2dj)i {pqtaoavXov 
tt6oi( *^/or(): Orph. A 11t; Kann tp. 827 
idi'iii l'nn in Caesarea Panias ein Bild der 
Litiu geacbeokt); Luk. ep. 29; KalUatr. ttte. 1; 
Nona. It 6t«t; 15toc; 16m; *ta (Pan liebt 
LVhti iitiglüclclich). Die auf diesen Mythos 
bi*zog4>nfn Kww. sind grosseoteila zw., s. z. B. 
KcIITwä><;li:k. Amh. d. i. XLIZ 1877 188i. 

') Klearcb. Ober den pan. Schrecken, 
HKi II 324.1 ; Korn. 27 S. 151; Suid. 11a- 
ytMut Jtiftan ; Sorv. VO 1 1» G. Man brachte 
den N. mit der Beaiegmig der Titanen durch 
Kens (Nonn. 27 1««) und dem Blasen auf dem 
«•'■/iov (Hvg. ;» n 2»; [Erat.] Kat. 27) oder 
auch mit dem Zug de« Dionjrao« (Toljaiii. It) 
in ZMammeabMig; sndi in d«r Argnuioton- 
»«tio omcheiiit spftter der Zug, Val Fl. 3 4« ff. 
Wie die Erin^ en /7&6'i7 führt Pan die Peitacbe 
ala Wrrkzeag, mit der er WalmetnB erregt; 

vgl. Eur. Hhtit. 86 Kqov'iov nayof rgoufgä 
fui€tt}t tfoflf,; Nonn. D 10«; n; 44 u»; s. 
ancli Nonn. 4.'m Kfoyirj uaojt{ , WiEaauB, 
CCA 1^91 609. Wie Meilinoe (Orph. A 71,,) 
aull Fan (ebd. litt) den Wahnainn an die 
luaeerste Erde bannen : du gehOct su den o. 
lt*'Jbh] beenrodienen Bunmiigea Ton Krank- 
heiten. Ueoer im Itm^it «ifro/ef s. o. [92€\] \ 
Svftqtüy ij Uay^U tninyoltt( erwihnt (latnbl.) 
Mvaf.S tt 122» P. JUeVorsteUang vompeni- 
•dMt Sekraektn tritt nw nenil im v. 3k, 
entgegen (t§L noek Bor. JM. 1161; Bippri. 



140 ff ). ist aber powiss malt. Vgl, über sie 
noch HüsciiKR, Sei. u .^'t■rw. i-ö" ff.; Abh.SGW 
XX 1900 70 ff. des S.-A. 

*) Er besiegt die Pereer beiManthon {API. 
IV 282 [Simon.] ; 2834 ff. ; Luk. 9tmv iUti. 22 1 ; 
bis (irc. 9 f.; l'hilopii. i; Klem. kX.protr. 344 

S.89PO.: Ub«n.5 [I 235i«B.h 2ö III 180 R.]: 
; Nonn. 27 tat; 8eb. Soph. Äi. «95 fSnid. ttU- 

nhtyxiof]; vgl o.fHlx:] und über Fheid^m. 
0. H04öiJ), vielleicht auch bei Salamis (▼«. 
* Aiaeli. iVr«. 447 ff.; Paus. I 36<: Suid. ukt- 

-7>rf;'XTo(),dlcGaIlier unter IJrennos bei Dolphoi 
(i'aus. X 2Zi) u. bei LvBiniaclici.i (b.o.//.V'»J im 
der Litteraturüber$.j. Eine .Mz. des AntigonoS 
Gonatas stellt Pan nackt und unbärtig, aber 
an Schwanz und zwei ilörneni kenntlich dar, 
wie er ein Siegeszeichen errichtet. I'sknkb. 
Rh. M. XXIX 1874 44 f.i. - Vgl. Cic. div. 1 
45iot. — Pan 2rprtriwri;f. Long. p. 4t» ivgl. 
2 2i'i; TQonmo<f6()Oi . Ahth. Pinn. IV 259«: 
WisaELsn. GGA 1S91 60tf: iVrn MU jHttrH$, 
Vnl. Fl. 84f. — Nach v. Wiiaxowitz-Möllek- 
DORPF, Hippel. 193 vorbreitete sich tlii> Vor 
Stellung von Pan als dem Srhreckcr in der 
Schlacht besonders durch arkadische Rcia- 
laufer; aber wahrscheinlich hat schon l'hukyd. 
gegen sie |»olemisiert, W. .^maii». Hh. M. L 

i89:i 310 f. Vgl. WiKsELCR. <;i;a IkhI UuS f. 

') Es wurden daher Pan z. Ii. Arteniid. 
2ii S. 13ÜII H.) und Silvana» (Aug. r d XV 
23 1) dem Ephialtes gleirlicesetzt; vgl. Ku- 
acB». Abb. HGW XX li»0u 67 ff des S.-A. 
und ab. P. als MitUpgMSt o. ijyjij. Ucb. 
den SatyroB ala Alpdruck ». Koecant a.a.O. 
29 f.; 82 ff. 

*) Er lieisat Pkian. Orph. * 1 1 n ; Roecasa. 
Abb. Sr.W XX 1901 47. Ob die XovtQd in 
Marathon (i'aua. 1 32?) mit dem dortigen 
Panskolt zuaammenhingen. wie MuiuBLia, 
Aftn. d i. XXXV 1K63 3!H f. mit Benifung 
auf Kaibel rp. 802» i^oirpo/ow»- koiqh»! .v««- 
ädur glaubt, iat zw. 

^) Nonn 14*0 nennt den einen Pan. Her- 
mes u. Soso» S. uartirtHov iHi;y6- 

foy ffinXtoy 6u<pj<; nach Apd. 1 it; Srh.Pind. 
Ay/). /'. S. 297 hat Apollon die Weissagekunst 
von P.. dem S. des Zeus und der *Tb}-mbris 
iJ:i90t f.], gelerot, nach Tau». VIII 37 n ist 
Erato, Arkas' Gera. (ursprfinfUch Tielleicbt 
. von «er Uaac aklit v«raclued*D /«. «irr 
t39C*]\ anch zn <len Hasen tritt Pan in 
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man als Mährten ^^icli vorstollte, wie ferner die ihm wesensverwandton 
Satyroi, Tityroi, Silenoi ') galt auch er, wie das seiner Bocksnatur ent- 
spricht, als geil*). Er wird deshalb im Kult^) und in der Kunst*) auch 
bisweilen mit Aphrodite gepaart. 

Wi« wShrend der beiden Sitesten Perioden der griechiaehen Religiona- 
getchiclite blieben die hier besprochenen geilen, tierieehen Dftmonen «neh 



B«ii«htuig, z. B. am Helflcon, Brop. IV 9 

[III 3] 10, flchwerlich, wie Maabs, Herrn. XXXI 
1896 882 meint, nur der Syrinz wagen; vgl. 
sndi not irainu. fr. 19 V 8. 40 DOmr.), seine 
Prophetin. Nnch Sch. SUt 77i.34«o Pan npud 
Pisas rusticos montM $uo rephre soUt, dof- 
que oraeula gut impUlur den. Mayxtiov 
Tlayöt auf dem Lykaion, Sch. Tbeokr. lui. 
£in fieilorakel gibt Pan (ot'x ovag) nach der 
Weihfaiiehlift Kaibel eo. 802. Traumgott iat 
Pan in IVoixcn, Pens. 11 82«, in Sikyon stand 
er mit Artemis vor dem Asklepieion (ebd. 10« 
fl390i]). Auf enthusisstisclic Krrt'gung durch 
Pan scheint Plati'üiai<^r.46 263 d tu weisen. 
Vgl. 0. [92€xJ. — Aaeh Fauna» gilt ab «*!•- 
tagend, Wissow A, Rcl. u. Kult. d. R. 178e. 

•) Bulle, Ath. Mitt. XXII 1897 403. Vgl. 
O. [1387/.]. 

•) üeber die Gh'ich«ptzanp von Pan und 
PriapoB, die auch in der bildenden Kunst 
mehrfach amgeaprochen ist (vgl. z. B. die 
beiden Hennen dos lateran. .Sfus., ScriöKi:, 
Antike Bildw. des lat. Mus. lOoim; m«) s. 
Osann tu Korn. S. 330 f.: Wikselkk, (UiS 
1875 440 u. o. [biHtJ. — kfjkui' nennt den 
Pan Kratin. fr. 821 Ko. (AM/ I8:)««>. »eArtf. 

nCfo( AI'l. IV 233», ).riyio( Kfd öxtvttjf 
Keim. 27 S. 148; tvtniqa^ot rtgit error« 
«jcr sind PwM «nd Satyroi nach Seh. Tlwolhr. 

4«t. Ilarivtir yvraTxac bat eine obsr&ne 
Bedeutung; vgl. Hsrh. ?!«»•*<• rorc ianovia' 
*6iaf effodg*ö< rttg'i rdf avrovaias {Xtyor 

(vgl RoHCHEK. Ahh ST.W XX 1000 S2,««-. 
WaiirBciioitilicli aiicli mit liUckBicht uuf »eino 
Liebesbrunst, nicht ad nrlhrrin imitnlinnem 

(Serv.V£2ii[]kI}-ih.Vat.1 127: III 8«! lo.t392 
XU 139t%J) stollte man ihn mit rotem Oeticbt 
dar. In Hcm Fiscli, di-r seinen' N. tr^rt, 
gUabie man den brennbaren, apbrodisiacb 
' I Stein Mrffft'f^ m finden (VPlol. 



Heph. 7 S. 199io ff. Westebm ; HhcIi Mil. 
FUG IV 159ii; Suid. Miou:jo< und //«»>». 
Die laszive Eigenschaft des Geltea ist gewjaa 
alt; nicht m.R. meint MiLCHnOrcR. Ath Mitt. 
V 1880 209 erst infolge der Vermischung 
mit gewissen Sat}*rtyp4>n sei Pan in tieri- 
scher Geilheit dargestellt worden. Bedroht 
von der Brunst des Ootte« waren im alten 
Aberglauben die Erdenfraoen» was auf Sil- 
Taami659zm M^^»7 Obergegangea ist; aplter 
«fand man komische mythische Hitnationen, 
in denen sich dicRo Seite de« Gottes ge- 
luasert habe, enAhlte l B., wie er die adila* 
fadb Ompbala n adilndtn gedaelite. aber, 
durch den Tan^ch der Kleider irre geleitet, 
XU Herakles gelangte (Ov. F 2sw>sm von 



Pannus; Ober deaaan Gloidiaetning mit Pan 

9. 0. [1394 ij). Aolter ist die Vorstellung, 
daas Pan die Dryaden und £pimeUdes (Long. 
p<ut.2n; vgl. o. [827tJ und Ob. Erato [828»h 
oder überhaupt die Nymphen (Korn. 27 8.149) 
verfolge, mit denen er zusammen nra ni'eiy 
dfyJQtjtyta taWSt (Hom. A I9i f.; Vgl. is^ 
deren Genosse (PLG III* fi44st und Ftthtar 
(AT iX 142 1) er hcisst und mit denen zu- 
gleich er angerufen (z. B. im Eid, Long. ^uift. 
4it), von Dichtem genannt (AP Xi 194i) 
nnd von KQnstlera (Paua.VIII 87 s; Conzb, 
Götter- u. Heroengest, xxii i ; Pottibs, Bull, 
corr. hell. V 1881 849 - 367 T. vn pUf. aua 
Klausis]; Scmrnmnt, Atcli.«e|iigr. Mitt. IX 
1?H.' 42 47 [dalmat. Rlfs.]; Fuiitwänclek, 
Gemmen Lvii iq. ttQx 1903 .39 ff. (Rlf.J) 
dargestellt wird. Andere Zeugnisse Ober 
die Verknüpfung Paus mit den Nymphen 
sind bereits bei der Besprechung der letz- 
teren (92B* f.] gesammelt. Van den ein« 
zelnen Nymphen wird Pnn namentlich mit 
Echo/2.V.'/5 zu i:i94*J gepaart. — Viel seltener 
als mit den Nymphen wird Pan mit 6ea [J3U'J:u 
1391 Hören (von denen er auch das Attribut 
des Aehrenkranws Bberaimmt, Wuselir. 
GGN 187.5 448; und den {Vmd.fr 9,- vgl.o 
//tf7JIzMi07;?a/)Ckaritea verbunden. — Später 
tat Pan aaeh Gott der Itiebenaefananclit ge» 
worden; in diesem Sinn heisst er lynx' V. 
von Echo oder Peitho lx!>2ij; die alexandri- 
ttischen Dichter mschen ihn deshalb aurh 
tum BeschOtzcr der unglDcklirh liebenden 
Hirten (Theokr. 7i»i ff.; vgl. Long. p. 2t» ff.). 
Als Bl&scr der Sy-rinx konnte Pan Schfttaer 
der erotischen Poesie werden: such sein« 
Beuehungen zu den Musen /iJ95»/ wiesen 
nsch dieser Richtung. 

*) VIA 11 1671 (sQdlich von der Akro- 
nalia: T^ftov, 'AqQoSiir,f, ncrröc, Svfifftiv, 
Tai^ot): Str. IX In S :i9s (in Anaphlystos? t» 
fliarfierjiai re fB( X'MAiadet'^o'oeA'rBC ^odr). 

«) ü«l>er ^1. Wiianun. GGN 1875 
442"; 443 ff . Ober einen Sp. fV Jb.^ Ri». 
Dt«. liuU corr. hfU. XXllI 1900 818 ff. Anf 
einem eretrischen Rlf.sp. (ebd. XV 1891 889| 
zieht Pan einen lk>ck, auf dem Aphr. aitit. 
Bisweilen K-heint Pan mit Aphroditos Myrten- 
kranz dargestellt zu werden, WiisiLn a.a.O. 
44r)*. — Auch mit Eros wird Pan bisweilen 
gepajirt ; ein beliebtes, mannichfach variiertes 
Thema der splteren Kunst ist z. B. der Ring- 
kampf beider GOtter vor Aphr. (pomn^ Wb. 
mit Veralnaclir., Kainat tp. 1103; vgl. Sarr. 
VA' 2i.; MCLLia-WiisBLU, Denkm. Ilzuv 
Mi; Bis, Arch. Jb. IV 1889 129-137). 
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in der folgenden, in der lokrisch-thessalischeu Kultur wenig beachtet. 
SeWmt in Argos, wo er doch verehrt wurde ist Pan nicht in den Kreie 
der gnwsen OOtter aufgenomnien, dagegen hat er durch den Etnfluss der 

argi vischen Kolonien auf Bhodos, wo er mehrere Kultstätten besaaa*), in 
Naukratis eine sehr eigentümliche Entwickelung durchgemacht. Er wurde 
nämlich hier wahrscheinlich schon im VI. Jahrhundert') dem Gotte von 
Dedet gleichgesetzt^), als dessen Inkarnation ein heiliger Ziegenbock, ba 
neb Dedet, griechisch Mendes, galt. Dieser, gewöhnlich durch das Deter- 
minativ des Widders, der ebenfalls ba hiess, bezeichnet, scheint damals 
bereits mit zwei ägyptischen Widdergottheiten, dem widderköpfigen Ghnem 
(Ohnum, Knuphis, Ghnubis, Kneph n. s. w.) und dem widderhOmigen Ammon 
ausgeglichen gewesen zu sein. Entsprechend der doppelten Bedeutung des 
Wortes ba *Bock' und 'Seele' hatte wahrscheinlich schon damals die 
Spekulation jene drei Götter als die Weltscele, die das All durchdringende 
und belebende warme Luft gefasst. Diesem 'Bocke von Mendes' schien 
nun der griechische Bocksgott zu entsprechen; es kam hinzu, dass der 
Namen Pan als Allgott gedeutet werden konnte. Die Milesier bildeten 
einen grossen Teil der Bevölkerung von Naukratis; so gelangte diese 
eigentümliche pantheistische Spekulation nach Ifilet, wo Anazimenea durch 
sie angeregt wurde. Von M ilet aus ist dann Pan als Allgott in die attische 
orphische Poesie*) und später in die stoische Mythendeutung') über- 
gegangen. Manche der späteren Vorstellungen von Pan knUpft vermutlich 
an diese Spekulation dos VI. Jahrhunderts an; erweisen aber lässt es sich 
bis jetzt von keiner; wir wissen nicht, ob eine alte Theogonie Pan zu 
Kronos' ^), eine andere zu Aithers*) Sohn macht«, so nahe es für die 
Orphiker, die sich die Ursubstanz des Alls als lichten Äther dachten, 
lag, sich Pan als ätherisch oder als Sohn des Äthers vorzustellen. 

Am ErasiDo« (Paus. II 24«; vgl. Kratto. Roacuer, 'P. als Allgott'. Festschr. f. Oveb- 

fr. 321 Ko. (Ufr*', IhXnaytKor 'Aoyof ifißm' SICK 55—72. AUcrdiogs ist dies« Bedeaiung 

r«ra*r>. AimA in Epidauros (CIP/ I 1086; de« Pka vw Pbt. Fnt. 24 408b nicht tfdier 

1312 f.) und in Troizen (Paus. II 32» V. Lv- nachweisbar; aber dieser spielt wahrscliein- 

Urios) hstt« Pan Kultstitten. — Viellciciit , lieh nuf «ine ältere (orphische?) Vorstellung so. 

von Ar««« ans iai Pan nadi MalKedonien gn- ' «) Hdt 2m; Str. XVII 1 1* S. 802 u. aa. 

kommen, denn es lieget in der That nahe Ausserdem wurde Pan dem Gotte Min(?) von 

(v. WiLAMowtTZ-Möu.Eic[>oii» » , Aotig. V. Kar. Chemmis oder Paoopolis (Diod. 1 u u. aa.) 

340). die Angabe von dem Panshilde, daa gleichgesetzt; Psne von Chemmis sollten 

Zeuxis für Archelaos m»lte d'lin « h Hi]»t), den Menschen die Trauerkunde von Osiris* 

mit dem Kult des Antigonos (ionataa /i.y.<<.ji/, Tud gebracht haben, so erklärte man den 

den Mzz. von Pella mit dem sitzenden Pan Ansdruck 'panischer Schrecken'; Plut. It. Ii. 

(Hbad h N 212; vgl. Ida Carlrtok Thallon, ^ Throffonie fr. 86; 48 An.; Orph. h 11. 

.4>n.>Mini.arrA. VII 1903 317) und dem Pan- Vgl. UlierP.bei den Orphikem PARncT S. 47 ff. 

kult in Aino« (CtEBiiAKii 8. 1 1 /i'/(>0»/) zu der ' Chmum, wonach Knuphis heisst, Ix Jeutet 

Annahm« n kombinieren, daaa Pan in Malta* , 'miach««*; «in« R«miniasani daran scheint 



donkn uai Tfcwhiwi alt« Kalt« fcsaaaa. Dnivli ' aa. daaa man das g«li8nil«a (K§^mie)Pwm 

die Selenkiden scheint einer dieser an den tu einem 'Mladinr' (Ct^ewr^) SUMhU: TgL 

JordanqaeUensaPaneas(Mss.BiiiPan,FnuD> , n. /JJbtttJ. 

am»n.Areb.Z(f.XXVir 1M9 «7xxnitf. )a«r •) 8. r a And. b«i Seh G. zu YO 1 w; 

«inen einbeimischen Kalt anfgepropft zu sein. Varro bei Mjrth. Vat III 8i (vgl. ebd. I 127; 

*) IltirttQr ro nafa »tgfii^ 'Afti- ; S«rv. VA' 2ii ; Isid. r/. 8(i); Korn. 27 8. 148 

^«4^«. JGI I24i: nunamtm, KU \ 155 III ts. Ob. Bei Macr. 5 I 22t wird PanS Ii«U n 

— Pan to ÄBtrpftlflia. WI IH 199 Echo auf die SphftrenhaiaMMi« 

*) Dies ut das wahischetnlich richtige 'i S. o. flS90tJ. 

B^sMs dar frtiidlidMB UalatMetaBf vae , ■)&.«. /IMOs/. 
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Die bildende Kunst hat diese Bedeutung des Pan, für die sich bei 
keinem der verwandten Dämonen ein Analogen findet, erst spät beachtet, 
indem de z. B. Pan inmitten des Zodiakoe darstellt 0; fQr die Geechtdite 
des Pantypus ist die VorsteHung des Allgottes Pan ebenso bedeutungslos 
gewesen wie für die Volksvorstellung und fQr die dichterische Ausgestal- 
tung des Gottes. Wie den Dichtern so sind auch den Bildhauern und 
Malern die Pane, Silene und Satyrn Symbole für die Natur, die jenseits 
von Gut und Böse steht und von welcher der Kulturmensch sich zwar los- 
gemacht zu haben wihni, die sieh aber dodi In ihm immer wieder geltend 
macht l^e ersofaeinen ds neckische, aber doch im ganzen hannlose Ge- 
selltfi, wie der Grieche ja die ganze Natur mit freundlichem Auge und 
unter Umständen auch das Natürliche und Tierische im Menschen mit 
humoristischem Wohlgefallen betrachtet. — In der Entwickelung der 
Typen für diese Wesen lassen sich zwei Perioden unterscheiden. In der 
ersten werden die tierischen Elemente immer mehr zurückgedrängt. Die 
Silene werden anfangs') mit Pferde- oder vielleicht £selbeinen dar- 
gestellt; auf maksdonisehen Mflnzen wechseln sie mit Kentauren, die 
ebenso wie sie Nymphen raubend dargestellt werden'), wie ja auch der 
Kentauros Pholos Sohn des Silenos und einer Nymphe heisst*). Aber schon 
im VI. Jahrhundert erscheinen die Sileno gewohnlich nur durch den Schwanz 
und die spitzen Ohren tierisch charakterisiert. Ebenso sind den Bocks- 
gottheiten nur Ziegenbeine und Hörner geblieben, und auch diese Attribute 
verlieren im Laufe des V. Jahrhundwta an Bedeutung: die Abzeichen 
der verschiedenen Tiere werden kumuliert und mit einander vertauscht, 
zugleidi aber immsr dezenter behandelt. Damit verbindet sieb ein Ver- 
jüngungsprozess, den diese Wesen, wie mehrere andere Giitter damals, 
durchmachten; gleich Hermes und Dionysos werden sie hartlos dargestellt. 
Gegen Ende des V. .Jahrhunderts kommen Typen eines ganz oder fast ganz 
menschlich gebildeten schwärmerischen Jünglings vor'^). Im IV. Jahr- 
hundert hat Praxiteles f&r die Satyrn die schönsten Typen gescIrnfTen*). 

'i Vgl. X. B (iic Oemmo bei FTiRT, Bildtril. 41 iti) dargestellt. In ifcr nttiHrhen Kunst. 

XXI »; MCLLER-WirsELER IIxLiv t&4. die noch im V. Jh. den liott mit steilen Hör- 

S. o. /13H7 f.]. nern und vollem Spittl»»rt gettildet batt« 

*) FcKTWliiguB, Satyr aoB Pergam. 23. (Archandroerlf., .MiuunöKCH, Ath. Mitt. V 

Apd. 2«*. Wie die Kentouren 11 / ; 1880 20<> ff.), ist diese EntwirkelunK nicht 

liebt .'^il Jon Wein [213*]. gerade hftufig; manciif Spun^n «( Ik inon dar« 

*j Leber den bartloaea Pan a. Fvbt- j auf zu deuten, daas ate von Argos aoa» 

wivoLtii, SattM Farg. S7f.; Ober Pan mit ! gegangen aet, PcnrwXmuR. Ann. H. i. IL 

McnsrhcnWinen WiasELEB, GGN 187n 475 ff., l-^ 7 7 '202 Eine Bnt.statuefte in Psris (Ff«T« 

UIkt einen Kopf aus Villa Borghcse (Jonze. WAsr.LEn. Ath. Slitt. IM l^^lf^ S. 293 xii; Mw. 

(«r»tter. und Heroengest. S. 40b. Er wird , 422) weist auf I'olykl« tos (vgl. über Poly 

^igeiidlicli, nablrtis "Bd mit kleinen, faat i Icletoa' Einfloaa auf den Pantypaa Fcn* 

nnrielitbaräfl HSmcn (RIf. ans Tanagra, ' wXiicten. Satrr ans Pergam. 29): aorli ein 

^IiLciiiiörKR, Ath. Mitt. V 1880 S.209: Jugend Pan als Knabe' srheint auf <!i<>»«'ii «rpvif^ lu>n 

lieber Tan Ober di« Herde bliclceod, ürz.- Mciater xurQcligefUhrt werden xu müsAeo 

atotaett«. WcaittcKK, Featachr. f. BniirDOBr ' (FinmriKaLta, Mw. 479 ff. Fig. ss). 

1^3 — 158; Kopf, Casali, Viacoim. liuH. •) Von Praxiteles werden u. a. folgende 

rommiM. arch. eomm. Horn. III 1887 57— GO; .'^^atyrstatuen erwilmt, deren Scheidung «trit- 

vgl. auch gax. arrh. I 1875 pl. n)» soletzt tig i6t; b. Hitzk, ltLCii.<(F.R zu Paus. I 20i f.: 

ancli fMUt Oha« Hflmer (Wimtsn, GON \ 1) an der athenischen Dreifossatraaae. i'ana. 

1975 441 IT.; aber DnsteUungen der Dionyaoa> I 20i (der Eingang der Stelle iat vielleicht 



iebnri t. UsyDSHAS«, X. UäL Wpr. I8B& 40; i vwatOnmali mid «blier dUe AnftleUiuignct 
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Aber schon vorher hatte eine rückläufige Bewegung begonnen. Die 
tierischen Elemente werden namentlich bei Pan wieder schärfer betont 
und zugleich untereinander und mit den menschlichen Zügen besser ver- 
bunden, als dies in der archaischen Kunst geschehen war. Nun laufen 
die Typen für die Silene, Satyrn und Pane, die um 400 v. Chr. sich sehr 
nahe gekommen waren, wieder auseinander. Die Tragödie bot den Anlass 
zu der neuen Sonderong; der Ghorftihrer musste vor den übrigen Chorenten 
hervortreten, so entwidcelt sich neben den Satyrn die Sondergestalt des 
Vaters Silenos, für den dann auch die Kunst einen besonderen Typus, die 
Gestalt eines in üppigem Genuss fett gewordenen Greises, geschaffen hat'); 
Pan, jetzt gewöhnlich wieder mit Bocksbeinen dargestellt, erhält einen 
vorspringenden Oberkiefer, die Nase hängt herab, die Flügel treten zurück, 
wodurch das menschliche Gesicht etwas Tierisches bekommt*). Diese 
Wirkung wird gesteigert, wenn Pan neben einen schOnen JOngling 
gestellt wird, wie in der berühmten Gruppe des Pan, der, einen Jüng- 
ling unterrichtend, von ekler, sinnlicher Begierde ergriffen wird'). Auch 
die Beziehung zum Thiasos gab namentlich der alexandrinischen Kunst 



nidit g«i» Mcher); vgl. Athen. XIII S9 S. 591b. 

.Mnn Tiaf verscbiedcnc Nachliiltlnngon nnrh- 
weisen wollen, vgl. z. H. GiitKAHix) (iiUKAii- 
UIM, Jiull. cumm. artli. rnintn. di Honta XX 
1^92 2S7-260; 339; Kekx, Ath. Mitt. 

XIX 18*J4 54-64 (drcifassiger Tisrh aus 
.Magiieaia; s. dagegen I.kchat. Uvr. ct. yr. 
VIH mh 423 f.); 2) Pehboetfw, «ogoblicli 
mit Bakelio« mid Metho. Plin. nhM%%; dt« 
von l'nns. I '2'ii orwfihntc (iruppei?/ iIoh Eros 
und Dioiivb«''. licni ein f*atyro» nnii einen 
KctfbiT rtiihtf (HiENKOWHKl, Her. ttrch. III 
XXVI 1S<J."(> 2Sl — 2S5 M'ill einen Dresdener 
Satyr mit einem Neapler Dionysos und Eros 
zu einer (irujipe zu;>iuimi<'iisrtzen; 8. aber 
Uet.XACU, Uer.arch. Illxxvu 217», iflt 

mit jener Ciuppe gpwiwi nielit identisch ge* 
WfKen, und e« ist zw., ob I'r«.xitele8 Uber- 
iiHU|>t jenen ^atyros nni\- gesebaffen hat; 
l>ionyiMM und Ero« waren sicher von Tlijr* 
niiloa. Von den erbaltonen S.typon lassen 
f>i«-h zwei wabracbcinlicli auf Praxiteles und 
.M-inen Kreis zurückfuhren: \< ein Höten- 
apielentler (Saxrou», Amer. Journ. arch, IX 
ItiM r.3!t— rtS7 T. XTtii): 2) dsr eingiesaende 
• ••ine verwandte (Jcstalt ist die von Kukt- 
w\m.l»:k, Sammlung Sohzle xiv S. 18 )m- 
»|»rorbene). 

»I FiRTWÄNCLER. Ann. d.i. IL 1877 228; 
Sal. a. IVrp 2'>; Samml. SABiaorr zu llcxxtx. 
AuH di<wer Kntatehung erkilrt Kicb wobl, 
da«« der Papposileno« nicht in der Mehrzahl 



*l \\t\- z. H f'cn charakterifttischen Tct.- 
köpf, den Kl KTWANOLKK. Ath. Mitt. IH 1H78 
\hh-\f)0 iT. VIII) besprochen hat. 

*) VoUaUndiger aU in den o. f9r.4i»f 
ritioilen Abbandlungen sind dirae Darstel- 
lungen iM>itdeni von Wkrkicke bei Röschen, 
Ml.. III 1454 gesammelt Oass diese Gmpps 



Pfeil md Olympos darstelle, liat in neuerer 

Zeit zuerst CiERiUKn (z H. Arch. Ztg. VI 1S48 
318 f.) aus riin. n h .SCi» gefolgert; und diese 
Beziehung ist fati allgemein angcnommcD 
worden, nis Stf.imiasi, Comj>te remiu 1862 
9?^ darauf aufmerksam machte, dass 01}-m- 
po9 sonst mit Marsyas (vpl. z. B. Tolrgnot 
in der Nekjria, Paus. X 30t). Pan dagegen 
mit Daphnts (vffl. Tbeokr. tp. S; Meleagr. AP 
VII W5; XII 128; (.Jlaukoa ebd. IX 341; 
Zonas ebd. IX hUfj; anderes o. lU*'>4xo}) za* 
sammengcsteilt zu werden pflege. .STtriiAXl 
folgerte daraus, da-ss I'lin. u h 3(ii« sich ge- 
irrt bat und dass die (inipiH? vielmehr Pan 
und DHphni» darntelU- .Xutb diese Ansicht 
hat lange fttr richt^ gegolten, sie ist aber 
neuerdinga dnrrh RnrznmTety f«. 964 ttß, 
dem hieb M^itdeni mehrere Korsrher, auch 
WEHMi Kr, an(:e8cblosMen haben. d»bin inodi- 
Stielt Worden, das» das l'rbild unserer 
Gruppe nicht die (trappe in der Saepia lulis 
war, dir nach Plin. n h 3»j»» Olympos mit 
Pun. in Wahrheit al>er nnrh Kkitzkn-^tki.n 
Olj-mpo« mit Marsvas darstellte, sondern 
viebnelir Hetiodors MfOhmtes «vm/iffjrwHr in 
der Porticus der Octnvi.i Jjis narli Plin. ti h 
36 1» /'fiN<i et (/It/mpuiH [in \\ aliriieit al>er 
nach R. vielmehr Daphnisi lurtiinti* zeigte. 
Unmöglich ist das nicht, aber der Ausdrack 
luetari passt auf unsere (irunpc schlecht, 
und der ganze Auaganptpunkt dieser und der 
älteren Vermutung STsrnAXi's, die lleob» 
aclitnng. daan Olympos and Pan in der til* 
teratur sonst nicht erotisch verbunden er- 
scheinen, ist ziemlich ansicher, da hier die 
Ueherlieferung vielleicht lOckenhaft ist. Ksnn 
sich auch natOrlich Plinias tweimal (n k 
86 1* und 1») geirrt haben, so bedOrfte eine 
s<^ilche Annahme doch gewichtigSfer Ottode, 
um einleocbtcnd xu erscheinen. 
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OrieobUche Mythologie. III. Beligionsgeecbiobte, 



manmcfaflMhe Gelegenheit, Pan mit schOnen inAniificben oder weiblichen Kör- 
pern zusaannenzuttonen; sie zeigt ihn uns z. B., wie er einem Satyr einen in 
den FuBB getretenen Dorn auszieht oder sich einen Dorn ausziehen lässt <) 
oder -wie er die Reize der schlafenden Ariadne dem Dionysos enthüllt*) 
oder wie er den leicht trunkenen Weingott stützt oder wie er von diesem 
am Boden liegend sich Wein eingiessen lässt oder wie er sich mit einer 
Mainade zu schaffen macht. Alle diese und viele ähnliche Darstellungen 
wirken nicht bloss durch den formalen Kontrast zwischen Schönheit und 
Hisslicfakeit, vielmehr bringt dieser äussere Ctogensatz zugleich einen 
inneren in der Weise dieser mit derben Zügen zeichnenden späteren Kunst 
funi Ausdruck: wir sehen, wie eng mit den erhebenden Gefühlen, in die 
heitere Geselligkeit beim Wein oder der Anblick schöner Leiblichkeit den 
Menschen versetzt, tierische, ekelhaft sinnliche Empfindungen verbunden 
sind. Freilich muss man bei dem Verständnis dieser Kunstwerke berück- 
sichtigen, dass wir, indem wir die Gedanken der KQnstler in unserer Sprache 
wiedergeben, sdion dnen fremden Zug, eine LehrfaafÜgkeit einmischen, 
die jenen durchaus fremd war. — Erhielt somit der tierische Pantypus in 
der hellenistischen Kunst eine Bedeutung, die, soweit sie hinter den Ideal- 
gestalten der höchsten Kunst zurücksteht, doch immer noch eine Spur 
jener symbolischen Kraft zeigt, deren keine wahre Kunst entraten kann, 
80 wurde auch der Typus der menschlichen Satyroi in der alexandrinischen 
Zeit Träger eigentttmUcher neuer Empfindungen; er ward ins derb Bftu- 
rische umgebildet*) oder, wie man vielleicht eher sagen muss, unter dem 
Bilde von Satyrn stellte die Kunst ein primitives flirten- und Bauernleben 
dar, in dem der sentimentale Kulturmensch die ihm selbst abhanden ge- 
kommene Einheit zwischen Natur und Mensch vorhanden träumte. Denn 
wenngleich der dionysische Charakter, den die Kunst der Blütezeit unter 
dem Einfluss der Tragödie den Satyrn gegeben hatte, keineswegs ver- 
schwindet«), so werden sie jetzt gern als Hirten und Landleute dargestellt 
Diese Umbildung entspricht dem Geist des HeUemsonis, der Oberhaupt die 
von der grossen Zeit geschaffenen Idealgestalten durch Hinzufügung ein- 
zelner realistischer Züge aus dem Landleben auf das gesunkene Nivean 
des Kunstverständnisses herabzudrücken bestrebt war; den Anlass dazu 
bot die schon in der Blütezeit vollzogene Ausgleichung der Pan- und Satyr- 
tj'pen. Die charakteristischen Züge des ersteren gehen jetzt auf die Satyrn 
Ober*), und so wurden auch RohrflOte, Hirtenstab, Ziegenfell ihre Attri- 

Jfehme Msnn«rpnmwn. «afgrilbU *) Der Typos das MwblickeBden (t. o. 

TW WmitiacB Wi RoMiin, ML III 1446 ft /tSStttJ; vgl. SR. Itd. ISiu perlmtlmt pa$. 

*) Wlih u Skph., Aufgezählt TM Wu« <-un ri$u; tl. MvoMcnof Sr^QTjt^^, Orpb. A II»; 

KICKE b«i KoHcutH, ML Iii 1441. oUt» itQnfiirof, Horn, k 19t4: llarcxontn 

*i FcRTM-AxcaiR. Der gttyr von Pwg., «der /f. «xorrö;, Anth. Brnm. IV 283t: »nr6< 

XL. l)«rl. Wpr. 1^. «»«mm. ylPIX 824i. wonarli wohl auch 

*i Man h«t z. H. den TypOB de« praxi Ii. aMoni*)ta, APW 16i; 34s; lOü» lu deuten 

triifechen Hrnnes umgeformt, indem man iet) and za dem Zweck die Hand Ober die 

«inen jo^odlicben iiatjr den DioDTWMkiMbeD Stini «riMtondtn (Mzs. Ton AisflS. V. Jh.. 
«rf den Ann gab ^Fvarwlumm. 8at a. Ptrg. , nad tos Aigisl« nf Atnorgoa. fWwlman. 

21 T. III *\ und Satyrn betrunken dargeaiellt Sat. a. Perg. 18i; Miz von Pappa Tiberia in 

Veb. den (»arberiniacben Faun a. BvLU, Ardt. Tiaidien, Ihroop-Blumbr, Kleinas. Mzz. II 887 

Jb. XVI 1901 1—18; FosnrXmm^O^jttodi. vgl. Hach. vm9»wi9r x^e« and R<MCHn, ML 

lM-205. III 1401) Pia wmd« t«i dm Mdtr Ann- 
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bute*). Die alten T^pen w<ffd6ii auf daa Landleben umgedeutet, wie der 
des myronischen Manyaa, den eine pergamenische Bronzestatuette wieder- 
gibt, wie er sich gegen einen Hund oder gegen ein anderes Tier verteidigt*). 
Andererseits versuchte man freilich Kontraste zu erzielen, indem man diese 
weichlichen Wesen mit kräftigeren paarte, wozu schon die Tragödie den 
Anlaas geboten hatte; ao finden vir, wie ea acheint, die Satyrn im Kampfe 
sogar mit CHgantan dargeatellt*). 

13. Hestia. 

Horn, h 4n ff.; 24; 29; Orph. h 84; Koro. e. 28; Ov. r6iM-4«o; Myth.Vat III 8t f. — 
Hirt. Bilderb. 8. 70; Müller- WiMtLBi, Dcnkn. d. ali Kmitll* 256 ff. ZXX m« ff.; Fbivkib, 

H««tifl Vesta, Tabingen 1864. 

303. Unter den zwölf grossen Gottheiten, welche die Griechen später 
annahmen, ist Uestia*} die einzige, deren Namen allgemein im appellativen 
Gebrauch geblieben iat: das Ifichtgebiet der GOttin deckt aieh ungefähr 
mit den Bedeutungen des Worte« lor/ft, daa Feuer, Herd, Altar, Wohnung 

und Lebensunterhalt bezeichnet'). Wie der uraprOngliche Sinn von t<nfa 
ist aber auch die Grundbedeutung der Göttin strittig. Die Griechen selbst 
hielten meist die später häufigste Anwendung des Wortes 'Herd oder 
Altar' für die echte und suchten dies etymologisch zu erweisen, indem 
sie das Wort falschlich") entweder mit l'ioc oder mit ton^iu in Verbindung 



philo« auf dcD Satyr Qb«i tragen (Plin. n h 
:Wim: Mi-brav. Journ. IMl.ßtud.XUl 1892 3 
lUo — 318 will diesen Typii-s nuf einem ar 
rhaiachen Tctaatefix aüa Laouviuin oacb- 
«eiactiV, naeh Fi7KTwXKot.ttK, Sat. «na Perg. 

f. aber znploirb umgebildet, indem das 
Motiv mit doin des tanzenden Sat3'r» ver- 
bunden wurde. 

') Fi-RTWÄKCLKii, Sat. a. Perg. 30. 

«) FcRTWijscLEB. Sat a. Perg. 4 ff. T. i. 

*) Sehr zerstörte f i nippe, herauageg. %'on 
l'RTsaaEX, Üh//. conttH. areh. eomm. Horn. XVII 
1889 Vt-Vt. 

* I Dies ist die attiache und zugleich die 
altgnecbiäcbe Komi; in den meinten Dialek- 
tcB tritt oft Bi>wnhl im N. der Güttin als in 
den Too ihr abgeleiteten PN. und ON. (Ober 
'Ittiaiit in Kuboia a. DraaRACii. IMI. corr. 
htU. X lS«r. 1U> in an die Stelle dea #«. 
Jiuofttfiöaf iat auf einer Inachr. ana Taoagra 
(GDI I 919 m t%y, 'lMrf«N*i((Ja< «irf cte«r 
theaaaliachen Inschrift (CDI I 82(1 11 tt\ Ittia 
bei Harb, m r bezeugt. L'eber die Vcr«chlai- 
fang des 1 in 'latiaitt'i u. a. w. s. Scrnnzt, 
QuarH. ep. ißt. — Der N. Kari« lautete mit 
f an; Tgl. /i«ri«rr (Inachr. aua Mantineia. 
GDI I 1203m: Mr.iKTrK. II 103): Hach. 
rt«rii( id. i. /i«fiVt); lat. Veat«. «ahncbcio- 
lieh niclit als mrvnrandt. «wdani mit CIc. 
H M ]\ 2T47 Imytli Vnt III 2t). KarrarHHK«. 
Einl. 162 ff. u. aa. ala Kntlehnung ana dam 
GriechiadMn n betnickt«n. Durch da» aa- 
UwtMlde / werden die antiken Ableitooge« 
TOB 'Ktlim (KM S^2tx ff. und FO 213 n ff. 
* r) auageaclilusjM'ii : Ii von *<»/- »V, sowohl 
a) in «ktircni traoaitiveoi ('Hauafillndenn') 



ala b) in intranaitirem (die 'Sitzende' wenn 
der sitzenden Statuen), c) in paaaiTMn Sinn 

{6ti nnyfaj[ov idfvtttt xai rtftärtu, KM); 

2) von »ta- iottjfu (Euat. //. 9«< 73ü«i: { 1Ö9 
175<i*4: e IM 18M»); S) von it- (/«rw. 
iatitt — m'cia. IMat. Ixrat. 18 401c wahr- 
acheinlicli iiHch einem Pythagoreier, vgl. 
Archvt. bei Stob. ^7. phifK. 1 35 1). 

^) AV; 21340 'Ijatia noUd «q^imVai. 
Svoua 9tn< tttti r^r ot»tmr. twfiti ri tifp 
H-icb. 'Can'»;; T^tia ythi = ' llq^aiato< yti(', 
Aratti. mW. II 9 369a»t; VeaU ab Fener- 
gSttin durrh den Eael fPntrirtn« HV 3S2I 
charakterisiert /7.'»'<i/. bisweilen auch meto 
nymisch [Kketnciimkr, Einl. 163] fQr 'Feuer' 
gebraucht, z. Ii Vr; 4sf4: Tgl. Ot. F6tai; 
pREi-XER. IIV 30; 321}). tai rdr raiiar «itar 
ro nfp. Mai rr,V rrr(wfi'. wat tir fimflilf 
(lisch, icfnt) xfti r'iV -lorv ttnl nr^» 

•rrir^r Kai t^r tittgittr (trI. ebd. st ; Hach. 
forf«* . . . Arnew: Enat i 159 8. 17S0t»). 
Aehnlich Suid. und I'hot. Ujt. $ r, welche 
die I^deutung dittita und aSm.an (Eust. 
a. a 0.: HrKKca. Am. I 469t» aq' /«ri««*- 
tinö oiminc, lisch. « r i«tim und /ari«* 
oi»i'«; AY; 213»«) hinzufügen. — FOr die 
meisten dieser lledoutunpcn bedarf es einen 
Nacbweisea nicht : ala Erfinderin dea Uloaer- 
baoea beteirlineB aie Diod. 5as; Seh. Find. 
Ol,«: Srb. Arstpb j lut 395; EM 882ii f.. 
die HauMchwellv war der Vesta geweiht 
nM:h Varro Mvth. Vat III »i; Tgl III 4«. 

*) Vgl. >IoLiK. «im fljNatf Grate., 
Diaa.. Herl. 1884 1 f.: 5 ff. 

») Vgl. iA. *h 
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brachten; die Neueren') gelten entweder von der Bedeutung 'Wohnung', 
zu der sie durch Ableitung von der Wurzel vas 'wohnen' gelangen, oder 
von der Bedeutung 'Feuer' aus, das ursprünglich als das 'Glänzende', 
'Brennende' Zeichnet sei Die Yoraussetsung bei allen diesen Annahmen 
ist, dass die QOttan nach der iatta genannt ist, nicht umgekehrt: eine 
Voraussetzung, die zwar nahe liegt, gegen die aber doch manches spricht. 
Wäre die Göttin der personifizierte Herd, so müsste der Titel 'Earfa ttjg 
TToXfojgy den eine spartanische Priesterin führt*), befremden; die Gottheiten, 
deren sichtbares Abzeichen überall erblickt wird, bedürfen nicht der Dar- 
stellung durch einen Menschen. Aui^allend wäre ferner die Jungfräulich- 
keit der Qdttin; zwar wird dem Griechen sexuelle Reinheit wie Überhaupt 
beim Opfer*) so auch beim Betreten der Hestia vorgeschrieben^), aber 
dies hat die mythische Vorstellung von den Feuergottheiten sonst nicht 
beeinflusst, vielmehr werden diese als männlich, und zwar gewöhnlich, was 
u. a. mit der Bedeutung des Herdes für den Hochzeits- und Zeuguiigs- 
zauber zusammenhängt, ithyphallisch vorgestellt'). Drittens ist der ap- 
pellative Gebrauch von iatia zwar nidii so auf die Poesie, die dichterisch 
geOrbte Prosa und die Ritualsprache bescfarinkt, wie dies sonst bei Meto- 
nymien der Fall zu sein pflegt, aber andererseits doch weit davon ent- 
femt. allgemein üblich zu sein«). Selbst für die gewöhnlichsten Bedeu- 
tungen von tfftfa 'Altar' und 'Herd' sind ßcjfioc und iax»^ zu nllon Zeiten 
weitaus die gewöhnlichsten Bezeichnungen geblieben; hcxin liat einen 
eigentümlichen religiösen, und zwar besonders an die Religion des Hauses 
und des ^aatos erinnem^n Klang. Unter diesen Umstünden muss die 
Grundbedeutung von Hestia dahingestellt bleiben; wahrscheinlich haben 
hier Vorstellungen mitgewirkt, die nicht vollständig erkt iiiihar sind. Zu 
dieser Annahme führt eine Farallelgcstalt llestias. Kalypso. Diese Schwester 
des Feuergottes IVonietheus wohnt im Nabel des Meeres^); 'Nabel" ist 
aber Bezeichnung der Opferstätte*), und diese selbst, also Hestia, die viel- 
leicht einst auch wie Kalypso als Atlastochtor galt '), heisst ^itaotufaXoq >»). 
Kalypso ist die *Verhallerin', oder die 'Verhome 'i), und eben dies 
Rcheint Hestia (fctf-r/a; vgl. tt/v^f-f^tf-rr/ii) zu bedeuten. Kalypsos Xamen 
scheint aus dem Phoinikischen (-;-=, Kirke'-)) üliersetzt: er hängt damit zu- 
sammen, dass der Mensch die Feuergöttin nicht 'unverhüllt' schauen darf 
(1360). Dies wird in der indischen Legende von Urva^i erzählt, deren 
Namen das untere Heibholz bezeichnete. In welchem Sinne dies verhüllt 
genannt wurde, ist aber ganz dunkel, und es steht aucii keineswegs fest, 
dass auch die alten Boioter unter ihrer Hestia das untere Reibholz be- 
t re chtet en. Umdeutungen können nicht ausgeblieben sein. Kannten sie 

I) Mulin h. a. O. «. *} HiHtiRi« in Üoiotien h'wM eioftt Tn- 

*) cm 1 12j»3: 1439 - 1442; 1446u: htrft« (lisch. r ; i$ch. S .V37 D >. d. i. ««Iv- 

ItoKcKR 8. 610. sekdalieb 'AtiAnvfi«. 

•) S. o. um. hr . Kur. J<m 476 K. 

*) lUd. / « 17 733. '«) VjsJ. 0/7// zm lUhj. Wir b««iU«n 

*) S. o. (TJC; t*^4]. von der Ka1ypsoM($c noch eine tvcite 

*l Wendungen wIp tt]r iciiav ariSr^Mif Variante in »lern naxiachen Mvtlio« von 

auf der von Kkr!«. Alb. .Mitt. XiX 1894 94 Amphitrite {1144 zu 1t4.1i: llüij; doch 
iMvaatgegebenrii InHchrift aind nicht hinCf. auch dieae keine EntacheidiinK Ober 

') 'Ü.o, l iUiit : 777«/. 



) 8. o. / T'JitJ. **) & «. /TOS «N 70At7. 



£ht aurn dieae Keine r.ntacneiai 
n wsprODglicbtB Sinn des N.'s. 
**) &«./70S«N70At/. 
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den Herd 'Umhüllerin', weil sich die Schutzflehenden verhüllt an ihm nieder- 
setzten? Auf eine andere Spur könnte folgendes weisen. Als Nabol wurden 
auch die Fetische, die Baitylien oder Gotteshäuser bezeichnet, wclclie zeit- 
weilig die Bedeutung der alten Feuerstätten zuiückdrängten und die mit 
Fett getribikt und mit Wolle umhüllt wurden. Hestias Haar heiset fett- 
triefend i), weisse Binden umgeben sie*), sie selbst heisst o&o( ^ttSv*): 
das scheint darauf zu führen, dass sie einst Bezeichnung des Steinfetisches*) 
war, der die alten Feuerstätten z. T. ersetzte, aber dann später doch wieder 
hinter diesen zurücktrat und mit ihnen verschmolz, so dass auf Altar und 
Herd in gewissen Vorbindungen der Namen ian'a übergehen konnte. Hier- 
bei würde dann zugleich der Begriff der Göttin von dem Substrat soweit 
gesondert sttn» dass, wie es in Sparta geschah, die Güttin neben ihrem 
sichtbaren Abseichen noch eine irdische Verkörperung ertrug. — Alle diese 
Vorstellungen gehören zu den ältesten, vorgriechischen Bestandteilen des 
griechischen Kultus (728 ff.); auch der Hcstiakult enthält sicher uralte 
Elemente. Der Namen licstia selbst findet sich allerdings bei Homer als 
Bezeichnung einer Gottheit nicht, und der cuboii.sche Stadtnamen Histiaia. 
den der Schiffskatalog nennt beweist zwar, dass der Schluss aus dem 
Schweigen auch in diesem Falle irrig sein würde, spricht aber nicht not- 
wendig für ein hohes Alter des Kultus, da er, wenn nicht etwa die so- 
genannte formale Wucherung vorliegen sollte, zu einer verhältnismässig 
jungen Schicht der Ortsnamen gehören muss, von der sich im Epos unter 
den epichorischen Bezeichnungen dos griechischen Mutterlandes kein ganz 
sicheres Beispiel findet Ancli lohlen in dem späteren Hcstia- wie in 
dem Vestakult die eharakteri.stischcn Kennzeichen der kretischen und der 
ostboiotisch-euboiischen Kultur: sollte man je auf der licstia, dem Herde, 
chthonische Dimoncn verehrt haben so waren es die Geister guter 

«/ Horn. A 24i. 

') Korn. 2i< ICl. Dio lüldi-nüf Kutii»! 
fvgl. z. B. die Sosias-srlinle Mom. il. i. Ixxiv: 

Ml LLEK-WlKRELER. 1>AK 1» XLV ,|., S. .'1»» ; 

Ant. Denkm. Iix f.; Ikrl. Va»«nHamml. *J'i7>; 
Veate auf lOmitebra Ms.. Piibiiikb. II V »24 V.i 

hat die GOttin gcwühulicb mit venicliWii^rtvm 
Hinterkopf iiargi»4t< llt. 

*) Orph. h h4j. rhilol. Wi St<.li rkl. 
f'hifa. lit S. 488 = 134 1» M. nnuit (la* Wi h- 
zeotrum ictia rot' nnrt6< *ai .hi>i oi»or\ 
Tgl. tMrif nvQyof iNikoiii. «Jrr. Wi I'liol. hiU. 
HSsaa: Vrokl Tim. 1 (zu H. 27l>] lilc; III 
(tn 84b] 172a: IV fni 40c| 2'«-Jpi. 7M,-i( 
qvlaxti (ebd. III IT.'a". ilii- plx-iifall« hei Aon 
rythagoreiern du» Zentrum b«xoicbneten. 

*) 8. o. p7ii*J. 
n 537. 

*) S. o. 1751t}. 

*) Scbon die rt'miiiH-hfti (M'lofarten beben 
die Laren und Penaten far Totvngeiater ge- 
halten und danach anKcnommen. daM ein«t 
die Toten im Hause btstattet wuni' ti >i r\ 
\'A 5m; 6t»t); die Ansicht i«t ao verfUhre- 
rieeb, dsM neb mcb E. Romi; Pe. I* 253 f. 
ihr nicht hat entziehen können, ja er i«t 
offenbar geneigt, wie es di« Konsequenz er- 
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fordi'M. auch den voi-hi.storiHchen Ifriechcn. 
die doch etwas dem Lar KntH|irechcnde» 
nicht kt-nnon. tMdrhe Vonttclliingfn zuzu- 
srlirrilM<ri. «la er if;owi««R mit l'nn'cht: es 
handelt Mch um «inen formoUiaften Aus» 
dnirk. den flie S|irefbet'in. die Mnbtrkundige 
H< k itr Ii: tu rill .Mi dcia. eltenno frei ump«'l>«»gt>n 
hat. wu' riuurch. h. o. / Ji>:u; :h in.i.'i i}\ Mi 
Kur. yiril. 4<)0 l'jtiirt^v fif/oii t aiotaay iatiac 
iut]{ verweist. In neuerer Xeit hat nament> 
lieh .^^AMTRn. Kaniili«-nf<*«te der Griechen u. 
Köm. lU ff. u. ö den ZuiianunenliaiiK deH Ka- 
milivn- und llerdkuUuii mit dem Ahnenkult 
betont. Mir sind nur wenige und voMebere 
Spuren U'kannt, die darauf fahren könnten 
Auf einem tbcnaalischen Iiu«rlf. (F^uiütHtt. 
Kutt. eorr. h,U. XII Ik''^ In4 i «teht Ivu- 
ftit^^i ' nach Yovu IWzeichnunf; eines in der 
Schlurhl helfenden Hemai mit einem Ho^ae 
*'or der fitzen<Kii 'xif i« ; von der «wrij »en«« 
in Mantincia sagt Paus. VIII V4(r)r(i)röi;r 
dl «rrro>« iXiytf KtMm tijp Ktjtffm^, 
Antino«-. die )«|iäter ala e|ionyme Gründerin 
der Sudt ge^iolten zu haben scheint /a^'M*'»/. 
könnte TielMcbl dem Ahnhemi de« Oe* 
«cblfchtes enta|ireeheR. 
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Ahnen, die auch nach dem Tod segnend im Kreis der Hirigen weilten. 
Aus diesen Gründen folgt jedoch nicht, dass der Kultus der Hostia erst 
in späterer Zeit, etwa gar nacli Homer, aufgekommen sei. Insbesondere 
erklärt sit Ii das Fehlen kakodämonistischer Elemente im späteren llestia- 
kult daraus, dass der Dienst am Herd und Altar, dessen Personifikation 
Hestia später wenigstens gewesen ist, ans einer vorgrieohisehen Periode 
stammend >)• schon wahrend der iltesten Epochen der griediiscfaenRetigions* 
geschichte als ein Rudiment vergangener Zeiten sieh wesentlich, und zwar in 
erfreulicher Weisse, von den damals neu aufkommenden chthonischen Kulten 
unterschieden haben muss. Die Zauberer, welclie für die Entwicklung 
der Hiten wälirend der beiden ältesten Perioden der griechischen Religion 
massgebend gewesen sind, haben sich mit dem Dienst am üerde nicht 
viel beschäftigt; wie später Ar die Familie ^nielne ihrer Ißtf^ieder und 
Ittr die idesle Familie, den Staat, dessen Beauftragte Hestias Kult be- 
sorgten 80 sind gewiss von jeher die Hiten am Herd Laiensache ge- 
wesen; hier brachte jeder, der da wollte und konnte, die Reinigungsopfer 
dar, die einst auch auf diesem Gebiete sehr wichtig gewesen sind^), oder 
feierte seine Opferschmäuse. Daher musste auch sowohl die Zurück- 
drängung der alten Zauberriten hinter dent Opfer als auch die immer 
mehr zur Geltung kommende politische Bedeutung der Genossenschaften, 
die dch um einen gemeinsamen Altar versammelten, die Bedeutung des 
Kultus unserer Göttin steigern. Die xo/t / laiia wurde das ideale Zentrum 
erst der Ititterbünde und dann der Städte, die aus den Ritterburgen er- 
wuchsen: auch die Stndtvereinigungen und Landschaften liaben ihre tatia 
gehabt*). Die Auswanderer bekundeten, indem sie das Feuer vom öffent- 
lichen Herde der Mutterstadt mitnahmen^), dass sie sich auch in der 
Fremde als Bflrger ihrer l^dt fllhlten, und die politischen Mächte, die 
nacheinander oder abwechselnd in den Gemeinden aufkamen, Adel, l^rannis 
und Demos haben zum sichtbaren Alneichcn ihrer Macht auch die taiia 
des Staates gewählt, die daher im monarchischen Staat im Königspalast*), 



«) 8. o./7W/r./. 

*i So untt'nwlieidi't Arsttl. noi. M 8 
1322bt4 rirhtig die prie«torlicbrn Opfer- 
lt««mtra. ron d«i»D die aq' itrimt die felHr* 
haben /NinitJ: enitere sin«! mn di(> Stelle 
der techniÄchen Zauberer getreten. Freilich 
muMten die Tom 8tMto HcAuftrngien, wenn 
»ie kein andere«, rein iitAatlichea Amt hatten 
und Ilnftere Zeit fnnktionierten, arblieMÜrh 
keUiHt rIh piTefitPrIirlic Ilrnmt*- orwchoincn. 
wie da« Itei den Vesialinnen und, z. T. nach 
deren Vorbild, anrh bei den l*iie«leminen der 
Haatiii der Kall war. 

») Vgl. o. /"f^^/. — VipHeirht bCngt 
es mit den katbartiKlien (iclirilochen. darrb 
die der Ilauaherr an »einrr iatia den Hr>- 
fleclcten Unr,i reinigt, luwimmen. daiwi der 
Heati« Schweineopfer (Kupol. I 835,(1 Ko.; 
v^. Alben. IV 82 149 b ; 8rh. Antsfa. «y. 844; 
eine Kvh ^rt dagegen KiyMcbdiMM M. Ar 
Heatia. Kallim. 6 im; TpL ftveli a. /fdOSi/) 
darfebrarlit werden. 



*) 7s, B. A'ofri; imtim der Ariuder n Te- 

gea, 8. o. 1202*], Ober Hestias ßiau6( im 
Ilomarion l'olyb. V 93 1«, Ober die btriti 
.1i;fiir, auf l'aros O. KtnKNsom, Ath. Milt. 
XXVI 1901 2i:>f. Ihr Mil i kaufte twaogt- 
weise Tiberiua. Kassius Diud 55t. 

•) Sch. Aratd. III S. 48 Dl>r. r.; Si ngr- 
rtivfior Tonor nrnt rijf Uttlkai^i 

Ifpor, /* (i< tfft'ÄafTtTo i6 nif, Ü er *«i 
ol änoiMof 'J}tt]fniwr fÄttiimf», Vfl. Hdl. 
Im: rKKi-5KR. liV 140t. 

V Vgl z. ß.. was Aiacb. kik. 970 den 
dior zum Arnt icrkruii^ nagen llMt: ««' iw 
nihi, 01' 6i ia Snf*tof npi-r«tn( mnoitof wr 
MQtnirttf fimftir iotittr j^irif. Mit dem 
KOnigahanse auf der Burg bringt WoLTnu. 
Ath. Mitt. XIV 18H9 821 die Fmxim in an^ 
nökti in Verbindung. Daa Saepter, daa Hestta 
hm Piad. A lU oad TieU«clit bitweilen in 
der Knnat fQhrt (soffen. Hcstis OhuHdanlf 
/H07t/' iHt violleicht m. R. auf die alt« 
Stellang Hestiaa im F&ratenluM» twSck- 
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in der Bepublik meist im Prytaneion^ atand. Nicht überall firailich, wo 
es einen Staatsherd gab, ward dieser anch personifiziert; oft wurden dort 
Zeus Herkeioa oder Heetinchos (Hestiachos), Etesios, Tcicios') und andere 

Götter verehrt. Aber auch Hestia hatte, wenngleich nicht oft eigene 
Tempel'), so doch zahlreiche Kulte an den öffentlichen Foucrstätten. Man 
opferte ihr vor und nach*) den Opfern an die übrigen Götter, die man 

geführt worden, dagegen hat Hestia Ba&ileia { moh lovi, std Vestae Immolatur'); Stratoni- 

(Orph. h 84i) nicbto mit dieaer Bedeatang I keia {bull. corr. hdl. Xil 1888 87 no. Iii): 

der Göttin zu thun. | Chalkedon (Weihgegclienk, btüL eorr. hell. Xl 

>) Uestta die Göttin der Pr^-taneien, : I8B7 2'.*G). Vgl. auch das rhoditdie KeU«§ 

Find, iyr Ui; U. im Piytaneion, s. B. in 1 der 'Eatinaiär, 10 1 1 162t. 

Athen (Ptiiie. I 18*; vgl. Theokr. Id. 81m; *) Kein MabI wird neeh Rom. h 804 ge- 

('lA II 478» [Opfer der Ephobon and ihrea i feiert, 5»-' ov rrpwr/i nvuutr, rf i 'F/itir, üqx"- 

*9Cfitjirj(]; Poll. Ii; 94o), Olympia (Paus. fttrof aneriu f4tkit}<t(n oiyoy. ".««p^caJRi (im 

V 19»), Drcroa (DiTTENBBnoEB, Si/ll* 463 u), : Sinne von una^x^****) i«t unanetössig. die 

Pyros (IL Jh. n. Chr., CIG II S. 1059 ganze PtfUo vollkommen dnitlirli; sachlich 

•^347 kn A), Lesbos {fiull. corr. hell. IV j sagt dasselbe Cic. </ « Ii 27«? itaque in en 

1880 424 f.). Hestia Prvtanis in Naukratia i dta, quae f.*t rerum cii.*lo.i iHtinuirHmt OHmi* 

(Hcrmiae, FJJG II 80«). Hestia Bulaia in 1 et preeaUo H $aerifitaUo extrema, wo der 

AllieB(AiedihL8«; Diod.XIV4T; Harpokr. | Gegensatt schief wire, wenn extrema sich 

ßov)..li,2 Ddf.) und Adramyttion {CIG II nur auf dir letzten Opfer bezöge. Ein un- 

2349bi,). Vgl. Welckeb, Arch. Ztg. XIII j zweifelhaftes Zeugnis für die Doppelopfer an 

V,l. I He«tia legt endlich die spekulaHve Umdett. 

'J üeber Z. Xpxf/'of, KTti<Jio<;, Mfaf'pxioi. I tung bei Kom. 'i?* S. 160 f. Os. ab, dor. von 

llnt(fMOf O.S. W, 8. 0. /iiiöi/. Vgl. Usch. ' der Bedeutung der II. als Erde ausgehend, 

Faiiüxoc Zft't nag' *'lwaiy; '/.. 'Fanovxo<;, ^ sagt: iiv9fittm di nfuutr^ X€ti icxt'rt) ytyt«- 

Eilst. / 63: 735 «i; I 159 17ö6t4; ^ 156 ,fai tif mvtrjy nt nkvta»ai r« an' «r'rqc 

]814i. Z. 'tUft'artof, Sopb. Ai. 492; Sch. yiynfttm ttni i! *riV»;c lvfi«rne9«t* um»» 

Arstpb. TtXot'r. 395; Z, 'Kmarioc, Ildt. 1 44 ; x«V i^k SioicK 0! ' l i.'^.ri K nrtö npwrijf rf 

Eust. i; 29.S 15T94o;/335 1930 ts. In Kamiros ttvti^s »}p/ov»o xtu </,• taxiitr^r ni't^r Jtari- 

wird (in dauiopyijaas 'F>iti<f xnt Jii TiXti^, ! irirwer. Ein Gmnd. di<« auf die rfhnische 

JO J I 704 orwRhnt; vgl 701 (verstnmmelte Vesta 10 beziehen und di r lli-stin die Doppel- 

WiiimungsiiiHchrift), 7U7 und (Tliera) III 424. onfer abzusprechen (rBKtNKR. IIV 7 f.). liegt 

Hei Zeus und Hestia wird in der ()>{i/i>.*ee nicht vor. Freilirh wird, wio es natürlich 

Afters geschworen (i 158; d 155; r 808; v , ist. weit hAutiger hervorgeliotwn. daas Hestia, 

2S0: Umwck, Rh,M.L7tni903 21f.). Hestia die deshalb auch rtfHtiin «Vfür (l'ind. 

wird liei Horn, h 24s gebeten: in^Q/fv er- npoip« ioij'^/c i.<oph. ^r. »'">*^> heifsl. die ersten 

fttrtot^a at r Jn unu6tyti. Myth. Vat. III Opfer empfängt (z. Ii in Olvmpia, Psus. V 

nennt sie ZevT Nährmutter: als solche ' Ut). Narh Aristokr. FIHt' \Y 336» (Srh. 

wollte sie Uötttcher, Arch. Ztg. XVIII 1860 Arstph. «y. S4»Vi hat Zeus ihr d.is nach dem 

82 1 irrig in der sogen. Leukothea (lOH-^tJ ^ Sieg Ol»er die TiUmn v«rli««hen. Ihr wird 

wiederfinden. Ueber "Eaiia als Jtof eixec | vor dem E^^en Honip. Milch, Urut gespendet, 

vgl. o. Il4n:it], ober ihre Verbindung mit 1 Sil. It. 7m«; im Eid d««r Drerier wird sie zu- 

/m'us Pvl. Arch. Ztg. XIX 1861 142 f. I erst angerufen ( Dittenmerkek. .sy//. 463 

•) lt(f<i r. B. im Peiraieus {CIA II ■'iSO .Nach Porph. '»1 hat dan Volk der Acgj p- 

[DiTTKXSRRRER, Sf/IL Ii* oo. 430Jm), in Oljrm- j ler n^rei- äq' Ijatia^ roiV w^etyiot^ »ioi< 

pm iXenoph. kHt. Vit 4ii), Hermione (niits. zu opfeni angefangen: nach Plnt. V 14 

II Vn'i. — Manche Kulte der Göttin sind 74ob erhält »ie (mit 7.>iis und Athena) 

nicht mit .Sicherheit auf einen Dienst in die ersten Heiligtümer. All^i-mpin sairt Ov. /' 

einem eigenen Tempel zurOckzofShlWi; ausser ; 6«m indeprtemmdo \ /tr]iirf<imt4r Vtßinm, qunr 

den in anderem Zusammenhang erwähnten Inen prima tenrt. I)ah«>r ttedeutet fl («Vi 

oder noch zu erwälinenden sei hier auch 'Ean'ac «p/*ff*rti(.Sophr./'#-.4'2K: Eur./"r.7HI »i ; 

noch auf folgende Dienste hingewiesen: Arstph. 07-. .'^6; Krat«** /"r. .'2 ; Kock. (AFI 

Tanagra iClGü I 556; vgl. den N. Wriaiiftrc. , S. 144; l'lat. Emikyphr.^ fi.-U: (vgl. Arn/. 18 

HDI 1 914 mit); Epidannw {CIGP I 1 8.401b.d j: Str. I It« 8.9; Plot t>rim. ^na. 8; 

1284); Delos {bull. corr. hell. VI 1882 44); Eust tj 29'* r.794T: Usch. ü<f' fWf.«c ap/o- 

Thera {IG/ III 423 f.; vgl. o. [A.tJ); Kos Meroc; Zenob. 1 4» und die Obricen von 

(t. Paorr, Fanti taeri 5t» 9v$rtu ii ni ftiy i Lsirrscn-ScaxEiPEw. zu dio«er Stelle ver« 

an rrro«IvV>V]ci, rä4 'laxiat; v. Prott be- zeichneten Poroimiogr.i ursprQnglich 'riditig 

merkt vnwv^fi $i ttrum ett, tententia haee ■ anfangen'; vgl. PaxcKKR. IIV 16—23. Viel 

rWefnr «ssr: '«I tet «ümIh» «njwf dtmUUtf : mUmmt wtrtim, wie gMnftt, Ar Hcttt« wie 
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verehrte, woraus sicli der Mythos entwirkelte, dass sie als erste Tochter 
des Kronos von Uheia geboren und zuletzt von diesem wieder ausgespien 
sei^). Sonst werden von Hestia nicht viele Mythen erzählt; dase 
Poseidon und Apollon nm sie warben, aber eine ZurOekweisang er- 
fuhren'), ist zwar wahrscheinlich mehr als der gelegentliche Einfall eines 
Rhapsoden, hat aher jedenfalls auf die Gestaltung des Mythos keinen Ein- 
fluss ausgeübt. Auch die Zusammenstellung mit Hermes') weist schwer- 
lich auf einen verschollenen Mythos hin. Die Heldendichtung hat diese 
Göttin, die schon durch ihren Namen als vergötterter Herd bezeichnet 
wurde, nicht gebrauchen können; es erleidet deshalb der im allgemeinen 
richtige Sats, dass die Götterwelt des Epos sich mit der des gleichartig 
mit dem Epos aufkommenden Kultus deckt, hier eine Ausnahme. Das 
ionische Epos kennt Hestia als Göttin gar nicht, obgleich der Namen des 
Histiaios und die Sage von dem aus Athen mitgenommenen Feuer der ioni- 
schen Kolonien wahrscheinlich machen, dass ihr Kultus auch in den Städten 
lonieus verbreitet war. Einen gewissen iiückschlag auf den Gottesdienst 
musste aber das Fehlen der Göttin in der heroischen Dichtung doch natfir- 
lich ausöbra. Einen prunkvollen öffentlichen Kult, wie die Hauptgötter 
des Epos, hat Hestia wohl nirgends besessen: überall überwog das religiös- 
politische*) Interesse, das dem Opfer für Hestia wie dem der Vesta ctwais 
Abgeschlossenes gab ''). Eine grössere Bcdeutimg als im Heldenepos hatto 
Hestia in der theogonischen Dichtung; namentlich seit sich die 
Mystik von den Güttergestallen des Epos ab- und den Göttern des Kultus 
zugewandt hatte, trat Hestia hervor. Die Pythagoreter sind durch sie 
zur Vorstellung des im SCentrum der Welt lodernden heiligen Feuers ge- 
kommen*): als spSter diese Lehre fallen gelassen und die Erde wieder 



für Vesta die Ol>f(*r nn letztor >'telio t>r- 
wftlmt: wa<? I'kevmk. UV 2»^ f. «nföhrt, z H. 
daes in der vHrronmclit'n Aufzüiiluii^ ilir itü 
nflecti bei Aug. c d 1 % Vesta zuletzt p'iiAnnt 
wird, ist, jedes Zeugnis fQr sieb icenomnien, 
tw. — Di« 9itte. der Hestia, dem Fraer, to- 
eret zu opfern, i^t auch für di»« IVr»*T l»c- 
leugt. Xenojili. A'vr« /».VII '<f^t: Str. XV 
St« 733. 

M So Bi'heinen die Worte fluni, /i 4 ;i f 
t^y nfftötrir lixito Kföt-ot cr;-ici-/o_t<»,rr;(, ni tt( 
iTonAsrirr^r forXf, Jtöf aiyi6x<»o (r. m nicht 
nit ^ BACMBisTca, I'rbcxbb. ilV t< a. an. tu 
streichen) gedeutet werden zu müssen; vpl. 
Korn. 2^ S. KJÜ f. O«.: n ir^A : .\|mI. 1 4 
•- Ov. /' 6 IM nennt Hestia Kronos' und 
RkeiM aritt« Kraiea* T. wiH sie noch 
tm Horn. A 29ii: Orph. A : Scli. .\r8t|ili. 
«asvr. 395, Rheias T. von lind A' Iii ge- 
nannt. Nscb Euem. bei Diod. t\ fr. ■ lEmrb. 
pr. er. II 2ii H.) gebiert Hestia dem l'rano« 
den Pan (TiUn? lismttj) Kronos, die Rhein 
und Demeter. Da« irkliirt »irh au» der 
Gleicbsetxung Hestias und Ues /7VJt : J4o7iJ. 

*} Horn. A 4t«. Hestia mit Poseidon 
und Ampbitrite. Werk des Glauko«. Wrifi 
gescbenk des Mikvtbos in Oh-mpia. Taus. 
V 2$t: MicaABtn. Aivh. Ztg. 'XXXIV im 



173. Auf der Sosiasarbale /14u:tt/ bitH 
Ilestin neWn Ampbitrite. Wahmclieinliili 
liaUon »ich liior letzte Reste einet« altbointi- 
8(-|ien Kultkom|)lexe8 erhalten, in dem llestia- 
Kalypso mit rossidoo gepaart war ftl44%', 
tNSt; 1402uf. 

*) Vgl. Horn, h 'J9t it.; um FuMtgefttell 
des olympischen Zeus war HermeH mit liestia. 
deren (ienosse er bisweilm in den I'arstel- 
liincen der zwölf Götter tu nein nrheint 
(z. H auf dem borghesisi-hen Zwfilfgötter- 
altar im Louvre, MCller-Wikhrlr«, Ii. r. K. 
Ixii m; Uvsbmcx, Plaat. I 2.^). Terbundeo, 
Paus. V n«. Pnsiitn, HV l.'iS Mtrt dint 
Paarung von Htnnct* Funktion «1» If^s- 
«fjpic ab. 

*> Arstt].;iof.VI 8 lS2'2bit unterscheidet 
die ttolitischen Opfer, welche die Staatsbeamten 
darbringen, von den prienterlichen: erstere 
definiert er b«ac f Itfit eir «rtniiStttr 
ü »liftot, nlX mnö rijc asingc ittiat Ijfsrfi 

») 'y.ci!(t 9vtir bedeutet daher 'für sich 
allein essen' ((Mut.] jpror. Alrx. 46; Diogen. 
24«; 4«« (VaroftH. (ir. Ii; Apostol. Ti»«; 
Zenob. 4«4: Kust. 17 29f* Vudu. Smd. «nd 
lisch. Yistif 9v9fity und Utitt. 

•) a «b ffOSS«/. WnbndMinlicb iMttM 
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ZQm Weltelittelpunkt erlioben wurde, herrtchte die vielloicht schon ältere 
Auffassung der Hestia als der Erdgöttin vor»). — Die bildende Kunst 
hat diese Umgestaltungen des Begriffes der Göttin wie die von der Philo- 
sophie ausgehenden Anregungen nur wenig benutzt; da ihr die Dichtung 
hier keine Gestalt vorgezeichnet hatte, liätte sie diese ganz neu schaffen 
roässen. Aber obglei«^ sdion im VL und V. Jahrhundert «of Yaaenbildem 
mit Namen bezeichnete Darstellungen Heetias sieh finden*) und obwohl 
wenigstens später auch die liohe Kunst die Göttin gebildet hat'), ist es 
doch zu einem eigentlichen Typus entweder überhaupt nicht gekommen 
oder dieser ist nicht erhalten, sodass völlig sichere aus inneren Kriterien er- 
kennbare Hestiadarstellungen sich in unserem Denkmälervorrat kaum finden^). 

14. Dionysos. 

Hymnen: Horn, A 7 /o. «t/; 26; ä4 (Maass, Herines XXVI 1891 179 erkennt in 
r. I ff. Nachnlimuog von Ktülini. h 1« ff.; aber die Aufzfthlung der Geburtsstätten gehört 
wahrscheinlich zum slten Hymnenstil); Archil. fr. 77; vtil * Archil.) 120; Annkr. /"r. 2; Find. 
A9v>. fr. 71-8Ö; Pratiu. i'LG III« S. 537; Soph. Antiy. 1115 ff. (Adami. Phil. Jbb. Sappl. 
XXVI 287—244); Araiph. fttirf. 92.*» ff. (tiack Adaiii ebd. 244- 254 VenpottiiBg dnes orphi- 

sehen Hymnos); Eiir. linkrh. »)4 — 162 u. ü ; 'ninnina popularln' bei Bkrok, PLG III* 6")6 ff. 
(UsE.\CB^ Versbau bü f.): Kastorion ebd. 6.34; Theokr. 26 (Maass, Herrn. XXVI 1891 17Ö— 
190). Dass Kalliu). fr. 171 aus einem eigenen Gedicht aaf den orphischen Zagreus stamme 
(Maash, Or]>li. 118), ist nicht unzunehintin (Kl itek, Cullitn. theot. 106). — Delphische Paian« 
^9. z. B. H. Weil. //«//. rorr. hdl. XIX l«5|»-> ;<93— 418; Diels. Sitz.b. BAW 1896 457-4*;i ; 
Faibba.xks, l'aean i:i9 -l."»ü); AI' IX Ö24 Auel. Orph. S. 284 f.); Orph. h 30; 45—50; 
&2; Prokl. A 8 (bei Aait. Orph. 8. 28S); Piop. IV 16 (III 17); Hör. c 2ti; Sen. Oedip, 40S— 
•V)?. - Episch: Euphor /Wyxo. Mkim kk. ,4/,r. S. 45—52; vgl. S. 21 ; Maass. Orph. 

118 ff.; DioHjfniat des Neoptolenios von Parion (Athen. III 23 82d; Mbimbke. Ah. Alex. 357. 
SncMint. Geedi. d. gr. Utt. I 405in); Theoh-tos von Sletbyiiiiw Btatgtiui htgm (Atben. VII 
47 296a; vgl. Sch. Ap.IUi. Itu: Si-sBiiiiii. ebd. 303Mb); Oi^Imi. (? Tgl. K^. Ua); Soteri* 



<lie l'ythagorvirr such in diesem Pankt Vor» 
Iftufer. die wir jedoch nur akoca ktanea. 
Dass sie das Zentram der Welt ««ch GOtter- 
mutter nannton i IMiilol. bei Stob. ek l. ;>Ayjr. 
l as S. 488 womit Soph. fr. .V'.8 N.» 

nnd der orpliischc Hymnus an die UOtter- 
mutter [27 & •/ »ntt/tn xöauoio fjf'aov .f(id 
rot, . . . Icrit; ttvffiij^Sticu], endlich auch nivth. 
Vat III 2« und .Vh. Stat. Theb. 4m zu Vor 
gleichen sind, obwohl an allen dieaen Stellen 
das fwoientrieehe Hyatem tu Grunde liefet), 
knüpft walinirlK'iiilii Ii rWnso wie die Aus- 
drflcke oiao«. ni'p; o(. ^rkum^ des Zeus /e. 
t4VStf, die ebenfallt daa Kenlralfeoer be- 
•eichnen. «n Ältoro I,4'hr»'n an. 

Vgl. Uber diew oft (noch bei ."^allust 
II. 6; Amob. :tti: Aug. r d 7i«; Isidor, 
•r. VIII 11 •]) erw&hnte Vorstellung o. /7:>^>/. 
Ale Erdg&ttin wird Iltrstia der Persephone 
gleichgestellt. Mylb. Vat I 112; Sch. Stet. 
7'*#*.4«M. 

•t Z. B. auf dem Vb. daa Sapbika (aaf 
di-r AkropoIiK icef.. frflh ti.f. WlMtaa, Atli. 
Mitt. XIV 18^9 S T I. 

*) Z. B. hkopaa Vettam »rdentem hnuUh 
tmm im Srrrilinmif horti» du^Htque Uumpteraß 
Uber die I^. s. WeicKEa. Arch. Ztg. XIV 
1x56 185; XVMI IKr.O 7 f. |AÜ V 7—16): 
Stask eltd. XVII 185» 7M eirf Htm, Plin. 



36 1&: vgl. OvsaaiCK, Plast. \\* 15; 31; oUr 
Ulaakaa von Aigoa a. Paus. V 26 a; OvcM' 
»acic. Plaat. I« 142. 

*) Dit' früher als Vestalin gedeutete 
'VvHta itiustiniani' (Uikt, Bilderbuch flir 
Mytbol., Arciiaaol. o. Kwist T. VIII: MGllcr» 
W'iFHtLKR IlxxxiiiaS. 2."*7), die jetzt zwar 
niciit mi-hr wie noch pRit^uEKicus, Berlins 
ant. liildw. I 97 «o glaubte, als griechisches 
OriKinsl betrachtet werden kann, aber sicher 
nsrli finctn Meisterwerk der besten Zeit (vgl. 
Treu. Arch. Ztg. XXXIX 1881 TS, der die 
stiliatisdie Verwandtachaft mit den Skulp- 
turni des olympiaehen Zeustempela hervor- 
hebt • iH'arWitct ist, wurdf ziirr^f von HiBT. 
iiildorb. S. 70 fUr Hestia erklärt, und Wrx- 
iKCR. Arch. Ztg. XIII 1855 155 ff. (AD V 
1 6; tkI. .Michaelis, Arch. Ztg. XXII 1864 
192,; XXIII 18CÖ 12»; XXXIV 1«76 137,«) 
und KKiKPKaicBS (a. a. O.) haben gewisse 
GigrBt4bnlicbkei(en derStetoa (a.fi. die steifen 
Kalten, daa Erheben dar Haad). die jedoch 
teilwi>is4- Huf unrichtiger Erglnzung, teila 
auf stilistischer Besonderheit der Entstehunes- 
xeit tOiczB, Eleitr. 8. 18) beruhen, auf die 
Ik'di-utunK der Göttin bezogen. Diese ist «w., 
manche (s. z. D. MOLLSR-WiessLEa II' 2'»7) 
denken an Persephone, sndere (PMltia- 
Roacnr 1 383«) an Aphrodit«. 
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cbos (Snici. «V and Bavo.), Zeitgenosse Diokletians, Bag^ofuta ^toi Jtoyi-atttxa, 4 Btteher 
(BiDEZ, Itec.phil XX^^I 1902 81 ff.); Doinaichos (Lobeck, 673pi; Iiilios Gedicht auf 
Dionysos und seine VatersUdt (Tbeben? Stob. tivSt. 79*; 120» [III 82; IV 104 M.j). Di- 
onysios BaaaaQixd, oft b«i 6tB. iHi«rt. Nodbm BtOHf/tiaha (Kobblbk, DhuifHalra des Nonnot 
V. Pknop., Halle 1853); Bniclistückc eines Dionysoscpos auf einem Papyros, Ludwich, 
Herl. pbil. Wschr. X2III 1903 27 ff. — Prosaische Quelleo: Dionysios Skytobracbion 
von Mytileoe Mtd 'JStjyäf axQaxfUt (Said. Jiwv«. k; FHO II 6b), eine fiist 

romanhafte Brw ailarnn g im Mythos; aaf ihn hat ScBWABTZ, Df DioH. Sc^tohrach. 42 Diod. 
3.1-T«: 4i-i X. T. rurnclcgefnhrt, aber später, Rh. M. XL 18«5 232 ff., diese Absrliuitta 
and Diod. 1 14-10 als ein Exzerpt aus Hckataios von Teos bezeichnet. Luk. rr^oa/rä/n 1; 
JtdmMCf. — Mythogn^hiflch: Apd. 8u— m. Mythendentong bei Kam. c 80; Myth. Vat. III 

12. — Rede des Aristeides (lY). Bildende Kunst: MOlleb-Wieseler, DAK llxxxi 

•41-Juatx 4M S. 11-86; Fböbvbb, Not. aculj^t. ant* 1875 22ö ff.; Cokzb, GOtter- u. Ueroen- 
ftat 8. S6 ff.; Gma««, Aiia«1. YVb, 176—189 T. il-uc; Eln^. Spiegel I 81— 100; III 
S. 8.3—107; IV T. 298-815 S. 30-47; V T -48 S. 44-5P: Ur.imu, Cainp. Wgin. 93— 
103 (368-410) (vgl. Ober Wbb. auch Wslcxes. AD IV 1-48); Tassis-Raspe I 262—273. — 
Die bald nach dem Erwachen dar mythologiselieii Stadien entstandenen symbolistischen Be- 
handlungen dat Dionysos (z. B. Cbbvzer, Dionys, .^ire comm. acad. ilf rcrum Uticrhicoriiin 
Orphiearuinque originibus et causis, 2 ro/., Heidelb. 1809; Rolle, JU ch,n h. ,««/• /«• ciilte de 
Bacchus, »ymbole de la foree reproductite de la ttatiirr, Par. Ib24, 3 Bde.), unter deren Ein- 
fluaa noch db Maust, Ilitt. de la rO. 1 899; 500—521 und Pakofka, Dioa. n. Thyadea. Abb. 
BAW 1.'*.')2 341 — 390 stehen, haben, wie es scheint, von der Beschäftigung mit dem Gotte 
abgeschreckt; eine neuere alle Seiten behandelnde .Mon<>graphie existiert nicht, und auch in 
den Rand- und Naehaddagawariraa Icanunt er gavSbnlich in knn. Thatalcbücli liaat die 
Geaebichte gerade dieses Gottea weniger Zweifel nis die der Übrigen. 

3()4. Der Namen des Dionysos wird in den nürdlicben Dinickten 
mehrfach mit doppeltem in den übrigen Mundarten gewöhnlich ') mit 
einfachem Nasal gesciirieben; die durch Homer') in die Poesie ein- 
gedrungene, sonst sich sehr selten findende Form Jtui%vau<; scheint ein 
Ausgleich zwischen der aiolischen Quantität und der gcmeingriechischcn 
Altssprache. Die thessalisch-aiolische Kamensform geht vermutlich aaf 
^Jtoffi vaoi zarQck*), was als selbständige IVurallelform neben Jiurvaot ge- 
standen haben mllsste*); ob die Formen Jtwvaog^ kontrahiert «/«rrmf*), 



'I <^^>DI I329iiaii;t« (inscbr. aus Pha- Stoilo nicht mit v. \Vilaiio«itz-M<>ll»:mk>ri»-. 

II. Aus Mitylene ist spAt 7.6vr\'«of Homer. Untern. 149. n. aa. ala attiadie Inter* 

iCoKZK. I,«8b.S. IST. IX 1 [GDI I 271; IGl polation zu betrachten. 
II 69]ai: bi: II 70>) flbeiliefai: vgl. *) Mkihtbr, (*D 1 128: vgl Ahrem.. 

Mbister. od I 128; HoFFUAitK, OD II 514 f Philol. XXIII 1866 210. 

*) Jedoch findet sich auch auf Kreta, *) Wie dies besonders Scui lze. V* 'i'- 

«« die Eraatzdehnung nicht durch Gemi- 79 unter Vei^eichnng von Jtit4»rof, Jn^ 

nstion des folgenden Nasals ausgedrQckt wird. (foroc wirklich annimmt. F!Ih1 wird /im raoc 

Jt9r¥r«9<. Auf Amorgos haben wir {liuÜ. [A. %J ~ ./i/t'oriHToc durch das auch im 

€orr. keU.W 1882 187 1) ^itVi-tfoc — Die Ut. und .'^lav nachweinbart Nabaetisaiidcr* 

Fans Jtipvlii (Steaimbrot FUG II 58 1« ateben der GeaetivendaDgas -o» «nd -r« 

\EM 277«4) «in ei'r »/p««« ytrrtiftunt itnrtt (momlmtu nthen $umlmS») erkllrt. 
i:J> Jt6( fjtjpör; vgl. 8ch. £■ 325 V) scheint •) Er}'thrai ffjrarm'r^c tf,< Jfott'J->c, 

auf einer etymologischen Spielerei zu be- /(«'./l 494; Jcokich. Ath. Mitt XV lb90 338; 



Der l'N. Jioyviät {CIG 3187si; kuil. Kamcnan. Za. f. vgl. Sprf. XXXlIi l^Q.i 

corr. hell XIII 1889 525i u. s. w.), Jiowrinf 469); Teos (Aoakr. fr. 2n): samisch niirh 

{IGSI 17(<2) ist nach KazTSCHUER (A. d. KM Jtvrv€o^2h9t%. Anderes bei Kr» tmh- 

Aoomia 2K A ; spAter eingeechrlnkt, Za.f. vgl. mer. Einl. 22:>; 241 ; IIoll■AX^. CD III 2>;2 ff. 

Sprf. XXIll 189Ö 469 f.) abasao wia ^/«en'^c SpStere erklirten den N. aas dem Indiachen 

/il. voa der Kmxfarm abgeleftat nnd daher ' (luba, FHfS III 484 «i) oder Arabiadien 

•tymologisch nicht tu verwerten. (Sk-h. J? 825 V). w. il I)),in\Ho« K. von Nvim» 

•J Z 132; 135; £ 325; <u 74; Hsd. t* sein oder aus Nysa statnroea soUle. das 

Ml; 947: « 17 614; fr. 157.. Nur a 825 in Indien oder Arabieo MigeaHrt wwdo 

■bailMM; abar danun ist dia | lim%l 
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die sich auf einem engunigrcuzten Gebiet loniens und in den von dort 
ausgesandten Kolonien finden, nachtrftgUche Entstellungen sind oder ob 
sich hier vereinzelt eine Spur ursprQnglieher Formen (*Jt6^vwfoiy Jeormro^) 
erhalten hat, iSsst sich nicht ausmachen: die Formen mit i passen zwar 

zu dem Namen des Zeus, aber eben diese Übereinstimmung könnte zu- 
sammen mit dem Einfluss eines Dialektes, der antevokalisches f- in i ver- 
wandelte, das Vordringen der Formen Dionysos, Dionnysos begünstigt 
haben. Die £tymoiogie ist unter diesen Umstünden unsicher'); sehr wahi- 
seheinfieh ist der Namen «n Kompositum: darauf weisen nicht allein die 
hypokoristisehen Formen Dion, Dies, Dia*), sondern auch der Umstand 
hin, dass im Kreise der Dionysosmythen die Namen Nysa und Nysoe 
stets als mit Dionysos zusammenhAngend empfunden wurden. Nysos*), 
häufiger Nysa*), hiessen seine Erzieher, nyseischer er selbst^), der ihm heilige 
Epheu«) und die ihm gefeierten Tänze ^), Nysa — wie vielleicht andererseits 
auch Dia — der ßergwald, wo er geboren sein sollte *) ; es ward in fernen 
Lftndem in Libyen, Ägypten, Arabien, Indien und auf dem Kaukasos^) 



L'ober die aoÜkcn Deutungen s. u. 
llilSiJ. Naeh Fmk, PN.* 439 ist J. = 
Jtf»-9vrijo( von «yüfto 'tliease' (ähnlich 
BtCBTEt; t. dagegen M. .Müller, CoHtrib. I 
372); na< Ii BArNACK, Insclir. v. Gortyn 67 
— 4t-«yv»-io< 'Gott der Zweihufer'; 'Zeus- 
tom' cridiit Maaw. Herrn. XXVI 1891 1S4 f. I 
den N. ; 'ZeusstHnner' Usesjkr. Cföttorn. 43. 
der ebd. 70 Dyspontos verKlciclit. Sitiitor 
b«t jedoch UsciTMi. Rh. M. LVIII V.m Ml. 
einer Andeutung von Hknkey. GGN lb73 
187 folgend. Jio'imof ala Jio-yi'gttof (d. Ii. 
Ta^ und Nacht'.» erklärt. Sciiokmann. 
II 1&6 hftt Jimrv09( = HtwVt-aof. t*vmri6a% 
gesottt ; Iholich WiKutMAiTit in Bexzrk». Beitr. 
XXVII Vm 213 Am meisten Anklang hat 
in neuerer Zeit etitv Abluituu^; Kkkt»cumkiin 
gcfmidaa« der (»m d. Aaomui 17—29; vgl. 
u fHH: zu 141') <.J) Jiö-ai-vooi für die 
thrak. phryg. EnLetprecliung von Jumjkovqos 
lllli. 

>) 8.«./fr*j>ti 1^'»: i«*7*; Ji^,*/. Auf 
D» weben die Charite« für DionvHos Ge- 
winder, a. o. flo7J :u ln7 J»/. 

•) II|g. A 131: 167; Coinmodtan 12.. 

*) .Vrani heissen D.' Amnion auf dem 
»f Vb des Sophilo». Ath. .Mitt. XIV T. i 
(WiMKK ebd. 1 -8; vgl. Kret»ciikkb, Gr. 
Vaacninschr. JOO); Terpandr. fr. 8 (lo. Lyd. 
M 4m); Intp. i>erv. VA' tiu. Vcl. die v/ty»r 
t^m .Ve>«< iffoqm . . .. CIA III 820; S5I 
(Keil. Philol. XXIll lyt^J 608i. Diod 3:« 
nennt NvM, «eiche auf Mzx. von Nyaa 
Skjrthopolie an der Kerdgrenxe von Samwi« ' 
den Dion. aiugend dargestellt ist (Head A m 
C78), eine T. dea Ariataios; eine Naias iHt ' 
•ie bei Hvg. f. 1S2. iiiaher nicht evident ' 
erklirt oder emendiert aind die Worte bei * 
Cic. n d III 2Hm von de« zweiten Uakchos ' 
V. Nilna, qui Siftam dieitur tntertmittt. Daa 
•cht Ellen hohe Silsbüd der NyM, da« Plokn. j 
FliiUdelpho« in der IVoMMion mitfUiran | 



lieas (Kallixen, bei Athen. V 28 8. ISÜef^ 
stellte nnrh Kamp, I)r Itolem. PkilmL 24 IT. 
nicht die Amme des Dionyso«, sondern die 
gin. Lokalgottlieit dar. Dem .Makedonier lag 
natürlich nalie. daa makedonische oder tlim» 
kiacbe /n. HiOt] Nysa zu verherrlichen. 

»> Z. B. Ap. Rh. 4«si : Orvli. k 46«; r»2t. 

•) Nach Dioskor. II ai (1 S. 3*2H KCh.n» 
beiüst jriaaoc Sv<ttos oder Jio*-i-aiu< t''li*i- " ^ 
16 147). Vgl. Soph. Anliff. 1182 Svumw 

'\ Suid. yici«. 

') Z. Ii. Hom. A 26. {Si a,,< ir ;'i<i(Aa«): 
34 ■ (o^ef w9kw i-Aji); Oridi. k 26» f. («rfMt 
i¥ tiftiftt), - VA MrUldert. wir llak- 
choa mit Tigern crigo Ay«««- de rrrlicf herab- 
fährt; luba, FIIU III 4M<.t nennt Dionymm 
K. von Nysa, .Myth. Vat. III 12« dent .VyMir. 
Hei Catull. 64 m heisaen auch die }^ene 
(Dionysos' begleiter) Stji>ü)fHaf. 

*) Diese NvMU) erwähnt Sch. / 133 Al>: 
SiU. « r 479« ff.; lisch. .Vve« umi .Vre^ior. 
Ab letiterer Stell« werden nucli ein ■itfcio' 
piaches, bHh\ loni^iclies. kililv-i.<M-he8, lydisclie« 
und, wie es scheint, ein am roten Meer ge- 
legene* Nysa erwlhnt. Nach dem arabischen 
Nysa versctit Antimach. (fr. 70 K. (Di«Kl. 
3m]i die Aufziehung de« Gottes; rr,ior ♦o«- 
rt«i;c e/cder Ai}fnxoio (tMtMf liegt der lierg 
Nysa nach Horn. A 34 • ( vgl. ikh. Ap. Hh.2 iti • ); 
eine Inael im Tritoobikeh iat Nysa nach 
(Dionvsios'/ bei) Diod 3ti. eine Nilinsel de»i 
Iii.'s erwähnt Sch. Z 133 AD; inif JiJtonnn 
liegt Nysa nach Arsid. 4 8. &2 ^ 4t$ Dnr. 
In der alexatidrinischen Zeit wird Htlniililirh 
die Ix>kaUaation in Indien (.Me^Rslh. 1 '.'7 
8.89; 46 f. S. 143 Scuw.; rUG II 41Cui; 
Tgl. Diod. 2 •■: 3m; Curt.VIII 10it(>ft]; Tlin. 
M A 6Tt; Sch. Ap. Rh. 2.««; Intp. Serr. V^ 
C»; Mvlh. Vat. I 120; Euat. D/' 1 1:>3 u.aa ; 
a. Kamp.' ik Ftvl. i'kil. pump. Iktrck. 16) vor- 
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wiedergefunden, aber aucli im Gebiet der altgriechischen Kultur, auf dem 
Helikon') und dem Parnass*), in Thessalien'), auf Euboia^) und Naxos^), 
in Thrakien ß) und Karien "). Alle diese Punkte können boiotisch-euboiisclie 
Kulte empfangen haben. In Boiotien ^) ist Dionysos einer der wichtigsten 
Gotter oder DSmonen gewesen : ob er ursprünglich hier *a Haoae odor von 
Kleinamen her eingedrungen ist, Viesen wir nicht, doch ist ersteres wie 
fllr die meisten der Kleinasion mit der boiotisch-euboiischen Kultur ge- 
meinsamen Gottheiten so auch für Dionysos wahrscheinlicher: unzweifelhaft 
haben m. E. griechische Ansiedler den Dionysos nach Thrakien verpflanzt*). 



') Str. IX S. 40.j; StU. yCa. 4797. 
Ein boiotischcs Nvsa crwälint Sch. Z 133 AD. 
Schwerlich ist dies Nru mit dem paniM- 
dtdien iA.tJ identiselt. 

«) Intp.Serv.Vv* «mm. Vgl.Soiil. J«/. 1 131. 
wo der Sch. bemerkt Ar«««, •Pu/xiöoi 6qo(. 

*) Haeb. a. a. O.; Imcbr. ij, «9X- 1901 
124/12510. 

*)n. ») StB. .v.'ff. 479 1«; ». Nach Horn. 
A 34 t (Diod. 3««) wurde in Naxos von einifM» 
dea Geltet GeburUstatte gefunden. 

•) StB. 478« //•// ^rJiJ. In «lern nym* 
Bchcii Gefilde greift Lykurgo«. i\on Soph. 
Ani. Ö56 zum Pxinnpnk&nig, intp. .^t-rv. \'A 
!)i4nm Bistonork<iiiiiL' macnt. WmI den viotr 
Spfltcrp f iiien Thraker nennen, nach 7. 132 
(Diod. '.in u.aa.) Dionysos und »eine .Scharen 
nn /r<//. 2}4tJ; die }><'holicn Iii. denken da- 
liei an ne^ tt^qniir Mai lu/tvS^MiiM'. 

*) PKn. N A Sio«: StB. .Vr«« 479«: Knst. 
J>/' 1153. 

*) Nicht mit völliger .Sichrrli« it lä^st 
sieh Dionjraoa dier kretiacben Kultur lu- 
Hchreihen. Kr genuss zwar natiiilirh ttpHter 
wif in der gnnzen griechiHehen \Vt>lt iiuch 
auf Kreta manniehfache Verehrung tlluEiK, 
KreU III 177 -190). s. U. in Kieutheraai und 
Kyiionia (Haan A n 992} : in Sybrila war er 
nach Auswei.^ der Miz illr.Ab h m 400) neben 
Hemies Haupt^ott. and wabiacheinhch lieiKat 
die Stadt wie Sybaris, daa »einen Kuf ge- 
wia« dem N. verdankt, nach ih-tw •nrliwi-l^'o- 
rinrhcn' oder 'peilen' Gott. Ft rin r hat vit-l- 
ieirbt der Ritus am Weinquell (vgl. Uber 
4fotf(riaiR o. //MtJ) und wnhracbcinlich di« 
Omopbagie (Eur. fr. 472) auf Kreta a«it alt«r 
Zeil bestanden. Letztere konnte hier mit 
der Sage von Zagreus' Zi-rreissuni; verknQpft 
werden; denn allerdings scheinen die Kie- 
mente dieses orphischen Mytho« an kretinche 
^>•gen anzuknöpfen (vgl. Diod. Üü u. o. 
fX&4i}): auf einer Mt. von IViansoa, IV. Jh. 
T. Cbr., glaubt man Zacreaa' M. I'ersepbone 
an erkennen, wir sie den aie ab Schlange 
beHuc!i enden Zeus liebkost (Hcad h »• 404). 
Eine Zeremonie Ähnlich der, die durch die 
Sag» TOD Zafrena' Zeffrakamg bcfcrttndet w«r> 
das aollte, enthielt ferner das Fest Vi-fr/rm 
(1347 itj 'die Klage um den Sohn'. Be- 
rflckaidktigl man endlich daa Verhlltnis des 
Dbmjraaa n der kretiacbcfl Kiiaigat Aciadne, 



an das aach die kretische (?) Ina«] Dia (Str 
X 5i S. 484; zwei Inseln Dionj'siades er 
wAhnt Diod. oi») erinnern soll, ao iat aeh- 
wnbraebefnlieb, daaa wichtige TeOe der 
Diony.'Boskiiltus der boiotischen Kultur au^ 
der kretischen herübergenommen sind, wis 
es auch ohnehin zu vermuten ist. Abaa 
die Verknüpfung dieser Elemente mit dem 
Dionysoskult, wie er von Euboia und Boio- 
tien iius vorlireitL't ist. küiui das Ergebnis 
einer snAteren Ausreichung sein, die das 
ianeriicn ZiwraimeDiliBgenoc nacbtrlglicb 
auch Ausserlich gleichsetzte. 

»» S. o. f2lt ff.] In den makedonisch- 
thrakisrhen Lokahnythen von Dionysos er- 
scheinen allerdings fremdländisch kUngende 
N.. wie Rhoiteia, Proteus' oder Sithons T. 
l:n>:itf.]-, Dion^-Bos selbst hat bier eigen- 
artige Kaltbezeichnungen, und zwar nicht 
M«aa aolcke, die von Ortanamen heratanmeD 
kiinnen. wie Taai^iriaitjföf, Pekdrizrt. Hiill. 
i-on: hfll. XXtV lyOO 313; 316, sondern auch 
edite Kultnamen, wie ./vVrAoc (paion. nacb 
llsM-h. * r; vgl. Ai itXoi: 'der Rasende' üInt- 
setzt ToMAbCHECK, Sitz.b. WAW CXXX r^94 
4"Jl. Kalios (Tomascheck a. a. 0. 41: vgl. o. 
iHHHtiDi Gigon (EM « r 231m: nacb üim 
iietaat die Dr^aM^c nx^a iwiacben Pallene 
und Makedonien). Sabadios {FlU; II! 244iii: 
KHCTHcanc«, £inl. ll>7 vergleicht die make- 
domaehe« Swm^t 1732 \]); endlich wird der 
Dionvsosn. BaaaaQtvt f7:{J ; ~:i<h] oder tUia- 
««poi ^Orph. h 45.), den Korn. 30 S. 184 Os. 
if?»ö tut ßd^tif. andere von einer Üezeieh- 
sang der Schuhe oder von dem Aufentball 
in den ß^utt {Eif ÜncaaQiJtt 19t t\ wieder 
andere von einer k yrenaiischen (Usch, ßno- 
ett'Qf;) oder libyschen (Hsch.|ia<ra"p<n ; vgl. Hdt. 
4i«i ; a. dagegen S. Reivach, Hrr. arch. III xLi 
190"2' Bezeichnung der Fnrlise (nach 

W. KlDor.^^ AV, Cl. rrr. X 21 sollte Di- 

onysos Bassareus die Weiaglrlen vor den 
Fachten beschQtzen; Rkikacb a. a. O. 263 ff. 
will den zum Dionyaoakreis gehörigen Or- 
pheus als Fuchs erweisen, indem er den [nicht 
ganz verstAndlichenl Ritua mit den FQchaen in 
Caraeoli vnf^eicht), andere endlich von 
derphrj-gischcn Göttermutter Ma (vgl. Diony- 
sos Masaris, den nach StO. 436 t ff. Mnoiav^t 
•eine Amme Ma fllr Ares' S. ausgab 308j) ab- 
Uile. (n. L*aa.p., Abb. 208). b»wa^gi»}fl^ Google 
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In (lom euboiischen Xy.>a ') zeigto man den Gläubigen das Wunder 
des am selben Tage blülienden und Früchte tragenden \VGinstocks, 
und ein äbnliches Mirakel sollte sich am l'arnass, wo ebenfalls ein Nj'sa 
gezeigt wurde, ereignen^); das ist eine i^arallelc zu dem in JNaxos, wo 
auch ein Nyaa war, und an andern Orten ') angestaunten Wunder des sich 
in Wein verwandelnden Quells. Wahrscheinlich besog sich die Legende 
von der Geburt des Gottes in Nysa ursprünglich auch auf die geheimnis- 
volle Gewinnung des Rauschtrankf?. So freilich, wie es beschrieben wird, 
kann die wunderbare Erscheinung, die den Anlass zu dem der Legende 
zu Gnindo liegenden Ritus gab, sich nicht abgespielt haben: das verbietet 
die Naturgeschichte. Wahrscheinlich handelt es sich im euboiischen Nysa 
darum, dass auf einem Baum auf dem Gebirge^), im Walde ), in derWild- 



dcn Gcwiindcrn der tlirakisriien mach Poll. 
ON. 7eo über der lydiscben) Bakclicn ^aaauQfo 
(Hsdi. /■; vgl. Mytli Vat. III 12 ■> zusanimcn- 
sebraclit Der Üirakische Ursprung; dieser 
Worte iiit sw. Oigon leiten die Alten teile 
von einem gln. Aithiopeuk.. den Diunyüos 
U^sie^te (StB. /V; oi»'(»c 207 i: I. teils» von den 
(iigantcn iiei f .Ui: letzteres liilliKt M.Mavkr, 
ftig. Tit. 200 f.. 247, der \n\\ dem von Di- 
onyMM beaie^ti-n Giganten Rlioitots die nn 
einen >!tnmml>Aum der Clialkidike ange- 
■clileesene Kboiteia /«. o.J vergleicht. Aurli 
Nonn. *t. B. Dion. 17 1«) maefat bekamitlirlt 
Dion. zum Sirgor üUor die ( Jipunten: s. au< b 
Cummod. i 12iiuH>oi MtcxE V 210 ln-lli:)<rnii.< 
»•OHirti 'ntatuia profiiKo rrH0rf r.r.^iiinirU 
rttiin itlcut rx inorfaliliu.* wnkx. Dyalus, da«* 

T«>ITH;K, .l'J. DVKR, (iii(t* in <ilfr<-f !U 

unii KHCTsciiMf-R, A. d. Aiiiiiii IT: für tiira- 
ki«cli halten, wird von >1aa».s Herrn. .XX VI 
18H1 |!^6 in« Meer Uncfaend' gnleatet: die 

atti.sclit-n .ivtüth iiniclion wcnig^tt-n- \*a!ir 
»clieinlirh. da»» <-a »ich um emii-n gru-clu- 
«rhen N. handelt. — Aber selbst wenn ein 
I't il (liostr N Inirbarisrh «ein S'illte. wünle 
iia>< nirlit dm tiirakiHrhoii rn>)>ruiij4 de» l)i- 
unvMis beweiaen: die lirierhen hal>«n dnrh 
Obeiatl ihre beiniacben Gutter den barUui* 
adien gleich senatsl. Ebenaowenig folirt der 

iiiiikciIiuiiRrh-thrakischo l'opmn^ des (iott^ 

au» den Angaben der tirieclien vLwaacK. A>jL 
1 SiWh die natOrlieb niebt eine wirklichf 
l'eberliefi-nnm damtellen. Trotzdem wiril z T 
bin in die ni ii«>Mte Z«-it Ix. U. von Kohuc. I'n. 
Ii' '>; \\'i>:i>F.MA)(.x in HuzcKBEiitiSna BeitT. 
XXMi m:i 213) der tbraliiacbe rrs}»raniK 
deo (iottea featsehalten, woWi aewübnlirh 
der N. als grie<-lii8che Unifornuinu; einen 
tbrakiarben gilt; ivtM. tsanaiDKa. Wien. 
Mnd. XXV 1903 147— 1&4 Uaat Dien, aaa 
Aecyi>t<'n D)»er Lydien nnd Thndtle« ancb 
Grierhenland kommen. 

•) StU. .Vie. 479 1«. Ueber Aigai (auf 
Eaboia?) s. Kuphor. bei Mriv.. An. AUx. 
8. 144 Iii: Nikokrat. FWi IV40:>b: vgl., waa 
Sopb. Nifar./r.234 von Euboia sagt: i{,it ^«k- 
giioffot^vf in' t^ft«f ffnfi, • Bei Ariataioa 



iMsst Dionysos durch einen Stoss des Nar* 
tJiex lieblichen Wein aus dem Felsen strömen 
(Op|) h'ifii 4jt;I: das weist clirnso wie die 
•Sage von den Oinotropoi, die, wenn sie selbst 
nrsprflnglidi 'Weintretcrinnen* gewwen sein 
sollten (FicK. Hezzlnb. »oitr. XXVIU 1904 
10<> vergleicht ipcm^'w. trapfn, txiuQnitöct, 
jedenfalls von der Sage früh als 'Weinver- 
wandlerinnen' //.V'f'iy gedeutet wurden, nach 
Kuboia. wo demnach der Hitus auch in der 
ufwiilmli'licn Weise geübt sein nniHS. Von 
Euboia (und lioiotien) aua sind wahrschein* 
lieb die makedowacli-tlinkiachra Knitstitten 
Ix-einflussl, an welche der Ptolemaierkult an- 
knU|ift. 

*i Eur. l'hoiu. 229: Nonn. />27tii. 

*i Z. It. in Tcos, L>io<l. :{c« nach lieka» 
taios V. TeosV Schwaktz. Hb. M. XL 

Durch Dionysos wird in der Agdisti««- 
aage (Amob. 6«| aowio in der «Sage von der 
Imlerachlacht (Nonn. /' Hin: eine Narh* 
bildunu der ÄKdiHtiHKiige ist auch der .Mytiiu«» 
von Nikaia, ebd. Vttn: v^l .Memn. bei Thut. 
Uitt. 2S4at ff.: FIIO III '.47 41 . f : .Mz von 
Nikniu. laiiuor Hllm^jk. Kleina». Mzz. 1 1U| 
ein gewöhnlicher C^uell zum Wein«|uell. und 
in der Auraaage achligt der Gott einen 
WeinqueU ana dem Kelsen iNonn. /> 4tf»}cl. 
t'eber den ljuell KuMUR(s)a bei Haliartoa a. o. 
ItUil'.iiJ, üIm r die UeraUHcliung de.«» Silenos 
o. Anderes o. /tMtJ and l»eaondvra 

in der seitdem erschienenen Untersucbunic 
WyMiK-M. Hli M. LVII 1902 177 ff. Vgl. nurb 
ut. Ju.vG, //f AumI, laiac. mtf$t. tt*t<i 72, Ukp- 

iMNo. AttiK. aeUa Mjrth. n. a. Kalt 105s» and 

4; opf'eaior, orpretg-oiri.c beiaat IKonyaoB 

AI' IX Vit 14, iJff« r()"f/</<. oip««i<for.ifN- 
ebd. f»; i^i^tfm Nonn. 374»; int«%^iftmi 
il'i^r,hitt a9fißtfttt iffmf nagt Anokr. fr. 2i ; 
vgl. Eur. ÄiifA. I3r.; An*tph. ««»«.ÖHT; Hör. 
e II 19i: Nonn, prriochf It<t (öffi&QOfios), 
4.'.j«» (ö(finlarf',i) and über >*p^«rij< o. 1704 
zu 7o3t ; 766 tj. Bber 0.(93], Ober 

ll^tiSria o. /HiOtJ. 

'•"I Dion. mit Nvmpht-n durch den Wald 
liebend. Horn, h 26. f.; vgl. Orpb. M 46«; 
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TOM, in die daher die Thyiaden ziehen, deh Honigtau bildete, ans dem ein 
WMUfthnliehes Sfisses Getränk bereitet wurde. Dieser Saft oder die in 
ihm angenommene Feuersubstanz ') galt als der im Baume lebende Dämon, 
als der Baumgeist; seine rätselhafte Entstehung ist das Wunder, an das 
die Entstehung des Dionysos anknüpft: auch später hiess der Gott Dendreus*), 
Dendrites^}, Endendros*), und im bäuerlichen Kult ist er oft aus einem 
Baumstamm mit Hilfe einer angefügten Maske und umhauender Qewänder 
gebildet worden*). Vielleicht ist das auch der Sinn des Namens: vwra 
soll der *Banm* bedeotet haben*); das ist zwar nicht zu kontrollieren, aber 

vX^eif heisst der Gott AP IX 524 ti. Längen scheint, rr^prilugliclt stand Skylla 

Jtiv. JttavXXto( in Kallatis (v. Prott» fiS waluadieiDlicb als Amnie oder Geliebte neocn 

no. 22«) stammt Ober Hcrakleia Pootika atu Dionysos: wie Ariadne (Euanthes bei Athen. 

Megara//;?7i/; über Dmilis, Drios 8.0. /^^^Fj/. t VII 47 2%c) soll auch Skvila (Hedylc ebd. 

') Vgl. 0. /787i/. Diitrh Feuerzeichen 4>« S. 297b: Ov M iSsoo'ff.; Hyg. f. 199; 

deutet Bakch. im Bisalterland Fruchtbarkeit ; Serv. 6ui Intp. Serv. V^l Sm; Myih. 

MU, (AratU^ 9«vu. «y 122 ^ 182. Vat. I 8; II 169; mb. Mom. «I. I. IIIui 

•)«n. Laur. bei STCDEiitniD,ilii«t». 1268. ! vgl Vmrr, Ahm. d. i. XV 1943 144-205) 

'} Plut. »!/mp. V 3i. : von Glaukos geliebt sein; das ist nicht (wie 

«) S. o. /78UJ. I Wasib, Skyl. u. Clinrybd. 38 ff. glaubt) (rti 

') Abbildungen: Pakofka. Abb. BAW | erfunden, sondern wird durch Glaukos' Liebe 

1852 T. I f.; BöTTicBE«. Baumk. 103 Fig. 44 ru Skyllo«' T. Hydrie (Aischrion bei Athen, 

(rf. Vb.). s. auch o. /7H^i/. Vgl. das Orakel Vil 48 2y6el, durch Poseidons Liebe zu 

Kiem. 9tr. 1 24iM S. 418 Po. «tvkot t*r,- SkvU« (Intp. Serv. \A 34m; Nonn. 484m). 

jhu9i«i JuSrMfn^JLrrv^vf {VAWnA:ii.O. ' «Mlidi radi dwdi 4i« NetHwetoandaMtollttiig 

3!'2) und Eur. Anliop. fr. 203 xo/JtJrr« von Skytla und Proteus im Katalog der Da - 

xtcatä ati'Xor tviov .Htov; Kemk, Arth. Jb. XI j naiden und Aig}'ptin(1(>n <IIyg. f. 170) als die 

I8UC 113—116. < BeartMitung einer Rhön VarlHiite der Legend« 

•■) Sf-hol. Arstd. III 3l:i zu If^öj Dnr. erwiesen, in der die Nymphen des Dionysos 

narh Pherek. FJld IV 637a und Antiochos. durch einen Meergott ergriffen wurden. In 

Die Etymologie ist zw. ; Nebenfonncn scheinen dem Kampf zwis<-hen Diunysos und Glaukos 

»•■•«««(vgl. .Vi'««« = AthymbnamMaiandros, (Nonn. It 43m; vgl. aber «och Theolyt. bei 

KtB.'^*.:föi«:t.andiSch.y!rift3BM.Vraa».W ! Atlmi. VII 47 296a» steckt vielleidit «in 

orio< tj Jiort'aov «f««r und » t'öaoc, Plin, anderer Kest dieser ver«« hoIlenen I.egenden- 

N A 4i« [Nyssos in Makedonien]). Wahr- funn. Frflh ist die meearischc Skyllasage 

scheinlich ist auch .V'an eine Namensvariante. in der aus dem spiteren Altertum so oft 

Au» der Form Jtotinof (»tt. Vhh.) w»gt Qberlieferten (Wahkr, Sk. u t'bar}-bd. 56 ff.) 

KamtcnMER. Gr. Vuseninschr. IPJ keine Form festgestellt worden ;8rliunAiiH-h.CAof/>A. 

sprachlichen Folgerungen zu ziehen; da aber (»13, bei dem freilich Minos .'■^kylla besticht, 

il«r V. d«« fQnftea Dtoaiysoa nach Cic. n , hat die GnudsOg« der Sage gekannt Dm 

III 2Sh Nim hiew. m» scheint in der Hut ' Abadweiden dm llaarea ond die Vorwand- 

Nisa gleichwertig neben Nvna zu stohM. lung in die *fi^i<. d. h. den Heiher (Roscher, 

Ersteren N. mhrt eine durch ihre Kulte be- ML III 429) mit rotem Schopf ((Virg.] Cir. 

Iflbmte iCf'^t'fj. H 50^) Stadt am Kithairon 501). weisen auf einen Kult des Sonnengottes 

<8lr. IX 2i4 S 405); als Megara seitic Hrrr- /'"^Jt; 79t:/: eWn zu einem solchen Kult 

aebaft hierher autMiehnte, ist wahis<-lj< inliclt gehörte aber auch (Waukos. und es iat mir 

mit den Heiligtümern auch der N. nach der daher im Gegensatz zu v. Wilamowitz-Möl- 

Mctiapole Bbctingni worden, deren Hafen LciiDoarr. tiüN 1893 739» nicht oawahr- 

andi nacb dem nen rezipiertf n Gott (.Vrv- ' oehetoKcli, daaa arhon in drrn eracblleaaan» 

tiho( (Paus. I ^Oi] oder Jnatikhoi /J27tJ den S«f;i^ von Nisa dies« Zütze mit dcY Le- 

oder l/nr^oc (Paus. 1 43»j0 genannt wurde. geode von der durch den Meergott verfolgten 

In .Megara ist Niaoa lokaliaiefft, den seine T. * GeJiabten de« Dionysos verbanden warn. 

t>kylIaverriet/«H2t/:derletftereN.erinnerlan wenngleich nicht so, wie in Jor RpBt4>ren 

Diiioysos SkvUites /787t/, dessen N. nicht mit Sage. 80 sehr damit jene I/e^ende aus dem 

doM oeelnuMaa (Maas«. Ilennea XXVI 1891 grossen Kreis der verwandten Mythen heraus- 

1H8). sondern mit der Legende von der Ent- | tritt, so fehlt es doch nicht ToUstindig an 

stehung der Ranke (e«fU«(. Hoch. « r) aus • narallelen Zfigen ; ancb in der tanhiaehen 

dem von der llOndin («jri'iiocV vgl. lisch. !/«gende srlipint * ii d< r N Pttrolfios an- 

« r 0*t ia{ und SkjUa das Ungeheuer mit : deutet, ein Vogel wichttg gewesen zu sein, 

Hnndmimwiii aad HodaklpfiHi iiwD g*- ' und lu dem g re aasn Kreia» der Nachahmungen 

woHiHmi fitanm /M: M«»/ naammean- 1 der PbaoisMige. der der akyüaimrtboa «aii^ 
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unverdächtig, weil es von der Heorstrasse der antiken Erklärungen ganz 
abliegt '). Die Nyseidos Nyinphai, später auch Nysai genannt, sind dann 
identisch mit den Dryaden, wie die den Bakchos nährenden Nymphen 
auch genannt werden'). Auch in der nyseischen Lykurgossago ersclieint 
ein Dryas'). — Zu den ältesten Vorstellungen dürfte es noch gehören, 
dass man den Gott in gewissen andern Pflanzen, in denen man einen 
feurigen Saft Toraassetzte, gegenwärtig dachte, insbesondere im Lorbeer*), 
Epheu^), femer in verschiedenen Obstbäumen*), in der Feige ^) und im 



8ch«inlich einige Züge entnommen bat, gehSrt 
aach EoroDl8/5S2» ; 583» ; 79<iJ, die als Pflege- 
rin des Dionysofl. «!• Geliebte des Meergottes. 

der Pkylla, wie wir ihre ursprüngliche GesUilt 
rekonstruiert haben, ganz nahe steht. — Das 



war, 8.0. [1063 ij; vgl. Plut. »an: ainat. 1; 
DioiqnHW ««rfffvV, Orakel bei Arstd. or. 26 
(I S.AlSu Ddp.); xiaaoxairtjf, Pratin. /"r. Iii 
{FUG III« 559); xiaaoxdutjc , Horn, h 26i; 
»laaoifÖQOf, Pind. 0 2i;; Arstph. t^ia/A. 988; 



Bild der homerischen Krataiistochter ist wahr- | Opp. Kiftt. ]is&; Nonn. 12i«t; xtoaö^^vtff 
acheinlich bereits durch ZücTP doriimRcbildetcn i Orpli /f :^04 : bei l'ind. /■/• 



acheinlich bereits durch Zütre der umgebildeten 
Tochter des Nisos mit bcointiusst worden. 

*) Koni. 80 & 178 Os. gibt folgende Ab- 
leitongeo, die zwar sprachlich wertloe, aber 
fflr die antike AtifTassung von dem Gott wich- 
tig sind: I) — Jiötvioi, von n'itio [NOStJ; 
2) = Juiyvcof von dtnirta; 3) von diurM« 
imd vm nttful re ri^r ^n^ww in^ßftty tmi 

*atn^Qt'](tiy, 4^ = ^rrtJ.föo^ ; h) «'no ror 
Moy Jin TttQt to Sv^ioy (>qo( (fVKti ,T(»airoi- 
ty» itfirttXoy. Im EM a. a. 0. finden sich 
ferner noch die Deutungen: 6) 'K. von Nvsa*. 
(ftrfor yaff tov flaaiXia it'yottir et*tr6oi, ms 
'l6-i(t<; {FJia III 484«j); " Vi tfrt; 

8) (nach Alexaodroe v. TiiaaoA) von dmit'M; 

9) Ton iwtvm; 10) von SErrV v. f w; 1 1 1 ^ itn- 

ffi'i'oc von (ffu'w 'anzOndrn'; 12l von d<«- 
vtvtty. Nonn. /> Ui» leitet den Nanu-n IH) 
von Hyrakus. rv«oc *lahm' ab. weil Zciis. mIs 
er mit ihm schwangor pirig. hinkte, lo. I,yd. 
mtH8. 4sH S. 72 H. erklärt 14) ./«o'i-ioo»-. di' 

Bei Orph. /r. 167 t (^acr. ft' 1 IfinK wo Di- 
onyaoa-Phanea ata Helioe gefaaat ist. hfiaat 

Kai' üntiQoya ftaxQoy 'tthftnoy. L'ob. IUI Jtd- 
oiV-Moc a. u. I14t4tl. 

*) Dryaden nXhrea Dkmjraoe liei Aria- 
taioe, Opp. A'yn. 4j>i. 

•) I>\kurgofi. Dnss' S. (■/. 1.30i. tötrt 
•einen b.' Dryaa, weil er ihn für «ine Kcbv 
hielt. And. S«k. Für die verwandte Oi|iheua- 
sa^o 8ind die I)r}'aden wichtig; •. bei Reocaaa. 
ML III 1160«; 1162m ff. 

^) Kt9t$tft mri ^^rg nir^t xaöfÄt'yof nrant 
ihn Horn, h Im Ix)rboerkranz m»11 Di- 

onyso-s Ubor die Inder triumphiert haben, wo- 
von Tertull. ror. 7 das Fest Xtai/Ha roromm 
herleitet. Mit I>orbeer- nnd Kpheubliittpm 
war das Bild des Dionysos '^»(xiro^i^ioc in 
Phigaleia umhQllt. Paus. VIII :)'.«« [NJJnJ. 
Auf dem rf. Vh. bei Pakofka. Abb. BAW 
int 147 T. Ii trlfl Dionyaoe einen nm den 
Leib geachlangenen Ixtrbeerkranz. 

*) Ueber Berge Kisaoe mit Dionvaoskult 
t.n. i909', 2UttJ\ Quelle A'ieeer««« bei Hali- 
■rtoa, wo Dknym^ von den Nymphen febadct 



75» schreibt Schroe- 
DKu xiaaouQui (d. i. KiaaijQr^fY Oft werden 
»iaatyoi 9v(>aoi erwähnt (z. B. &w. BaWh. 
701) oder dargeetellt. Ueb. Dionysos selbst 
als Epheu a. o. /äGjo: 7.VIi f.; 7X5 1) und 
Kkk.n, Arcli .yii. XI isgc 113— 1 1(5: Qb. xiaaöf 
Si'aiof 0. lJ409tj; am indischen Nyasbcrg 
fand man wenipitena eine ephenihnliflie 
rflanz-e. Sch Ap. Rh. 2.o«. Vgl. Thoophr. //. 
j'l. IV 4i ; Plin. n h l(>i«4. Epheu den atv'/.oK 
des D. nmmnkend. Enr. Amt. fr. 20-1 i. IVh. 
Dion.' Gcnoa^en Kissos s. o. /IfHiltJ, — Ala 
(irund der Heiligkeit des Epheus im Dionysoa- 
kult peben Spätere (z. H. l'lut. ■■*i/'ttji. III I j) 
die für Trinker erquickende KQhIc der £i»hou- 
blRtter oder (i.B.»yth.Vat. III 124) die Aehn- 
lirhkt'it der Epheutraubo mit der Wcintr.iubr 
und di<- immergrünen lilätter nn; s. dagegen 
o. />'. 7<tJ. - Wie der xiaant ist anch der 
Vo>;el »iaaa. der Iliihcr, dem Dionys«« ge- 
weiht (Korn. 36 J<. 1>»4>. angeblich als ge- 
! srhwütziger Vogel. 

j •) Pind. fr. 153; Diod.3««; Ncoptoj. U i 
! Athen. III 2A 8.82d ; Koni.SOiifl (r«r i,utQwy 

tWrd^nity f'.Ti'tfjtorrov xai «for»;(» •''^oc); vpl. .Uilv. 
1 t\utQiSr,i, Nikct.STi'OE«i".M>. .■lMr»»/.27'i:2X2; 
j anon. Ijiur.. ebd.2(S8. KuQ^tiv JffOQnv xai tf>n- 
I f^f'< f/'i-.'Vp..in WC nennt ihn Arstd. 4 .'»4 — *»0 
1 Ili>». Im kilikischen Aigai iDenkschr. WAW 

l^Or» IG nn. 441 und in MoiMiuhe«tia (ebd. 12 
' no 2h) wird ein Dionyaoa A'«iA4««^.io< verehrt ; 

eine Inarhrifk de« tiieeaalncben Lariaa i . <>'(</. 

I'.Kil ia>^ no.l8i) nennt Dion. iltfe^KK. V>:] /. 
' f i-xap.iof. Orph. A bO*; AP VI .11 1 ; /Aoojt«p- 
] 7TOC, xffpTiiuoc.Orph.A«^». Ueb. Apfel u. Knoa 

vcl. o. /x.'i^» f. f. Vic rJranat*» »nll «ij« ««'inorn 
, Itiut gewachsen sein, Kieui. /»ro/r. 2 1 « S. 16 Po. 

(EttSeb. prarp. er. IISm t« IlKlfi.): mit (in- 

naten u. Aepfeln war er am Kvpseloekailen 

daryreetetit. Paus. V 19«. Vgl. PairorKA. Abb. 

WKW 1P:i2 364ti: McB«. Pflanzenw. .M; 

Maasb. Orph. 116. — Der Pimabaum. der in 

einem Gedirbl «W. FM». M64 V. «t (Haorr. 

Herrn. 1870 8W) Unrrhi mmitter wird, 

srheint auf Priapo« zu gehen. 

') Er heiaat Erfinder der Feigenkultar, 

/Jif »fimftfH 464a*. Anderen o. /7»6-t.s/. 
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Weinstock '). Es habon sich hieraus zahh'ciche Legenden entwickelt, welche 
erzählten, wie der Gott bei Landbauern der Vorzeit eingekehrt sei und 
die kültur dieser Bäume gelehrt habe*); und später ist er Schützer der 
Vegetation 3), der Blumen*) und Früchte^), geworden. Hier wirken jedoch 
bereits andere, später zu beprechende Vorstellttngen mit: ursprünglich ist 
er als der Im Baume ritzende und aus ihm wahrscheinlich als Saft heraus- 
tretende D&mon genossen worden, weil man diesem Saft eine immuni- 

') üeber Dionysos sls Wdagott wurde ' kultur, und endlich beissen mehrere der Ar> 

bereits o. I732i; 787»; 1038*; ItiCliJ ge- temis sicher oder wahrscheinUch mit Dionysos, 

l«gentlich gesprochen. In den Kultnamen ihrem pewühnlichen boiotischen Kultgenossen, 

spricht eich diese Seite dos Gottes auffallend gemeinsame Kultstatten Oinoc [17 n; 9Jiq; 

wenig aus ; ob der Kresios /J(;97. dorMetlnnn- j J71u ;27^t , 12tf4tJ,0inon9»Omofia [ISÜnfJ. 

nnios (zu den o. [297 u] angefahrten Stellen *) Seitdem die tnsammenfassende Uebcr* 

kommt ietit das von Ludwich. Berl. ph. \ sieht über diese Theoxenien /".VOi/ gedruckt 

Wschr.XXIII 1903 28 herausgegcbcDO Brach- I ist. hat Kobert, Der müde Siienos. XXUl. 

stock V.t), Lcibenos (Hsch. « r) hierher ge- i IlaU.Wiir. 1899 die betieffiniden Mythen am* 

liörcn, und ob die N. 'o/j(faxiTf;i fan. Lanr fiihrlich behandelt. Die Sago von Dionysos' 

bei Stl'uemuko, An. 1 26öJ, .irrtyixir»^« und Verweilen bei Aniphiktyon wird von ihm 

ÜQMf^jmiat (Ail. r h 34t) aus dem Kult (S. 10 f.) mit Recht (im Gegensatz zu .Miiai- 

stammcn, ist tw. Auch das« das Volk den uintR, Anh. 8tud. f. Ürlkk 52 f.) auf eine 

berühmten Dionj'sos von Pliigaleia (Lykophr. Dichtung des VI. Jh.'s, in dem die Zuaeliörig- 

212; Diod. 154«; Harmod. bei Athen. IV :U koit Athens zur delphischen Ami.hiktyonio 

148b; DiTTEMiEscEM . St/U. 11* 00. Ütil wichtig war, gefssst: vgl. t. Wilamo'witx- 

fl4l3i; 142JtJ) 'Attifntuifo^ nannt» (Paos. MfttLEXUOHrr, Arist. n. AOi. II 120; Sai'kr. 

VIII 39«V kann kaum liieher gezngcri wenlon. This 129. Die Rast des verlaufenen Silcno« 

Den l^'naio» (anon. Ijiur. bei STt uKMi Nn, .1»!. auf der AkropoÜs, die ein Künstler des 

I 208; vgl. o. I33i f.J\ trennen v. ritc TT. Ath. IV. Jh.'s, wie Robert «OS einer Nachbildung 

Mitt. XXllI 1898 226, Fabnku.. C7. rer. auf ditn von ilim herausgegebenen Marmor- 

XIV 1900 875 u. aa. von der Kelter(V). In bild aus lierculanum (dessen Wiederuabe 

Lcbadoia ist aber ein l.vaultf iioi [CH:S 1 jedoch Hapaczek. Krim. Mitt. XVllI I»03 

S0U8), in I'hilippoi ein Höiqh Jiöy. {hull. .'.s-(i2 fiOr unrichtig erkllrt* folgert, dar- 

<wr. kfll. XXIV 1900 Sil» heseugt. Viel ^«»stellt hatte, fand nach Robert während 

7..ihlreirli<T sind die pootisrbm Heinamen des eines Besuches des Dionysos unter I'andion 

DiouysHts, die sich auf »Ion Weinbau ber.iehen. statt. — Eine spftte Nachbildung dieser M}'- 

E.H. 7ioi.v<ifuqt'Ao;, Hon». A 2«;ii; <ft{n<itä- tJ,pn ist des (ioltes Einkehr am .Massirua 

<ftXo<. Opi> K>ih. dl*: AI' IX 3«>3ii; Nonn bei dem «.mW Falemui', Sil. Itai. 7i«t ff. 

/* 27a»t; ,"lor(<i 7ij()of. Orph h 30i; ^or(»f«;#i( «) Dion. qxtvlu»<H, an. Ijiur. bei SifiiE- 

oft U'i Nonn.; ^^otQtoxoauoi. Ürpli. h '>2\\ : ut.Ni». A». 1 268; rrpo/finffrof, hykophr. 577 

,iar|irp/mf h. anon. bei Abei., Or/«/r. S. 2f4 inach 8cb. inuin, or< fttlXot ti nintur wi 

▼.«: vgl. dazu die von SnmiAin, VoMptr ßhi«TtK r^rot r« «Itjunri», 9vot*tr m'rm 

rrnrlu IST*« 7'.i Iß — IX heratiHgi irobene Trt ■ x>.«(ff i'oi r« (. Ueb. Dion. ♦io<«f . ♦iM C u «. w. 

mattke; noii ; »^.'<iyf. |Nd. f x H14; Vim\. fr. ». o. /IJ-'m; lis-Ji; JUi'^»/. Über lliti>o( o. 

153; yr,96at,o<. AP IX :»244; oiVo*.f«f, • ./. .4r{irirc in Heraia. Paus VIIl 20i. 

Kur. Tr/(>^. fi^O; oö o.ior»;p. Nonn. D Vln«: «i D. 'ArStt f in Patrai. Pou« Vil 21 

•/»•©^•^.(»of , Nonn. /> 44 w; oUotfrtof, ebd. AtfKof in Phlya. Paus. 1 31«; v^l. <7.4 II 

21 i:i ; oiVo/i ro», oft Ihm Nonn.; «»f»'«»«{» •**'oir', ti U» [?]; über s. o. /V/.»i; i'.''^»: 

Kiopb. OT 211; Ai' VI 44» o. o. bei Nonn.; i iH zu 6!fShJ, Die 'Jrtwifta (vgl. Dion. 

inilr;Mo<. Orph. k 50i. Auf Mzz. (z. U. von > *Mr9i«r^ii Ruf Them. Rilibr v. GlBTRiKncy. 

Teno». lRiiu4>r-i{LCMER. Sum. <hn>n. III XV K. st«< lir f I^^:^Kr•oRK 22n ff l. die (trotz Kab 

lt<95 273) vertritt eine Weintraube üftt-rs .>u.l. ( /. n r. XIV 1900 375) wahnrheinlich 

den (Jett, («anz mit TVanbeti behangett stellt von jeher den Dionjaos galten, sind, wenn 

ein jMjmp. Wh. (Fivel. <f"a-- m r/i. V! Ih80 sie narh iivm ntia)9faaftaftnt {'fraßt of rrro^ 

U l>'i) den (iott dar, wie denn die bildende mlion', A. W.Vcrkall, Jourm. Hell. ttud. XX 

Kunst, wie wir sehen werden, die Ileziebung llKHj 116i heisaen sollten, jedenfalla friihnb 

auf den Wein ausaerordentlicb hervorhebt. Ulumenfest gedeutet worden: nach RsmiKti 

Ala den Weingott setzt Plat. Krat. 28 8.406r Rodi>. CuMtofHß am>i lore 140 f. sind die athe- 

JtöytciK als ./icf-o/» iöot. Kernet beziehen nischen Husalis ihre KoriaetiunK It 

Bich die N. mehrerer iSöhoe des Dionvsos, e. B. S bhiot. H^mtn., Dias., Kiel 1886 46 f. leitet 

des Staphylos (Ap. Rh. FtlG IV 3I4b) und Ton dieser ^e aassns Gottes her dsB (ie- 

anderer llypoxtaaen wie des Oineus /347 f.J. hcmrh der Hluroen hei Hochieiten. 

Akratoput«« lio%J eraichtlich auf die Wein- U. iH13»J, 
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sierende und zugleich begeisternde Kraft zuschrieb. Wenn Dionysos später 
und wahrscheinlich bereits in der Blütezeit der euboiisch-boiotischen Kultur 
zwar nicht als der einzige, aber doch als einer der wichtigsten Verursacher 
der Ekstase') galt und demgemiss seine HeiligtQmer auch für die ekstatische 
Weissagung*) wichtig sind, so geht dies wesentlich auf diese primitive 
Vorstellung zurück. Ausserdem scheint aber Dionysos bisweilen geradezu 
als der im Baum vorausgesetzte feurige Dämon und auch als der Dänion 
des Feuers schlechthin betrachtet zu sein. Es spricht dafür wenigstens 
diejenige Form des Mythos von seiner Geburt, die schliesslich alle anderen ^) 
Geburtslegenden nahezu unterdrücken sollte. Die Sage von Semele, aus 
deren brennendem Leib Dionysos geboron sei, ist wahrscheinlich einer 
der in Griechenland sehr spBrIichen Reste des alten Legenden^us, der 
sich auf die Entflammung des Opferfeuers bezog. Die Sagen von der 
Asklopiosmutter Koronis und den Koronides, den Orionstöchtern*), sind der 
Soniolesage verwandt und, wie gewöhnlich in den miteinander verknüpften 
Mythenkreisen die Namen vertauscht werden, so ist eine Koronis auch als 
Dionyaosamme flberliefert*). Doch ist diese wohl nicht ursprünglich auch 
Dionysos' Mutter gewesen: als solche scheint vielmehr wie auch spAter 
so schon von Anfang an Sefu'Xr^ gegolten zu haben, deren Namen viel- 
leicht ursprttngliGh die *Tafer oder 'den Tisch', das untere Keibholz^), bo- 

'I Dionysos iU«(»'r)A»;f, Orpb. /i 40 «; Insrlir. Dionyaoi uiitcrsvliicdcn: Ii «Ics Zou« nn<! 

aus Antiii(M>. Arch. f. Pap forsch. U 1903 564 der i'crfioplione (vgl. ausser den o. /Ii:»'»/ 

lllMi: Koro. 30 S. 180; anon. Laur. bei Stuos- . angogebcnen Stellen Coinmod. 12 i : «n IhiIüi 

«iMi. Ah. I 268; Niket., ebd. 276; 282; um- natiix^; 2} S. des Nilus I.Vr/«« Ampel.; -Y.i7m 

»■oA»»c. AI' IX 524 ij. Vgl. auch (lustiii.» lo. Lyd. v>:l. «». /;.'.,■< i/l. f/wi Sifsam dteilnr 

mn». H S. 156 Otto. 'interfmir»< fUti'.i,/; 3| d«>h Kabiros; 4) S. 

•l L eb. den prophetisdicn Bakrbos und dcaücu» und dert>cleDC-i>«iucle /©. W3«/; .V. s». 

dir Hakrhui vgl. o. 1732 1) ; Korn. 30 S. 178 , d«« Niaos and der Thyoue. teber Dcmrlvr 

Hs ; i'lut. hi ann. 8 (unrtixt] xui xdio/of Toi( , ab M. d. Dion ». o. /ülrAf/. 
.-if^ idr Jitifvaoy ogytaouoie). UeberUefert ') i*- **■ l '>'"'> f l- 

nl miithrBkiMliMWefaioi«k«l(Ai«til.r*M/<w. N ^ " //^/ > :» Ut-i^]. 

Fllf! II l'jOjtn; Lobeck, Agh I 289); als *i ^'-^ '^'f^'i-; iQurttln. tjntJnind, 

tbrukiiKlion Weissagegott bezeichnen den Di- J'« OIossm- zu verdMi bticen. liopt nirht vor; 

oDVHo« auch Eur. Ilek: 1246; Pai». IX SO»; die Erklärungen der Alten weisen wie«Jer in 

der in Hoiotien. Sinynia, Leabos u. a. w. ganz andere Hkiitung: 1) ^ «tfutl. MmA. 

f'*91i%: :'.'"'7 verehrte Dionysos Breseus ist 3«j: vgl. Scruevann. Oj>. II I.Vi; dieic durrh 

nicht mit Myth. Vat. III 12/ als hiifuUt» i\\ die Aiial(»gie von 'jQt uSyr empfohlene, o. 

Caflocn. «nrii nicht von ^^oam (nach Hach. /'>''/ vorpeHrhlagenr Ableitung ist bi'denk- 

fir,«€m) •binl«iteii. wmdem walinehdii- Heb, weil der l'cberfmofc von in 

lirh dem thrakiachen Rbeaos gleichzusetzen atu-th, nnrh dem ;:ou'f nwftrtiKeii Stand der 

and als Wahrsagegott zu deuten (743*1. Im Dialektkenntni» nu lii ^orechtfertiKt werden 

ffiefhis<ben Mutterland finden wir ein di- kann: 2) lil.i.h,. Myth. Vat. II! 12»; rgl. 

onvaisibes Heilorakel mit Inkubationen in I 120; 3) 'die um (;Unz («iA«t) Sorgende* 

Amphiklei« (l'aus. X 33, o), und auf uflcht- (uf'^ti). KU Itf^fXt, I 498».: 4) ^ »tutlt;, 

li«he TrMume scheint es auch zu weisen. A|m1. /-'m; I 433«: AY» 2>u. 11 498m ... .V- 

daM in M«anm Dionyaon Njktoliw neben ufXit, »tf*thtim mW. Stfithf ij ;t; ngMa- 

&*m Ornker der Nyx stand (Ptons. 1 40t) yoQtritmt *« wo /r mft^ nHvr» »iif«*#««- 

und dam auch zu Delpboi Nyx ein erstes hovaHm. Auch diene von WruKKB. iJötterl. 

Orakel gehabt und Dionysos zuerst geweis- I 436 gebilligte Ktyntologie ist sprarhlirh 
sagt haben soll (8eh. Find, hi/pcth. l'^lh. 297 ! unmöglich: in den fBr die Heimat der Sage 

B.). Die Flpikleseis A't'jrrf'iiof ( ,4/* IX 524m in Betracht kommenden tJebieten wird 

n. s. W.1 und wKitQiro^;, I'lut. nymp. VI 7i, nicht «f. — Als Krdj:f»ttin fasst die der 

brauchen sich daher nicht Isttij auf die Semele gleichgesetzte (Chorox /'7/<f III 639}i; 
aichlliehen Opfer, können «dl vialaisiv anch i A|KlSa«: Diod. 4»; Sek Find. i'3i:r; Snid. 

auf Orakel beziehen. Hscli. i> r ««iWi »;: mrtk. Vat tf 79; vgl. daa 

') Im OötterkaUlog (Cic. d n III 23m; rf.Vb.boi Welckkr. AD IllxiitS r^tl) Tli yne 
Ampel. lo. Lyd. m 4m) werden fttnf . (l6VfiNH auf dem Volceater Vb. beiJAB», 
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zeiclinetc. Man verglich die Fouererzeugung der geschlechtlichen Zeugung, 
wobei das obere iloibholz dem Vater, das untere der Mutter gleichgestellt 
wurde (o. S. 726). In dem weichen Holze des letzteren entzQndet ndi der 
Funke, bei dessen Geburt die *Mutter* verbrennt. Das ist wahrseheinlich 

der Ausgangspunkt der Semeleenge: dass man sie durch den Blitz ver> 

zehrt werden liefs, ist — wenn eine so naheliegende Umbiegung der Sage 
überhaupt eine besondere Erklärung erfordert — vielleicht dem Einfluss 
der späteren Vorstellung zuzuschreiben, welche das beständig unterhaltene 
Opferfeuer als vom Blitz entzündet betrachtete. 

Die bisher besprochenen, in sich zusamnienhSngenden Vorstellungen 



Tb. 24 ist Schreibfeblei) auch Diod. 'dtt, in- 
dem or dra N., der gewchnlicli zu 9veir = 
h;tot'ai(7y gestellt und auf Vbb. gewöhn- 
liehen Häkchen beigelegt wird, clmi xtö» 9vo- 
fti¥t»¥ nvrfj Umtwy xni ."»mjAoJi« herleitet. 
Beide Antiken Deutungen des N.'s sind aber 
vielleicht nicht urspr^inglich In Rhodos, wo 
rhallophoricii filr Dionysos, wie sirli aus 
dem Zusammenliang ergibt i gefeiert wurden 
(Att. X 6.^ S. 445bK hieas Dionysos Mfwii'. 
onf, unr^ dies Wort bezeichnete auch die 
evKtfoi q(tkt;ff( lsCt4t}. Nun ist es zwar 
nicht onnli^ieli, aber doch nidit wnbrschein- 
lidi. d«M man ersten« in dem i'ballos auch 
spiter norb Dionysos sah und dasa tweitens 
ein Dichter diesen nach seiner M. nannte, , 
wie andere ihn ltfithiyt$'tt^(, It/ttkivf {AP 
IX 524 19>. Stfiil^tf WLG in« 6S«i) ii.a.w. 
nennen. Eher ist anzunehmen, daas .Vrtt>- 
vi6a( das obere, auH Keigcnholz hergeRtellte 
und als Phallos iN-trarbtete Keibeholz oder 
•ucb den durch dna Reil*en erzengten Fanken, 
ittHaft} daa unter«- Keibeholz Wzeirhnete. 
Vielleiclit ^clien beiile Worte auf eine ver- 
acbollene Ältere Uedcutung von ^i'm, 'bren- 
nen', tarikit. — Im nooerer Zelt bat KastacH* 
Mf n, Aus d. .^noni. Wff-, dem sich SoLM?«r.j«, 
Za. f. vergl. Sprarbf. XXXIV 1897 .%4 f. an- 
achlieast, die l{«<<li>ntune Semelen aln Eni- 
g&ttin mit einer Ableitung ana dem I*hn-gi- 
schen tu bejrrQnden rersnrht, indem er'daa 
in SchwurfoniM'In enM-heinende, wahrschein- 
lich '£rde' bezeichnende C'/'fAM vei;glicb. 
Manebea arheint fUr diese Ableitmi an 
sprechen, die. ohne sprachliclifMi Anstoss zu 
bieten, den »eit Apd. oft vermuteten Sinn 
ergibt. Indessen ist der Auagangiipunkt der 
ganzen Kombination, die VorHURM'tzung. daaa 
Semele Erdgöttin sei, iM-br zw. Die Alten 
scheinen auf diese liodeutunt; Kekimunen zu 
aein, weil aie Dionyeoa in diesem M^-tboa 
Ahr den mi dem t^boea der Erde hainr» 
wachsenden Weinstock hielten: da«« ist sichar 
falsch, da dann der cbarakteriatiache Zag, 
die Niederblitznng der .Mutter, unerkllrt bleibt. 
Eher wäre denkbar, dass Dionvsos in dieser 
liegende ein {)w\\/l4 J7*/ wXre. )>ji ist eine weit 
verbreitete Vorstellung, daas Quellen durch 
Blitze aoa der Erde geachbi^en werden (Wns* 
HOLD, Abb. BAW im S, 4 C); «idi diaVar. 



Stellung von dem Specht und der Spring- 
wurzel (PUn. N h IO49; Dion. oQy. Cramcr, 
Anecd. Paris. I 27; vgl. Cassel, Schamir, 
Denkschr. d. Akad. zu Erf. 1854 48-112; 
Grimm, DM» II« 925; Wottke, Deutsoh.Volks- 
abergl.* 96; Knxaa, Tiere dea klaas. Altert. 
285) kann, wie namentlich Kchk (z. B. 
Herabk. d. Kouors 2141 zu begründen ver- 
sucht hat, mit dieser Vorstellung von der 
öffnenden Kraft des Blitzes zusammenblogen. 
Indessen wird auch bei dieser Auffassung 
der Zug von der \ erbrennung der Mutter, 
der durch die parallelen Versionen als ur* 
smllii^licb erwieaan wird, nicht erkUrt. Nun 
bleibt freilich noch die Möglichkeit, dasa der 
N. Semelc — wit- t-s mit Thvono der KbII 
sein mflaste. wenn die gewöhnliche Namens- 
dentnng richtig ist — ana einer andern lie« 
gende stammt. Es wörde dann der in der 
thehanischen rtcburtasage ursprflngliche Na- 
men, etwa 'l'yzM 'Hsch. f r). ein trotz Ta» 
aoFKA. Abh. BAW 1852 349 und Maasa. 
Herrn. XXVI 1891 190 noch nicht erkiftrier 
ScmelebeinMUien. durrb den fremden unter- 
drtlckl sein. Als die eigentlich zum N. Se- 
mele gehSrige Legende wOide dann entweder 
ein Mytlio* nncb der Art des orphischen %'on 
d«'r Krxeugung des /jigreus durch Pernephone 
[ll'.HttJ oder der Mythos von der Herauf- 
holung der M. aus dem Hades I14:ttim] be- 
trachtet werden können. Allein ob jenem 
orphischen .Mythos Oberhaupt eine Kult- 
legende zu tirunde liegt, ist iw., und wenn 
ancb die Alten die (lottin dar Unlenrah aa- 
wohl als Erdgöttin wie als Prototyp der W- 
freiten Seele gefaaat und auch diese beiden 
diapamte« Vorstellungen biaweilen vemttirlrt 
halten, so wire doch nur unter Her Voraua- 
setzung einer völligen /üerstörung dea eigent' 
liehen Inhalts der Legende die Annahme 

Slanblicb, dasa ein Dichter die ErdgMtin ana 
er Eide an den Himmel ftttte. Wdir* 
scheinlirh ist daher Semele Bberfaaapt nie 
Erdgöttin gewesen. — ToHascflax (Sitcber. 
WAW CXXX 1894 40; ebd. dort ancb andci« 
neue Etymologien) deutet Semele (von fre: 
vgl. tumto) als geballte feucbtigkcita- 
schwangere Wolke, die unter BÜts dea Regen 
gebiert und gleick dannf binacbwindet. 
WiMMnami in BamsiMMw Bcitr. XX7II 
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bilden die eine Wm /r! do'? Dionysoskultus; mit ihnsn ist aber — vielleicht 
nicht erst in Grieclienland ') — eine Reihe von ganz andersartigen Ideen 
verknüpft worden: die von dem Gotte, der in mancherlei Formen und unter 
mancherlei Namen im Orient und auch in Griechenland beweint wurde. 
Dor zweite Namen des Gottes selbst, Bakchos') (Bakcheus^), Bakcheios«) 
oder Bakohios*) u. s. v.*)), scheint eine fast verschollene Bezeichnung des 
'beweinten' phoinikischen Gottes wiederzugebMu Wahrscheinlich war dies 
auch die Ansicht des Forschers, aus dem die hesychianische Glosse Bdxxoi" 
xlav!^n6r. tl'oinxfc stammt: denn das phoinikische x^; führt auf die Ortho- 
graphie ßcixxoc doch nur den, der das W ort als Etymon des Gottesnamens 
betrachtet. Nun ist diese Ableitung gewiss nicht bloss durch den Laut- 
anklang hervorgerufen, zumal ja Bakchos gar nicht beweint, vielmehr — 
wenigstens nach der späteren VorsteUnng der Griechen — mit Jubehrofen 
begrOsst wird; in dem phoinikischen Kult wird vielmehr eine als be- 
zeichnete Zeremonie vorgekommen sein, die an die Bakchosrufe erinnerte. 
I^iisst sich auch der Wert dieser Ableitung natürlich nicht sicher beur- 
teilen, so ist doch nicht unwahrscheinlich, dass hier das Richtige getroffen 
ist^), d.h., dass der Namen Bakchos entweder wirklich das phoinikische Wort 



1908 21S aU 'Zweig' (vgl. a)i<1 uo qufmih). 

') DftfÜr, dass schon dir oriontali«chcD 
Acquivilente dos DinnysoB als Outter d«« 
Feuoni and d<"» Foiipttrankos ;;nlton. kann 
folgende« angofllhrt werden : 1) Der Ephcu 
soll unter dem N (.'henosiris dem Osiris heilig 
gßwMHk Min, riut. Jh. 37; vgl. D'wi. Itt; 
2) die ifiditelwn thi^rn vom Äimaraati mnrtira 
für denjenigen, dom d. r l;«!!/«' \'i'rbli'lIun>rH- 
kreiH %-om (löttertrank aU muh der srniiti- 
sehen Kultur stammond erarheint. wahr- 
scheinlich, dah« der Gegner deH Typhon 
irgendwo als Personifikation den Rausch- 
trankes beieichnet wunie: 3i hezrichnete 
Nektar, wie ich fQr wahrseheinlirb halte, im 
Phoinikischen den 'geriurlierten'. d. h. mit 
NU rrlieii versetzten Wein, die murnifn jmlitt 
(cp. Fest, fr lu9*), so la|{ es nahe, ihn dem 
'g^rciatra' 8. d«r MtitIiv. der Myrrii<>ii> 
tTirüne. dem au« dem ."^tamm hervorgehenden 
Marz gleichzusetzen: 4) daa Wunder dea sich 
von Adonis' lUut rötenden l'1uMS4-n l'J'tliJ 
steht dem Wunder dea sich in Wein ver- 
wandelnden yuella jUllt] nicht ferne, 
wenn in beiden Killen der feuerartige (Sott 
in das Waater etmutreten schien pS^ttif. 
Allerdfaift hefrnadet, dasi in gani» V«r> 
stellungskreia verhlltniamMniic M «•BW 
Spuren hinterlassen hat. 

*) Dieser der llteren Dichtung fremde, 
aber, wie i H. der korinthische Adel der Hak- 
chisden bo weist. uemlich//4.v.7/ alte N. acheint 
durch athenische Orphiker i vgl. z. H. fi: 192 
noch Dsmask. 11117a RriLLEl 299} allgenMM 
(tcllng erlangt in haben. Zucnl findet rieh 
der N. als Gottesbezeirhnung Hei Soph OT 
2U: Xenoph. fr. 17 D. scheint die Fichten- 
attaND» fiiiMgm t»uauä w hslira. Vgl. 
/IdlNs/. SfUtf begegMB VcriNBdnagMi 



wie 'Ogißttxxof (Opp. Ki/». Ii*), 'l6,1a»xo( 
(Kom. 30 S. 175; Anth. l'/an. IV -'S9i ; Nonn. 
D 9i«i; 11 14 u. ö.: lisch, ä r. — Fest 'lo- 
,ia»xf'^"- Domoflth- ''»Oti; Kultverein 'l'i;inx)fot 
[Archil.J/";-. 120; vgl. das z.B. vohMaak-s. Orph. 
IH ff. veröffentlicht« Dekret; Bezeichnung 
de« Hvmm» lob. (Prokl. in Pkot. Inbt. 320 bai 
Be.; StB. Bigtif. IMtsI nach dam wiedar- 
kehrenden Ruf '16 ['liü] odar Yl Bax^e, z. B. im 
delphischen Hvmno«, 6h//. corr. hell. XIX 
1895 400 ir., oder M Bnxxu,, Eurip. BaM. 
567), Baxxtßttxxof (Ar«tp!i Hi 40>^: Seh. 
[Suid.. Hsch. a rl) und !,^(J/^,■<«Jtjfo< [.lioy. in 
Seleukeia in Kilikien. Denkschr. WAW ILIV 
1«96 104 ui). Ob 2r,^«jr/o« yj7ia; On^] 
so zu erkitren sei, ist zw. 

*) Z. B. in roiocssa auf Kco« {}fu^. Ital. 
I 191)i Ujkonoa (DirrEMBSiiacB, .W/.* 016»), 
Xaxaa (Äthan. II 14 78r; sein Oeoiefat von 
Kebenholi), Erythrai (Dittknberceb, .Vi/W.' 
600i4t). Ilion (Philol. Supnl. II 1863 C2U). - 
Vgl. Soph. Atitig, 1121; Orpb. h 45*; Anon. 
Lanr. bei Studemlkd, AMteJ. I 268. 

«; Rhodos. CIG II 2.i2'ib: vgl. Arstph. 
9*0/4. 987; Orph. L 30 j. Diese Form ibt 
eine Weiterbildong von Hitxxtvs, Scucuc 
Vm. ep. 29i. 

») Trallea. CIG II 2919; vgl. Eur. fon 
562 ff.; Bakch. 67; .517; 623 u. ö.: Arstph. 
'Ag. 268. 

•) Haxxtf iioQ, CIG I .3i<; AP IX 524i: 
Haxxtt f^i, A»th. rian. IV 290i; vgl. Orph. 
fr. 238 Ii; h 47«; Baxx(ioita( , Lyriker bei 
llimar. or. 18 t; Baxxt^rai, Soph. OK 679; 
tmugtuiitif. Baxx'f'^^t, aiion.Laiir.lMi8n:pK> 
■cnD. An. 268: vgl. Niket ebd. 275. 

Vi Gerade bei diaaer Annahme erklirt 
sieh an bwlen, daaa dar beweinte Adonis 
1789t; miij Hae» dar 
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wiedergibt oder ihm flrfili gleichgesetzt wurde. Wie dem aber auch sei, jeden- 
falls hat eine — wie es scheint, unorganische — Verschmelzung des mit Osiris 
bereits ausgeglichenen Tammuz oder Adonis und des Dionysos sehr friib 
stÄttgefiinden. Den Anlass dazu bot der Mythos von dci- Geburt aus der 
Myrriie, der in den Sagen von Osiris, Adonis, Attis Entsprechungen hat: 
ersteror sollte in einer Tamariske oder Erika ^) begraben, Adonis aus einer 
Myrrhe*), geboren sein, Attis in einer Fichte, Kiefer oder Pinie*) fort- 
leben. Ohne Frage sind das zuftllig erhaltene Reste einer Kette, die 
von Ägypten her Uber Vorderasien nach Griechenland hinttber reicht. 
Der Baum ist, wie das in f^olcben Fällen meist geschah, gewechselt, 
doch finden sich Übergiingc: so wurde auch Dionysos wie Attis bisweilen 
in der Fichte oder Pinie gesucht*), und einzelne Spuren weisen darauf 



Myrrhe gloicligesetzt wurde; tinch k:^ heisst 
auch ein BalsAnistrauch und wahrscheinlich 
^latttpif. — Die Griechen scheinen volks- 
etynioloiiisch den N. Bakchos (wie Jktaaapii'f 
imo%l) an angelehnt zu haben (vgl. 

,i<t*xitia 103 it . . . iTvuoioyeiTut de 
TinQti rd ßotiy fiet' ^/ov mit ebd. 101 4« fiti(«»' 
TttiQH t*t ,^0^ ,'}onC« »«i /*«fw); auch Tiel« 
Neu I TL- Ii itt-n von diesem Worte den N. 
Üakclios wie IJakis ab, welchen letzteren 
auch Bekuk. Gr. Litt. I 342«6 mit Bakchos 
▼orgleifhi. In der That heisst Dion3Sos oft 
nach dem laut^'n Ruf oder wird mit Göttern, 
die danach genannt sind, ausgeglichen; vgl. 
X. ü. l6ßuKj[o< [J41~i], Iinßi(xtt]( (V Korn. 
80 175 Os.), «p->(oc (ebd.; 8. o. /.m»/; 
iJioruott' (vpl ntugr. ,^(>l•)(v^] [ilxTSftzt J. 
Hahriso.v. ^«Mr«.//e//. .*^«rf. XXIH iy03 323), 
fi'ioc (Aretph. »(«ft. 990; 993; Eur. Bakeh. 
:.:>:): :.G8; fr. 203 1; Orph. /. 304; 50«; AP 
IX .'»24 1.; Korn. a. a. 0.; an. Laur. bei Sti de- 
MCK». An. 268: von dem Rufe <tV, nicht 
Von abzuleiten, wie Myth. Val. III 12t 
[«/I»«»./ iMtHHin puftum initrpretari dicunt] 
meint », l'iitc (an. Laur. a. a. 0.; Niket. ebd. 
275: 2'*2; vgl. o. [745 a]), EvnarpjQ (AP VI 
164i : IX 246t : Orph. h SOi), Rrmrri^c (Prokl. 
bei AiiKL. Orph. S. 276 A.), Euhan (oft bei 
lateiniüchen Dichtern, z. B. Enn. Athnm. bei 
Chari». p. 241« K.; TltF^ S. 24iot; Ov. M 
4.i: Stat. » I 2,7; tt-i II 7,; AL 11 1.510t) 
oder /Vi»;c(VGcn. Evitu, AP VI 820 j), 'Inx- 
/oc l.'>4\s: rgl. 50 it], Bgiax/Of (Bakchen- 
bviHcbnung. Soph. fr. 712 [EM 213 1«]; 0. 
.lau», Vli. 20). Tlratz dieser Analogien ist 
die Abloitun^ von ßd^o) zu verwerfen, weil 
winirr die Bedeutung genau stimmt noch die 
Form. - Ab);c8chen von dem Gott (der aaeb 
Zeu» heifMt; vgl. o. [1094 20J und Arstd. or. 
4 S. 4U Di>r. : . . . f,xovcn xai ftiQoy koyot- 
. . .. ori nvMÖf 6 Ztv( fttj 6 Ji6yvco<;) )>c- 
sck-faiiet Hm»g9t «neli 1) die Myaten 1732\ ; 

2t den v«ii fhneil getragenen helligen 
Zweig (Xcrmpli fr. 17 D.; vgl. 0. [7sU]), 
Kranz (vgL lisch, ßaxx^ir- iottffavii«»t» 
' rt*) odtr ihre Fackel (vgl. Ew. /«n. 562 
rm Haaittr; flieh. *ftmg$tif . . . Mrf^^l)!, 



3) einen Fisch; nti«/'; (Hsch. r) soll auch 
ein yiro( ttTiiov (BirneV Eppich?) geheisaen 
haben. Die Bezeichnung des .Mysten iat viel- 
leicht iirspriliiglich : alle andern Bedeutungen, 
welche hier, nioist nach Schol. Arstph. hn. 
408 (Suid.. Hsch. /(«>/.: B».kk . .1«. 1 224ii). 
suaammengeatellt aind. gehen tcila auf den 
N. der Mystai, teile auf den des Oottea su- 
rtick. — lisch, ßiixj^öut ,vi.'»(>oi .-(ioXf?.: (vpl. 
ebd. ßiixon ßii:iQort ^ehürt wuhrscheiuhch 
gar nicht hierher. 

') 8. o. I'^'hj. Da die iSfiyptischen 
Texte und Abbiiiiuiiu'< n tLKi i.HL KK, Mifthe 
0»iv. 192) die Tamari.>ke nennen, hat man 
sowolil f&r (Qii*tt und ipfi», ^bei IMut. /«. 
15; Voraehlag von MmaTAixHi ala für fir,^'*- 
d»;f lebd. 20) dir t iif «|>rf . bt tidni Kornjen von 
fir^ixtj eingenetzt, w«il nach i'lin. h h 2At,j 
die Tamariske von einigen ut\nxt; genannt 
wird; da jedoch nach Plin a.n.O. die «»pi«»; 
auch cricu gt-heiiKien zu haben srh<>int. iat 
wetiigHtens an den erstgenannten !5lrlleo eine 
Aendening niclit nAtig. 

») S. «. f7NOtf. 

') S. o. //^'U/ u. unt. n io^f. l'cbri- 
gena acbeint aorb birr sich ein l'elierganf 
zum Omriakuh tu finden. Kirm. Stat. 27 1 im 

Ifinrh mirrii' ili j'inia arl^irf cufdilur triin- 
riiK, huiuf IruHci mr>iitt par* tulttilitfr rx- 
earatur, iltir c/r Kr<ttnini>tH$ fattum ol»lum 
dfiridi» ffpfblur. — I'ie Sage von der Pla- 
tane, an der Mantyaa gehangen habe (Plin. 
M h 16i4n), scheint au» einer kleina.si!\tih< )ien 
Legende dieaeaTj)'p«abenuiagea|K»nnt'ii: wahr- 
aehdnlleh bat man an manehen 5(tMten die 
IMatane «1k nfwi aU Wohnnitr des phr^'gischen 
Gottes Wtrachtet, «ic in einer apAten lie- 
gende von Mafcneaia a L. f7»lif ala Wehn- 
iits dea Dionysofl 

*) S. o. 17"} tj. ivT Pinie (vgl. 

Eur. liakeh. 1063: PhiKxitr. im. In Faa- 
zi:r, Göttien l>otiyh I 322) erwfthnt allerdinga 
Tfaeokr. 26 n einen Mastix bäum. - Eur. 
liakch. 109 llUuil di« H.ikchen mit cf(n*."< ij 
ihitai mXudMt acbwirmen; vgl. Xenophan. 
fr. 17 1 D. INt den INon.v«oa heilige W 
Ghioe wild (dkhIcriMh) PitTwn 
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hin, dass an manchen Orten ihm heilige Bäume die dem Adonis geweihte 

Myrrhe ersetzen. Den genannten orientalischen Oöttem steht Dionsrsos 

noch in anderer Beziehung nahe. Am wenigsten') tritt dies gerade bei 
dem Gott, der wöhl den meisten direkten Einfluss auf die Gestaltung des 
Dionysosbildes ausgeübt bat*), bei Adonis. hervor. Der Tod durch den 
Eber wird zwar von mehreren Gestalton des Dionysoskreisos, nicht aber 
von dem Gotte selbst berichtet und ist von ihm vielleicht nie erzählt 
worden; schon als Griechen aus dem argivisch-rliodischen Kulturgehiet nach 
dem phoitiikischen Meer fuhren, haben aie den Gott von Kypros und Bybtos, 
der dem Eber erliegt, nicht Dionysos, sondern Epaphos«) gleichgesetst. 
Dem Osiris*) dagegen, mit dessen Gegner Typlion Dionysos als Feuer^Himon 
doch auch manches wie das Attribut des Esels«) gemeinsam Imt. und d> m 
Attis'), dessen Kult allerdings ebenso durch den des Dionysos beeintlussl 
sein wie diesen bcoinflusst haben kann, ist unser Gott auch später noch 
oft angeglichen worden. Eben deshalb ist es allerdings nicht zulässig, 
alle Übereinstimmungen in den Kulten dieser GOtter und des Dionysos auf 
die Urzeit zurOckzufUhren. Ein weiteres Element der Unsicherheit liegt 
darin, dass die Entwidcelung jener orientalischen Gdttergestalton, ilnc 
gegenseitige I^eeinflussung aus den dürftigen Spuren, die sich z. T. zufällig 
an einzelnen späteren Kultstütten erhalten iiaben, nicht erkannt werden 
kann. Nur das liisst sich m. E. mit hoher Wahrscheinlichkeit sagen, dass 
die heterogenen Vorstellungen, die im folgenden zusammonzustcllen sind. 
ZU oder bald nach Anfang des 1. Jahrtau.^endä v. Chr. einander nahe gc» 
rOckt und vielfach, wenngleich nicht alle an derselben Kultstätte, mit 
einander verbunden waren. Wahrscheinlich haben während der boiotischcn 



Plin. H h Tim. N«rli l'hit. fifinp. V war 
dio :>iri( di>in I'o»eidon iiiit] I)ioii\>ub g<- 
weilil. Mit der lledentun« der -iiiif für den 
UioiiyMwkult liänftt der l'inionzapfi'U auf dvni 
Tli\ rsu« ztiHjtniincn ; die Hjkiiterp Kunst (ThbaS- 
HM bei ItiMicuEii, ML I llOtitt) hat hier ein 
•lies Attiilnit wi<^rr lifivorg««iiclit. rsKircii, 
Sintüuts. ^^>'^ f i rimiert Hti dio Fi« litc in dor 
mm Dionysoi<krvi!t »li-höripeti /iJ'«;/ Mvli- 
k«T tgmg B und im üHlirhco Kittl von Korinth. 
■ Vpl. auch 1. fHI7:/. 

*) Cianz ft'lilt«» jcdurh auch drni spAtvren 
Altertum dio tCinairht in dir (•Icichheit de» 
DionyaoA nnd Adonü nirht : vgl. Plat 0ymf. 
IV &• (f'jSmnr ei'/ fuQW «Ü«? Jtirtr- 
«or ttrai »omi'Coioi. »ni .ToAAn ttir tfltf' 

iy^. Kr titirrt dann «inra Vtn 4m fha» 
noklcs, nach dem Adonis von Di«inysoa 
raubt ward Vgl. Bi ai-Mrit, Klar. 5Ü. 
') S. 0. /Jil:: 347; 'X.J,; JJHi f-h 
») Ankaiüt. /.'.'»(/; :i47l und Ilyoe />'»' :»/. 
*> Vgl. o. /'.-'4; f'.>t/. Das« Enapbo«. 
den allerdinga WviKSdi. lUi. M. LV 1900 ?? 
Ar ciiM Alt Alp halt (vgl. Ujf. f. pro>fm. 
8. W% Bv.t er Aorfr «f AVvAo . . . 
riu», ' K/xivliun), dem Dionvftoa gleich »ei. 
der aelbit Epaphioa beinat {t*61$J, acbeinen 
Mch Spitera mch «apranden n Ubra: 



Mn.iM'a!». t'Ilfi Iii l'>.'nj (IMut. /«• '•>'» < i«lenfi- 
fizirrt Epaplios, < IniriN. .Sirapis und Diunvim». 
I'aphos.iliis cewisM nicht nnrh rtHKfinxio Ki>rii. 
24 1 ;'»•"•>. vu'lniplir wahrm hfinlirh nu< h Ad«- 
»••C|ia|iliua lieiiilil. war im V..lh. v.Chr. durch 
MMM MMyauMirgion borUbint /dJUitJ. Den 
DionyftOH veiiritt K|>ii|dKM »ocn in der Ti* 
tanoiiiHihif W'i Uyn f. 1 " 0. von diT fcicb 
Spuren auch bei .M,}-tb. Vat. 1 und i^f\\. 
Slat. 7'Ar/>. 2« finden. Die Aafilnfr dir lo. 

in Kliinafticn (/<Wc ;f'<*"f. Vv>\ in 
Trall*s. Mz.. W ahwk k Wkotii. .V««« cAr. III 
19U.3 m«br o. ///7.<4/) geh&rin noch in 

das VII. Jb.: WHbracbeinlirb int damalaaurli 
der Kern jener Mjrtlien gedichtet, der «na 
in »u «}i8ter Faasung vorliegt. 

Z. U. VM lidt. 24t; II«; 144: im: IMuI 
h. 18; 84 f.: Tertttll. rw. 7: Tk. /. 21:!: 
anderes tn-i CRKi-7.r.R. lUom. 270; IU*Lt> II 
32-luT; DauLca. üvtb. «.itr. I ff.; Tib. 
I Tti ff feiert Oahria «U Stifter des Wein- 
baueK, Ditnl. 1 n nennt ihn Zeus" und Semeies 
S , wogegen rr freilich Sc« Dionysos aU S. 
des Amnion und der Amaltheia liezeichnet. 
Nach Ariaton von Alexandreia FUG 111 82;^« 
hat ihn Isis di-m Zeus geboren. 

Korn. 30 IHI /7.''St; liJJ*1. 
'j Z.li. Klem. Alex. i'rufr. 2i« S. Jß Tu.; 
.Ew. rr. II Sit U.); Scbol. Uk. IV 173 
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Kultur Aphaka (bei Byblos)^) und Berytos') einen zwar nicht ausschliess- 
lichen, aber doch wichtigen Einfluss auf die Gestaltung des boiotisch- 
euboiischen Dionysos ausgeQbt; vermuten iässt sich endlich, daiss schon 
vorhci- verwandte Elemente aus weiter südlich gelegenen Städten- der 

phoinikischen Küste oder aus Philistaia nach Kreta übernommen waren, 
die von dort aus nach Mittelgriechenland gelangten, wo sie mit jenen 
byblischen verschmolzen wurden; doch steht nicht fest, dass der kretische 
Gott bereits Dionysos hiess'). 

Die Ausgleichung mit den genannten Gottheiten bezog sich ebenso 
auf die Riten wie aof die Mythen und ihre Ausdeutung. Zu den ersteren 
gehört die Prozession mit dem Schiff. Die Barke q^te im ägyptischen 
Leben als Vcikehrsmittcl oino so wichtige Rolle, dass sie notwendig auch 
im Kultus und Mythos oft vorkommen musste. Welche der zahlreichen 
Vorstellungen, die später mit dem Osiris oder der Isis*) auf der Barke 
verbunden waren, fttr den Dionysoskult bestimmend wurde, ist för die 
griechische Religionsgeschichte nicht von Bedeutung; in Griechenland ist 
der Ritus wenigstens in den Zeiten, von denen wir Kunde haben, als 
etwas unabhüngig von seiner ursprünglichen Bedeutung Feststehendes ge- 
übt worden. In der Litteratur wird er nicht oft erwähnt^); bisweilen hat 
die bildende Kunst ihn dargestellt*'); aber Mythen wie die von der (ic- 
fangennahme des Dionysos durch die Tyrrhener^), die allerdings zweifel- 
hafte und jedenfalls seltene Verehrung des Dionysos als Kolonienstifters''), 

Jac. ilehr unten /§ :ii>s/. Hd KjIk-Ic ist Stratt. .Waxecf. C/ifM 719io Ko ; Paus. TiUi 

Dionysos nnrh .Nonn. II Vim ff. emgeo. u. aa.), Hermipp. AUien. I 49 S. 27e CAF 

') S o. /'J4^:/. I 243«, der aa «be beatebende Sitto anzu> 

») S. o. Ii !:><>]. knöpfen seheint, und sicher zu Smyrna. wo 

*) ^.o.fmiu/. im Antliesterion eine Trierf iiuf den .MArkl 

*) Vgl. Tar. iirrm. 9 : Aiiul. m 1 1 ir S. 267 sofahren wurde, Philoatr. r. to^k. I 2bi S. -VtO; 

fit. hip. Das oft erwibnt« Snriyium UMh ArsM. or. 22 n. 15 (I 440 u. 873 Dor.). — 

wirt) von ^^yt!l Vat. II «O: MI .'in mit los I'clior Dionysos als Wassergott handeln Stk- 

Schiff. da«i omo Kuh als Zeichen gehabt habe, riiA.M, Cuntpte rendu 186-3 S. 116; 122; 135; 

in Verbindung »tebrarht. l'eber flfij«#ir f»> \^^; Maass. Herrn. XXIII 1888 70 80 (•. 

ßaQtv (deospllton Auwlrurk /^»(mc gebraucht jedoch das berechtigt« Urteil von UsntKlt, 

Plut. /if. 18 %-on dem Papyrusnarhen, in dem Sintfl. 116 zu 115i) und parerga AU. IX. 

Isis durch die Sümpfe von Bul» geschifft «i Namentlich sf. und rf.Vbb., s. B. .Vm.*. 

•ei) s. (lambl.) m^ti. 6»; aber ein «rthrend , Uah II 1888 T. i 4 8. 80; ItcoBtSAMi. iV«. 

der KilsehwHIe pefeiertcB Scttiffsfest Itiner. ' ra«. Bir. Ixxxiii; Gbkhakd. Ameri. Vli. I 

or. H». 0»»er die ilrnnfftain Lyd. m 4«i; 176 xux; DCmmlep, Rh. M. XLIII 188«^ 3.'.". 

Anth. Ut. hl 74 MülK-r Apul. 1 1 1: » DiKTB- —359. Eine ilz. von Mytilene (Gksuahd 

«tai. Mithraslit S«) und im sllgemeinen Ober • tuicli NcwTOW und Bibch, Arth. Ztg. XI 1853 

das Schiff der Isis Lzaiw-n. Jb. des Vereins I Jf?; Ih h n 487 f.) zeigt eine dionysische 

von Altert fr. im Khein! IX 1846« 100 11.'. llialloshermc auf einem Scbiffsvorderteil. 

T. VII (KIf. rib«iiirlf , die <;r.ttin trftgt das ; ») Von Horn, h 7 (s. o. [43x%; .< 307); 

Schiff in dor Hand), der ». 112 sus dem nn- EiniM. Pbilol. LVIIl 1699 465 f.) sn Oflen 

rigitim iMim «m .V Min den Knneval («ir | erwlbnt ft. B. Prop. IV 16 [III 171«) ««»^ 

unrn/) herleitet m ? rsrscM. Sintll. 120. der spfttor fn u .107J zu einem Kriogsxug des 

die in griechis<^hen .Mythen so hlufigp Epi- • Dioajrsos gegen die Tjrriieaer erweitert; such 

phsnie auf d«m Schiff verfcicicht. - Da« ! von Uldend«» KflMlIsn llwlirfiMh dargestellt. 

Soeben auf der Barke folgert Koitast. .Wm. Der Lysikrstesfries (Hi»b F ne Coi . A<><a: 

rfe rar. XXXV 1896 36 fflr KIcusia aus der Joum. areh. VIII 1893 42 - 65 pl. ii f.) ver- 

Nslis der Rechnungen fDr 420, {, r^V «rsw- ! Ugt dss Abenteuer, wie es scheint, sns Land, 

rar tm9tiijf¥. — Vfl. Iber Isis Pelagia «. *) -^(oV. Krlctr^f in Nikaia (Mz., Hkad 

Af W»l ' A « 443) und Tion (Mz., ebd. 444). In bi>i- 

*i Die Sitte l><'itAn(i wRhrschoinlicli zu den StSdten findet sich die Bezeicnnung erst 

Atben (wo soch an den Panathenaien ein in der Kaiaensiti doch ktant« ea siebt bs* 

Sefciff mH Albm Pstdos gefafcffto ward. fremdtB, doM AflUgMO^, d«r««mirtcM di« 
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endlich Oentilnamen wie der der Euneiden^), der wahrscheinlich an Di- 
onysos Euneos, den Gott auf dem guten Schiff* anknüpft*), machen wahr- 
scheinlich, dass der Ritus einst eine grössere Bedeutung gehabt habe, 
als unsere Quellen unmittelbar ergeben. — Das Schiff wurde in Ägypten 
auch dazu benutzt, den zerrissenen Osiris zu suchen; auf einer Barke 
soll Iffls nach den Gliedern ihres von Set zerstückelten Gatten geforscht 
haben*). Anch von dieeem Bitual finden sieh Spuren in Griechenland, 
obwohl es als Ganzes hier Tergessen ist Die Unhflllnng des Knlt- 
bildes mit Lygoszweigen, die aus der Tyrrhenerlegende des homerischen 
Hymnos zu folgern ist, macht wahrscheinlich, dass wie im Isisdienst einst 
auch in dem des Dionysos, während der vermisste Gott beklagt wurde, 
geschlechtliche Abstinenz vorgeschrieben war*). Vielleicht gehören hier- 
her die freilich stark veränderte Zeremonie, durch die Dionysos aus 
dem Wasser gerufen wurde*), und der Kult des Dionysos ^tftvatof*). 
Arteraia, mit welcher der Gott *im Sumpfe' gewdhnlich gepaart ist, wurde 
allerdings aus einem andern Grund in Horisten verehrt^); es ist indessen 
möglich, dass hier zwei disparate Vorstellungen in demselben Kult sich 
getroffen haben. Unter den einzelnen zerstreuten Gliedern des Osiris, die 
von Isis gesucht wurden, trotou licsonders hervor das Haupt, das die Göttin 
in Abydos bestattet haben oder das nach Byblos gesciiwonimcn sein sollte^), 
und der Phallos'), den sie der Sage nach nicht finden konnte. Beide 
ZOge der Sage knOpfen ursprünglich wohl an Riten an, obgleich der erstere 
später eine nderische Beöiehuag erhielt. Der mutmasslich zu Grunde 



t-rstere ."^taiit gründete, dicsf untor den 
."^chutz des hoimisehMi (iottcs »teilte. .Manrbe 
iUinliche Epiklewia wnd nicht auf die Stadt- 
prrttiidoiiK SU brachen. Der berflhmte KaBtj' 
yt/AtJf, der S<-butzgott de» Verbanden der 
perganieniscben liofiM:haus{ueler, der auf 
«er Theaterterraaae seinen Tempel, «her 
auch in vielen Stidten des westlichen Klein- 
Miena, wohin die mit dem Hoftheater in 
Verbindung stehende Wandertrnnpe gelangte, 
seinen Kult gehabt hat (er eracneint oft auf 
Inachr. v. Perg.. i B. I 248: II 817 ff.; 

iX't |DlTTEJ«B««(.r.K. S,,n II» lU] ff.; Teos. 

via II 3068»; buiL corr. krli. IV 18«<0 170; 
nahe Sardca, Branm. Lyi. 12 n. •. w.; vgl. 

aber ihn besonders v. I'rott. Ath. Mitt. X.XVII 
1902 IGü ff.), ist nicht als dnx eoiomiat 
Teiae (CIC II 8. 657b), sondern ebar als 
Anführer defc bakchischen Sehwarmes (v. 
I'aoTT a. a. O. l^')) zu fassen. Vgl. auch Str. 
X 3 1 u S 468 'Inm^or di xni roV JioVMor 
««üer«i Mai roV itXifyt'tV '«r ft99i^fimi^, 
») 8.O. /Jtfii/. 

') Die Euaeiden dienen dem Dionysos 
Melpomenos, CIA III 274. Auf Dionysos- 
knh «eist noch hin, daas der lemniseh* 
Kfrt}o( oder fUrtttt (•fjVffioc. N'ikol. OsB. 
Flia III :{6Ku: f>Vfic. km 393 ••) die 
(iriechen vor Troia mit Wein vers<mt, II 
46^. Den N. erklärt Uyih. Vafc. I 199 nchtig 
ab hfme ttorigaH»; TH^wttUL, All SOO fllMl 
ihn nckwwllrli m. K. als Hypotlnae aainsn 



V.'s lason. 

*) rillt. /<. 18. KuvcAKT. M.w. AtltL 
XXXV 18SMi 34 vergleicht die von Ildt. 2i:i 
beschriebenen, von ihm auf Apries bezogenen 
nächtlichen .Mysterien, in dcnon deMen leiden 
dargestellt wurden. 

*) Vgl. o. /!»r$Htf, Mfiglirberweise ist 
auch die FrHs< lnn;r di-r chii<icben Hakt lioh- 
statue liff*.iij und des von C'haraz t'llu III 
641 II auft<ilMM« bMogcnmi tfottesbilde« m 
zu deuten. 

•> In Elis /;.V*,4/. l'Ut IIP 65*; »; .S». 
krat. V. Argo» Fim IV 49S,; rhu. I^. X,; 
in AiMs li»tuj. Vgl. ober die iienrandunga- 
legsnde o. (iituttj und über aolcbe Kvo- 
kntionen o. 

•) Hscb AiutM iw 'J9tjtaif tunos dtti. 
utr»< Jtofvaut, iinov To .tt/iaia dtijytto. 
Vgl. Arstph. ßtttQ. 217; Thukyd. 2ii: iDe 
mosth.) .'»y r« /o. .{.{/. Hierher wurden die 
bei den Choen getrK^t non Krüiizo |('lian<Ml 
bei Athen. X 4» i^. 437 d* und der Most 
fl*hanod.. ebd. XI 18 465a) gebradit Uvber 
Dion. an der Uftt '; von Asiakos s. o. f:i1i* fj. 

Vgl. lisch. .Uftttt}lf[^]C ['I Jtüirvm9('i\. 

') S.o. 

•) Vgl o. /.'*.-,/«/. 

*) Diod. Iii: Hippol. ^iVo«. 6t: die des- 
halb ▼srhassten Fiscne Umitaii, y«;*^ o. 
•iiifSfMc solUen ihn fefreancn Ittnsn. Pill. 
i». 18. 
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liegende Brandl ist nach Byblos und, wie aus manchen Spuren im Mythos 
gefolgert werden kann, auch nach Griechenland übertragen worden, wo 
sich freilich — wie gewühnlich — neue, heterogene Vorstellungen anknüpften. 
Die Orpheussage, die wahrscheinlich einen alten Ritus des Dionysoskreises 
erklären sollte Oi erzählt, wie dae Haupt angeschwemmt sei und geweis- 
sagt habe*). Auch mit dem alten Legendenzuge der Aussetzung dea Kindes 
in der Arche scheint dieser Teil der Dionysosüberlieferung bisweilen ver- 
schmolzen zu sein, wie die Sage von der Anschwemmung des Dionysos 
in Prasiai') und die offenbar damit zusammenhänorende Thoassage nahe- 
legen (227). Das Suchen des Phallos soll in Ägypten das Vorbild des 
Phalloskultes geworden sein^); wahrscheinlich mit Recht ^) haben schon 
die Alten die Phallosprozeasionen*) des Dionysoskultus aus Ägypten her^ 
geleitet^. Wie Osiris und wie mehrere der später zum dionysischen Kreis 
sich zusammcnschliessenden Dämonen scheint auch Dionysos selbst itliy- 
phallisch oder einfach als Phallos dargestellt worden zu sein ^). Auch 
diese neue Vorstellung konnte an ältere anknüpfen, da Dionysos als Fenor- 
gott auch phallisch gedacht war und Oru)n'3ac das phallischo obere Ueibe- 
holz bezeichnet hatte So ward denn Dionysos dem Priapos'«) gleich- 

■) Vgl. aber (Us VeriiäUnis diese* My- Kephalen (Paiu. X l^t ; riiallcn mit Lomkck, 

thoB rar Sage von Dionvsos* nnin'schwemin- Ayi. 10^5 ff.; (TCsnARn. ]Iyp<(>rlior.-rAm.Khtd. 

lern Haupt o. /'^97i\ f.]. I! 2T04m zu 3nikTn, ist nicht nötip) oAct 

*j bei RubCHKK. .ML III llCd fr.: 1178 : rhallon tiiotM /o. JUIm]. V^l. Crkizkr. 

Fig. « frf. Vb.>; Fi kt^vänulek. Gommcn xxil IHoh. 249; die Mxt. von Antiss« und .Mc- 

1 ». !'<>!> vrei<,sgigfnde Köjifc in der gennani- tliymna, Imi'Mij-Hi.furR, Zs. f. NiiiniHin. XX 

hclu-n Mvtliol. vgl. Mook in 1'ail.s Grundr. ' l'^'.'T — OeHrrn vird Ik-i den l'lialla- 

d. gcrin. Ilnlfll. III 3u<i. Uelicr die ganse gngi(>n hm-orgolmlH ii. dnss das .Symbol der 

Voratellung •. o. /.*<.'»/ » /*./. , mfliinliclien Kruft iiafn-clitstoliend o^^i« ge- 

*) Pan«. III 24 s f. : I sexcr. Sintflats. 99. tragen werde (■. t.B. Ant iiii W/. 2r)9 ; Sern«« 
Der I/etrondentvpiii» konnte Mch noch mit FIHi IV 496t»); violjpiclit ist der wahr- 
anderen Vonteilungen erfBllon; so ist z. U. schcinlirb mit ArtciniM ge{iaarte p44it; 
die vom OoH in der Truhe (vgl. die Enry- tif^itl Dionyaoa ^H*^ö< (vgl. un. Laar, bei 
pyloslecende von Patrai. Taus. VII 19, ft ; .*<TrnE«i*5P, Ä». I 'l*"»» ontweder urRprüng- 
l'sL!(FK R. a. 0. 1<M — 10') 1117 Iii) untprüug- lieh «irklich ein aufgericlitetur l'liallo» ge- 
lirh vielleicht verHchieden gewesen. «resen oder wenigsten« apiter in diesem »Sinn 

*) riut. /«. 1". Vgl. ildt. 2m. gedeutet worden. — Daaa der Eael dem Di- 

*') Vk'l. die Sago vom aiSMor des Dt- onyaoa heiliir war i lustin. «r;«. 1»« S. 14K Otto 

onyHu» in der Kabircnsage. Klem. yro/r. 2i» u. oa. //.'»'' j/i. erklärt Korn. :tO !?. 181 aus der 

8. Iti IV (Eoaeb. i^r. rr. II 3it ~ i« II.). itbjpbaUiacben Natur dietiea Tierea. KaiaaL. 

•) 8. o. I>*ü4t: Iii« sn i4ia*1. Pkallo- OftK 1901 510 vergleiebt noeb den dbn>«r 

phorienlieder (nach Arsttl. 4 S I449aii itoQ^f i 4'iyrt't.tv< fl.ykfiphr. 212); er meint. 

n(K*h zu heincr Zeil in vii'len Stedten ucsungen). dann l)ionys<»B wie in Sanins auch in I'higa* 

Senuis. h'IKi IV 4%t«: Arstph. '.4/. 2r.2 leia itbjrpluülisrh dargestellt war und daaa der 

279. Korn. 30 8. 1^2 Oh. erkUrt die .Sitte in Lortteer- und der Kpheukranz lliU^J den 

aeiner Weiae nfr^ttMÖ»- yt!f n(id< am-cvaiar ■ obacSoen Anblick verhOllen sollten. Ist dies 

• e«W. Vgl. Ober die Phallen des Dionyso« richtig, ao heiaat vielleicht nach 

Caacxan, tHom, 2S1 ff.; 0. Tnisu. Nene Jbb. dem •y«y«Aer ^vgl. qi,imkt»K), d. h. aacb 

IX 1902 407 ff. doni Pkalfaa «na Keigenboli. Hpiter als man 

'l S o //s/»/ den N. nirlit nulir verntiirnl. sagte man 

•» Thaies, der i>er»onitirierfe l'halloe. o«n «hn an die de« Weingotta 

den Aratpb. 263 emen Cenosaen dea Rak- ' annlehnen (pA^of ka. Aldi. UAW 1852 SWl)» 

chiua nennt und den H. Tiiirm: .Vt ue .TMi. den man also noch immer ab eyaajnMB 

IX 1902 408 zweifelnd zu lat i'nicn ht^-ilt. , Stadtgott empfand, 

iat «alnaebeinlich einst Dion,v»<>H nolhst gr ' *) 8. o. //4/6';w HIStf. 

woaea; aach Kaibbl. (SON 1901 :>\'> ist der '*] an. Laar, bei SrcncncKn. Amrrd. 1 

orphisebe Phaneo aua ♦nil^c umgedeutet (V). 268; Kiket.. ebd. 27.'i; 282. Vgl. o. /«(.V>i /:; 

In I<esbos wollte man wahrscheinlich Kopf 107A|/. 
und rballoa dea Oottea beaitxen, der daher 
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gestellt und galt als Bringer der Liebesfreuden'); man nannte ihn auch 
Uymeuaios Als Phallos sciieiut man ihn auch in gewissen Kitcn, 
dareh die sich die Frauen mit dem göttlichen Wesen erfiillen zu können 
glaubten, betrachtet zu haben. Er galt deshalb auch als Gott der Frauen, 
das weibliche Geschlechtsleben stand unter seinem Schutz'). Später ist 
diese Seite des dionysischen Wesens besondei*8 fUr die Mysterien wichtig 
gewesen, wo aber der Phallos nieist durch eine Schlange^) ersetzt ge- 
wesen zu sein scheint. Von den öfTentlichen Kulten mag die Hochzeit 
der Basilissa (Basilinna) mit dem Gott*') an diese Vorstellungen an- 
knüpfen. Endlich ist von den iiiten, die sich auf die Wiedergeburt des 
Gottes, auf seine Wiederbelebung als Kind beziehen, einer fttr den Dionysos- 
kult wichtig gewesen: die dunkele Zeremonie mit der Futterschwinge'). 

') S. o. ffiiii]. August, r d VI 9i Ijc- setzte und mit einer !>clilaiige uniwaiid, und 

zeichnet Liher al» Gott dos i^amcnerguss»». ftueli IMut. Alex. 2 erwülml das Liknon mit 

Vgl. Seil. Arstph. 243 ntädtuy ytrianoi <!(>i Sclilanpe Stf.iüam, .Schlnngenffltter. 13 

«t?ri4K o 5tof. o. 11UV>2\]. — Auch als führt einige Jüt-ispielo dafür au; I^ohkck, 

Liebttsgott galt, wie es hclicint. Diunysiis 1 •>('l zieht hmrlier auch Eur. Ion 24 ff. 

biswcilcu; vgl. 0. Titti'^ (Usch.) und di« o. 'rVif/.Vftdntf ... n>/iO< rt'i iattv iagatr 

l>i'i4t] erwlhnte Gruppe. /(>t<j»,/<(rmc ' rpt'tftir rixru. — URfcVXidiu 

*) S. o. iK'üij. I'ii.ii. 2^1 liat nicht ni. R. die 8rlilange des 

') Den D. X<HQOif;iika( verehren di<^ Si- Dionys»» auf das Sternhihl hezop«'n- 
kyonier ini ro'ty yvratxtiwy lu'Snrrft uo(hu$\ *» (Deinosth.t .'lO:«: Arsttl. '.4!». noi. :l; 

Pioltm. FJIG III 13-5»» (KK-n». Alex' i>rutr. Hm Ii tioi t aov yo'uoi Di«- gynilioli-.. ho Ehe 

n 40 S. 38 P.): nach einem dt-rartiftm N. wunlf narli .Mommskn. Festt- d. M. Atli. 3y3 

iHt aiu li die Bakchenb<>zeirhnuni: ClioiriHt (O. mit der alten IIoIz|»ui>|m-. die den *iult dar- 

Jaum. Vbb. H. gebil4«t. Aiidfro» Ih-i »teilte. voUzogcM). uiid L'ticsieK, .Siiilflut». 117 

Baohoprx. Motterr. 2H1 ff. — Vgl. l). yrmi- ^'laulit. dan diese auf dwn J*r1iiff tibcrepfniirt 

/ttiii ; II iiii.A "Ii;; vgl. NiMin. -U.1JJ u s. w.i, wurde, auf dorn atti»rlu' Vlil> d. n Cott dar- 

*) Von der L'nzuclit der Diwnybo»- »teilen /14Jif*/. Die EinwUndv vun i'iiiii. 

injrutericn ist bei rAmisrlicn Srhriftstollcrn />«wi/i. tmer. 69 f. »ind nidit durdiwfg lie* 

oft die Kede; Vf;I. z. H. Auihn»'«, r/r,/ I -Ii.. rt<lifi!;t, I'aHH die HaNilis-iH eine (»öttin. 

(Ml. XVI 193) [oii/iii LUßfii., iihi nü'/ii'ni." K<it<- UimiiAKi», tJr. M,\tliid. § l^-i.) «der 

myteriiiin ent iHCfitiiiKtn Uhtiliui.^; I,iv. Uasilt-ia i I>t»( ik-ke, Venn. z. pr. Kun«ilf:esi'h , 

XXXIX 13io: Val. Max. VI 3;. Uhn.- Kra^'e Dorp. 1^^4 23 . vcrttmt {vgl. iittdi Hack. 

•ind die römischen Riten auch hier utiivhi- *iiae>\ <;fr. in ijiilh. ttwH. ittvi". rlrt finii/rl>, 

aclion nachgebildet. Vgl. am Ii n. />».7i/ lUrl.. Dii,^. l-'^H S 12 f.-. i>t \M»hl iii» l)t anzu- 

*) S. o. /A<6'6't/. Vgl. den von Aniub. ; mdinion. S>purcn einer verwandten lnMtituti«>N 

beadttiebenca Sebadienrituii: frifmi« rWulwr finden sirb vieUeiebt nafThem. /'»'/ III 4M 

IM sinum »Ifiniltitiir coii'i i-nifi' i f ej imilur t] yntutQÜ ror ri(»ö noi/c>c t n<f tc i ^ti r >■< 

rur$u$ all infrrioribu* jHirliliim uti^uf imi*. iVfiür lionoot. I t-her die lii-rairai h. <•. 

- Eine Mz. von Itind« in i'iaidien arbeint \ IttttUl. 
Sabazios als Schlange vor der (löHciniutter L'oIkt /«Vi »r lÄ»*»or. rwuNM« »«v«nV« , 
zu zeigen, iMiioor-HLtMEK. Kleinas. .Mzz. II nach wt-lchem l)i<'n\>ws .l»jfi (r»,c ( I'lut. /«.3*. ; 
374. Hier berührt airh der kleinaniatische Orpli. A4(«i : IlM-h. : l'hot. : A.Yi 3>;4 M-hr Ahn- 
Gott aufs nicbale mit dem griecfaiM-ben, licii A'.V ri^i«* » r) hieaa. vgl. V{« Im (.Serv.i; 
deaaen Symbol die Schlange war, Klein. \Ainu K., Aql.h^X it ;^vntkiitt. i'»mjtir rtmilH 
protr. 2ii S. II Po. (Euacb. ^r. it. II II ; I^'H 4^; ff Am m. isten hat für da.H Ver 
Kur. liakch. 102; Pollak, Zwei Va>H-n au.s htündnis des Uitus .Ma>muiii>t. MK :(6ß 
der Werkstatt Hier. 32; rgl. o. /.''.jri ; ItlA; 371 gethao. der aber aurb hier durch i»eine 
ls8; 30'n*/. Ein indiHrher (Jott. di-m di«- Vor»telIung von d«-r i Mei« Il^*^•^r^lll^: di-. Kiiiden 
Schlange heilig ist, wird von Max. T\r. nut dem Korn verhindert wurde, die Zere- 
Dionysos genannt. Die Schlange wird isv- mtmic ganz zu erklären: SAMTBaa (Kamilien- 
wöbnlicb in dct mjatiachen Kiste oder auH fest*- ff.) Zweifel sind niebl gervrbtfertiirt. 
ihr hervorictiecheiid dargealellt (» o. ///; / 1/; Vgl. auch R. Sciimiiit. llitmrm.Ah. — Zu der 
schwerlich einem echtgriechit*( In n K ili ist delphischen Erweckung den IJknitc» iMoim- 
der von Kpiph. haer. 37« 8. Ot:uL. Jtusti, %tit, Deipb. 2liS— 275) will Kihm, Westf. 
Gnastirs 85] besebriebeiMRitiia naehgebildel ) : u. tiebr. I 302 Parallelen, J. IlAaniMOK. Joyrm. 
aber Prokl. in Tnn II 8. 124 r «j.rirht vuii fhV ^iu,l. XXIII 19(»3 322 eine Kun^tdai 
ilippa, die sich das IJknuu auf dcu Kupt «trllung (Abb.^. 2% Kig.4. pAHULKV-^^kpiig.) 
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Aus den sehr dürftigen Angaben, die wir Aber diesen Brauch besitzen, 
scheint sich zu ergeben, dass man meinte, im Kornsieb blieben Frucht- 
barkeitsgOMtar ciirflck, mit denen nvi Manschen erfttllen kOnne. Wie 
sieh Eheleute auf das Brachfeld legten, damit dessen Dftmonen die Frau 
befruchteten >)t >o überschüttete man auch bei der Hochzeit die Ehefrau 
mit Früchten aus einer Schwinge*), was für die mystische Hochzeit bei 
der Initiation wichtig geblieben ist. Aus demselben Grund legte man, 
wie es scheint, Kinder in die Komsiebe und bestreute sie mit Früchten. 
Die Zeremonie hat in Ägypten so, wie sie noch jetzt geübt wird*), wahr- 
scheinlich schon vor Jshrtausenden bestanden; die Angabe, dass Isis die 
zusammengesuchten Glieder ihres zerstQckelten Gatten auf ein Sieb gelegt 
habe*), erklärt sich wahrscheinlich aus der Absicht, dass der Gott neu 
geboren werden sollte. Man scheint sich des Siebes auch bedient zu 
haben, um den Feuerfunken durch Schütteln in Brand zu setzen; so konnte 
der Ritus mit der Wiederbelebung im Feuer vermengt worden«). 

Was zweitens die Deutung dieser Riten und der sich aus ihnen ent- 
wickelnden Mythen anbetriflt, die auf nicht Immer erkennbaren raulen 
vom ägyptischen Osiris auf Dionysos Obertragen sind, so haben dabd drei 
verschiedene Vorstellungen mitgewirkt: eim sidot Ische, eine, die mit einem 
alten Regenzauber zusammenhangt, und eine eschatologischc. Obgleich 
früh mit einander verschmolzen und nicht mehr vollständig zu sondern, 
werden diese drei Vorstellungen am besten, so weit als möglich, einzeln 
in ihrer Entwickolung besprochen. Was zunächst die astronomische Vor- 
stellung anbetrifft, so wissen wir bereits (S. 945 ff.), dass Osiris in dem 
Stornbild Orion wiedergefunden wurde, dass spiter neben die Vorstellung 
von dem himmlischen Pflüger die von dem himmlischen .läger trat, der, 
weil der FrUhaufgang des Orion in Vorderasien und Griechenland die ge- 
fährlichsto Zeit des Jahres, den Hochsommer, einleitet, im Gegensatz zu 
der Bedeutung, die das Sternbild in Ägypten gehabt hatte, zu einem verderb- 
lichen Dämon wurde, endlich, dass man eben deshalb das gütige, Feuchtig- 
keit und Fruchtbarkeit gewährende Gestirn den klimatischen Verhältnissen 
der semitisch-griechischen Kulturwelt entsprechend gewöhnlich in einem 
angrenzenden Gestirn wiederfand, welches, dem Pole näher, aber zugleich 
am Abcndhimmol weiter westlich stehend, vor dem Orion untergeht und da- 
her als durch diesen in das Meer gejagt galt. Von diesen drei verschiedenen 
i'hasen haben sich auch im Dionysoskult später deutliche Spuren erhalten. 
Nicht ganz sicher, aber doch wahrscheinlich ist die Entwickelung zweier 
theriomorphcr Gestalten, die demselben Vorstcllungskreis angehören. Man 
hat erstens in Ägypten bisweilen Osiris auch als LOwen b«Keichnet; dass 
dies gerade siderisdie Bedeutung hatte, ist meines Wissens nicht bneeugt, 

nnrbirdseD. — Utbffr TMhNM« — LUniit«a(Y) uurtfationfm amimar ptrtimflxtMt (vgl. Mytb. 

R. o. Vat. III 12 1): dieMD .Sian konnU die Zere- 

') S. o. /117it f.]. inonie eret inoerbalb derSf}*8t«rieii«liil»fugM, 

*) Di« alt«n Erklirrr, denen noch Sti> denen sie voa Hmw vom nicht angenOrt. 

i-iuKi. Cimpif rendu 1859 46 ff. fulgt. haben •) ^i« ffo ntXvy^w, EG a. KU a.a.O. 

darin t.T. einen Lloterungantus geaehen und *| Nach weil« bei IIavSKAUit. MF Mtf. 

diM dann myatiaeli WMt«r gedeutet: S.U. i Scnr. \ü Iim. 

Swv. \0 t !«• fmi lAeri ^ri» am md \ •)B.9.(S. 7Ki/. 
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doch hängt wohl damit irgendwie zn^aniinen, daäs das Zodiakalzeichen, 
dessen Fiihaufgang mit dem Siriusaufgaug ungefähr zasammenfilllt, 'L5we' 
heisst*). In Griechenland konnte vielleicht Dionysos selbst, jedenfalls aber 
der seine Ammen schreckende Gegnei*, der sonst Orion oder eine aus 
diesem entwickelte Gestalt ist, als Löwe gefasst werden^). Zweitens wurde 
Osiris bisweilen als Stier bozeichnet"^) : in der Gestalt dieses Tieres ist 
Dionysos während der ganzen boiotischen Periode und auch später oft vor- 



>) Vgl. PUlt Im. 88; Bmjomh, Hei. u. 

Myth. 349. 

-) Dl r Liiweniliony80s (Creuzek, Dhit. 
279; DscUABME, Mjfthol. de la Grvct aui. 
431) kann nicht als ddwr gelten. Poetiidie 
Bein, wie HvfioXiwy {AP IX 524») beweisen 
nichts; die Kiutstwerke (s. B. MCllek-Wiese- 
UU, AD IIXXXIII 1B4 f.) sind zw. (vgl.PsTBR- 
SEX bei RoscBER, ML [ 1095 f.); Ober Hör 
c II lUii und Dion. (Apollon bei Polciiioii 
f'JIG III 135 71 sclicint nur auf einer Vcr- 
wechselong bei Jüem. ^rolr . 2u S. 32 Po. 
ni berutien, oli^eidi Anataitsdi von Kaltn. 
sonst niclit selten istj K$x*S*'^s s. o. [95.') zu 
it'f4*}. Sicher ist dngegen der die Ammen 
des Dionysos verfolgende Lüwe; TfLo.[tH8i 
^'M.io; 4f!2i; 799 ij. - SpHfer werdoii 
dem Dionysos nndere Raubtiere ai» Attribut 
gegeben. Lucbse (z. B. Prop. IV 16 [III 17].; 
rirnttm tmim, nt ainnt phi/fiM, modke tumfi' 
tum armU Ingenium, Mytb. Vat. HI 12t), 
rardfl. ranther (vereinzelt auf sf. Vbb. 
von denen eines auch den Gott mit dem 
l'iirdelft ll zeigt; nadb Petersex, Kunst d. 
Phid. liy Huth nuf dem Parthenon; das 
Attribut. d:«b hich dann oft, z. B. auf Mzz. 
viin I»i«>n\Ho|iolis in Phrj'gien [Head ä h 
.>ti'JJ. :^dvukeia am KnI. lIiiiiooF.Bi.VMER, 
KMnas. .Mzz. II 483 1.], Pricne [ebd. I Vo] 
findet, holl mich späterer Erklärung dem Di- 
onyMtM gt*(j;ebvn sein iid ro nin*iXoy tt]s 
X^mmK iftif mm r«l «iy^uina« ^9^ t etyi- 
uftQ'if oiifiattai t(tjutgoöat;f, Korn. -iO 
\ti\. SiETUAKi, (Mimpte rentin 1^G3 
'at; Kluo. Köm. Mitt. XII 1897 27d f.: s. 
anch o. /7JJi : 7»tiiJ) und besonders Tiger 
IT^I. t II. \A 6«o>; Hör. eW 814; Lamprid. 
/;/"./. nach .Myth. Vat. III 12, (vgl. I 
I2U> «rw »juoti rinolentia ferUattm yentrvt 
mm vmaJ riMo efferaitu metrin nudeetnriur. 
Auf ein< r KIfjihnntenquadriga stellen ein Rlf. 
(.*«T».rnA.M , Compte remiu 1867 IbO), eine 
unter \ eM|>asi«n geschlagene Mz. von Nikaia 
i« iüth. (Ihhooi-Blumkr, Kleinas. Mzz. 1 !^) 
n. aa. Kwv. den Gott dar; vgl. Diod. 3«&; 
Nonn. I>'1*'mi, Dirbo Abzoiclieii, niiinontlirh 
di« Uridcn letztgenannten, sollten ursprOng- 
lich wobl den Uebenrioder ferner Linder 
dutfakltTisieren. 

•1 BKkKEK. ÄHecil. I 73i» üXtftt (?Vit) 6i 
aakiitm Kai 6 '(>ai^( vno Bvflliuy. Anderes 
bei BRi-«.fHH. Kel. u. Myth. d. Aeg. 116; 843; 
404. der auch an den Stier 'Bakis (rieb* 
Üfcer «obl Biiki«» Snnnnno, Areh. f. PapT. 

if mafcAmiiiMiteiiiiiiiiis. T.s. 



I 1901 339 tf ) in Hennonthia (llacr. S l 
21 lo) erinnert. 

*) Atlien. XI 51 476 n In di Tur-fOf 
*aket99m ino noiJuäy notiftiuy (elischea Kalt» 
lied. PLG m* S. «57«; Eur. itakeh. 913; 
Lykophr. 209 u. aa. ; vgl. xdvQoq i tji:, Nonn. 
D 9i»; 11 Iii; 21ji»; tniQoyeytjf, Orpii. fr. 
160t; als T<(v(x)fio^fo( war nach Klcm. Alex. 
j,r(>/r. 11 16 S. 14 I'o [Arnoli ] wahr- 
äiiuiuiicli in der rhapsudiäclion ilieogonic 
der von Persephone geborene Zagrcus ge- 
schildert), cV ii 4'r{t«« (Welckkr, Gstterl. 

II 598; Mz., PajtonCA ir. rf. f. V282) um 
TutQ6f40f<fO( idQiini. Volle .^^tiergestalt fin- 
det sich bisweilen, z. H. auf Mz. von Phleius 
(Heap h n 344; Wie-seler. UGN IH91 3Ct«) 
und auf einem geschnittenen Jstein (MClleii- 
WiKSKLLK, DAK 11 xxxin i«}), gewühnlicli 
aber erhfilt der Tlott in der bildenden Kunst 
nur einzelne Abzeichen vom ^tier. Obren und 
besonders Hfimer (R. v. ScnxBincR. Ueber 
zwei IJrz.bilder de» gohürntt ii Dion.. .Ib. der 
Kunsts. des Kaish. II l'^M 41—53), die so- 
wohl der jngoiidlirlie (z. H. Ms. iiScloukos* I: 
Herme, MCLLtii-\Vn_stLi;n ll.vxxii u»; vgl. 
lJEN.MH»ia-Stuoi:>r, HiUl». d. I.;)ter. Mus. l-V» 
ij«: PhiluHtr. im. Ii»; üv. .W 4i»f.: Tz. /, 
123(> f.) als auch der bärtittv Dionysos oft 
tragen W ijsELrH. l»JX IWH 37,'» ff): 1^- 
siNt.s entgcgenHtolu'nde Behauptung (Laok. 
Vlil f.« tat schon von ilEHi>(:>t (krit. Willd. 
Ht 7 S.9I = III 051 St-pn.) widerlegt worden 
.^bcr darin bat l,>n«i\<- recht, dasnlhon. in di r 
Litteratur weit hilutiuer gehörnt genannt w ird 
iz. B. ZQ*«'*»^^^ 'X .V>4,i !vgl. Hor.r 
II 19i«J; Kifoof, AI' IX -V.Mti: r'rteoxfpaic. 
Eur. BttWh. 100; Euphor. fr. 14 [Mkix., Ah. 
.\lfj . .S. 4S]; Amf*»«. Uri>h. h 3t) i ; vgl. femer 
Ov. F 3»M:t«>: Tib. II I.: Pn.p. IV V, [III 
17) I»; Tz. /, 1236 f. — Koro. -HU 177 erklärt 
da» Attribut aus der I.cidenM-haftlirbkeit der 
Betrunkenem. Tz. i. l2:Ui f. a. K. M-bn ibt d. r 
bildenden Kanat nvcb stierköpfige Bildung 
des Dionysoi« zu; so srhetQt der tiott in df>r 
Litteratur geschildert zu werden z. K. durrfa 
die Beiwörter fn%{ttji<',i, Orjdi. h 304 ; -I/' IX 
524 («IM. h. im Bactk. AaCL. Orph. S. 2t(4)t«. 
ßoottftufoc, Nonn. 7ifli; l^t». r«trp»^/rw.fe»*. 
Orph. h 45 j; die bildende Kun^t dagegen, 
die suf die menschlichen (iesiehthzllge nicht 
verzidilen modrtt, hat diese Bildung hörh- 
Stenn ganz ausnahmsweise dargestellt. Da- 
gegen hat sie die Beziehung de» Gi>ttes zum 
Stier anch dadordi ansccedrflrkt. daaa sie ihn 

INI 
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gestellt*) worden, wie denn auch jenes Sternbild, in dem man ihn später in 
Griechenland wiedei fand^, bis auf den heutigen Tag als Stier bezeichnet wird* 
Mit der astronomischeii Bedeutung des Gottes hing ▼ielleieht schon 
in JLgypten zusammen, dass man ihn als Gott der der Vegetation un- 
entbehrlidien Feuchtigkeit betrachtete. Zwar nicht durch eine Phase 
des Orion, aber durch den Früliaufgang des der Isis geweihten Sothis- 
sternes wird das Schwellen des Nils bestimmt, in welchem der Gott 
wieder erkannt oder der als sein Ausfluss«) betrachtet wurde. Auch diese 
Funktion des Stromspenders ist auf Adonis, nach dem ein Fluss bei 
BjUos hiess, und wahrscheinlich auch auf andere semitische Äquivalente 
des ägyptischen Gottes fibertragen. Die Osirislegende nahm, wie es 
scheint, an manchen Heiligtflmem eine eigenartige Gestalt an: Set-T) phon 
ward der Glutwind, später auch, was ein zufalliger Namensgleichklang 
(S. 409) nahelegte, der' Gott der finstern Erdtiefe, der als Schlange die 
Quelle zurückgehalten oder, bildlich gesprochen, den Wasserdämon über- 
wunden oder in der Felsenkluft eingeschlossen hat, der aber gezwungen 
wird, seinen Raub herauszugeben. Bei dem Ritual, das diesem Zwecke 
diente, ward ein ursprilnglieh wohl aus Honig bereiteter Rauschtrank ver* 
wendet, der entweder die Sclilange kraftlos machen oder aber ihren Feind, 
den Eröft'ner der Quellen, im Knnijifc stärken sollte'). Der Dämon dieses 
Hauschtrankes trat auch in der Legende inmier mehr hervor; er verschmilzt 
allmUlilich nut dem Wasserdämon. Die Quelle, die man aus der Erde 
oder dem Felsen schlagen wollte, wird poetisch als Weinquelle bezeichnet*), 
weil der Wassergott zugleich ein Gott des belebenden, erwftrmenden Feuers 
geworden ist. Ihm steht nun Typhon als Dftmon des verderblichen Feuers, 
als Dämon des aus der Wüste kommenden, die Quellen austrocknenden 
Glutwindes entgegen. Man erzählte, dass dieser ihn, als Winddämon 
wahrscheinlich in Vogeigestalt^), geraubt habe. Von diesem Lcgendcn- 



auf dein Stier reiten lieM ((iERIIarp. Aiiserl 
Vbb. Ijuvii S. 172). — Der fiffeoUicbe Kutt 
hat die Stiergeatalt des Dionysos b^greiflicltcr* 
vrei»io nur (ioIt«^>ii, z. B. in Elia und Argo« 
beim Evokstioiwiauber (an letzterem Ort 
ItieM der Gott fiovytr^f, $okr. von Aifos, 
Fifa IV 4yy» bei Plut. h. H.".). ferner viel 
leicht in The»|Mai {ClfiS I IT«?) und in 
Tenedos (Ritub von der Ceburt des (lottea? 
a. o. fcs^ahalten; der Dionysos *Taa< 

romen«», narb drai «rahrscbeinlich Tauro- 
iiK-niun Iifiiist. iflt «chon ehenHo eine An- 
n&hcruog an die faetrarbend gewordene Men- 
«chengMUlt wie IViMidon llimomeii«« 
fJJ59iJ. Uolior dif Spuren de« MticrTirtni^en 
Gottes im Tliyiadenntunl s. o. zu 7^1 tj; 
Aber die aich daraus entwickelnden Stier» 
Opfer l'ind. O 13 1« (mit der ErklMntngScmiOK* 
neaa^ und Lan«, .Vy/A., rii., rel. II 2W. — 
l'eb. die Ik'iiebun^en dc>*i DionvHOH zum Stier 
sind im allgemeinen tu vergleicbcn: CKt'« 
SEm iH0ti. 8. t* IT.; Rotts I IS7~154; 9n- 

PHAM, CoMJ'fr rrnrlu 18CS 108-139; Wir. 
SELsa, r.GN 1891 Hr.:-3h«: 1892 218 t[.: 
FsaCBB, 'feMen hwgk 1 325; A. W. CcKTtra. 



Pas Stienivmb. des DioB^ Vngt., KSln 1892. 

•j s>. o. 

«) uTtoQQotj. IMut. h. Äl?. 

' die o. f90'Jif beHprorhonenen 

Kiten. Aurb bier zeigt aicb der Kitun kon- 
stanter ala der mit ibm verbundene Gedanke. 

*i Aus dem semitischen Orient ist das 
wolil nicht direkt OlK^rliefort; sWr die in der 
jüdischen und cbristlichcn Mystik lange fort- 
wirfcende (rsciin. Rb. M. LVU 1902 181 ff.) 
Vorstellung von dem Land der Verfieisanng 
r:-i 2:- r^' T"" (Aj'O'/. hat nn dpii 

Honig- and MilcbqiieUen derDionf soalcgenden 
(Riir. RaM. 141 ; Philealr. fut. 1 1« «.e. w. • v^. 
ty l m 1 \ : \ f./l eine so i:enane EntRjirerlmnK. 
das.H ftio faAt mit Sicherheit auM emeni lieid- 
oiachen Mythos hergeleitet «wdMl lUHIII. 

') Die' indische Sagenfaaenne. in welcher 
der Adler den geranbten Rausctitrank den 
gegen den l'nbold kimpft ii<lcn (Jott zurUclf 
bringt, gilt ala echt Die ghecbiacben üt^/em 
wtbiwii dam «tiDmen. aber nie entbalten 
Spuren der umgekehrten AnfTassung. dsiui 
der Scblangendlmon aelbai Voselgestalt sn- 
mmmt: die« iat «ohl ebeBlblb «lt. Ancb 



Digitized by Google 



IMmiyaoa ala OoU dar Qa«Ueii« 304.) 



1427 



typus gibt es mehrere griechische Nachbildungen'), die jedoch grossen- 
teils das erschlossene Original frei abwandeln. Am nächsten steht ihm 
die Sage von Ganymedes*), der wenigstens in einer alten Überlieferang 
noch von Winden geraubt wird, freilich zu Eridbtlionios, wie in dieser 
Fassung Typhon übersetzt war, in ein von dem ursprünglichen abweichen- 
des Verhältnis gesetzt wird. Die Sage von dem Raube des Clirysippos 
hat zwar dies Verhältnis vielleicht bewahrt, wenn Uidipus, eine andere Ent- 
sprechung Typhons (504), den Knaben ursprUnglicIi geraubt hat'); aber die 
Beziehung zum Kauschtrank ist verloren gegangen. Die meisten Fas- 
enngen ersetsen den Weingott durch ein weibliches Wesen seines Kreises, 
Äigina, Oreithyia, Thal(e)ia (810), denen vielleicht Oidipus' Oattin Euryganeia 
(S. 510) hinzuzufügen ist*): so stehen neben Dionysos Hebon^) eine Hebe 
und Dia, neben Ganymedcs eine Ganymeda (S. 126). Die Beziohunj^ 
auf die Wiedergewinnung des versiegten Quellwassers tritt in keinem 
dieser Mythen deutlich hervor; doch ist wahrscheinlich auch Dionysos 
bisweilen als das aus der Erde quellende Wasser aufgefasst worden*): 
Quellnymphen heiseen seine Ammen *), und er eelbet scheint als Acheloos 
Flussgott geworden zu sein (S. 843). Bei Kyparissiai soll er mit dem 
Thyrsos die Quelle Dionysias aus der Erde geschlagen habend). In- 
dessen hat das Flusswasser für den gripcliischen und phoinikischen Land- 
bauer docli nicht die Bedeutung wie für den ägyptischen der Nil; so ist 
auch Dionysos vorzugsweise Hegengott geworden^). Als solcher hiess er 
in der boiotischcn Kultur, die auch Kultstätten des Gottes Hysiai, Hyrie^<>) 



hier uigt sich die eraUunliche WaBdelbar- 
keil d«r Form dfs MjrtlHM. DiaMlbe Sage 

legt Oliri^rns Z<>ugnift h1) fllr die plcirhi- Vor- 
Inderliclikcit aiirli lios in di-n .Mythos hinriu- 
gelegten Sinns. Der Adler vermittelt nlm- 
lirh iiarh d»Mi I.rhftiatrank. indem rr dirscn 
entweder dem -Mi-iiHrhi-n Oberliringt imUt den 
Menschen zu ihm emporhebt. In diewn 
Kreis gcbOit «ucb die 8age von Itaoa, den 
der Adler tarn 'Kraut de« Geblrens(?)' empor- 
tragen s<»ll. .h\-t:s, Assvr. Iinl>\ I. Mvtli. u 
Ep. (KU Vl^ lOt) ff. Vgl*. Qhcr den ganzen 
Sagenkrsit HCaino. Afch, f. Rl«. VI 1909 
littff. 

•) Vgl. o. /S41 f.J. 

•) Vgl. o. //.'<;»: 3o.'*,: .H/i',/. — Das» 
(ianymedea aoa Kleinaition nach dem .Mutter- 
land gewandert •«•i iKaibkl, GGN 1901 494). 
ist nicht anzuno}iiiicn. — l'eti. KricblhoDiM* 
Verfalltnis tu Typhoii a. o. /^^o'*/. 

•} Vgl. Phixilla fr. 6. wenn hier «tott 
Jio( tu schreiben ist »'n' oidino<fo(. 
*) Vermutung von KAinu. GCiN 1901 



494 



») S. o. .fwM/. 
*) Ueber <JueUaaindung im Kalt des 



/Il47it/. 

Uijyni ala Pflegerinnen de« Dionysos 
sennt Athen. XI LS 46:ia; ein rf.Vb. (Kobb«t. 
Aich. MlKk 191) Bcheint darzustellen, wie 
Athena an* Dirke« Minden den kleinen Bäk- 
rbos empfingt. Vgl. o. /»V««/ und Ober die 



Uuaen als Genossinnen und Pflegerinnen des 
Gottes 0. 1213-, 829tJ. 

») Paus. IV 36t frOuJ. Von Qucllon. die 
Dionysos eniporgesendot, spricht Eur. liakch. 
766.' 

•) Bei Nonn. 22 »j» ff. redet Gaia Diony- 
sos an: vU Ji6( Z(tdvjQ$ fnatiföyt — xai 
yiif tifäaottf ofjt^QOV xaQnotoxoto xai alua- 
iter M^croTe — fiSußQ^ fti¥ y9nt09w oXtsf 
/df^rsrc (»lls»ifr' tSXtivot, df »«r/- 

«lianf (tv).itx<t Xi'.'^Qiii, (' Tniiy nfinXXo<f6go(. 
^artilt]<fiiQos, — Vom Hegen haben SpStere 
(t. B. Eyf J 2774«) den N. Dionysos abge. 
leitet; ob Dionysos Ombrikos in Haliksraas- 
SM (s. Bekkek, Anecil. I 22')t; vgl. auch 
KuKRTB, Arch. Jb. VIII 1893 S. 91) hierher 
cehAit, ist xw. Vgl. aber DioiqiMM als 
WassergoCt o. /.^2o /f.J. 

'"1 S. o. /C7i«; J72/. Unter Verglcicbung 
Ton lisch, i'goy Ofitjroc K^t« und t'fta- 
wifif 6 fa* xtjpia itfirur ttiy fithc9iär vtt' 
mutet Maass, Gricch. u Sem. '»0, das« Hyrie 
die Stadt des Hyreus (so ist Sch. Towkl. ii 
.>44 (Dicrliefert. wo er V. ds» Kriaako« beisst) 
oder H^Tieus sei. Weder von Tp#i'f noch 
von Ypievf kOnnt« 'Ygifj kommen, dies steht 
vielmehr für Yqiov noXtf (Tgl. die o. l74JtJ 
angeführten Parallelen). Hjrios ist. wie die 
Nebenform Hysiai i^<4%] zeigt, •'Yffiof, d. h. 
Regner: die Quantität von vw darf gegen 
diese und die folgenden Ableitungen Ir>i1. 
nicht eingewendet weiden. Die Form 

90* 
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benannte, wahrscheinlich Hyes'), Hyeus. Es liegt wenigstens kein ent- 
scheidender Grund dafür vor, den mittdgriechischen Gott, nach dem die 
Hyanten und Hyampolis heissen, und die Hyaden von diesem Dionysos 
Hyes (Hyeus) zu sondern. Allerdings wird letzterer bisweilen als Barbaren- 
gott bezeichnet') und dem phrygischen Sabazios'), vielleicht auch Attis*) 
gleichgesetzt; da indessen, wenn auch nicht alle, so doch sicher viele Über- 
einstimniungen zwischen der phrygischen und altboiotischen Kultur von 
Europa nach Asien übertragen sind, so kann leicht auch Hyes gi'iechi- 
echen Ursprungs sein^). Die Griechen selbst haben sowohl diesen Dionysos- 
namen'), wie den Kamen Hye der Semele^ und den Kultnamen Hyes 
des Zeus auf den Regen bezogen. Sehr wahrscheinlich hingt die astro- 
nomische Umdeutung des Dionysos damit zusammen, dass man ihn als 
iiegengott fasste; das Sternbild des Stieres galt als regenbringend wie 
die zu ihm gehörenden Hyaden und Pleiaden, die als Aminen des Gottes 
aufgefasst wurden. Dass man dem Dionysos Schweine-') und Ziegen ^°}, 

'Ypus iBt überhaupt zw. { Yev( [U'JSt] *) llüch.'Vn»'«' J^Ci«f. V^Scfa.Alstpb. 

lAwt sich nicht vergleichen) ; 'Yqi(v( ist ö(»i'. 874. 

von 'Vpä; erst abgeleitet, gehört also uirht *] Anoii. Laur. bei STiPEXCStP, Anc>'L 

ursprQnglich der I.«gende an. Vpii? he\h&i I 2i>.<<; vgl. Niket. eb<l. 282; JisKKSii, Anttti. 

narii dem Orion *voto( (vgl. Orion aquo»n*, I 207i»; Ix>bi;ik, A<iI. 1045. 

\A 4«; Prop. II 16 [III ^]si). Auch auf *) Ziimnl si. li ,un !i «iic rebertraguiif; 

ranw, das Uyrie genaont werden konnte i dea liycaniythos nach Libyen ii*M/tJ leichter 

/iSSif, bat jetzt 0. RvBSSsoBX, Ath. Mitt • erklilri. wenn er ein grierkiarlier, «I« wenn 

XXVI 1901 179 durch rirlitiire Deutung | er ein jiliryuisilicr (.'ott xvar. 

von I'lut. «o//. rtHim. 86 die Orion.sRgc nach- ' 't .S. o. lA.i/; freilich wendete mau 

gewiesen. Paroa (StB. « r •SOTial hiess auch i die riehtlge Ktymolo^ie ix iir vcrki inl an; 

Zakynthos und umgekehrt die Insel Zakyn- man li«lO|: tfui auf daa Miachfu des Weinf» 

thoa auch Hjrie (IMin. u h An): i.st das oiler eotlllille. da«« 3Iea« hol seiner Erieuttun.i; 

nicht venvorlist'It (mIci nachträglich liln'r- oilcr (ieburt ( Anil>r<isin. Hkkkeb. .-In. | 2M7t?' 

(rasen, ao muss auch der N. Ztitivr^of ein» | geregnet bal*c (tlM ./lor. 27i44). 

mal in der Legende dtt Orion *Hyaio« ge< 'i Harb.*)'»/- Studn thi tf,i [t 

«tanden hn^rn, der einitdain Rcgaildioiiyaoa I Vgl. Pherek. f 7/(7 I 84 

gleichgestellt war. 1 ") Haoli. "St]:' 7.t\\ '(tu,\i40x. 

M Kleidcmos FJifi I 363»i (KM 775» •) Uelwr Schweine- und Ziegenopfer für 

=3 Phot. 61G 8 r; Suid. 9 r); Euphor. /r. 14 DionvKos Skvilitee auf Kos a. o. itt*ttj. 

Wi Mr.iK.. Ah. Alrx. 48; Plut. h. 34; Sch. 2 Dionysios /v/f« 5!.79«:ij nannte das Scbweln 

4'»<> AD. Vgl. KoLLK I KXI— III. Von «w tuK/o(. «bor ihis stützt uich wohl nicht auf 

leiten den N. ab Kleidemoa, Ariatod. (KM . einen Kultgebraucli, sondern ist eine aeintr 

u. s. w. a. a. 0.) und Plut Kaeb der apiter ' rielcn SsprarbneaeranKen. die WancraicAen. 

vorherrschenden Deklination derartiger Sim- Zs. f. vergl. Sprf. XXIII 1^9.% 4?* I'ehamlelt Ii.tt 

plicia (Xdgtjf u. s. w.j wire Gen. TiyrjK zu i Ziegenopfer im Dienste der Artemi«» 

erwarten, nicht 'Tor, auch nicht der Nomin. ' und des Dionysos finden sich U>»(>nders in 

'Vf.'c /A.t}; indessen zeigt die aitolische Attika, z. II. in Kleutherai. Oinoe. Melainai 

Stadt Phanai in Aitolicn. die von Althaias ' 147 wj, wahrscheinlich in Ikaria. von woher 

Hnider l'hanes fSVli / 'lO" DL) nicht 7.11 lit-r Dionynoh MeliionienoH (Dpfer tino» t(i/- 

trennen ist, dass ursprQnglich diese Worte > qof »ftifi'i CIA 1 4ir; vgl. Plat. dir. rw/«<</. 

la den vokaliachen Stimmen gebüren konn« | 8 nnd die bekannte Kotit. dasa den Tragöden 

len: V»fc, Yov hat nWrdie» an Mit rni, Mi- ein Dork aK Preis ^.'caetrt worden 8<'i. x. H. 

»•»'oi', 4'Uyva<;, 't-Xiyvov und vicUeicbl /2r*</ . AI' VII 410»; KM tQaywiin 764i; Tib. II 

mi MtiQavnt, MnQot'ov altboiatiache nml* ' Is»; Httr. » /> 220 (Porpn.j: die tragischen 

lelen. Dunkel ist die Endung Ton'T«rrrec> Chr>re knüpften sn diesen Dionyaoa an /^«V) 

'\nft-n6ki(; vergleichen liast aich ^il«;'rar»'ric stammt, und in lirauron. wo ebenfalb Artemis 

iStU. ^Xtyi'n (SCI Maass, Herrn. XXV neWn Dionyw»« Mand (s. o. I4:i\\}. Zielen- 

11^90 405« bAlt y^t fOr die Konform vom > opfor bei den K^miipsfriMc, Hsch. » r. und 

Hyakinttm, dawen N. fibrigana aatwada r 1 auch bei den «hnn angeleimten MoBicfaiea, 

ebenfalls zu vm geh&rt oder doch daipit Mb j Bckkiir, Am. 44.*i;: Pki hl. I't>mp.facr. 80 f.). 

in iluaammenhaog gelniMht ist i Aber nach dem o. I7f*!i ; i*J:t f.; U4f*i 12tf7tJ 

*) Antph. bei EWri/c 77&s. . B^marktn kann nirbt beiveiMt «atdea» 
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also diejenigen Tiere scliUichtete, deren Gestalt die regonbringcnden Dä- 
monen nach dem Glauben jener fernen Zeit annahmen, und den Gott 
selbst als Bock vorstellte^), hängt wahracheinlich ebenfalls mit seiner Be- 
deutung als Regenspender zuaammeii. In Bocksgestalt dachten sich froi- 
lich die Semiten gerade umgekehrt wahrscheinlich auch die aus der Wflste 
wehenden Geister der Glutwinde, deren griechische Entsprechungen später 
Genossen des Dionysos geworden sind. Auch das Füllborn, das Dionysos 
in der späteren Kunst bisweilen als Attribut gegeben wird^), hat, wenn 
es ein altes Symbol des Gottes gewesen ist. vielleicht ursprünglich den 
Geber des befruchtenden Regens bezeichnen sollen. Endlich ist wahr- 
seheinHch aus Dionysos' Bedeutung für den Regenzauber zu erklären, dass 
der Gott in einer Höhle geboren sein sollte >). In allen diesen bisher 
besprochenen mythischen ZQgen ist Dionysos ein die Vegetation beför- 
dernder guter Dämon wie Osiris, und diese Vorstoünng überwiegt durch- 
aus; da aber der Orion, dem der Gott anfangs auch in Griechenland gleich- 
gesetzt wurde, als ein sturmbringendes Gestirn galt, ist auch Dionysos 
Torflbergehend ein Sturmdämon, der Herr der im Unwetter über die Erde 
bin&lireoden Scharen von Geistern gewesen. Obgleich fillh wieder auf- 
gegeben, hat diese \'orstollung doch tiefe Spuren hinterlassen; dass Ar- 
temis in der boiotischen Kultur neben Dionysos steht, ist wahrscheinlich hier- 
durch mitherbeigeführt worden: im Dienste beider Gottlicitcn. im Thyiaden- 
kult ist der Sturmzanber wiclitig gewesen. .Später ist diese Vorstellung 
von dem zu besänftigenden bturmdämon mit der von dem gütigen, jenem 
feindlichen Dämon zusammengeflossen. Der von dem Sturmdämon ge- 
raubte Gott wurde selbst ein Abwehrer bösen Wetters; die oben erwähnten 
Mythen von dem Raube des personifizierten Hauschtrankcs sind, soweit 
sie eine Deutung zulassen, in die>'om Sinne gedichtet woi-den. Auch diese 
Vorstellungen haben wahrscheinlicii dazu beigetragen. Dionysos zum Schützer 



da«<i fVw nttiftche Kultur liit*r einen altUoioti- 
M-lifii Uhu» erhalten Imt. I>n aus dem zu 
dit'<»ciii Kr»M8o Kfliririj;en DionysoH Melantlios 
I4t\\l, nach dem aach ein AnfiÜirer in Üak* 
t\um' H««r, MelattthtM heimt (Nonn. t> 4$n\ 
dt-r Zit'iionhirl M< InntJiio« gewonlon ist 
/7JJi/, «o kommt in Frup-. oK nicht der 
DkMVSoii röfiitx (.!/• IX W4i*) «ich von hier 
»UH entwickelt hat. Dem Melniitlios erurli.-irit 
wahrend des Zweikampfes imt Xantliiu» je 
mand hinter dioftem r(>tt}'i;y it t^ufit't oK ut- 
ittiimir: daa bat an der aifiriarlien i^itte. 
dem Dionyao« in Zie^fellen in opfent. an 
dem Uraucho jener liionytKminyKlen. diu fitm 
für niyiimif (rp</or nai jri i crc Jiacrtuit ti( 
t*ti {Ittx^ivorrtt M*t r«i ü'*kn <f(»cJi-r(c li ri*r 
rnr 4i4*t9iuiXot norr^<^(n ifi^lw (Theodor, h r 
V 21 «\ sowie an den tQuyiqö^oi (Hsrh. $ r>. 
d. h. den xi'ipai Jior%9M opyin^ovam. dii> 

»ich Uocksfelle nrnbandca. vielleicht auch 
iHtncii, FntaHir. f. Clovr. 469) an den atti- 

sehen lQ€iyaiSoi eine l'arallele. I>ie KQnstler 
geben dem Dionvsos Bock und Ziege ala 
Attribut /M^Vi/. lassen t. B. MinMi Wagen 

biftwfürn dntrh ein Vierneftjinnn von IlrK-lcen 
gezogen werden ((icRHAm*. Auserles. Vhh. I 



■ - Vrl lUiet dif ttfziehunuen den I)i- 
uuvsun zur Zii'Uo StkI'IIam, Coinftle rtmln 

»» J*. 0./-;';'«/. 

"t Wonv». im Kfllthurn. Mf. von Nvhs, 
in Karlen, IIeaI' A h 'i't'l. .\iider<'h Wi .Ste- 
rUAKI. (otMj-t, r.M./ii 1>:';T Itü. AllenüngB 
hat afilter dan urKprünfflirb auf die Hegen» 
gewinnunt: lK>zD»:li»h«- Attrilmt gans 

iillgeniein«- Si>i:»-nHlM tlriiiiiiiK' c< »<'imtii. 

•) Horn. /. 'JCi: HM ./«ömsoc UCu; 
Ibikcboagrotte in Nazos. i*or|di. n m 20. Von 
den twet TliSren der (trotte wurde der N. 
.li.Vip<ru,-'cs i/.'.U « f ',.'744*; .'"^ch A|i IMi. 
4 IUI : andere KrkiArungen des N.'s hei Knm. 
.tu S. t»:: u o //h;«.|/ u unt. /N.titf: dia 
mudeme (ileirhHetziinp von fi*. und Jiö( 
9rQafi,1o< int Kitrarhlirli unmöglich, Wacker- 
NA..EL. Rh M. XI.V |X:h» 4«L') hergeleitet — 
Nachgebildet war die («rotte des Dionysos 
in AvT Protesaion 'des rtolemaios. Kallixen, 
bei Athen. V '2r, S 19r, f ; vul Kamp, Df 
Jtnlem. IttilaH. '.>V. Dionysu« io der H«hl« 
war schon auf dem Kynaelailcaaten dafga* 
Htellt. I*au<«. V 19». — oV der I'ionvKO« von 
Anlon (Martha. rurr. hfll. IX 1885 
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der Schiffahrt (o. S. 1420 f.) zu machen. BGt den bisher besprochenen astro- 
nomischen und meteorologisclien Yorstelhmgen ist auch der dritte aus dem 
orientalischen Adonis- und Osiriskult auf Dionysos übertragene Ideenkreis, 
die Auffassung des Gottes als des Erlösers aus dem Hades, verknüpft 
worden. Wer wäre mehr befilhigt gewesen, das ewige Leben auf den 
lachenden Gefilden der Seligen zu gewShren, als der Gott, der auf der 
Oberwelt Felder und Auen bewftssert und alles Leben schafft? Wo liesse 
sich ein gewisseres Symbol für die Befreiung aus der Finsternis der Unter- 
welt finden als in dem Laufe der Gestirne, die, verschwunden, doch immer 
wiederkehren? Der Weg, auf dem diese Vorstellungen sich verbanden, 
und vom Orient nach Griechenland gelangten, ist freilic)i dunkel: obwohl 
die betreffenden Ideen bei Indern, Assyrern und andern Semiten, bei den 
Ägyptern und Griechen sich in derselben Bichtang bewegen und offenbar 
nicht unabhingig %'on einander entstanden sind, passen sie doch nirgends 
so zusammen, dass sie unmittelbar aus einander hergeleitet werden könnten. 
Wahrscheinlich fehlen uns wichtige Verbindungsglieder; manches, was 
einen Übergang herzustellen scheint, erweist sich als trügerisch, und auch 
die übrigen Vermutungen können nur mit aller durch die Lückenhaftig- 
keit der Überlieferung gebotenen Vorsicht ausgesprochen werden. Zu- 
nächst seheint der Trank, mit dem man den lebenspendenden Regen her- 
beisnxaobem wihnte, als Lebenstrank auch in allgemeinerem Sinn« als 
Mittel snr Erlangung des jenseitigen Lebens, betrachtet zu sein: dann lag 
es nahe, den Gott, den man in dem Trank verkörpert wähnte, auch als 
Erlöser aus der Hollo zu fassen. Wichtiger jedoch für die.se Entwickelung 
des Gottes ist allem Anschein nacli dessen siderische Bedeutung gewesen. 
In den Zauberliedcrn, durch welche Isis und Nephthys, die mythischen Klage- 
weiber, den Osiris aus der Unterwelt heraufkanbern, wird der Gott Sonne 
und Mond ^eichgesetzt Auch Bakchoe hat das spätere Altertum, wahr- 
scheinlich der Mystik des VI. .lahrliunderts folgend, öfters als Sonnengott 
gofasst'), doch ist dies wohl sekundär; jedenfalls knüpfte die Erlösungs- 
lehre im Dionysoskult gewöhnlich nicht an diese Vorstellung an. In vorder- 
asiatiNchen Mythen wird das Prototyp der zu erlösenden Seele durch eine 
Gottheit, die in die Unterwelt hinabsteigt, zurückgeführt. Aus einer sol- 
chen, die Erlösung der Seelo an dem Wiedererscfaeinen des Sternbilds 
Orion und des Morgensterns vorbildlich darstdlenden Legende scheinen 
die Angaben von der Befreiung des Adonis durch Aphrodite zu stammen'). 
Auch dieses Sagentypus, der Uberhaupt in Griechenland nur wenig Spuren 
hinterlassen hat. bediente sich jedoch der Erlösungsglauben im Dienst des Dio- 
nysos nicht, (A>wohl der Uott in mehreren Verbindungen als Aphrodites Sohn *) 

4yT; vgl. o. /7»*ii/j hierher gpbCrt (vjtl. «»"- Orphiker nannt«!! ilircn fitlieiisclicn Urstoff 

i«o«' Hirotte'). iat fw. t'tber Kegcozauber ' uod aach die Sonoc /i^/cfi/ Dionyao«. \'gl. 

io Höhlen m. o. /s3«if. im aUgem. Wblcker, GMterl. I 411; Kctt. 

'i '/.. K Io Lyd m 4i. t». 72t Ii.: Macr. Philol. XXIFI 1866 621. Von den mit Di- 

>V 1 1^11 «A^t UftH im Thraeia euntlem ha- I onyaos auageglichenen Heroen oder GOttem 

ifrtSoUm ßtqmt IMtemm, qurm Uli Sflxidium aofl laoAidiM ll432tj auch ala .SonnCBfOtt 

mimngmi^et maon^ka rdigiome eoltbaia, nt betrachtet win (VBbkkbb, .4m. 267a>. 

Altmmdtr (Polyhntor. FHO III «44 im) «rrl- *) 8. o. l8B&t]. 

bit. Nach KM Jtör. war mich in Elia •) Prax. /"r. 8 (Hsch. //«»/or ./«w»-»;?). Bei 

Diooyao« dem Helioa gieicbf^eatcilt. Die £ar. fr, 177 wird D. aogerufeo m nal Mmt^<, 
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oder GeUebter gUt>) and auch in der Dichtung und im Kult*) mit 
ihr öfters verbunden wird. Vielmehr knUpften die Jenseitslioffnungen, 
die sich auf Dionysos richteten, wie es scheint an das Wiedererscheinen 

des Sirius, der durch Orion heraufgeholt zu werden schien, an. Aus dem 
Orient ist diese Vorstellung meines Wissens nicht überliefert, so nahe sie 
lag, da man die Qöttin des Sirius als Gattin des im Orion sich darstellenden 
Osirie fasste; in Griechenland bezieht sich daiauf^) wahrscheinlich der 
Mythos von Ariadne*), *der Hochheiligen'*) oder Aridela, Mer sehr Leueh- 
tenden*'), die aus der Unterwelt^) durch IMonysos zum Himmel empor- 
gerührt wird'). Auch dieser Mythos ist später vielfach veränd^ worden. 
Die herrschend gewordene Sage ist (S. 582 f.) das Ergebnis einer Aus- 
gleichung mit jenem für die boiotische Kultur so wichtigen Lcgonden- 
typus der Verfolgung der Nymphen des Dionysos durch ein feindliches 
Wesen, das, wenn es siderisch gefasst wird, gewöhnlich das in dieser 
Kulturschicht bereits nicht mehr durch Dionysos bezeichnete Sternbild 
Orion ist. Denn die Verschmelzung des Dionj'sos mit ganz andersartigen 
Gottcsgostalten, deren Kulte und Mythen selbst schon disparatc Bestand- 
teile enthielten, musste seltsame Verbindungen schaffen: die irdischen den 
Gott im Walde suchenden Weiher, deren Vorstellung schon mit der von 
seinen Ammen, den Bauinn\ inplien zusammengeschmolzen war, erhielten 
auch ein himmlisches Gogenbild in den liyaden und I'leiaden. Es ent- 
spricht dem Sternenkalender, dass Dionysos, der himmlische Stier, als 
der ZurOckf&brer seiner von einem feindlichen Wesen in das Meer ge* 
scheuchten Pflegerinnen galt. Dass trotz der Verschiedenheit der Zahl 
dt-r befreiten Frauen dieser Typus nuf die ähnliche Sage von der befreiten 
Ariadne übertragen ward, ist natürlich: umgekehrt i.<t die Form dti* Sago 
von Ariadnes Heraufliolung aus der Unterwelt fiir eine unorganisciie Ent- 
wickclung der Semelesage Vorbild gewesen, in wckhcr diu genltete 

'i V^l. Orpli. h hl i 'V-ffit] ;»ax/f/o(io<o 1 ji S. l'^2 ütt<>: vgl. Vroy. IV J<; [III 

JtMrvntHo ytrilikof xui Hn(fitj(xoi Qt;c,vf:\. 17]») und liirvs Huiidcb < Ku!>tnth. A 324 l^j^"•4l) 

n. ».V* /*./. VwgtiniWSS; da»H der Hund vun ihr — wie 

') A|iliro<lito schildert Anakr. fr. 2t mit von andern l'crsonifikiitjonvn dt>it .^iriui» — 

Kakchcvs 8|>ii>!pnd; ft-fuftir c^ro« iffuvtöv al» ihr Begleiter getrennt wurde, war der 

itaitqürov t"j</(iodiiti< redct Ol|ih. k 4^1 i-nttc Schritt zur DekonipoHitiun der Saue. 

d«ii liionyaws IJknitcs an. , Stifttcre (Scbol. Arat. 71: Hyg. /* w U 0; 

>) Z. II. in Olympis, Hdr. FHü II aStt. , (Erat.) KaM. 5; fkhtA. Unm. 8. 61 f.; 119 

Vgl. Koni. HO IM'. ; Kr ; Maas», Arat. rornrnrnt. I9_' u. an : übor 

♦) V(£l. o. /94f^t/. Nonn. a. KosiitRR S. 93 1 lasfion die Krün«', mit 

'-] Vgl. Qher diesen Teil der Ariadne der «ntwvder die Junpfiiiulirho dem Itiunyno« 

»a^p MCllkk-Wifjiklek. Denkm HxxxvttTff : g(>wonncn und nachher der von ihr (celiohte 

XLix«i; (V De.NRKr..'«, Theax. .Siei'iiam. | Theacus au« dem Ijibvrinth gerettet jr.iKii] 

('<>iH}tir rrmlu IbGS pl. Vi (rf. Vb.); HsLBio, j oder sie selbst vud Apfiroilite und den Hnreii 

Camp. Wgin.25.^ ff.; Babblo«, <4it/. rf/a raM. | bei der Hodueit mit Dion>«o« bearfarnkt 

¥»n ff.: ffof. itgli «r. 1H97 286 ff. (Tct.). ; wordan war, vcraltnil werden. 
Alldi>reH .1. f J4:>u/. Semele durrh Dionysos ru« drr fnU-r- 

i>. i>. j^J4tJ. .^itdem bat W.SiUluc. weh geholt. Diod. 4.i: ÄikI. Hm; i'lut. ^m. 

ittiA \f<W 237 neue Bafafiala Ar das Last- Or. 12 (vom dalfdittchen fest ijfwc U di 

Wandel «d»-of: dyt6( geeanimelt. Itif iqtu^traty tf*irtQv'>i !itiAtlt;i «»■ ti< nm- 

') Usch, ü r; %-gl. o. (•J49j/. i/tcaaitt flo^tji: l'aus. II 31» (."^. von 

''I Dionysos und Ariadne in der Unter- l Troizen): Ii 37» von I^cniu /7.''/ii/): Hvg. 

weit. Uoterilal. Amphara, WiKun, DanteU. . f. 2il. .Semelea (t*Yi:.sH) Einfübrung in den 

der Unlerw. II. 1 Olyinp(?). Vb., WncssR. AD III 136 f. 

*) Man erallilt« van ihiw (IiNliD. Mait. I T. xiii; Gsraaub Etr. % I SS; Arcb. Ztg. 
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Seele vielleiclit der Mondgöttin gleichgesetzt wurde*)- — An das Erlösungs- 
werk, das der Gott an der Seele vollzieht, knüpften im späteren Alter- 
tum Orphiker an, denen aber gewöhnlich Dionysos selbst, wie bei den 
Ägyptern Oans, Prototyp der erlösten Seele war*). Im OflüBatlichen Kult 
haben sich apiter nur wenige und unsichere Reste von diesem Teil der 
vermeintlichen Wirksamkeit des Gottes erhalten. Vielleicht gehöi t dahin 
die Vorstellung von Dionysos, dem Befreier oder Retter, und der Glauben, 
dass der Gott (als Unterwoltsgebieter?) Erdboboii abwenden könne*). 

Die Übertragung .so vieler Vorstellungen aus den Kulten der dauials nocli 
höher stehenden orientalischen Völker hatte zur Folge, dass von Dionysos in 
der boiotischen Kultur mehr Legenden erzählt wurden als von einer anderen 
Ck>ttheit; die nahe Verbindung, in die er zu den wichtigsten Gottesgestalten 
jener Zeit, insbesondere zu Artemisund Poseidon trat, vermehrte diese Reidi- 
haltigkeit noch. Als die heroische Dichtung begann, fiand sie hier eme 



XVII im 97 ir. T. exxx-cxxxii. — Obwohl 

b\>Hi bezeugt, ist die von Scim livH H. i ;iuf 
fUhrune wnlirscbcinlick »ehr alt: Haii. U4uj 
and Find. (0 2n: /Mli) Iwbeii m; wie es 
Bcbeiiit. gekannt. Alt, wenngleidi ni. lif tir 
!>|irHiiglicli. Aclieint auch die Verteilung tior 
Ix'idrn N. .*^emcle und Throne nuf die Sterb- 
liche und die t'naterbliciie. — Nach Arstd. 
«r. IVS. 52 = 40 Dur. holt Zeus selbst oie 
«Inf arfföi in den Olvmp. 

') S. o. /!i44 SU Von den Heroen 

des orplitsch-dionj-sncheD Kranes beiMt Mu- 

xiiio.s ."Helenes S. tEjtim. fr. ') K; Orpb fr. 4 .; 

«Ii; riiUoii r,f>. II 7 S. 3G4e: l'hilodi 
rjl*i I 416....: Hermes. I>ei Alben. XIII 71 
Jiüic: .*er\-. V^l Gc«i u. aa.k. 

»I Vcl. o. /104J/. Als Fürbitt«- für tVw 
T<'t«-n fjiMt HliNACU. Strrnn Heiii. LM'i Or|»ll. 

. — Vielleicht, weil i»ich «ii Dionys«« 
.len>eiisho<fnaneen knOpflen. konnte er dem 

/ffodirirrc f" f'ir ioor intiaToi ftfffar'n- iliir- 
t t'inoi . Mkkki.k. All. 2G7jl gleichgesetzt wet- 
den, einem «iotte der Winkelmystcrit-n (Ilar- 
|Hikr. il*i:ttl und i'Jiot frx. lood.), der »her 
doeh. «Is Antdraek ttar die geteilt« Welt, in 
die i>hiln>.i|ihis(;heOr|ihik aafgenonmen wnrde 
(Hut. t:i 1*1 

*i Dionysos' 'l'iif9tf9rt\Vft\. Dykr. ffW« 
in Urrer, 11 ^ ff. u. o. ßnxj), de<«iion Kult 
l'egjisn!« iPhu». I 2»), %-ielli-irht eine liiMu 
HM-he t»estsilt des VI. Jh.'* (Hohmit. Der 
mitle :$ilen 10 f.), n»rb Athen verpflanzt 
haben soll, womit in der Sat;e die Einführung 
der rhalloHuniztlge verknüj-ft «ird (Srh 
Arst|>h. V -43). ist nach Eleutherai genannt, 
aber iIks beisst naeh einem Kaltn.. d«>r 
wnhn»cheiiilirh dem Dionysos oder hcincm 
Kreis angehört. Eine sndere Ssgr iSuid. 
fitiainiy. Jtör.) erxihlt. dsss die TArhter 
Eleutlier» wahnsinnig wurden, weil r<ie Ih- 
onysoa rerspottet. der ihnen mit schwarzem 
/.i' crnf. It ( rHcIii. neri war. und daM »ie 
Ht ilung erst fanden, als ihr V. den Kult de« 
Dionyao« MeUnaigis 147] gestiftet. Dieser 



vorscliollene Dionysos *Eleather sclieiot das 

\ orhild oder wenigstens* eiiir.s dor \'urliilder 
Libcrs, der nach Dl'Bois, A///. arch. hirt. XXII 
1902 27 noa Kyme oder Neapel nach Rom 

gelangte und der, xrjo soino Ztisiinimenstel- 
Imig mit l.iliera wahi-scheiiilu li m.icht, ur- 
sprünglich wenigstens als lk»fieier aus dem 
Hades galt. Verwandt ist Dion. Lveios (Orpb. 
h :»0.; Korn 3ü S. 173; vgl. o. [934 \]) 
oder LyseUH (Orjili. A .'ij/i. die aber als Sorgen- 
It'iser (kvatui^firof, A V IX 524 it : vgl. Afai- 
ffofwf. Opp. A^N. 4«s4) XL. B. w. gedenlet ww* 
den /.it-nilicli alliremein wird in diesem 
Sinne auch der bei Djchteni liänfig statt, 
binwotlen such neben Dionysos stehende N. 
Lvuius gedeutet (z. H. von Athen. VIII 64 
:i»;:tl»: riut. /.yi«/i. r,«; Kom 30 S. 173; da- 

g«*gi>n A'J/ .1vai'a< .'i71i; i'ki r»;f ).vafUi 

rot- (niftuaiof), der aber, zu der a^'ra* 
knsaniaeben Artemii« Lvaia gehSrif, wenn 

Uberliniipt. ».o doch wofil nicht ilirokt von 
Äi ui iiltzub-ilen it>t. l eberbuupt sind bei 
N.. die HO vielfacbe lletiebungen zulsssen, 
wif die hier genannten, natürlich Um- 
d«-utungen ganz gewuhnlicb : nach Myth.Vat. 
III 12 1 wurde dem Liber bei der Stadt- 
grUndung geo|>fert. n/ librrtaUm riribu* con- 
ßerrnrH", anrb wo ea oMieb war. FVrilasaongs- 
urknnd<>n im tiionvs4mteni|K*l aufzublngen. 
wie z. Ii. in .Naupak'tos {('lUS II S73 ff.), hat 
man in dem (tutt wahntcheinlich den 6a* 
wÄhrer der bürgerlichen Freiheit gesehen. 
Allgemein als Erretter. lMf,Q gilt Dionysos 
in .MaruMfin lihT.mz.. MfLLEs -Wieseler. 
DAK II XXXII Auch ala IJefreier von 
Krankbett, als httt. 'Imt^ 'IMut. ftfmp. III 
1 1 ; Athen. II 2 .S. .SGb: Mnehith. u. Cbamail. 
bei Athen. I 41 8 22e. vgl. Ubeck. Ajfi. 
I0'<5 f.i. 'yytiitt,{ (Athen. II 2 K. 86b\ Ueu- 
firin; (lisch.) ward Di«>nysoii, namentlich, 
wie eh scheint, unter delphiiK-hem Einfluss 
verehrt. Maass. .Vm;./>/. XVI rechnet hiecbsr 
auch den Diooyaoa EMPhios lt4l»Aj. 
•} Orpb. A 48s ff. 
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Fülle phantastischer Motive und selbst ausgeschmückter Erdlhlungen, die sie 
verwerten konnto. Auch sind zahlreiche Heroen — wie Oineus und Meleagros, 
Agamemnon und Menelaos, Ikarios, Achilleus — wirklich aus dem dionysi- 
scheh Kreis genommen. Aber unter seinem Namen, als Gott, spielt Bak- 
chos in der Heldensage bis gegen das Ende des VII. Jahrhunderts gar 
keine Kolle, so vielen Anlass dazu auch der Stoff bot*). Was Aristarch 
beobachtet hatte, dass Dionysos bei Homer noch kein Gott sei*), Iftsst 
sich fast auf das gesamte filtere Epos ausdehnen*): wie in der Odyssee 
Maron, Euanthes' Sohn*), ist in den Kyprien Anios, der ebenfalls un- 
zweifelhaft zum Dionysoskreis gehört, sehr wahrscheinlich Apollonpriester 
gewesen*). Eine solche Vernachlässigimg in der Kunst wÄre nicht er- 
klärlich, wenn damals Dionysos in dem Kulturkreis, dem die Dichtungen 
angehören, namhafte Tempel gehabt hätte. Dazu stimmt, dass in den 
Namen, die den im VIII. und VII. Jahrhundert ausgesendeten Kolonien 
und den Neugrfindungen des Mutterlandes gegeben wurden, weder Dionysos 
noch Bakchos als komponierendes Element vorkommt*). Stadtgott ist 
Dionysos kaum irgendwo gewesen'). Auffallen würde es freilich, wenn 
in Korinth der von den Kyp.seliden vertriebene Adel, der seinen Ursprung 
von den alten Heraklidenkonigcn herleitete, sich als Bakchiaden zusammen- 
gefasst hätte; aber diese Nachricht ist sehr wahrscheinlich, wie die ge- 
samte Geschichte Korinths vor den Kypscliden, nach deren Sturz kon- 
struiert (S. 134). Soweit wir die griechische Geschichte aus wirklichen 
Überlieferungen kennen, haben erst die Tyrannen der Isthmosstaaten, die 
aus politischen liücksiehten die alten volkstümlichen Gottesdienste vor den 
Göttern des Heroeim<lol.s bcvoi-zngten. dem Dionysos prächtige Kulte ge- 
weiht"), (tieiclizeili;;; wurde wahrscheinlich bei der Erneuerung: von Del- 
phoi, die mit unter dem wirk.samen EinÜuss des sikyonischcn Tyrannen 
erfolgte, dem Dionysos eine offizielle Stellung im Kultus eingeräumt. Noch 
in diesen Anfangsstadien seiner spStcren Entwickelung ist er wahrschein- 
lich Heros, nicht Gott gewesen*): aber — z. T. wohl unter dem Einflusi« eben 

V«»r allem die tlielNiniftcil«* •Siif;e, «Juno 
di« letnnisctio Kf {«mmIc A^h ArKonautemneoi*. 

Die Minvi i. ;iu«« ili-rj n l M'«»< lilcrlitaül>« rli< r ■ 
run^ wiclitigf XU(;<> «irr ArgunnutcnHag«' 
•Utnincn. fajiltrn Itionyfww vittJirl 

') Kino Au^tiiiliiiif inarlii'ii vii lloirht ciiii^i' 
Stellen der Kiij>ri, »1. ilic liKiTliau|tt lion « piitrlion 
8til «ucii in liezichun^ auf dir (iottvagestaltvii 
nidit roin febtiinltcii. AWr pb int keine«- 
weg» sicher, dass liier (» i«' M |.yko)t|ir. 207) 
DionyiHM die W'eioiflie wnrliM'n iieiw. in der 
TelejdiM stnucWlt (A|>d. r/». XitK und d«M 
die Oinotmpai iliro /nulM<rglibc {Kjtftr. fr. IT) 
%"0n DionvKOfv nhielti-n. 

*) I IUI. 

') Als fMdrIier or»clM-int er x. H. Iwi \'A 
8t« (Intp. fterv.r. Ily«. f. 247; mytii. Vut. I 
202. Nn( Ii Dioil. .">,.• hat er von A|Killon die 
Weiaaaguiigbkunst icvlenit. Apolions Wisat 
•r Seh. bykophr. 5>'0 ivgl. A>/'r. fr. 17); Apd. 
Sia n. a. w. 
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*) L ei». DioD. als KoloniedMiftenV) a. o. 

•) Ol. /. Iloiiti,; in Hi rni.i P.ni. \ 
2f»i) als M»lclier tu fasai-n it,t iM<hi zu. 

*) Kl4>j«t1ieD«a «oll die frflher dorn 
A<lrn'»tiis irofeierten Kcieon dem suh 
gt lu-n (Hdt. •'>«: flUlili IuiIkii. I>i>- unrirli- 
tige AnunW, daaa AriM der er^te Ilirhter 
von Ditlivnunben Dcwraen aei (lidt I vgl. 
Hi hotT. *(Jr. Heiwh. 1« fi.V»«V knOpft wahr 
BclM-inlirli mit itii <lio Niirhriclit an. <la'«> 
IVriandrua den iiakchoitkult iM^Kan^nuie. 

■ Karti iMi. INnd. O ISt« itl der I>illiyratn)M»a 
in Korinth erfunden -- rnj:efähr >:i<'i<-h- 
zeitig mit di-ni korintbiM-ben 'I rraonen ieUe 
ArchihtchoM. der Kurh cinett OitiiymiilNn 

! niDpen hat ifr. 77). 

*) I>iiruuf weiMt Dion.' (Srab in Delphoi 
»Kiiph. fr. 1:. .Maut.. Anul. AUx. S. 49; 

. Ketdial. ni*i III 028»; Sokr. von Argus. 
eU. 496»: Eil Mhi. SASit; vgl. o. //'Ii/). 
Dtt* da« Gnb aiiter dttn Oin|Jialo« lee- 
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von Delphoi — hat er bald nachher göttliche Ehren enipfangeji. Als 
Gott tritt er zuerst in der hesiodeischen Tiieofionie auf); hier ist lit-reits 
die thebauische Sage benutzt, die für die ganze spätere Zeit massgebend 
geblieben ist*). In Theben ist aueh wahrsdieinlidi mit sorgfältiger Be- 
notznng der uralten Motive die ganze spätere Geburtslegende*) in ifaren 
HauptzUgen festgestellt worden, wie Kadmos' Tochter Semele, durch Hera 
verführt, ihren Geliebten, Zeus, in der Gestalt, in der ihn Hera sehe, zu 
schauen begehrte und dann, als Zeus, durch einen unbesonnenen Eid ge- 
bunden, ihren Wunsch erfüllte, in Flammen aufging, wie aber der Vater 
die unreife Frucht, die sie im Schosse trug, in seinen Schenkel einnähte*) 
und me Hermes*) den zum zweitenmal Geborenen den Nymphen fiber- 

dem ju fjQofmit dem gin. Berg Indiens zasammen 

(Thcophr. fi.j>! IV 4i ; Plin u h 67,1 der ent- 
weder von Diooysos nach dem .'Scheukcl ge- 
nannt «ein (Arr. an. V 1 •) oder den Anlass 
zu der Sage gelioten hnbpn (.Diod. 2n: vgl. 
laytli. Vitt. III 124 u. Ha.) sollte; denn in 
Indien hatte nach einer Sagenfomi Porse- 
phoae von Zeus den Dionraos geboren (Com- 
mod. iH9tr. 1 12is«; Mi.V209). Vgl.o./JJr;.'/,/. 
— Stoische Mytliendeuter bezogen die doppelte 
(.lehurt darauf, data der Wein erst in der Traube 
reift, dann in der Kelter neu geboren wird 
Korn 30 174 f.); über eine andere ratiana- 
listisciu' Deutung h. u. / lo:>:i\i/; Kiii.n, Zü. 
für vergl. Sprf. 1 1^=52 192 (». aber lierabk. 
d. Feuers 161 ff.) vergleicht eine indische 
Sage. S. o. f'M4i]. 

*) Hiiim s ili ii I)iunvt»OH rettend. Apd. 
3i«: A\>. Kh. 4i.j:; Uyg.' ITy. Auf dem 
amyklaiisrhen Thron war roV . . . ?i<r>V«t iu 

(l'nns. III If^n), was gewidinlich für ein 
MiHsverxtiindtii»« gehalten wird; n. aber .Maarx, 
>'MiM>/..\Vll; UscxEM. Sintil. 167. Kunstdar- 
■tellnngen MCLLeR-WiesetBM. DAK llxxxtv 
: WiMiK. Ath Mitt. XIV IV^l» l-!i: 
Hot. licj/li itr. Ix'J.» V.»^ (Klf.); FlRTw ANcitM, 
Gemmen xxitl n. Vgl. die o. IlHi iiJ nn- 
geführten Kww.. die Hcrmea mit dem Knalx'O 
Dionysos darstellen. — Eine Nachbildung 
dieser Srene ist es, wenn auf einem rf. Vb. 
(aus Vulci. J/ua. Uretf. II4LXV1 m) Hermen den 
haarigen Silenoa dem IHonvMM Oberbrinft; 
vgl Henne» mit dem Satyr, roTTiEB-RttNACM, 
Mtfrinn xxxvi S. 372 --3^4. — Hennea ist an 
dieser Stelle des Mythoa jcdenfallc alt. ob* 
wohl hei lldt. 2i«« und bisweilen auf \*hh. 
tz. H. Li'YKES, l'oM. jKint. xxYiii I Z«>us selbst 
Dienjraos nach Nyaa oder zu den Hyaden 
bringt Auf mehreren Vbb. |danbi man Hera- 
kles den Dinnvaoa durcba Waaaer tragend 
ru erkennen (Thlllr«. Abb. SGW MI l!<55 
2;t tt.; l'sucKR. i>intll. lbl)i UsKxea, Sintfl. tiS 
fasat den ungenannten Heroa. der nach Pana. 
III 13j dem Dionysos den Weg narli Sparta 
gezeigt haben soll, und in dem S. Wid», hK 
1^ Leukippos wieder fand (s. dagegaa 
HiTzio-BLCnxEa z. d. St.) als Herakles: aoa 
einer verschollenen Fassung der Gebnrtasaga 



weaen sei (s. z. B. Evkahv, Kypr. nnd der 

Urspr. des Apbr.knites 46 ff., der den eben- 
falls in einem Apollonheiligtum begrabenen 
Hyakintbos vergleicht), iat nicht anzunehmen, 
8. Hoiuir, Ts 1^1:. — Die Titanen in der 
delphischen Sage von Dionysos' Tod stani- 
mcB wohl nicht am der damals fixierten 
LMOide; diene kennen wir nicht; daaa bei 
Malala II S. 58 s= 49 Dnr. fandere Zeug- 
nisse bei I^BECK. A(;l. •'•72) Dionysos (wie 
nach anderer Sage in 'l lieU n, Lobkck, AgL 
&75) in Detphoi stirlit, wUnle auch dann nichts 
ergeben, wenn die To<lc8art Wstimnit wSre 
Semele gebar von Tjcüh den Dionysos 

Hfld. t* m. 

*) AllerdingB haben auch spAter noch 
andere Genieindvu, die den Zauber der <ie- 
burt des (iottes begingen. Dionys«« bvi 
sich geboren werden lassen, vgl. Ilom. k 
'Ml -i n! Ith- yt'Q jQttx(in-> (d. i. nach .Maass. 
llemi. XXVI IHUl 171» Drekanon auf Kos; 
v^I. Str. XIV 2i» s. );:>7> o*. «T rW^M »>«• 
/iWiMji I 7<re\ of d ir .\it(M. ... «I dit «Vn* 

liiiiXt^i i/xf'ny Jii r(()-7fjr;^)fri'»<ij- iiXXot «T ö 
*-*tji1aian; üt ai, et ktyot ai ytt-tcSni . . . (der 
Dichter verlegt dann die tieburt in da« my- 
Ihische Nysa). Dind 3«« nigt Elia, Tee« und 
F.lentherai /•»•<•/ liinzu. 

*) VuliHtJindig erM'heint Hie erst )>ei 
Mythographen (vgl. lisrut;, i^uaett. IHod.hi^ ff. 
u. o. /■«'»■»/), ausffihrlicher Wi Nonn. 7—9. — 
Kunstdarstellungen. MTliek - Wiesblbb II 
XXXIV tfli ff. — Die Sage von der Fener- 
iwbnit de« Dionysoa iat vielleicht doreb SSOge 
der A«klcpin«Hage [144Uff.] Iiveinilusst. 

«I Hdt.2i4«: Anitd.or.4 S..S2 = 49 Dnr. 
II aa. Dalier Dionysos ur,QOMQtfftj^, Orph. A 
&2s; 4ti»titmf, Orph. A'AOi; an. I^ur. bei 
^TmaMCHD. Anrr^. 1 268; Niket.. ebd. 27.V 
Einige deuteten auf die dop[>elte öeburt den 
N. J$'9r^/ifi9( ii42U»U, a. ikh. Find. Ol. 
i:tt«: EU M. 274««: vgl. Plat m^. III 1$ 
T«)Ob nnd .4/' IX r,24« (A*ip«/i^o;'f»'»ff\ 
Kunstdarstcllungen MClleb-Wiesklbb, DAK 
llxxxiv im: Ca. Lcnobhaxt, Amh. </. I. V 
210-218 (mon. d. i. IxLva Skph.); vgl. 
o l^'h/. Spiter brachte man die (ieburt aus 
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brachte, die ihn mit Ambrosia nährten und so unsterblich machten^). — 
Wie der fbebanisehe so steht auch der athenische Dionysos unter dem 
Einflnsae von Delphoi (S. 21); doch hat Peisistratos, der aus ähnlichen 

Erwägungen wie Periandros und Kleisthenes den Kult begünstigte und 
nicht allein in seiner Residenz von den erhaltenen attischen Kultstätten — 
wie Ikaria und Eleutherai — Filialen gründete, sondern auch in Eleiisis 
den Qott einführte^) und die Landkulte hob, auch aus anderen 



stammt dies wohl keiiio&falls. — Später er- 
scheinen bisweilen Kureteu nebeu dem neu- 

Siborenen DioiqriM tanzend (z. B. Rlf. Tom 
ioimostbeat«r, mon. d, i. IXxvi ; Matz» Ahm, 
d. i.JiUl 1870 100; anderaa bai Stspbaki, 
Compte l endu 1867 166); das iat ftos der 
Zeussage Übertragen. 

') Einer der ältesten N. in dieaer Sag« 
scheint Makris {Kqovir, ytifir/t;. Nonn. /> 21 isi ; 
vgl. o. 80 heisst die Nymphe nicht 

nach der 'langen' Insel (Usener, .Sintfl. 123), 
wie allerdings schon die Alten gedeutet 
haben (vgl. ixttQOf — Joi.i/*}, Kallim. 3i«t 
u. an Hondrrn Euboia (Kallin) Ii Ato ii. na.) 
und die Dionysosinseln Cliios (Plin. h h 5ii<) 
und Ikaroe iStB. 7». j)29is; Plin. w h 4t«) 
heissen nach der Nymphe. In den Herakult 
/«.?; ist sie erst nachträglich ge- 

kommen. Der N. ist nicht die Kurzform zu 
Mttwgifios (nach Hsch. s r rhodische Nyni- 
phcnbenenn.) — fQr eine Nymphe, die Un- 
storhliclikcit verleiht, \^ iirc dif UezcK Iinung 
K<-iiwichlicli — , sondern gehürt zu Makar, 
)lakamtt; ao hieaa der Stifter de« Kältet 
des Dionysos Uresiiins [J'j7\ f.], der dem 
.MakriskuU am nftchsten steht IHI'J*]. Ma- 
k'uiris ist nicht die 'Selige', sondern die 
'wlig .Machende'. Ueber die Hyuden und 
l'leiaden als Erzieherinnen des Kakchos s. o. 
l'^J'nl, Ql>er ürisai o. /2:L',J, über 'Nymphen' 
Ii. tj, Qb. UaeUennrmpIien und Muaen o. 
/NJ7if. aber Ino Lettkotliea Pherek. FIfO 
I >^4 4<: Ap<l. Ov. .U4i.i: F Gm; Ober 
r«'r!»ophonp Uqdi. /» 4Gt. Merkwürdig ist 
InoB Dienerin und Gehilfin bei Bakchos' 
IUepe. dir .^idonierin Mystis (Notm. D 9 vi ff. ; 
K«iiiLi:R. Nonn. /) 19 f ), weil Nonno.s unter 
ihrem N. einen ritselhaften Mysteriengebrauch 
utti qiiiXag yvftvoi9i nifi oti^votat ua^a^iu 
{«'lel.. traa KonMa 479 von den attiacfaen 
Ittikchen saKt, und die rhodische Sage von 
Ili-Ienaa Becher /ü97»J) erwAhnt. — Um die 
verschiedenen Verakmen möglichst xu ver* 
einigen, crdiehtete man, dnss Hern die tu 
ernt erkorenen Ammen (Leukutheu, Apd. ät« ; 
die TAcfater des Lamos, d. h. die Hyaden, 
KonD. D 9m, waa Koraun S. Itt fikr a«kwi> 
dir lillt) wahnMiialg naelit«. Seltaii werden 
nlllDlirhe Erzieher genannt, z. B. Kysos 
fUofif, Maron (Fulgent. m. 2ii; vgl. >Iaro- 
nria). Aristaioa, Hakria* V. (Opp. Kyn. 4tit). 

Bakchos bei seinen Pflegerinnen ist ein 
lN<liel>tcr Vorwurf der bildenden Kunat; a. 
s. B. Mf uni*Wi8nusSt DAK II axxiT «m f.; 



ZoEOA, Basii ril. II 138—141; Fröuner, 
y'ot. sculpt. attt* 187.5 261 ff.; Babelox, Cat. 
Heii rntm'e.'f 45;7 T. i.\ n. 

*) S. o. [S. 54 f. Bakchos wurde hier dcn> 
lakehos gleichgesetzt, wie dies nicht allein 
später sehr oft gescliieht (z. B. AP IX 82s: 
XI 59 1; 64 1; Korn. 30 S. 175; Cat. 64 au; 
V.«: 6is: Sek. Arstd. 648 Ddf.; Sch. Aratph. 
ß'lrQ. 3-24; 404; lisch.; KM [462«]; A'O 
[268 14J 'laxx-), sondern wahrscheinlich auch 
■choB in perikleiacher Zeit allKcmcin ablich 
war; bestimmt spricht dies allerdinga nor 
Soph.fr. 874 aus; aWr in die BIfitexeit der 
attischen Kultur reidit wnlirscheinlich auch 
der Ruf des Daduchos an dem Lemiienagon 
£efM$X^i' -laxxt (Kerck. I'LO tll< 650») hin- 
auf, und auch bei ."^upli Antiij. 11. 'i2, ferner 
bei dem ungeuannteu Tia;iiker ( Td F* J^. >^6f 
fr. 140). der 'Inx^o: anreilen hlsst ItQittujtt 
11078 i j, acheinen beide identilitiert. und auch 
bei Arstph. jUnQ. 316 ff. ist die fileichiM-lzunir 
trotz des Widerstreit-s der .*^< liolirii möglich. 
Um den AufnahmejirozcBs ganz zu verstehen. 
mBaate man atao wia^icn. wer der wahrschein- 
lich ['>ü\tj erbt eleusinisrli«-. nicht iKtiKK. 
Ath. Mitt. XVI isyi 11; (). UtUE.vi^oHN. My 
•terienheiligt. .3^ ff.: IViiil. /W7». *<l.»•.3^lff.• 
u^8pr0ngIich atheniM-lie lakrhns vor der Auf> 
nähme des Dionyso«. war mler l>ei der Auf- 
nahme wurde. Kiiie «»irliere Autwort i»l 
nicht möglich, aber aus hurr. 4ius (.\rnob. 
8t«); Suid. I*h«*t. V««jf«c (w« der VortM-hlag 
von y,nnf:(K. AgI. ^'12\\ unnötti; int^ M-heint 
sich zu ergeben, dass in einem eleuHini^rlien 
Gedicht aua der enli>n Hllfte des VI. Jh.'a 
lakrlios das von Demeter gesUugte Kind war 
(vgl. auch die o. ///.'«'4/ erwähnten Kww.». 
also den Demophon verdrängt hatte, wie er 
aeinerseita durch TriptolemoM vcrdrAngt wurde. 
— ■ Wenn dieaer elenainisrhe Königaaohn dem 
Bakcliof« gleichgesetzt worden i««l. s 
also der letztere in der Legende irgeudwie 
von Theben narh Kleunih geschafft worden 
sein; das i«t verHrhoHrn. weil die frpbische 
Umdeutung die eben enttttamlene kultsag« 
vollständig Q)>erwucherte. Gewöhnlich achei« 
acn die Ürpbtker den lakchoa der gweilen 
der ron ihnen angenommenen Inkarnationen 
des DionyB^)». <!em I'erst'phone«. '/ap-eus 
gleichgesetzt zu haben: das steht zufällig 
nicht in den erhaltenen itrphikn, lag aber 
für Dichter, welche sieh an eine l'en»ephone- 
kultatAttc anschltMUM'n, am nächsten und ist 
aach am litafigateD b«ie«|tt; vgl. i. B. Lnk. 
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Oegenden, selbst aus den Städten &n der makedonischen nnd thrakischen 
KQstet besonders aber aas Naxos, wo sein Freund Lygdamis, ähnlich wie 
er selbst in Attika, die vorhandenen lokalen Überlieferungen gesammelt 

und die Kulte reorganisiert hatte, mannichfacho Anregungen empfangen. 
Der Dionvsoskult wird nun nachträglich ein Mittelpunkt der Religion 
der Kunst. Auch für Attika muss gegolten haben, was ein Hymnendichter 
rühmt dass die Sänger zu Anfang und zu Ende Dionysos priesen, denn 
wie schon in Sikyon und Korinth boten die Feste des Gottes Gelegenheit 
zu musischen Vorträgen; ans Feiern fQr Dionysos, dessen alte Verbindung 
mit den Musen nur eine andere Bedeutung erhielt, haben mch die Tra- 
gödie und die Komüdie entwickelt*). Wahrscheinlich schon im VI, Jahr- 
hundert hat auch die Mystik den Gott in ihre Kreise gezogen. Die älteren 
Mythen von der Zcrreissung des Dionysos, die zu der jetzt allgemein an- 



mU. S9; Nonn. I> 31 •« fUS?, /; 8c1i. PSnd. / 6 

I7)i; Seh. Aretph. 324 : Srli Em 7V 1230. Ea 
finden sich allerdings dtincbeii noch andere Vcr- 
•adM, lakclios mit den olenainiacben Gott- 
heiten in Verhinrluntr zu 8<»(z<'n; er heisst 
Demctcrs 8. (Diod. Scli. Arstd. 64« Di»f.) 
oder Geniiihl (V hfch. Arstpli. (•'•f'rp. 324 o! di 
tu -^W'i't* «vyyti't'cffttii; ein lakcboe gilt 
•Ts 8. de« Dionysos nnd der Aura fU^tJ. 
•i Horn, /i 34 1;. 

-) Die KinzollH-itcn dt>r Knt Wickelung 
8ind durch die Innge H«'ilip moderner Unter- 
stuhungen iiiclit niifut'kliirt worden und 
Wfiden wolil uw Aufgeklart werden. Für 
biclier fulHcli hiilte ivli die Ansicht, die bis 
in die neucett» Zeit bigwpücn vorgetragen 
wird, diM die IViiierSdte nnmittelhnr aus rolkn» 
tOmlichen Nerkfepielen lnTvorircgaiiuen s«i. 
So walirscheinlirli es itit. dsiSH die volks- 
freundliche Rfgierung de» Peisistratos den 
Ansc)ihi<tn auch an Holohe FlfMnfUte «urhte, 
ho ittt es d(»rh anderer^MMt-s natltrlirh und im 
Einklang mit M>incn Mtoftti^tn .MuNNregeln, 
dass er dicfti- lieimisciten liewiifhi»e durch 
Auf Pfropfung fremder Reiser veredeln lieaa. 
Die viel ln liandi'lt*- Knnst t nkl iot) i!» s .Ari 
stutele« In p 4 8. 144'.>aiai. dnHH da« Dramu 
urnprilnglicn aus <lein Stegreif, und cvsr die 
Tragödie vun dt-ii DitlivramlioMHAngem, die 
Komitdie von denen, die PhnllotilitHler an- 
stimmten, gesprorhen wurdi*. entliklt wahr- 
arheinlicb insofern einen rirlitigen Kern, ala 
DithyramlNis nnd Phallotitied wirlcliHi la dm 
Vorbildern d«>s Itrumas gehört hulM-n. Auch 
Tanze (vgl. Dion. f AiAi/.Vmi ? S*pli. Anl. 153; 
eKi()it;itj<. AP IX Orph. h 4'ii ; Xogtv( 

auf I'aro«. Ribkkkohx. Ath. Miti XXVI 1901 
214; vgl. el>d. 2U4: 2l9i\ und (Mhün^t- Piun. 
Mfknöfitfoi In. lii'.tl) uchoim-n bei den länd- 
liclien Oiooyaosfesten seit alter Zeit her ftb- 
lieh gewesen tn sein. Aber srbwcrKdi war 
dies der einziKc Anhalt. Ildt *>*: »«liwebt 
gewiss schon der unausgesprorbi-ne (iedanke 
iror, das» die tragiacben Chfire Athena aaa 
Siky»ii atamnen: aurb das kann drh. 



tigen Kern entiiallen. Das charakteristiscbe 

Kcnnzeiolion der dranintiachen Kunst, das 
v»^rcchcn in fremder Holle . leiten viele 
Neuere (z. Ii. Tukakmek bei Koscher. MI. I 
10>0l von drr Kultussitte her. Maske und 
Kleidung der Gottheit anzulegen /.'CV» f.j. 
Dafür snricht, das-t du» fUr Hakchos cliaruk- 
tcristiscne Festkleid -• es ist wohl in letzter 
Linie ana der Krokota (Wtcsetca. De tUffi*-. 

ijnihuril. I'otl ... Iuris (Jött. Ind. Srli 1*^»;'» T ) 
t*. 16) cutstanden, die zu den Sagen von dem 
weiMirben Anxug des I)ionysu<) Anlass uab 
( lustin. or.«ii/;/.'HM*S. lü().;Nunn. /> 14 iit: vgl. 
w.ll44i>tl und die o. /.'«».'./ besprochenen Kiteni 
- in dem pWichtisen KloitI des SrhauMpielerM 
erhalten au aein srlu>int (Mlllcr. Arcbiol. 
9 ^i: Barne. I'rolee. 42). Dann wird aurb 
die> eigentlich di ^uiintisrlic Element au» dem 
Ausland atamnieii, und zwnr wahrscheinlich 
ebenfalls sus der I*eIu|ionnes. wo die boeks- 
rürniiuen Dilmonen lieiniiM-h goweM>n zu »ein 
sclu inen /7.'*"»7 ff.l; hiitte es in Attika »ulclie 
L)Amonen gcgebi-n. so würden die Alten wohl 
nicht die Vorliebe des Dionysos fllr de« liock 
mit den attisehen ttetmkttteint (Arstnh. Tik. 
\l:\0 mit Seh l cikl.lrt (Korn . 30 S.l^l: 
vgl. Oi^ANKM Anm.i »md den N. iQ4tyMSitr von 
dem liock. den der Sieyvr erhielt, hergeleitet 
haben /o. 142^\<>]. hvim nllordinirs lifi«st 
Tp<r;-M<fi<T wahtHcheinlicb °Ik>t-k>ge'^ng' i nicht 
ßont) of Ihr drtnir utmif fnitn n/flt, wie J. 
Haantsoa. C/<ura. rrr. XVI 331 f. unter 
VencIHrbumr dra delfibi»rbeii Dionysos K^xrir« 
im ilolpliisrlu n I'ainn vcnnutvt >, alier diesen 
N. hat sie Kohr wahr>«eheinlich an einem Ort 
erhalten, wo die idng«>nden Tänzer wirklirb 
alH llocke iiuftralen: walinM'heinlirh Wkanien 
die Si«»ger ebon defhalb einen liock. Wie 
und wo diese Elemente im VI. Jh. vereinigt 
Würden, wissen wir nicht; manchea acbeiat 
aueb attsaer dem hier Angefnlirten mrh de« 
IsthnioHNtaaten zu wois« ri: i\\n r wir mflnuten 
die Litteraturgeschichtc jener Zeit ganx 
aadm kamwo« ma darttber begittndcie Ver* 
nmitimfea aafiraatelleii. 
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erkannten Göttlichkeit nicht stimmten, Hessen sich mit liiilc der Lehre 
von der PaHngenesie erklären; man nahm drei Inkarnationen des Gottes, 
als Phanes, Zagreus und Dionysos, an*), die zugleich vorbildlich für die 
drei Hensdiwerdungen des frommen Weisen und für die periodische Wieder» 
gebnrt des ganzen Weltganzen sein sollten : dennDionysos ist hier der ungeteilte 
Kest des Urstofts, aus dem die geteilte Welt emaniert ist (S. 431 f.; 1041). — 
Empfohlen durch die höchste Instanz in religiösen Dingen, hochgeehrt in 
der Gemeinde, die seit den Perserkriegen für die halbe, später für die 
ganze griechische Welt vorbildlioh wurde, hat dann der Gott um so 
schneller allgemeine Verehrung geftanden, als Oberall an vorhandene 
Kulte angeknüpft werden konnte. Als im V. Jahrhundert die auf- 
blühende Wissenscliaft nacli den Ursprüngen der bestehenden Kultur 
fragte, trat die Gestalt des Dionysos, des Kulturstifters, am meisten her- 
vor. Bei den Barbaren wurden Gottheiten verehrt, deren Kult manche 
Ahnlicbbeit bot: so entstand sjmtestens ') in perikleischer Zeit das Bild 



») S. o. I4:ti f.l. Die X. numet (mich 
Malall. /-/o o«. IV S. 74 Diu .: Sui«l. 'i\Hf .'l Jvgl. 
Ia>iicck, Ayl. 47'J; Ato. '»G] — ywf 1 und 

'UfiMtrtmix (nmch Mut. - Cwo<fof»;(». narh 
SuiH. — sfitj) stAmincn vielldrlit ans einer 
liiirliariäihoii Kosniu}!unic KU-iiiHsifii!» {». u. 

M>/ und dM M (KoeruBk. HI« III 
'i'baiiM' Hfinerktt>>. — Nonn» uater« 
•cheiilet: 1) PenM>phon«« 8.. den er meist 
Zuj-rrus. «Ut 'Mi., lakchu- nennt; "J) Senioles 
3i lakchos, des tbel*«nisrl)en liionvMS 
*.s h Ar»td.648 Ddt.I und der Aura S.. 4H4««: 
virl. I.OHECK. A;il. ^•-Mo; O. Jahv. Arcli Atifs 
T*»!; KotiiLMi. Nonn. /' t«-'. — — Vuii «len 
Mythen, die sirli «n ili<' lirei DiiM-inKforinen 
dei> iiioo^aos kattpfen. Mt für die UeJigioM- 
f:enchielite der des Zagreu« oder Iskcbos der 
« irlitik'htc. weil hier die .XiifcHJ"-. vorhandene 
rel*erliefcrun):en mit einem iiouoa Inhnlt tu 
erfüllen. Mni HrhwieriiEsten war. Dsss diesen 
letzteren die Lehre von der p«-ri(>disrlien 
.^tndrrunft de» All-Kiiien hildete. lehrten die 
Xettplütoniker und deren Auüaebreilier i»ie 
njrtli. Vat. III l'iki und hatten vor ihnen 
«ahracfaeintieh Stoiker ivrI. i'lni. Ki. U) ge- 
lehrt, wührend freilicli «tidere die i^-rreiftsung 
durrb die Titanen auf «ian Keltern dea Weina 
heseftea (s. t. B. Korn. 30 S. (.M.: vgL Lo- 
urxK. J<jl T!'H. Waa die Mythen betrifft. 
M> knüpft die Zerre iMaagSMiee offeniwr an 
die delphinrh« Lt-gende an. aus der aneb das 
gerettete Ilerx des I'ionvMi« (Klem. jtrntr. 

S. l.'» I'u : Nonn. 24o:" I'rokl. h Tm: Ihn. 

f. IfiT; vul U»«« K. A'/l. .S.'.9 ff U. O /.'.;/,/) 

SU Htaniniea srbeint; dte Titanen iTeIrbinen 
srbeint neben Urnen Hin. er. 94 m nennen) 

m\n Thiter iiind %"ielleirht freie Krfiodung de« 
inystiorhenDif-hter» DiMcegeohatderOrphiker 
(h-i der AaaachniQrkung de«« .'^nieUeugH. mit 
dem der jogendliche (iutt itpieit /*<.''7i/, ge 
Visa eleusiniacbe Riten erkllren wollen. Dasa 
^ne des Zena nad der IVine» 



phone gemaelit wmd« [1190%}, aeheint 

eine Zeremonie der Weihen von Eleiisi.s 
begründen zu »ollon ["^fUii/. — In der 
bildenden Kunst hnhon diese freien Um- 
wandelungen wenig EinHuss ausgoQht; üher 
die auf Zagreus Zeuguiig und « iehurt heaUlu- 
liehen Darstellungen s. 0. /Jli>0*/, Oh. M'inen 
Tod ZoEGA, Ha»«i ril. IIlxxxi S. 170 ff. 

') Möglich ist, dsas Schon die Zeit des 
Pci&i&tratos, die so viele Uestainltcile de» 
Dionysoskultes aus der Krenule heranholte, 
anch kleinasiatische Dienste niithcilirksieh- 
tigt hat. Der Panther, den schon hf. Vbl> dem 
Dionysos als Attribut gelten ll4'2.'nl, kununt 
nach Arsttl. C (8m 606 t« f. nicht in Euro|ia. 
aber in Kieinasien vor; der S.. den Aura 
dem Dionysos gebiert, iieiast lakchoe. wie 
der eleusinische Qott /•'^'. 4::] : da.s wei>>( narh 
dem SangariM, in den sich Aura stürzt 
(Nonn. 48s»t) nnd dessen Gott mit K5rbele 
die nach der Grflndung voit Nikaia der Aura 
nachgebildet« Niknia zeugt (Meinn. Fil^i Iii 
547 c. 41 4). Hier, wo Arrian FUG III i»lt% 
anch die Sciienkelgeburt lokalisiert, mnsa in 
derThat ein berflhmterDionysoskah bestanden 
haben Wahniclioirillcli staiiinit aus die-M-in 
Kreise die eleusioiscbc Mii»e, Uaubos und Dv- 
savles* T. fiberi. Nisa. Asklep. FUG III 3u2 ^ 
Pir ist wahrsclirinlich von dss attischen A^Vii 
iabos' .\1. Miame iNik. ff. 56; vgl. .\U0uoi auf 
gnostischerGsnmiabOaEXLtK. riiihd.Lil 
583) nicht zu trennen; damit wird die von Dil- 
TBBicH, Philol. LH 1893 S. 1— 12 liehani»tete. 
auch aus sprachlichen Grümlcn ( Khkth« nun;, 
Einl. 196) bodsnklicbe Verwandtschaft von 
Mite WM der Meinneiattscben SchwurgOttin. 
Midas' M. Mida (Usch. « rl unwahrsrheinlidl. 
Trotzdem scheint aber Mina wie .Nikaia zam 
Kult der grossen itliry^i.srhen (iöttcrmutter 
gehört zu heben; vgl. lisch. 'MiaatU (Mitm u< 
MCllkm. fug 11 389 zu fr. 3) Mitt} [Mi€ii< 
cetf.) r«r ntfi r%> JUi/ri^ t$t, i^y mti s^et'* 
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des Qottee, der, ein friedlicher Sieger, die ganze Welt durchwandert. 
Durch Phrygien, Persien, Baktrien, Medien und Arabien, durch ganz Asien 
lässt ihn Euripides in den Bakchen ziehen >). In der hellenistischen Zeit 
sollte hier eine neue Phase in der Entwickelung der Vorstellungen \'on 

Dionysos anknüpfen. 

Die bildende Kunst hatte, als sie am Ende des VII. Jahrhunderts*) 
den Dionysos in den Kreis ihrer Darstellungsobjekte zog, eine zwar noch 
nicht sehr lange, aber doch nicht mehr ganz unbedeutende Entwickelung 
hinter sich. £s ist deshalb sehr unwahrscheinlich, dass die archaischen 
Darstdlungen des Gottes noch einen Zusammenhang mit den Baumfetisehen 
erkennen lassen, die den bildlichen Darstellungen des Gottes vorhergingen 
(S. 1412): wo diese später in der Kunst erscheinen, liegt vielmehr eine 
bewusste Nachbildung einer Sitte vor, die sich aus älterer Zeit auf dem 
Lande erhalten hatte. Auf den attischen Vasenbildern des VI. Jahrhun- 
derts findet sich auf Dionysos ein fertiger Typus übertragen, der, wie 
es scheint, ursprunglich fDr Hermes geschaffen war*). Der Gott ist 
gewöhnlich bftrtig*) in würdevoller Bekleidung dargestellt, zur Unter- 
scheidung trägt er oft eine Rebe oder eine £pheuranke in der Hand. 
Ziemlich früh, vielleicht eher als bei einem andern Gott, beginnen bei 
Dionysos die jugendlichen Darstellungen, dio aber erst im V. Jahrhundert, 



OftJi. — Die Göttin steht in Eleiisis durch- 
aus im Kreiso der wahrscheinlich dorch die 
peisiatrateiselien Orphiker geschafleneii Ge- 
'-tiilton /.'»'; f.J, fiie wird Riirli selbst im 
rirphischen Hymnos 42 besungen, wo sie («) 
mit lakrhos zusnmmen ein mannweiblicbes 
Wesen bilden soll und (c) als eine phrj-gische 
M\'8t*riendicnerin bezeichnet wird /fi HOsJ; 
V» ist dcsliall) wenn auch keineswegs sicher, 
so doch wahrscheinlich, d«s8 sie iMreit« im 
VI. Jb. iMdi Elemis fib«ni««nm«n iat. Wenig* 
st( ns in die an dies Heiligtam eich an- 
lehnende Utteratur ist vielleicht damals 
«uch Fbanc« [1437 «m Kleimwiflii g«* 
kommen. 

') Itakeh. 13 ff. — Des Gottes eigent- 
liclW Heimat ist bei Eurip. Lydien (4'i2; vgl. 
dm Lyrf/a mUra, Frop. IV 16 (lU 17]to. Bei 
Athen. VSS IM« lieliMa die Bakchen At4ut, 
wofür jedoch v. WiLAMOWixz-MöLLrNDoKrr. 
llemi. XXXVII 1902 318 Ar,rm vermutet), 
wie es scheint, das T^lolo^geb.(i?<I^■rA. 64 ; Tgl. 
Un'h. A 48»; Arr. an. V 1»; LoBicK, AgI. II 
1047 h): andere bezogen die 9tnu¥ tvrtif auf 
dem Sipvlos (ii 615) auf Zeus' Ehe mit Semele 
($ch. ii'ftih BJ. — Von den WaadeRflgen. 
die der (*ett mit den Ryadea larVefbreituni; 
der Weinkultur antemahm, eraihlt auch Sch. 
1 AD mit der Sm^ät. Pherekvdes (tU<i 
1 H4 4« I. Zu den aus Klehaaien m das peri* 
kleische Athen fibemommenen Gottheiten 
scheint auch Hyes zu gehören ll42ö \ ff.], der 
aber wHlirsc heinlicli ursprünglich griechisch 
ist; spit^ hat man Dionyaoa auch andern 
kletna e ia ti a eh an GotHicitan gldchgetetct, wie 
' [14m] nnd Attia [t4i»l der 



aber schon in weit illeier Zeit mit ihm 
auageglichen war. 

*) Vielleicltt zuerst in den latlmioaataaten : 

vgl. dio Kyiimlnsladc. deren korinthischer 
Urs|irung trotz Kalkma.n.^. Taus. d. rcriog. 
100 ni. E. adir wabnchcinhch ist. Paus. V 19« 
iy tifift^ »atmtiifttt'Oi, yirttn f/wi' «n« (>- 

Im Laufe de« VI. JIi. h haben sich die DI- 
oDj'soadarstelliuigen einen grossen Teil (irie' 
clieatande erobert, eoweit ee kOnatlertscb 

produzierte; doch fehlen sie n<x-Ii auf den 
icyrcnaiis<-hen Vbb. (I/tüctii Kr. Ath. Mitt. XIX 

1894 :>ir.). 

'( VkI FcKTwixotJCH. .Samml. SoazKE 1. 
z. U. MCLLSM-WitsELER. D- a. K. 
llxxxi i«i ff. — Hack. I'hil. Jbb. CXXXV 
1M7 44&— 4dt» will nacb»ei»en, dasa es von 

f* ^her swei Aaffasannicm des Gottea gegeben 
abe: der thrakinche orgiastische Gott soll 
ju^endlicii. der echt griechische Vegetationn- 
Hott liitrli»; dju-geslellt sein. — Y'.xn dritter «r- 
chaischen?) Typus wire der geflOp'lt^v v! ii"J 
'geflügelt' hiess nach Paus. III IIU, dessen 
Glosse zu miHstrauen (Wipt. LK 1(>'2 ver- 
gleicht i>uid, ^ktvi in* mgfv x*f^' 
ftryoe) kein twingvnder Grand vorliegt, der 
DionysoN von Aniyklsi. weil ir den (tcint 
der MenfM-hen beflUgelt. und mit Vogel- oder 
Schmett^rlingsflOgeln nn den .S-hlüfen stellen 
in' hrere Kww. einen tJott dar. der Dionysos 
vorstellen kann, freilich nicht notwendig vor- 
stellen musN: Bkain. Kun!>tvon«t. des ge- 
llOgelten Dion., MOncben IsHi»; Wucaca. 
Kl. 8dur. V 203 -212: MCLLia-Wiiani*. D. 
a. K. Hxxxiii tM f.: st*. 
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vielleicht durch Pheidias und die PiiiheBondaretellungcn 0, allgemeinere 

Geltung erhalten und auch ap&ter den Typus des bärtigen Gottes nie ganz 
verdrängt haben*). — Die grossen Meisterwerke des TV. Jahrhunderts, die 
Statuen des Skopas, Bryaxis^) und Praxiteles*), scheinen allerdings alle den 
Gott jugendlich dargestellt zu haben, soweit wir darüber urteilen können. Es 
wird jetzt besonders der Gott der Begeisterung wiedergegeben; der Thyrsos 
ist neben dem IVinkgefäss sein Tornehmlichstes Attribut, wie ea im VI. Jahr- 
hundert die Epbeuranke oder die Rebe gewesen war; auch die Nebris 
eriiftlt er von den Mainaden. Gleichzeitig versucht man durch die Hal- 
tung und den Gesicbtsausdruck die Ekstase kenntlich zu madien. Die 



') Verinatang ▼«n IIUAKI, Mu$. Hai. HI | 
1890 779, der mit Michaelis, Parth. 168: ' 
Petersen, Kunst d. Ph. 119 und Overbeck, 
Plast. I* 412 den sog. Tlu'yinm des Pnrtlienon 
fUr Bakchos UlU, während Flaku cum 
Flaräwnoiifr. 4, 20. 81 und Rmsea, Enm. 
ViiMlob. 9 den Gott in der ebenfalls jugend- 
lichen, aber verhallton Gestalt neben Posei- 
don erblicken. Sclion um 460 hatte Kaiamis 
in Tanagra den Dionysos ju^'endlich dar- 

!;c8tcllt Itanagr. Mzz. aus der Zeil des Anton. 
*ins und M. Aurol. ]>cido abgeb. Arch. Ztg. 
XUII lHÜh 2(>3); vkL Comics. Arcb. Zte. 
XLI 1^3 m IT. Audi Myroiw Bild auf 
dem Helikon ( Paus. IX 30i ; vgl. Anth. PUm. 
IV 2ö7; OvERBFxK, Schriftqu. 5.38) scheint . 
jtii;endlich gewesen zu sein, s. Back, Phil. 
.Il.b fXXXIV 18S7 4.'>.3 und b(>sonders Mi- 
tA.««!, Mtl.*. Ilal. III is'jO 777. der unter Ver- 
cleichung dis von Kkklle. Herl. Wpr. 1S>9 
1^. Ii f. auf Myrun zurückgeffthrten Idolino 
eine Ntchlrildung des myroBiacliett Werice« 
in dor nach MiciutiLis. Ann. d. i. LV l^^SS 
l.>0 dem |n)siti>li:><rlu-n Kreis angehürigen, 
von Maulek. i'ulyki. u. s. Schale \(1I6 auf 
l'hradiiion r.uriWkm-fOhrton Statue aus der 
Hadriansvillu In-i Tivoli [mnn. li. i. XI Li; iia) 
irkennt. Danehen finden sich aber sclb.Ht 
noch gegen Kode des V. Jh. « Ststnen des 
Itirtigen Gottes, und zwar nirlit nur hand- 
werksmAsaig hergesti-llte, die einen alteii 
Typus gedankenlos fortptlanzen oder srcha- 
iMiMche. wie die Statue in Villa Albani. die 
wie die .Mebnuilil dvr Bpflteren birtiL'pn Dnr 
•tellungrn den (iotti-s mit Ai>&irht zu einem 
altertümlicben Stil zurückkehren (Kcktwäno- 
LE*. Abb. Ua AW LXVll mi 537). aondem 
selbst Meisterwerke, welebe die Vorstellung 
der Z*'it Lüh wiedergeben, teils bestimnit-n 
hatte dus gnIdelfenlKrineme SitzbUd des 
Alkamene« f'to»f nach Ausweia der Mn. 
wahrscheinlich einen kurzen Randhart. Mi- 
CRASLIM. Aftn. d. i. \.\ 1HS3 VA. In der ge- 
wChnlich kon«er\-ativeren Mz.|iri|rang bat 
sich der lltfre Typus lange erhalten: auf 
den Mtz. von l'eparetbos (Hkai> A n 
nn.l Svbrit« (oIhI ■!(>*;: Jnurn. llrü. ni,„{ XVII 
lh97 V3) tritt er noch während des IV. Jb. o 
aDsschliesalich oderderhBbenricgenlMfivi^. 
•achu./.4.a/. SSNentfringdassiriliarlieNaxse. 



das schon um die Mittodes VI.. Tli. 's dcnGott mit 
dem iSpitzbart dargestellt und dann im Laufe 
des V. .Ih.'s mehrere sehr schöne Typen mit 
wallendem Hart geprägt hatte (Abb. (treek 
coiMS JDrit. Mut». 6ic. llti ff.; Hsao A n 139 f.). 
um 415 dazu Aber, den jugendlichen Oott auf 
den Mzz. darzustellen; bnid naclibcr wechselt 
Thasos zwischen den beiden Tvpenfomien 
(WaoTii, yum.chroH. lllxv 189:1 92; Hkap 
// fi 2-?'*). — \Veitcr in der Verjüngung als 
bi.s zur DHiätvilung des Ephebcnalters ist 
das Altertum begrcinicberweise bei Einzcl- 
dsrsteUun^en des Uottcs nicht gegangen; 
Werke wie die ünutatuette ans Vertault. 
die den kindlichen Bakchos darstellt (Hkiion 
HS ViLLEFoasm JToit. l'ioT III 1S96 51- öS 
v) sind seltene Ausnahmen. 

't Vgl. nusner dem o. /A. i/ Krwiilinten 
z. H. den sogen. .Snrdanapal inj Vatik.; die .Mzz. 
von Nagidos ilMnoor-BLCliER. Kh inaN. Mzz. II 
477; DiKinoviii, i^er.nMJii. IV vii 190a d:i7 if.). 

Beide In Knidos. nin. S6«t. Da die 
Icnidischen .Mzz. <b-n (iott in viTscIiifMlenen 
Trpen jugendlich darstellen, werden auch 
diese beiden Statuen wohl m. R. als jugend- 
lirli aufgefax-^f 

♦) KulliMtr. "Yt'- Auf Praxitt'lfK' und 
seiner Schule KinHuHM sind in neuerer Zeit 
u. a. zurfickgefaiirt worden: I> von Visconti. 
UhU. romm. arrh. romm. Horn. XIV l^i lfi6 
— IGH eine »rb..n.' von ihm bemhriebene 
Statue; 2i von FtKTWÄK<iLtR. Mw. 571 die 
Dionysosatatue in Madlid nnd der Bakchos 
KirtiKLiKr im I.oMvre: .S) von Milam, Mu!<. 
iKil. iU IMHJ 7:1 1 7'JO eine lirz.stjituette 
(der atebende Di<nniM>» mit Kantharos in der 
U.. Tbynos in der 4) von S. Kkikach. Uat. 
dethtumritrtn Hin ITOUtMfiff. (vgl. Comjde» 
, rn,lui> Aim.Vl l"*«! 20 ff.Wine «theniRche 
Tct. und eine Hrz. von der Akropolis; ■>) von 
O. Bzinrnour. Oesterr. Jb. II l}^i*'J '.':>•> ein 
M'hr »«chönc« HIf. auf einer Dreifussbasis 
iDion. mit KantharoH zwischen zwei KlOgcl- 
frnuenh Hl von Ki'KTwÄsr.LrR. Denkachr. Ba 
AW I.XVII (Abb. XX) 1H97 .'mO eine Statne 
in Wobnm Abbev: 7) von FcRTwXiraLen, 
.hn.r» /MI. ßtud.'Wl 19M1 215 ein Marmor- 
köpf in ChatawoHhbouae. eine Parallele zu 
den Kflpfen der nnler Ko. 2 erwlhnten 
Statuen. 
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Haare fallen lang herab oder werden flammenartig nacli oben gerichtet 
Das Auge ist verzückt oder melancholisch verschleiert*}. Bisweilen wird 
der Gott geradezu betrunken dargestellt^). Übertriebene Schwelgeroi und 
Weichliehkeit ist den Dionysosstatuen des IV. Jahrhunderts nodi fremd; 
erst die späteren Dichter heben sie oft hervor, und die erhaltenen Kunst- 
werke drücken sie durch die Kleidung und durch die Körperformen aus*); 
das aus der älteren Kunst überlieferte lange Gewand ^) wird älteren Sagen 
entsprechend den Frauenkleidern nacligeähnelt; für den Dionysos von Sanios 
scheint eine weibliche Gewandstatue des V. Jahrhunderts Vorbild gewesen zu 
sein«). — Weit häufiger aber wird der Gott jetzt, was frQher höchstens 
ausnahmsweise geschehen war*), ganz oder halb entkleidet dargestellt 

IS. Asklepios. 

QnelUn: a) Hymnen: Moni. 16; Kinesws PLG III« 593; Sopbokl. PLG IH 245; 
Makedou. PLdr III« 6T<i (vgl. diu Versinsclirift ( 7.1 IIIi «tftf. 8.490 171 c; ani vollständigsten, 
mit Benutzung einer Insrlirift aus Olifiiiiryptfii bei Pkeüner, Rh. M. XLIX 1894 315 f.»; 
Teleetes ti, I'LG III* 628; Üiopliaut. vhA. \[* 249, wo die übrige Litteiatur verzeichnet ist»; 
Isylloe (V. WiLAMowiTz-MöLLENDOBfF, Is. von Epidauros, Berl. 1886); Patroinos, Kaibel «•/». 
1Ü2Ü; Orpb. h 67; Z;iu>>crliymnns l>ci Hippol. rtf. 4ii. b) Prosaschriftsteller; Korn. c. ;vl 
S. 202 ff. Os.; Ar»td. /«x/n tif '.4<ntk>,:i. or. 6; ItQoi köyot or. 23—28. — Kunstdarstel- 
Innf «n; MüLtn^WinBLBR, D. «. K. llu «»»^ixit tm; Consb, Glitt, n. H. 8. 44; FMwccii. 
,Vy/. .^cu!j)t. ant.^ l!»T"i 361» ff. ; Lolwe, />«■ Aff-ulapü figura, Str.is«'i., Diss. 1S^". — 
Neuere LiU«ratar: Maitry, Ilitt. rel.gr. 1 44^ ff.; Pawofka, Askl. u. Asklepiad.. Abb. 
BAW 1845 271—359: EKBWtiLCR. l'eber das Weueo und den N. des griecb. HeilgottM. 
Brohl lW>'i Progr.; v. \VttAiiowm^Mr>LLE.NDORrp, Isyll. o.J; Dyks, Goda in Green; Lond. 
Ifiyi 219— 2ö»;: Gnu. UtiNKKSnEBo, Asklep.. Kopenb. 1893; Al.Waltok, The Cult of AkU. 
Cor». Mud. IN cfuAf. phil. III, Newyork 1*^94; Kjellberc. Asklep., mj-thol.-arcb.Stud. .Si>7rvrt 
ur SprukretiHflopUgn. SiVhhipft» pirknmM. 1804 — 1897 und (gegen TuRAEXtR, Berl. pb. 
Wachr. XVIII K'^üS 2M\ ff.) Krau nrt_ phil. >Wr. Hf 1898 115—128; Thraemer ml. bei 
l'AULY.WiHbowA II ir,42— IG97: Jlmku«. X. iir pliilol. .Ibb. Vlll 1901 297—314. 

30.*!, Der Namen des Asklepioa wird in neuerer Zeit sehr ver- 

' 7. H. iliv von MClLRR-WiEsLLEK. ZiuückfQbrung (?Lö»cutKE, Atb. Mitt. XIX 

l). «. K. 11 XXXI s»iab: im-bu dawvRteUtea IVH «»16 ff.) und auf der bei Rorciier. ML 

MRimertfartnen. die Rllerding« mmt «tser I 1100 abgebildaten Ib. ans VstcritoliM. 

Hpatrren i^'it Nngobürcn. Der Ai/inn. .4imm. Uelier den DimiytOS «n Fitttheara t. «. 

Ai' IX .Vi-I« nennt Dion>ROM ii'/nirr;«. (J4ä9iJ. 

») Vgl. df n Rcbfinen Kopf in I^eyden. Vgl. t. B. die Statue von Kjrreiie, Por* 

iMIxLiH: Ro^iiiEK. -ML I 112"^. chk.r Smith, /Ji>c. T. 61 S.91. Korn. SOS. 17^ 



*t >S> acfaildert Kallistr. fufg. d«» Werk crklirt dies daraus, daas man im Weinrausi-b 

de« I*nuiilele« i/tfui i'%¥ nvfi iiitryft, puim- niclit« verhQllt oder verschweigt. 
Mir idiir. >*) Der N. iat in folgenden Varianten 

*) Vgl. den Kopf au)t den Cararalla- Oberliefert: 1) Vokal der ersten Silbe: al l«, 

thennen, mon. >l. i. \\\ iHoHrai. Ann. 'I I 1> .<i; II) erster (iMJziehur.LS«. zweiter) Kon- 

XLVII l^lh 84 -41 vergleicht die Venns von aonant: «) e, lU) zweiter Konsonant: 

Arles): RoMMRR. HL 1 im. m) ». a) /; IV) Vottal der zweiten Silbe: 

^1 Kl RAMitis, 'l.y. «'(>/. III I^•^i:. 67ff. A) r„ H) dorisch-aiol tJ. vielleicht C) ü, Iti 

T. I (Marmorgnjppe aus Athen, nach Milaxi. mit Metatbeaia vor x oder mit wuchern- 

Jltw. Ital. III 1&CI9 7^6 praziteliflch). dem n cwiadnn der Dop n e ifc i— onanx «ka; 

*) yrnf. »^Xrftttpii heisal Dionysos beim V) letzter Konsonant des Namens: l) a, 2) 

•Don. I.aur. und bei Niketas (STmiicftb, Am. 3) vielleicht <r: VI) Endung: A) gewfibnliirb 

I 268: 27.'. f.; 2'«Ji. u. / HJKt/. o<. l\) tvs. So entstehen folgende Formen: 

') Vgl. Proi». IV 16 {III 17]st. Seine a « m ^ I A ioo.-att. 'A«*kt}nutft mamHiA 

llwW dentet Korn. 90 178 w»: lo «'»»qf^r 'MaUmtit; s er «DIA U«ndiiidc (Inadir.. 

ft^r iiMMiXiaf ffffNtfn;«! r»"c ontiftae. fiortyn, Halbberr, Mo», nnt. AHL I l^'*'^* 

•) WiMARo. Atb. Xlitt. XXV I<KK) \:>». 50> ; vkLQ.Mbyer, Gr. Gr.* 247); « « i* <: 1 A 

*) Anf dem kerinih. VI*, mit He|A*iil««' 'Atarnkmum C« tlüoplMnn N. nrf thMMl. 
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schiedenartig gedeutet;*) schon das Altertum hat mehrere Etymologien 
aufgestellt'), von denen zwei nicht allein über unsere ältesten Quellen 
hinausgehen, sondern auch seit uralter 2jeit die Kultvorstellungen beein- 
fliieet haben mOesen. Nach der einen ist der zweite Bestandteil des Na^ 
mens ifmog»). So*) oder mit den damit «usammengesetzten Adjektiven 
tlm6^QUv^)f vjmodairi;^^), r^moSuQog''), von denen das letztere durch den 
Namen JoygifTg»), die Geschlechtsbezoichnung wahrscheinlich der epidauri- 
schen Asklepiosverehrer (172), als mindestens ins VIII. Jahrhundert hinauf- 
reichend erwiesen wird, finden wir den Gott auch später angerufen. Seine 
Gattin ist die in Epidauros verehrte Epione^); Epios soll er selbst geheissen 
haben, bevor er den König Askles von Epidauros von einer Augenkrank- 
heit heilte'**). Eine Hypostase ist der latromantis Apis'i). *'Hmos wird 
von den milden Heilmitteln gebraucht*'); aber nicht hierauf bezog man 



Ingeln.. CoLUTZ, GDI 1284; 1330»; &); 
a « x r 2 A *'jaxä)M(foK 11444]; aas » 1 A 
'/la/An.irof, in Orchomenos, Ranuadk, Aut. 
89Si: (C/G'51 3191); vgl. 1304 no.40; Akrai- 
l'liiai (PN. \4a/).<<nu)y. KoROLKow, .\th.Mitt. 
IX l&=e'4 lOi» = '^a^AH.iiwr CWa i 2716i<); 
m {itt JlA Vf«tfir2fptteci MsinnHikira, Grtmni. 
att. Iii-«clir.' 39is*; b«»«Wl.\ JidMÄantd^, 
Ti«iizen. Lec.rano. JiuU. eorr. hell. XVll 1893 
90; KJl'l I 771; 77'2; Epidauros. Cavvadus. 
tuuUl. \ 8 = ItiVI 1 liO-2 Diese Kricchi- 
Bclie Kuriii. mit der auch ilcr N. JiaxvXU 

In-M lir, auH riicrai in Thessal , GDI I r2*3l 
ZU v«rtclciclirn ist, steht «m nächsten dem 
Inleia. .\es«-ul«{>iuH. b n w ff 1 D Aia*knnitr(, 
EpMauro!«. Cavvauias. FuuUI I 10 - ICl'l 
\ Vm-. vgl. Haisack. I'hiiol. LIV 1895 ÜO; 
b«sN2A Aiaxhtßtii, KiA r>49 KiS/ 
■J'-'^'i (auf dorn Hein der narkt« ii Hrz acsLalt 
ciue» Jünglings in liologna, korinth. Alplialirt >; 
vgl. Ct. Mbvm. Gr. (;r.' 176. 

*) Ausser den Iwiden ausführlich zu Itc- 
spivi'hrnilen Etvniologion sei an Satce. M>'m. 
>if 1,1 -»>. . /iMy«. iV 1.!<>1 308 ff., der an 
Kttluen- {Atel, tifrait dune U rAirMraim iVl) 
«feakt. und an t'aunet. Rh. M. XLfX 1K94 
470, der .Askl. a!« 'Sjiringer* dcutot, erinnert, 
'l Z.U. «cnci iQv i9Hkt\o9at Kai liiajlftX- 

.i-,ua»U,a,r, KoTII. 8S 8. 209 J Tgl. £*Jtf IM« 

>) 'L U. Sch. J m AD *A, M tSp^M 
nitfti f«' n9Mttr um ^ni« ff« {Uhi nattit^. 
Vgl. (Wut.) A'. or. rit. 9 (Demorth.) S.UÜh 

'A9Mk^mar{Mlch V.WlLAMowm-MöLLIlllKHirt, 

h. 93 findet dt« Bctominf «eltanni. aber 

Acccntwechsel int bei KN ganz geWSlmlich) 
xnt rtuQidiiMft'tr' mvior ö^Stuf Ityartm' $irm 
vwf för dcör »Juiw. — Es ist also «tymo- 
logische Spiclorei, wenn Makod. l'JJ.i III* 
67fii; II Aaklepioa i;.iio< nennt. — Vgl. 
•nch UsEjcEB. Gotten. 16ft. 

*) S?. o. lA. •/. 

^) Kawu. tji. 1027a; a. 

V. t 



•) Orph. f 37. 

Orph. /i 67t u.aa. Das* der Beinamen 
seit uralter Zeit in der nknüen Poesie fort 
gepflanzt ist, zeigen aueb die Abwandelangen, 

die er erfahren hat: Diophnntos PLG U* 
S. 249 nennt Askl. do/^or fttya, Isyllos J> 21 
<fwri;(>n vyidaf, uiytt ivQr,uu fgoioif. Vgl. 
diaAiie" dp« Askl el.d r i *. [CICI'I 950««). 

') Die Dorier sintI nach der .Sage ur- 
sprünglich in Trikka, dann am I'arnass an« 
«iaaig, also in den beiden Landschaften, in 
denen Aaklepio« am meisten verehrt wird. 
Di»' krotisolu n Ju»^ni'ti tQi/üixK [t 177; vgl. 
Andron bei $tr. X 4« 47Gj sind wahrschcin- 
lieh Gcflchlechtsverbindungen. die ihr Zentrum 
nn oincr der irorf yniMcln-it .Asklciiinskult- 
Stiitten iintten iiiiti die vul leicht schon im 
VI. Jh. von Arztgesrhlorhtern in Thetaalien 
oder Duris zu stammen behaupteten. 

*) Ihr üytüun im It^r liei Ffiidauros. 
Paus. II 27 i. und in Epiihmrns -.. Itjst. ebd. 
2Vi. Sie erscheint in Kpidauruü auch in- 
•eMfUich I vgl. u. a. den »i-^o^api;««!« 'AatA*;- 

niOV xal 'tlnct r;i. DlTTKNHEKtiKR. .Sy//.' 391 »>. 

— Auaserdem ist sie aus Ko» >huU. rorr. 
hell. V 18>1 474) und vielleicht aas Athen 
(CJA III 171bi« S. 4^9) Wxeugt. Nach S:h. 
J 19.5 AD. wo auch Xantho mach Hsd.) und 
.^rsinoo und KorDiiii i w ohl in ViTWcch8«*lung 
mit Asklfiuos' M.) Gemahlinnen dc>s Askiv- 
pioa beisaeD, ist sie T. de« Merop«: das weist 
nach KoB ll44:itj. 

••) Srh. Lvkophr. lOVÜ (Lykophr. 1054); 
EM 15444 «wel^V nad 434ia 'Hmt- Enat. 
J 202 463 14. 

") Vgl.o. in-Jx^l und .Maak«. ÜGA I»M 
856t. Aiacb. hik, 260 gebraucht ^Amt mit 
der richtigen QttantiUt; »rriV;; ( / l'TO; r 49) 
könnte regelrechter Ablaut sein ifür 'dnitii), 
aWr wahrscheinlich haben die Aoiden, durch 
eine falsch** Etymologie iH\cr durch den 
Zwang des Verses (»«stimmt, das 'i verkürzt. 

»«) /: 21«; ol7. Korn. 33 20r> Os. 
dantet Aaklayioa* Gern Kpitme ^A. %} 
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den Namen. Vielmehr wurde als erster Bestandteil «cy^, «^f/ylT, d. i. 
oT/A»;!) betraehtet: dies sagt Isyllos in dem für Epidauros gedichteten 

H5'mnos*); es stimmen dazu der schon von Isyllos verglichene Namen 
Aiglc. den Asklepios' Mutter wohl in der epidaurisclien Legende, in anderer 
Sagenfonn Asklepios' Tochter ^) führte, ferner die laivonische Kultbezeichnung 
des Gottes Aglaopes*} und ein anderer Kultnamen unbekannter Provenienz, 
Aiglaei^}. Kach dieser Deutung des Namens ist demnach Asklepios der 
Gott, der in seinem Glänze milde ist*): wahrscheinlich ist der glänzende 
Himmel nach finsterm Sturm gemeint'), Asklepios steht also dem Apollon 
Asgelatas oder Aigletes, sowie dem 'milden' Apollon, der dem Malion den 
Namen gegeben hat*), dem danach 5) Maleates genannten Gott, dem er 
bisweilen als Kultgenosse gesellt wird, nahe. Im Kultus haben sich von 
dieser Funktion dcb Gottes nur in einzelnen Anrufungen") Spuren erhalten. 

tfa^fiaxfiaf. — l'iiid. 1' 3« nennt Asklcpioe | dt-ii milden Ausdruck der (Bpätereni Asklep.- 

Uoitr. XXVI 

WcLCKCK, Gotterl. II 739 Artemis H«nK>r« j 1902 322 erkennt zwar die Beziehung dieser 

N. «uf den heiteren Himme] an. hA)t sie «her 
für sekunder. aafgekomiiiM »folge der Luft- 
kuren /i44:n/. 

•) Vgl. o. //».'*•: sj7f. Apollon atimd 
spater nls Si't>i:ntt liäufigr neben l'osfidon, 
dem Maleo» dit- Aiactj n«r()», (Eust. ; 296 
14fj9iu; Sllid. » r) geweiht halxn sollte. 

Nach der Xttcij nüpt] bestimmt Pkiloetr. r. 
Ap, An das Asktopioflhoiliirt. von LeWna; 
darauf ist freilich nicht vi«-l zu p-l>. ii, weil 
sowohl letzteres %-erlegt al« auch der N. 
Amt«!/ itttpr, obertniiKeii «ehi kann. » Die 
Ableitung des N. Malen von 'znletft 
Lewv. f^^•m. Krenidw. 144) ist nirlit wahr- 
acheinlirh. 

*) DasR Mdknitr^f mit /iiskoy (nicht 
uiikorU ziisnmmenliflnRc. hütte 8. Widk. der 
LK 71 den Apollon .ii^i^mof /•»/Tt/ irri^ 
nach dein lakonischen .Malea ventetzt. elid. 
S. 92, nirlit xermut4<n seilen. Ahor audi an 
den ApfelajKillon iTseser. CüttfTn. I4fi: 
KlTHK*. l iilenA: »kr. l^O'l S. 101 zu l(»Oi) 
ist nicht zu denken. 



fJ2G9*J und den in Titane bei Sikyon zu- 
sammen mit dem Heros Alexandros, aber 
göttlicli verehrten Euaracrion vergleicht, den ; 
Paus. II 11t mit Telesplioros und Akeste i 

(TsENiR. flöttnin 1"9 zusammenstillt und 
den Y. WiLAMowiTzMuLLKNUüKir, Js. ö-j und 
rscNEH. (iötteni. 170 nieht gut als den Gott, 
'der KUte Tage macht', deuten. — Vgl. auch, i 
was WvEjssc«, Arch. f. Rlw. VII 1904 103 
über die 'milde Hand' des Asklepios und den 
weitverbreiteten Kitus des 'Handauflegens' , 
ziHammenatelU. 

') l'vber da« Verblltnie der Formen «. 

ü. /i"/'.:/. 

ImvII. P l'J; vgl. Ubkkbu. Amol. I | 
3<'»4xa (ifuid. «0'Är;| aiyXr, . . . »ai ^ ttltjftl 
..,««« • '^«xif^mdc (f; 'Ja*Xr;niov schUgt 
V. WiLAMu« iT7.->I.".LLn;i'('urF. Is. 90«t von. 
Wahrscheinlich hingt mit dieser Etymologie 
auch der Zug der epklaiuriacbeii Kindheite« 
p>!K-hichtf zusammen, wonach Aresthanai», 
der Ilirl, der di»n auxgesetzten Knaben findet, 
narp«tnr,'i iidtr ixhiutiattar «rto ror nmAic, i 
Paus. II *26i. Vpl. «urli Diophant. Ali« {l'lAi 
W* 249), der Asklepios y^aidpöripor j[9or6< 
timoiinif nennt. — Den Sbiaammenbang von 
and UeaA. hat in nenorer Zeit luerst 
EkrHWKiLsn 9— IS. der =^ •«eij'wJi; 

(vgl. aiy(ii6(i() und ".^<j*if;i. *'.4«iy*tXaf<ii 
setzte, dann v. WiLAMowiTZ-MOLLUCDoarr, Is. 
91—93 eikannt. 

») f!. O. [tUt.'.U]. 

*) u. *i Usch. » r. 

*) Verwandt ist rielleicht derN. Selepiua, 
den d«T V. des Euenos. des V.'a von Alync« 

und Epistrophofi G93\ trigt. 

') Vgl. Hakchyl. 12i4o qoißüi tai^i i xK 
rtii /fi/itüi-o« aiyintr. Vgl. das 0. I-Ht:-.] 
Otier Apollon Aigletes Ikmerkte. Nicht m. 
R. bezieht Wklckek. r,;,tterl II 743 die 
K. '.•!;•>«»» ??»;< u. s «■ auf den > ark»'l- 

glanz /.''.'«/ der Askloim ion. Lkiirh in St HAfKH 
Wiiaenach. Monatsheften IV 1876 CO f. auf 



>"> In Epidaaroa {iif. \t<^Z 2H^; 
Vjnp 1 1011: 1079> auf dem KynoHio« 
f/"^:»/. Tn .*>parta (Paus. III 12.. n. I.. n drm 
Heiligtum dertiei und in Trikka (VisvU. f': 
V. WtLanowm-MftUBaioBrr. la. 11) ist Ma> 
hates H4'7.4>ichnung de<i Apollun; Maleates 
alU'in entchcini in der lakonifX'hen I.and- 
Schaft Kvnuria in .'^linua tKSA 57) und bei 
Praaiai i'el^d. t<9): Maleates mit C/i Apollon 
wird in Athen (iq. «p/. lt«Wi SS. Hg; (7.4 II 
IGM lior.'.u): vgl. WacnaarTN, St. Alben II 
147 1) verehrt. 

") Vgl. Arald. «r. 94 (I m l>vwX Ma- 
trotten auf Syros rufen Asklepina im Sturm 
an (GiRAan, VA^rt.^X): Ober tliaMHche Eu- 
ploiagelOlide an Aakl. s. Joum. lleU. »tuil.WW 
1Hn7 414; 4ir>. Tm Anklepiosheiliglum im 
sikyonist hen Titane Tiimnof. f'jfij* 
1 43riii. wo auch Athena mit Koroni» inls 
Windgüttin) verbunden war, wurde den Win- 
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Wichtiger ist die Verbindung des Asklepios mit Leukothea, der gewöhn- 
lichen Genosain des windstillenden ApeUon, in LeuktraOt vielleicht auch 
an der lakonischen Quelle Pellanis*) und in Epidauroe Limera*). Leu- 
kothea ward einst in der Gestalt der gutes Wetter verkündenden MOve 

verehrt: wahrsclieinlich dieser Umstand ist es ^rowesen, der Koroni? zur 
Mutter des Asklepios gemacht hat^). Der die 8turmesnacht bezwingende 
Gott konnte auch als Sonnengott bezeichnet werden: gleich Apollon scheint 
auch Asklepios schon in alter Zeit wie später bisweilen ^) als Helios ge- 
fasst oder neben ihn gestellt zu sein* So erkiftrt sich, dass die Heliade 
Lampetie Asklepios' Gemahlin heisst*) und dass der dem Helios heilige^ 
Hahn auch dem Asklepios*) geweiht war. — Alle die bisher besprochenen 
Vorstellungen gehören zusammen und weisen auf dieselbe, der Etymologie 

Die 



den geopfert (Paus. H 12 1). Da die gross« 
Spilriichkcit der Zeugnisse fflr diese ver- 
schollene Bedeutung des Onttes auch dem 
Zweifelhaftesten einen gewissen Wert gibt, 
so darf ich noch daran erinnern, dass So- 
phokles, di r I'.. gj-flndor dos athenischen 
Asklepioakultus is. o. pUt/; vgl. Dkkcken, 
Thtox. 84), die Winde beaSnfligt liabM» lollte 
(Plulottr. r .)/> VHI Ts S. .0 K.) und dass 
auf Mzz. von Nikojwiib in Eju'iroH (v. .Sallkt. 
Zs. f. Nuin. V 331; Head J, m 272) ein wahr- 
acheinlicli mit Recht ttU Aklepios gedeuteter 
Pbinaio« erscheint, der ein Gott des Gestades 
/55dl/ sein könnte. 

I) Fans. III 264. Vgl. daa Inkuhatiuns- 
orskei Inm swiarhen Tkalamid und Oitylo« 
J' III 2Gi p'i'Uj. In Acr .**nge von Tenodos 
wird Lcukotiiea oder Honutiicfl von dor Krde 
verschlungen [:ii>4i]. Das sclirint dit» He- 
grUndung eines Inkubationsorakela. Vgl. den 
Orakelschlaf im Heiligtum der Hemithea von 
Kastabos /».V.Vii/. 

') Paua. III 21 1. In der Jungfrau, die aich in 
die Qvelle beim Aaldefiiosheilifft. atflKt, d<>mi 
Schleier aber in der (Quelle I.nnkeia wiiHlor- 
erscheint. sieht Wihk, LK 231 eine I^ouknthea. 

») Paus. III 23; f. 

*) Isyll. 10 scheint zu sagen. da<>M 
Aisla ilirer Schönheit wegen koQtutn genannt 
sei. Ist das der Sinn der allerdingn kaum 
noch eine griediiacbc Konstruktion zulassen- 
den Werte, ao hat der OrammatilcM-. dem 
er folgt, offenbar an xoQtutU 'Zierrat'. 
'Schnörkel*, 'das \ ortrefflichste' gedacht, und 
wahrscheinlich dies W<irt mit *'>p», in Ver- 
bindung geliraclit. wie .Arstd. bri Srli I'ind. 
/' 3i« und in neuerer Z«'it Itonii.Ai, Hiinner 
Stud. 1890 S. 185 ff. In der Tliat scheint 
man in einem Horbseitalied l'Lli \\\* 663*» 
iro(ii; u. *o(Hut t; taBammvngeatelft zu bähen: 

ob ftbor bier xo()ir;/ ".MAi!« licn' b<'dev(ele — 
Ail. » a 8t denkt vtelmelir an den Voftvl — , 
ist zw., and wenn es der Kall w«r, so bat 
dies Wort mit 'Srhünln it' tiicIifH zu tliun: 
Isyllos' Erklärung ist deninacli fitbch. In 
neuester Zeit hat Kick in BezzRNBEROKKH 
Beitr. XXVI 1902 820 n>e«nV nla die 'gt> 
ringelte' (Scbbnge) gedeutet; «bn- xapwiWc 



heisst 'gekrümmt', nicht 'geringelt' 
Uebertruguug des Phoinixmythos und die 
VoriNndun^ mit der Habcngeschicbte bevcirt. 
daaa man in einer Zeit, die lanae vor unsem 
llteaten Quellen liegt, Koronis als Vogel «erst 
als Möve, sjuifor als Krübe ft^ü]) fasste. 

^) Alacr. .s 1 20 1 ff. bringt Askl. mit 
Hetiot, Salus OfTld«i*) mit dem Mond in 
Heziebung. -Auf einer Inschr. aus Gythion 
werden Zeus üulaios. lieii<»8. Selene. Askle- 
pios, llygiu zusammen genannt [VKi I 13!'2); 
WiDK. I.ak. Kulte IU2 vergleicht die Inacbr. 
ttf. «'(»/. lf<J*S loU und ebd. lR«.'i 196 — 
AI» .Sonnengott faast Dennis, M/l. ntrh. hi^t. 
XXll 11)02 32 den iuppitcr Flazzua, dem 
Flavias Antipater und seine Fnra eine Sta> 
tuefte des .\skli-j>ios und der Hygieia weihen. 
In nouetor Zeil bat A. Walton /144i> in tl,-r 
Litmifuriil'ti:*./ nacbiwiaen wollen, diu^» 
Asklepios in der l'eloponnea mit einem dort 
heimischen Sonnengott verarbmolzen aei. 
V^l an< b .M.3lAYn. Oig.Tit.93iM: f^.W'tM, 

*i fi.o. fHt*:i»4f. TnnaRnKK (znletzt bei 

I{cs< IH K MI. III 14>'9i halt die«ke Genealogie 
für rlioditicb: in der 'Hiat befttund auf HImmIos 
ein Asklepinskull i Dittk.xhkkcer. .Wr«! 
J{/hmI. II lyyl XI: vgl. o. I2«ilj\. und auch 
Thrinakia. wo Ijim|K-tie die il*lio»rinder 
weidet IM 132; :17.'>I. ittammt von jener Insel 
Dorthin ist sie nach TnaAMiER viel- 
idrht an« Titane bei Sikyon gekommen, wie 
lUimle. Ilclios' t iattin, die als T. des Am>|kmi 
gilt. Zum tliixliscben IIeliu«kult gehört auch 
l'haethon: i-^t es mehr als einf bl«mi«e V*»r- 
werliselnng. dass bei .Mytb. Vst. I ll^ Phae- 
Ihon-K.ridano« den Mi|i|>olytu6 auferwprkt, 
wie snnht Asklepios? Auch in Ko<» scheint 
AMklepioa dem ifonneagvlt^ nabe gestanden 
tu baWn. denn wabrarheinlicb bier ist Ep ian » 
T. <l< ^ rnni HelioHkreis gehörigen /4l<ft/ 
Meront» ."^rh. ./ 19'» ADj geworden. 
') S. o. /7.'*.m/. 

•) l'lat. /'/«II./, ll'-a: Artemid. Kest. 
fji. llOii in infulii; .Mz. von Selinus, Head 
h m 14". - Vgl. HA>-Tii(iEK, Df ri ar fif/mi- 
fif. ffttUi, Diss.. Gött. IbHT 82 ff.; DtcaacB, 
/iNif*.46r.: 0./7.V.1/. 
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des ^'amens UentXamos als 'A^l^ämos entspreeheode Grundidee znrflek. 
Neben dieser Ableitung gab es aber eine zweite, ebenfalls alte* welche 
Unnilantog von axaXnt^ttv ableitete, ihn also neben *AinittXä<fog^ 'AaxäXaßog 
stellte und als Schlangengott deutete*). In Schlangengestalt stellten sich 
die ältesten Griechen die in der Tiefe der Erde waltenden Erdgeister vor 
(807 f.), die, im Schlummer dem Menschen erscheinend, ihm weise Rat- 
schläge gehen. Diese bezogen sich besonders auf die Gesundheit: denn 

4icxtuaßo(, {«]axaMeßuitt}f bedeutet liier die Üjeriomorphe Gestalt zum Atliibut. 

'EidediM* und in eine Eidechse wird Aska- {sacratus aspis Aenrulapii , Prudent. perUt. 

labos verwandelt, Nik. bei Ant. Lib. 24; (wie lOw; nach Seh. Nik. Tker. 438 hatte Aakl. 

eine Eideckse) inuss Asknlaphos in der auf dem Pelion am PcleÜironioD eine Schlange 

Unterwelt unter einem gi ossi ti st< in liegen auferaogen) gemildert. So fOttert er auf alt- 

(Apd. Im; 2ia»j. Die Eidechse spielt in ; thesealisclien Mzz. und oft in der späteren 

mandiett Asklepionirabereien eine Rolle, «e Kanst die Sdiknge, was gewiss nicht, wie 

steht Mu h zu Apollüii. der mit Asklepins T.oewe, jlfiCWl./Tjr. 71 glaubt, von Kyirici.T auf 

niclinif Attribute ausgetiiUHclit hat [Jlöltj, »hn übertragen ist; auf den athenischen W cih- 

in Beziehung. Aus diesen and anderen , geschenken fehlt anfangs die Schlange, spiiter 

(iranden haben viele Neuere, z. Ii. Mayeb, wird sie wie bei der i'arthen«« neben die 

Gig u. Tit 94 zu 93 lo»; Di:i bner. I»nib. 87 OoHheit gestellt (so zeigt des. B. da« k$ji- 

Askloiiius als Eidi'rhsoiigott gofnsst. Allein tolinische Hlf. auä dem Ende des IV. Jli.'s 

dieee tieziehungen sind wahracheinlich nach- [W. Amsliko, Hüm. Mitt. IX 18^4 66— To] 

trlglich entstanden, al« man strar den Zu- twiacliett Aakl. u. llvgieia), tnletzt ringelt sie 

Mnunrnliaiip von i'axu'iaßof und Asklepios sich um den Stab t fxJtu K m a O 'J-J f.) mier 

noch fühlte, aber »iie Ableitung und den ur- auch um den Altar des Askicp. iz. H. .Mzz. 

aprdnglichen .Sinn dos ersteren Wortes nicht von Aigiun und Aigeim in Achaia, Dkcsscl. 

mehr kannte. Nachdem schon Welcker, Za. f. Nuni. XXIV 1903 51). — Die Alten 

iir. Güttcrl. II l'iö darauf hingewiesen, daae erklAren gewöhnlich dies Attribut des Aftkle- ' 

tiaxuAitßoi früher möglicherweise auch die nios mit den h<hnrffn .\ugen, die dem 

's^chlangc' bezeichnet hab«, hat in neuerer ^ lieptil den If. gegeben haben sollen iif(>»xw«-, 

Keif Pick in Bezzexhcroms Beitrigen XXVI ' &i^g999m), wobei sie Aaklepio« entweder als 

l'JU'i 319 narhdrüikiirh an den Zusanunen- Arzt, für den scharfe Augen erfordorlirh 

hHng mit ax<(Ä;i<(C('< ' {,'f<','<('"l<ü( /jirdiCft*' und seien (I-V>st. tn ins. llOitl, oder aWi als 

agttktinustf (t'yßttui liiM-li.i erinnert und Sonnengott (Macr. 5 1 20i) fassen, oder sie 

daraus nt. K. gescblo^Men. dass aaKtiXttßoi. weisen auf die vermeintliche Heilkraft (Plin. 

a«KtiXu<fo( ursprOnu'lich '.^••hlange' bedeutete »i h 297*. Viele« andere hei BAtticer, Kl. 

(vgl. auch As«itKMAN.% in Ci HTits. Stud. IfTG Sehr. 1 112 134; vgl <l. n von Plin. n Ii ;iOi.n 

24^;. Nun steht die ^hlange in engster erwähnten EntbinduD^szaul>er und dazu Ries«, 

Beziehnng za onserm Gott; als ^^chlange er- Rh. )l. XMX Vm der Sehlange hin 

arheinterindenZauhfreipndes.Mexandrosvon (Sch. Arstjdi. 7H3: vgl. Löwr ?) f ; Kuk 

Al"'<nuteicho?* //./•>; 4/. in vielen Wunderkuren a.a.O. 3_'I 1. die nacii dem (tlaulien der 

/"''•'Ii; r»//. ;•«.'»;/. in der (iründungHlegende Alten S»iulien vorhenwigt (Ail. nC. 61«). im 

derTetni't l vnn .*^iky..n iI'hiis. II ioji, Epi- Besitz de«« Tote belebenden Krautes ist 

duuniH Liinern (ebd. 11! 2;!;J und Horn (Ov. ((ilaukoMHago, A(nI. 3i» (Tz. /., 811J ; Hvg. /"• 

M l Liv prr. XI: vgl. HoriMAXX. Rh. 13»!). «ich von liiftkrftntem nRhrt (.V 93 f ; 

M. L 1696 9:> r.l. in der 8. von Lebens \'A 2ti*i und deren iUutung ata Abwerfuog 

ft44nif) sowie in der liegende von Arstos* des Alters betrarhtel wurde. Alles dies ist 

iif-ugung /-''.■ t/. Endlieh hat l'ANoriCA indem aber sekundär: die Abschwichungen. die bei 

Aufs. Ober Ani,]. u. A^klepiadon ^Abh. ÜAW fast allen theriomoqdien tloltheiten wieder- 

eine Reihe von Mzz (ülier PerftnniSO kehren, dürfen nicht darüber tiuschen. dass 

vgl. Mwm. cAr. III 11 1**''2 47) und Hognr von Anklepios einst nelbst als Schlange gedacht, 

Vbb. gesammelt (1. 15. T. 11 1; .». auf denen sein N. also wahrscheinlich mit o«««l«r^«c ZU- 

Ankl. als Schlange dargestellt sein sidl. Die sammengebrarht war. - l)ie cbtlionische Ik- 

ilteren dieser Kww. aiad nun allerdings hin- siehnng der Schlange des Aaklepios hat zwar 

aiehtUeh ihrer Deafang zw.; r« gibt blaher niebltaerst.abersmnselidrBekliehslenwidmit 

in vorhellenistisilu r Zfit keine sicheren lite- voller Würdigung der sich daraus ergebenden 

rarisrhen oder arrhäologiiMrhen Zeugnisse Konse({uenzen WzuKea, tJr. Götterl. IM W- 

für den Schlangenasklepio«. IndetiM u darf Innt; später unter sndem Rohde, Ph 1* 142. 

dun Fehlen Klterer Zeugnisse (trotz Thrarmer — AlsSchlangendKmon fasAtKiTSEM. Viilrmsk, 

bei rAiLv WiMowA II lfiK2«) nicht als ent- fkr. Chrißtitinia II 1W2 93 auch den //©#• 

scheidend betrachtet werden : die Vorstellung -altiQio<. den 'SchwachfOsnigen' ; Hhnlich FitE 

geht aebr wakrscheinlieb wirklich in alt« in Bbzze^bzruers Ueitr. XXVI 19^ 320; s. 

Zeil niflck. Aber wi« gewQlinliA ist auch ; nber o. (264 fj und u. [1456 tj. 
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die Sohlangd ist schon in der Symbolik jener Zeit der Arzt unter den 
Tieren. Entsprediend dieser Aufibssung ist denn auch Asklepios frUh ein 

Erdgeist in Schlangengestalt geworden, der bei der Inkubation Heilorakel 
erteilt i). — Das Nebenoinanderstehen der beiden Abloitungen und der 
sich aus ihnen ergebenden Auffassungen lässt sich auf doppelte Weise 
erklären: entweder ist der alte Wettergott mit dem Vordringen der chthoni- 
8chen Vorstellungen nachträglich als ein unterirdischer gefasst und dem 
entsprechend sein Namen volksctymologisch umgedeutet worden odw es 
sind zwei ursprttnglich verschiedene Wesen ^Aag^pios und Askalaphos oder 
Askalabos nachträglich zusammeng^ossen. Da Askalabos und Askalaphos 
unabliängig von jeder Beziehung zu Asklepios sind, so ist das letztere 
wahrschoinhcher. Nächst dem Anklang des Namens hat wohl auch der 
Umstand die Verschmelzung begünstigt, dass *Asglapios gleich Apolion und 
andern Wettergotliieiten auch als Heilgott gegolten hatte ^J. 

So deutlich aber sich in den Funktionen des Gottes die beiden Ge- 
stalten unterscheiden, aus denen Asklepios zusammengewachsen, und so 
bestimmt schon die versdiiedenen Formen, in denen sein TCamcn über- 
liefert ist, die Verbindung zweier disparator Gottesbezeichnungon bekunden, 
so liegt doch die Zusammenfügung des *Asglapios und Askalaphos vor aller 
historischen Erinnerung und gehört ohne Frage schon zu den ältesten 
Schichten der griechischen Religionsgeschichte. Zahlreiche Spuren weisen 
nach Gortyn*) auf Kreta als dem Ausgangspunkt des Asklepioskultes. 
Hier finden sich nicht allein spftter sowohl im Norden der Stadt, nach 
Knossos zu^). wie auch in ihrem Gebiet zu Lebena') namhafte Asklcpieion, 
sondern es sind hier auch mehrere Institutionen und Namen vereinigt, die ver- 
einzelt an vcrschiodcncn andern Asklepioskultstättcn wiederkehre!). Ks ge- 
hören dazu der weisse Felsen, nach dem Lebena heisst^), der Apolion Male- 
ates der Fluss Lethaios ^) und der Namen Gortyn ^) selbst. Auch duss Askle- 
pios im Bf>'tho9 von Epidaurus durch einen Hund*^) bewacht und durch 

'J «IiBARP. / J W. r,:,. 78; Kohde, Ps. P i Meister eM. L 1891 

141 f. Ys), ty /U.rj*/. Dm« Inkubationen t S. o. fSJ7 %J. 

aiirh im Kult i\rs Kmiihii und <l('r Knliircn ') S. o. f.]. 

vorgck'>miiK-ii wion. Hchwebt ofTi-nbur scliua S. o. Am Ix'tliaiob bei Tiikka 

K«»iii>i . Hb. M. XXXV l'^^'O ir»3 vor und hat soll Asklepios geboren sein /^"./i/; in L«-b«- 

iNHitimnit^r Joux Kom. 2«ielicMcliUferleg. 26j ' dei« leM.j gtliört ein LeUiefliuw xum Orakel 

(»S ff. ausgesproelieii. des den Aaklepim nahe renrandten und frflh 

•) feWr WettofKotthrittn. die zugleich mit ihm verbundenen ///"-"./ Ti f-ihonio«. 

Ileilgottheiten sind. vgl. n. KflrAakle- *) Nach Gortyn lu-ia^t der AHkifi>. (iur- 

piadieiligt Omer werden horhi:el<>gem Pnnkte tynios in Titane bei Sikyon, Paus. Ii IIa. 

mit guter Luft ausgesurJit. I'lut. //»/. //. 94. Nicht m. R. denkt v WiLAsrnwiTZ-MoLirx- 

*• Vgl. auch den bftrtigen Asklepios von i>ukki', 1h. .V) an da.s (bestialische <iyrtnn: 

(Soctyn. Le ÜAa. Ann. <f. i. \%A'* 8. 294—248 | Titane selbst ist ( ebersetzung von Ix>bfna 

(moM. «f. j. IVuui). I (747%J, and aus Titane aUmint «obl aurk 

Mom. Hut. MAL 1 Ar, CO) Ii *A9iuiXntof > Fhalitos. Rbopaloa' 8., den die apitere mkvo- 

il440ttj. ! nischo Ucberliefcninjz zwar zum Heraklideo 

M^ti^motr, i'hiloHtr. r. /Ifi. 4s4; Heil- > macht, aus Sikyon nach Kreta wandern u. («or- 

Orakel den Asklepio« Soter. KAiREt ep. 839. tyns Hafenstadt grOnden Uflst (PnuK. II r>« f.; 

Nach TauH. II 2»^» war das lebi-nisrhr Heilig- lOi ; StB. ♦«/örof 6")4 n ; Fu«t. /f r.4>' '^KiLf 

tum von llialaKrai bei) Kvrenc aus, nach | der aber nach Älterer .*^age umgekehrt von 

inachriftlicher Angal« aus kpidauros filiiert : Kreta nach der Peloponnes gewandert zu itein 

BmcbslQrke de« Tempelgesetzes sind gof., | scheint. — Aach im arkadischen (tortyn wird 

Jo. Baviiack. Philol. XLVIIl 1^9 401; Tb. | Aaklepio« verehrt (Paua. \in 28 1). 

RaniacK ebd. XUX \m A77-606i vgl. i Pknu. II 26«. KmH Fert. rp. llOii 
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eine Ziege gesäugt wird'), ist nicht zu trennen von einer in Kreta lokali- 
sierten Zeussage. Der Hund, der die den Götterkünig nährende Ziege 
bewachte*), galt später als golden und als »'yft*(T/ör*rxro$*); da auf 
Mfinzen von Phaistos als Hevers zu dem ebenfalls von Hephaistos ge- 
fertigten Talos ein schnuppernder Hund erscheint^), pflegt man diesen 
Mythos nach jener kretischen Stadt zu verlegen« Indessen ist die ge- 
nannte Variante der Zeussage offenbar mit fremden Bestandteilen gemischt; 
wie in die Geburtssage Kydons, des Sohnes von Hermes und Äkakallis*), 
scheint auch in die des Zeus der Hund erst nachträglich gekommen zu 
sein*). Aber allerdings spricht manches dafür, dass dieser Zug zuerst 
in Phaistos in die Zeuslegende eingedrungen und dass das unbekannte 
Histoi, dessen Hafen und von dem ein Teil des Gebiete« nach Zeue' Amme 
Kynosnra heissen soUte^), in oder bei Phaistos zu suchen sei. Von den 
Filialen der phaistischen Maleateskultstättc liegt die epidaurische auf dem 
Kynortionberg, der wahrscheinlich nach dem Gotte 'Hundewächter' hiess*}, 
zwei andere in der Landschaft Kynuria*), die ihren Namen nach einer 



in itisula (vgl. L«ct. dir. innt. I 10 1 nach 
Tarquit. ; Tertull. nal. 2 14 nach .Sokr. von 
Argos; beide schöpfen vielleicht aus Vurro. 
£. ScHWAU, Phil. Jbb. Siippl. XVi 420) hat 
die HOodio Aeklepios gesfiugt. — Der Ifund 
des Asklepios wird dargestellt auf den 
Bundesnizz. der Magneten, Ukau h h 2'jC, 
schwerlich, weil Adel, nach thesaalischer 
Piigr rin WaiHiiiHnii wjir (Xrrioph. Ki/ii- 1»; 
Apd. er trbcluuu ftritcr in den cpi- 

daturiachen WuiKlcrkuren. iti denen die Lei- 
ligan Hunde «Ahrend der Inkuhation die 
kranken GKeder lecken und dadurch hdlen 
(Cavvadias, Fuuill. d'h'pui. no.l Z. ui). Bac- 
KACK, PhiloL XLIX 1890 bdü aeUt dieaauch 
flir Lebem ▼onma, indem er die Kvrtn r«i«t 
(Cwa?), die der abtretende Itoamte nach dem 
Tempelgesetz zu ttbergeben hat. «U 'Hunde' 
fasst. Hunde scheint es auch im atlieni- 
schen Asklepioshciligtuni ge^el•en zu haben, 
CIA II 1651. Vgl Ober die lk•zichun^ dea 
Askl. zum Hunde 8. KcrNAdi. /.i.« ihimn 
äuMt U chU« ä'ütCHlave et Im Kelabim. Her. 
areh. Illnr 1^84 129-185; II. CSAtooz ebd. 

217—222: CtIRMONT (;AN>f:M-. Kf'iil ff Ir 
i liien rer.erit. 18f<4 .'»02— i#04 : Lecuat. A)<ii/. 
92 u. 0. [J'JO; y47i/. — .1. K..CII, Die Sieben- 
scbUferleg. 63 will nachwoiaon. dns^s der 
Hund auch dem phoinikisi-hvn lleiL'utt Kanuni 
und den Kab(e)iren heilig war. 

V Pana. ü 2Ü*. Vgl. die e|iidauri»cho 
Hz. HOLLn*WiBaKm, D. a. K. lUix %it ; 
LöBBECKE, Zs. f. Numism. X l^"! 7'); Hiizu,- 
ÜLUEMKER, Paus. I Mt. III. — BnrNN, Arch. 
Ztg. 1862 282*. ^11//. d. I. Ib62 0 und KaacLe, 
L'iitfaHzia di Etculnfno, Mrm. d. i. II IS'>5 
123—128 T. IV i beziehen auf eine etwaa 
andere Faasung derselben (ieachichtc das 
Rlf. auf einem lateranenaiscben Jdanaordiakna, 
das auch Hennen zeigt ; a. nker Wilaiiu. 
vriTZ-M6LLB5l>oRrF, la. Nt<«, ; Ijuvt a. a. 0. 
62. — Dem Aaklepio« ist die Ziege beilig 



Is-tUtJ. Dir N des Hirten, der das aus- 
gesetzte Kind tindet. Aresthauas (bclnvtrlich 
entstellt für .-ii/offÄiVws-, wie v.Wilamowitz- 
MOiXESMarF» Is. & 195 meint), ist nicht mit 
EstfOtmLea a. a. O. S von «Vi -(- «9ttos her- 
zuleiten. 

^ Anton. Lib. 3'i /.''J7a/. 

'I Seh. f M8; vgl.Sch.e60. 

♦) Head h M 402. 
S. o. l'Ji7t/. 

*j L'nij^ekelirf i.-t aus der Sage von der 
Kriiiilirnng dea Zeu> die Taube in die .\skle- 
l>io!».«iige von Thel)>u>a (I'naa. VIII 25ii^ ge- 
kumn.en. Nicht gut erklärt KiCK, liezzEN- 
BEKCER lieitr. XXVI I<JU2 321 dieae I^^gcnde 
daraus, daaa fQr die Schlange Anklepio« 
die Taube ein willkommener l^eckerbitMiea 
war. 

•) (Lrat.) A'<itoW.2: Ilyg. im iti Üch. 
iierm. 59i». 

*i Der Ctottean. Kynortan (erhalten im 

N. den .'^ des Kponynicn der .\ jM^tllonkall* 
totitt« .\nuklai / HHu/, der wie so viele 
andere ei>i<}auri»>elie und aonHtige argivMche 

N. nach Lakonieu Qbernummen iat) wird ge- 
wöhnlich (Z. B. Von V. WlLAMuWITZ-M'>LtE>°- 

noarr, I» -7. I . i ntH. At» H02) aU 'llunde- 
hetzer' gedeutet; dazu wOrde atitttmen. da»« 
.\ |ioIlon als SrhStzer der Kastorbande 1 Poll. 
.'•!»> bi'Zlirilut't wird. Aber iiiclit die 
ringMtc .Spur wei»t darauf bin, daaa der Ma- 
leate« hier oder aonftt irgendwo mit dem 
'Krrefcen' der Hunde zu thun gehabt habe; 
die Legende den Kvnuftlun deutet vielmehr 
bestimmt darauf bin, daaa der zweite De* 
standteil des N.'s das nur in der Form o(m*'. 
ini (i 104) erhaltene Verbum ist, von dem 
auch oi\ttt( und o* fo< abgeleitet aind und 
daa demnach entweder von /e^ m trennen 
iat oder «wie einige andere Wörter mit /e) 
sein Digamma früh verionn haben mma. 
•) & o. llU'4x^J. 
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Zentralkultstätte 'Hundewache" führt. Wahrscheinlich ist das Zusaniiiien- 
treffen nicht zufällig; der Maleates wird der eponyme Hauptgott der Land- 
schaft gewesen sein, und dann ist schon in dem gemeinsamen Mutter- 
heiligtum des epidanrischen und kynurischen Kultus, an der phaistischen 
Kultstätte, von einer 'Hundewache' erzählt worden. Da sich das Eindringen 
des Hundes in zwei kretische Legenden am leichtesten erklärt, wenn der 
Zug in einw namhaften kretischen Überhefcrung vorkam, so liegt die 
Annahme am nächsten, dass schon der phaistischo Apollon Maleates aus- 
gesetzt und durch eine Hündin gefunden sein sollte wie der Apollon Kyn- 
neio8>) in Attika, dessen Heiligtum am Hymettos demnach ebenfalls von 
Pbaistos fiUiert ist — Der Zug von der Bewachung durch Hunde ist 
öfters in siderischem Sinn erzählt woi*den, und es istmOglich*), dass auch 
in einzelne der hier zusammengestellten Mythen eine siderische Beziehung 
liineingetragen ist; aber der Apollon *Kynortas ist anders zu deuten. Auch 
Argnra') ist nicht zu vergleichen, weil der lomythos schon in seiner ältesten 
Gestalt, in der der Wächter allerdings ein Dämon in Hundegestalt war, 
ganz anders verlief. \'ielmehr erklärt sich Apollon Kynortas und Kynuria 
durch die Analogie des Apollon Lykoreus*) und des Ortsnamens Lykura, 
Lykosura. Wie die *WdlfeV die von dem Gott behfitet werden, sind wahr- 
scheinlich auch die , Hunde* aus der menschlichen Gesellschaft Ausge- 
stossene. Vermutlich hiessen so Kranke, die man von einem gefährlichen 
Hundedämon besessen wähnte und die man deshalb in die Wildnis, zu 
dem für sie errichteten Heiligtum dos 'milden Gottes*, verwies. Der Schützer 
der Wulfe und der Hunde ist dünn selbst ein 'Wöllischer' oder 'Hündi- 
scher', ein Lykeios oder Kynncios geworden und schliesslich ist auf ihn 
der 7m$ Obeiiragen worden, dass, wie die unglücklichen Verstossenen an 
seinem Ileih'gtnm Sehnt/ und Hut finden, er seihst durch eine Hündin 
oder einen Hund behütet wordtMi sei. Wie Apollon muss also am h der 
ihm wesensverwandte und früh mhen ihn getretene Asklepios, der auch 
durch eine Hündin behütet .^ein soWiv und dessen Heiligtümer ebenfalls 
Kynuria*) (Kynuraia ^) r). Kynosura-) geheis.sen zu iiaben scheinen, ein 
SchQtzer dieser unglücklichen Vertriebenen gewesen sein. ~ Nun liegen 
die genannten Orte Lebena und Phaistos, der Felsen des Haleas, Gortyn 
und sein Fluss Lethaios zwar auf engem Gebiete neben einander, aber 
doch Tiicht unmittelbar zusammen; wenn ihre Namen gleichwohl öfters in 
alten Asklepiosheiligtünicrn wiederkehren, so erklärt sich dies nur, wenn 
bereits in Kreta i»elb*,t die Cbcriieferungen mehrerer Heiligtümer zu- 
sammengefasst waren: und das war nur oder wenigstens am leichtesten 



■) Die in der Sage aicilergrlegt«» Ety- 
mologie i»t m. E. aoantiOMig: vtci. jedorh o. 
llJ47tl. Nicht put «teilt Kaibki, (iUN 19<)1 
4'.''> den N. zu ruHHH«. Audi die an ein 
thesMlittcli«» Weihrll. anknapfeiMirii Ycr- 
mtrageii Knim. Herrn. XXXVII 1902 6!» 
•cbeinen mir nicht Wjcrflndet. 

-| Wie diet 0. l'Jilhi zu beetimmt «U 
«trklich «ngenommea lit. 

M S. o. foUnl. 

*} a. o. i:».iot/. 



''I In der argiviseh-lakonischeii Orenz- 
landschaift K. muss auMer Apollon Maloate« 
anrh Aaklepio« verehrt worden aein: vgl. daa 
<!«>r1 gefundene Ulf. onh. d. L ILV 1878 T. 
J/.Y S. lU; Ukwb 27. 

* i So lieiaat daa Gebiet von Gortya, wo* 
hin der Aakleploa van Goctyn in Kreta ga» 
langte /lÄl/- 

' in KyoeanrnsdltoAskleiiioa begraben 
aein /.''i;»/. 
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au einem Zentralheiligtum möglich, das die Gottheiten benachbarter länd- 
licher Kultstfttten vereinigt und ihre Legenden aufgesogen hatte. Solche 
künstlichen religiösen NeoschOpfüngen sind im allgemeinen wfthrend der 

Blütezeit der kretischen Kultur nicht versucht worden, und wahrschein- 
lich erfolgte auch die Stiftung des gortynischen Zentrallieiligtunis erst, 
nachdem die kretische Kultur ihren Höhepunkt bereits übersclnifton hatte. 
In der gesamten ostboiotisch-euboiischen Kultur, im Mutterland wie in den 
Kolonien, fehlt Asklepios vollständig, obwohl die während der Blütezeit 
dieser Gemeinden verehrten Gottheiten wohl bekannt and auch gortynische 
Elemente unter ihnen sicher nachzuweisen sind. Sehr verbreitet war da- 
gegen der Kult des Asklepios im Gebiet des oberen Kopaissees, wo Kyr- 
tones vielleicht nach Gortyn heisst, und im Thal des in ihn mündenden 
Kephisos neben anderen kretischen Gestalten wie Ariadne und Hliada- 
manthys auch gortynische wie Europa hogegnen. In diesen Gegenden, 
wo Asklepios später z. B. in Hyettos'), Orchomenos'), Tithorea^), Elateia*) 
und Drymaia^) Knlte besass und wo die Bewohner des Quellgebietes des 
Kephisos sich schon im VIII. Jahrhundert nach dem Epiodoros Dorier ge- 
nannt haben, ist die Gestalt des Asklepios, wie er später fortlebte, ohne 
Frage gcschafTon worden. Da eben hier in Panopeus auch von Aiglc*) er- 
zählt wurde und da in einer orchomenischen Genonlogic die Gestalt des 
Askalaphos erscheint, so erhebt sich die Frage — die aber nicht sicher be- 
antwortet werden kann — , ob die festgestellte Ausgleichung zwischen dem 
*A8gIapios und Askalaphos sich vielleicht eben hier vollzogen ha1>6: es 
müsste dann Oortyn zwar wichtige Elemente seines Kultes in diese Ge- 
genden übertragen, dann aber den hier entstandenen Xamen später sei 
CS von hier, sei es von einem der zahlreichen späteren Asklepioshcilig- 
tümer zurückempfangen haben"), was möglich, aber natürlich nicht zu 
beweisen ist. Mit dieser Unsicherlieit hängt die hinsichtlich eines an- 
deren, noch nicht besprochenen Zuges der ältesten A-sklepios^age zusanuncn. 
Auf Asklepios' HOve (1443) ist — sei es in Orchomenos, sei es bereits in 

" "») AsicIrpioA fMer, CfOS I 2808; Dir- 44; vgl. Pnomzcr. Htttlrorr. Ml. XIX IWi 

TexSEniiRK, .V*///.' 740 1. Vgl. o. f778ioJ. 3S7). AinphisHa (Initchr.. r„n: hrll V 

>j Dm Ilriligtuin ist ausgegraben. Die 451; XVII 'HA ; \\\ 'ih't; 

•pller zu lH*H|irerhenden orcnomeniachen 390), Stdris (FreilaMun^Hurk . /»(// •■«»/ r. Ar//. 

Genealogien liowoi^en. dass Asklepioe in V 1>^81 447 f.; CliiS II 34 ff. i. Naiipukto« 

(Irrhomenoa nicht, wie Ridder, Bull. rnrr. (Heiligt, im Thal kQonoi Wi Hottf«, Dit- 

hfll. XI.X 1^9'» 142 meint, an die Stelle eines . tenberger zu Cld.^ II M^; vcl V»uh. X 

•nderen Ilcilgott«« gctretan iat. Voo Orcho- ^ 38u; Weil. AUi. ^itt. IV l>',it 22-2»; uiil- 

nimm lpfti>t THRaran bei PAUtT-WiaMwa t reiche VVeihMMiiitanrkttiMicn. WuouaorRic. 

I! lf,7:{ <!i.- Afiklrpioskulte von Teos und Journ. llelf.gtwl,\Ul It^nS^-^tHSiCifiS 

rih.kaio vpl. die vüD Nik. Dam. FUG III II 357 ff.). 

'A-lii ••rzAliUe Gmhielile von Ordumieiiieni I *} S.o. /M7tf. 

in l'livkaia) her. Denn in UWna nitto mmi n\>&U r In- 

•) Aaklop. 'AQxiy'^nt, Paus. X 32ii ri- kubation (Kaibel r/». y.VJ), und du- Legende 

ftth ia(>u m'tmr Iz^t Ti9ogitUß Miü in' von der Schlange, die den Wog zu ointm 

Sar,( na^^i -t-wKtur T«r akXwy. Quell gewieaen Hnachr.. IlAiXArK. Philol. 

*) Vahih. XVrtf. 8. 225 bo. 81 ff. i XUX 1890 :)7i<: .Mmster. Philol. L im 

cms II 231; vgl bull. corr. / . V .570 ff.), macht wahracheinlirb. daa^ man 

449. Vom oberen Kephisosthal hat sich : «och «ine Tempelachbinge hielt. vivUeirbt 

der Aaklcpkwkult Ober die Nachbargebiete i ab lakmittiea de« Gottee aclbet /l444iA 

/•».j4.i/ verbreitet, z H nach Delphoi (Tnschr.), wie das bei solchen Sauen von 

ranopeaa (V Statue eines^ Mannea, oV 'AaxXii- | Tieren [792*] gewüholich iat. 

frier, e( dl ff^eyiif*/« «im/ ^«mr, Puis. X ; 
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Gort}'!! — eine eigentttmUche \' er$ion der Legende vom Vogel Phönix über- 
tragen worden. Von dieser schon sekundären Fassung ist wiederum nur 
eine hysterogene Abwandlung erhalten, in welcher an die Stelle des 

Vogels xoQcivij ein Mfidchen, Koronis getreten ist, aus deren brennendem 
Leibe Asklepios hervorgeht wie der Phönix aus der Asclie der Mutter 
(o. 796). Koronis heisst Tochter des Phlegyas: das weist auf das 
Kephisosthal als Heimat dieser Legendenvariante, und ebendort, in 
Orchonienos'), ist auch die Sage von den Koronides') Metioche und Me- 
nippe lokalisiert, den TBcfatern des Orion, die sich bei einer Pest für das 
Vaterland den eriunisehen GOttem opferten, aus deren Asche aber zwei 
jQnglinge, die Koronai henrorschwebten*). Es scheint indessen in der einen 
der beiden jungen Fassungen, in denen diese Version orlmlten ist. mit 
der orchomenischen Legende eine gortynisclie verbunden zu sein; wenig- 
stens ist es der gortynisclie*) ApoUon. d. h. also wahrsciieinlich derMaleates, 
der Scliützer der Pestkranken, der das Orakel gibt, es mUssten sich zur 
Linderung der Pest zwei Mftdchen opfern; und es ist, wenn es eine solche 
gortynische Sage gab, sogar wahrscheinlicher, dass ihre Urform das 
Vorbild der orchomenischen gewesen, als dass diese letztere, die alle Be- 
ziehungen zu Asklepios aufgegeben hat, nachträglich nach Uortyn über- 
tragen ist. Sicher orchomenisch ist aber die Verschmelzung der Legenden 
von der Geburt des Asklepios und des Dionysos, der ja ebentull.s aus dem 
Leibe der brennenden Mutter hervorgegangen sein sollte. Die deutlichste 
Spur dieser Verschmehning^) findet sich in der Überlieferung, dass Apollon 
mit Leukippos' Tochter Arsinoe den Asklepios zeugt*); Arsinoe erscheint 



*) Wenigstem wird derTemvel der Koro* 

,D*ch Antnn I.ili. 2'> riwcb NltuDdr. 'fr. 
h'] vod Kariiina [J'JJi III« 8. 544 f.] int 
boiotiscbon OrclMMnenos erbaot Or. Af 13«»« 
macht die Mädchen zu Thchnncrinnen. 

*) Nach V, WiLAMoWITZ -.MuLLKXIx.iKI». 

Is. 19 liicssvn Koftiri^tt vielmehr die Mldcheo, 
«rekbe ihnen .uffAfV/ififalinchtM. Diw V^tn* 
tonr von Antim. LiV ih a. C. itt miwahrarliein- 

lieh, » eil mit den xop«! iul'Ii ii li xo^xn c<'- 
nannt worden, deren fi«zcirhnung nicht gut 
fehlen kann, wenn «rrrnc auf die opfernden 
MlUlchi-n iinil ntdif ntif Hin Heroinen iH'toem 
wird. Klwnso iirt« iU dor iit'UfHte JJ»'arh*'it«T 
d<T .'^a»:o EiTREM. Vitlfmuk. H'r. CbriRtiania II 
1902 der die Sage in den Kreta des 
IHo^knrentvfHifi atellt. Vif Dioaknren hatten 

in iler Tliiit ciiir 8hnlic-|it" Hiifwickiliirii: 

durchgmacilt wie Aakicpi«*«; ancU aie sind 
ItearhStter der SrhifTabrt gcwaaeii; mich in 

ihrem Diennt werden Inkuhationen gcQht 
(Delii.xek. Neue phil. .lU» IX 1002 .'isT .; wie 
Aaklepioa /NVt :u t4'>4t,] F^ind auch sie 
IwriQii ((Terp 1 fr. 4 : Theokr. 2U : Str. V 3» 
S.232: All. r A It»; Mzz. von Tyndaris [Hcap 
A N 16Cjl. 

•) ÜT. M 13«*} [rgl.o. bJti 796; f4ij. 
In der IMIelTvraion bei Anton. lib. Hb 
lassen IVnw-phono und Hades aus Mitleiden 
die Leiber der Jungfrauen veiachwindeo and 
Media atatt ibm- die Haantcnw, Komeimi, 



Daw erat Ovid in die Koronide«' 

Hnge nuH der Koronissage den Ztic von ih'nt 
Hervorgehen aus der Asche him-inct-tragcu 
balio, wird dun-h die im folgoii(i<'n l»e- 
sjirochcne Purnlleli' der liegende v<»n I)iüny- 
so»' (.loburt auitgeschloaaen, der Qhrigons die 
Fansung den Anton. I.il»er. wegvn ilvr sidori 
sehen ileziohung aogar noch naher verwandt 
ist als die ofidiarbe. 

*} Dafür i'(ir ifioi mit Jaiobs eiusnaeliea, 
wird durrh nirht» empfohlen. 

*i lüe bildende Kunst hat AHklrpioR bi<t> 
weilen Dioin sos Ahnlirh. r U. mit der Il»»nr- 
tracht i/.iim .N. Aih. Mitt. XVII l-'.rj 24:} ff.i 
oder mit Attributen dea Weingotti-K r. Ii. 
dem Kirhtentapfen (Stot. des Kalamis. I'aoa. 
II lOi ; vgl. den von \a*wwk 8. 8 beaproebenen 
KIfenbeinderkel) und dem Fic-htonkrsni (Ilrz.- 
Htat. in iterlinV l^icwr. 8. HO; vgl. filier Di- 
onysos* klebte o. lUimJ) dargeatellt. Die 
Grnndo ilirser Venaiwbing «ind jedorb wirb 
nirht auf»:eklirt. 

•t Afiklepiad. bei .Sch l'ind TSi«: AfHl. 
3.1.: l'aus. II III 264: IV 3t: 31 ii. 

Vgl. Firm. Mal. trr. prof. tvt. 12i Afolh 

Afimtaf tniHltft'i rajiiiittnti tilan<litur, 

Amob. 4««. Nach Amtd. I>ei Sch. I'ind. i* 
3i« {FWS IV S24tt) bieaa Arsinoe als Mid* 
rhen Koronis: nsrh Sokr. ebd ist Asklep. von 
Arsinoe geboren, von Koronis adoptiert, l'eb. 
Aniooe« Gnttca AcnippM s. o. /mt/. 
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neben Koronis in einem Katalog der Dionysosammen'). Diese Form der 
Sage von Asklepios' Geburt wird allerdings als messenisch bezeiclniet; da 
aber Leukippos' Tochter Arsinoe meht von Lenkippe und Ärsinoe zu trennen 
ist» die in einer orehomenieehen Legende zurBegrOndung des Mainadenkultes 
auftreten, so geht ohne Frage die Urform der messenischen Version auf eine 
orchomenische zurtlck"), und diese letztere entstammt sehr wahrscheinlich 
der Blütezeit der orchomenischen Kulte, in der diese sich u. a. aucli nach 
Messenien verbreiteten. — Der ebenfalls aus Orchomenos übernommene 
Namen Leukippos, der freilich in sehr verschiedenen Sagenkreisen auf- 
tritt, stellt die Verbindung her zu den Legenden eines andern ehthoni- 
echen Gottes, des Hermes*), dem frOh auch Heilorakel zugeschrieben wur- 
den *) und dessen Legenden demnach zum Teil ebenfalls den Asklepioskreis 
beeinflusst haben. Eine andere Spur dieser Ausgleichung ist in einer ver- 
schollenen Genealogie erhalten, welche dt n in Kynosura begrabenen Askle- 
pios zum Sohn dos Ischys und der Koronis, zum Bruder dos Hermes Tro- 
phonios machte '). Dieser Stammbaum scheint in der Form, wie er über- 
liefert ist, an eine Logende des arkadischen Kynosura anzuknüpfen, dessen 
GrOnder Kynosuros Hermes' Sohn heisst*): dazu stimmt» dass Ischys als 
Arkader bezeichnet wird^). Wahrscheinlich ist dieser ganze, fast \*er- 
schollenc Teil der Asklcpiossagen sehr früh nach der Peloponnes gekomnion >), 
ursprünglich aber ist er durch die Kombination südthessalischer und minyci- 
scher Überlieferungen entstanden: das zeigen die Namen des Ischys, dessen 
Vater Elatos wahrscheinlich zu Elateia im oberen Kephisosthal gehört'}, 
und der gewiss ursprünglich, wie auch in der spftteren Sage gewöhnlich, 
Fhlegyer gewesen ist. Demnach erschien Asklepios bereits innerhalb der 
minyeischcn und der sich unmittelbar an sie anschliessenden messenischen 
und arkadischen Cberlieferungcn in mindestens zwei verschiedenen Verbin- 
dungen; auf eint; dritte weist die Sago, welche Aigle zu Asklepios* Mutter 
maclit. Denn wenn in Epidauros Aigle der Koronis gleichgesetzt wurde, so 
i!»t dies offenbar eine Konzcs-sion an die später — vielleicht durch die Eoie — 
herrschend gewordene Cberiicferung: die alte opidaurische Legende wusste 
nur von Aigle zu melden, und da im Kephisosthal, von wo die älteste Tradition 
den Kult nach Epidauros gelangen licss, wirklich von Aigle erzählt wurde, 
kann kaum bezweifelt werden, dass diese (iestalt, selbst wenn sie schon 
in Kreta neben Asklepios getreten sein sollte, doch auch in Mittelgriechen- 
land neben ihm gestanden habe. Auch sie ist in die orchomenischen 

•) Hyg. /■. l^-i Vgl. «I. /7J:>t/. . *i v.\ViLAiiowm-MöLL«!tDo«rr. Fs. 60»! 

*) a.o. Ji:i44*/. , mrint. Kvrviim gehOr« tu den Lapitbea 

>) t*«k. llrrmM Mrwtnitf t. o. ftt10*f. KmoiMw. Katnem* (» 746; Ap. Rh. In: DM. 

Alektoro (Orph A 13!»1 S., 

*) liöltcrkaUl. I>t>i Cic. </ m III 2*2 u f.; dem V. de» Leonteos (Apd. äiii) und der 

Anpel. / m 9«: l.yd. m 4 m. Vgl. /Uli/. Ljnidike «StB. ^InUta M5i«). der an dem 

*) StB. lii-otforp« 9Hi9. Art:nnnutcnzug teilnahm [553j/ und spSter 

'l Piod. /' 3i«. bei einem Zuge gegen Aigimioa von Herakles 

*l Eine alte Spur liegt rielleirht in den gctütot ward (Diod. 4it): dieser Koronos »oil 

onbeilbar vcrdcriiten V«raen lH>i A 2 su dem UieaaaliaclMa ttod beiotMcliCD Koro- 



(u ApollMi) ti v«r ünntK /^> iucju<rac fmc neia gehSrcn. Alt die LspittMi diew Wo* 

• '^Cwrridrt (= */#;i;»-td«?) xetfr^r 'hx*' tisch-phokiacbcn UcberliefeninKen aooek* 

nVri^^y 'ßUifieridii crtnuf» . . . Vgl. v.W i- Uerten. «erden aie auch diese durch den N. 

uiio«rm*SI<lusiiorarr, It. HO» MbesN^Bten Zassmnitnldbigt htmcgtkdut 
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Legenden venvobeii gewesen; und zwar ist sie liier den Cliarites nahe ge- 
treten. Dass Aiglö Mutler der Chaiites von Hcliob heiöst*), knüpft wahr- 
scheinlich an den bertthmten orchomemschen Kalt der Huldinnen an ; und 
attch der Kamen der Gharis Agiaia ist wahracheinfich aus einer alten 
westboiotiachen Kultü'adition entlehnt; eben daher stammt Aghiia, die 
von Charopos den Xircus, den Herrscher von Syme, gebiert*): denn natür- 
lich ist in der Legende, die dieser Stammtafel zu Grunde liegt, Charopos 
dem (ilerakles) Charops vom Laphystion') verwandt gewesen. Diese \'er- 
kuUpfung der Aigle, Agiaia mit den Chai'ites ist auch für die Asklepios- 
vorstellungen wichtig; auch s|»äter noch wird der Heilgott im Kult mit 
den Huldinnen verbunden*), und wenn Dionysos mit Koronis die Gharites 
zeugt*), so zeigt sicli aucli hier die erschlossene altorchonienische Kult- 
genossenschaft. Durch alle diese Neuerungen wurde die alte kretische 
Zusammengehörigkeit des Asklepios und ApoUon zwar nie völlig aufge- 
hoben, aber docli zeitweilig zurückgedrängt*). — Müssen nun auch natür- 
lich nicht alle hier besprochenen Sagen unmittelbar in die alte minyeische 
Kultur hinaufreichen, ist os vielmehr glaublich und sogar wahrscheinlich, 
dass an einen durch die Legende gegebenen festen Kern sich nachtrfig- 
lieh neue Bildungen angeschlossen haben, so kann doch nicht bezweifelt 
werden, da.vs i^vhow in der Blütezeit der westboiotischen Kulte die Helden- 
sage sich auch mit Asklepios viel beschäftigt und die zerstreuten Züge 
verschiedener Lokaltraditioncn gesammelt hatte. Gleich A.skalapiios und 
gleich Trophonios, der wahrscheinlich schon in diesen verschollenen Lie- 
dern Asklepios' Bruder, dann aber wohl nicht dem GOtlerboten gleich- 
gestellt war, ist der Asklepios dieser wie aller folgenden heroischen Dich- 
tungen wahrscheinlich Heros gewesen, nicht Gott. Dass die Lieder nur 
von seiner Geburt gesungen haben sollten, ist kaum anzunehmen; aber 

haWii. uIkt urs|wOiiglic]i «ind sie nicht. 
'» !?. o. / -Jll/. 
*) H 678 Q. 

'( S. o. Hnjtf. 

Auf oiiiciii Kif Ml LLEii •\Vi(_HtLi;B 
lltXII 3y* \i<fXt { «B J^lffrl'lii lKT uiitiT Vt riiiit 
iHnnit de« liermvft xu .\8klf|iios und den 
Chmit«-». ~ Aritdiron t/'/.o III« *.97j) snict 
fittii atlo, uitKiiift' Yjitti'. it.'UiXt \i('ttii] 
*m kiiuntt Xa^iimr iu(>i. In di«!H<iii :>ian 
hat man watmchcinlicli weniinlfei» Bfiller 
Miu!i ihr Vntrvaff dm A*llcle|iHw und der 

(.bHt. gcfartst. 

»I 0. /^/l«/. 

«j Afckl. und .ÄdoIIod Hndcn hicli ipflUT in 
Ddpliui I? dMS Asklfpiushciligtutn war dem 
Apullonti-mpol wrtiigtti nM WnMrIiltart, huU. 
c»rr,ML XX 16»6 AmidÜM« (VQb. Atkl. 
B. t«DI OK Apollon o. /7l.'/«/i. Sikyon 

iJ'auB II lOiK Ai^c.ira »l'aua.VIl J»;,), Mos- 
Mroi' (Paua. IV :)1 u>'. KpidauitM (s.o. ll4fJ\%l 
nnd Uber die W-rbindung mit dem ApoUon 
von Hypat« i iiTO) Hiller v. (Jämt- 

aixuKX. Beitr. z. alt. t!c»cb. I 1901 224; 
\it\.u. 114:^5 :u J4l>4*J\ .MaDtinei« (Paua. VIII 
*J I ). Megalopolia < Ap. Agjrieu» im Aakl.>tempel. 
1'ant.VJII s2»>, auf PuM t«o nneb O.RvMli- 



«oMN, Ath. Milt. .\XVII I9<.>3 Askltpio-, 
vivlivtcbt AU die Stelle de« A|ioUon i'ytltioa 
getreten iat Teno« (nach gtOtipm* Slitteiinnte 

von lIlLLCK V. (i;utTRIN«.».N '. TluTR I V HiLLri! 
V. CtÄKTiUNULN H. :i. U. I, Kliudo« (/<•'/ 1 73Gk 

Kol Ilerond. 4t ff.), in .Milet \rUi 2HMI. 
HiorA|ioli^ in Phryic. (.Mxz.. iMiloor-liLCMCa. 
KIrinaH. .Mz2. I 24'i: nach CVHoKii'it. Altert, v. 
ilicn(|Kili!« 44 Maninit dt>r dortige AhUI. vennut* 
lieb aua l'erKamvn>. Alvxandreia Troa» ((70' 
8577 Sfiir9tt '.«noUwft am Vla«A»;.7ifi luttift 
*ai tfoji » I IHK ;<Ms^'riftor = .'/o«i r, rnN'V •. 
buEcKuJ; vgl. \Vak\\kk Wkoth. Suhl ehr. 
Hill 1^>2 39 f.». in dor Nähe des heutigm 
Sophia («ipior '.^axlr/ütor moi 'Jiökkmiroi. 
loacbr.. Of^terr. .Mitt. -Wll lMi4 21". leb. 
«i-(>f»c Apoll, als 'tbrnkisrhen Hilter' ebd. 219) 
and Akraga« tCic. Verr. IV 43»»). Vgl. Wkl« 
i-BKa. ItStterl. II 74'»: THnaun in RoacHKsn 
.ML 1 624: Pii lv -Wiss^owa 11 ICV.4» ff. 
In der bildenden Kunst aind mehrere Apollon- 
attribute, z. |(. der uinliUiru* (Vorbild eine 
epidaurisrhe Slat. um 30«) v. Chr.? L.we 
a. 31). die Maui»(lA>wK T'i) und vielleicht die 
Eidechae [1444 \] auf Atkl. (kl>ertrat.'en und 
•n^;rkrbrt eracheint Apollon bisweilen mit 
dtn AdÜtpioMtnb. 
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mit den Gedichten selbst i^t auch ihr Inhalt verschollen: wenigstens können 
wir ihn nicht mehr erkennen — Die Folgezeit hat die hier gegebenen 
Anregungen zunäclist nicht benutzt. Wie in der opuntischen und phthioti- 
schen, so fehlt Asklopios auch in der argiviscben Dichtung, obwohl in 
dem unmittelbar von Argos abhängigen Gebiet ein schon damals hoch- 
berOhmtes und ftr die Entvickelung der argivisehen Mythen wichtiges 
Hetligtttni, Epidauros, lag. Aus dessen Überlieferung stammen die Seher 
Apis und der Stoff, aus dem in Argos die älteste Form von der Wande- 
rung der Doriersage geformt wurde (172; 175 f.; 1441); aber den Zu- 
sammenhang mit Asklepios hat die Sage vergessen. Dass auch die 
spartanische und tegeatische Dichtung von Asklepios wenig') zu melden 
wusste, wird, obgleich es sowohl in A^riudien wie in Lakonien alte Heilig- 
tümer von ihm gab, nicht befremden: die peloponncsischen Dichter des 
VIL und VI. Jahrhunderts stehen so unter dem nachwirkenden Einfluss 
der argivisehen Poesie, dass sie nur selten die dort geschaffenen mj'thi- 
schcn Stoffe wesentlich erweitern. Aber ebensowenig haben die Aoiden 
in den kleinasiatischen Gemeinden von dem Heilheros gesungen, obwohl 
es auch hier so berühmte KultstStten von ihm gab wie Kos') und ob- 
wohl die ionischen FQrstenhliiiser mit andern messenischen Sagen und 
Stammtafeln auch solche, an deren Spitze Asklepios stand, annektiert 
hatten*). Dagegen lebte Asklepioe im Mutterland in den Liedern des 
nordgricch Ischen Adels fort. Wie so viele andere Dienste des Kephisos- 
gebictes hatte sich nach Thessalien auch der Asklepioskult verbreitet; es 
war natürlicli. dass die tlicssalischen Geschlechter, die diese Heiligtümer 
verwalteten, sich ihre Geschlechtsüberlieferung mit Benutzung der älteren 



'l Af>kli'i>ios ArL'onaiit /.V". >«/ und 

Ti-ihu'htnrr an «ter kal^ duuibciit-n .iHgd hvisst 
(ilyg. {, 1731. arheiiit ifilter fir«i hiniugefllgt 
tu «ein. 

*) An »in« Teberliefming von Tegea. 

wo A»kli piiiH n( Ix n AtlicriR .Mca htnixl I4'>lt], 
»rheint die .^»go anzuknOpfen. das» Asklvli. 
von Athen« fia« Iml« liMrade. teils belebcMC 
Ulut der GorRn empfing (Apd. .Suo). Per 
Mythe», den Vau. /«»< lOOG von AHklc]>iu8 
anf ErichÜ w io S OlK>r1rag('n ii.tt. der uUo 
Mtcr Mta warn, wird von O. MCllek. Kl. 
Sehr. II 1T2 (Ihhrwaiib. Kaltt- u.Myth. Ark. 
M\ für un*prnnL-li(Ii arpivinrli gilmlten. In 
dvn Kult der Atiteoii AIca Mod allerdings 
•rgivischc ÜPttandtrile aufgenommrn. nWr 
die l'arcdrie 4m Aaklepiw gelifirt niclil su 
ihnen. 

•) Vgl. o. l'-m4j. Im (iegenutz gegen 
die dort aufstellte Vermutung liAHt K 
Hrnzo«., der (Koiacbe Forarh. o. Kunde l.'i8 ff ; 
200— 20*« > »usfUhrlicJi und grOndlirh über 
den koiachen AakleiiioakuU gehandelt und 
C«M. 176) die antiepidaarladie UeberiiefervBg 
geMminoIt hat. den Gott aus TlieMalien nach 
der Inael geiangeo lebd. 172i. — Vielleicht 
ist in Km und in Aigai. «o der juKendliche 
ApoUooiM gewirkt haben aolJ iThilontr. r. 
AfM. 1 T ff.) und wo erkt Konstantin ($oso- 



menos II üi) oder vielleicht Konsfaiitios 
U'iban. nr. *2'^ .S. 1^7) den Kult des nitciiliicli 
erscheinenden lleildflmons aufhob, ein bar» 
harischer lleilgott durrb den griechiacben 
ersetzt worden; vgl. dM Olier den K. Podft- 
leirioa u. 10/ und voii Kjiunn«. Askl. 
II Bemerkte. 

*) In der Htm Mhrai» (f>cb. .f .'•!.'•: 
East. ebd. SVJ«« . \ fi.\. Aithiop. fr.'.i K ) heiiweo 
l'o<la1eirio8 und .Miti'liaun .^"»hne PofteidonSt 
di-r dem Maciiauii die Kenntnis der C'hirurfW, 
dem Podaleirios die der inneren .Medizin gt* 
geben habe. Die^e Abstammun): i"t wohl nirht 
die willkürliche Aenderun^ einen ioninrlien 
Aoiden, der den eigenen .*^t«mnigott atatt 
dM uaheksiMit»!! Askle|iioa «hmettt« (v. WTi* 
LAUowtTZ-MöLLKKtK)Ki-r, Iftvll. öl), hingt viel- 
mehr damit tuaammen, daan im uiesMeoiachen 
Geren, das der .*<:age iMch Auaganespunkt 
der ionischen Neiciden war, neln-n roacidon 
die beiden Meilheroen Machaon und Puda- 
leirioa atanden /loL^/. Al>er wenn auch alt. 
M ist 4i«se Stammtafel wahtscboinlicb nicht 
die IltMle oder wen ig ste M S nicht di« einigt 
flltf^ ncl rn ihr wird im Mutterland und auch 
m den Kolonien eine andere gestanden haben» 
di« Asklepios zum Vater der beiden Aenle 
der Adtaier macht. 
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niinyeischen Lieder schufen. Wahrscheinlicli damals sind die beiden Ge- 
burUsageu, von denen die eine Apollon und Arsinoe, die andere Ischys 
nnd Koronis 2u Eltern des Asklepios machte, in der Weise verschmolzen 
worden, dAss der Apollon, dessen delphisches Heiligtum für die Lapithen- 
geschlechter von hoher Bedeutung war, göttliciier, Isdiys aber mensch- 
licher Vater, Koronis endlich Mutter des Asklepios wurde, der damit in 
wichtige Stammbäume des Lapithenadels eintrat. Allein auch die diese 
Überlieferungen enthaltenden Lieder, die im VIL Jahrhundert an den Höfen 
des binnenländischen Thessalien erschollen, sind verklungen: wir haben 
nur Kunde von einer sie berichtigenden Unidichtung aus der Zeit um 590, 
da mit dem Priesteradel von Delphoi auch die ihm verbündeten theasa- 
lischen Geschlechter ihre Macht und ihre Mythen jüngeren Häusern ab- 
treten mussten. Der Dichter dieses jüngeren Liedes, das die ganze Folge- 
zeit beeinflusst hat*) und jedenfalls zu den am meisten gelesenen Werken 
gehörte — es bildete vielleicht einen Teil derEoien') — stand vor einer 
Aufgabe, die an seinen Takt hohe Anforderungen stellte. Der Sohn und 
die Geliebte des delphischen üottes, für den die Sieger gekämpft haben 
wollten, durften natürlich nicht verächtlich hingestellt werden ; andrerseits 
wurzelte die Überlieferung, dass beide su dem nun als gotteslästerlich be- 
trachteten Lapithen- und Phleg^'orgeschlecht gehörten»), zu fest, als dass 
man sie einfach aus diesem Kreide zu entfernen und in den Staninibaum des 
siegreichen Hauses von Plierai zu übertragen gewagt hätte. Der Dichter 
fand aus diesem Dilemma folgenden Ausweg: er gab sowohl der Koronis wie 
ihrem Sohne den Phlegyertrotz, von dem die tiediciile dieser Zeit so viel 
erzählen; Koronis willigt, obschon in ihrem Schoos das Gdtterkind heran- 
wächst, in die £he mit dem sterblichen Mann«), dem UbermOtigen La- 
pithen, und Asklepios Oberschreitet die dem Menschen gesteckten Schran- 
ken, indem er Tote zu erwecken wagt^). Beider Schuld ist aber gemil- 

') Obwohl Apd. 3ti« nur als Vnrifliite wo die gtine »pAterc UelK>rlioroninK von 

die Version erwalmt, nnrfi <?or Afiolliiii mit vim-x i-inzigon Quelle «1» s VI 'Ii V aMiäni,'t, 

Koronis den Asklcpiu» zeugte, iiln t ^m<'i:( duicli Willkür odfr l'ituclilAuiitkt U di-r 

diese doch durchaus; vgl. Honi A ICj; i'iiid jOngeren B«ri<-lit«T»tattcr timnbteUon pflffen. 

I* 3« ff.; Pherek. FUG 1 71.; Akusil. » l-d. »i S. o {Uuf.J, 

I 103»: Istr. eM. I 423s«; Ap. iili. At -.: *' ä|«Mtrre M>en dicM> Besielitttiff norh 

Makod III« 6T811; Hynin. •« <»-,(/. Rh. M hchärfer hcr\-or. Bei Myth. V«f. 1 Jn . : II 

XUX 1^94 315; Paus. II 2C«; Luk. Alex. 128 zttndct PlileipM wegeu der 8chAiidung 

14; 88: Sek. Nik. »ij^eSb; Ov. Jtf 2s4t: ff. M-iner T. Koronk itn AiM>noBt«iii|H>l an. 

(IiMt. ZU SUt. r/i. 6t(i): F lifi; .<erv. \'A *) Auch .Mart»c«Mi ziL-ht einen sterl.li« li. n 

6«it; Myth. Vat. I 46; ll.'i: 204; II 22; 12)*; Oatton dem Apollon vor (lu den o. /.i4(i,t/ 

III 81s; 'Lact. Stat. Th. 3jo«. Auf einer per- genannten Zcngnisaco kommt jetzt b«kcliyl. 

gftnienischen Mz. der Kaiserzeit (Mj ad h m 20 K., der nach Ruac«T, Herw. XXXHl IttfÖ 

464 j ist Koronis als Asklepios' .M. darg. Htelll. 14(5 aus Simonid. ttchOpfti; aber die f^tee 

Es unterliegt keinem Zweifel, dasa die Hiiuti«- der Sage i^t <l..rt iiniftrk. lirt L'nrirhfip ur- 

keit dieser Genealofd« wesentlich durch die teilt über diese Motive Duiikl^u, Arch. f. 

chntig« Beliebtkeit des iQngeren Liedes be Klw. V 1902 59. der in ibDen «ine Symbolik 

dingt ist, deaaen charakteri»ti»ch<' in des Sonnenunter^iHripos findet, 

den ausführlicheren mvthograjihiacheii Erwih- Apd. 3 1 mm. K. ohne zwingenden Grund 

nungen immer wiederkobren. Atlctdiiigii fin* ' verdicbtigt) ^ ktyofiirot ( t,yn- 

den sich auch einige Varianten (so wird i. II. tfiiji-m t'rt' ntrot'. Katarin »ai .it MovQyoy,iif 

bei Mytb. Vat. 11 22; 128 statt Ischys L^kos Irr.cijfogo^ qr.air /r 'KQt<rt'h {fr. 16), 7?iJioAr- 

genanot, aber abgeedtea von den tendenziuHi ri tor, mc ö ra .Vnirraxrixa «ryyfa^^Hx (fr. 11 

Korrekturen Pindan sind diese nicht he- fJ2ti9 zm iX*:***/) i^f'yf, Tvriii^tvr, w( 7^1 

dentender alt nie eich gewöhnlich auch da, Il«rrn90tt {fr. 19i, Y/ttrutor, «Je XtpqtKoi 
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deri, wie os sich für Wesen ziemt, die dem Gotto so nalie stehen. Asklepios 
setzt als Heiland der Mensclien das Werk seines göttliclien Vaters fort, 
und Koronis wird von ihrem Vater gezwungen, dem sie sich nicht zu wider- 
setzen wagt Beide bflaaen ihre Schuld: Koronis wird durch Apollon>) 
oder Artemis') getötet, Asklepios durch die Blitze des Zeus*). Wie die 
Schuld, so wird aber auch bei beiden die Strafe gemildert: der Oott er- 
barmt pich der Koronis und Uber den Tod seines Sohnes ist er so er- 
bittert, dass er die Kyklopen, die dem Zeus die Blitze geschmiedet, tötet, 
wofür er dann freilich in den Tartaros geworfen werden soll und. auf 
Bitten seiner Mutter Leto begnadigt, dem Admetos dient. So wie die 
Geschichte hier erzählt wird, ist sie ungeeignet, einen Asklepioeknit zu 
rechtfertigen; aber frei erfünden ist der Blitztod von dem sonst sehr kon- 
servativen Dichter wohl nicht; der Zug ist vielleicht die Umdcutung eines 
älteren Mythos, nach dem Zeus fiir Asklepios — wie für Amphiaraos — die 
Erde mit dem Blitz spaltete, damit er, lebend hinabgefahren, aus der Erd- 
tiefe herauf Ileiiorakel geben könne. Der Tod durch den Blitz schloss das 
Fortleben in der Unterwelt aus; dämm hat auch diese thcssalische Fassung 
der Asklepioasage in ihrem Schlussteil im allgemeinen keine Bedeutung 
gewonnen: so viel das Lied geleiten wurde und so sehr es alle lieber^ 
liofcrung von Asklepios, selbst die epidaurische. veränderte, hat es doch 
auf die Asklepiosvorstellung. wie sie sich im Kult aussprach, nur wenig 
Einfhis.s gehabt. Für diese wurde vielmehr seit dem V. Jahrhundert das- 
jenige Heiligtum massgebend, dessen 1 Itcrliefening schon zwei .lahrhun- 
dertc früher die griechischen Mythen, wenngleich nicht gerade die von 
Asklepios, nachhaltig beeinflnest hatte: Epidauros. Von den zahlreichen 
Filialen, die später von dort gegrfindet waren oder gegründet sein wollten*), 
wurde Athen die wichtigste. Alle diese Filialen heben wie Epidauros seihst 
ausschliesslich die schon im Epos betonte^) iatrische Bedeutung des Heros*) 



< fr. 2't6 ) hyonn, Dutfinr ror Mirmof. ni,* ,W#l»;- 
auyü{ui( [Flu: II '12 1\ Aiyti. Aus ScIi. Kur. 
Alk: I lijif .MC.NZEL, Vw* Mylk., Üerl. 
S. S ft. gefoliecrt. diiM Jim«* «kli «nrh \m 
riiilo«!. n. n'aiH. <;.: .*M»xt. Emp. utalh 
li«o f.: Srh I'iiiii /' 3»« mit oinigon Zu- 
•ilstn unii Vnrinntpn findend«' List«- auf den 
groMni Apd. xurUrlcKclx'n. — AU« die hier pc- 
Mininelten Angnlirn üind jangpif Rrfindungm. 
ilii 7.WHr 7 T. Hti iiitorr Sa^fn nnknü|>f«'n, 
«h4>r m1I«> mittrlltar mler unmittrlbar durch 
nn«er Liod Itocinflniiiit nin^ anddemm aoMMv 
fnlofif lirlii- llt'fii'litlioit lirirucm I>hh I.ifd 
Kcllist liMt «olil keinen N., sondern nur lioute 
in Delphoi FlliS I j(cb. Kik. 

ß^r» n. a«.! ftenannt. 

M Or. .V 2.0»: Serv. 7t«i: MvOi. 
V«l. I 11.".: II 22: Ijirt. zu Stat VA. 

*l Ar(*>niiM nennen I'ind. Vit; der liier 
keinen Unind hKtte. die reberliefenrofrni rcr- 
findem. I'Iierek FlIC I Tl.; IW II 26.; 
etwa« AcIinlirheH Htand nach v Wilabowitz- 
MoLLKXDoKrr. Is.fi3 nsdi Ihm A;h1. .^n». wo 
die Worte 'jQttutt «rrrfro'^f •«# röi' i"ltgtr 
'AtiÜJLmr Kungefallen nein aoUeo. 



») Ai»ch. A>j. 1022: iHippokr) »7.. III 
>-in K.; Theoph. Autot, It; Si; Cypr. rfe 

ron. 2 u. viele M. 
Aiiaaer den bei I>m«. It ?6i (KaLKiiAitK. 
l'mi'.. d. iVr. 210; vpl o f}'"i^fi fr^Tihnit^n 
Filiulcn Roien liier norh l^'l»oii« / ]44 ''i/. Epi- 
daiiroH l.imera (Taua. III 23r< und NaapsIcUM 
« l'aua.X :iH|) genannt. AndereR hei KJCUStM, 
AnIcI. 2t< IT.: TllRAEMER l>ei rAt LT-WTallOWA 
Ifi.'iU f. Die «ichti(;Mten Filialen »ind .Mlion 
(». o. /.'ifMi* ff./; Ober die £infCUirung bat aeit- 
dem amiflibrlirh A. Komm. Atb. Mitt. XXI 
isur, 31.', ff. v'elianMf vd r»r\rB. Gr.ttcrn. 
14.**: Olter den KobtLaK Kpidauria CtiRARP, 
l'A». !. 40- AU: MoMMiic». Icftto d. St. Athen 
210 ff. u. dagegen FAiRRAMKn. Cl. rrr. XIV 
19(10 424—427) nnd a|atiT IVri^inion i*. o. 
/;/.''•» 1. ff.l; Älzr. hei Warwick Wroth. 
Smmitm. rkr. Ulli 1882 1—51 T.l-Ill). von 
wo Aakl. Htpymfnirit mteh EiiidiannMi znrftrk* 
Obertragen ist {Ciar l 12fi2 . 

*' tifti'umf i^riip. J VM; A .*il8. 

*i Askl. Inr^c in Balagrai. Paus. II 269: 
'^'Ve« Kaibkl ep- 80."> »SmvmB): '»,r»,p fö«ttv 
cm 8.W; ivof. (7.1 Hl 171 (KaiBEt ep. 
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— denn ein äolcher blieb er noch eine Zeit lang — hervor; und zwar wurde 
gewöhnlich sein Rat durch Traumorakel eingeholt. Oft ist er neben ältere Heil- 
gottheiten >) und -heroen, von denm viele als seine Abkömnilinge galten, oder 
auch an deren Stelle getreten, wie er später auch nicht selten dem Paian*), 



1027)«. — Auf die Hilf» in RruklieiteB 

winde wenigstens spSter gewöhnlich die Epi- 
klesis Sotcr bezogen, die Askl. in Hyettos 
lU4Sx], Hermion« {CIGP I 718), Epidau- 
ros (CIGP \ 1011; 1024-1026; 12«3f?]; 
1286, bisweilen ohne Bezeichnung des Asklep., 
ebd. 1008«; 1264, am häufigsten in derWort- 
ttellung ^'wrQ> Uenk., ebd.956»: 994i ; 1003« ; 
1004; 1018: lOSdi; 1049; 1265; 1474 1; vgl. 
auch Tf/.fa(f6n'K i'i.irtjo. oltd. 1044), Lebena 
(Kaibel Vit. 831*1. Kos (Hsao fi n 537; vgl. 
o. f264tij), I'hokaia ('.•r^en'tt 21. 8. 1892), 
Tlivatcirn in I.vd. (V Keclino, Zs. f. Num. 
XX'III IDOi r.»'.«i. .Mvtilcno (IG! II 484«), 
I\ ruainon (oft insdir. z Ii. Atb. Mitt. XXIV 
im 9 f.; 12; 16i> ff. J070tu 1069a]; 

Mz., HbadI» n A^M der berOhinte Temoel 
de» 'Welthi'ilandt wurdo im II. Jh. n. Cnr. 
erbaut). Tion in Itithvnien (Mz., Hfjio h n 
444), Nikaia f.Mz.. oIkI 448). Ankyni (Vers 
it-rltr. RUM Honi. K AI II EL «yi. 805 a, 'AaX.tjntia 
aiütt,[>tta. Mz.. HtAi» h H 629), Aigai in 
Kilikion (.Vii.» awtt]ni x. ttXea<fdQM; 
Mz., HcAP ii M 't^i it4:*2tji n. aa. Orten 
fahrte und mit der er auch in der Litte- 
latur (2. IJ. Arstd. or. 24 S. 47.". Dnr. u. o., 
bivvtfilcn ohne den N. Askl., z. B. ebd. 23 
S. 445 Di»r.> und in der Kimat (aaf dmn ron 
K tr !?! ANT. M. m. Jim. XXXVI 189^ SO,«» 
l>« M hrioln«n« n .1;isj«i.«« licisHon er und Hygieia 
.••#»» 9tjn',pn\ rr-rlM'ifit ; auch die Beinamen 
'r:i»;jro(»< (Epidaur.m. rH.l' ] 1012; 1019; 
h»2Ü; tnt-Moof fi\tt,o. fbd. I2'i9: vgl. leXta- 
if"QO( iT»,jfoov 1 ImI 1043; Thcra, frjtjxuioy 
'A9Mkt;:tiwr Yrtattui^f /I4.^1t/; UltLXa T. 
«■XirratsrfiKJf. Brilr. x. alt. »eiiHi. f IflOl 284; 
Thasos. n^r.h.n XWV 19Ö0 272) und 
'o(t!tioi iKpidiiurits, Clfil' I r2»»lj konnten 
di-n ilcilrr Irezoichncn Oft zeigt die bildende 
Kunxt Ai«kli'pio» al<« Arzt am Krankenbett 
inami-ntlich auf Klfs., z H. Hirt. Bilderb. xi t ; 

Mf Lim-WlEüKLtR. Ii IX;;; ; ZlEHKN, Atll.Mitt. 

XVII im 230; vgl. I>iwE n. a. O. 73 f.). 
»> S. o. /77^i«/. Per Frozeaa «diafait 

friUi boironncn 7u hab«-n: .Machaon, nach Fick 
in Bt^iXHKKi.rKa Ikitr. XXVI 1902 302 von 
dem ur,xo< «mn^c ro«er<V). nach Usaxca, 
(iiittom. 170 von dt-r Mai»-Hapo(Vi genannt, viel- 
leicht aogiir I trotz der zuletzt von l)Li5KENBeHC, 
Ath Mitt. XXIV l^U'j 3«j7 f. vertretenen An- 
naJime: vgl. o. (•4*i4fJ' aorb Todaleirioa amd 
»rlina in der HIOteieit der allen menenlBebe» 
Kniff. lIvKit'iM ( Wahwu k-Wkoth, Journ. 
Ilrll. ttu.f. V INM ?-2 IUI. [1069*]) 

in Titane (Kochte. Ath. MHi. XVIII 1893 
y.'iO) netM-n Aaklepio« getr«'t<*n. — Schwer 
•M e» Ober iWAiiwitK-WKoTii. Journ. Hell. 
«rml. III SKt—flOat Trle»|dionw «a wteflen, 



desien Kalt sich in PenSimon (Pnua. II 11 t). 

wo [-r f'y luii i ! i ut'tnc diesen N. führen sollte, 
unti nndori'H kleinasintisclien .'^tiidten (z. B. 
in Nikaia, Kaisermz. bei Panofka, Abb. BAW 
1845 T. I I»: Dionysopolis, Wabwick-Whotii. 
Juurn. Hell. .stu,l. iV 1884 161 f.; Attudu, mit 
Askl., Head, Col in 67ai) findet und seit dem 
Ende des 1. Jh. 's v. Cbr. weitbin, auch nach 
Alben (Katbsl ep. 1027 8. 485) und nach ^ 
Epidauros fJ07() lOfJfuJ vcilnoitot hat. * 
Die Kunst stellt ihn verhüllt dar (Müller- 
Wieseler IIlxi ts:); bei einer Brz.statuctto 
in Kopenhagen (Panofka a. a. 0 T w 
ist der obere verhüllte Teil abntliml'jt und 
darunter erscheint ein Phallos. (ili 1> t7i>'rem 
eine besondere Bedeutung lukomnit, ist uieht 
vollkommen sieber: aneb von Asklepio» 
werden manchcilc i !iiiiutzit:e (leschichten. 
z. B. Päderastie mit liii>|)olytus berichtet 
(Klem. Rom. hom. 5t»). ai>er*daa liegt woit 
ab. Die A'erliflllung, die neben »<»inor Zti 
gehürigkcit zum Kreise des Asklepios mIk'! 
bisweilen auch der Demeter. Wkoth, Jomi'm. 
Hell, sttul. IV ICI f.) eigentlich das einzi|!e 
ist, was wir von ihm wiasen. ist verachie- 
(Icnllirli erklUrt worden: If als Symbcd d<-i 
jt'AtaqÖQtt oygiQitttt it. B. 'AttMIkS. Atli. Mitt 
XVII 1892 241); 2) als Trarhl der Rekon- 
valeszenten 17.. 15. Mi Li.»ii-Wir>Kt.EB S. 4: 
Paus. II 11; Hetzt ihn dem AkrHi-* ^loi4-li. 
nach einer zuletzt von l'f»»:XEH. «;<»tt«'tri 171 
gebilligten Deutung des Namena int Telest|ih. 
der, 'der das I^ttte. die Hoilnnir brinirt'); 
3) als Vennummune bei d» M M\ -«l« rirn tia« Ii 
BoECKB, Cid 1 ä. 479 bezieht »ich der N. 
evf moffienm per rtktu'K et vrlrtf^sptttv 
Metlicinai», was Wiu km; (;r>tt«>rl Ii 740 
wenigstens als Hpiitere Auffii.'^Hum: iI<-h (;ott4>a 
gelten lisst); 4) als Tracht der Tiiruker. bei 
denen Tel. ursprünglich heimitch gewca4>n 
sein soll (.Sal. Bei nach. Itrr. it. pr. XIV 1901 
343—349, der den ei«t<>n B(>htandli<il dunk»>l 
nennt und den letzten mit tlirakiM-hen N. 
anf -«ep«c verglcirhlj. Die dritte dip«cr 
ErklWnin:;en ist relativ die wohr>»cli< itilit li-»tr ; 
trotz seiner späten Bezeugung kuniit<- drr 
Gatt aebr «It sein, wahrachi-inlich alx r iM 
er es nicht. Ti>i*«iyopoc »Suid . A.'.V /7.'»/ 1.. ' 
« r) hei.sst spater iyyaaxQiurSoi; vii*|l*-icht 
war er ein Srhntzpatron hi-rumzirbend^-r 
Wunderdoktoren, dem aicb im sinkenden 
Altertum offizielle HeiliglOmer enrlibtssen 
haben. 

•) Z. B. in KpidauroB. *'l<il' 1 9:.0«: 
954 1«: Inschr. ans .^mvrna. Kairvl <7<. 797«. 
aus l4>bena.BAtKACK, iMiilol.XLIX I>*;*0 .'iK4; 
Orph. A 67i; vgl. Soph. l'iJ. II* 24:m. Cift 
fehlt der Hanptnam«», s. B. KaiMirii.7H)i 
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dem Götterarzt Paion'), Paieon^') (1239 f.) und — allerdings nach der 
Blütezeit — verschiedenen orientalischen Gottheiten 3) gleichgesetzt wird. 
Sein Knit trat immer mehr hervor, je mehr mit dem Verständma lür die 
Götter des Epos 'deren Enit hinter eolehen Diensten verbkeste, die un- 
mittelbar für die Bedürfnisse des Privatlebens sorgten. Er ist vom 
Hetos wieder zum Gotte erhoben und sogar dem Zeus gleichgesetzt 
worden *). 

Schon lange bevor diese Ausgleichung im Kult erfolgte, hat die bil- 
dende Kunst, die bei dem Fehlen eingehender Schilderungen und £r- 
zShlungen in der Dichtkunst Aeldepios Überhaupt selbständiger als den 
meisten andern Gottheiten gegenüberstand, das Idealbild des Asklepios 
nach dem des Zeus oder wenigstens dem Zeus ähnlich gebildet. Soweit 
wir die Entwickelnna: der Typen 7.n verfolgen vermögen*), ist die erste 
Idealgcstalt des Asklepios von atht'jii.vchen Künstlern peschaffen worden, 
die allerdings anfangs Asklepiosstatuen meist für auswärtige Heiligtümer 
anfertigten. So bildeten Kaiamis für Sikyon <^), Alkamenes für Mantineia ') 
und Kolotes, der als Mitarbeiter des Pheidias am Zeus in diesen Kreis 
gehört, in Olympia*) und im eliachen Kylleno*) Statuen des Gottes. Kach- 
dem Nnelleicht schon am Westgiebcl des Partliononi^) Asklepios und Ily- 
gieia dargestellt waren, wurde das Bild dos Heilheros auch in Athen 
heimisch, seitdem sich hier das Asklepioion aufgethan hatte. Besser als 
die sonstigen Asklepiosdarstcllungen de» V. Jahrhunderts, die meiAt 

80&«i; 1026:; Anth. Plan. iV 2CH|. 

>) Soph. Phitt. fr. 644 N.«; Antnh. nk. 

636; Androm. therap. «x an»/. P> (Ii>eii;b, 
/'/ly*. et med. min. I S. 143 1". der vhd. ITU 
PaiootKttltatliteBTrikku. Kliudo«. Iiurin(n)a. 
EpidanrM nennt. — CloJ' I llö.' iKpiil.i: 
Kaikbl ep. 478} (SpnrtAi; Keil, riiilol. XXIII 
1866 243 ff. (Athen) u. sonst. 

') Nile. Iker. 685 m. Scb. (."^agr vom 
PhiM«, der am Melaafl. den von der liyilra 
gebissenen Ipliikle« Iieilt), CICJ' \ RhjI,,.; 
1002.: (Epi.l ); Cid Si:.» f. (I'trcamon), CIA 
III 171 (= Kaibel fp. 1027, AtbM) u.t. w. 
Oft ohne N. dos (iottes. 

») Z. B. dem Imhotp ('/(Uo» »ijf. .«toh. 1 
41 [CfJ S. 1042 H. 1 848 M.; HKK.sin. 
Rel. 0. 3iyUi. &26 if.; Dkkxler. ThU. Jbb. 
€XLV 1892 845). Dem Serapis (Tae. h A*t\ 
von dem er den Moclius cntlihiit zu lial»en 
scheint (LöwB 7'j). ist ii wHlir»rlieinlirh 
W^(MI der Inkubationsonikcl nnceglirlK-n 
worden, dem phoinikischen Ksman (Damask. 
r. hid. in Phot. hibl. 3.')2bij ff.: 'Fauorr 
Vr rp»,, sArdinischc bilingue Inochr. u. a. w. i 
al« £rwecker der Toten (Onecfa. Kulte u. 
Mytfc. I S8a f.K 

«) S. 0 lumx*]; Anitd. or, 23 S. 45G: 
464. Vgl. die Beinamen lintitXtv((t. U. Kamu. 
ep. 805a: Orph. i 37) und 'Ami (WrntC», 
Arch. f. RIw. Vll 1904 9S). 

*) Von den Älteren nicht attisrhen Wer- 
ken wie dem des Dionvsios von Arge« in 
Olvmpük (Fans. V 26s; L«>we 8) li«bea wir 
kaiM ftgifl^dtte Tontellun^. 
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*i « >oI<)«|fenbcinbild des Kalamia in %?i* 
kvon. jugendlich Piao«. II 10s. NarbWIdimfen 

wollin Mk iii-N. .V'<m uii'ni. mii*. ProT III 1 *'9*i 

■'■9 -Tu in «iiier Marmorstatuc des Louvre 
aus Tiinugru. Ki htwänclzr, Samml. SoMZCB 
14 f. ebenfalU in einer Mamontatne 
iT. x ir^ «Ächwei8<'n. 

" Pttu?».VIIl «Ji. üb das Work tin ^iti- 
bild war. aleht nicht fest; darum i«t e« nicht 
vollkommen aieher. ob die spiteten Mu. der 
Stadt da» Wt-rk de» Alkamenes wiedi-r^ebon 
<I<4>w K 1G|. Ist es der F'all. »o ist vn st-hr 
wabrschfinlirli, wofllr auch mit andern guten 
Gl finden Overhcck, Gesch. der Plast. 1« 37!>, 
H(:l^« ll. Kran.Vindob. 21 f. und KoraTC. Atb. 
Mut. .Will l^'.»:! eintreten, dass Alka- 
menes auf di« Ausbildung des spjltcrvn Askl.» 
trptt« einen masspebenden Birflnm aus» 
g'eübt liHt. 

*j PauH. V 2Ü> lileraioo). 

•l iGold?Klf<Nibein«laliio. 8tr. Vill S« 

837. 

*») Mu iiAi LiK. Parth. l>*e hilt fOr sicher, 
dasN die Gruppe BC (1. von Athi tiai Askle- 
pios und llT(aeia darttellte. Andere, i. M. 
OvmMCK, naat. M 4M denke« an dio Fa- 
milie dca Kekropft. 

") Auf Werke de» V. Jb. 's werden aU 
Kopien oiler freie NachUMaofen u. aa. eine 
Statue aus Kalaureia ( KiRtLstac, Ath. Mitt. X X 
ls9o 30.1, m. Abb.) und die Mannorstatue vom 
Monte Pincio (PcreaasK. RAm. Mitt. IX 1H94 
74 ff.) mit WahracboialicUieit nrackgeftthrt. 
Ate den Ki«iaa daa FMdiM ai«äUiig W- 
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zweifelhaft sind, lassen die Weihgeschenke dieser Inkubationsstätte*) er^ 

kennen, wie sich die zweite Hälfte des V. Jahrhunderts den Gott vor- 
stellte. Hatte Kalaniis den Gott bartlos und walirsclieinlich jugendlich 
dargestellt, wie er entsprechend seinem Verhältnis als Apollons Solin auch 
in der späteren Kunst bisweilen erscheint*), so hat er damit bei den athe- 
nischen Künstlern des V. Jahrhunderts keine oder nur wenige Nachfolger 
gefiinden: vielmehr lelinen sich diese an mehrere sitzende oder stehende 
Zeastypen an*), die flbrigens auch sp&ter noch die Entwickeluiig des 
Asklepiosideals beeinflusst haben. Von dem Göttervater unterscheidet sich 
der Heilheros namentlich durch die grössere Milde, die jedoch ihren voll- 
endetsten Ausdruck erst im IV. Jahrhundert findet*), und durch die ge- 
ringere Majestät. So wird z. B. das Sccpter. das Zeus zur Andeutung 
seiner Würde führt, bei dem stehenden Asklepios, der sich mit der rechten 
oder linken Schulter darauf zu lehnen pflegt, eine Statze. Im IV. Jahr- 
hundert ist dann der in Athen entstandene Typus weiter ausgeführt 
worden*). Das berOhmtestc Werk dieser Zeit war die Goldelfenbein- 
statue, die Tbrasymedes von Faros für Epidauros fertigte*). Auch von 



t«{rliii«t Tkir rmt ilmi Atrb. Gra.. Berl.. 

Juli 1S90 und Mira 1892 (Ardi. An?. V l^yu 
107; VII 1892 66) bcsproclunon .'^kiiljitun n 
Ton Dretden and Olympia. 

«> V. Drnx. Ath. Mitt. II IST? 214—222; 
Kriedkbichs -Wolters 114:^—1149; I<okwe 
IC ff.; Ziehen. Alli. Mitt. XVII 1>92 229 -2.'il. 
Vgl. o. (:i0ttj und Psel'kch, Jabresber. Uber 
d. FortMhr. d. kl. Altortwiwv. XXV lt<1»l 
•S. l'*2 ff. Die RIfs. grbüren wi-tH-ntlicli 
derselben Zeit an oder sind w»'nii:Rt«'n'* nicht 
mehr cbronologiarh zu ordnen : daas die den 
(iott stellend darstellendco Slter «cien. liMl 
sieb nicht halten. 

') So war der Gott in I'hb iiifi (Tauii. II 

1.1»; Mn.« pAyorsA. Abb. UAW IHh T.v«; 
I«üwi 48) und rtn Stcopas im arkadliirhen 

Hortvs (TaiiH. VIII 2S,; Tklu ii-, Skn], yjf.. 
WiÜklk*. lJUN 1<>!< I4.> ff.) gebildet. Mch 
rere jofmidUebe Statuen werden der Attri- 
bute wegen auf AsklepioH bezoccn. vgl. 
.MCLLiK-WicscLtR U Lx TJi f. .<. »«5 ; Wakwh K- 
Wrotii, JoMrm. UtU. »tud. IV I^•«M 46- *i2; 
Kt'STWAMini, Mw. '»20 Ki|u»» tlurlnvb«). 
AoMcrdem aoll A«kl. jafcendlieb «af Ms. 
von Mylau. ZakxTitbot (I.t>wt 4y:4xi u. oa. 
^tsdten dargestellt »ein. DaM der jusend- 
ikhe MuM auf dem Rlf. von (iortvn m Krata 
(CcBTita. Arch.Zt^j.X 18.V2 417 ff. t.xxxviii i) 
Atklepto« danttelle, ist nicht wahrscheinlich. 
OvcBBECK. Plast. II« 84«. Itoethos (II. Jb. 
V. Cbr.V» haUe Aaklepio« aU Kind gebildet 
{APappemH. üt f. = Kaibkl tp. t^Kia; Ovca- 
SECK. riaat. IP wniiiit ninn lini Asklc- 

MOS li<M( am I<adoa bei Tbelpusa (raaa.Vlll 
•iSii) and TM ll«gdlMolia (PaiM. VIII SS») 
vergleicht; Maas», Herrn. XXV 1S90 40."i 
•etit freilich den Askl. I7«»\- — IlmJn- 
tfi^mt. Vgl. flbtr dm jnfcendlichen Aakle- 
pioa im aüeem. WiescLKR. liC.S 1^8« 14.3 

UkiMibscli 4«r klai» AII»rtaawwMMii«<wn. V, 2. 



I — ItJ 2; 418 ff. 

Vi I.oKWf: -2'; f : Fi ktwänülek, Mw. 368 f. 
<lor die Ik'dfUtiiuj; .Mvrons für diesen Prozess 
herrorbebt. Vgl. oImI 396 (Fig. tt Askl«pwn- 

kopf «US den L'ffizien). 

*J 1a)K\vi; '»2 ff. 

*| KlRTWÄMJLEB, .Mw. 4>^8 f. 

*-t OviBBscK, i>cliriftqa.8d.3 ; vgl . o. / litOtJ. 
Irrig wird die Statue von Athenag. ttq. 17 = 
S. '*0 (JrTo ditn Plii'iiliiiH zugeschrieben, mit 
dem sie nichtn zu thun hat. Aua den Mzz. 
(HcAD A M S69: (hrcRBCCK, Plast. U* 125 f. 
Kig. HLi'>iM;K lIiT/i(;, Paus. I Mz.trtf. m 
i u, ii iTgilit •••icli. duHjj das Werk nicht vor 
und wabrsebeinlirb in das IV. Jh. zu setzen 
ist. «aa die gnaae Bauinacbrift bestätigt nnd 
aurh der l'tnatand vermuten llast, dasa die 
utliciiixlirii UIf> /i'. .1. i/ wcnigytoiis z. T. 
unzweifelhaft von dem Typus des Thrasy- 
medcH nnabhingig sind, dem sie, da der 
(»Ott von Kpidauros tuk Ii Athen knm, wnlir- 
schriiilirit Kefolgt Htircii, wenn er dHiiuils 
Hchon )N<standen hfttte (UrlICHS, Rh. .M. 

XhlV 1^^•J 47li.t. Noch weiter, in das III. Jh., 
hat Puwi.tR. Am. Jömm. nrrh. III 1887 82 

'■\~ llifftNymedei» hernhrUckcn wollen, doch 
Hind Hcine (irOnde vben.so wenig stichhaltig 
wie die frOher beliebte Ansetzung im V. Jh., 
der i.IJ. llRtxx. Sitz »M-r Ha AW 1872 53^. ff. 
farchlnl. Mi.Hc.t ftdgtc. Allerdings sind im 
IV. Jh. tioldelfentwinalatuen nicht hlufig; 
doch bat schon OvannarK, PUat. Ii« 211 m. 
R. bemerkt. daM-» dieser Grand nicht «ni- 
»cheidend nein darf Versuche, eigentliche 
Kopien der Statae nachzuweisen (Katvadias 
«>• 11- 14 bH- Rlfs.; 8. dagegen 

l/.wE ST]; \ACHki, Ufr. 4't. gr. VIII 1R95 426 
lAhkl. von Monte Pincio /1456it]]), sind m. E. 
bihher nicht geglQckt ; doch gibt es mehrere Dar- 
atellnngra, die dam Werke des Thrasymedcn 

92 
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Skopas'), Brvaxis*), Praxiteles und seinem Sohn, dem jüngeren Kephiso- 
dotos^) sind Asklepiosstatuen littorariscli bezeugt; von keinem dieser Werke 
haben wir eine begründete Vorstellung, obwohl aus mehreren Werken er- 
schlossen werden kann, wie sich das IV. Jahrhundert im allgemeinen den 
Qott Toratellte. Sicher hat die Zeit des Pnxiteles, wie bei so vielen Gott- 
heiten, so auch bei Äsklopios den sp&ter ▼orherrschenden Typus durch- 
gesetzt; die alexandrinische Kunst hat zwar, wie es der gesteigerten Be- 
deutung des Gottes entsprach, den Asklepios oft dargestellt*), aber wesent- 
liche Züge zu dem Bilde, wie es scheint, nicht mehr hinzugethan. 

III. Die Auflösung der griechischen Religion. 

Ii06. Ungefähr mit der politischen Unabhängigkeit der Griechen ging 
auch die Fähigkeit der bildenden Kunst verloren, neue Gottesideale zu 
schaffen; die Dichtkunst hatte schon zwei Men.sclicnaU» r Irüiier das Wort 
verlernt, durch das sie das in der Menschonbrusl sicii immer erneuernde 
Sehnen in lebendige Gestalten gezaubert hatte. Wohl wurde noch eine 
Zeit lang weiter gemetsselt, gemaltt gedichtet, und formal werden die Ge- 
bilde sogar biswmlen noch feiner: wer an Homer und Sophokles nichts zu 
bewundern weiss als den Geschmack und das Stilgefühl, kann ihnen ge- 
trost Kallimachos zur Seite stellen. Er beherrscht die Welt der FleMen- 
sago so vollkommen, dass er dio Ideen und Sitten seiner Zeit teils wie 
z. H. die rationalistischen Erklärungen') fernzuhalten, teils wie die Künigs- 
vergütterungen dem alten Stil anzupassen weiss. Wenn er kein Helden- 
gedieht geschaffen hat, so bestimmte ihn dazu wahrscheinlicli die Erkennt- 
nis oder das Gefühl, dass er nicht solche Gedanken auszuspre« lu n habe, 
wie sie dieser Form angemessen sind, dass das Missverhältnis zwischen 
den kleinlichen Gedanken und der schönen, aus besseren Zeiten ererbten 
Form um .so mehr hervortreten müsse, je höher er sich das Ziel stecke. 
Aus dieser Kunst konnte die Religion keine neue Kraft saugen. 

Änsserlich freilich triumphierte im HeOenismus die Keligion der Kunst 
Ober alle ihre Gegner. Im V. Jahrhundert hatte sie gegen drei mächtige 

twhe *.t«lmt (KAVTADtA». FouW. d'tpid. I in Per«*in<ni rgl. Polyb. XXXII 25 (27« II.): 

tx Ii; trj. ÜQx 1><9:) 179 T. VIII (AskI mit Diod. «f. 31 4« : Mzz. h«i PANorkA. Ahh. HAW 

Epiom- un«i Nik^J: Woltem. Ath. Mitt. XVll , 1845 T. ii; Hfai> h n 461 f : I>>we «Ki f.; 

l^»-J luir.T.tY(TonoTOBMiiiikliloii). Vgl. Overbbck, Plast IM 'm. 'Is'ji, ober A^ki 

u.iA. «/». ! u. Hygiei« des Nikeratos Plin. m A 34iio; flb. 

*) Km hind V(in ihm zwfi Anklcpiosstatuen den AskI. des Boothos 9. o. 11457 tj; Uber 

iH'ZeufEt: dir jugondlicho in (Jortys [li^lt] die Ciruppe desXenopIiilos und Stmton ( II. Jh.). 

und die wahncbeinlirb birtig« in Tegea die vielleicbt »icb an den T>'pu» d«m Tbnwy- 

il'aiiB. VII! 47i; UaurSM. 8lce|» 15/.). Vgl. med«« frei «McMomm «9 f.). «. o 

OvMBrrx. PI II* \h; 31. /JoTO zu inüP*/ Vgl auch die Tatikanischf 

') In .Mef(ftra mit lIvgiviR. h. o. Il<t69t]; (iruppe, «bgrbildft x H bi>i Panofka a. 11 O. 

vkI. IMin. 34 :i ; Ovehhcck. PiMMt. II* 98. T. 111 •; Ober d«>n AKklepioM dt>H Tinioklei« und 

*) Piin. S61«: I>AwK 60. Der praxiteli- Timarcbidea (II./I. Jh.i in EUteia n. Pauo X 

arhen .Vhule wird von WoLTias, Ath. Mitt. 34«; Overbbck, PI. II* 4S0; von dem viel um- 

XVII \^^2 1 fl* u H«. der mehreren epidau- | 8triU«nen Damopbon gab e» Askleninwitatnen 



riacbcn ^^tataeUen nabeatebende und däahalb 
Mraftdl« AtMapiM (Brnrnt. GMfwiMe 

9n 110: die Zweifel von FaiBOKaicua-WoL- 



in MeaaMM (Paiia. IV 31 1«: Miz. bei Hitzm»» 
BteMum, nraa. Mt.taf. ni n; Aakl. aaf 

Scblangenstab gextotztt. Ai^non (Pau« VII 



TCKM 12^3 aind von WotTtaa aelbat nirflck* 2St; L5wr 4->) and MogAloptdiM (? Paa«. 

Kenommenl dantellende Kdpf tm HMm hn VIII Sit). 

iJril. Mus. zageacbrieben ' *) Ki ipkr, Theolof. CalUm^ IH0*. {MgL 

*J l'elier den Aaklepios dea Pbyromachoa t Bat. 1898 S. 109 fl. 
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Feinde innerhalb des Griechentums selbst ankämpfen müssen: den alten 
Aberglauben, der, obwohl fiberwunden, doch noch fortlebte und sich wieder 
zo erheben drohte, den Hystizismue und die Auf Ulning. Von diesen drei 
Gegnern hatte sich der letzte für den Augenblick als den stärksten er- 
wiesen; aber einmal zur Uenschaft gelangt, hörte er fast auf, sich noch 
weiter gegen die Religion der Kunst zu wenden; ja die künstlerische Auf- 
klärung, aus der diese hervorgegangen war, fand in der pliilosophisclien 
Aufklärung zeitweilig einen Verbündeten im Kampf gegen Mystik und 
Aberglauben. Bedenklicher waren die Gefahren, die der griechischen 
Kunstrefigion von den barbarischen Kulten her drohten. Allein auch hier 
ist die hellenische Religion und das Hellenentum überhaupt scheinbar 
wenigstens flberiegen. In dem ganzen Kulturgebiet, das später das römische 
Heich umschloss, werden hellenische Götter, oder solche, die mit ihnen 
ausgeglichen sind, und zwar in denjenigen Formen verehrt, welche die 
griechische Kunst geschaffen hatte. Selbst die Barbarengötter, die anfangs 
allmählich, seit dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung schneller 
eindringen, fügen sich grossenteils diesen Formen; und in den Lindern 
des Orients, wo die nationale religiöse Lehre nicht unterging, da lebte sie 
nur fort, nachdem sie sich mit den von der griechischen Philosophie ge- 
schafTencn Hegriffen erfüllt hatte. So sieht denn fast die gesamte neuere 
Forschung im Hellenismus einen Sieg, den die griechische Kultur über 
ihre orientalischen Vorgängerinnen errang; indem sio deren besten Besitz 
sich zu eigen machte, soll sie sich erneuert haben und schliesslich soll sie 
selbst dem Christenglauben nur in der Weise unterlegen sein, dass sie in 
ihm aufging und ihn inneriich umgestaltete. 

Das Urteil ist berechtigt, wenn es nur auf die künstlerischen Formen 
und auf die philosophischen Begnflfo bezogen wird: wer dagegen, wie e» 
unser Ziel ist, den Ideen nachgeht, die sich in diese Formen und Hegriffe 
kleideten, muss zu dem entgegengesetzten Ergebnis kommen. Die Ge- 
danken, durch die sich das religiöse Leiten der Griechen von dem aller 
andern Volker unterscheidet, entwickeln sich nicht weiter. Zwar muss 
auf die morgenlindischen Volker das Bekanntwerden der griechischen 
Bildung einen tiefen Eindruck gemacht haben, und eine griechische Idee, 
die Lehre von der ausserweltlichcn Gottheit, die in den letzten .lahrhun- 
derten des Altertums weitverbreitet ist, hat auch auf Lehren eingewirkt, 
die ohne Frage aus altorientalischer Spekulation stammen und die z. T. 
wenigstens auch noch in barbarischer Sprache vorgetragen wurden. Allein 
diese Vorstellung stimmt so sehr zu dem Glauben an einen weltschaffen- 
den Gott, der sich mindestens in einigen orientalischen Keligionen findet, 
und zu der Vorstellung vom Übersein Gottes, die seit dem VI. Jahrhundert 
auch die orientalische Mystik viel beschäftigt hatte, dass nicht sowohl 
ihre Rückwirkung auf den Orient wunderbar erscheint als vielmehr der 
späte Eintritt dieser Hückwirkung Hier entstand nun wirklich aus der 
Mischung griechischen und barbarischen Geist<>8 etwas Neue«. Aus den 
oncntalischen Lehren, die freilich im VI. Jahrhundert auch in Griechen- 
land verbreitet gewesen waren, wurde der fortwahrende Kontakt des Gött- 
lichen mit unserer Welt, das beständige HinDbergleiten eines Teiles des 
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Gottlichen in sie, beibehalten. Das war schon eine Art Emanationslehrc; 
indem man nun aber das Göttliche als immateriell fasste, erhob bich die 
Frage, wie dns Iininaterielle mateiiell werden könne, und dies ist der 
Ausgangspunkt der enianationistischen Systeme des späteren Altertums'). 
Aber diese Entwickelung, in der eine griechische Lehre auf eine alte 
orientalische Grundanschauung aufgepfropft ist, und die, wie es scheint, 
von Lenten ausging, die ihrer Bildung nach mehr Orientalen als Oriechen 
waren, steht innerhalb des Hellenismus fast TOreinzelt. Im allgemeinen 
hat der Orient — wenn man, wie bemerkt, von den Formen absieht — 
von den Griechen wenigstens auf dem Gebiete der Religion nicht so viel 
gelernt, als man gewöhnlich annimmt. Sein religiöses Leben war bereits 
zu sehr erstarrt, um durch das Griechentum innerlich erneuert werden zu 
können; er schmachte sich zwar mit dem Aufpatz der griechischen Philo- 
sophie, aber wenn er einmal versuchte, deren Lehren zu verarbeiten, so 
scheint er nicht Ober den Juden Philon hinausgekommen zu sein, bei dem 
die disparaten Anschauungen auseinander streben. Noch weniger als die 
Barbaren sind die Griechen durch den hellenistischen Synkretismus ge- 
fördert worden. Wie hätte auch die Verbindung mit den orientalischen 
Kulturen auf die griechische befruchtend wirken können, da diese von 
jenen abstammt und das, was sie von ihnen empfangen konnte, schon in 
sich trug? Kur das war möglich, dass die in der BlQteseit bereits über- 
wundenen, aber noch fortlebenden Gebräuche und Anschauungen durch 
den Kontakt mit den Barbaren, die Uber sie nicht hinausgekommen waren, 
wieder mächtiger wurden. Die grieoliischo Bildung sank auf eine Stufe 
hinab, auf der sie vorher gestanden hatte und auf der die Barbaren da- 
mals noch standen. Altgricchische und barbarische Elemente wirkten ge- 
meinschaftlich an der Zerstörung der Keligion der Kunst Qen&hrt durch 
verwandte Anschaaungen, die im Orient den Höhepunkt der religiösen 
Entwickelung bezeichneten, ward der orphische und pythagoreische Mysti- 
zismus wieder mächtig; der Aberglaube der Morgenländer weckte den 
griechischen wieder. Alle diese rückständigen Mächte, die barbarischen 
Gottesdienste, die Mystik und der Alierglauhen, haben jahrhundertelang 



') .Mit dieticin VorstellunijHkrfiü berührt 
•ich dio lA>go«lehro, und virllviclit ii«t •Orb 
nie dir gU-ichc Entwickelung durchgemacht. 
Di« plAioniach«D Ideen köontco iIIatcu- 
PMCiH-iity, Onedient. «. Cliriatont. 1^ f.l 
mit ivn »tniHrhen iöyoi artiQuittimoi ver- 
schmolzen »ein und HU» dienen zu Ideen fte- 
wordenen Xöyoi tHATCH-i'KKvacuEit •. •. O. 
194) konnte sich der Uegriff de« einen hiyo< 
entwickelt haben, der dann in Ägyptische 
(KKiTZE5hTet>. Zwfi religioDA^eHcli. Vrmg. 47 
—132), b«bjrlonwcli>«Mivmcbe (bcanAOsit, 
K. «. K. tu»*} mi pmiadw «?V«haiMUiA. 
nicht aus Philon atamtnend, Tiele, Arcb. f. 
Keligionaw. I 189!^ 342) Voratellungen. auch 
in die gnoatische Spekulatioo (Ober Markus 
vgl. Eiren. 1 äi S. 129 Hart.; Ober Barbelo- 
gnodtiker ebd. I 27 1 222 H. u. •. w.) und 
zuletzt als liezekhoung fQr Chnstn^ auch in 
die Littcrator dtr katboUacben Kirche (£v. 



loh. 1 1 ; 14 (UALOtysPEROEB, Prol. des 4. Evang. 
Krvib. 189t^; Kbitzbnsteix a.a.O. 86; die von 
Ignat. (Iii MaijH. 8i und iDÄter oft bezcuL'te 
iteuebun^ auf Cbristiu wird m. IL mit l'nrecbt 
Too JAMtAKM, Zs. f. msttalaiii. Wisaenaeb. II 
1901 l.'?— 19beEweifolt]; Ob. Klemens v. AIo.t. 
a. M£KK :i(>— .'»3) Qbergegangea sein würde. 
Das» direkt von I'hilon auch die neutest«- 
mentliche Ix>go«lehre (i. B. ad Colo$*. 1 1»— t«) 
beeinfluaat wurde (z. B. A. AaLL [t. it.] II 
2^- S't) ist mir nicht wahrecheiaiich, indessen 
ist di« Cntwickcluo^ dieaer gaoMO fBr die üe- 
acbicbte 4«r IwlleniatiacIiaB Raiigion Inaamt 
wichtigen Voratellungen trotz der grossen 
darauf verweadeten Arbeil (vgl. noch Daum, 
jQd.akxaadr.BcUeionspbil.I 208 ff.; Hmns, 
lichro vom Ix>gofl, Oldenb. 1872; Kvkino^x 
Aall, Der Logo«, Leios.. 2 Bde^ 1896. 1899) 
nicht voUatlndis ««ffekllrt. 
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sioh auf das festeste mit einander zum Kampf gegen die Religion der 
Kunst verbunden. Zum Schluss ]iaben sie sie freilich zu stQtzen versucht, 

als ein grösserer gemeinschaftlicher Feind erstanden war. aber da war 
ihre Kraft erschöpft: von allem, was das religiöse Denken der Griechen 
in der Blütezeit erfüllt hatte, lebte bloss nocli eine dunkle Sehnsucht nach 
Idealen fort, welche die Zerstörung des griechischen Glaubens nur be- 
schleunigte, weil er sie nicht stillen konnte. 

AUet Vergeben ist Werden, alle Auflösung Verbindung: so Ifisst sich 
natttrlicb von einem universalgeschichtlicben Standpunkt aus auch der Pro- 
zess, der sich im Hellenismus vollzieht, als ein Entstehen betrachten. Aber 
ftlr den Geschichtsschreiber der griechischen Religion ist er nur eine 
langsame, furclitbaro Zerstöning. Iin Mutterland wie in den eroberten 
Reichen des Orients sehen wir eine niedere Kultur über eine hr)hero den 
Sieg davon tragen: hier, weil das griechische Element, zu schwach, um 
eine Regeneration der entarteten Nationen lierbeiflibren zu können, sdbst 
in ihnen unterging, dort, weil jahrhundertelange innere Kriege immer die 
Besten fortgerafft und die Freilassung der Sklaven bestKndig neue Volks- 
elementc zugeführt hatte, bevor die früher aufgenommenen auf die von 
den Griechen bereits erreichte Stufe pelioben worden waren. Hier wie 
dort waren die geistig höher stellenden Klassen zu schwach: es hörte die 
von ol)en nach unten gerichtete Kulturstrümung auf, die Kennzeichen und 
Bedingung aufstrebender Perioden ist. So ging das Volk, dessen beste 
Söhne die Götter der Kunst empfunden hatten und in dessen Herzen diese 
üutter allein leben konnten, allmählich unter. — Drei Gebiete sind es, auf 
denen diese Auflösung verfolgt werden muss: die allgemeine Bildung, die 
teils durch Skepsis, teils durch Mystik und Aberglauben die durch die 
Kunst geschallcnen Lehren unterwühlte, die öffentlichen Kulte und die 
barbarischen Religionen. In dieser Reihenfolge ist der Verfall der klassi- 
schen griechischen Gottesvorstellungen zu betrachten, bevor ihre Untei'- 
drOckung durch das Christentum dargestellt werden kann. Es handelt 
sich nicht um eine erschöpfende Darstellung der verschiedenen Bildungen, 
die den Sturz des antiken Heidentums herbeifahrten: eine jede steht, fttr 
si( h interessant, in einem grösseren Zusammenhang, aus dem sie eine 
I)arHtellung der letzten Umgestaltungen und der Auflösung der griochi- 
hchen Religion lierausrcissen nius>. So merkwürdig die Entwickelung des 
Gottesbegriffs in der sp&tcren griechischen Philosophie ist, hier kann dieser 
IVozess nur in den Anregungen, die die Philosophie vom Oötterglauhen 
empfing, und in dem, was sie diesem zuröckgab, dargestellt werden: es 
werden weniger die grossen Philosophen zu Worte kommen, als jene, die 
ihnen folgten und ihre Gedanken verdünnton. indem sie sie dem \'erstünd- 
nis der Menge anpassten. Ist es für die Ge.'^eliic lite der Philosophie eine 
Hauptaufgabe, den Anteil der einzelnen Persönlichkeiten her\'ortreten zu 
laM»en, so Wehrden in unserer religion.'^geschicht liehen Darstellung die Indi- 
vidualitftten der Philosophen hinter dem, was einem grOeaeren Zeitabschnitt 
gemeinsam ist, um so mehr znrttcktreten mOssen. als die Übereinstimmung 
der Meinungen in dieser abgeschliffenen Kultur weit grOsser ist als in der 
Blütezeit. Welch ein interessantes Schauspiel sind die religiösen Xeue- 
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rungcn der Alexandrinerzeit! Aber nur im Zusammenhang mit den politi- 
schen Schöpfungen, deren Erörterung sich hier verbietet, werden sie ganz 
dem Verständnis erschlossen werden. Die sehr interessante Frage nach 

dem Zusammenhang der altorientalischen Vorstellungen mit den barbari- 
schen Gottesdiensten des späteren klassischen Altertums muss liier eben- 
foUs grösstenteils ausgeschlossen werden, weil sie nicht in die Geschichte 
der griechischen Religion gehört. Aua diesem Grund kann endlich auch 
auf die dunkeln Pfade, die aus Babylon, Alexaudreia und auch aus Athen 
nach Nazareth fuhren, nur hin und wieder, halb zuftlUg, ein Licht fallen. 
Aber selbst in der BeacbrSnknng, die die Rficksicht auf unser Ziel uns 
auferlegt, ist der Prozess, der im folgenden darzustellen ist, eine der 
merkwürdigsten und lehrreichsten Erscheinungen in der Geschichte der 
Menschheit — lehrreich freilich nur für den, der dem für Geschichtsforscher 
80 gefährlichen Irrtum entsagt, dass der Nährboden, auf dem eine Blume 
sich entwickelt, auch die Pflanze getragen haben müsse, die in ihr fortlebt. 

I. Skepsis und Mystik. 
So oft da» Auf kommeii 4m Cbräteotams dargestellt ist, «o aeltan die letzten Phttöcn 

dca Iloidontiims und der heidnischen Wisscnsrhaft. Nur fttr die eigentliclic Philosophie, 
di« aber fOr die ReUgioosgesckicbte, wie bemerict, erst in zweiter Linie in Betracht kuniuit, 
liegen umfasaende Arbeiten vor. Die immtr noch beste Jdaterialtanimliug ftr die Oesamt- 
geschiclit« der gricclii^clien Philosophie ist Zcllcrs Gcs«h. der griechischen Phil - Von 
Jdonographien, die für grüssere Abschnitte der folgenden EHJrtcrungen wichtig sind, können 
•chon hier genannt werden: C. WACusMcrn, De XfHone Citienni et CUanthe AmIo II 
Gott. 1874(5 (S. 14 — 17 Samml. der theoiog. AuBsprOehe des Kl.); Stoerliko, i^uaenione» 
Vicfronianae a*i relitj. iif>ectante^, Jena l'<94, Diss. ; Seibrkt, Ih- apoloijctirn Ptularehi Chae- 
roMtuia Hu vioyia, Diss., Marb. 1804; J. <J. i'uHL. Die D&monologie des l'lutarch. Bresl. IbÖO, 
rregr.: Vounaint, Leb., Sekrift. n. Philo*, da* PInt von Cbaeit»., BcrI. 1809, 2 Bde.; Scaani» 
T«>8Cir, Dr l'tul. nt'iiti Htinrum, quar tul iHrhiarioMeiH itjtfctnnt, oKujine, Leipx. Di»8. 1889; U. 
KaCoKa, ThiulottHmemi J'ausaHiat, Diss., Uunn 1S6Ü: I't L'xuTNER, Des Keiaebceclireibera 
Pana. Lebens* und OlnubciiMiNchnmingen, Königsberg, l'rugr. H. K*B»«ti„ Max. der 
Tyrier, Phil. Jhh. CIV 1871 1—17; R. Rohoicb. De Maximo T^rio the<Aogo, Dias. Bresl. 1*»*T9; 
A. WissowA, Beitr. lur inn. Gesch. de« II. n«chchri««tl .Ih '« «us Luc. 's Schriften, Breslsu. 
I*rogr. I 184S; II IböS; Aua. Navills, L'EmpertHr Juiun et ia philutophii du ftoijftMiitme, 
Ifeachitel 1877 ist mir nicht CTgliiglich; einen Aoacug gibt G. Boisaisa. 1^ fiu dm 
mitme, Par. 1891 1 .S. 13u ff. 

Die griechische Wissenschaft hatte im V. .lahrhundert die höchste 
Stufe erreicht, die dem menschlichen Cicist zugänglich ist: sie forschte 
nach der Wahrheit ohne ein anderes Ziel und ohne eine andere Voraus- 
setzung, als die sie in sich selbst fand. Von dieser Stufe ist sie in der 
hellenistischen Zeit langsam wieder hinuntergestiegen. Länger sind die 
EinzelwiBsenschaftcn der reinen Forschung treu geblieben: Polybios z. B. 
erkennt zwar die Göttcrwelt an und bezeichnet Unglauben als ftXoyiffn«, 
cr.-rrirom, aber die Götter greifen bei ihm nie in die Handlung ein; die 
Ueschichte ist ihm wie Thukydides aua irdischen Kausalitätsfäden ge- 
sptMinea*), und deren Zusammenfügung bestimmt neben dem freientschei- 
denden menschlichen Geist die Tyche*), die jetst allerdings, wie wir sehen 

>j äPAKOEXBcs«, Unters. Ober das tie- Denkschr. WAW .VLIV 1896 12) — waa ja 

acbicbtaw.d.Poljrb.. Progr., Hersf. 1858 S.r>4. immerhin der Fall gewesen sein kann — 

— 1X«A Ammianua Marcellinus steht »uf j «Is vielmehr, weil er der groaaen l'elier- 

dieseni Standpunkt, nicht hü ^hr. wuil die ' Heforung der Historik folgt, 

griechisch-r&miache Göttcrwelt fOr ihn die 1 *jäFAa«WBU«ö6. UnbaatMunterdrtckt 

«klnallt Knft Terkrai hatte tBCMMn, | dar der paaiihr«» Rtli^ sllwr atehasda 
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weiden {S. 1498 f.), nicht mehr der blosse Zufall, aber immerhin eine irratio- 
nale, zwar als Göttin verehrte, thatsächlich jedoeh nicht göttliche Maclit 
ist. Deutlicher ist der Abfall von der reinen Forschung bei der Wissen- 
schaft der Wissenschaften, bei der Philosophie, bemerkbar; er begann hier 
schon in der BiQtczeit selbst, veranlasst durch eben den Zweifel, der die 
Wissenschaft von der Religion ganz frei gemacht. Zwar Piaton und Aristo« 
teles erforschen die Wahrheit um ihrer selbst willen, sie wissen, da.=;?; das 
Suchen der Wahrheit zwar innere Befriedigung und Besserung gewahrt, 
aber nur als freies Geschenk, nicht als geheischten Lohn. Stolz wandeln 
diese Grössten ihre Bahn, der Religion nichts schuldend, aber auch nichts 
gebend: ihnen ist die Wissenschaft an die Stelle der Religion getreten, 
obwohl Flaton sich bisweilen auf religiöse Mythen beruft und sie nach- 
ahmt und selbst Aristoteles die Möglichkeit ausdrücklich zugibt, dass in 
der religiösen Überlieferung Reste eines früheren Wissens stecken jener 
spielt frei mit einer im ganzen überwundenen Denkform, dieser macht 
vollends keinen Versuch, die etwaigen Wissensschätze zu heben. Recht- 
lich und formal sind Akademie und Peripatos religiöse Genossenschaften 
gewesen*); innerlich sind sie nur Gelehi*tenschulen. Aber wie aUe, die 
ihrer Zeit weit vorausgeeilt sind, haben Platou und Aristoteles den Geist 
ihrer eigenen Zeit und der nächst darauffolgenden nicht entscheidend bc- 
einflusst; und als .sich immer mehr ihre Bedeutung in der Geschichte des 
menschlichen Geistes herausstellte, war die Wissenschaft in anderer Be- 
ziehung, wie wir sehen werden, su gesunken, das.s gerade diese entschei- 
dende Seite ihrer l'hilusophie nicht beachtet wurde: schliesslich sind sie 
sogar in dem Verzweiflungskampf der antiken Religion von dieser als 
Stfitzen angerufen worden. Von den flbrigen Philosophenschulen aber 
haben gerade die, die den meisten EinfUiss ausgeübt, sich von der reinen 
Forschung abgewandt. Schon den Kynikern tmd Kyrenaikern gilt als Ziel 
der Forschung die tvSaiftuii'tt: wozu die reine Wahrheit suchen, da doeli 
die Sophisten gezeigt haben, dass sie weder begrifflich noch mit den Sinnen 
erfasst werden kann? Diese An.schauung lebt in den beiden gtosseu 
Schulen fort, die das Denken der hellenistischen Zeit beherrscht, das der 
ersten Kaiserzeit noch stark beeinttusst haben: sowohl die Stoiker wie die 
Epikurcier betrachten als Mittelpunkt ihrer Lehre den praktischen Satz, 
dass das Glücksgefühl und das Gute identisch .seien; nur darüber streiten 
sie eigentlich, was in diesem Gleichheit s.satze .Subjekt und was Prädikat 
sei. So sicher aber hiermit die Pfade der Wi?,sen.schaft verlassen .«sind, 
zur Religion führt diese Abbiegung zunächst nocli nicht zurück, Antisthenes 
erkennt zwar ein oberstes höchstes Wesen an, leugnet aber die Möglich- 
keit, ihm durch Opfer, Gebet oder irgend etwas anderes als die vom Philo- 
sophen gelehrte Tugend nahe treten zu kOnnen: damit ist offenbar nicht 

riutarcb sich aus, z. U. Mur. 23 r; ii ftr^itif langcu, Au!k»rrt «ich Tue. <i 6ti QlxTr die Tyclie. 

iuiaa ttif fAtytiXuty tr'ttx';uiitmt^ ngfmtw *) Amttl. mtiaph. XI H 1074 ai«. 

it'i ijfoyijr xui jrri .'*frp.;, aXlfi fiitti »«xclW *) Anti|L'. Kap. st. bei Athen. XiH'.y rj4T ; 

Mtti tt^a^tSf noiMtjüoica löt- nySQntnu ot v.Wilamuu iTz-MuLLKMK>Brr, Ant. v. Kar. H ; 

ß9y ij rv/i; TIC i; tfutaif t] n^ytAutmr 264. .\uch b« dcD jflttxereo Philoeophen- 

dvmynmim ^v«tt). — Auafabrlicli, aber ohne «chulen M-heinon aidb Docn Anaitxe tn einer 

an einer bcttiiniiiten EnUcheidung m gc- KuUtcvno«»en«ch»fl Ctt i n de s . 
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allein dem griechischen Volksglauben, den daher Antistheues^) und auch 
noch die letzten Ejniker in der Kaiserzeit*) bekftnipfen, sondern Überhaupt 
jeder Religion der Boden entzogen. Noch schärfer wird die Religion von 

den Kyrenaikern und den B|nkurnem bekämpft: aus Aristippos' Schule 
ging Theodoros') hervor, der zusammen, mit einem Pliilosophen dts 
V. Jahrhunderts, Diagoras von Melos, als Atheist genannt wird; ein viertel 
Jahrtausend später hat Lucrez*), Epikur folgend, seine beredte Verurtei- 
lung aller Religion geschrieben. So oüene Opposition gegen den Götter- 
glauben findet sich bei den Stoikern nicht; alrar wenn nicht antireligiös, 
so ist der stoische Materialismus theoretisch wenigstens vollständig un- 
refigiOs. Die Gottheit hat in ihm weder die Macht, die Menschen gut zu 
machen, da im Gebiet der Moral der menschliche Wille allmächtig ist, 
noch kann sie den Guten belohnen, da der einzige mögliche Lohn des 
Gutseins eben mit diesem schon gegeben, in ihm enthalten ist. Die Fröm- 
migkeit ist zur Sittlichkeit verallgemeinert. Die Stoiker haben sich viel 
mit der Deutung der M>'then beschäftigt und sich dabei ~ wir wissen 
nicht genau, wie eng, aber wahrscheinlich sehr eng — an die Mystik des 
f&nften Jahrhunderts, also an eine Riclitung des griechischen Geisteelebens 
angeschlossen, die mindestens noch hall) religiös genannt werden muss; 
aber die eigentlich religiösen Bestandteile sind in der stoischen Mythen- 
auslegung vollständig beseitigt: es sind immer physische oder ethische 
Lehrsätze, die sie aus den alten Sagen herausschälen Das Gleiche gilt 
von der physikalischen Grundauffassung: der materialistische Pantheismus 
der Stoiker scheint in allem wesentlichen mit dem Hylozoismus Qberein* 
zustimmen, auf dem die Mystik des VI. Jahrhunderts ihre Ertösungslehre 
aufgebaut hatte: aber das Zurückkehren in das AIl-Eine ist kein mysti- 
.vcher Erlösungsakt mehr, sondern ein sich nach physischen Gesetzen ab- 
spielender natürlicher l'rozess. Es iiaben daher die Begründer des Stoizis- 
mus und konsequente Schüler nicht allein die vorgefundenen religiösen 
Überlieferungen und Gebräuche'), sondern überhaupt jede Heligion, aI$o 
auch das Gebot verworfen. 

So bestimmt aber die Konsequenz des stoischen Systems jede andere 
als die durch die Naturgesetze gegebene Beziehung zwischen dem Aether 



*) Bfstreitunic dm iVtlvthoismus. Cicero 

H (/ I IHi.. (Min }\] (>,-(. 19:; L«rt inV 1 »)■ 
liekümpfunt: des liihh-rtlivustcfi, Klein, protr. 
6ti S. 61 »trom. V 14 1». S. 714 Po. 

•) D«'r Kjuikvr I>csu<-Iit keinen Tempel, 
bringt keine Opfer dar. wi-iss um nirbtn zu 
lieten. lul. or. VI 19» I. At-hnliih LukUn 
«Ir «arr., der hier den Kvoikem folgt (Dsvii- 
KrR. Neue Jt>b. IX IM2 !)63). 

») Muk' Ijicrt, 2.-: Cic. ./ « I l»;23.i; 
42iit (.Minuc. Kcl. (M. 8,; LacUDt. ir. c/ri i^); 
$icxt. Kmp. l'ttrrh. Hn«: ilayM. 8h; m. 

*l IlMUptBlclK'n 1 ; .'i;!*! !»«(,. Vgl 

Kk. .Sii:«tKi.\c, Pio lit-iiandlung d. Mytb. u. 
detGOtt<'rgUubt'n<«KeiLucr.. rn>gr..Tils. 1891. 

*) Es hat daher die reU|UO«cr f^timmti- 
Kolgezrit die pliVHikaliftclic Jtfytbendeutung. 
«i« MC die Stoiker nk«n. leraiideilslirb 



eWnM verworfen wie die eueaierifttiache 
H.H. Plut. drf. ur. 29; utoir rq^ Ui< f.; /*. . 
Ki ap. Mph. 21), nuiocliinal mit AuMlrttckeii. 
die de gemdeiu Odtcaleagnitiig keim* 
zeirlinrn. Zwht zi-i^t sich auch hier die 
Bildung der Kni.-HTZett durch die Mos be> 
cinfluHht : aber auch da. wo HMteffiell die 
stoische .Mythendeutung OberDommen wird, 
erscheint sie gewöhnlich ins religito-etliiscb- 
tiieta|i)iv«iHche 4 Gebiet hinUbergeflUilt. 

•> Xü. iH*liec./r.:;i4; 11». 
ITarh Hut. etavV. rrp. 6 t : Kien. ttfm. 
V 11::; Itio);. I.nert. 7|« verbietet Zeno den 
iiau von (intteshiusern. .Seoec. r/t. 9-*i«;. 
Andere*^ lH>i /cllcb. Gr. Phil. IV* 312 fl 

'l Sen. *■;< 41 1. .S|i4ter, als die Welt 
religiöser ueworden war. verwarf ni«n swar 
da« Bittfebet «1« inwiaiiig «ad mmitif , er« 
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oder der Gottheit einerseits und dem Menschen andererseits nicht allein 
unnütig machte, sondern auch geradesa ausscliloss, so waren doch die per- 

sünliclien Bedürfnisse und Ncipriingen zu stark, als dass die Konsequenz 
rein gezogen wäre. Thatsächlicli ist für die Stoiker die Gottheit er- 
heblich wichtiger, als es nach dem bisher Bemerkten erwartet werden 
sollte. Sie haben Piatons und Aristoteles' von der Welt gesonderten Gott 
nicht festgehalten, vielmehr, wie bemerkt, auf den Hylozoismus des 71. Jahi^ 
hunderte zurückgegriffen; allein audi innerhalb dieses konnte die Gottheit 
80 flberschwenglich gepriesen werden, wie dies bei Kleanthes geschieht. 
Für den Einfluss der Stoa auf die Folgezeit ist diese Seite iluer Be- 
strebungen vielleicht geradezu die wichtigste geworden. Denn obgleich 
später der intramundane Gott der Stoiker nicht aufrecht erhalten*), viel- 
mehr die materielle Immanenz durch eine dynamische ersetzt') und so 
zunftchst eine Art Ausgleich zwischen dem platonisch-aristotelischen Dualis- 
mus und d^ stoischen Pantheismus gesdiaffen Wurde, so ist doch fllr 
den Sieg dieser Vorstellung die stoische Lehre die notwendige Vorstufe 
gewesen, und wahrscheinlich hat die Stoa einen nicht unerheblichen An- 
teil daran, dass schliesslich die Vorstellung von dem Zusammenfallen des 
Absoluteil und der Gottheit und damit ein, wie wir sehen werden, aller- 



kannte aber dos Gebet als eine ofitkia «m 

TMftm« ini^tthi «(>fri7((M«x.Tyr.ll()aD. 

' AusdrQcklich wird dieser Teil der 
btuiüclien Lehre z. U. von Flut. def. or. 29 
l>eklfla|»ft. Dau üott ausserhalb oder wenig- 
•l«IU) arn Rand der ^V'clt sirli befinde, liebt 
Iwaonden Max. Tyr. (Roudicu 31) hervor. 

*) Dieae eigentOmUefae Umwandcltttig der 

HtiiiHflini I.oliri- findet sich vielleicht zuerst 
Im i iAn.ttl.) n,,4n>i. Ü» ff. S. 3i»71)tc. SpAter 
leute man sich die Sache so zureclit, daM 
dii' der Materie innewohnrinlpii Krilfte zwar 
Manifoütationen und Teile der Golthiit, aber 
iiiiht 6\vm- belhst seien (Volkmakn, Plut. II 
'.'4'J f.». Daa« diea« letxtere nur bc^fflicb 
SU erkmnen. immateriell sei, wird nament- 
h<\\ von Max, Tyr. betont, der in Cott 
mit KrtihiTen die Idee des Schönen steht 
(Max. T\T. ITn ». ihn aber zugleich für gam 

iKTsünlii li hüll HoHincH 24 ff.). Seine Gottes- 
ehre derkt (uch demnach zwar nicht mit der 
des Christentums, steht ihm aber doch in 
dieaem Ihinkt nAber «la die Anscbmiungan 
dvr Olingen lieidniarinn Apologeten seiner 
Z*-it ; «-r allein hAlt von den S''hrift!^tt llcrn 
des I. und II. .1h. 's die Vorstellung, dass 
(«Ott if»;uioi'(t;-<.( Hei. d. h. die allerdings vor- 
Im t «»rlion vorhandi-ni' Materie zur Welt ge- 
staltet halte iz. b. o fikv yuQ di6( n luiy 
*rr«r nnt^ff mmi d^iovQxof o nQfaßvTf^of 
fiir nMtfttt^ ik mlfurw; vgl. 4ls)» 

rein fest; Plntarrhoa, der ihm aonat am 
nächsten htv\ii. Ikant zwar auch die Welt 
aua den L ritestandteilen, d. b. aus der Ma- 
terie ami der von ihm dan«ben angenon- 
menen vcmanfUeneB Waltaeel« feachsffen 



weiden («rn. urorr. 4 — loi kehrt aber duch 
insofern wieder lu den Stoilcem surOick» ata 
die TemOnftige Weltaeelc nicht Mosa Werk. 

sondern zugleich Teil der (Jotthi'it ist. /V«f. 
quarft. II Ii; Z»:llk8, (Jr. Thil. V 174. 

•) Vgl. f . ». Plut. Ki ufK Mpl.. 2(J ion, 
ü fn6( . . . *«(' ^art xui' ot'dt't'u /yöior i'ki.ir 
xutii TÖy »Witt TQf ü»tit,iot' xni ü/Qontr 
xtti rcVf^'xIUroc tttü or n(torf(>or ot'AV Mtli' 
oid' t'arfpoi' ot'öi uClA'iy ot'öt nQK/,ivtt)tor 

Ovdi fftäxtQOy iri.*.' tl< «it- (•'( Tili III Iii 

ttti ntvJüjguKt • "ui /i^i oi lori r« awiir 
roF «KTiuf ö»-. Ol' ytyomlt oi'rf' itiuivor. oid' 
nQctiufror ov6i rtufaöuffor. Vgl. die Orakel 
bei WoLi l". I'vri'li. lU jJi rx ur. h. 'J;?** ni«. fn 
(nach der Faaaung der theimoj'h. TühiH-i. 'Jl 
bei BcncacH, Klar. 101 •crroywii;«. f'kujtt- 
toc. fftf(uu«ro< *',di r'f(i/o{ u. s. w.); Mri.LA«'H. 
J-J'hü i 191 1 = IkaKMii. Klar. 102 § JT; 
Macr. S I 20« (vgl. den Leydenet Zaulirr- 
papvr VII 32. DirrrBirii. I'h'ilol. Jbb. .Su|i|il. 
XVl S. ^^0? OvQatöf ufi' ni'Äf-p rf# 

Ctiua. y*) nööff. ro Si rtt{nsn>mt «'«»frtiov: 
Orae. liih. liu (ITieoa. Tub. fi. ri2i4-lJ3: 
in Bi'nisar. Klar.]i n. aa. Viele /ewfniiftae 
für die Verbreitung der Vorbti llung von der 
Transazeodenztiottes in der griechischen Thilo- 
Sophie aammelt llaTi-H-l'HKi HiiieK.lleideat.n. 
Cbristent 17v f .■\b«T hier tritt um whon 
die sehr scliwu'nge Krage /•«//. •< 14""*/ 
entgegen, welche dieftir Stellen UbcrliHUpt 
noch als heidnisch betrachtet werden dürfen. 
Die meiaten modernen Fnrarher sind geneigt, 
in vielen dieser Stelb n jti liichen tnler auch 
chhatUcben Eintluss anzunehmen. Der >föc 
"VtMarof. der z. B. auf Opern (rcKURizcr. 
Bmtt. twrr. kr». XX im f.) und im lioa- 
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dings stark beschränkter Moiiothoisiiius aiicli in denjenigen Kreisen im 
allgemeiiieu durchdrang, die dem Christentum nicht zugethan waren. 
Wurden so die Stoiker zwar der Religion zu-, aber gleichzeitig von der 
ttberlieferten Religion abgeführt, so nftherten sie sich dieser letsteren doch 
wieder auf anderen Wegen. Zunächst nannten sie, den Hylozoisten des 
VI. Jahrhunderts und Piaton 0 ftöch hierin folgend, ihren Allgott Zeus*) 
und sie stellten diesem, worin ihnen ebenfalls viele Frühere und auch 
Piaton 3) vorangegangen waren, dem einen ungewordenen und unsichtbaren 
Gott, die gewordenen sichtbareu Götter, d. h. die Erde und Gestirne 
zur Seite«). In diesen sowie in den Elementen und in den von ihnen 
ebenfalls als göttlich bezeichneten Dingen, die den Menschen besonders 
wohlthätig sind'), verehrten sie Teile des grossen, das Weltganze durdi- 
dringMiden feurigen UrstofTs'^), den sie als Zeus bezeichneten. Am meisten 
musste unter den Gestirnen Helios hervortreten, weil in ihm der feurige 
UrstofT am reinsten erhalten schien. Schon Piaton hatte, natürlich älteren 
Philosophen folgend, die Sonne als Abbild der höchsten Gottheit gepriesen; 
indem man jetzt zunächst zar materialistischen Gottesauffassung zurOdc- 
kehrte, machte man Helios zum sichtbaren Weltherm, zum Demiurgos der 
Weif). Diese Auffassung hat das spätere Altertum beherrscht: es war 



poraniscbea Reich oft, bisweilen oeben hcid- 
mtchen Gflttetn (Zern, Ifelioe. Oe) genannt 

wird, ist nach SciiCkek, sitz t. I^'jT 
S. 200 ff. eigentlich Jahwi-, und ebensu ^ilt 
eine Reibe von nionotheistiticli klingemlon 
Vv., verschiedener griechischer Dichter, «lic 
die christlichen Apologeten gegen da?» Heiden- 
tum anführen, jetzt ullgcinoin .lU jüdi»ilu- 
Fülschong. Vgl. zuletzt Gra rcKEy. Koui|Mi(t. 
n. Entatehungueit <l«r Orae. SihiftL 1902 72 
— 75. Das Wiclitigstc sind die (>iidiif>eheii 
diuStjxiii (Abel, <frjt/i. 4 — 1 IH'^*»:)]. die 
Verse muten allerdings jOdisch an, trotzdem 
bat der FHlschor wahrscheinlich nur ein nchon 
von l'iatun gelesenes orphische«* «M-dielit. 
mit einigen aus dem alten 'l'e^tninent htam- 
memlen ZOgen interpoliert, ohne die Tendenz 
zu Indern (Phil. Jbb .^uppl X Vit \^ TtO ff.i. 
Aber auch die tiVirikcen i^lQcke ixditen nicht 
in liauscb und liogen verurteilt und auch die 
iMwliriflen mebr als bisher gesichtet werden: 
von einen) höchsten Allgott konnten in der 
Kaiscrzeit und schon frlilier auch (iricchen 

B|>recben. Die unendliche, unemrlmlfene, 

die Welt und die übrigen GOttcr rmhiiffende 
and erhaltende, gewühnlieli - wo flbrrhnupt 
die rntersrlir jiiuQg gemacht wird - |K>rH<in- 
lieh vorgestellte Gottbeit ist al>er zugleich 
wie bei Piaton absolut gut und abstdut weise 
(VoLKJiAKH II 248); unendlich oft wird ihre 
Gute namentlich den .Menschen gegenüWr 
<Z. B. riut. Ai<»ia 4; 8all. :t. 9. 14; Qb. Mux. 
Tyr. •. RoBDicB 85} hMTOtgehehcii. Nur ein 
SrhrHMcllcr, der der Bifduuf aeiner Xeit ao 
fem stellt wie PauHAniaH, konnte in d( r Kai--, r 
zeit vom Neide der Götter sprechen d'au«. 
III 9* ; i. such n 89t ; Tgl. fwcnmn .S. 14 f. : 



o. — War die Gottheit aligatig, so 
ermuid daa Problem, wie denn daa Lehel 

in die Welt gekoniniLii «-oi; dns spätere 
klassische Altertum hat keinen andeni Aua- 
weg gewusst als den alten, auf dem der 
Widernpruch nicht i:elü»t, sondern nur um 
einen Schritt zurück gt seholH'n wird: es wurde 
neben der guten Welt-^eele eine schlechte 
angenommen. I'lut. 1». 46 ff,; an. /«rorr. •>«; 
G f.; 9i : T. Vgl. /.ELtcR. Gr. l*hil. V* 172. 

«) VhUd,. 16 S 80cd. 

•) Zeller, Gr. Phil. Uli» 325. 

») Zeller. Gr. I'hil. II« 2^6. 

*) Ik'i I'lut . dem lilnrlKiupt für die «le- 
M-hichte deM s|>Steren untikeii Gotte!il>egriffs 
wichtigMen Schriftsteller, findet sich eine 
eigentöroliche tiegrttndung dca rol^-theiamua 
neben dem danebeu immer noch featgehal* 
t< iKti [Fi np. Iffljih. 20» Monotheismus: «Jott 
musi alle Tugenden besitzen, nun können 
airh aber naache Tugenden nur in einer 
yoMwn'n lussem (>^»:imKT -IT ff ; Vulkman;« 
II 2'ili. folglich niu»& tn lulteu Ciott ihm 
Ahnliche Wesen geWn 

V Cic.rfN 1 l^»i: 11 24m: I'lut. /".tW 
u. aa. 

•1 Z»:u.iK IV' 3i:. 

Z. H. Kleanth. bei Cic. »r. privr. 
II 41 1««: die l*3-thagon*ier des Alexander 
l'olyh.. Diog. Laert. 8»; ; der llr»ayö^. X>:yo< 
bei Kipp. 6it; Orph. h fn i Helios uotfto- 
»imtmtQ). Auch in den Kult dringt die Vur- 
stelluag ein; über Zeua Uelioa a. o. itoui nJ. 
Vgl. ferner tnarhr. von Perg. SSV t'ffAiV .viw 
i'Cicrcii: I,rH*s 2407 9ttü ^f;'i'«(r«)». 

L eber den Sonnengott bei den Barbaren s. u. 
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80 leicht, die Vielheit der griechischen Gütter, von denen manche schun in 
alter Zeit dem Sonnengott gleichgesetct waren, auf die Einheit Helios zurück- 
zufahren*). Namentlich ApoUon, desaen Kultus in den mystisch gestimmten 
Kreisen wieder zunimmt*), ist in dieser Zeit allgemein als Sonnengott erkläi*t 
und verehrt worden, dann aber besonders mehrere der beliebtesten Barbaren- 
götter s). Im Orient h'egt wahrsclieinücli, wenn nicht der Ausgangspunkt 
dieser ganzen Lehre, so doch wenigstens der Anreiz daflir, dass sie sich 
80 weit verbreitete: das Ergebnis der hellenistischen Bewegung ist wie 
überhaupt, so auch in diesem einzelnen Punkte Rückkehr zum Orientali»- 
mus. — Nun wurde freilich von Seiten des platonischen Dualismus, der 
in den letzten Jahrhunderten des Altertums zur Herrschaft gekommen war, 
dagegen Einspruch erhoben, dass die Verehrung sich auf ein sinnlich 
wahrnehmbares Objekt konzentriere*); aber man wnsste dem Einwand die 
Spitze abzubrechen, indem man neben der sichtbaren Öonne eine oder 
mehrere höhere, unsichtbare annahm, auf die alles übertragen wurde, was 
für jene zn viel zu sein schien^). Mit dieser Modifikation haben die philo- 
sophisch Oebildeten, ohne sie der übrige Teil der Bevölkerung in den 
letzten Jahrhunderten des Altertums den Sonnengott als oberste oder 
wenigstens wichtigste Gottheit vei'ehrt: eine Zeit lang war der Streit 
zwischen dem alten und dem neuen Glauben unter anderem auch ein 
Kampf zwischen den Anbetern des einen unsichtbaren Gottes und seines 
Sohnes, der oft als Sonne der Welt bezeichnet wird, und denen des 
unsichtbaren Sonnengottes und seines sichtbaren Abbildes. — Ausser als 
Urstoff haben die Stoiker ihren Zons aber auch als Weltvernunft be- 
zeichnet, und deshalb %var es für sie ebenso natürlich, auch die Teile 
dieser Vernunft und die Gemütszustände zu vergoltlichen *). Da nun die 



'I Am konwquentPMten wt di«e von 

lambliciiuh durchgeführt, detuicn Kehre Iiilinn. 
»»#•. 4. und, Howoit sie »ich auf die Uleii-h- 
Mtzunx Mndorer «Mütter mit Heliot beziolit, 
•ncfa Macr. > 1 17- 23 (Wishowa. ik- Aiitrro- 
l»i SatHrn. fonlib., Diw. BreBl. 1X80 ^*. SM IT.I 
vortnipen; vgl. «ucli lo. Lyd. »iriu«. IV 114 i. 
Ii. lufAfilu/oc . , . tjiU'or /Mpar ffi AtJfi dtd»ri. 

Ueber ApollotiM». d«r wtWmt als Kpi« 
piuinic de« HoÜoh Apitlldii ^-ilt. h Philouir. 
r. Ap. 2t«: 61«; 7ji ; Zr.LLF.R Ulli* l'>'>i; bei 
lleliodor ist Helio« ~ ApoUon ilOi«) nicht 
•Hein da« ideale Zentrum der ganzen Hand- 
lang. Booiiem geradezu der oberste Ii ott. ja der 
l*«lt achlerlithin. Hoiii>it. (;rie<-h. Rom.' 43r) f 
*) Vgl. aber den SonneBknlt dca al»- 
•Iti1iciid«tt Hcidenttima M. Marta, XL Miil.- 
vsljr , (;r,r! üb. Adad u. 

üb. Zeus von Heliopolis .Macr. N I 23 /Ü ■<"■'«/; 
llbar Zena ilelioa f*iy*t< laparjK o. jlou.'n; 
«. «McA ii.H309f ; Ober den palmvrenisrhen 
tmft «'rtat^riK 'Uho( .iirfnK tnacli i.yddaV) 
o. (lOiHixJ. .^anrhunialhon bei Eusab. '/ir. «r. 
1 10 t H. Baut Uclio« Zetta «r'piac arptiror. 
Z. Ü Pllt. £7 ai: Muh. 21 : /VA. 

ar. 72. 

^) iKbon bei I'lut. findeo ticb Spuren 
diMfr Vontellimf i 4rf. «r. 48 (MV4I »itd 



' der DiiMcbtbare Hclioa = ApoUon von dam 

hichtltjiren unterschieden. Sonne, Mond u.s. w. 
hind lucb luUau. c. Christ. S. 1<4 JStLM. rcJ»- 

fi9tt »Ifuir f,'iUoc rot» voritev »al firj tftttvo- 
ufttr Mtii JttiXiy tpatyoudyt] toT( 6q-daiuoi( 
^^^^M^^ atkt^tt, Miti Tuiy üaTQUf l'xMIor tiKÖyfi 

litt lai» rei;rwr. Nach lambl. />4. haben 
die drei Wetlea. dar intalügible (yotjtot), m^ 
tellektueUe («-of(ioc) und der sinnliche (itia!t>,- 
roc) M'fOuoi ihre eigene Sonne. Die .Sonn«- 
der iiitelligihlen Welt iat daa Gute, die der 
ttinnlirhen die iiichtbare Soniw; dar V^or der 
inUllektiieUen Welt steht ala Vermittler der 
Hirhtimrt'M um! tli r intoUigiblen WeU ge» 
wiaaermaaavn im Zentrum daa ganzen Welt' 
ayatema: ar ist ea, den Inlian ab aeinen 
/t(0(//i\- //i/o» anruft. Die AnBchauung hat 
lierührun^Hpunkte mit dein spAteren ^lithriut- 
kalt Ifi .ui'.*l; ob dieaer hier von der Philo* 
Miphie WeinfluMt iat oder aie beeinfloast hat, 
iftt zw. Aurh mit dem Chriatentnm ceigt 
sich eine entfernte Bcriehung insofern, aK 
Ilelioa wie Christus zwiachan der absoluten 
(MtbeH ttiMl der Wdt stahl nnd beide rcr- 
bindet Wn't »chwerlich btngt dieaer Teil 
der thn-itologie von der Philosophie ab. 
«I Plut.|dac.|i*il.ltf. 
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Gottheiten des Volksglaubens eben als Gestirne (z. B. Apollon als Sonne, 
Artemis als Mond), als Elemente (z. B. Hera als Aer), als besonders nütz- 
liche Dinge (z. B. Dionysos als^^■ein. Demeter als Getreide), als Tugenden 
(z. B. Athena als Einsicht; oder AÜekte (z. B. Ares als Uass, Aphrodite 
als Liebe) seit alter Zeit und auch von Stoikern gedeutet mirden, so war 
schon hiermit ein grosser Teil der fiberlieferten Religion, wenn auch zu- 
nächst nur dem Namen nach, gerettet. Vollendet wurde diese scheinbare 
Restitution durch den Dämonenglauben. Bereits im ^V. Jahrhundert 
hatten denkschwache Geister, um möglichst viel von dem Volksglauben zu 
erhalten, dessen Götter doch dem neuen Gottesideal so wenig entsprachen, 
zwischen die eine absolute Gottheit und den Menschen als Veimittler 
niedere Dämonen gesetzt, denen die Volkskulte gelten sollten >). Durch 
Xenokrates war diese Lehre in die Akademie eingeführt worden*), allein 
allgemeinen Anklang fand sie erst im Hellenismus, der sich audi in diesem 
Tunkt den altorientalischon Vorstellungen näherte. Denn wenngleich 
zweifellos die Dämonenlehre an altgriechische Vorstellungen anknüpfte, so 
fanden sich doch verwandte Vorstellungen seit alter Zeit auch im Morgen- 
land vor 3), und sehr wahrscheinlich haben diese dazu beigetragen, das 
Wiederaufkommen jener zu erleichtern, indem sie sich mit ihnen ver- 
banden. So ist die hellenistische Dftmonenlehre ein Gemisch aus orien- 
talischen, altgriechischen und neuentstandenen Vorstellungen, welche sich 
im einzelnen bis jetzt nicht sicher sondern lassen, unter denen aber allem 
Anschein nach die barbarischen Elemente stärker und die im HoUoni-'^mus 
neu entstandenen Elemente schwächer sind, als gewuhnlidi angenunimen 
wird. Ausgebildet tritt diese Lehre uns bei den späteren Stoikern ent- 
gegen, die, obgleich hier die inneren Widerspruche des Sy!<tems deutlich 
werden mussten, nicht allein sie rezipiert, sondern auf die Dümonen auch 
Bestimmungen Übertragen haben ^), die wohl für die Vermittler zwischen 
der Menschheit und der extramundanen Gottheit, nicht aber für Teile de» 
AUgottes passtcu. Sie haben damit der antiken iieligion ein starkes Boll- 

') Vetter dir l*ylh«Boraier vgl. Zcun V 

SjiÄt«'r (z H von Apul. (h deo Sorr.G, 
der »ich auf K/nnom. k 984 d und st/mp. 23 
2(Fi0 henti) wird nuch Platon die Dkmonrn- 
lehr» tttgcschriflien. der sie sicher als Mittel 
tur Verteidigung der Staatskiüie gekaont 

t054tj. aWr waliniclieinlich nicht gebiliigt 

•1 (ZnuM, (ir. l'bil. II* 791). 

XenolcratM tieceielinete wi« Hera- 
kU-itoi u. »A. l'Xilil die Scclo des Mensrhen 
aU «einen Uaimon (Arsttl. top. 2t 112aii), 
nahm aWr aiiMerdein eine Unfall! guter und 
böser Dttmonen an. denen die Hiten des 
VolksglaulH'ns gelten sollten (Plut. In. 26; 
drf. or. 13; ZeLLKK II* >'74l Dass beide Auf- 
fusangen einander nicht widetspradaen, wird 
■idi v. /UtliJ erfeebra. 

'» Die Hoiinut der Vorstellung von den 
Scbutlguttem des einzelnen Menschen und 
von den Engeln ist vermutlich Babylon 
(ScM»AnEB.KAT*4.')4— 4^8); von hier scheinen 
die eraoiscbe Vorstellung von den Fravashis 
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ft47J\1 und die «Itjttdiarlie von den p;?^- 

(Smekd. Alttestam. Religionsgfsch.' 4-'i3i l>«>- 
einHusst. I.etztcrt' hat sich spatt>r toil<t durch 
neue Zuführung MiVHtisrhi'r babylonisMli« 
Vorstellungen, tfils auch in sellistilndigi-r 
jüdischer (tifKoBEK. Jh. de« Heil« 1 3.*>L'— 4'J4 • 
und christlicher (EvtsLiN«.. l>ie |>;iuliniHcho 
Angelogie und Dimonologie, (lütt. I^>e'} Kurt- 
bildung verindert. ist «b«r dorli «tet« der 
griechischen »o ähnlich gehliehvn. J.i In 
kirchlichen Schriftatollet keinen AnstnsH 

; dnran nahmen, die letztere sich anztipni^ n 
und gnnz im Sinne der griechinchen Thilo- 
Sophie die Heidengötter als Dflmonen iz. H. 
CüMimod. 3< ff. I zu iHyu'ichnen und s«. zw- 
gleich ihre als wahr »^«^cbenen Wunder- 

' koren und mder» H«nwirk«ngen (Tostin. 

npnl. 1 m) zu erklSrrn — Ueh. die (Sescliirhte 
der Wörter üyytXoi. «'(i/irj-;«lof vgl. DiETt:- 
BICH, MitimMÜt. 49i u. unten {1470 ij. 

*) ZttttB. Gl. Phil. IV* sif ir. 
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werk errichtet, das deeeen pseudophilosophiscbe Verteidiger ') lange gegen 
Epikureier*) und Chiisten verteidigt haben: von seinem Standpunkt ans 

sagt einer dieser heidnischen Apologeten nicht mit Unrecht, diejenigen, 
die das Gosclilocht der Dämonen ausfindig gemacht, hätten der Philosopliie 
mehr genützt als selbst Piaton durch seine Entdeckung der Materie oder 
Natur'). Die spezifisch stoisclie Fornuilierung dieser Lehre geluirt nicht 
in die Geschichte der griechischen Religion, obwohl sich Spuren von ihr 
hin und wieder selbst in Texten finden, die angeblich wenigstens dem 
praktischen Gottesdienst entstammen oder ihm dienen wollen^); in ihrer 
spftteren Formulierung, die Obrigens, abgesehen von der Vorstellung der 
Dämonen als der Teile der Gottheit, grossenteils mit der stoischen Uber- 
einstimmt, lautet sio so: die von der ewigen Allgottheit zu scheidenden 
gewordenen Götter werden eingeteilt in die sichtbaren Gottheiten der (.io- 
stirne und in die unsichtbaren Daimones^), welche, selbst luftig, in dem 
Luftraum unterhalb des Mondes*) wohnen, vemfinftig, aber den Leiden- 
schaften') nnd dem Irrtum*) unterworfen, nicht immer gut*), jedoch — 



') Ueber Pliit. vgl. .Seibert, De apohxj. 
Hut. theol. 74 ff.; I'oiiL, Die Dflmonologic des 
l'l., BrcBl. ISOO. l'io>:r : \'ulkmank, Lob., 
ikbr. a. Philo», tl. PI. II m, aber M«x. 
Tyrim Rtmofcit $.19 ff.. 44—49, Ober iw 
clialdaisclion Orakel Kholl. '>r. Chnlil. 44 f.. 
Ober kUnache Ornkol Blukücii. Klar. 44 ff.; 
ä6 If., wo viele Zeugnisse mus »pAterer Zeit 
gesammelt .sind. Vi:l. auch (J. WoLrr, l^ph. 
dt philo.*, fx oriic. Jiaur. 214 — 229. 
( rillt.) plac.jihif. 1 1*4. 

»> Plut rfrf or. 10. 

*) So trhemt iler stoisrlip Piintlieiamas 

in «-itiem dem kiilopliiuiix !)• ii A|>i>lloii zu- 
ge«cliriebcnen Orakel iiaclizuwirkcn, wo der 
«folt vch «jneo kleiiien Teil de« itraMcn 
AUgotte<« nennt, fjirt. in^it 1 : 

*) -Max. Tyr. Mit; vgl 11, 

•) Apul. •/«• lifo SiM-nit. ^. Vgl. Kkpli. bi«i 
.*?tob. ftor. 4^«« ill 2C6u M&ix.) if «W t(i 

/tüptf fei CtXtif(i( IffQ^tv rit A* tv9titi( 
mvta atüuat« ti tiü iaiuoioi <ft'ot( f](n 
rtrV iitluymyiir', Porpli. ahrt. 2a«. Wie 
alle« antor dem Mondtintl Mcb Flut. drf. 
or. 16 di«' ÜÄnionen vorgÄnKÜch ; e» wird 
dort die lieiMrhirlite von der «ieistcriuM;! b«i 
HriUnnieii eiilMt. wo ein gTOoaer Sturm 
entutebt, alo einer tmw »^tmtirtu^ gcntorben 
ist: aurb die rteaebicfate vnm Tode des 
lao^Mn r«n c. 17) wird lienuigozogen. 
Nacb Okell. mn. nnl. 3t wobnen auf Krdea 
Meatdben. im Himmel Guter. ii tn ftt- 
tmfui»t ro'nrf* dtiiuott<. 

*i Max. Tyr. l'i»; ; ; Apul. J. S. 1.3. Bei 
i'lut. tief. or. IS werden im Anarhluaa an 
Xenokr«ten hinnirlif ürh der Vvründerliciikeit 
drei Arten von Wesen unter»cbifden : 1 1 (lötter. 
die mit dem gleichneitigen Dreieck, der Sonne 
ud des Sternen, 2) Dairoonca, die mit dem 

SleidMclmiklifett Dreieck und dem Mond, 
I MoMciwn, dio mit dem nnitleirliaeitige« 



Dreieck und den .Stem8chnu|ipen nnd Kometen 

verglichen werden. 
•) Plut. ilff. or. \a. 

*) Scbon in der ülQtvzeit finde» wir einen 
KInb der Kakodaimonisten. den l.yaiaH fr. 53 

als ein Zeichen besonderer Ootllosigkrit ho- 
trachtct; vgl.MEi»N l'liil.Jbl». I XX.MX 1>>J 
453. L'cb. b«iso Dainione.s b<-i I'laton. Xenokr., 
Chrvs. s. I'lut. </r/. "/•. 17: über I'lut. selbst, 
«ler'z. I{. .V<tr. 23; Aimil. 22; 27: 36 Uönv 
Daimone« nennt. Ronuicii 4X. werden 
dnrcb die Annabme liCaer Dämonen nament» 
lieh die Traaerzeremonien /<>. <(' :.'7.'>/ erktirt: 
vgl. I'lut. /.■'. 2') " Z/»o«(>«r»,c »'<< »••<»' 
i,f*IQt>n- füi urjotf^htdi(s *ai feir ioQlüt; uOut 

uirrc »; <n'<i/(>oio; («»• ij^oi vii-. ni tt ftfoiy 
ltuai( ovtt JtiifAiinuf cii<r«(t rtQoct,KH»- X(}'t' 
tfrMft «riU«( iimi ifiatii ir rui ■irp<«/orif 
uiynX«( ftiy Ktti i4/i(>(ü-. ifiar^ioic di Mai 
axiSQtitrtaf, «i jrni(>oi44 ro'C fMOi r<MC Ktti 
tvy/tnovaai :iQÖi oi d*»- liiio gfifor MQtrtotr. 
tat. Plut. bat diea tief. or. 14 gebilligt: d«m« 
gemlaa achlieMt er ief. er. 10 an» den lu- 
gubren Riten <li i .\ok:ypt»>r und Phrycer, da«» 
dieae Völker die DttinoneDlebrp hatten. - 
Bei Heliod.. der oft zwiaeben liott und Dai> 
mon unterBr!iei«l«»t iz. H ßi : "lo). tind angiir 
du- Dftinunen gewühnlirti »« lilfrht iz. li.2ij; 
■'>:;i«: 7n;t»; lOii: vgl. itonnt. (ir. Kom. 
4ä'M): daaa Cbarikleia klagt, drflckt der 
arkwllatif» Srbriftateller ao ana, daaa er aie 
ihrem Dftnion in B. inor Weine den Keigen 
tanzen Itaat. .\urh l'orpbvnoa apriclit oft 
von 4nii»9¥9^ noi r^po< oder unttit^yt (i. B. 
Euaeb. pr. rr. IV '11 f : vgl Woirr. I'orph. 
fif ph. ex or. h. 147 t. die er dem .^erapia 
und der Hekate untemrdnet: er bebt jedoch 
He abrtim. 2m und in dem Brief an Anebo 
lAng. c d X Iii) anadrOcklicb liervor. daaa 
airbl alle DSmonen achledit aeien. — Xelaoa 
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wenigstens nach der vorherrschenden Vorstellung — immer im Dienste 
der Götter handelnd >). Von ihnen gehen alle dieWiricungen aus, welche 
der Volksglauben den Göttern znachreibt, z. B. Blitze, Inspirationen und 

andere Orakel*). Wo die Gottheit mit dem Menschen in Kontakt tritt, 
z. B. in den Mysterien»), sind sie die Vermittler, Sie sind es auch, die 
die Weltgerechtigkeit herbeiführen*). Sie sind Schutz^ei.ster oder auch 
Kerkermeister der Menschen*), und weil sie den Affekten des Zornes und 
des Mitleidens unterliegen, müssen sie durch Opfer und Gebet versöhnt 
werden*). Ein Teil dieser D&monen ist selbst aus Henscfaenseelen hervor- 
gegangen'), die von den irdischen Bestandteilen befireit sind; bei manchen 
Menschen ist aber ein Teil des Geistes schon bei Lebzeiten nicht in dem 



bei Orig. 64.' kennt Dümuuen, die zur Strafe 
auf die Erde geschickt werdou. L'e>)er böse 
DAmonen bei Apollonio« lu. / i47!ftj, Qber die 
chaldliscben Orakel «.Kroll, Or. ChaM. 44 f., 
Uber SHlanscngoI (2 Kor. 12; 1 im neuen Testa- 
ment EvERLi.vG. Angelogie llU. (lOgcD die 
Aimahme bü^er Dämonen erkliren sieb Philon 
(Dähnf. .Ulli -nloxandr Helipionspbil. I 312j;4) 
und mehrere i\eu|>iutoniker, t. ti. Sali. n. 
12; »uch Mut, Tyr. ecbeiat sie niebt anzu- 
erkennen. 

'Axafttirot inftrtüt tttt t rtai ftrioTtyi 
9§at9 beiaat es in dem Orakel bei I>Act. in/it. 
If. In diesem $inn bezeichnet aich der kolo- 
fboniaehe Apollon (ebd.1 als einen ttyytXo^; 
der Ausdruck, lifi dosten Knt^fehung ebenso 
wie in der jQdisriien An^eiologic ;I<Ii*Hil't» 
bei Ekmh n. ttncitER 1 lxxi /irbi babytonlaclie 
Vorstellungen und zu dessen späteror Ver- 
wendung der <JebriUirli von •;!;■:■; mitgewirkt 
zu hatien scheinen, kehrt wieder in den 
TQbinfer /^ige^oi lüy EXkijMxtüv »ttir VM; 
96) nnd in den Zaaberpap^Tt (Dmnrn. Klar. 
.^9i. Vgl. I.abeo Iwi .\up. r ,( 9,,; KvU. bei 
Orig. 7m; I'oqdi. bei Autt. r »/ X 'ij; Orph. 
fr. «38 9: Ostan W\ .Min Kel. 2r,,, : Hi. mlcl. 
ml rann nur '.^ \ f'roki Tim 2'M)a. lit-i I'ori>b. 
rp. ad Anrh. lu (ilnmbl.j mi/Kt. 2», t») werden 
neben einander *#oi. oyytAot. üpjitiyytXot, 
4foi^«r«< a. ». icenannt : diirrb die Kombi- 
natran von Aoir. r tt lOt« nmf IVekl. Ttm. 47a 
gelangt Wi.l> >, r<'i .If phU. rx orar. 
*«Mr. 220 (vgl. 146; dazu, den L'nterachied 
iwiacbtn ^yytXm \'qtii ^tortum rfnurnNfeftfr* 
theiirgirU dirimn proHuntirnt') und 'iQznyytXot 
i'^ui im terri» ta, <fuar pntri» ßumi, et alli' 
tufÜHrm fiun profuntiUnternque promuniiftä'\ 
feetnalellen. Üeiden (iattoofen der Engel 
■iad dann die dm>*r<c. die Trheber der 
niederen Magie, antergeordnet. 



Laert. 



*) Neup^tbagor. bei Alex, roljhiat. (I>iog. 



ncMc rorc r« o*(ipoi-c «ci r« «r^fina »■oeor 
r# Kai i'yuiat ... tti rt twiorf yifio9ni 
fevc tt Ma«fyie»c ««< nn orpofKmruot'c ftnr- 
Tiw/r f* ftntar wti't jutlifdöraf. Vgl. Apul. 

d. S. 6. — Mehrfach (s. Ii. bei Hieroki. form. 
«Mr. 8 &42&ft llru.) wird diene AnffaaaoaK 



! durch die Etyinologie (dftifj. = dmjutjf) be- 
gründet. — Das« die Dämonen die N. von 
Göttern empfangen haben, erklärt Plut. «irf. 
or. 21 so: w yn(> ixuaioi Oeui avtritaxTat 
xn't TiaQ' ov SvydfietJt xai itfitjf eii.t]/t¥, 
ano toiitov iftkti xaXtia9ai . . . fiXk' h-ioi 
july 6q9w( xarri fvx*]^ ixXrjStjtaf, oi di 
noXXoi fiTjdiy ngcKTfjxovanf, aXX' iinßlnygi^rtif 
ixiijtano 9tu¥ nafvyvfiiaf. 

•) Plttt def. or. 14; (lambl.) mi/fL O1 
S. 247« u. a». 

*) Plut. (iff. or. 13. 

*) Diog. Laert. 7 im; Plut. def. or. 4?J; 
Kels. bei Orig. 8»»; Max. Tyr. 14,; 19*. — 
Dass der einzelne Mensch Sfinou Diuiiun 
habe, wird schon in der Biütt zeit hiswi ilon 
ge«igt (Mcuaa, Fbil. Jhb. CXXXIX l^ü 407j 
und splteraosserordentlieh ofthenrorgeboben. 
z.U. von Heliod. .^i; 61»; (lambl.) mi/.-t.Ut 
.Stoiker bei Sen. ep. llOi nennen den Daimou 
den l'aidagogoe der Menschen. vsrmiacht 
sich diese Lehre, durch die der spätere 
Cienienglaube der Römer wenn nicht gebildet, 
so dncli jedenfalls stark modifiziert ist. mit 
der n.(1471ij su bes|ir6eheBdcn Bedeutung 
von Daimon. 

' I Aptil. (l. fi. .s' 13; Kels, bei Orig. >^si. 
Derselbe nennt ebd. «o rd 7TA(/0ro*' (d. b. die 
Mebrmbl der daiftoytf ntpiynot) ytrftti 
cmttrjxof xai jt^oarjXaififyoy ci'ifinTi (vgl. 
Athenag. rtgecß. 26 S. 136 O.) xtti xt iaaf, xm 
fitXwdtat( xtti aXXtM( itet rotor'roic npoeJede- 
fiirw. y^. freilich daneben 8«a ftdXXoif 
tiiftfor revc duifiovai fitjdtyot J[l}fiitiy fi^di 
dtioSai Jiroq tiXXd jfSMffir fWf rd «PMjtfc 
d|pM«4 nq6( ttvfovf. 

*) Dnlior dudumi /^ömm (Gharond. bei 
Stob /foriV. 44 4a II S. 183ii) oder xaiit^^ontH 
Ir. nur. 3). Nach dem Pj'tbagoreier de« Alex. 
Polvh. (Diog. Laert. 7ii) u.aa. sind es — waa 
an liad. x n 141 nnknQpft - die Seelen der 
(inten, die nls Dimonen weiter leben: Ihn- 
lieh lisst der von Aug. r X 21 bekämpfte 
Aotor die Heroen, d. b. altcuiu» mtriti ami- 
mae defmmetomm nH dm DtaiMmi in th^ 
wohnen, wovon sie eben den N. »yfnv («ff 
•= He« o. lllXötJ) haben sollen. 
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Körper rertanken, diesen ist schon bei Lebzeiten der rav^ ein DSmon*). 
Indem man eine unbegrenzte Teilbarkeit der göttlichen Verwaltung an- 
nahm*), gelangte man natOrlieh dazu, alle von einander so verschiedenen 

Formen des antiken Götter- und Hcioenkultus ■'), selbst die Fürstenapo- 
theose, wie wir sehen werden, nicht ausgenommen, und alle Überliefe- 
rungen der Dichter*) verteidigen zu können: und da man unterstellte, dass 
der daneben noch angenommene absolute Gott nicht eifersüchtig sei über 
die Verehrung der versehiedenMi unter seinttr Anfideht wirkenden Untere 
gOtter und Dämonen, vielmehr sich dieser Verehrung noch freue*), so bildete 
man sich ein, die überlieferte Religion als eine den wahren Qottesglauben 
stutzende und jedenfalls ganz ungefährliche^) Lehre nachgewiesen zu haben. 

Die Stoiker selbst haben nun freilich die Wissenschaft nur in ge- 
ringem Grade mit der Religion vermischt. Vollständig gläubig steht die 
Stoa nur einer Seite des überlieferten Gottesglaubens, der Mantik, gegen- 
Ober, die Oberhaupt in der griechischen Philosophie eine Ausnahmestellung 
einnimmt (S. 986)0; es ist gewiss wesentlich dem stoischen Einfluss zu- 
zuschreiben, dass trotz des Widerspruchs der jüngeren Akademie*) und 
des Peripatos"). der in dieser Beziehung die Überlieferungen einer besseren 
Zeit festhielt, und trotz des Spottes der Epikureier *^) und Kyniker*^) im 



*> Et wM da« bMonder« in den Du^ 

li'gungen fkWr das Dflinionion des S>okrates 
{z. H. IMut. de genio So. r.; Max. Tvr. 14; 15; 
Apul. «/<■ ilio Sitcr. (z. Ii. l'ij) auMinander- 
gevetzt. Oefters ist von dem Daiinoti des 
AfHillonios die Kcde (z- H. IMiilostr. In; VIII 
7 Ii. 31fi> K.). Da»i »ich «Iii- hoidt-ii Auf- 
fawiungen des UAmon unvereinbar gegen- 
Olrcntehen (Volkmakh S2!r>, tisat deh nMlt 
di-ni im Text lJenierkt4'n niiht Hufrecht- 

•■rlinlton. wie sie sit li ilcim aiu h thatsäclilich 
hirht Iduss liei Plut. n<'ben einander finden. 
Auch in der eraniwrhfn Vorntollunp von den 
Kravashis (."«i'iicGtL, Kr. Allk. II Hl — Üt^} bind 
ln-iii»- Vorvtellungen vereini|y;l: diese F'rav. 
itind Teile der i^eie, aber zugleich Sterne, 
die pvpen die Mmen Dimonen aniclmpfen. 

') Vgl. z. n Max. Tvr. 17 n. Um die 
unendliche Zahl der Teile der gnulichco Ver- 
«raltanir tu veranaehanliehen. Äbrt Kel«. bei 
(hi-j »^1. nri. ihiHM nach der I^ehre der 
Accypter oder mehr lifitter Uber die ein- 
zelnen Teile des memcUirlien KSrpcn ge- 
netzt Mind. 

*i A|»ul. d. d. S. 14 umdf etinm rrligio- 
Mum direrßin olinfrrattonihu» fi ßarrorum 

o. ft47tUf. 

«» So findet Max Tyr. 14» ff dio DSiiiono- 
l«ipe seiner 2ett bereit« bei Homer, den er 
dndiatb als Vater der Philoao|>hie (^ytMmp 
toi yt'rovi der Philosophen. lOi». als Vor- 
iiild riatuna (32i i U-zeichnet. Der Wider- 
apnirii. daas Tiaton die Dichter verurteilt« 
«rird daraas erkllrt (23;. da«ts er nicht einen 
wirklichen, sondern einen Idealataat halw 
daralellen woUen. fVailtdi 



r«(riM »Mfiftliriiß fidt» imptriiemda nd. Vgl. 



TjT. daneben noeh syntNrfiadi« Einkleidung 

der nodsnken (10*; 14«), ein aiyiyun an. 
das der In'scr f4tjnß(t ).'/.( ii- tt( koyoi' mü&siv. 
Eigt'ntlUnlich rechtfertigt Sali. rr. ». die 
Mythen : wie die tiütter ^ tu uiif^ 4m rai*- 
ffi^a^r^rw*' ayaStt »Mrn Httütr itldljoar, tii 
ii ix raär ¥or,ttir fi6t'0t( ioi( tfufqootv. 
ot'roK of urüoi tS fiiy Urat 9fot( riQÖs 
itnayttif kt'yovai . nVfc d'of rm cm ö.io/w 
raf^p dtritufroif tidntii. 

*J Z. kKcla. beiOrig.tüi. 
•) Z. B. Kela. bei Orig. 8,«. 

■| Cir. dir. 1 3:. Xtnop/io n<* k/iu*. y«! 
deo* eiWf dictrrt , divtttatiitHtin funditun 
0WdHtU. Dikaiarchos und Arsttl. /NT.',/ 
hattt n w(>nijt«tt'ii- die enthunioAtiHche .Mantik 
und die zu ihr gerechneten /y/U :i4 .''.'««4/ 
IVumorakel anerkannt. 

*> Im (tegenaatz gegen Xenokmtea haben 
die jQngeren Akademiker, namentlirb der 
Be^nUnder der dritten Akademie Karmmle* 
(z. Ii. Cic. dir. I 4i«: 11 3* u.s.w.i und deinen 
Sebaler Kleitomarhoa — fall« auf ihn Cir. dir. 
11 1-40 zurückgeht — die stoische Din- 
nationslebre bekämpft. Vgl. C. ViCK, i^nittM. 
( armeadettf IH*»., Koat.|}i01; Hfnn.XXXVII 
1902 228 -24«. 

*) So wnrde z. R. de« Stoiken Chrvsip- 
poH PivinationMlehre in der Kainerzeit durch 
den reripatetikcr Diogenianos (Kuneb. ftraep. 
er. 4t: Zmitt IV* 779« tieklmpft 

'•1 Eptkur leugnet die Orakel. Plut. plac 
pkU. V Ii: Cic. H I 20«: dir. II 17 Ter- 
tnll. ON. 4G z. A. (Ober Traumorakel >. 

Z. B. Oinomaos (angeblich unter Ha- 
drian), von deasen yvr^tür tfi^ Eoaeb. /»r. 
er. Ott ff. Bnrfantfick« müteitt Vgl. Zittsn 
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Späteren Altertum die verschiedenen Formen der Weissagung auch bei 
den Gebildeten ziemlich allgemein Glauben fanden*)' Auf dem Gebiet der 
Mantik haben Wissenschaft und Aberglauben zuerst ihren für die Kultur 

des spateren Altertums verhängnisvollen Rund geschlossen. Mehr noch 
als die VVeissagunErsinstitnte der öftentlichen Orakel interessierte diese 
Afterwissenschaft ilio l-iivatmantik. Die Traumdeutung*), die selbst die 
Blütezeit beschäftigt hatte und die Astrologie^) erhielten damals eine 
Art wieaenschafUicber Durchbildung, d. h. es wurden die von der grie- 
chischen Wissenschaft gefundenen Begriffe in den dunkelen Aberghiuben 
Qbemommen, der sich aus altgriechischen und altorientalischen Elementen 
zusammensetzte. Denn auch auf diesem Gebiet siegte im Hellenismus 
das Morgenland über das Hellenentum: die Oneirokrisic ist teilweise^), 
die Astrologie sogar überwiegend barbarischen Ursprungs. Daneben wur- 
den allerdings auch die altgriechischen Orakelformeu koincbwegs ganz ver- 
naehlissigt. Es gibt wohl kaum eine Form des antiken Orakelwesens, 
die von den Stoikern grundsätzlich verworfen wurde*): selbst die Kory- 



IV« 769 f. 

'l Wio leiclitglfliihi? Arisfoides seihst 
die unsinnigsten Komun >l< r iicilorakel bil- 
ligte, zeigen z. Ii. debs< n lic-iligie Reil' n > .'3 
—28) auf jeder ^itc. i'ausanias. der den 
Mythen und dem Wunder pegenOber anfangs 
doch norh starke Kntik (iht, nimmt nn der 
MaoUk keinerlei Anstoss 4.vk1. z. U. 1 16 1; 
90t: IV 18i: VII 24t: X Pn-ttirnrni 
'J8 IT.; wenn P. Mysterien nicht verraten will, 
beruft er »ich gern auf Träume. I 14j; 38«; 
IV noch weniiier natürlich die Apolo- 

geten des alten (ilaubena. wie l'lutarvh, der 
zwar Irrtümer der Orakel für möglich bllt, 
weil sich die göttliilien Fjng»'hun^fn im 
Menschen mit nicht gwttlirhen Kegnngen ver- 
mmchen <<fr Piflk. or. il : vgl. hiciiMERTOMTH 
24 ff.), um PO bestimmter aber für die Mehrzahl 
göttlichen Ursprung und Wahrheit behauptet, 
femer Max. Tyr. iRohdicm 4'i) and besonders 
KeUo« iz. B. bei Origin. 84s: «4; «o). Aus 
diesen Kreisen ist der Versuch hervorgegangen, 
da» (>r»kfI'wi>«M'n als vereinbar einerRcif» mit 
der Annahme einer allgemeinen irdischen 
KattsalHlt. die die VorattaMltnog für all«« 
wisHonsrhnftlicho Frkennen bildet, und andrer- 
M-itH mit dem freien Willen des .Menschen 
hinzustellen. Beides glaubte man durch die 
Aanahme dar Harmonie swischen <;ott. Welt 
und Mensch zu erreichen. Welt und Mensch 

werden durch ihre ei^-enen (JoHet/.o benlimmt, 
aber diese stimmen mit der Gottheit Qberetn, 
die phyetaelie, nwMrUieli« nml gOltlictw 
Wirkung f&llt also Eusammen; die Orakel 
sind nntQrlicb zu erkliren. aber doch zu- 
gleich bedeutsam. Dit t sM Weg sind z. H. 
Max. Tvr. und Plut. gegangen; sie haben viele 
Nachfolger bis in die neuere Zeit, atier auch 
l^ewiaa Vor^fln^or gehabt. 

■) Die wichtisatcn bclleniatiachen und 



dvBtens ( gu m s trila bei ArlsnM. /t. «./ go- 



naimt; vgl. Tcrtull. au. 46; Wolfp, De Af/«A. 

I>h!l. rx ornr h,iur. DOCHSSXSCIIÜTZ, 
Traun» und 'i'raiiiiideut. im Altert.. Berl. 1^'>»8 
S. "J ff : Si-8EMinL. Oesch. der griech. Litter. 

I büä (f.l: Alexandroa von Myndo« (Ar- 
temid. 1«T S. ft2ts Ii.; 93t<; 2m Vit\t\ 
Odeh. Rh.M. XLV IHOO C:!T f ); Antipatros 
tCic. Hir. I 20at; U 7Ui4«); Apollodoros 
von Tetmeaaoa (Aratd. Ift 77 it); Apollo* 
nioa von Attnleia (.An»td. \ji 34 u; 3:i 
179 -.t»; Aristnndros von Telniessos lArtd. 
Iii 3I41; Aristarcbo« lArtd. 4.-i 2IO14); 
Artemidor {fd, Hcncim l>j64; vgl. Eds. 
ir Blant. .VA«. AWh XXXVT 1901 17- 
29); Artemon von Mibf (Arfd. 1 .• 

244 I4><u); Chrysiiipos vCic. ihr. I 20«»; 

II 70 144): Demetrio» Ilialer. (wohl apo- 
kr>phV Artd. 2*1 148«; SrsminL I ^7.1,,,); 
Dion^'sios von llelinpoli« i.\rtd. 2(4 l-'>7i>); 
Geminos von TyroM u-bd. 24« 14"*ij); Nl* 
gidins (LyA.orteni. 4-*i); Nikoatrato« von 
Ephesos (Artd. Ii 9i»): Panyaais d. J. to« 
HiilikHrnaas foU.: 8uid. $ r); I'hemonoe 
tapokr.? Artd. 2t 96s: i^cacaiHi 1 300); 
Pboiboa von Antioclieia (Artd. 1% 98i«): 
Straton (Diop Ijiort. .*>»»V 

•( Vgl. über .Antiphon einen Z*-itgeno«sen 
des gin. Kedners Arlemid. 2i4 S. lO'Jn H.; 
t'ic. <^ir. l 20it: II 70 144: .Scd. coN/r. II lu; 
Suid. '.Irr. II: Ziilek. «r. Phil. I» 1070»; 
anderes bei «SAcrM, Ih AntiiihoHtr ßophi»la, 
GMt.. lad. Steh. lt<67 & 17 f. Ueber Arsttl. 
and DikMardMa vgl. Phil. fkir. pkit. V 1 1, 
Ober ersteren s. besonders Arsttl. ifv:t- 
vimp Kmi f»*< «««>' inroy fiiiftiKi,( 458SI»— 
4Mb«s, der 462 bw die Möglichkeit der 
t'rrirrm aoa der Erfahrung folgert. Vgl. 
Hippokr. J?#p» irvnrimr «II l ff. K.b 

«) S. u. :io9f, 

•) H. UwT. Kh. M. XLVIll 1893 398 ff. 
«I Wir begegnen dakcr im SfllaKB Alter- 
tarn Wi dtD Gebadeten nlUa, uch dM 
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phäen der Schule •) haben mit ausserordenthcher Urteilslosigkeit an die 
fabelhaftesten Angaben über Weissagungen so fest geglaubt, dass sie so- 
gar aus der Mantik einen Beweis für die Existenz der tiötter entnahmen*), 
wogegen man freilicii auch umgekolirt folgerte, weil es Götter gebe, 
mfitssten diese sich auch in Orakeln der Menschheit mitteilen*). Noch 
waren die Denkfreudigkeit und die Überzeugung von der Möglichkeit dog- 
matischen Wissens zu stark, als dass man weiter gegangen wäre und 
nicht bloss aus der Existenz der Orakel auf die Existenz der Götter, son- 
dern auch aus dem Inhalt der ersteren auf das Wesen der letzteren ge- 
schlossen hätte; abei' die Zuversicht, allgemein gültige Wahrheiten aus 
den Wahrnehmungen zu entnehmen, schwand allmählich ebenso dahin, wie 
schon vorher der Glauben an die rein spekulative Eirkenntnis gewichen 
war, und die herabgekommene Zeit war nicht mehr im stände, sich mit 
dem Lohne zu begnügen, den das Forschen nach der Wahrheit, auch 
wenn sie nie erreicht werden kann, dem denkenden Menschen gewährt^). 

Die se itdem überwiegende religiöse Grundstimmuag kommt nun aller- 
dings nicht notwendig der überlieferten Religion zu gute; ja, es war dies 
um so weniger der Fall, je ursprünglichere und eigenartigere Geister die 
Träger dieser Stimmung waren. Auch da. wo sich die religiöse Bewe^inng 
dem sehr weit gezogenen Hahmen der antiken Keligion einordnet, hat sie 
anfan^ natürlich vorzugsweise solche Dichtungen begünstigt, die der alten 
Iteligion nur ftusserlich angopasst waren. Sobald jedoch die Philosophie 
aufhörte, neue Werte zu schaffen, wurde die Grenze zwischen Wissen und 
Glauben, zwischen der weiterstrebenden Forschung und der sich selbst ge- 
nügenden Religion verwischt. Für keine Zeit gilt dies mehr als für das 
.lahriuindert, das mit rhitarth anhebt und durch ihn sein geistiges Ge- 
präge erhalten hat: in dem Zeitalter der "guten Kai.ser crscht»i»ft sich die 
Philosophie oder was sich Hlr Ilitlosophio ausgibt nicht bloss licinahe 

ainardestcn Können ilci Mimtik wicdi-r. 
Cioeros Krouixi Apimi^s Claudiu!) I'uI< Ik-i ttn )' 
Nekj'oniantie (Cic. Time.l uiul i'svi hii 

aentic (Cic. i/ir. I 5>jin). Dio iMiil<»<)p)ioir 
wollen \ie\ Valens" Tod durch firu'ii l'rtfifii-.!» 
von Ix>rbeer den Namen des künftigen KuiM'r» 
«ffüma (Soiom. VI 36s). Scllwt {>plajicbnff 
tenie an geteliliielit«l«ii Kindmi wird den 
'Philosoplion' zugescLriehen (Sokr. fi r III 
läii), aber daa kaoot« UebertreibunK »ein; 
ciwaolclie Anklage istfegan religiöse (jeimer 
Im aplteren Altertum g»nt Kewühnlicb. 

') Vgl. Cic. dir. 1 'At Chrtt»ippHH, i/ui 
totam de dirinationt duol>Hß tibrin (nfc /jct ■ 
rMTfC» I>iOg.LäMlt. 7i«i) eacpliraril i>eHttHliitm, 

mno pratterm ie oraemhn (m^i xQ'i^f"'*'- 
rinc Sammlung apoUiniscber WriHsa^iuigen : 
vgl. Cic. dir. I 19ii; 11 56iiiV mho de »om- 
mii» {ntQt oytigu», Cic. dir. 1 20m: 11 70t4«). 
Femer haben Diogon. v. Habylon 1, Antipatr. 
2, Poaeidonios b Bücher n«^« /larruri^« ge- 
aehrieWn. Andere« bei Wour» iWy*. tfr 
pM, ex or. haur. 54 ff. 

') Die« geachieht in dem v«b i^ext. 

Maadbadidtr klm.AllartaaH«iiMwlMii. 
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Kiiipir. mnih. Um uusgpHcbnfbi'n«-n ."^toiker. 
l'ii- dort ;;okoIm-u«' Definitiuu diT Mantik 
stiiiiitit zu L'lirvbippott Wi Cic. «/ir. II e8ii«. 
Vgl. nut li Cir. n >/ 11 'iii. 

»j tir. itir. II 6i.,: vgl. Hovi-k. IJh. ,M. 
Uli I^9t< 42. 

*) ttcatreift wird allerdings der üedanlif, 
daaa daa Sncbaa ueb der Wakriteit den 
l.uhn in »ich selbst trage, aurb npAtvr noch 
MitiK-hcinend nicbt ganz aclten. Wenn z. Ii. 
i'lut. /". 1 es als fDr den Vemtändigt-n |ias- 
send >H Z(>ichnet. die Götter um die Krki*nnt- 
niM ihriü Wfttens, soweit nie dcui .MenMchen 
möglich (tei, zu bitten, so kann darin liegen, 
das« di« lettte Wabrbait dam Manachen swar 
unerreiehlMr aei, daaa diaaer aber nicbt anf- 
hiiren dOrfe, nach ihr zu streben. Aber da« 
kvnncn IMatarch und die Qbrigen ^«brift- 
aleller. die ähnliche Aeusseningen tbun, 
nach ihren honstigen Ix'hren nicht gemeint 
haben; sie wollen daii reine Streben nach 
Wahlhait nicbt als genügend zum (Uack, 
aondein nvr nla «nsenOgend utr Erforacbang 
der Wabrbait betevbnen. 

93 
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ganz in Hör Verteidigung des alten (ihiitbcns, den man nun weniger — wie 
in der Biiitezeit der Stoa — \\ isst nx liaftlich erklären und bestimmen als be- 
gründen will, sondern es wird zugleich diese Ueiigion selbst ganz generell, 
80 wie wir es eben von einer ihrer Institutionen, dem Orakel, gesehen 
haben, als Erkenntnisqnelle betrachtet, d. h. die Wissensehaft wird nicht 
allein Apologetik, sondern auch Scholastik. Allerdings gilt dies nicht in 
gleicher Weise von den verschiedenen Arten des überlieferten Götter- 
glaubens. Von den drei Gattungen von Gottesvorstellungen, welche man 
zu unterscheiden pflegte*), den mythischen der Dichter, dem in den Staats- 
institutionen, den röfioiy niedergelegten Trät^og loyog und der philosophi- 
schen Lehre, war die erste ihrer Natur nach am wenigsten geeignet, als 
Oifenbarung zu dienen, weil es objektive Kriterien xur Feststellung des 
in den Dichtungen liegenden Wahrheitsgehaltes natOrlich nicht gibt: man 
hat daher zu allen Zeiten und auch noch in dieser, wo man zur alten 
Religion zurückzukeiiren sich bemühte, sich eine gewisse Freiheit ge- 
nommen, solche Mythen umzudeuten oder ganz zu verwerfen, die den da- 
mals herrschenden Vorstellungen widersprachen. Von drei Seiton nun 
en-egten die tfythen besondMs Anstoss: durch die in ihnen erzihlten 
Wunder, durch die Charakteristik der GOtter, die sich weit von dem da- 
mals erreichten sittlichen Ideal entfernten, und durch die Widersprüche, 
die man zwischen Mythos und Kult entdeckt zu haben glaubte. In allen 
drei Beziehungen äussern sich die Schriftsteller des II. Jahrhunderts jedoch 
mit einer gewissen schwankenden Zurückhaltung und nidit ganz überein- 
stimmend. Abgesehen von den Bekümpfcrn des Güttcrgluubens, steht 
scheinbar der sonst so aberglftubische Pausanias dem Mythos am freisten 
gegenüber'), jedoch hauptsächlich, weil er die Bildung seiner Zeit sich 
erst allmfthlich angeeignet hat und daher ohne Prüfung ältere Ansichten 
übernimmt. Auch der sonst ebenfalls wundersüchtige Aristeidcs*) äussert 
sich frei über die Dichter; dagegen sind andere Schriftsteller weit vor- 
sicittiger. Km herrscht wohl noch eine gewisse Scheu, den krassen Wunder- 

I) IMut. l^io. VkI. }<BtHERT 18 ff.; 'io^ Iie|ilMiitM (IX 41 1). wogtfra «r hicht- 

VoutHASli 2*>1 flf. Vgl. die «Irei vurronitrhen gläubig genug i»t, die MiBOtoaramga (1 24 1 

fffttfrit der Tlieologie (Aug. r li 6*): tnifthi- riQnta yÜQ riokXü mal tw4t S*r^««i«rrf« 

roH .... <juo iHaxim* utuntur fMflaf, phtfui- 'c r«!*' i,uäi htttoy yxtrnitii], lii.' WiinJfr 

coit, »JI40 fßhUoMophif rirUff quo poptili {». »ach gescliichtcn vom Rom de« i'hormia (V 27 1) 

LCTTniRT, TkfuloffJ'arrom. I Progr.Ser. l^-V und vom Taraxipro«(VI 20t«) »owie I.vkaonK 

8. 9 ff ). Verwundlunp [ \ III 2«) fÖr müglich tu haU^-n 

') Er nrnnt dio Mytlu'ndichter ürJ^ti und »ich für die Möglichkeit der ZäuIktpi 

w2«C«r«c (VI oru»i oVrfc ni SO«K 'liriclit Huf lydiiicbe Magier (V 27»), die durrh 

•ich segvn di« Mythen des Tbe»t«f« ra» (I Opfer' Feuer eoUQnden fJX65»Jt and uif 

Stiand hlH airh n einer Kritik de« Mythos einen Argypter (VI 20i*) ta bcnif«n. und 

fQr berechtigt (III IR»; VI 3.' V^l K^'r .m «.,.U.*.t geiw'lirn h,An'n will daw durch Opfer 

U f. ; I'rC5DT5KK 21 f. DemgemiM spnclit und UeacbwOrungen tnwetter •bgevendel 



er mit mehr oder minder stark btnror- wnrie (II 94»). Vgl. midi KnCsu 47 A: 

gcbolioniMii Zweifel von der Ileninfnifung Prt' KimcKii 29 f 

iVr»('j>hüneii durch Demeter (1 43i). von *) Er «elbst deutet an (VIII 8|1. du»« 

StagrpnM im Hades (II von der fest- : die in iencr Zeit allgemein eblkhe allego- 

f»wanellcii und begrOnten Kwl« des Hera* , lisch« Mytbcndsatns ihai. nls er die «nl«« 

les (It Sl !•). Ton Lynkeos* Scharfsiebtig- : Teil« seinss Werkes aiedersebrieb. nnbckaMit 

keit ilV 2;). von den Schlangenftwien der sewesen «ei. KbCokb S. 10. 

Giganten (VIII 29t). von Kadroos' Dracben* , *i or.S (.Serap.) 1 & bl ff. Dnr. 
ü&aen (tX tOt). ▼«« im anpsUkfcta Wcriien 
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glauben offen einzugestehen, und donigemäss die Neigung vor, für das 
Wunderbare der Mythen, das mau als thatsächlich anerkennt, eine ratio- 
nalistische Erklärung offen zu lassen*); aber selbst Plutarchos, in dieser 
Beziehung einer der anfgeklftrteren Sehriftstelier setner Zeit, wagt doch 
Ober die Möglichkeit des Wunders kein prinzipielles Urteil zu fällen: er 
hält es vielmehr för nötig, den einzelnen Fall für sich zu untersuchen*). 
Kühner vorfahren die Apologeten begreiflicherweise da. wo die Über- 
lieferten Mythen Unwürdiges oder dem Kult Widersprechendes von den 
Götttin auszusagen scheinen'); doch weiss man dem Anthropomorphismus 
eine Bereclitigung insofern zu geben, als die allgemeine menschliche 
Schwäche die Verehrung der Gottheit im Symbol verlange <). Im ganzen 
war man zwar weit davon entfernt, die ganze Summe der Mythen als 
göttliche Überlieferung zu verteidigen, aber doch geneigt, mit Hilfe der 
bereits besprochenen Mittel der allegorischen Auslegung und der Dämonen- 
lehre mögliclist viele der alten Sagen als wertvolles oder doch wenigstens 
nicht ganz wertloses Gut zu bewahren*). Viel grösseren Wert aber legt 
IMutarch, der auch hierin die später fast allgemein verbreitete Ansicht 
ausspricht, auf die Kultuseinrichtungen und die Kultuslogenden: richtig 
verstanden, wozu es freilich nach Plutareh philosophisdier Vertiefung be- 
darf), sind sie ihm Uberhaupt das wichtigste Mittel, die Gottheit zu er- 
kennen. Dass gerade diese Ansicht, die bei den nicht ganz ungläubigen 
Schriftstellern des zweiten Jahrhunderts entschieden vorherrscht*), be- 
sonders dazu dienen niusste, die positive Keligion zu stützen, liegt auf 
der Hand. 

So wichtig aber auch die Verteidigung der alten religiüsen Einrich- 
tungen durch die Philosophie gewesen ist, so ist sie doch nicht eigentlich 
die f&r die letzten Perioden des antiken Denkens entscheidende Erscheinung. 
Das Charakteristische liegt vielmehr darin, dass man, ohne darum immer 
den Zusamnjenhang mit der überlieferten Religion nufzngehcn, nach Gnaden- 
gütern strebt, die diese nicht hatte in Aussicht .stellen können. — Wieder 
ward die Mystik niächtig, und das war natürlich. So lange die Apolo- 
getik mehr Wissen.'jchaft bleibt als Keligion, wie dies bei der Stoa der 

') Vgl. z. H. rillt. Korid. 88. U«ber | Vorstellung von den OOttero bcntkende Art 
t*bilo«tr. 8. n. //^»«'i'./. i der Gottesverehrung — rerluigeo. Aber 

•) Vgl. die behutMamen Urtfilo Dion 2; Polybios wird diircli politisrlio. Stralion dnrrh 



.VitM. 4: A'am. 6. i'lat. berichtet von meh> 
rrrcn Orwtcmsclieiimngtpn ohne «inen be* 

Miminten Zweifid pepen deren Möglichkeit 
ta erheben; vgl. i. H. Kim. 1 ; Dion bb; Brul. 
36; 4'*. 



didaktische Krwtt^uiicon bestimmt; die Her 
vwkchning des eigentlich religiaam Q«Mchto* 

EnnVtcH begegnet «o b««liaimt mt in der 
isisereeit. 

») Vgl. o. //^7/4/. 



»i Wkampft t.U. IMut. I'flop. 16 rund- •) Vgl. Plut. h. 8; l'rlnp. 16. 

weg die .*»sge von Apollons Geburt (bei Te- Vgl. noch Kein, bei Orig. AV/*. .*»»« 

gyn): ot' yä^ ir to!( im /ttraßoXiji ti9avarei( ' X9V yöuovf i r^QttP U¥ fliimm w9öft irti 

ytrytävmt ytirrr^tm< i mitfMf layf f6f j mmV ijiSty iikois nUim tmfihm Mi «ffi i§i 

Aisr wfimr «firol»!««! imtfnm q. «. w. | tfvXtiaattv ta U tmmv »rgufty/m. niXit 

*) Vgl. i. B. .M«x. Tyr. ^ i . i. Aeusser- xni on fiWf r« fifQtj yrjt ii «e/'ff 



lieh betrachtet fordert Max. Tyr. nicht« 
•ndere« ab Polyb. <m: Str. I St 8. 19 v. 
die för das gemeine Volk tfnct&nifjoyia — 
du M Ewar nicbt notwendig Aberglanben, 
alwr >iienr«ll« «in« ««r einer nicht i 



ukXa uXlott inöniaK rtrtfttmätm ««* ««nr 
fuwc iniMfmttiaf dttthtftfuim tmmn wm 

dioixeha%. Vgl. ebd. 5i«; 4i ; 8t; t4; ti; ii: i»: 
a (fiber Mjraterten und Orakel); »•;»«;••; «i ; 
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Fall war, kann das Ergebnis, zn dem sie gelangt, nur der Rationalismus 
sein; gewinnt aber die Heligion das Übergewicht, hat also das Wissen 
hauptsächlich insofern \Vert, als es eine dem Kichtwissenden verschlossene 
Vereinigung mit der Gotih^t zu «möglichen scheint, so ist die Folge 
Mystizismns. In der That haben seit dem ersten Jahrhundert ▼. Chr. alle 
Philosophen, die in ihrer Zeit wurzelten und die Folgeeeit bestimmen 
sollten, mystische Elemente in sich aufgenommen. Abgesehen von dem 
ersten Jahrhundert n. Chr., aus dem aber die Stimme der Mystik nur des- 
halb weniger deutlich zu uns herüberklingt, weil die Philosophie überhaupt 
nicht weiter schritt, abgesehen ferner von einem immer kleiner werdenden 
Kreise von Männern, die, immer mehr ihrer Zeit entfremdet, an der alten 
AttfUirung festhielten« sind die Gebildeten der Kaiseneit dw Ansicht ge- 
wesen, die der S| at taner Kleombrotos aufgestellt und Plutarch gebilligt 
hat, dass die Theologie der eigentliche Stoff der Philosophie sei'); man 
glaubte aber weiter, dass weder die Sinneswahi iiolnnung noch das intel- 
lektuelle Denken im blande seien, den der Mensc hh» it aiigcbuiönen Gottes- 
begriff selbständig wiederzugewinnen, dass die Uotthcit vielmehr ebenso- 
wohl flbervemttnftig wie überainnlicli sei, dass also der Xus sich zwar durch 
das Denken {i»yof) und durch die in ihm erweckte Sehnsucht nach der 
Gottheit (fgcac) fUr das Gottschauen (xftSci^tti) vorbereiten, dass dies aber 
nur im Enthusiasmus (fxaraffig, atfi, rutaaig, Ivoun^) eintreten könne, in 
dem die Gottheit sich intuitiv dem Menschen otfenbart*). Es sind z.T. 
platonische Ausdrücke, die in diesen Lehren entgegentreten, und IMnto- 
niker wollten auch die Mitnner z. T. sein, bei denen wir zuerst auf sie 
atossw« Aber diese platonischen Heminiscenzen zeigen nur den Abstand 
von dem grossen Philosophen, der die Offenbarung und die VerzQckong 
tief unter das wissenschaftliche Denken gestellt hatte. Dagegen zeigen 
sich auch hier deutlich die Beziehungen des Hellenismus zu der orientali- 
schen Spekulation, z. H. in der später oft betonten Lehre, dass die höchste 
Intuition nur in schweigendem Zustand empfangen wcrtlen könne'). — 
Innerhalb dGs Mystizi>niu.s hind wiederum zahlreiche Abstufungen denkl>ar. 

■) Plnt def. «r. 1. Parallelen lamen atch iJottck fordert rZKttEt. Hr. PhH. Itl n* 41S IT. l. 

«U8 allen Schriftstt llt rn dch A|)iitorpn AlttT- unil l'Iotiii. <l< r ilit^t- Kordorunj; «m ntch- 

toms, die den (iei»t ihrer Zeit predigen, bei- drttckUrlMtvii vuii den NeupUtonikeni v«r- 

Aftollon. von Tv«na (>pi l'hilostr. tritt (ZieUKli cM. 611— f>lH), in den Amcluili- 



44» nennt Weisheit die Krkvnntnif« der rerhten iingen dieser gnnzen Zeit woneln. 
Weise.dieGfttterruverehren.undOii (S.2lHji| •) z. W. l'lut. prof.rin. 10; Türpli. 

als Begrttnder der IMiiIoHo]ilii>' dii' lu'Hten nW. 2i« ; i IhimM.) myw. Mj s. 2^3« P.: lulisn. 

Kenatr der BCiiacfalickeB i»e«le und der j^ii- miMOfi. 44:2a : Auhis« Wachr. f. kl. Pkil. XXI 

iidien Diag«. 1904 2S7. Vth. A|M>llonio«a.a./m7«: f47»i/. 

') Max. Tyr. 17t f Kh kr.nnen demnarh. Ober verwttn«1te Verstellungen im Mithraf>- 

obwohl die menschlirhe Seele der Gottheit kalt a. Din-aaicH. Mithraalit. 42; Tgl. aach 

nahe and ihr Ihnlirli ist (ebd. 9a). doch nar Korn. Pa.->Dion. Areopag. (Foraeli. s. chriatl. 

wenige im I<eben (Jott sehauen; erat nach IJtter n Dotniirtigi-urli hi; in 19U0 123). 

dem Tcxie werden es alle erreichen IcAnnen Nnnientlirli (>ei «ien (inostikem, von denen 

(ebd. 17 m: vgl. 16»). Es sind offenbar nicht manche die liytj — freilich In Hwna anderem 

iodiTidoell« Aaticblnn, din der Kbetor tot- Sinn, ala Glied ihrer Ogdoaa — veigMUicbt 

irlgt, tondeni eommmmtt Mttmio groaaer haben, apielt die Vcraenkong in di« tSnttlMH 

Klassen von Gebildeten: im m hcnnutU-rn eine Hauptrolle. I.ichtihhai) . (MfimW. im 

deshalb lehrrekh. weil ea laigt wie feat Gnoaticism . Gfitt- 1901 8. lül. 
Fhlloa, dtr fBr UM •]• watcr dan AwchnocB ' 
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Man konnte das Gottschauen im Enthusiasnius nicht allein ale den Haupt- 
zweck der Philosophie, sondern zugleich als das wesentliche, fUr sich seihet 
genügende Mittel, zur Einigung mit der Gottheit zu gelangen, bezeichnen: 
so nennt Plutarch das Streben nach Wahrheit über die Götter heiliger 
als alle Reinigungen und Teinpeldienste. Dies ist im allgemeinen der 
Standpunkt der Xeiiplatoniker, besonders des Plotin*) und des Porphyr 3); 
freilich verfälschen sie diese Lehre durch die Annahme, dass der Mensch 
sich erat dann in die Gottheit veraenken kOnne, wenn er sich auch äusser- 
lich durch Diftt und Abstinenz^) geheiligt habe, und dass eben dies am 
besten in den religiösen Mysterien*) — die deshall) bei diesen Mystikern 
in hohem Ansehen stehen") — geschehe. Man konnte ferner glauben, 
dass der Mensch nur durch eine stufenweise Erhebung von den Dämonen 
zu den Göttern und so zum Einen zu gelangen im stände sei: so hat nach 
manchen Vorläufern besonders lamblichos') gelehrt. Dann konnte den 
religiitsen und selbst aberglftubischen Riten bei der Erl^ung des Menschen 
durch die sich selbst offenbarende Gottheit eine selbständige und schliess- 
lich sogar ausschlaggebende Bedeutung neben der geistigen Vorbereitung 
beigelegt werden. Selbst ein so bestimmt nach der inneren Erhebung 
strebender Mann wie Apollonios, der auch s( hon durch seinen Vegetaria- 
nismus in ausgesprochenem Gegonsalz zu dem Stnatskult mit seinen Tier- 
opfcrn stand-*}, bekämpft die üflentliciien Kulte keineswegs, er rastet in 
offenen Tempdn*^), sammelt die I>riesfer um nch und rQlimt sich, den 
Besuch der Gotteshäuser gehoben zu haben'*). Nach dem Biographen, 
dessen Bericht hier ganz glaubwürdig erscheint, hat ihn seine Philosophie 

') Plut. Is. 2. Srliule ant:<^liüri);cn Schrift de mit»leriia (ed. 

■) Er predigt AVwrndung von allom I'abthky. Ik-rl. l><r»7) 2n S. 9Git I'. bringt die 

Acusserlichcn. Vor»eiiknrii:. m. z.U. IV S| ttiom kcirn Vi iliiruluiif: zwischen dem 

(= 1 00 K.); V 3it tU :{74 K.): V ö; (11 Theurgt-a u<i«i (iutt zustande, sonst müMten 

20 K.i; VI 9f (I die Pliilohophrn diese dauernd besitsen: «HtX* 

Er gibt z U (Au;:, r >i \ <iii »; nJ»' »pptui rti» tto^ijriüy xat i'ntp näattr 

(irakel wieder, wunuch die Myht«'rii'ti vi»ii »nt^aif 'tfin^fioii tt fgyovfit'ytoy JtktatovQyia 

ikmne und Mimh) /o. 'tJ: .%4f Icrino I{<>inigung i, it tuiy r<>o\ ttiroty roTf 9eoi( fiot-oif av/t' 

brinjcen. und schreibt an Aaeb. 11 «(lamb|.J fi<.i.iov uq9ty»tmfiv¥tif»iti¥ti9iiiatxiq¥9nw^ 

mii*t. 2it) ncp« rwr 9§ituy ityrMar »ai yiMi-y irmatf, 

tindt^y aroctpvfyiiny gai vMa9a(tciaf tirai, •) So schildert ihn riiilostr ivj^l. z. U. 

it0toy Mui Mvc^^ar tr,r ntfi 9ttär ('»(«r^- Ittt iatuori« mirtjatf)^ und das wird der 

ftijr. Vgl. Aug. r rf X 2<4 Omfiteri* tiimm Wabrheit ent^|»rcrlwn. Nach dem FVagm. 

(l*or)>h. int angeredeti rtiam .-/•iriiiinl, m nni. der Schrift ntQt Svciwy (Euscb. pr. er. IV 

MMiM liiititi »ime Ikeurgieit artil-uf ri fine VAt) fiNrdert er, wie es scheint, das» eine 

Mtti*, fKihm» fruttra dinftm^U rlüntmuHf •tiimiiie//4;6'i: ;479t/ Ventteknii^fefftrrMr 
;>o"i rontinti^Uu rtrimte futtgtri. V|d.elNl. >..''< ^'tf axoftmtof Atfi*) an die 

X Ui. Stelle de« iieWotch trete. 

*t S. u. /yV7.Vi ; r»jU 14*^4 tf. •) Vgl. die S<-hrift nfQt itiaiiüy (S\x\i. 

'-) Sali. lt. 4 nit«« f#A(t^ n^c r«r An. T. vkI. o. iA. »J). Alle Pflanzen und 

xoctioy i,utit Mtt n^f rorc •rorc •rriinrtti^ Tiere aina ihm im Verhlltnis zur Gottheit 

iti'i.n. nur ein uiuauit. 

«I Vgl. z. B. Kelsos bei Orig. 3tf ; Tmi: I^ilostr. r. Ap. Ii«; 44«; 8i». Ap. 

(•«•: lambl. r. I'^th. Si«: luI. or. VII S. 237a pTNÜct vmn Höckel des Tempels aas. ebd. 4t. 
(= 30T, II.). \y\.u. fJ4'j'>ff.]. Blan sali in "i I'l.ilostr. r. Ap.i*\; vgl. 1,. — fianx 

den Mrsterien jetzt einen tiefen (iebeim^nn; Ahnlirli ftchildem die Pythagorasbiograpbien 

Tgl. I'lut. 1$. 35. das Leben de^ Weisen von Samos (z. B. 

lambl. n«fi ^xr,<. Stob. ekl. 41 •» lambl. 4i«): das stammt wahrscheinlich 
8. tSf% f. M. (1058 f.). Nach der unter lam- . A|iullonio«' Pythagorasbiograpbie. 
Mirliea* Nraim gehmidea, jedenfalla aeincr I 
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tibeiisowenig wie später Keoplatoiiiker abgehalten, den Göttern, wenn auch 
nicht gerade Tiere, zu opfern >). Dank der Stoa konnte sich auch der 
allerabsurdeste Aberglauben mit philosophischen Scheingrfinden legitimieren. 

Die Mystik war eine sdiiefe Ebene, auf der der einzelne keinen Halt 
fand als in dem Zusammenhang mit der grossen Zeit; je loser das Band 
war, das ihn mit dieser verknüpfte, um so weiter glitt er hinab-). Es 
treten daher die verschiedenen einander so ungleichen Formen des Mysti- 
zismus eiemlich von Anfang au gleichzeitig neben einander auf, und nur 
im allgemdnen ist sutreffend, dass die niedrigeren im Vordringen begriffen 

sind. Der IVozess, der dazu führte, dass der in den ersten beiden 

Jahrluinderten des Hellenismus siegreiche Rationalismus zurückgedrängt 
wurde, ist, soweit er die wissenschaftliche Philosophie betrifft, be^riffs- 
geschichtlich im wesentlichen klar. Die Mystik tritt uns zuerst im 1. Jahr- 
hundert V. Chr. als Neupythagoreismus in zwei Richtungen entgegen, die 
beide platonische und pythagoreische Lehren verbanden, vun denen über 
die eine, vielleicht durch Antiochos begründete, penpatetische Elemente 



' 1 Durch ein Opfer (Philostr. r. Ap. 641) 
cmicht er AufbOnn «int« Erdbeb«iw, ana 
OT wird als atwas BeMmdcm heiToi^getiot»eii 

(Philostr. r. Aji. 7|^1, dass or sicli, ohne ge- 
opfrtl zu hnlH'u, vou einer Fessel befreite. — 
£•11. n. 9. 16 «agt: al ftiy /<«^c &v9tmtf 
ir/ut AÖyol fÄoror ft'a't, ul tU ftEjü Svattöy 

dvtniAoirtf, f^f 4i rtfy Uyw ^w- 

') Neben dpf iniHnvn Erhebung su Gott 
kennt <!ii' Tlndiic des Ahe rgluulit iis in jener 
Z<'it «Irt i Arten des KuoUkU's zwischen Gott 
und Mensch, die jadoeh nicht immer gleich 
detinii-rt und Lcwt-rtct wt-rdt ii: 1) dio ftt- 
oi(i;irt. Nucii I'urjdnr, dir die relativ auf- 
fceklirtere Kichtuog vertritt, ist sie xvar 
nicht fOr den roi<, aber doch fOr di« p^n 
mpiritHfiU« «tr«*i]^KV Aug. c X 9t; vgl. 
■> /;/:7i/j wichtig 2i .Magie. Das Wort 
be7.< li hnet« Bt hon im V. Jh. verächtliche 
XauU-rvi und wird m> auch in der Kaiserxeit 
oft k'chrsucht u H Au«, r rf X 9i); da aber 
die K{iokry]>h< n chaldiüschen Schriften, die 
als magisch galten, sich z. T. hoher Achtung 
«■freuten, mt findet sich nicht ganz selten 
MafEoa in bewerem Hinn gebrandit im Gegen- 
satz gegen 'W die (Joeteia (vgl. üb. d. Begriflf 
llKai*LAH. (7. rrr. XVi 190'J 57 le; 60), die 
inmer initndelt wird, wenigstcos in der Litte- 
ratur. die auf \\'iHsens< haftlichkeit Anspruch 
eriiebt. So untersctieidet i. 13. Porph. bei 
Kusel jir,irp. er. VI 4 die Magie als das 
JMUtivI, das die (tüttrr den Mcnad^en gegeben 
haben, an das Verbtefmii nbrawenden, von 
der ;»^f(i'(f. Kine Kinteilung der ig}'pti- 
sehen Magie in eme h&liere gibt Heliod. Sit, 
nnd ebd. (ii4 heisst es. daas Weiasagong dem 
tieweihten durch ()|)fer und Gebet, dem Uo- 
gewrihten durch Zauberei tu Teil wird. — 
Mei nllea dienen Feimen der Znabeni könnt 



übrigens den antiken Philosophen und ihren 
chiintlichen G«gne» knnm der Gedanke, 
dnM «• nieb nm eine SinnestBoscfanng, nm 

gemeine Taschenspielerei Imnileln könne: 
vielmehr ist aUgeroein der GUuIhs verbreitet, 
daas die Magier (und Goeten) mit Hilf« %'aii 
Dämonen wirken: illin iiilnpiriiMtil'Mi tt /«- 
fundentibHH praeiiliijinn ftiunt i.Miii. Fei. ">•/. 
26io; vgl. liistin. nj-ol. I\ir|ili <i'"«/. 

2«»; August, c «/ 2»; Wolit. t'fiuh. lit tihil. 
ex or. h. 227). Die Dimoncn scbiapfcn als 
Kntaholiko'i in «ien K»M|>er des .Men>eheD 
(4fo/«i>(), um zu weissagen, oder sie er- 
scheinen bald den Mysten selbst (als «i-re- 
0'f(), ^'«'d wenicstcnk mls ttociit) dem 
Mystagogen ^Loul.^.K. Aijl. 1 luT f.». Nicht 
als Gaukclwerk . sondern als Wcik von 
lllchten, die unter der S^pb&r« des Wsist^n 
stehen (nnd desfaalli anrb xwar gegen Tn- 
gebildete aher luMit ^-i li ii riiüusupheu wirk- 
sam aiod, Kelsos bei Orig . wird die 
Magie von den anfgekliiteren .Minnvm der 
Zeit verworfen, und um lüc bi.-H'n (leioter 
zu vertreiben, liült ho\:n\ ein rornhyr lUWr 
die Xöyia, Euseb. /*r, rr. IV 23i II.» ri/.t,)ii 
(a<>o(, d. h. Pattken Z**.''//*/) für nützlich. — 
Die gleiebe Vermisrhaog der philosophischen 
Si>ekulatiun und des Aberglaultens zeigt sich 
in der Gnosis (Ata zur Kratie nach d. «iuusti* 
zianius Hexte u. Unten. XV] .>). z. ti. Wi Ifasi- 
leides (Eircn. 1 l'Ji S '..'(•l II ; virl Kpi|'h. 24 : 
L'sENBR, Religionsgeseii l nters. 1 'Ji«'. dm 
Kar]K>kratiaDem (Eiren. I 2Ui L'0<'>|. wie jn 
bekanntlich in den AbetKlauben des aus- 
gehenden AHcftnms snhlirirhe gnwtiNchc 
Elemente Obergetfanpen siml WmIip» li. in- 
lich knüpft die Gousis in dieser Kezu-liung 
wie gewöhnlich sn ältere orteatalisi-he Ele- 
mente an, sodass auch hier das ErgelmlH de>> 
Hellenismus zugleich die Angleichuug an den 
Orient ist 
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liiiizunalim, während die andere, die, wie es scheint, in dem Tiinaioskoiii- 
meutar des Poseidonios zuerst auiuitt, die Vereinigung der widerstreben- 
den Lehren auf dem Bodea der Stoa verracht Der Nachweis solcher Ge- 
dankenzusamineiihäiige ist immer lehrreich; aber der lofciache Entwicke- 
lungsreiz darf nicht mit dem historischen verwechselt werden. Wie das 
Denken des einzelnen, so bleibt auch das ganzer Zeiten, nachdem andere 
als logische Gründe übermäclitigen Einfluss gewonnen haben, doch mit der 
Begriflfsentwickelung im Einklang. So ist auch hier mit der Üegrifls- 
ableituug schwerlich die Einsicht in die historisch treibenden Faktoren 
gefördert Zwar musste natürlich die Kritik des stoischen Systems durch 
den platonischen Skeptiker Kameades die Philosophen dazu fahren, sich 
nadi neuen Beweismitteln umzusehen, und da lagen denn freilich die 
pythagoreische Zahlenlehre und Flatons und Aristoteles' Dualismus nicht 
ganz fern; und es ist bogreiflich, dass Werke so nngeselienor Schriftsteller 
wie Antiochos und Poseidonios dem Pythagoreismus einen mächtigen Auf- 
schwung gaben. Dass aber die ganze Bewegung von hier ausgegangen 
sei und ^ns man eben infolge der Polemik der Stoa gegen die neuere 
Akademie angefangen habe, pythagoreische Diät zu befolgen — was von 
der späteren Mystik vielfach gefordert wird*) — , ist nicht anzunehmen. 
Vielmohr griflf die Philosophie auf die pythagoreische Mystik unter dem- 
selben Zwange zurück, der die ganze griechisclie Kultur zur allmählichen . 
Auflösung verurteilte, wie das Volk dahinging, das sie nach seinen Hc- 
dürlnissen goscliaffen hatte. Abgesehen von der Vorstellung der Ausser- 
weltlichkeit des zur Idee gewordenen Gottes (S. 1459) ward Stück für 
Stflck alles geopfert, was die BlQtezeit geschaffen: so mussten bei der 
Dekumposition die ursprünglichen Kompositionsgliedcr wieder auseinander 
fallen, und so erhoben sich die mystischen Lehren, die im VI. Jahrhundert 
das Morgen- und Abendland erfüllt hatten, und die in jenem noch lebendig 
gewesen sein müssen, in diesem wenigstens noch furtvegetierten, wieder, 
Dass in dieser Mystik Hellenen und Barbaren ihre L berlieferungen über- 
einstimmend fanden, war gewiss für den Ausgang auch dieses Prozesses 
mit entscheidend. Wenn Jahrhunderte lang die Politik der Machthaber, 
und, müchtiger als diese, der Zwang der Vorhftltnisse selbst unaufhaltsam 
nach einer Ausgleichung der griechischen und der barbarischen Kultur 

'i Schon «lic l',vt]i«gorei«r des Alex. 
I^Blyi•t. (Diu);. Laert. tftt) furdem. arttgtc9ai 
p^ötttäf Öti,afi6'tuif ff *(tH0f Mui tQtyktüy 
cmi f4$iu¥OVfuty jcmi uiuty Mai f«wr aio- 
ffMti»' Ciimr mmi mnifimi^ $mi n*«' «Uwr mr 
nafttMtltvofiat »ni oi tu< tlXtlJt ir t04( 
l$foi( iniiikovrttt. .SpAt«r fiuf m«n «eitrr. 
ApolliNUM fahrt wcnitntteiis b«i rhiloatrmUM 
rin pytiis|(oreii»rlic» I^ fu-n; Brot. KrQcLte, 
billi(ce« (iemOs« iun<i winv i^peinv, VViuwer 
nein Trank (In; «<: 8»; r Lieb«*«(;eou»« 
vencbmiht er Mit frtther Jugend (In; *itt\ 
er ttM lieh in Sehwdgen (611 o. 0.). achiert 
nein Hmu- nicht u. «. w. In Holiudon Homan. 
drr (lOat) in der EiofShmo^e •cbiUdluaer, 
rriMr Oft» aipCrit, «nüdlt «icb da« IM 
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de« WebeD. KaUairia. dur FleUM.'bnuhnin|: 
and d«n Weinvs (Romde, (Sr. Rom.* 440ji; 
von den Neu|«latonikt'ni S4-hrii-l> Turphyr ili«* 
erhalten« ächrift »«^ «(»9/ij( «'/itM/wi-. £r 
liesTflndet« die Alwtnicns Miderwirt« mit der 
Bchau|itung. das« die böHen lioiator. (iic nU 
^chniarutztT vud der .NaiirunK lit-r Mt>nM:hi-ii 
kfboD, W»ond«rt aolchu Meabvhi-n Hufattrbvo. 
die Mich satt gegrsaen haben 1 Euarb. §tr. tr. 
IV 23i; Wotri-, l'orph. Hr pkil. ex or. hnur, 
I4!h. und da»M die initen Geister in di-n Men- 
»chen nicht eintreten, ao laoice die buacn zu- 
P'gen sind (vgl. Aug. r X Xl. «o allenlüiga 
von i-iniT VerBöbawig dtr liS«en Dlmonen 
geaprochcn «irdi. 



1480 OrtoehiMh« Mjrtbologie. in. SaUgtoBSiMdliiehto. 



hindrängten, so musstcn natürlich diejenigen geistigen Richtungen jeder 
Seite, die auf der andern Seite eine ähnliche Bewegung vorfanden, sich 
mit dieser veroinigen und zugleich in dem gesamten geistigen Leben eine 
wo>;entlich erhöhte Bedeutung erlangen. Für keine Bewegung gilt dies 
nielu als fiir die mystische, die den Höhepunkt der orientalischen reli- 
giösen Spekolatioii bazddniete. Sie lebte damals in eraniscber, babyloni> 
scher, aramftischw, ägyptischer und wenigstens anfiuigs wahrsdieinlich 
auch noch in phoinikischer Sprache fort>), allerdings unterhalb der Bil- 
dung ihrer Zeit; aber verbunden mit der geistesverwandten orphischen*) 
und in-tlmgoreischen Mystik, musste ihre Winkelgelehrsamkeit in dieser 
Zeit, in der der Strom der Bildung aus den unteren Schichten nach oben 
ging, allmählich auch auf die höhere Bildung Einfluss gewinnen 
und schliesslich, gegen Ende des HellenisDins, sind manche barbarische 
ElementCt auch ohne sich mit älteren griechischen ausgeglichen zu haben, 
in die damalige Weltkultur eingegangen. In diesen allgraieinen Verhält- 
nissen liegt der Grund für das ^Viederaufkommen der Mystik: jene be- 
griö'sgeschiciitliche Entwickclung, die wir kennen gelernt haben (1478), 
bleibt bestehen, aber sie ist nur wie der Wellenschlag, der eine tiefer- 
gehende Bewegung begleitet. — Etwas wirklich Neues konnte aus dieser 
Vereinigung, wie bemerkt (1460), nicht hervorgehen, aber eine gewisse 
Selbstindigkeit wäre der hellenistischen Kultur auch dann zuzuschreiben, 
wenn sie aus den vorhandenen Elementen frei ausgewählt hätte. A'or* 
einzelt ist dies wohl auch, namentlich im Anfang, wirklich geschehen; 
spiitei- al)L'r überwiegt der Synkretisnms über den Eklektizismus, d. h. man 
verwischte die bestehenden Unter^^chiede und trug durch kühne Umdeutung 

>i Diia KurilMien der oriealalnchen (Orph. tvg. !28; vgl. Eur. Ilerakl. 900) finden 

Mvfttik ist aUprdinijSB groaiM>ntens nur in er- (Eukcb. pr. rr. I 10» H.). flbertrageo haben 

M-htiesson. t. II. an« «len Spuren, die sie in (Auel. <'r/>A.S. 158 1; vgl. Grcppb, Gr. Kulte u 

diT «Miosis, im Mit)irnü<li<-nHt u.«. w. zurück- .Mylli. I 6">T-.i); Babylonicr liHben Orph. dem 

gelaftfttn lint [ji ^o>~4HtL Li'tztv Kefttv Nebovon^labuggl6ichge8etzt(Cc>BT0ll,^/>Jrl7. 
der babvloniiM-lien Mystik lian«n «ich vielleicht ' Stir. 8. 44 1«), Jnden haben Orphika in mono- 

bei don Ifzifli»! (IhfiTKn HANN. '/I)MO LV tlifistiHrbctn Sinn interpoliert (T/onrcK. Aijl. 

lifOl und iK'i ihn Man.lAi'm irliahen. I 4:5H ff.; Ahkl /V. 4- 6; ScuChem. Gesch. d. 

*> Daaa die urpbi»rlif M^Htik wklin-nd jQd. Volke» II 809; Wobberhi.x, Relitnona* 

des HeUentamus nucb furtbeatand. zeigt die geach. Unter». 129 — 143). Vgl. das Wi Ro- 

erbaltene Ilymnenmmmlunit. die entatanden hcurb. ML III 1152 Bemerkte u. o. llHi'tt}. 

iel. Darbd«'ni du.«* Moi.s<-lii> .^vHteni zur Hi-rr- Oh Or/ihik-a auch auf den Chrono» di r 

schaff gelaugt. ab«>r bevor es durrh Auf- Mitbrosreligion einwirkten, ist zw. (CuMurcr. 

naJtme platontsrber Elemente verlndert war Rrr. arrh. IIIxl 1902* 5 f.). 
IS. die Darlrmingpn in HomnER« MI. III *) Di<» Stoiker haben »gyptiache Gc- 

IIM ff.t. DicMo .^^nmmluii:: zt^Kt. wenn (il>er- dankon iiHch (triechi-nlanr) und Horn getragen 

haunt. so j«MienfalU nur in ui<ring<*m Maase (Rkit/knktein', Zwei religionsgeach. rr. 78): 

2eirnen der Beeinfliunnng^ durch die orien- um Dion Chr}'sost 4 S. 69 s f. ergibt sich, 

tatisehe Mystik, nnd «a ist zw., ob diese dans das Volk damals fOr den Weisesten 

und di«' ven»»ndton Ili stuniltcilf ilt-r jünt:t ri n hielt f'»>' nid^iita j iuinutdn n'Jnrcc lltQciMii 

ui|>bisrben Tlieogonien nicht iichon auH drr r« ««ri 't'Jlr^rtMa xai lä iii'^wf itai rä 't'oiri- 

•Ifen orphisrhen .Mystik des VI. Jh.'s stam* ttmm mn irlsiVreif Irrry/ctrerr« fiißXitf. 

men Krikeiiaio*. Phanes. Metis Antonina« srhios.s sich den Mysten an der 

daa in Kujhherm MI< III 2269 f. licmorkte). KanobosmOndung an und fand dort grossen 

Viel wichtiger i<>t Orphent ia dem Synkretis- Zulauf l Eanap. r. Aede». 470»i ff. Itoiss.). An 

musdee tplteren Hellentsmns: er solfdie phoi- aolrhe Vorbilder des täglichen Lebens knOpf- 

nikisehe Theosonie Sanchnniathona. in deren ten diejonieon an, welche die alto Ueher- 

griechischer lleartieitung sich in Jor Tlinl lit f<'runi: von den Reisen der frfllicroii Piiilo- 

orpbisebe Gestalten wie l'rotogono« und Aion sophen erweitert und ansgenlaltet haben. 
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in die religiösen Institutionen and in die philosophischen Lehren Griechen- 
lands and des Orients dieselbe Anschauung hinein, sodass jede einzelne nicht 

bloss als historisch bedingte Teil der Wahrheit, sondern als volle Wahr- 
heit erschien. Diese Bewegung hatte früh begonnen; nachdem bereite die 
grossen orientalischen l?eicho die nationalen Kulturen mit einander aus- 
geglichen und an e inander abgeschliffen hatten, führten das natürliche Inter- 
esse der Griechen für die alten Götter der Länder, in denen sie jetzt wohnten, 
gelegentlich ancb das politisflihe Bestreben mancher hellenistischen Fürsten 
im Orient zu Versuchen, die griechische und barbarische Oötterwelt einander 
anzuähneln. Seit dem Wiederaufkommen der Mystik sah man in diesemSjm- 
kretisnius eine wirksame Waffe erst gegen den Unglauben und dann gegen den 
neuen Glauben, der sieh diesem Ausgleich allein nicht fügen wollte'): wenn 
alle IMiilosophie -) und alle Keligionen da^^selbe gelehrt hatten, so niusste ihren 
Leliren eine ganz andere Kraft beiwohnen, als wenn sie einander wider- 
sprachen. Schliesdich hat der Neoplatonismus die gesamte antike Kultur als 
ein scheinbar einheitliches Ganzes gegen das Cliristentum ins Feld gefUhrt. 

Bisher haben wir nur die eine Hichtung der Mystik betrachtet, diejenige, 
die danach strebt, das Wissen durch eine Gemeinschaft mit der Gottheit xu 
erhöhen. Sind nun auch die dazu benutzten Mittel z. T. recht niedrige, so 
steht diese iJichtung der Mystik doch dem Höhepunkt des griechischen 
Geisteslebens näher als die andere, welche sich auf eine venncintUche 



') Der üi'dnnkp. ila&n liinler d» wr- 
liclii(>di'non Xatioiialkiiltm eine (icnicinsanio 
Wahrlioit Mi-lit. lu-m-^nct in der Litteratur 
der Kniaerarit ininuT witfdtfr; vgl. z. Ii. Plut. 
1*. CT itot'f ivofticiifttif ot']^ iit\*otx ncro* 
itt'potf, orSi ,iiiQ,1tfpot< »tti 'Kklr,rtt(. ofof 
»'orioic KCl i'f"{>fiot<. «'/i' io<jn({> t^iios xm 
«titfitj Kiti ni'(inrn< um yij Miii dukaean 

Ol fOJC lf>( ),nyot tot' IttitK XriflltOX VIO^ Xtli 

fäiüi :tfiot oiiii f .-iir(>on<i'oiai^( nut dirtiutatr 
ist'ii (•;•«»•• t'ni rttirtnt f§tHyftfrmif, fttpai 
ntui irt'oni< rtttü m'uorc ytyut-ntit rtua'i Mal 
H»o<i»,; o()(ffi(vi:l.aurli VoLKJiANN. IMut. Ii 304: 
u. .v;#//(. KIn-hnu lehrt Mhx. Tyr. 17» einen 
allen Mcnaclien anpelioreDeo (totteiibegrtff» der 
alleHhiiis allmihlirh entatollt iat (Rohmth 
S. K'ii: HUt-li liier bieiit man. wie nebr daa 
Hjiiitvrv Altertum von der .''^toa abhängt. Die 
leberpinatimniHnis aller Keligionen wird bei 
KeUfHi oft ansireanrorben «x-pl. t. B. Orip. 1 14; 
I« : t*. -itt Qb. A^kll'pi(l<»): hier Hndet wirb Ql>n- 
irenM einmal d«>r (iedanke ziemlich di iitlirh 
verkündigt, daaa «lle |ioNitive Keliirionen nur 
breetiangen de« liSehwtett Weaena teilten, 
mir »Ii individnelle Versuche, ilrn frtwharen 
'J»'il der unendhrhtn Uottheif <iHrzuateIlen, 
liewrrtet werden können: narbdem er die 
Vertirbiedenbeiti-n der Kulte b<>rvorgebolK>n, 
bemerkt er lOri^ '>i4> oumc fMuatot 

la'iöf uithatu (i'i o^iCfi** ioxofair. Er bitte 
•nf dieaem Wege duru kommen kOnnen. alle 
Ht'liiaoiieii w» ReligioD m verwerfen; «her 
die {MMiilire relifiGae ^timmaiig flbenriegt ae 



sehr. das8 er alle («ötter nicht fUr gleieli 
unlHTCcIitiirt. sondern für cleich I>t.TiM-htipt an- 
sieht und eben um ihrer Exkliisivitnt willen 
(•'•«il Juden (und Christen t bekämpft. ■ Da» 
eratere war Qbri}seDa durrkaua iiicbt Qberall 
ao exklusiv, wie Kelaos bier annimmt. Sciwii 
l'hilon hatte 1>ili.nii]>tot. dass die priechiscbe 
Philubophie und selbst die griechinrhen Dich- 
ter zwar nirbt die unverfillacbte Wabrbcil 
wir Moses enthalten, aber dm-h in allem 
Wesentlichen mit ilie»om übfreinatimmen 
iZr.LLi'K Hill' 344 f.): er ist damit für uum 
der eri»te eingebend begrOndende und über- 
bau pt einer der ersten Vertreter dea im vor* 
stt'Iicndeii chnrnkti risirrt« II philusoi>hiscben 
Svnkri-tismu!« Audi im C liri.<<tentum bat e» 
nicht an aolchen Anagleit hsvt-rauchen ge- 
fehlt. ««. n, .iU>l. VorlÄufik; hoI nur die 
9foaotfin erwälmt. aus der das vullstündigale 
Exzerf>t die Tübinger /p»;«fi<M ivr 'FJiXr^yi- 
mir Atmr (Bi'RCMH, KIm*. t<7— 134) sind ivgl. 
9. 9^4 ir. ftrn.V Karh BafucKvana. Rh. M. 
M H'.ir; 27:t J^n ist ihis Originalwerk iden- 
tisch mit der am Knde des V. Jh.'a n. Chr. 
von dem au« einer AlwcbwOrungafonnel be* 
kannten Ari'^tokiitos verfaaaten Stoanrjin. 

rerfaast z.H. Charax .^uid. « r) von 
lomfiaalroii eine «% utfturin \tp<ftms nni nv9ti- 
;i>(ioe if«; /rA(ircjio< (Fild III 6:{Ca), Porpli. 
Il'uid. A r) Bchreibt ntQt lov fiiar tirtu ir,»" 
llktitwroc Hill '.-((Nororf'Äorc a'igtcir, Syrianoa 
(Zbukr Ulli* 763») und Prokloi (SÖid.ar) 
Ober die ITebereinatimmany swiaeben Oi|Ii«im. 
IVtlMfmm and Ilirtoii. 
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Offenbarung stützt. Freilich hatten auch die Griechen der BIQtoseit in 
der Natur und in der Menachheit Offenbarungen der Gottheit gefunden, 
sie hatten im Orakel, im Hysterien >), ja in den Werken der grossen 
Künstler*) und Philosophen Selbstverkündigungen der Gottheit zu besitzen 
geglaubt, und absolut ist der Unterschied dieser Art des Offenbarungs- 
glaubens von dem orientalischen, der bestiniinte Werke als kanonisch an- 
nahm, nicht. Aber auch so ist der Abstand zwischen der griechischen 
Welt der Blüte;£eit und der gleichzeitigen barbarischen ungeheuer. Diese 
war froher erstarrt und hatte daher — wir wissen nicht von jeder Lit^ 
teraior, wann, aber im aUgemeinen, bevor der enge Kontakt mit dem 
Griechentum wieder begann — Kreise heiliger Schriften sich bilden lassen, 
deren Lehren als unfehlbar galten und deshalb entwickelnngsfeindlich. 
wenngleich nicht immer entwickclungstötend waren. Dagegen hatte bei 
den Griechen, bei denen jede Gottesoffenbarung sich beständig durch ihren 
inneren Wert legitimieren musste und durch eine folgende umgestossen 
werden konnte, eine Entwickelungsbesehrfinkung durch den Offenbarungs- 
glanben nur in geringem Hasse stattgefunden. Äusserlich hat das 
sinkende Altertum diesen Standpunkt nicht verlassen; nilein die schon vor- 
handenen Anfänge des Autoritätsglaubens verstärken sich allmählich doch 
so weit, dass in den letzten .Jalirhunderten des Altertums sachlich auch 
in diesem Punkt kaum ein anderer Unterschied zwischen der griechischen 
und der orientalischen Auffasbung besteht, als der, dass der Kreis der 
vermeintlichen Offcubarungsschriften in der hellenistisch-römischen Kultur 
weniger von Priestern als von Philosophen ausgewählt ist. Absolut ist 
dieser Unterschied auch nicht; wenigstens Iiat auch die griechische Philo- 
sophie, zu träge oder zu mutlos, die Wahrheit zu suchen, später sich an 
vermeintliche religiöse Offenbarungen, an Orakel, aii>,'tlt'hnt. Eine wich- 
tige Quelle pseudophilosopliisclier Erkenntnis ist das Orakel erst bei den 
Neoplatonikern ') ; allein die chaldäischen /oy»«*) selbst, auf die sich die 



') Die rtaQfidocts dor .MyHlerivn hat 
namentlich im »pkttTt-ii Altertum, die 
Mitteilung nicht hloss « Ines t Inadcnguti s, 
Modern aurli eintr (iutU-MutfctiliHruitg ge- 
golten; dos rt-igt tli(< Anw«>ndung des AitS- 
dniclui (Stellen bei LovevK, Ajfl. f.; Koch, 
l*iriMlO'IMon. Areop. (Fonrli. i. cbtiatl. Litt, 
u. Dopnunp h( Ii Iii. im lUUO] IU3 ff.; DiE- 
TKRlcu, Mithriuilit. 58«), der ditnu in JÜin- 
liebem Sinn ixar itezt'ichnung der geistigen 
EHeurhtung. die t. H, d«T 'liiiiflirif; liei der 
Aufiiabtiie in di<- rhristliclie (^•cineinsicluift 
erllhrt) in d«» Christ entsm Sbeii;egMigeD int. 

•) 8. o. /^-^i/. 

Forpll. ifpt in koyiiuy (ftlotoifitif 
iii. Wotrr, /V fthilo*. tx or. hnnrirnda 
iihrttr. rtliqu., Iterl. X'^Ui't]. \W\ den jOngereu 
NeopliitoniKem »pielen die rImIdAischen Aajtff 
I A. *J eine protm- l!oll«v iMUiltlicho« ttrhrieb 
uiiodeaiens liQcher (i/juuaitk. 11.'» Ko.) 
«Cf« rijc XuHtuMi,i ttltwmtijS qiiM9fif<{; 
in dem Bach ilnnibl.) ntai uvt^mv werden 
■MMcb dit chaldlhcbra (i. B. Ii 8.dii; 
tfr 8. MV«) «der aM^rrMcben (Ii S. 74 



250«) Wfi-i'n und ihre Lehren mit höch- 
•ler ArhtuiiL' »TwÄlint. ffln-r Sx-rinnoH vgl. 
Z»:ller. C,t l'li Hill' TC4 zu 70:j». Proklw». 
der zu hii^ttii |iH<>:tf. du»» er, wenn er 
konnte, von den Nltcn UQchem nur die X'iytu 
und den Timaioa lesen Immo wQide (Mahn, 
r. IV. .3^), arbeitete fünf Jahre bng «n leinem 
umfassend<'n. die früheren Komuieutari> zu- 
•aninienziehendeu Wvrk« (Mar. r. I'i . 

*) Kroll. /V on»r. Chaldaic, Hrehl. 
phil. Abh. VII l^W (Vgl Kh Mus. L l-«.«r» 
68!*; Wemilask. Herl, ph Wuchr. XV 
103f ff.): JAtKhos, Z'>r»MiW. \'<'J'J -'.'.y 
—278. ]>er von KauLL aelbst nur iweifelnd 
TermuteteKdMmmrnhang dieier chalditadwa 
I6} ia mit luliuns, de« Söhnen des gln. Chal- 
dlera, loyia Ji' irttir \iiuid. Voi-A. F.; LoucK, 
A^. 1 100) int nicht aufrechtzaariMlIc«. ds 
die von den Neuplatonikern kummentifrte 
Sammlung anonym oder apokryph gewesen 
zu aein scheint.' Porphyr tSuid. » r| hat frei« 
Ikh Ober den TkcnriEen'luUMHM ^ndbrieben, 
»her daa Zuaammratrtffra int wdil «uf* 
fUlif . da er «o ^itl behnnaelt int Ancb 
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sptttoren Neoplatoniker beriefen, Schemen ftlter als der Beginn des Neo> 
platonismus: schon« als sie entstanden, muss man Wert darauf gelegt 

haben, durch Vorspiegelung eines unmittelbaren göttlichen Ursprungs seinen 
philosophischen Ansichten eine äussere Beglaubigung zu geben. Anfönge 
zu der Benutzung von Orakeln als Erkenntnisquelle finden sich ferner bei 
Plutarch'). Nocli weit hoher hinauf reiclit die Sibyllinenlitteratur*), 
innerhalb deren mindestens seit dem ersten Jalirhundert v. Chr. auch philo- 
sophische Lebren verbreitet sind. Auch auf diesem Gebiet zeigt sich 
Qbrigens — sowohl bei den Logia urie hei den Sibyllinen — , dass der Hel- 
lenismus zwar die Kunstform der griechischen Kultur geliefert, leitende An- 
schauungen aber der orientalischen entnommen bat. ~ Eine wichtigere Offen- 



kann die Zahl der fingierten Or.ikcläainui- 
lungcn nicht klein govresen sein (LoBBCK, 
Agl. »8—110; Woi.Fr, Por^. dt ubil. er. or. 
hamr. 65 — 68). Schon dem Apoltonios von 
TyaDB (Suid. r r"i wctiion /ij>,<TLir'i zu;-'<-5clin'o- 
ben. So beliebt waren die tendenziuetcD 
Orakel, da« die Chriaten die Filiclivog 
wiedemm fUacbtan; vgL s. B. Said. .4fy. und 
9ovXt(. 

•) VuLKMANN. Plut. 11 2yÜV 

'I Die ftlten» Litteratur ttb«r die Silivl- 
Kaan Iwtie ich Gr. Kulte u. M}-th. t tW7— 701 
Diemniinelt. Die durt uuf^estflUni \'<r- 
matoBsen Qber die licidnisckeii i>ibyU<.>u t»iiid 
in nmierer Zeit in den wesentlichen Tankten 
(über eine einzelne Abwciclmn»: s. u. fH'.i'h/) 
von GtK^KEN, GGN T.'OO >'>--lU_' iv^-I. 
Kotnpos. u. Entstchun^zcit der Or. SU,. I'.nrJ 
S. 1 f.) und BoL'&s£T, Zä. f. ncute»tani. Wib- 
Muach. 1902 28—49 wieder Huf.:iii<iuuii> n 
worden. Als MateriaUaniinlun^ i^t mxli 
SchOkb«, Gesch. d. jad. Volk. 11* ;i>U->u7 
KU nennen, deiaen Verautungen jetxt iib«r 
nicht mehr hnltbar sind b'w ^iliyllincn 
litteratur beginut walirscbeiuiich »rliun in 
der Alteren uexnndriniechen Zeit. lkii-K>fcT 
27 hitlt sogar mit v. Gi't^cuiiid (und (.».nuk- 
HAKT, Fraym. eosmoif. </r lif'r. 4u2( für in«»>:- 
lieh, daüs bereits Herussos eine .Sibyllt- zi- 
tierte und das» eben dies die bcru«MM-hc 
Sibylle sei. die in der Thst gewiss nirht mit 
ScuwAKTZ bei Tauly-Wissuwa III .jUcj aU 
eine Erfindung des AbydciiuH zu bvtracbten 
ist Allein Uouh'ikth Vcrinutiitii: ist m. E. 
ebenfalls bedenklich, und nui ii ii>:ritKt.N 
(GüN lUUÜ lOi) hat »ihwerluli Knbt ruit 
der Anuaiiine, dass die Sibylle lli-r<>t>sia 
heisae, ^wcil die Geschichte vom Tunnlisu. 
«Ke SiMttTij ftrmj n. t. w. ans Beroeaoii stammen. 
Mir ist die Gr. K. u. M. 1 tJ^O ;i voiu< »*« hlav'en»- 
Erklirung noch immer die verhaitDi)»niiUbig 
wahrscheinlichste, dass die beroMiMrhe Sikvlle, 
die mit Gkfkcken. Kom|H>ti. u Kjifst |.'5 un;:e- 
fiÜjr IIIS J. 200 zu »etzeu »ein durfte, du- '1'. den 
HeruH^s »ei und daM eine der cbaldiischen 
bibyllsn sich selbst als T. des llvru»5»(Kt (i'uus. 
X I2t n. an.) hcseichnete nicht weKen des tiv 
• eh ici i t Mcfareflww, aondem weil der N. rbnl. 



däiat h klang uud vielleicht schon eine jetzt ver- 
schollene mythische Bedeutung hatte. (Diese 
Sibylle nannte sich Sabbe, dieselbe oder eine 
ander« chalditische Sibylle mit den gleich- 
wertigen N. .Siuubethe (ich. l'lat. H ; Sui J. 
itß.hvL.k', Thcosoph. Tübing. bei licuEücu. 
Klar. ISOts] mit KOcksieht auf eine wahrschein* 
lieh irgendwie mit dem SintHutniythos ver- 
Wülteiie »iuttin oder Hcruine: vgl. du» 2«ju^«- 
fttiof <r T«i \n).Ji(ittif rif ()(,-<oAo» ZU Tlivateira, 
i'J<; :m'J INkstl«. Ik-rL phil. Wschr. XXIV 
iy04 76^.. zugleich Ober die Etymol. von 2<>,J 
und den .''<"\ 2' i'iuf löf », s in Kilikia Triirln'ia. 
lilcK8,JvMf-n./M/.WH</.Xil l^l'l 'Si^if.tio.lhU 
Diese kleinasiatfaiclie Sanibethe seheint mit 
der vi r!<< lili i<Tten .'^iduri-Sit''it" vt r-rliniolzm 
zu »etil, du- im (til;:ainei-KjMi-» lioin 'l'liruu 
d»-s .Mc«Te?> »itzt i'.lt.NHtN. KvlliUM Im . Hilil. VI 
47i*: Kami-kk>. .\I. d. Gr. u. die Idee dea Welt* 
iniperiuni!» l'^l : ZiMMrM» bei JnmKX a.s.O. 
u. bei ."^ciiKADKK. KAT' •'•"'■J!; «»icher i»t weder 
au ^rabazius noch au S^abbai zu dvnkvn. ä. 
auch Maam». Hih>/tl. t^. 41 : W. ^il•nculc. Zs. 
f. vergl. .<|.rf. XXXllI l"*»*. ff > , 
wenn auch nicht in der Zeit gleicii nuch 
Alexander» .Siege»zug. hu haben die Sibyl- 
linen dm-h Bchuti im III. Jh. eine neue UlUte 
erlebt. Allein damals verfulgten sie nurh 
nicht {ibiloMtphiKche Zwecke; bie waren teil» 
littc^rahsche S|»ielereiea, wie diejenigen, die 
von dem tmiNrhen Kriege sangen. Paus. X 
12i f ; DiwI. 4 t» man vertrh ii lit nie nm 
bealen mit Lyko)>hruu» Kii'"»iHih<i. (i< r me 
nachgelaidet zn sein scheinen - . teiU hul- 
diirteii !*i<- vielleicht |Hditi»cb«-n '/.wecken. 
Htellti n z Ii . indem bie den Sieg .\lexanderM 
vurlurvt-rkttudigteii, die l iilerwerfung der 
Uarbareavölker ala ein« in deren l'cbct- 
liefemmcen selbst vwrhcfgeselienvt ttnabwend* 
bare .'>^ebick»al»fUgmm d.ir I'i«' niy stiM-licn 
Sibyllen aind wabrscbeiulicb nicht ülter ala 
da« I. Jh. V. Chr.: aie verbinden die alt^rie* 
chiHche. uh( r auch altorieDtaliache und jetzt 
aebr aui»Ke»t«ltete I^brv von den Weltaltero 
mit rbAldluR-lH r .Xntrologie und predigen die 
Hoffnung auf die bevorstehende Aenderung 
des unerUifdi«!» g« woi^nen Welltaalnadee. 
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barungsurkunde als das Orakel wurde aber für die IMiilosopliie des ausgehen- 
den Altertums, die Philosopliie selbst. Die Philosophen werden zu Wunder- 
ni ä n n e r n. Die Vorstellung, dass die Meister der Vorzeit, dass besonders Platoii 
göttlich sei, göttliche Wahrheiten vortrage, tritt im späteren Altertum deutlich 
hervor 0; jAf wurde religiöse Verehrung auch kürzlicli verstorbenen oder 
noch lebenden Philosophen gezollt; und es fehlte nicht an Wundennännem, 
welclie die Autorität ihrer Lehren zu steigern versuchten, indem sie sich 
göttlichen Ursprung zuschrieben oder sonst irgendwie mit den Göttern 
in einem näheren Kontakte zu stehen behaupteten. Verglichen mit dem 
Kultus, den die Könige und Kaiser für sich forderten, war diese Apotheose 
der Philosophen zwar das kleinere Übel» immerhin aber ist sie ein Symptom 
fdr den Verfall sowohl der Philosophie als der Hcligion. Etwas ganz 
Neues ist jedoch auch diese Erscheinung nicht; die Vorstellung, dass der 
Mensch sich im Entluiüinsnius oder auch durch vernünftige Lebensweise') 
oder durch Erkenntnis in einen halbgüttlichen. ja geradezu göttlichen Zu- 
stand erheben könne, muss schon im VI. Jahrhundert verbreitet gewesen 
sein'); nach dem Muster der Wundererzählungen der alten Mystik^) war 
wahrscheinlich ziemlich frOh das Leben des Pythagoras mit einzelnen 
Zflgen Obcrnatflrliclier Macht ausgestattet worden, wenngleich die weitaus 
meisten der von Pythagoras erzählten Wundergeschichten unzweifelhaft 
einer späteren Zeit, den beiden ersten Jahrhunderten vor und nach Chr.. 
angeliörcn'). Ehen der Mann, der bei der phantastischen Ausgestaltung 
des i'ythagoraslebens besonders hervorzutreten scheint^), Apollonios von 
Tyana (ca. 1—100 n. Chr.)* ist nun später') in seiner Schule als ein neuer 



Vi Dum IMaton A|>olliins S. »oi /JiH.'nJ. 
Iinttc wenigMcDft al« «in ticrOcht sclioo 
?<^l>fiiNippM wneirlnivt (Dioft. fjiert. 
Eudi-moM Imiiti- ilvm tut-n ^t^M1t('r riiirn 
Altar. AriatoU-U'H lint «n der \ CrguUeruiif: 
koim-n Anstosa gonointiien. -'ftioi int beksilllt* 
lieh l'lHtonB gfwnhnlirhes Itejwort. namcnt« 
lieh M HpAtomi Nooplatonikern ; al« «fw- 
uötio( hfn ichnet ihn i. Ii Iiil "> 4 S 171 j» 
II.: dnen Halbgott hatte iba Uonieliuit Lal»eu 
I An(E!. r II 14 t) fsenaimt. Mas. Tyr. r^r ii 

«iKttih;utiic ttotfi^trr Tor 9ioi' (17«) oder 
t'iv f; iiKaJi;iiiif< MyytXor (17i> u. H. W. 
SvDist iivr Jiuli' l'hilttB hmtt» von dt-ni hei- 
ligen i'laton. rhenso rnn «ItT hoiligeo dv- 
nteincli> der Pvthngoreicr. von «lom hpiliyen 
VorPin <i« r grittlirlim I'hiluMO]>hi n u h. w. 
<ZKLLKa, Geach. d. gr. rhil. Ulli* M'^) gv- 
MpfwbMi. 

•) Wie dieTheoMph.TOliing Wi lU-Km ii. 
Klar. lO"* i 44 lehrt, man könne dt' /ni- 
fiiXiimt fiior 9to{- ^yyv( werden. Ala He- 
weiH werden Hermes Triamepiato«, MoiM 
und Apollunio« von Tvan» anf^efllhrt. 

»I Vgl.r.ttzM. Kii. .M. XXVIll IhTS 32. 
der aicb «. a. aaf daa bekannte Orakel der 
l*rthia aa Lrkurgoa (RdL Im «. M.) beralt 

*) Vgl. da* in RaaoitM ML III IIS? ff. 
Hemerkte. 

»} Rom Rh. II. m'1 1871 &M-ft76: ; 



XXVII 23-67. 

«) E. Roiii>B. Kb. .M. XXVI 1871 .m 
Die EntWickelung der Voralellapicen 

V(in Ap. von T. «ehört zu den am mei^tpfi 
beatritti-ncn Tunkten der antiken Keli^iunfi- 
f^chichtp. AuK (lor ungeheuren litteratur. 
von der die ttltere hei <!tirnMmmo /«. «./ 
S. 7 ff. aufgezJlhlt wird, aeien hcr>'orgehoben : 
K. Chr. Bai u. Aji v. 'I'. ii. (.'hristus o<ler dai» 
Verbftltn. von l'ytliagor. u. Cbriatent.. Tob. 
Im. f. Tbeol. nenherauaeeg. von K. Zaun I876: 
Iw. v. MCllkr, /V rfiilontrati in eomf}omendn 
me,»orin Ap. T. fidr. I Anah. 18r»M: II. III 
Undau lv.',9: lt>60: E. .M Ollen, War Apol* 
lonioa von Tvana ein Weiaer. ein Batrtlipter 
oder ein Sc)iwftmierV IVogr. Kreal. IWl: 
A. RtViLLK, l.r Christ fniim. Itrr. df» HrtLr 
momdr», hiX 1. Okt. \mh; £. Ualtzbb. Ap. 

T.. Rnaohtadl IB^S; Zaun. Or. PUl. 
Min» 14f»— 1'.«: .J. JrsHEs. Ap. v.T. und sein 
Kiogr.. rhil. Hamh. \S<> I*rogr.: J. KtriLLt, 
ija reliq. t\ Home nou» Ir* S/rirtB 18Hrt, Oben. 

V. <;. KarcKR (D. Rel. xn R. unter den Her.. 
Leipt. \^^^ ^. 20'<— ^ri.M; GOrmcKiii«. Ap. 
T.T.. Diwi. Uip«. |Hh9: J. Millkb, Pbilol. LV 
(B. F. Vi 1892 187-145; W. Scmmp, PUI. 
Jbb. CUII IfiM M ff. — Dm IVMaa. daa 
von den Alfrren For8<-bem und ancb noch 
von ZcLLKa nicht erfaaat tat, beatebt darin, 
die vtncbMeimi TeMdeuea, die in dar lui 
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einzigen Quelle, Philostr. (ca. 170—250 n.Chr.), 
neben ehwndw Jurleofen, tu aonderu, in 
ihrem gegeneettigen Yerhlltnis zu prfifen and 

womöglich mit den Narlirirhtnn, die iihrr die 
äiUren ApolloniosbiographitMi voriiandon sind, 
tu kombinieren. Von den Tendenzen, die 
man Ihm' I'hilostratos bat fiiuk-n wollen, ist 
die Hiitichristlichc (Baur u. aa., zuleUt A. 
Reville) ganz auszuschliessen : weder in dem 
Werke des Philostr. selbst noch in dem 
Stoff, den er sus Hlteren Quellen gesehSpft 
hat, findet sich die geringste Spur davon, 
dass Apoll. V. T. ala heidnisches Ideal des 
Gottmenscben dem Manne von Nazareth ent- 
^e^cngoatellt werden sollte; erst weit später 
haben Porphyr. (Bukescu, Klar. 91) und 
Hieroklcs, gegen den sich dann Euseb. rich- 
UÄo, die PanUele gezogen, die, eben weil 
«ie damit ein fremdes Element in die Bto> 
firnjiliif hineintrugen, sehr zu Ungunsten 
liiroH lieideu autigefallcn sein muss. Wenn 
Kich schon bei Philostr. gewisse an die 
christlichen Wunder anklingende Berichte 
linden, »o ist dies aus der ^unuuung dui 
Zeit zu erklären und fUr deren Erforschung 
und damit für die Entstehungsgeschichte 
aach des Christentums wichtig. Ferner 
ist nurh unter den in der ApoIIoniosilber- 
lieferung iielien einander herlaufenden Tcn- 
denson nicht zu unterscheiden zwischen einer 
ItrnsrniMtiHrlicn und einer ihn in das Gebiet 
de» W undern innülit'rxii'lieuden ; vii'liaehr ist 
die .Müglichkiit einer Aussirki aftsi<'tzuiiL' 
der NatttiKenetzc durch QbematUrliche Mächte 
ohne Zweifel von atlen denen, deren Nieder» 
NchIil^ die erhaltene Biograpliio cnf lullt, zu- 
gestanden worden. lier Gegensatz ist viel- 
mehr, wie Hchon KoniiK. Gr. Rom. 439 f. er- 
kannt hat. der, das-n ein Teil der Ueher- 
liefening dfti rnterschicd der niederen Magic, 
dir m\t II lifo von Dftnionen vollzogen wird, 
nnd des hulieren Wunders, das durch Ober- 
natariiche Wdsheit. durch eine Erhebung 
der Seele zu den Itöttern zustande kommt, 
anfr«H;literhii>lt. wlhrend der andere Teil der 
Ueberliefcrunit diese tiremlinie verwisehte 
und A|Ni||uni(M au<'h niedere Zauberei zu- 
Mchrieli. l)iei«eui Teil der Apollonioslcgcmle, 
der soaserhalli des Philostr. entschieden Über- 
wiegt (A|Hit. Hr mag.W; Luk. Alex. 5; Orig. 
AVf«. fl4i: Dinn Kasn. 77 ig). scheinen sowohl 

iIäm Hik Ii doh Kuniirt. nn^^'eblich eincs nini- 

vitischeo Schülers des Ap., welches Septi- 
minn Hevems* liattin laiin l>omns dem Philo» 
MtratoK zur Ilearltettung Obergab (Philostr. 
1*), als auch de« Muiragenes ^ner Bücher 
■hw A|i. iPhiloNtr. !•: 841) anzogehlmi; 
denn daiu« der letztere vielmehr die nea- 
pytha^orpiiiierf>ndi> Richtung vertrat (W. 
ScHMii) S 5**1 ), wird durch die Ein füll rung 
(la) sehr unwahrscheinlich, und daa Werk 
den P ni mn , das tthrigsnn nldit miH den hnhjr- 
Ionischen Geschichten des Ismblichos (Jessnt 
8. 3) tussmmengesteUt werden dsrf, ist zwar 



wahrscheinlich apokryph, aber gewiss nicht 
I (wie noch Ifiunn, Wschr. f. kl. Phü. XIX iWi 
' 1145 fOr mBglich hSit; besser GOttsooixg 
' S. 71) eine Fiktion Danii« stimmt z.T. mit 
I den 'Briefen* des Ap. übereiu (l»j); wenn 
i aus ihm die Wundergeschichte von dem ge> 
bündigten Äthiopischen Satyr (62;) stammt. 
Iiat er aus einer wahrscheinlich ganz anders 
I gemeinten Wendung des Briefes eine ganze 
j Geschichte herausgesponnen. Ebenso hat er 
< (3ift) eine seliriftliene 'Homilie* an die Aeg}-p- 
I ter, also einen an die Aegypter gerichteten 
j Bnef, der auch 611 (vgl. S. 220 n K.) zu einer 
; Rede verwendet ist, benutzt, um unter grober 
Missdeutung des geheimnisvollen Ausdrucks 
die Weisheit der Inder und ihre darauf Imj- 
ruhende Macht ins Fabelhaft« zu steigern, 
I wie er ihnen auch einen Ausspruch des Apoll. 
I znschreiht, den er in seiner Quelle als bei 
i der Vorteidipung vor Dnniiti.ui ;:''li,iltcn v«ir- 
j fand (3ia). Ebenso hat er sicii in der Reis«* 
' nach dem Kissierland (1 jj) an die Briefe iio- 
halten. Sicher hat auch Philostr. noch die 
'Briefe' gelesen (1»; 4««; ~ M-hr wahr- 
scheinlich vertreten sie und das 'Testament' 
' den sweiten Teil der von ihm lH*nutzten 
I Ueherliefemng. nach dem Ap. ein die niedrige 
I Magie verschinälieiidLr. niit KiTmIl' nach 
Gotteserkenntnis strebender Philosoph war. 
Dies entspricht dem bbtorischen /\poll»nii»s. 
doch sind aurti diene an Könige und .S»- 
phisten, an Inder und Aegypter ueriehlclen 
Briefe mindestens z. T. »(Mikrypii ucMi-seri. 
' Dass dbrigens von PbiiostratoH auch vwrtreff- 
liebe, historische (gellen verarlieitet nnd. 
scheint mir uti» dem. wnn v. (JiT*i«iiMii« 
(EiihcJi u. Gkuuek. RE lL\xv40f. iH im-rkl 
hat, (trotz GOmCHIKu 42 ff.i hervorzimohen. 
— Nelien diesen Quellen ktimnit .Ma.\into<« 
von Aigai(lj), der vielleicht nur A|Mdl(»nioH" 
Aufenthalt in dieser Stadt Itohandolte. wi-ni^ 
in Betracht; noch weniger di« mUndliche 
TVnditton. die GflTTScinyo 78 abenwhltzt. — 
Pliilostrnfos .nelbst Hchreilil zwar kcirn- ««e- 
scbichte im modernen Sinn, noch weniger 
' alwr, wie jetzt allgemein angenommen wird, 
einen Roman. Er hat vidmclir nlin<> KraitP 
die vorhandene Ueberln ft-run;: Ire« wied«»r- 
geben wollen, d. h. mit nicht mehr Auh- 
schmOckung, als sie der rhetoriache Ge- 
schmack der ISeit auch dem ({earhicbtn- 
ScbreilHT zugestand Kr «t^dit auch d<>r 
I Ueberlieferung nicht ganz unkritiMch KeK«>n- 
' über, ohgloieb sein Urteil nicht *o sicher ist. 
ihn vor fal)elhRften Berichten zu bewahren 
Tendenziös ist seine .S-hrift nicht; er i^'t 
zwar, wie die gewis« von demselben Philo- 
Stratos (Cu. II. Bnonnv. AiMrm. V.t&i 3U0>; 
8. S20 f ) herrllhrenden Htrotttt zeigrn, von 
dem allgemeinen my^ton licn iloist der Zeit 
, such ergriffen, er sehnt sich nach einer Er- 
t neuening den allMi Hetlenentums nnd anrh 
seiner Religion, die er fri ilirh nur z. T. ver- 
I steht, er tritt ebenso fM-hr dem Kationalm- 
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Pythagoras'}, als ein reiner, d. h. nach den Vorstellungen dieser Zeit') als 
ein göttlicher*) Mensch gepriesen worden, als ein Mann, der nicht durch 
Zauberei«), sondern dnrch seine höhere, auf FrOmniigkeit gegründete Ein- 
sicht''), die den' inneren Zusammenhang der Dinge dnrehsehant, gleich 
Diomedes, als ihm Athcna die Dunkelheit von den Augen genommen, das 
güttlicho Walten erkennt^). Ihm ist daher Vergangenes bekannt, auch 
ohne dass es iiini gesagt ist, ebenso erkennt er die Zukunft^). Sehr wahr- 
scheinlich hat ApoUonios wirklich gelehrt, dass der Mensch durch Frömmig- 
keit und Weisheit zu so unnatürlicher Macht emporgehoben werden kOnne; 
und da pjrediger solcher Lehren besonders bei den Wundergläubigen Ein- 
druck zu machen pflegen, so war es ganz natürlich, dass seine JQnger 
vor allen ihrem bewunderten Meister diese Zaubermaclit andichteten, durch 
die einsoitigo Betonung dor Göttlichkeit dem Ausdruck des göttlichen 
Menschen einen andern Sinn beilegten") und Apollonios demgeraäss von 
einem Dämon gezeugt werden Hessen'). Der Lehre des Philosophen selbst, 
dem die Göttlichkeit nur die Krone fOr die philosophische Versenkung 
in Gott gewesen war, widersprach diese Vorstellung durchaus, obschon 
vielleicht die abschüssige Bahn der Mystik ihn selbst in diesen Wider- 
spruch hat gleiten lassen Mag er aber auch .schon selbst die von 
ihm gezogene Grenzlinie an einigen Stellen verwischt haben und dem 
Schicksal der Schwärmer nicht entgangen sein, zum Schelm zu werden, 
all er die Welt erkannt hatte, so haben doch jedenfalls erst seine An- 
hänger die Einsicht in die Naturgesetze mit der Herrschaft Ober sie 
vollends verwechselt und sein Bild durch die Erdichtung jener plumpen 
Wunder entstellt deren von jeher der Aherglftubische bedurft hat, um 



nrat wie dem groben Wunderglauben (5n: 
7n f.; vgl. RoHUE. Griecli. Rom. 440 zu 43Hj; 
(iöTTflCBUto 81 ff.) entgegen und er hut du 
Bild MiiMS Hetd«n ftewin von maNcbein 
Flecken gercinict. ,\lier er ist weder, wie 
noch Zkllkb glaubte, Neupythagoceier noch 
hingt er Oberbau pt so fi>8t »n der I%ilo- 
l«»bie, dtm er nicht gelegentlich, wo es die 
Wirkung Terstirkt, auch ganz plump<> Wun- 
(lergescliirhtoii nnrliorzähit. Die Form L'i lit 
ihm, wie allen seinesgleichen. Ober den In- 
bslt: euch an seinem Helden eebllsk er den 
rhetorischen Vortrag Ober fiobalir (1 17 . 8t«: 
4ii;5ti u. s. W.K Ein reineH, ^rosai-ii Men- 
•ebCBleben durch sich selbst sprechen tu 
iMsen, hatte er weder Lunt noch Fähigkeit. 

nfoctlSöyni nennt ihn Philostr. 1«. 
*) Philostr. r. Ap. 3i«; vgl. m: 8i 
•) OOmcmifo 8. 88. Weiter sbP 



den Ap. Philostr. 1 4. 
«) Philostr. Ii; 5.*: 7m: 81 s). 
•) Z. B. Philoetr. 4«4: 8». Selhftt der 
ebecgiiubieebe Demia tritt nicbt offen fOr 
Ap.' Zanberkonet ein; erverwabtt 
indischen Sophisten gegen den 
Savftatonotia 3ii S. 93ii K. 
•) Pbiloetr. 61t. 

') PhOestr. It; is; ss; 5is: s«; 6t: »i 



7 4t. Vgl. ftArrsaiiyo 2*». Jedoch macht Ap. 
von dieser Gab«' nnrli Plulostr k*'in«-n ile- 
brauch (VIII «}); nach Dioo Kass. 67ii liat 
er in F.phenoe I>omiti«tte Ted verkOndtgl. 

"I Dans er in den Huf eine«» flÄmnniirh- 
göttlichen Menschen gekommen mm, sagt 
Philostr. Iii: gegen den Vorwurf, dase er 
sellist diese Meinung verbreitet habe, ver- 
teidigt er sich bei Philostr. Vlll 7i. Von 
svihcn Schülern hst ihn der apokryphe DumiH 
als üott «ttfgefetst, ebd. «m. in Tjraoa 
ward ibm ein Tenpel enirblet (ebd. Mni, 
Carscalla haut ilim ein Herooo (Dion Kass. 
77 1«). Aloxsnder SeTems hstte ihn nach 
der Angabe des allerdings sonst sehr unza- 
verllssigen (v. DoHasitwaKl, Westd. Zs. XIV 
I89& ßHi. aber hier m. E. unrerdlcbtigen 
Ijimprid. 29 mit Christus. Abrshmn und Or- 
pheoB in eeinem Lereriam eafgeeteUt: nr 
Zeit AnrvKene nlurf «ein BM in vMtn 
Tempeln. VopiRc. '24 

*) Philostr. i * ; Soid. 'An. T. 
><■) Philostr., der weoigsteoe so tbnt, sb 
sei er dem Wooderglanbeo nicbt geneigt, 
und der deshalb die MOgliebkeit einer natOr 
liehen KtklArung offen hilt (4«»). hat docb 
aas iiteren Berichten, webnclieiniieb 
ttUnitbe Wi 
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an das Gdttlicbe zu glauben. Wie empfilnglich damals die allgemeine 

Stimmung für den Wunderglauben war, zeigt die Geschichte eines 
anderen Praestigiators. dos Alexandros von Abönuteichos») (ca. 105 
bis 171). der, durch einen Schüler des Neupythagoreiers von Tyana unter- 
richtet^), sich für dem Pythagoras ähnlich ausgab und dem es gelang, 
in seiner Vaterstadt und in andern Gemeinden den Koitus der Schlange 
Olykon, angeblich einer Verkörperung des AsklefHOs oder Anubis«), mit 
Heilorakeln und Mysterien ^) einzuführen. Die philosophische Salbung, mit 
der er seine Taschenspielerküiisto umkleidet zu haben scheint, imponierten 
der Menge und wahrscheinlich auch aufgeklärteren Männern so, dass sie 
ihm selbst göttliche Ehren zuerkannten"). Dem entspricht es, dass aucli 

deuten, das» er sie rationalistisch oder syn- die mystische Bedeutung des Vorgangs, die 

bolisch gedeutet wisMii volle. Nach 444; I er nicht anerkennt: er gibt nicht einen ud* 

Tji knnn Ap. nicht gefesselt werden: er ' parteiischen Bericht, sondern eine Kritik, 

entlarvt einen PestdUmon in Ephosos (4io) Der Fall ist typisch; or zeigt, wie vorsichtig 

liwIdiG Lamia in Korinth (4ts); er berauscht ; man selbst solchen Angaben Lukians gegen- 

«iaeii (tisiX Abt Exorxismen (4 1«) und i über sein muas, dietcbeinbar nichts als eine 

erwerkt ein totes oder scheintotes MSdchen I Tiiatsache enthatten. In dem Urteil Ober 

(4«»). Alex sclieint Lukian in der Hauptsache 

') Fast die einzige (Quelle ist Lukianos' i Recht zu haben, wenigstens Tehlt es uns an 

bittere Satire UAtf. ^ «^rdo,aarmc. Fr. > einem Mittel, es xa verbessern; um Alex, tu 

Ci MoNT. Alrr. iVAhou. i.Wm. rouroHtte.^ rf ' verstehen, müssen wir Aber Luk. hinsHsgrlieti. 

nufi-ft uii'm. fiubl. (tar l'Ac. M>je XL X^Bl; ' ') Lnk. AI. h. 

vgl. Auch UcRKscil, Klar. 78 if.) mit LnloMiM* > *i Lok. AI. 4. 

Bericht durchaus flir ernst genoromett; dsmn . Vgl. Lb Blaxt» Hr'm. AIÜL XXXVi 

scheint mir nnr das richtig, das.^ Lnk. nichts ' 189S \i8iu. 

vorgeltnu ht ImKeii knnn. was mit liekannten : *' Luk. AI. 38. 

'riiatsachen in Widerspruch stand. Eine na- i *) Dies scheint mir aus dem ganzen Ton 

tarteilsche \VQrdi|nmie des Manne« zu gehen, ' der Schrift l<u1ct«RS hervontufEehen ; sie ist 
alte er weder die Fithiekeit norh die .\h- doch weder fHr den grossen Ilatifen nnrh 
sieht: ouch brauchte er nicht zu ftlrchtcn, für die wenigen AufgeklSrten, sondern für 
dsM man eine solche von ihm erwarte. Er die Halben bestimmt, die daninl» wie hrut*' 
will auch keineswegs das Thatalchlichc rein von hohen Idealen sprechen. nl>er doch auch 
berichten; er wbreibt x-ielmehr fllr Leser, vom Aberglauben ein StfJckchen feathalten 
die diene» schon kennen und erlnuht sie h, die wollen. Kin solcher .Mann scheint auch KelsoH 
ThatMSchvn so zu gruppieren und auszu- gewesen zu sein, dem Lukisna ."^atiro xewid- 
wlbten. dass erden Leserzwingt, den Mann met ist; leh ksHe ilm tmtx der von ZstLR». 
mit seinen, de» Schriftutoüers. .Vugon tm (!r. Phil. Hin* '2Ht au«irespro<-henen Be- 
sehen. Er schildert nur denken eine .^eite, denken fQr identi^h mit dem chriNtenfeind- 
dcn (iankler; aber wollten wir all*- (inukler liehen Platoniker (vgl. Ccmom a. a. (>. ^i: 
jener Zdt verurteilen, wer mUsHte da nicht ' gerade von diesem wiasen wir. das« rr die 
fallen! Damals hatten Philosophie und Re- i Möglichkeit des Wunders behauptete: af rwr 
ligion hich .selt,SHni mit dem AlK>rgUuben Itgoiy iMtifvtf lir^yr^tni ttXtatai tt ««< 
vermischt, und es fehlt nicht ganz an /ttttmymyoi k&nnen sich nach ihm auf viele 
Anzeichen daftr, dnss sie grosso Bedsn- nntweifelhafl« Zeugnisse berafen, fpym t§ 
tiinu auch in den I^ehren des .Mexandrns (Satftörmt^ tiftäf Atututttr an't xi>r,ct^^mi^ 
hatten. Dass er sich dem PvthaguraM gleich- Kai ig nantxia-iujt' unrttiiar rrpoxauiCarrif 
slotll« (A.%1, hstte nur dann einen Zweck. (Orif. Keh. Hwt. ' 

wenn er in seinen Kulten die von den Neu- ') Wahrscheinlich int der von Athenag. 
pythagoreiem geforderten Reformen durch- .if»«^. 26 genannte .\lexandroa. dem die Ein- 
hetzte. Von den Mysterien des AI. gewinnt wohner von Parion ein Fest feierten, eben 
ouin aus Luk. ein fslscbcs Bild. Wie wahr- , der von Abünnteichos. — Die von den 
scheinlidi in ElsnBin etsc h io n hier die Mond- Christen (x. B. Inntin. nj». las: s«: Tertnll. ofi. 
göttin l't4\%J, sie stieg zu Alex, herab: nach 13; anderes bei Otto zu \wi.ap. 1 1«; HtLuKK- 
dem, was wir sonst Ober die heilige Ver- rzu>, Ketzergescb. 16*2 Ih6i so oft hervor- 
mihlunfC bei den M}-sterieo erfahren, tisst gehobeoo gßttliche Verehrung des Simon 
sich kaum bezweifeln, dass der Priester hier Magoa, der oirh selbst als Zcuh, aeine Be- 
symbolisch die Glieder der <femeinde ver- gleiterin Helena alaAthena bezcicbnete(Kireo. 
tritt, mit denen aich die (tottheit vereinigen I I6i » 234 S. 194 H. |Eoa. A r II lS«)i, 
sollte. Lukisnon (3^; 39 u. 0.) verschweigt beraht zwar x. T. nnf einer Verweckseinng 
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die führenden Schriftstollci (kr Zeit die Idoalgestalten, die sie geschaffen 
hahen, so sehr sie sich bemühen, sie über die Zauberei zu erheben, doch 
immer wieder nur als Zauberer und Gaukler darstellen können*). — Noch 
eiDigen andern Philosophen und solchen, die dafür gelten wollten, werden 
Wunderthaten im Leben oder auch nach dem Tode sagesclirieben, doch 
gestattet die Überlieferung nicht, aber sie ein Urteil ta gewinnen. Das 
aber steht allerdings fest, dass alle diese Männer als ursprüngliche Men- 
schen galten, und dass sie erst infolge der höheren Weisheit, die sie, sei 
es durch Heiligkeit des Lebenswandels, sei es durch Überlegenheit des 
Geistes, sich angeeignet hatten, zur Göttlichkeit emporgehoben wurden. 
Die korrespondierende Vorstellung, dass die Gottheit Mensch wird, uro 
die Menschheit so entstthnen, lag scheinbar fttr den Hellenen, dessen GOtter 
schon im Mythos so oft Menschengestalt annehmen, nicht ferne; gleich- 
wohl findet sie sich im klassischen Heidentum so wenig als irgendwo sonst 
mit Ausnahme des Christentums, vielmehr hat. seitdem die Kunst dem 
Griechen seine Götter geschenkt hatte, bis in die letzten Ausläufer des 
Heidentums immer wenigstens bei den Gebildeten die Überzeugung ge- 
herrscht, dass der Mensch sich von den Leiden und Übeln der Welt doridi 
eigene Kraft erlösen kOnne und müsse '). Wie aber im Bundeheeh*) und 
in der altrabbinischcn Litteratur^) schon deutlich die Angstaich ausspricht, 
dass auch b^ den guten Menschen die guten Thaten zur Deckung der 
bösen nicht ausreichen — eine Angst, die beschwichtigt werden soll durch 
die Annahme eines Schatzhausos der überschüssigen guten Thaten be- 
sonder.*« frommer Menschen, die im Notlall das Defizit begleichen können — , 
wie ferner das vorchristliche und das am Gesetz festhaltende Judentum 
der Vorstellung von dem die Welt durch sein Leiden erlösenden Messias 
wenigstens nahe gekommen ist ^j. so trennte im I. Jahrhundert v. dir. auch 
einen Teil der gebildeten Griechen v<m der Vorstellung der Erlösung der 
Welt durch die (iottluit ein scheinbar nur geringer Schritt. Auf welche 
Weise diese Vorstellungen, die von «U-n bei den (Jriechen sonst vorherr- 
schenden verschieden sind, »ich gleichwohl auf dem Boden des Hellenis- 
mus bilden konnten, ist noch dunkel: wie auf manchen Gebieten in der 
Cleschichte der griechischen Philosophie hat auch hier die immer noch 
tu'cht überwundene Anschauung su IrrtOmern getührt, es könne die Ent- 
wickelung an den grossen Mftnnem studiert werden: das gilt wohl lür die 



mit }i«in(>, z.T. «uf einer Satire «einer recht- 
yUMibi|en (iegntr siu/; thtr du UiMver' 
MMnimm «ir nur mBfttieh, wdl wilHi» Vrr- 
».'ütterungt-nvon WundiTmännern wirklich vor- 
gekoromeo waren. Dans Simon (Kpiph. Imn-. 
ilt Ih 8. 122 OeHL ) «ich aln fit}tikti 
Svntuti !*tor aunfnib am! Nenandro« (rS^! 
S. IS'JObhl I zum ({eil der Welt (ce»andt nein 
wdtte, ist trotz der bedenklichen rmgcbunf, 
in 4cr «• beneblet «rird, fios §lMblirh. 

*t Rtn fvineinrr ClMlkl«r blnbt aucb 
Heliodor« Kalaairia. Kr will x. B. Act l'lmn- 
kleia Dlmonen zugeaendct and ein mit- 
gebrachte« Kleinod wm 4eta Oy i ttfcsw innwa- 
geholt (*n) haben nnd treibt, wenn anch 
nur zam Srhein. allerhand Hoka» Pokua (4s). 



ri'herhaupt »tvlit die 'hobere Magie' fl478tj 
b«>i Heliodor nicbt m hoch, daaii sie nicht 
fleMrhwOningeR amreikleii (Sit) nnd d«n 
ZhuIm t drft l»r»si'n Ulifk« abwehren sollte, 
d«-r i'izf moii»r eine Art wissenschaftlicher 
Gtklirnng erhilt. 

' Sv1h«<t Apollonion bittet die GOtter our 
utn daH. w«.H ihm gebQhrt, Philostx. r.Äp.4*: 

») SriEUKL, Kran. Altertumak. II 17. 

« ) S< nCnsn, G«M-b. des jOd. Volk. II* 4M. 

^) Sehen in Jndntmn woids J«t. 58« ff. 
auf den Meeaias bezogen i]ri<^ von einem 
SQhneleiden des Meaaiu fUr die SQodeo 
der Welt geaprochen. Aber die hemchendn 
Vorstellung ist das nicht geworden, ScaCnSB, 
(iearb. d. jUd. V. II* 46.1 f. 
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rein wisseiiscliaftliclien Fragen, deren Beantworf ung nur durch die tüliren- 
den Geister gefördert wird; die religiösen Anscliauungen und Stinmumgen 
dagegen werden von der höchsten Bildung weniger beeintlui>ät, aU sie 
diese beeinflussen; sie bilden gleiobsam eine UnterstrOmung, deren Richtung 
ans den wenigen Punkten «raten werden niuss, an denen me bis zur 
Obei'fläche empordringt. Soweit ein Urteil möglich ist, waren in dieser 
Bewegung mannichfache Strömungen zusammengeflossen. Ein Teil der 
Litteratur. in der sie niedergelegt ist, bezeichnet sich als chaldäisch, und 
dass das nicht bloss eine Fiktion ist, zeigen die astrologischen Elemente, 
die mit den Lehren verknüpft sind. Verwandte Anschauungen werden auch 
in der jüngeren eranischen Litteratur, z. B. im Babman Yasht') und dann 
im Bundebesh, ausgesprochen; wahrscheinlich sind sie hierher ans chaU 
däischen Werken gekommen'). Auch zu der eschatologischen und apo- 
kalyptischen Litteratur der Juden finden sich offenbare Beziehungen: dass 
auch von hier aus die griechische Mystik des I. Jahrhunderts v. Chr. be- 
stimmt sei. ist niüglich •'*), im ganzen aber wird sieh walirscheinlicli alN 
Ergebnis, der nuch niclit abgeschlossenen Untersuchungen vielmehr er- 
geben (vgl. § 310), dass in das Judentum abgeschliffene Elemente jener 
Mystik eingedrungen waren, die einst im VI. Jahrhundert die orientalische 
und aucli die griechische Welt so viel beschäftigt hatten <). Zu diesen Be- 
standteilen gehurt ausser der Lehre von den vier Weltaltern, die zwar nicht 
erst innerlinlb der Mystik geschaffen, aber doch in ihr neu ausgebildet war. 
besonders die Lehre von der periodischen Welterneuerung. Die Vereinigung 
dieser sehr verscbiedenen Vorstellungen erfolgte in den Formen des Hel- 



W Dmm «IfMH'U ApukHlyiiav bcn-it» durch 
cbriatticbe Idevn iHHMnfliiNiit tei (Bocimbt, 

Der Aiitichr. TH'. ist in K. iiii lit erweislich. 

-'- ä. o. 1441*1. Z«lilrvicht' grioclüiicW 
Scliiiften. Uip «ihne Krage s. T. aheraniache 
Lcliron vortrugfii . wurden tfils Zuruaater 
(KAUituii.n. iiil'l. (inu-c. «•</ HxiiLtj^ ITyU I 
a04-- 316: vi:l Kami-kiu«. AI il Hr. u. die Idee 
dl'» \VeluniiKTiuiii.>« III-- HO und Ober die 
lieDuttBDg «er A|Miknty|>se des %or. bei den 
tSofMlikeni Ükatki, 'r<-x\v ti I nti-r». n. F. 
IV SS. 174ft». U-iU uiidcrn venueiiitlicbea 
Weitsen der ferner oder Mcder. i. Ii. dem 
llyatHspes iFAHi<itn>> «'IkI. 10**; WiKinneii- 
NAN.\, Zoruaotr .'^tud. jri9; 293 1. '/Aflriuum 
(Amob. \it: t*. SciiiiiuT. Texte u. Unten. 
VIII lt<U2 öl'>>. (Manc« (WlSUWCHaAlllt 
a. m. O. eigeiitl. ttgviitncb? Maarno. 
l'riMrnt. UM-. biU. archiiroi XX I^y** 140 ff.; 
KkitzkkhteI!«. Neue itliil. Jl>b. Xlil liMH 
190<t a. a. w. EUKeacnriebeii. Die Lebren 
dieser Hüclier iH-rdhrfii aich i T mit rhri»t- 
lieben; aU-r ►.'ewj.,» iHt aurh diea*« Lit- 
teratur tiiciit unter cliristlirhem Einflua» in 
der Abaicbl eotateoden. unter den von bel- 
lenistiacber Kultur beeinfluasten Maxdaya^- 
nieru fUr da» HufhlrelK'nde C'lirtatentuni An- 
binger «I gewinnen (K. Kim», Featgr. an 
Roth 217), vielmehr baben die Chriaten die 
litleraturfomi Hielt !iiil7.1)ar K'^macht, weil 
aie in den vorhandenen W erken bereite L'eber* 
tr kiMb AltlfUMaaalMMaift. V. i. 



einstiuimuogcn vurfandvo ^iioj. 

'i Die in Hetracbl kommenden Stellen 
tiiideii nicli verstreut hei E. M('lli:k l'arall. 
zu den nteasian. \Vei»!«ag. u 'i'y|teM d. alten 
Teatem. aU;« dem bellen. Altert.. I'liil. Jbb. 
Suppl. VIM l>7."i I-l.Sx). d.r ai.' fi.ilith 
unter taUcheui tieaichtapunkt und deaitMlb 
unter lieimiacbuflg von aebr vieler i$|irett ge> 
aammelt bat. 

*i Die meaaniniacbe Hoffnung der alten 
I'rophft<Mi iüt durrbaua auf die glQrklirbr 
Zukunft de« jüdiitchen Volkea gericbtet He- 
veaen. Jetit wird diene Hoffnung einer- 
ni'itH xiiezialisifd durch die auch bei 
den l'enK'ni vurkunuuende, uniprtln^licb 
wabl babylnniacbe Lehre von «er Auf- 
eratebung am ittngaten Tage — , auf defl ein* 
leinen Menacben l>ezogen, andereraeite «r* 
weitert, huT die llcrbfirahruni: des Glück- 
aeligkcitasuaUndea für die ganze Well - 
freilicb unter der HerrMbafl einen iBdiacben 
Mt^ax (SiHCKtK, Gesch. d. jud. Volk II* 
411}. Ka iat dies eine doch schun UImt die 
apezitiiich jQdiacbe Vuratellun)c binauagebeade. 
der heidniachen aich nibemde Anachaunng. 
die kaum rein jodtach aein kann. Aurh 
darin, duhn liei oiin-m Teil der jQdi»<'ben 
AtNikalypUk daa weltliche Kcich zwar nicht 
gemdtm aufgegeben , aber dnreb die Vcr> 
legung ins Jenseits seiner uraiirtinglirhen 
Uedeutung fast entkleidet iat. aOrfte heid- 
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lenismUB; der Einfluss der Stoa ist nicht zu verkennen. Zu alledem konunt 
als neuer Zug die Verzweiflung an der hisf ehonden Welt. Schon lUr 
Mystizismus des VI. Jahrhundert.'^ war tief pessimistisch, aber er lehrte 
doch ein Mittel, wie man dieser WcW durch Askese und Erkenntnis ent- 
fliehen könne. Die neuere Mystik liat zwar auch diese MiLlcl nicht vei- 
sohinftht (1477; 1479), aber auch von denjenigen ihrer Aohftnger, die 
Abstinenz empfahlen, haben manche sie nicht für ansreidiend erkllrt. 
Ein Teil dieser Mystiker ist von der Schlechtigkeit der Welt so durch- 
drungen, dass der bestehende Zustand als unhaltbar, eine gänzliche Ände- 
rung zum Bessern als unmittelbar bevorstehend gefolgert werden kann. 
Diese Welterneuerung n\ ird zwar noch, wie bei den Stoikern, als t'xnvooxri^ 
gedacht*), sie ist aber nicht mehr wie bei jenen eine WeltzerstJhuni:, 



niTlior Einflusa vorliogpii; ebenso in dem 
jeizt aufüctenden lk'>jriff der WcltperiiKic 
(s'v?: Schl'bkk II' 4'_'Ji. Zii einem siclieien 
Urteil reicht freilich die Ueberiiefeniog 
nicht 

*) So wird das A{K)IIonreicli , daa die 
Magier in AuHsicbt stellten, vom Intp. Ser\-. 
VA 4 10 und vennntlich «cboil von Nigid. 
Fi^rul. pedcnt«»t. Das i«t um so wnlirsclioiri 
licher, da in der aiHikulyptiscIieii Littoratur 
(HofHSKT. Der Antirlir. i.'»9 ff.i. die doch 
auulcherlei lial>ylouit»rhe» erhalten bat, io 
den «byltiniKben DOchem (2in: St««; 4iTa; 
^i>; u b w t. in den«>n HeMu der alten 1hm»I- 
nischen Tradition nicht selten noch die jUdi- 
•chen und chiittlieben StOcke heeinfluuen. 
ferner in der 6|>ät<Ten orienlalisierenden 
i IIv8la(i|>eA lici luMin. »/». 1 jtt S. 62 Os. (Mft- 
ti:«. rbil. Jhli.VlI! 1>-Hh 77]; vgl. auch luMin 
yM. rt rr*p. ad ortkwl. 74 .S. lO*^ O.; ik'roMOh 
bei 8«n. 911. mat. III 21M vo.'«/) und dem 
Teil der oricntalisclKii fli^n' Litteratur. 
der mit der Mystik <!< > klas»>i8cheu Vülker 
znaanimenbAngt. eini> W'eltzerstürung oder 
ein Weltv'eriebt dnnli KfU*'r vorkommt 
Auch Virgils unmitti-lbart- Vorlage, die ky 
maiiscbe Sibylle iSt-rv. \ A 4 4}, bat. da tii* 
AmUoo dem llelicw gleirhaetxte. wnhnw liein- 
eine HerTBebiift de« Peaerstofr« ge 
dacht. Kint- fonicre Mv^tiltigung dipM>r Auf- 
fassung des AiKillon als de« inytbologiarben 
Ausdrucks fUr die initv^mau' bietet Plut. 

it 11, fAOfnHiii, ^ui,1oy tf r»» Kti9fiftu$ mtu 
äuuiriM Kakovct. — Da jedoch Virgil meint 
und •icber «ucb »eine Vorlag» ■«inte, imm düe 
lebende Gentnitiott «ieb der Weltemeueninfr 

irfreuen aolle, bo kann natOrlicli die /jt-m- 
pw«K nicht den Unt«Tgang alles Ik-stehen- 
den herWigefUbrt haben. — Aehnlich liast 
d«'r Hundehesb (C. 31) auch dir Menschen 
nicht untergehen, obwohl auch er eine Art 
iKUffmttf könnt, b« i der alle Metalh» aebni«!* 
Mn: M dient die« den Men»cb«>n nar sor 
Reiatgung . die f&r die Frommen gelinde, nur 
fBr die SQnder qualvoll ist. — In der syri- 
•eben Apologie des togen. MeÜto § 12 {(Wf. 



ajH)l. Iii. Otto IX S. 432/ werden da;:egen 
nur die tiorcchten gerettet. Die auch in 
anderer Ik>ziehung nierkwürdiice Stelle beisst: 
ßenim aliquando fuil dilurititM ttHÜ et 
leeti <nd M> homiiieit oreM »mmI n^ullone 
rfhriih iiti fl relifti fiint iurti ml fiewi/H'tni. 
tioHttn ri-ritath, JtMr.tii< alio IrmjHjn [hH 
äUurit*m aqiiaruM, rt /H rii-rMtri ommr* heuti' 
nf» et In-Mtae itt MHltitttdme a^Hnrnm et 
ftrrali »unt iutti in area Uynea wmm rfW. 
Atque ittt ultimo tempore erit HUvrinm iifni*, 
et ordebit terra enm mtmtUMi* «mm et arde- 
htimt kommet» rnm ttmniaerh, quae feeertimt, 
rt rum opfritui-' nl^ f ItHiu*. i/iiitr tiilnrnrr- 
runt, et ardebif Mari rum in»nlitt et .leim- 
hamttur lM»ti ab Ira, eirnt «.Wi eorum nrrrnti 
funf in arm ah U'jHin i/iluri. — Kinz«'lne 
Sl>uien Ht bi-inen darauf zu deuten, das.s man 
»■ine vierfache jieriodiacbe Wfli/erHtilrun« 
durch Feuer. Wasaer. £rd«f und Luft au> 
nahm. In den Hr. Kult. u. Myth. I 69*1 f. 
konnte dirx- .Ansieht nur iUiHscrst vm- 
sichtig äusM'ni. da hioaa wenige UHhiciieic 
Kentf dieser Ant»chauunK vorlagen (vgl. ekd. 
67*^. r>71Ki. die inzwi-'cben ti»KrcKK\. «.'«IX 
V.m S (H) angezweifelt hat. NatQrlicb litK.<.t 
ttrh nur ein Indizienlfweio. und auch dii'M>r 
voliatftndig nur naeh svrgfiUtiger Ihirch- 
mtMfprung der i;«<«amten atM>kaly|«ttNch«*n 

Mtt<Tatur. die irii nirlit vumebnieii kann, 
erbringen; immerhin Mnd aU-r iwitdem einige 
SEeagniMie binsusfkommvn. die mindesten« 
zu Weiterem Nacbsuclien auffordern ftl'J^ '. 
Auch an Manil. 4«i4 ff. und (Arattl.i :if(>i 
xoauov 6 8 401) aii darf erinnert «erden. 
Beide Stellen geben, obgleieb die Tendeni 
reraehieden Mt. ofTenluir auf dieselbe t|veHe 

« rooeiil.uiiiibV H zuletzt ItoLL. l'hU. Jbb. .*<up|4. 
XXI 1M«4 f.) zurück: daas es sich nm 
periodisrbe Weltemeuerangen handelt, sagt 
weder .Mflnil norh iltc Srhrifl riipi xn«ucr. 
aber die i^uelle hatte sicher i'haethoQ und 
•cbr wahncbeinlicb auch I>eukaIion genannt, 
die aneb aonst in Verlnndwig mit den Welt- 
altem vorkommen (o. o. f44!ttf', bei Apd. 1 «t 
b«H>ndet die deukalionische Hut das eherne 
iiesrblecbt): waren aie auch hier in dieoem 
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überhaupt kein einfarlier pliysiologisehcr Vorgang, vielmohr wird durch 
unmittelbares Eingrctli^n der i)ert:önliclieii Gottheit ein Gottniensch erweckt, 
der auf Erden gebieten und den alten Glückseligkeitszustand zurückführen 
soll. Diese ganze Richtung ist uns unmittelbar nur durch ein einziges, 
im Jahre 40 entstandenes Gedicht, die vierte Elcloge Virgils, bekannt >)< 
aber diese knüpft, vi* der Dichter selbst andeutet«), an eine in jener 
Zeit viel gelesene Weissagung, die der 'kyniaiiselien ' ^) Sil)yllo zu- 
geschrieben war. an. und diese wiederum stimmt so mit magischen Lehren, 
die Nigidius Figulu.«: gelesen hat*), überein. dass sehr wahracheinlicli als 
ihre Quelle eine chakläische Sibylle angenommen werden muss*), die in 



Sinne gedacht« so liegt es nahe, anzunebinen, 
dflss auch die neben Wasser und Feuer ge- 

iiaiintf'n StünnL> und Erdbeben, von denen 
jene das Element der Luft, diese das der 
Erde vertr«(«a, meb der arsprilB^iclieB Ab* 

sieht dessen, dor die Zit^.Tmnionstolluni; 
machte. Welterneueruupen lierbd führen 
sollten. 

>) Griech. Kulte u. Myth. I 6>'7. Ich 
lisbe die Sache nachgeprüft, ohne zu andrem 
Ergebnis tu gelangen; von andi-ror Seit«- ist 
mir eine aadbkundige Prüfung der dort ent- 
wickelten AnsiclileB nidit bekannt i;eworden. 
Unabhängig, wie es scheint, ist Cm su s. Rh. 
M. LI 1896 bbS—bb'J zu dorecllicn Giund- 
anachauung gekommen; aber er ISHst sirh 
auf Kombinationen ein. denen ich nicht zu 
folgen vennag. Von den sonstigen seitdem 
tTsciiienenen l'ntorsin liuniit ti iiiter VA' 4 
wird nur in der von Fk. Mah\, Neue Jbb. 
f. kl. All». I 1898 lOS karz auf die hier in 
Itetr.iclit kommende Frage Itezug genommen. 
Makx unterscheidet sich in drei ruiiktcn 
von den früher von mir nufnestellten An- 
Richten: 1) meint er. das«» Viic. daa von 
.Menandr. (Ulicl. Cr. III ^. AVI <v.) für dm 
yirt!^h((x6( koyoi aufgestellte .^ilienia be- 
folge: das iat xwar nicht vollatAndig ein- 
lenelitend. nber allerdtnge fUr die litterariwhe 
Würdigung der Dichtung beachtenswert; für 
die Religionsgescliichte kommt es jedoch 
niebl iveseaUicb in Betracht: - 2i will .M. 
erweisen, dass der mn Virc erwartete 
Heiland Aaiuius* S. sei: diese s( lion von dem 
letzteren selbst aufgestellte, neuerdings mit 
Vorbehalt auch von Scdhavs. Kh. >l. LVI 
190t 4H gebilligte Veirnntung scheint mir 
aus dem a. a. 0. 6!^9 angeführton (•nuid auch 
jftzt unhaltbar; ~ 3) nimmt M. di-' -l'J«i 
«n. worin ihm Nobdek. Kh. M. I.IV WjU 47« 
gefolgt ist, dass Virg. aus einer jüdiHrh hel 
lenistiscben Quelle schöpft : diese schon von 
M-DHAUS a. a. O. 44 bekÄmpfte Vermutung 
Mclieint mir jetxt, wo die nichOodische .Sibylle 
Wehl nllseHSg anerkannt iet. erledigt. 

'i Ciiniiiii cdrininif ui ist nicht mit 
einem Teil der antiken Ausleger ivgl. I'rob. 
X. d. St.) anf Hsd. 4 * ^ 174 xn beliehen, 
da dessen letztes Alter nirlit als eben heran- 
geicommen bezeichnet werden konnte. 



*) Daes VuuMumm ratmeH einfach ein 
aibyliinischeft Gedieht ohne ROekaidit auf 

die Herkunft der Sibylle bezeichnen konnte, 
kann zugegeben werden: und dann kann 
Virgil direkt die von uns erschlossene chal- 
däische .Sibylle benutzt haben. Wioso in 
seiner Dichtung irgend etwas auf den Ürient. 
so würde man diese Deutung vielleicht an- 
nehmen; jetzt bleibt nie eine nnerweialiche 
Vermutung. 

7.11 /'<n.« imn ffifiml Ajiollo (lo* be- 
merkt der lutp. i>erv.. dass die 'Magier' nach 
dem Ablauf der Zeitalter de« Kronoe, Zrae. 
I'<iseidon Phiton (^vgl. n. f44'J:J) Aj>ollinii< 
fiire rt'jHHni in Au»»i»k1iI gestellt hiltlen. Hier 
sind eigenartig die drei Kroniden zu den 
Metallen in Ik-zieliung gebracht. Dass daa 
Zt>usreicli dem Hilbernen Zeitalter entspricht, 
stimmt nirlit zu di-r l'lanetensymbolik de« 
s|Hitvrfn Altertuiua. ilas d«-m Iiieua gewühiilich 
das Ens iPKit sn /».V?»/. hiMWcilm (Ckaxc«, 
Anf'i. l'iirif III ll:Jl das tlold lu-ilegt; n'ier 
auch von divHcr 'magiM lien' Zuteilung tinden 
sich spiiter >puren. vgl. Mi hn.\ yh und KtKt'tft, 
Arch. Ztü. XXXII 1>'T4 H!»: LMMnu KK. itnnner 
.Ibb t VII r.'Ul «:•;; ja iit Hclu-int spfttt-r auch 
dem rhineti ti Iu|»pil«>r das ;<iibi>r hHlig ge- 
wesen zu Hein. 

*) l^aa die Virgilkommentnteten Recht 
halten wiiin »ie einen Zusammenhang 
zui.Hrhen den viin Nigidius g«-le!t«n«'n *.Ma- 
gii-rn' und di-r v<in Virgil gelesenen 'kymai- 
mchen' .^ibylb- annahmen, «iclieint mir sichrr. 
Ks Mtimuieu Ubercin : I : die Ib'Zf>ichnung der 
/^■italter nach ihren l{e;:entfn: '2i die Huff- 
nung. dasa mit di>m Kintiitt den arhltHrh- 
testen SSi'ittHinkts ein«* Itfsaerunit aieh vor- 
Wreitet: '\' die AngalN'. da"« ilicjie Hesserung 
sich unter der Merrhchaft dea Heliox-ApolInn 
vollzielit. Von den .Mniriem weicht die 
Kymaieriii darin »b. «!«•>•« nie zehn Ilerr- 
hchaften angenommen halK'n hoII. Dans nie 
in pint'in Punkte au» unbekanntem Grund 
Mirh von ihrvr t^uelle pntfemt4>. wirr denk- 
b«r. alter die Angabe, die weder lur Zahl 
der Metalle noi Ii drr Planeten noch, ao weit 
ich !M>he. zu irgi-nd einer andern hier in 
Frag«* komm<*nden Mymholreihe stimmt, kann 
dnrrli ein Ml>«sver»tindni"* entstellt sein, int 
auch durcii den aogen. echten Serv. nicht 
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griechischer Sprache und in Anlehnung an griechische Vorstellungen, aher 
doch auch mit Benutzung altassj*risclier und eranischer Elemente in 
der Mischkultur des damaligen Orients abgefasst war. Fornor ist min- 
destens ein Teil der Vorstellungen, die uns hier beschätti^ren. auch in 
pseudoorphischen Liedern ausgesprochen worden Überhaupt können 
Vorstellungen wie die dort niedergelegten unmögUdi plOtdich und gar in 
dem Kopfe so untergeordneter Denker entstanden sein, wie es diese 
Sibyllinendichter gewesen sein müssen. Leute dieser Art Haben an sich 
nichts zu bedeuten, nur als Wortführer einer grossen Menge haben sie 
Wert. So gering die Spuren sind, die sie hinterlassen haben, so kann 
doch ni. E. nicht bezweifelt werden, dass schon im I. .Jahrhundert v. Chr. 
die Sehnsucht nach einer gründlichen Besserung der schlecht gewordenen 
Welt und die Hoffnung auf eine unmittelbar bevorstehende Reinigung und 
Erlösung der Welt durch einen Gottmensehen auch ausserhalb des Juden- 
tums weit verbreitet waren'). Weil dieser Glauben bestand, konnten Apol- 
lonios und seinesgleichen für Erlösei' gehalten werden, konnte der Gott- 
mensch Erlöser dem vergöttortoji Ilerrsclier gegenübergestellt werden 
Eine wie die andere Erscheinung, der göttliche König wie der göttliche 
Philosoph, fügten sich üusserlich in den weiten iiahmen des antiken 
Heidentums ein; innerlich sind beide ihm immer fremd geblieben. Die 
Kriösungslehre ist sogar spAtcr im Heidentum wieder %'erschwunden, gleich- 
«rie einst der alte Mystizismus verschwunden war. Die Geschichte zeigt 
hieb ganz logisch darin, dass eben von diesem Punkte aus sich diejenige 
Macht entwickelte, die das alte Heidentum zertrQmmern sollte. 

». Die MTeaUi^n Golleidlsaile. 

3107. Ueligion ist ein Teil des Gesellschaftoglaubens: die Bedürfnisse 
der Gesellschaft regulieren daher, allerdings nicht immer gleich stark und 
meist unbewuast, den religiösen Glauiien. In der BlOtezeit des griechi- 
schen Lebens gab es keine andore (Jesellschaftsfonn al.s den Stadtstaat 
(die TÖ/Jf). seit dieser die ältere Form, die Geschlechtsbildung und den 
GeM:lilechtcrbund in sich aufgenommen hatte; die Versuche, zu grösseren 
Klaatliclien Einigungen zu gelungen, beruhen teils auf dem avt tMMiattoiy auf 

mit l»cglaulii|rt. In dor iiHriillfU n oti. nUli d. jüd V' IL: II ' 1 ^^»■. "^'»^ : vgl. Ifon « ans Im i 

mIiim) hj(>fkuliition findet iticli üfton« fiiii* hlin- Kkhcu u. (Iki ucr Hxiü llf, doch i>t ^hs m. £. 

tt iluii^ dci Wcltdauer oaeb TierkreiHkildmi: nicht gant Mch{>r /i'<«;.>i/. Auch dir Erani«r 

IIIm-i die Znanitcn ». .SntciKi, Kr. Altk. 11 Iuhwmi am Kruk« der noch iiusHtch<-ndt*n Welt- 

IT«: Qbvr 'BerosiKNt' o f4'>'ii/. K» wäre it«rioden göttliche Troplietcn enitehen . ». 

iiiö^Mich. düMM diese Kinleilung »uch Virgil Uundeh. 31; SriKcKi, Kran. Altk. II l-'i2. tia 

(V. •) vorlau: aber wie i«t «buiit dii> Vor» der kwiea Wiodcf^Kbe di««er oder iluüicbMr 

bmnebafl dw Hello« ta Tereinigen. ' I>limi Wi liut. /«. 47 mM derOoNweMdi 

dc«>Hen IlauH, Howeit mir Wkannt. nicht dii- nicht erwlhnt ) — Im Ahendland i>t dieH<> 

Wage (Virgil. V. •), mtudmi der hüwe ^ilt'f l->Iösung«hoffnung unter AugUHtu« Dolitiach 

') Inip. Senr. VA*4i*: Lowick. Aj^. II gewendet worden; sie klingt noch dorch in 

T>«7"T91. der InJK-hr. tmßrr. Hr. A/m*. H94 /f/i" r) tiüi' 

*) Vgl. die Ix'hre de« aiigebliclMii nu- noi Mtti uittifttto^ toi nai-fo< <ft9i( r« 

dischen K.'h llyitLii^pes (Lact. </ir. inj</. 7 i« ). ^#';#«ro»- dyn.'i jf rntffmXkvtrtmf «reo- 

Man pflegt dieoen auch von loatio. Il4i*uxj ywmt «»^»fiitotf //«(Naaie 4«ioa^ fr 

und von Ktonena Alex. afr. VI Ttn 702 fV>. < lijhinir iriyrnnftirti (vgl. r. WaaMowm» 

;:enunnten apokryphen Schriftitteller fUr cini-n M<)L1,k5i>oiik , .M!i Mit( XX'IV 1899 29tK 

verkappten Juden tti halten (.SuCaB*, (ietirh. , l'elier andere Ähnliche Stellen a. ifoLTAC. Dio 
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der V^erleihung des Stucltiochtcs au ein Landgebiet, oder auf der Hege- 
monie, der politiachen Verbindung mehrerer noXnf, immer also auf dem 
Stadtstaat. Als einzige bekannte Gesellschaftsfonn bestimmte der Stadt^ 

Staat in der Blütezeit des griechischen Lebens die Religion weit mehr als der 
heutige Staat: die Genossenschaften des Kultus und die des Staates und 
seiner Glieder fielen fast zusammen. Als nun der vordringende Indivi- 
dualismus die Grundlagen des Stadtstaates von innen heraus zerstört hatte, 
als nach dem Untergang der griechischen Freiheit die alten Organisationen 
allm&hlich auch äusserlich neuen gewichen waren, die zwar z. T. aus ihnen 
hervorgegangen waren, aber sich dann doch nach ganz anderer Richtung 
hin entwickeln mussten, war der Verfall auch der alten religiösen Institu- 
tionen unvermeidlich. Freilich trat er sehr allmählich ein. nicht nur weil, 
wie gesagt, das Neue an das Alte anknüpfte, sondern weil dieses letztere 
verklärt durch die zwar nicht mehr ganz verstandenen, aber doch nocli 
bewunderten Schöpfungen äusserlich an vielen Orten fortlebte, ja in sol- 
chem Nimbus erstrahlte, dass immer wieder die Romantik, der I'atriotts- 
mus und auch die Ruhmsucht zu seiner Wiederherstellung aufgefordert 
wurden, wo es untergegangen war. Selbst die alten religiösen Stadtver- 
bindungen wie der Bund von Kalaureia (S. 178), die Kultvereinigungen 
des i'anionion und Trioj)i<)n sind in hellenistischer Zeit erneuert worden: 
auch die delphische Anipiiiktvonie erlebte eine neue, allerdings bescheidene 
und kurze Blüte und in gewissem Sinne lässt sich der Bund der Kykladen *), 
den l'tolemaios bildete, als Fortsetzung des alten delischen Bundes betrachten 
Die alten Geschlechter bestanden an vielen Stellen noch fort'), wenngleich 
gewiss oft nur dank der Geschicklichkeit der Stammbaummachcr: wenn 
auf den Inschi-iften und bei den Schriftstellern der hellenistischen und der 
Kaiser/.eit innerhalb derselben Familien immer wieder zusammengehörige 
mythisflu' Nanien bcgi giien, so kann kaum bezweifelt werden, dass diese 
Familien häutig dem Ge.schlechte jener Heroen anzugehören behaupteten. 
Obrigens itit dien in denjenigen FSllen, wo eine Überlieferung %*orliegt, 
ineiitt auch bezeugt, und wir werden sehen, dass die fiktive Zugelii'irig- 
keit der Machthaber zu den alten mythischen y^* '» noch in hellenistischer 
Zeit und selbst bei Beginn der Kaiserherrschaft die religiösen Neubildungen 
stark boeinflu.s.st hat. Ein wie grosser Glanz aber auch die alten Bildungen 
umstrahlte, darübt-r kann jetzt und konnte schon damals kein Zweifel sein, 
dass dietie Formen entweder einen neuen, fremden Inhalt erhalten hatten oder 

licliiirti>gi*»rh.Je»aClirMtl, bri|ic.l902S. ISff.; Alktstis an den bpartuniHclicn Karnrioii >h- 

Xi' lW. suiigen wurde (Eilt. Alk: iG'2 {.), untl »«-in V. 

') Hkloch. Dir deipb. Aiii|diiktroiiie im ' Tbeukleidaa beiHt gewin nicht zufkllit; imcli 

III.. Iii.. fi« itr. 3! «It «iMrh. II IWi 2U'>— 226. Tlieokle». dpin V jcnt-s Krios. in Hp.his.mi Hann 

*i uIkt ihn l>«it. DcLAMARRk:. Uer. der Karoeios Oikctaa vt>rohrt wurdtii leiii 

tl* fthU.iX If^'* 107 ff. Di« Hund«8«Uuiten, soll (Prag. III 1^: vgl. die weiterfii Korn* 

ipoa deaea Kr<M, Trnos und Paroa «is aolche : binationen von VChtbum, Mmemot. XXXI 

btitamt Bind. «•rricbtrB ihrem Protektor einen 1903 257 IT.); die Attaliden brini^en »ich. 

Altar in Delo«, daa demnach reIigii>i»rM Zcn- indem sie sich Nacbkommen dc-H Heriiklt'>t 

Irmn geweaen su aetnacbeiot wie io alter Zeit. , und durch dieaen der Pelopatocbter Lj aidike 

*) .So leitet aieh t. B. daa tbmibelM I /515t/ nennen (Nik. bei ScHvnvMi, 3mh*. 1 O. 

(«fM-hlecht d«>r Prieater dea Apollon Kametoa in die nnchste Verwandtachaft mit Avn my- 

von Admetoa (Kairil ip. 191 f.; HttLCK v. tbiachen Vorfahren der früheren iierr»«-h«*r 

UZiiTstMBit. Um» I Ud) ab, <kawD Gattin | in d«D von iluMn regierten (Sebietca: aarh 
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ganz inhaltsloer geworden waren- An die Stelle des alten Geschleehts- 
verbandes tritt seit dem IV. Jahrhundert mit immer wadisender Bedeutung 
die freie Kultgenossenschaft, der Waoot, Etwas ganz Neues ist freilich 
auch diese Bildung nicht; schon im VI. Jahrhundert hatte die Mystik, die 
sich auch in dieser Beziehung als erstes Zeichen dos bevorstehenden Unter- 
ganges der antiken Religion zeigt, begonnen, an die Stelle der alten Gentil- 
verbindungen freie ih'aaoi zu setzen ja wahrscheinlich sind selbst von 
den alten y«'»», manche aus freien Vereinigungen hervorgegangen. Aber 
die Neuschöpfungen des VI. Jahrhunderts waren im V. grossentdls wieder 
verfallen, und jene Siteren Verbände beweisen durch die genealogische 
Fiktion nur die Macht des alten Gentilzusammenhanges. Die Oiaaoi der 
makedonischen und der römischen Zeit dagegen verschmähen diese Nach- 
ahmung dos yivoc, sie reissen ihre Mitglieder aus dem bisherigen (ie- 
schlechtsverband heraus'). Sie bezeugen und best hUunigen den Verfall 
der Geschlechtsverfassung, die in der Blütezeit, obwohl politisch fast ohne 
Bedeutung, die Grundlage weitaus der meisten Kulte gebildet hatte. 

Dasselbe wie f&r die Kulte der Staatenbünde und f&r die Geschlechts- 
kulte gilt für die öffentlichen Gottesdienste der einzelnen Gemeinden. Ehen 
weil sie so ganz mit der l*olis verwachsen waren, mnssten sie mit dieser 
untergehen*): sie hatten durch den Untergang der politischen Bedeutung 
der griechischen Staaten die feste Grundlage verloren. Dazu kam die 
Verödung und der wirtschaftliche Kückgan^ der griecliiscijen Welt. Vii-le 
Gemeinden namentlich KIcinasiens zwang die Kinnnznot zur Verauktio- 
nierung der PriestertQmer, was natQrlich xur Zorstuning der alten Kultui«- 
organisationen beitrug; spAter wurde die Not oft so gross. da«tt »«ich manch- 
mal niemand fand, der die mit der Ehre dc8 eponymcn Amtc^t verbundenen 
Auslagen zu leisten gewillt war; dann mussto der Gott selh.st zum Beamten 
erklärt und das Geld aus der Tempelkasx' genommen werden, wenn die.^^e 
dazu vermögend war*). Selb.st in Atlun. das als .Mii.scnstadt doch noch 
höchste Bedeutung hatte, als es iioliti-^ich schon ganz getallen war. klagt 
Athenton (Äristion) bei Athenaios in MillaniHchor Zeit aber den durch 
Armut herbeigeführten Verfall der alten 8taat(«kttlte*). Sogar die verliült- 
nismässige Ituhc der ersten Jahrhunderte der Kaitterzeit und die durch 
die altertUmelnde Neigung namentlich der hadrianischen Periode vcran- 
la-ssten Kenovierungen haben darin keine wosentli« lie Hi>« ning gebracht: 
Tansanias schildert Griechenland als mit Tein|>eh uiiM ji bi deckt. Wo nieht 
die Munifizenz aus>s'ärtiger Fürsten oder dc-r wonigen reielu n Bürger tiir d«'n 
Staat eintrat, fehlte es meist an Mittchi. die durch <'U'nu'ntnre Ereignisse 
»der auch durch Menschenhand zersturton Tempel wiedi*r atifxnbauen oder 



«uf Dionysos führen sie sieb »urQck, den 
«rbrn Herakles schon die Ptol«inai«r ds 

iliren Ahnherrn gefeiert hatten /tMHiJ. 
l*«» Haus der OlympinH wollte von Achil- 
iru» abstammen. Vieles andere konllllC im 
folfwnden gelegentlich zur Spiache. 

•i S. o. flojot; im:it]. 

•■) ZiEBARTii. (Jrierh. Vereinew., lA;ipL 
^'acbtrAge Rh. M. LV 1900 501— 519. 

*) ZinARTR, Gr. Vcrrinaw. 198. Am 



MrhArfaten tritt lU« /.erntüniii^ Av% alten 
ttentilrrrhsiides da lirrvtir, «o di« «ir.*^««« 

atütiti AUi h ^eml•in^m nirh heCTaU'n lanw^n. 
WR« iwiir haujitiiJkrhlirh Im«! tWn lM'i»oiiil«-rfn 
lirabgefwllarhaften. aber biswfiten d(K-li ituch 
liei andern vorkam. Kuiii»k. W. 11* 

33s, 

•l R. iii.i;. Kel. d. tJr. •J^. 

KAMHinifi. Sitcker. liAW IbtM iK'T. 
•) Atlmi. V U\ SlSd. 
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die durch die rüniisclien .Statthalter weggefiiluteii Statuen zu ersetzen. 
Okonoinisclio Ursachen führten auch den Niedergang des Orakel- 
wesens') herbei. Denn wenn es auch nicht richtig ist, was die Kirchen- 
väter behaupten, dass die Orakel mit Clnisti Geburt verstunnnten — das 
klarische hat im II. Jahrhundert n. Chr. in neuer Blüte gestanden, und 
Delphoi hat auch apftter noch, wenngleich beachi'ftnkt, Weiseagungen ge- 
geben — so haben doch die öffentlichen alten Orakelatätten im Verlauf 
der hellenistischen Periode einen grossen Teil ihrer Bedeutung eingebüsst. 
— Während so die meisten religiösen Institutionen thatsächlich zurück- 
gingen, erlebten einige wenige allerdings in der hellenistischen Kultur 
eine neue Blüte und eroberten sich weite Gebiete. Ausser einzelnen Kulten, 
die schon während der Blütezeit eine nationale und fast schon über die 
Grausen der hellenischen Knltur hinausreichende Bedeutung gehabt hatten, 
sind es besonders die Kulte Attikas und die der makedonischen und thra- 
kischen*) Küste nebst der ihr vorgelagerten Inseln, welche in dieser Zeit 
sich nach allen Seiten hin verbreiten. Dabei werden nicht die vom Epos 
am meisten gefeierten Götter bevorzugt. Wohl bildet man die altborühmten 
Kationalheiiigtümei- nach und stiftet natürlich auch ihnen, besonders dem 
Zeus'), dem Götterkönige und dem Gott der Könige, in der hellenistischen 
Zeit Kulte: aber ausser ApoUon, der eine Zeit lang sozustigon Geschlechts- 
gott der Seleukiden gewesen ist^), und seiner Schwester, deren ephesisches 
Heiligtum zahlreiche Filialen bekommt*), leben die Olympier nun doch 
mehr in der Litteratur als im Kultus fort. Weit grössere Bedeutung er- 
lialten jetzt njohrerc alte, aber in der Heldensage nicht oder nur wenig 
auftretende Götter: auch hierin zeigt >ich. dass die Bewegung rückliiufig 
geworden ist. Aulfälhg ist das starke Hervoitreteii de»' M ysteriengott- 
lieiten*^) unter den altgrieclnschen Gottheiten, deren Kult der llelicnisnius 

'1 Die ö'Aiyayd{>iit lulit hoftonders IMut. *) Tt lM r S«I- iik<>.H mIh .*>i. ApoIIons s o. 

i/«*/*. vr. ü hervor. Str. XVll la i». bVi gäbt Den ulliiiüliii<-hfD Verfall de» Didy» 

«llnrlinin «ioc« «ndem iinind an (rote w'f- inaioii» konnten die S»<>l«ukidim nk'bt «iii* 

/rt«oi< ui'kioy t^r fr tiui, Kai lij ui!Htx\ lu«lt«'n ( II \i "..iu li i» H, Kl. -iir l'liiff. ih- Mil. 

xnUt'tkw nnt r« /(»»;anjfp<»e' rrri iS'ühyiMtQin 'Ji*4 2Ur»j; uK« r «-in Dorf liei der MpSteren 

MMTtgrt nMtj, rwr 'l%tumvr uQxovfiirmv roff R«>irhNbtiu|it»tti4it. dan wuhrMrliHnlkh schon 

^ij-fi Ä/ijC XQtfi^oh xai roiV rrppr;»»*«/; ftto- v^rlitT n.irli »li iu Lorhcer ^n-IuMsScii hatte, 

nyoKo«< ttiii tf anit'<y/$Mt- nni 6(tnff(ifti wurili' zum '/« ritruiii «li'h m u< ti Kultus aus- 

Mtti itioat;uitir), und von fic. liir. II .'»Tut «"nM-lK-u. \\'in(. ki Allorii'nt. Kor«.ch. XIV 

winl d»'r Nif'dcn:an)! d«'8 delpliiMclifn Orukelo >lliiiii r.*<Mj Uezidit diirniif \'h. 187i. 

(«lau mich dtr riUmU-niiit; d<'r Tem|i«lt»clii4t2e V»:l. QIm-i DH|>liiif. da» hf utip- Unit al .Ma 

•ftt ffintfof war. Str. IX 3. S, 42U) damit er- " \V«tMi«-rluiu»'. Hia .w. //<.»»•»■ itf Srlni' . \ "JK 

klArt. daan die Krdau»danatung«n narbice' o. H,i:i4 tl. Hm in dan »|»iiteMc Altertum 

laaaea htttni. — Vgl. Ober den Verfall der MMiteda« HeiliKtum: «. Ut>.oi-. III S.'iS— 386 

(inkel Ik.iVHi Lsctsatv. //M.ifr il«>. IV R : WuLi r. .V.rr «r. att.Ao-, Allami. Juf. 

310 ».V{. l'aiMtt. III .V> ff. 

'l. II. der DieiiHt der MwMii. d«r im *i S. o. /^ff7ii: :fH.Vi/. 

Ilnleniaierreii-h tdUlite jiol': zu InT'nf. *i Au^mt Diuii\ w»8 //.■»/♦<«/. dcsHen B«- 

'i Von dem Meili^um in (tlvni|>ia tili- dtiituii): iiuH-rliHlli d«>r lielleniHtii«clicii Welt 

d»-n »icli in lielleniMtiMi lur Zfit r.nlilreirhe m« Ii z T «uh winen niakedoninch-thrakisclien 

Nacbhilduniien. ciisu Dapluie Ui Atitinrbeia lwuU<«Utlrn erklArt. tritt namenllirb Demeter 

itVaTfia. Jlrrh. t;ea.. Dez IMM: Arth. Ans. henrnr (v. 1*m>tt. Atb. Mttt. XXVII 1902 

l-«.*! S. 17». TelnT dii' «(';f«*-*c ianit u ti'.i ff.: 26** f • DioM- \Vi<'<lerl»eIebung der 

v^l. u. jj.'tJOu/. — k:inige Narhhildungrn Mvaterirn im oftixiellen Kult iat ein Vorbote 

ffädea akh vom ialhmiarheii roMeidonliolt jener aeit dem 1. Jb. v. Chr. wietler Aber 

/li.'*o«y. nUkblig werdenden aiyaliacbea Bewvguig 
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pflegt. Eltuiris ätcht damals und noch in rümischer Zeit^) in hohen Ehren, 
die bosporanischen Kdnige haben von Eumolpos ihr Geschlecht abgeleitet*). 
Immer mehr stellt sich heraus, wie sehr die zahlreichen Privatmysterien, 

auch die mystischen ivulte der Barbarengötter im späteren Altertum durch 
Eleusis beeinflusst sind. Aber es ist aucli direkt nachgebildet worden. 
Die zahheichen Fihalen, die sich später auf die attische Mysterien- 
stätte zurückführten, sind z. T. in hellenistischer Zeit entstanden oder 
doch wenigstens nach attischem Muster umgeformt worden'). Diony- 



[1475 ff.]; durch diese wurde dann aber 
natfirlicli wiederum «ach die Bedeatong der 
staatlichen )Iysterien gesteigert. Nament- 
lich aus dem II Jh. v. Chr . aus dem die 
meisten Zeugnisae aber die Stellung der Ge- 
bildeten and de« Volkes cor Religion stam* 
men, sind zalilreicbo Aniinben überliefert, 
die beweiben, dasa ein reputicrlicber Mann 
damals in viele Mysterien eingeweiht sein 
nmaste. Demonaz (Luk. Utm. 11) wird von 
den Athenern beschuldigt, ort oi'r« 
i'xf'ii] rrw'.Torf oi'rf iuit'^!ft; u<'n-o<; ünüyiwv 
ittii "VXfvnitttf, ApuI. matß. bh (S. 60 ed. Bip.) 
rftbait airb seiner weihra; i*attstuitas enrlliat 
die Mysterien von Kleiisisd 374; '•'•Bt), vom 
tbebauisrhen Knbeirion l iX f. i, von Keleai 
(Demeter. II 14 1 '. Kurnusion (grosse Götter- 
niutter. 1V3:UK l.vkoftuni(Ii«-s|K>inH, VIII 37$), 
Lemat 11 37«). z.'f ..als ob er eingeweiht sei(vgl. 
Krüger, Thrul. I'nur. .->:{ f.): die Fiktion — 
denn mehr wird v» meist nicht sein — , die 
PansaniM Slirliren» wabracheinlirb lingst 
vorfand, hatlt- k. irn n '/.werk, wenn Ps nicht 
für ehrenvoll ^alt. M>Mte zu sein. Wuklicb 
»pricht l'uuMtiiüs oWr die Mysleriensage 
•z. Ii. über die «Jütti-nn. u. Hermes, II 84. 
über Her« in .Xrcos. 174; l.ernM. mit 
lU-btunghvolU r ."»i Ih-u i KkCi.i.k •">•'»>. Noch 
im Ausgang dvs AUvrtuin« sagt ein Heide» 
ohne Mvst^riefl spt dii« I^rlien fttr den Hei» 
lenen nicht b >n-n>w. rt i/u»>ini. 4i ' l'eber 
die iiedeutunu der Myi«terien in dor Thilo- 
SO|diie s. u /I47:> ff./' 

'1 Ful'iAKT. /-».' rinjtreurii liumuinit 
initUß nujT iHift'rrM >l' /■'Irnfi.*. Urr. phil. n $ 
XVII lm\ iy7-J<>7 - Cic. rf M I 42iit 
. . . luUu»i»n *attet»m illam H nii0m>tamt ubi 
inMantur fffnttß nrnntim Hltimnr (nach einem 
Trugiker?!. .\uirustu» \» iir«I<- .M initiiert. Diod. 
•'•1 «. l'rtier da» Sflbfttunfi-r des Indern Zar- 
marm «. rlnl. :>4«. Claudius ftottie die Elen- 
«iiiii-n nach Horn Oberlrnufn. Suet. Chtud. 25. 
Nero KirwiMt' ßarriß, tfnormn imitinlione 
imftt tt »eHermti rorr praertmin funitnurrntiir, 
hOtnm* mmtmf mam e»t: .Suel. Xer, 34. Ha- 
dria« wurde Mrste (.««partac. Itmlr. 13) 
und 129 als einziger KaiM-r kucIi Kpopte. 
lt>6 worden L Venu». 176 M. Aurelius, wie 
•r uslbul Mideutet. inlsige des Repenwundui« 
(Philostr. r. ßoph. II 1 n S. 7o K.i, nach dem 
GerUcbt aber, um seine l'oschuld an dem 
Tod dou Venn n erwtiieii iGapilol. r. Am. 



phil. 27), «infowdllt. Dass noch Severus 
Myste war, gefafc ans Capitol. S«r. 3 nicht 
mit völliger Sicherheit hervor, üeber die 

letzten Schicksale von Eleusis vgl. u. 

i *) Stephan! , Compte retidH 1^6•J 24; 

I 1865 20; vgl. 50. 

*) Die berühmteste Filiale ist die l«-i 
dem gln. Oertchen eine kleine Meile östlich 
von Alexandreia in Aegypten (Li%'. XLV 12«; 
vgl. Polyb. XV 27*. Ansgrabnugen upd 
Triimmer beschrieben von NERorrsos Btv 
Vaucienne Alexamii if HO ff.; Iriscbr. elxl. 110 

! — 116; Grftber der ütMQoi, «^/«.vim^oi. .h»»<i. 

I ;levr«i b«i Hadra gef., Arcb. Ans. ISiH! 92i 
am ^^f'erp, wo PhihTdelphos" beliebte ^trS' 
tonike Hcgrabcn wnr (.\thcn.XllI 37 8.-"«T»»F.i 
und Knllini. iSuid .« r) eine Zeit lang gcU'hrt 
hat. Ptolemaios hatte den Eumolpiden Tirnw- 
theos kommen lassen, um die Kulte einzu- 
richten (Tac /* 4«j); wir erfahren %'on finer 
DacsieUung der uQauyti Kopf;c (Scb..Arai. l.iO) 
im Honat Epipbi und (Sek. Kallim. A 61I von 
KalathosunizUgen. Was UstSER. Rel. l'ntein. 
I 27 aber die alexandrinisrbe Kore vcrniutfl 

' [§ Hio], ist m. E. nicht vfillif sieber. — Vgl. 
über diese Uebertragung .'^hreibeb, XL. Phil, 
vslg. Garlitz 188y 310. der auf dies Klcusis« 
auch Euseb. pr. er. III r.'il4i bezieht, ittt 

. die« hcbtigt so seigt sich auch iiier die ja 
•ticb an wAk durchaus walirscbeialicbe lie- 
nauigkeit der Nacliliilduiig. sodass die >w\\>' 
doch zugleich für daa attische Kleu»i.<< mit- 
benutzt werden konnte I54*J. — Auch bei 
Arsinoo im Kalium scheint eine Filiale von 
Eleusis bestanden tu haben (Wilckc». .Arch. 
Ans. lt<89 4l. FOr Nca|>e| in Italien erg-ben 

. sich mit Wahrsdieiiiliclikeit Eieuaiaivn aus 

' Stat. » IV 8s« Artata Cere», fmrnt eni ßrm- 

ftff fiiiht'ld rolitatu fnrHi qua»ßttmMi> Inm- 
padt myftae. — .Schwer ist das Urteil über 
die lllK9\J zahlreicben Kuh« der pleu»ini- 
sehen Demeter im griechischen Mutterland 
(z. B. in riaUiai (Taus. IX 4i]. Keleai /i;';':/. 
Therai [Paus. III 20i: Kultstatue Korea aus 
Helos geholt, ebd. iL Spart« [Tltvcia, Kosa^ 
Arch. Aufs. II W7; vgl. Cta 1464], Grtbeion 
[Lr.BAS-Foi CAKT 240], Ilippola .v,V. Ath. 
Mitt. i 1876 162] und son»t in UkiuiM-n 
TlfiwM«, IGA 79, Hsch. TX^ivt». W im, 
X. 176], Pheneos (Paus. VIII 1^.|, Tfielpu-a 
ebd. 2h%\, Basiiis [ebd. 29»1;. auf den Inaelu 
Kreta. Olua (Monat 'Oartlnt. CHS t>.VM: 
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808 0 verbreitete sich natürlich in der mystisdien Form, die sein Kult in 
Makedonien strenger bewahrt zu haben scheint, als in Griechenland selbst; 
die jetzt aufblühendon^) Kabeirendienste sind zu allen Zeiten mystiscli 
gewesen. Dies Hervorkehren der Mysterien im Kultus sticht auffallend 
gegen den rationalistischen Charakter ab, den während der ersten beiden 
Jahrhunderte die allgemeine Bildung zeigte (1463 lt.): es bereitet sich hier 
bereits der Umschwung vor, der gegen Ende des Altertums dem Mystizis- 
mus, oicht bloss dem philosophischen, sondern schliesslich auch dem rein 
religiösen, zum l^ege verhalf. — Die Popularität dieses Mystizismus beruhte 
auch jetzt noch auf dem von den mystischen Gottheiten den Gläubigen 
verheissenen besseren Los im Jenseits. Allerdings werden Hoffnungen auf 

Thera 



bull. corr. hell. III 1879 308 T. vi]; 

IIGI III330tt; T«: Ptolem. III löi«]; and in 
kleiiMwen (Mykale 1281 1*]; Epbesos [Str. 
XIV Is 033]). Nach der jetzt heri-sclienden 
(TöPKim. AG 102; S. Wihk, LK 176; Immkr- 
WAiii!. Ark. Kulte I 122; ÜLocu bei K'oscueh, 
ML II 13;i7 f.). walirsrlieinlirli riclititren An- 
nahme wurde in der l'cloponnes »cit alter 
Zeit vom attischen Eleuais unabhingig eine 
der clenainischen GMtia niclutvenrandt« 
(•Ottia gl. N. vcrelirt: dafür «prtrbt «ach, 
dasa der lakonisclx' Kult von Therai nach 
Thcra tiliiert iat. AIht diese alten Dienate 
haben sich wahiacheinlich wenigatena t. T., 
wi«' das z. B. gerade fdr Tlierni weiron der 
dortigen L'eberlieferung von Oq>lieus zu ver- 
muten atebt, nacbtrlgUrb an Aa> nttifH-hc 
Ell uHin angcftrhloaaen, daa z. U. 8|)llter auch 
Lern« (U(io(fi'yit;(. APapi». rp. 14*» fll S. W>5 
Jac.]: i'>Q}ioff(fin,(. ebd. IX t!!*"^« beeintluaat 
bat. Aehnlich wiid ea aich mit Kreta v«r 
batten. — Vgl. ttb«r die VeKwaituiig d«r 
vh'un. .Myaterica ii> (UtiUi/i AüToit, Mval. v. 
Kl. 73 f. 

'i V|il. u. lIMiiij. Besonders die l'tol»- 
niaier haben »einen Kult «eptlfnt (Mouat. 
/•'«r.Mifwi.lIIxi 31 IT.; Li xiiKo^o. l.'Kijittu 

(ifi fireei e dri Hnmani 141 ff. t. rbilo{iator 
lieaa aich aacb Gallanart ein Kphenblatt ein« 
tStowi«t«ii <K»f rMtof 220 . f : vgl. Klüt. oftHt. 
ft am. 12: CaisuH. Piniol. LXIl VjO '. 127); 
die Juden beacbwerten aich. daaa I'tolem. Vi 
Kbilometor aie mit dem Epbeublatt tcichnen 
li< -H w^-nn aie dem Dion^'Hoa nicht opfern 
wi>il(<ii. Die bekannte (ilrichaetziinK von 
Ubwe und Dionyao« 1$ :w!t/, die u. a. zu 
der Identifikation von Adonai und i Eloh<^) 
Zebaotb mit zwei damala mit Dionyaoa aua- 
getclirbenen (tottheiten. Adonin und >abazioa, 
ifnhrte. acbeint io jener Zeit zuerst aua- 
geaprorhen sa arin, larar nirhl von gllnbigen 
Juilen, nbtr von Anf^cklArten, die brt.Hs- 
lieh« und unsinnige .^cenen vermieden aehen 
wollten. 

'i Arntd. or. 13 Ii S. Sut< Di F.) bez.-icb- 
uet ilie aamothrak lachen Myaterien als die 
brrOhmteaten nach den elcoainiacben. Ob- 
wohl e» Kab(e)ircodienate acbon in der boioti- 
•eben /UlJ Kultur gab, aua denen die Kulte 



von Tbaaoa [JJ'.i\^], Imbios l'J2.'>!,], Leniiios 
('H22(!J), A&aeasoa (a. o. [274 1^; v^l. die 
miicwscbe ^eiT^oqropof fntyiiXmr Jlcwr Kn- 
Sdgwi . h,<U. rorr. hell. I 1877 2P8 64«^ ab- 
geleitet zu sein bcheiiien, sind doch ohne 
Frage die meisten der später bestehenden 
Ka1icirciir)icn«ito in der Zeit der Diadorlini 
von denen üio namentlich Lyaimachoä be- 
günstigt zu hüben srbeint (II. v. Fritze, Za. 
f. Nun. XXiV 190a 10.)-128}, erat von 
Samotbrake ftliiert, daber beiaaen auch dif 
Kabiiien spSti r so oft 'saniof lirakist lie' drit- 
ter (z. B. Kallini. rj>. 48 [47 v. \V..M.i); Luk. 
epfyr. 15 ^ 34; Philostr. r. Ap. fit«; Diod. 
4»i: anderes bei Lobeck. Aijf. 12lx). auch 
im Kult. So stellen sieh rhodiarhc i}chiffiihrer- 
vereiniiningen unter den ifcbttit dcf aaniiK 
thrakischen (Götter (Hillkh v. Gärtrinken. 
Ath. Miit. XVII! 1893 S^fn: im kariacben 
ütratonikeia gab ea ein Sninntbrakion 'Leua». 
An, mim. 527 1; auf K>'tlino» iat eine Weib- 
inacbrifl jr«u]o.V(>^inW »§mii^ (Roaa. Arrb. 
Aufs. II '17 IV zu Dedeagnteb an der thraki- 
acben Ku^te der (ireuzatein einea heiligen 
Benrlca riüi- /i- £ttum9^t*r, (AaBor. 

CiaKi». rri \y li'dl ^4 vl'l nlwr .Au>«- 
breitunc d«T '•:ii)ui(liiuki!it lit ii <>i>tt< r in i hr.t- 
kien IVk. Arih .Ib XIII l>y^ 160 f.; Ubet 
daa Samutlirakion in Odeaaoa Alb. Mitt. X 
iW^t 315 no. 4i«: nacb Olbia (Hiaar. JmirH. 
Iltll. .'tu t. XXIll rj<)3 44) u M w. iJlAxtl 
acbeint der Kabeirenkult arbun von Mil«*t 
filiiert) gaftmdaa. Andere« iNt n. I:i3t f.f er» 
wnbnt. Zwfifeliiaft iat. ob der K)«beirendi»>ntt 
in l'ergamon iPaua. 1 4i: Aratd. U-t II S. 7(>I» 
Ddt.; Kaihel r/i 103.'):) Hit (Blik-ii l>ei lti>> 
m iim, ML II 2'>34) oder bei lenintiach (Tiiaai« 
nv.H, rert{. 2*>4i sei: wahr«rheinlirb bat man 
einen vorhandenen I<okalkult nneb dem i>p- 
rflbmten aaniothrakiacbcn umgeataltaU — 
Dieaer jüngere, von Hamotbrake auagebead« 
Kabeirendienat arbeint aich wesentlich von 
dem illeren zu uoteracheiden. In dieitem 
worden ei« billiger and ein unblrtiger <<oU 
%'erehrt. wogegen der jöngere Kult, der Ka- 
beiren and Dioakuren gleichaetzte, beide 
jugendlich votatalltc iR. v. Farrxa «. «. O. 
111 ff.). 
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die Erlösung vom Tode auch auf »Jen unzähligen yriocliisclieii und lateinischen 
Grabbchriften des späteren Altertums nicht gerade oft ausgesprochen; und wo 
es geschieht, ist sehr viel häufiger der Cinfiuss der Philosophie wahrnehm- 
bar als der der Mysterien*). Aber dies teilweise Schweigen der Inschriften 
ist nicht beredt. Viele der später so zahlreichen und so weit verehrten bar- 
barischen Götter versprachen sicher ihren Adepten, sie aus dem Donkd des 
Hades hinauszuführen: dass die Inschriften davon verhältnismässig selten 
sprechen, ist z. T. daraus zu erklären, dass man Bedenken trug, von den Ge- 
heimnissen der Mysterien üti'entlich auf dem Grabstein zu reden 3). Die 
Hoffnung auf das ewige Loben ist in dem späteren Altertum wahrscheinlich 
sehr weit verbreitet gewesen. Man pflegt in dieser Hoffnung einen Be- 
weis f&r die hohe Stufe des religiösen Olaubens zu sehen, in der sie sieh 
findet. Für die griechische Religion gilt das nicht; gerade der wilde 
Dämonengliiuben der Urzeit und die Zeit des Verfalls hat an diesen Mitteln, 
dem Tode zu entgehen, Gefallen gefunden; die Keligiou der Kunst in ihrer 
reinsten Form hat sie verworfen. 

Nun erfreuten sich freilich neben diesen mystischen Diensten auch 
einige andere altgriediische in alexandrinischer und römischer Zeit grosser 
Beliebtheit. Der Asklepioskult erlebte eine zweite Blatezcit«). und die ab- 
strakten Gottheiten, von denen wenigstens einige schon früher bedeutendere 
Kulte gehabt hatten, werden jetzt überaus wichtig. Aber auch hier zeigt sich 
die Abwendung von der Heligion der Kiuist, die fast alle diese Gottheiten 
erst zuletzt aufgenonnnen hatte. Namentlich der Tyclukult, der jetzt 
überhand nahm, braclite, obgleich aucii er alt ist. ein fremdes Element, 
in die griechische GOtterwelt*). ]>al>oi kommt w weniger darauf an, dass 
die religioiisfeindliclie Philosophie Tychv im Sinne des blinden Zufalls der 
planvollen Weltregierung cntgegen.«<t eilte, wie sie das Kpos gelehrt hatte; 
diese Deutung des Wortes findet sich %*ercinzelt auch schon frtther^), sie 
ist aber auch später keineswegs allgemein durchgetlningen •) und liegt 



*t Dmu geliuit die im »|>ikU>reii Alt«ilum 
uulvr den (.ffHil<lfteii wohl voHircitft-ti- Vur» 
Ntellang von ileiri Srhirksal «Ivr f:ut<-n 'I'titfii. 
ila.x» nie zu .>tfrnfn. .Arther wcrdni untl zum 
ilimmcl eiiipor^tn'Wn. Ki-hi k, Vh. II' 
i^rbaa im \'. Jh. ist tia> Vulka(cl«ub«n gc- 
«ncn. Arstph. tu». >^ fll (v. \VtLAM«»%i-iTz- 
SK.m;MK>iin. lUnn. XXXVII 1902 .m f l: 
>o|ih. --liViit 1192 iFaikbaxkb. i'Unm. rrr XV 
I;i01 A'.U. Avr ^rhw«>rlich rirlitig die ^an^«• 
V4lrNt4•llun^ von der I^irhenverhrennun;: h«-r- 
\v\iviK \nL o, /loj'tij und u. //.'.»Vi/. 

* I l ehnt die Forawl Hnrgfir r#wp i». u. 

ist 

*< In df>r HtBUrteit war daneben mich 

«in iukKtit (irund TQr dit« Ni<-htauin|iterben 
di-r Hoffnung ItvMtiminvnd {lo:$n/. 

*l Allerdinic» tritt d<'r »Ue koKirlir Kult 
ietst turQrk r}|i.K7'<;. Kct-rli»' Fonwh u. 
Funde 17»». mhvT L|>i<iikurnfi und «{«Ht<'r IVr- 

Smon t'rhiilt«>n Wfltruf. Vgl. aurh die ii^oi 
/•« dcH Aratd. und deimlben Labrede anf 
Rom (14 I S. DiT. «d f'Mmki^iiimf 



*«« i.'ir K(ti' .4i-intoi :i(üii- II*' 

nammolt KH(i.t;u Th,"/. I'mn. 40 ft". (alier 
der Senator Antuninii». d^r K|>idauros mit 
il) III .\HkU-|>iiJH)i)id und den l(eilii;taniern der 
7:.ncfMrai. der ilj'gietii und der 'Agyptiaclien' 
(t Alter Aitklepiin« und Apidlon geaelimllekt 
iint. I'nuit. II 'JT . . ixt widi! nicht ciiin Jer 
KaiiH-r dieM>H Nanu-ut», wie KkTulk glaubt). 

*i Da» hellt mit Hecht l'lin n h In tm 
einer uurh in aiidt ii r üi ziilitini: für die Auf- 
faitMung Tyche» lehrreicli« n Melle hervor: 
atlcty/ur ultntKrinr numtm nvrti', ut soft ipMI 
furo (/<■'< ßit, </Mfi )/riM ftrottatHr iHeertus. 

•) S o. //o«»7 :tt f. 

') Hei I'ülvliio» int t»'x', •'i^'* iiJisclie 
KauwIiUtsttrfttp ll4*'Jtl. Vt(l. Maaim, 
Taiceiiif. Von (Demoalb. i ifmt. 14; 82 

wird II/», ao^rar im Sinne einer gerech- 
ten. auMgieichenden Vorsehung gebraucht, 
liinweilen begegnet rr/*; geradezu im Sinn 
von HHMfit: jui;«i»; t] rr/>; »«ü»' .VetitfffwK 
oder 9tii^ imit-fMr (d b. dea AKklepios and 
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nicht notwendig in dem Namen, der ebenso wie bonus Eventus einfach 
den £rfoIg^) bezeichnet ohne Rücksicht darauf, ob dieser dem Verdienste, 
der Yonehnng oder unberechenbarem Zufall verdankt wird. Eben in 
diesem Sinn ist T^die ohne Frage so hlnfig verehrt worden: dekadente 
Zeiten und Menschen pflegen den Erfolg anzubeten. Gerade hierin liegt 
ein Abfall von den hohen Anschauungen, die uns aus den grossen 
Schöpfungen der Dichtkunst entgegentreten. Denn wenngleich auch das 
Epos und die Tragödie oft den Sieg, also eine Art des Erfolges, verherr- 
licht hatten, so war doch auch der Besiegte und Leidende verklärt worden ; 
eben das Schieksal, das den nn^ficUichan Helden im Leben niedergebeugt 
batte, erbeb ihn In der Diehtong. Alles Gesehiek wird in der Kunst durch 
das Zusanunen- oder Gegeneinanderwirken freier menschlicher Persönlich- 
keiten einerseits und ebenso freier göttlicher Persönlichkeiten oder sitt- 
lich«r Ideen andererseits bestimmt: für die unpersönliche und unsittliche 
Ütyebe ist in dieser Welt der Kunst kein Platz. 

Aehnlich wie mit der Anbetung des Erfolges verhält es sich mit dem 
Kultus der grossen Persönlichkeit, der ja gewöhnlich bald zur Anbetung 
der miehtigen Persftnlicbkeit*), idso auch des Erfolges Aisartet und als 



der Uygieia), Le Blakt, Mim. ATBL XXXVI 
£0 BO. 209 f. PftOB., der der Tyche in den 
miiBchlichen Dingen die grtoate Macht zu- 
■chreibt (IV 80 s; anderes bei Pfokdtvbr, 
Paus ' Tabens- und Glnubensansch. S. 10), 
Mtst aie doch ao wenig der gOttlichm Vor- 
Mhong entgegen, dMS er vMiii«far Iv rar 
9ioi oder i» rtSy 5ewc tdj«i (TV 17«: vgl. 
9tov ri'jfff, Find. ^6t4) spricht, ihnlicli wie 
TOD der ix Stütf iixti (VII 15«), ood Ober- 
haupt ^VXV^ ^oifittr, iatfioyioy, Sixrj ohne 
weftCDÜichcn Unterschied im Sinne der als 
Temfinftig vorauagesetzten Weltregiening ge- 
hiMcht (PmoncB a 12). Aadtn StollMi 
TMi fi'Xf} in dieMoi Sinne «nnnMifc NXniu* 
BACH, Nachboni Theol. 154 f. — Aach wenn 
Timoleon in seiner Uauskapelle die Avxo- 
Ittnia verehrte [iSOtJ, meinte er nicht ein« 
mit der Vorsehung in Widerspruch stehende 
Macht Endlich kann Tyche aach in der 
Asbnlo^ in der aie anltcr eine eigentOm- 
lieb«. nicht Tollstiodig khure Bedeutung hat, 
j«denfalla nicht den Zufall beaeichnen. Sie 
wird hier (wie der Daiinon mit Helios) mit 
dem Mond in Verhindong jDebrscht (Botrcait 
LaouMMk VAMrri. 47r. SHÜ-SIO). Simiw 
dieaer Verbtndnng finden sich auch bei Neo- 
platonikem (Macr. 6' I 19 1>), und aie bat 
Bberhaopt in apiterer Zeit groaae Bedeutung 
gehabt: wahrscheinlich ist Isityche [1095^} 
nicht allein au4 der allgemeinen späteren 
Auffassung der Isis sowohl wie auch der 
Tvcha ato AllgB^tin— , wndai 
wA um OMdntollwig 



dir Ui od tduMm wi 



Jbb. CXLV 1892 791—199) von einer gar 
nicht nachweisbaren BedentnnE liehen als 
'Trefferin' herzuleiten ist, sondern weh an 
eine eleuainische Knltvorstellung, deren Sinn 
uns nicht bekannt ist, anzuknüpfen schoiut. 

VoD ihrchw Attriboten konnten die Kugel 
[1097 gm Itmt] und die Initor (AH. r h 
2ti; WiBSKLKB, De sealae aifmbolo. Ind. lect. 
Oöa. 1868 8 ff.; Parallelen aus dem Midrasch 
glaubt Lbwy a. a. 0. 766 f. beibringen zu 
können) allerdings auf die Launenhaftigkeit 
und Unberechenbarkeit de« GlQcka bezogen 
werden, und dieae Eigenschaft der Tyche 
wild ja apitor imaMMr «indar liarveiseliobeo, 
wi« «• denn s. R M Hdiodor tia b«* 
sonders wilder und wiliktlrliclicr Diroon 
charakterisiert wird (Roiins, Gr. Rom. 4;i6). 
Notwendig ist aber diaan AnflMMnig dar 
Svnibole nicht; aie drücken zunlchst nur die 
UnbeatAndiskeit den menschlichen Schickaala, 
nicht den ZwiObI SB dir Gerechtigkeit der 
WeltordnoBg MM, «nd m kann daher die 
Leiter auch Attribut der Nemeeia, insbeson- 
dere, wie 08 scheint, sofern sie Vrr^r-lterin 
in der Liebe int, nnd daher auch der mit 
N«mMi>MttnltorZait.wanngleidiini ~ 
Sinn, verknöpften [l(m^^ Afhrodil 
(WiisBLKa s. s. 0. 9 ff.). 

•» Wie faat alle dieae BapWa lit IM- 
lieh «nch ti''xv spd^er relAtiv geworden und 
hat sogar bisweilen vorzugsweise daa Qbele 
i'chickaal bezeichnet /vor. .(4 .7. Damm muaste 



Selene f§ 309] ZU erklären, wosesen aller- 
dings die Gleichsctzung oder Venui&pfiing 
der Artemis nnd Tyche [lOßSu; 1086t) 
•cliwerlich aua der Mondartemis (Zozga, Abb. 
f.). aber auch nicht mit H. Lewy, Phil. 



*) Was die antiken Historiker tiber die 
Menschen ve^tterang berichten, aind grossen- 
tailt Anakdolen, deren einziger historischer 
Wert darin beateht, daaa aie die zur Zeit 
ihrer Entstehong hamchende Aoffaaaung 
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solche von seinen naiveren antiken Verteidigern offen anerkannt wird»). 
Natürlich haben Homer und die Tragiker den Zauber, der in dem Walten 
des grossen Menschen liegt, voll empfunden: aber es ist ihnen nur das 
Feld, auf dem sittliche Ideen sich behaupten. Wie in der ganzen Natur 
80 erkmmt der Grieche der Blfltesdt aoch Im Hensehen etwas Oötflidies, 
der Diehter eelbat nngt ja begeistert von der Gottheit; aber der Mensch 
Jet nur das Cteföss, alle Ehre und aller Dank gebühren der Gottheit, die 
sich an ihm und in ihm offenbart. So sehr die Dichtung die Götter ver- 
menschlicht hat, 80 ängstlich hat sie sich davor gehütet, nun auch Men- 
schen zu vergüttlichen •). Was den lebenden Menschen anbetrifft, so darf 
man sagen, dass, so lange und wo die Religion der Kunst eine Macht 
war, swar oft MeoBoheii m Söhnen oder Nachkommen von GOttem*) ge- 
macht siiid, aber mit Ihat ftngstiioher Sehen attes ▼ermieden ist, was aoch 
mir entfernt den Anschein ihrer Gleichstellung mit den Himmlischen er- 
wecken konnte*). Nun gibt es allerdings ein ganzes Gebiet innerhalb der 
griechischen Religion, wo die Grenze zwischen dem lebenden Sterblichen 
und dem Unsterblichen verwischt ist: das Mysterien. Aber die alten 
Mysterien, die eine Vergöttlichung des Menschen erstrebten, standen ausser- 
halb der VorBteUmugsn des alten Epos, und als man Im YL Jahrhundert 
diese in sie hineintrug, fiel die Voratelluag, dass der Mensoh lom Qotle 
werden könne, natürlich weg. Es haben daher während der ganzen Blüte- 
zeit auf dem Boden der Religion der Kunst Vergötterungen lebender 
Menschen in keinerlei Form stattgefunden. Etwas anders steht es nun 
freilich mit der Apotheose der Toten. Dass man die Gräber mancher 
grosser Götter, z, B. daa des ^ua in Kreta*), des Dionyaoe in Del- 

wicderepiegeln. Die Erforachtmg der An- Progr. 1 840, Beurlikb, De dirjüit Aofion6«w, 

f&Qge der Bewegoog ist durch si« vielfach quo» acctptrumt Alexander et »ueeetsore» eiu» 

in«geleit«t worden, weil juM, aa (ThcM an der Paris. Univ. 1891 ; s. Treobxb, 

8«hr bald gani andere Elemente anschlössen, GGA 1892 398—406) und des letzteren Schrift 
•ciioQ kurz nachher nach diesen beurteilt culte impMal, »on hitfoire ei ton organi- 

«■rden. Die« idgt «ich auch Id dtoai At»- nation depuü Augutte ju$qu'ä JtutinUn, Paris 



xtadetTonian, datMn Nachrichten swar eine 1890 mir nicht zoolnglich waren. Di« toU* 
loe Kenntnis des spiteren Alezander- stindigste Materiataammlang bietet Kom- 



gtnac 

kaltoi 



Ealtes in Aegypten verraten (Lumbroso, mann, Zur Gesch. der antiken Herrscherkolte 
I/EfUto dei Grtei • dti Born. 176 ff.), aber , in Uuuahm Bcitr. t. alt Geech. I 1901 51 



«hna weitorea diaM Kalt ab dam entoB ( —146. TgL aacb Kaaaar, Gateh. d. Mkv. 

Ptolemaioa eingesetzt betrachten. Nur die Zeitalters I 884 ff. ; Hillsr v. Olatnvont 

gleichieÜigeo Dichter, die Mdnien, die LV bei Pauly-Wissowa II 184. 

konden auf Stein und Papyms kOnnea hier ') Nach der Antwort des Ammonions 

licht verbreiten, aber dieee Qnelirn strOmen (Diod. 17m) aoU rd fiiytiot xiHr ir nfüU«* 

bisher nur fttr das Ptolemaierreich reichlich, xatofSvfttlfmr Alexanders Göttlichkeit be- 

und aurli fUr diesen Hind die wichtigsten weisen, und der G}'ninoeophist (Plut. AI.M) 

^: r. . _ . _ . . ^. ) . 



Denkmäler, die Papjrrasarkuideii, etat aeit aatwartei auf die Frage, wie jemand ( 

wenigen Jahran m^glicL. Toi daa ino* ' wM: tV r« mfdttn»', o nfäim Himtiit mp^ 

denen Untersnchangen, die Ober die Bear- , ^ft^tr^ ^f"'. 

tolong der hier in Frage kommenden Thai- ') 8. o. llOOSiJ. 

aacbea von jeher und, wie aich aos da» ' *> 8. «. /fM5iy. 

folgenden ei|;eben wird, bis in die neueste ') Xenophons idealer Kyros spricht eine 

Zeit hinein merkwOrdig geschwankt haben, echt griechische Empfindung aus, wenn er 

sind die ohne Benatsang der Pafn-ri enge- den OOtten dafür dankt, dass sie ihn nicht 

atoUtan ▼«lallatt ud «i wird« wie ich hdfe, ' aber das Menechentum hinausgehoben haban 

dar Mgandan Mtant Mnen Abbmeli tbnn. , (A'yrwp. VIII 7i). Vgl. o. IIOOO f.]. 

das« die Arbeiten von Gaso. Wilh. Nitzsca, Kallim. h Ii (Klein. AI. protr. 3ai 

Dt apotheon» apud Grxueo* rutgat^t c«Mf«. [ S. 82 Po.); Diod. Sei: Cic d n III 21m (GM- 
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phoi*), des Pluton wahrscheinlich in Hermione*) zeigte, ist zwar das auf- 
falligste, aber keineswegs das beweiskräftigste Zeugnis für die Vorstellung, 
dass der Mensch durch den Tod Gott werden könne. Diese Kultfonn, die 
dadurch entstanden war, dass durch das Eindringen chthonischer Voiv 
stelliingdn alte QOtter su Untorirdisohen worden, und die sich aus ferner 
Zeit her vxeUStch raeh im Orient findet, hfttte freifieli wie dort so tmsh 
in Griechenland zu einer vOUigen Verwischung der Grenze zwischen Qott^ 
heit und Mensch führen können, und in der That scheint der Hellenismus, 
der auch hierin dem Orient folgt seine Herrscherapotheose unter anderm 
auch durch den Hinweis auf diese Güttergräber begründet zu haben*). In 
der Blütezeit ist dies jedoch nicht geschehen; in dem richtigen Gefühl 
ihree Gegensatcee gegen die hemchend gewordenen G^Stter der Kunet hat 
man von den begrabenen GOttem nichts wissen wollen, und es ist mehr 
als ZnfUl, dass sie in der damaligen Litterator Oberhaupt nicht erwähnt 
werden. Aber nicht so leicht als dieser vergötterten Menschen konnte 
sich die Religion der Kunst der vergötterten Heroen entledigen. Aus 
mehreren alten Dämonen hatte sich gleichzeitig ein Heros und ein Gott 
entwickelt: indem man nun die ursprünglich gleichen Gestalten wieder 
vtfeinigte, war es das Nat&rlichste, dass man sie auf Erden als Menschen 
leben, dann aber in den Himmel gelangen Hess. Nm ist dies swar etwas 
anderes als die Apotheose eines wirklichen Menschen, aber allerdings ist 
hier die für den lebenden Menschen streng aufrechterhaltene Scheidung 
vom Göttlichen aufgehoben. Jedoch bilden diese Apotheosen, von denen 
nur die des Herakles in die Anfänge der heroischen Dichtung hinaufreicht, 
während die des Dionysos (1433 {.) und Asklepios (1456) ihrem Ende angehören, 
eine seltene Ausnahme, die für die praktische Auffassung des Verhältnisses 
swisdien Mensch nnd Gotthdt gar keine Bedentung haben kann. — Der 
honieriscfae Held weiss nicht anders, als dass er, weongleldi der Ruhm 
seiner Theten durch die Dichtkunst Unsterblichkeit erringen mag, nach 
dem Tode als Persönlichkeit ausgelöscht wird, dass er also kein Objekt für 
irgend welchen Kult sein kann. Man wäre demnach von hier aus wohl 
nie zur Vergötterung gekommen, wenn die in der Heldensage ausgebildeten 
Vorstellungen rein zur Herrschaft gelangt wären. Allein eben dies war 
nicht der Fall. Der alte Tetenkolt, im Mnttafland wohl nie vergessen, 
bltthte — wenngleidi den neoen Vorstellttngen angepasst — wieder anf. 
Die Übernahme der Grabpflege durch den Staat — eine nicht gant seltene 
Auszeichnung — bedeutete die Rezeption des so Gefeierten unter die Zahl 
der öffentlich anerkannten Heroen^); und da eben damals die Vorstellung 



t«rk»Ulos); JdeU2t;Theopb.ilu/o/.li«S.82 1 religionsgeMh. ¥ngm 90jb te «> io dtr 
O.; 2» S. 52 0.; UcUoi. In; Miosc. F«l. Tbut folct 



CM. 21«: Qryr. IM. MM. 1; (UikJiMlqpflfr. «) Wciiigrtaoa erwlhsls Rniuaa b aetoer 

10 tt. aa. Bearbeitang das 



*) 8.0.(143991 Lact In 

') Nach dOTTtmolag vnBMBS^ Fi. *) NameotUch haban Stidt« in An- 

knBpniBg an 4«b «Um KiU dir (oft lajrtiii* 
•dm) 8tadt0«Bd«ilM «faUkhcD cdar w 

meintlichea Woblthltar, Befreiar, Ernauerer 
durcb HerocDkalte geahrt, ao die Atbener 
deD Hamodioa und AiialogaitoD (Arattl. 



1* 184 t. 

*) Dm Migt b asoa d ai » Lbmi vm FaUa 

{FäO II 881), der erat« bedeutende Ver- 
treter der apiter nach Euamaro« genannten 
Riditnng. Er betont den an die 



Kicntnng. 
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aufkam, daaa die Seelen der guten Toten ab Sterne fortlebten >) and eo 

der alte Gegensatz zwischen Heroen- nnd Götterkult wenigstens an einer 
Stelle überbrückt wurde, so nSherte man eich hier in der That schon 
während des V. Jahrhunderts einer eigentlichen Apotheose. Ausserdem 
drangen auf anderen Wegen zwei dem Vorstellungskreis des Ej>os ganz 
widerstreitende Vorstellungen ein, die zur Apotheose zwar nicht zu führen 
brauchten, aber doch, als sie eingeftthrt war, dazu benutzt werden konnten, 
de — and zwar andi die VergOtterang lebender Henaohen — mit alt- 
grieobieoben Anschauungen in Veibindang zu setzen: die Vorstellung von der 
Palingenesie (430 ff.) und von der unendlichen Teilbarkeit der Einzelgottbdt, 
Wahrscheinlich hatte schon die alte Mystik gelehrt, dassbei der ^Velterneue- 
rung auch Götter neugeboren werden. Von dieser Vorstellung aus konnte man 
lebende Menschen als neue Inkarnation einer vorhandenen Gottheit fassen. 
Alt war ferner auch die Vorstellung, dass jedes menschliche Individuum 
seine besonderen GOtter babe: indem' man diese SoadwgOtter anbetete, 
welcbe die an dem Individunm besonders anfttUigen ESgensebaften, z. B. 
seine Siegeskraft, seine Eintracht, seine Vorsicht, darstellten'), verehrte 
man nicht mehr eine allgemeine, über dem Menschen stehende, sich an 
ihm nur offenbarende Gottheit, sondern eben die individuellen Eigenschaften 
selbst, man vergötterte die Pereon oder wenigstens einen Teil der Persön- 
lichkeit. Keiner dieser Spezialgötter ist in dieser Beziehung lehrreicher 
als der Daimon, iraQ er gleidiMitig den ausser dem llensdien stellenden 
Schntzgeist des Mensoben and dann den in eben diesem Henseben wirken- 

6u), die SyrakuBAoer Qelon (Diod. llii), die 
IfshiiMiier Hieron (ebd. ••), die Amphipoliten 
BimsidM (Thak. 5it), dl« SikvoDier den Eo- 

Jhron (Xenoph. heU, Ytl Sit). In später«- 
eit, wo der S' Heros in niADchen Gegenden 
weni^teos uemlich allgemein Ibr Toto und 
fcitwmleB ■onr ftbr Lmiid« Mlnndii nM, 
ist anch die Vcrleihong heroischer Ehren nach 
and sogar vor dem Tode eine nicht sehr 
schwerwiegende Aosxeichnang ; s. Rohob, Ps. 
H* 356. In der heUenistischea Zeit ist der 
OUobe weit verbreitet, daas nicht etwa die 
Gotter Woblthfitor der Menschen, sondern 
die WohltbAtor der MsmcImii GOttor seien: 
Dnw «ff MOftaff tmmrt mtrtthm, sagt Plin. 
n h 2ii in seiner Auseinandersetzung Ober 
diesen Gedanken. Osiiis ist nach dem Glan- 
ben dieser Eaemeristen diM ro ft^yt9o( tijf 
tv(Qytaia( (Diod. 1 it), Isis wegen ihm Hilfe 
bei HeUaagen (ebd. m) vergdttert. 

«) S.o. (14981 J. In der That hat aach 

ytar die AMlhaoM te. B. bei Caaaar. Ov. 
15i«e ft, AiÜMos, iHoB Kaaaioa 69ii) an 
dipswn Glauben angeknQpft Die Verstimang 
des Haares der Bereniks ist der Anfang m 
dieser Anschaaunc. — WcH TarbMitot iat 
auch die VomteUang, dass die Seele als 
Vogel zum Himmel smporfliegl Ein Adler 
soll beim Tods Alazanaera etachienen sein, 
(Kalliatli.) 8«i; aoa dem Schsiterhaofea, aaf 
MB aidi Paregrinns gsworfsn. achwebt ein 
Geier aof od raft ntt oMaeddichar Stil 



Iktnoy yür, fiairm d'if'ÜXvunor. Lak. Vrregr. 
89. IMtanft efaMf der Grossen der Erde, 
dass er aof einem Adler fihrt, so bedeutet 
das für ihn Tod, Ariemid. It« S. I12ii H. 
Die ep&teren Römer Hessen vom Scheiter- 
haufen des koDsekiierten Kaiasn einen Adler 
•nffliegen, öc <fiQ9tv ini yi,( U vipmw 
trjr jov ßa9tXiu( tf/vgiff rtttttvttai rnö 'l'uj- 
fiai»y, Hdn. IV 2it. Vgl. Dien Kaas. It6*t; 
74»; Wnera, Seeleinpeg. 2tmain.f§ 90»; 
310]. 

■) Vgl. o. /JO£H> {.]. Namentlidi die 
Kaiaerinnen and die kaiaerlichen Prinzessin- 
BCii, aber aach die Kaiser aelbet «erden da- 
dorai geehrt, daaa die in oder an ihnen bcr> 

vortretende TiiK'('n<^. <lic von ihnen aus- 
gehende oder auf sie kommende Segnung 
mit dem Beiwort Itfittcr^, Am^tuUkt einen 
Kalt erhilt, z. B. UgoPMu {1075 zu 1074*1 
f^e>i^[108StL BiltiMia, Yyitia 11066; rgi. 
1091 ij. Ob m sn Geelftcn Verkttrpemngen 
der an aie angeecMoeaenen Gottheiten oder 
aber nnr die Objekte ihrer Gnade sein soll- 
ten, ist wohl absirhtlirt zw ^>1a&seß , h^kt 

nattkrlich Csaate daa Volk aie in eraterem 
Shm «ad daa war wahradkeialich aneh die 

Meinung der Stifter solcher Kalte, wens 
sie sich dis Frage Oberhaupt vorlegten. - 
Dsss diese Teilbarkeit der Gottheit eine 
spezifisch rOmische Vorstellnngsweise sei. ist 
emer der vielen Irrtümer Zislisskis (Ron 
«. Mine Qottb. &»«.«.). 
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den Geist selbst bezeichnet. Hier war ein Punkt, wo num tuuDittelbar, 
ohne sich von dem Bodon der herrschenden Vorstellungen zu entfernen — 
die aber, wie gesagt, nicht mehr die \^or8telliingen der klassischen Dichter 
waren — zur Vergötterung lebender Menschen gelangen konnte. 

Aus alledem ergibt sich, dass in der aitgriechischen Religion manche 
VOntellaiigon onthalften wftraii, an woldio die heOenistiflohe Apotbeooe an- 
knapfon konnte und enknfipfte. Allein alle diese YorsteUnngen gehören 
nicht zu der Religion, in der das eigentliche griechische Leben am deutp 
U<dieten sich ausspricht, zur Religion der Kunst; sie lebten in ihr wie im 
Orient fort als Reste einer Kultur, die einst den Griechen mit den Morgen- 
ländern gemeinsam gewesen war. Auch hier bringt der Hellenismus nicht 
hellenische Gedanken zum Siege, sondern diesen widersprechende Anschau- 
ungen, die vom Orient aus in l&ngst vergangenen Zeiten nach Griechen- 
land gebracht und hier von der aufblähenden Beligion der Kunst niebt 
ganz fiberwundMi waren. Und zwar ist die Apotheose ans diesen in der 
griechischen Kultur fortlebenden Resten nidit etwa roin oder spontan ent- 
wickelt worden. So wichtig die Lehren von der Palingenesie der Gott- 
heiten und von der Teilbarkeit des göttlichen Wesens später werden sollten, 
als man die neue Sitte der Apotheose mit den althellenischen Vorstellungen aus- 
zugleichen unternahm, so haben sie dieselbe doch keineswegs herbeigeführt. 
Die lonier, die dem Lysandros^), die Tbasier, die dem Agesilaos*) gOttliebe 
fibren erwiesen, Phü^pos*) und Alezandros, die sie sieb selbst beilegten, sind 
nieht dnrob jene beiden TonteDongen und überhaupt dorch nichts geleitet 
worden, was unmittelbar an altere griechische Ideen anknüpfte^). Auch 
aus dem Kurialstil des persischen Reiches ist die griechische Vergötterung 
nicht herzuleiten: dieser hat den König der Könige nicht als Gott be- 

Plat Ly«. 18: ngtir^ fiiy ya^, ti( xaaammea (Diod. 16ti). Dementsprechend 

forepef Jov^k {FUG II 4o4m), 'EUijvwv benennt er neogegrflndet« SUdte nut Minem 

ixiiyi,! ßv/iov( at nöXttf aricrtjoay ti( 9itp N. Philippoi. Aach nach seinem Tod ward 

xai 9voia( iSvtttf tf( (f/ nfvtoy nataftf er verdtft: P«iik«ttM ftiMt Slö ein grosse« 

(vgl. Athen. XV 52 696 e) f,a»rioar, iy^e i OpferÜMt ftr die OStter, PUlipp uaA Ale- 

nfj[rjy anofiyjjfiortvoi ai rot ayjf rof'niäJof zendros (Diod. 19tt). 

nyaStnf axQmayöv an' tt^fpgofov Inäfraf j *) Insbesondere Aoch nicht darch die 

rftyr,aout,% w /j/ nmip. läfim » U naf' ) heroischen Ehren, die snlter allerdings nach 

m rü\ 7/pnra Atadripta xaXtrf iipr^ifiMmwf. ' Lebenden verliehen worden [1502 zu 1501%], 

Vgl. Athensg. no. U S. 620. Doris ist ksb ' ^ '^»^•f diejenigen, welche snsderver- 

gsür Ge^riwnuMBD ^oanin. Gr litt meintlichen Erkenntnis, dase fQr die lltesten 

1 591), aber die Nachricht ist, 'wenngleich , Formen der griseUMlMn AmUimm, akbi 

beliemdUch, so doch keineswegs nngUnb- ^ *8}7*^'*,* ~ Mtm onnitali- 

li^, «Dd aadreiMto laatst die Angabe | Vorbild maugebend gewesen sein 

so bestimmt, dass es starker Grflnde be- kOnoe, ihren echt griechischen Urspning fol- 

dttrfte, sie xa entkrlften. Robd«. Pe. II« gern (Dbotbm.HsOob, I ii 271 ; Stb*«. Dyii. 

856 hat Bie einfach auf Heroenkult berogen ; ««f Pt»l- ßh. M. LV 1900 164 1 ; KAtmiT. 

•btr obwohl die Hatncharkalts nach nad i ^- Thtol. CalUm. 

Bt ^^ TTsiilgrtiiM nitwcilig n «Iiier V«w I KonKnuni a. a. 0.). Aoch v. Wila 

wiachang de« UnterodüeS nm Gott und ! «owiTz-MöLtiin»o«rr, AntÜ. u. Ath. 1 837 

U«tw fahrten, so bat doch schwerlieh der * «oterachAtzt das Nene, das m diesen vor. 

inmerfain kemtaisnklM ZeitgeMSM des ! r&ngen liegt: nicht bloss 'dem Philister von 

emten Ftolemaion gOlliiche ud iMniMlw i .erschsint Alnwdm M^^^T*^'^: 

Ehren verwechaelL rung als gans «rttslilieh; «ta Brach mit 

') Plnt upoptk. Lac. Aget. 25. I dem klaaaischen Griechentum moaa sie auch 

*i nim wnrds in Olympia das Philip- i jedem Griechen erschienen sein, der in dessen 



pdon «njchtat (Ptan. V 20ieX nnd bei Fest^ 
MlfM alillto «r Mfa BOd BÜ Olrnpimi 
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seicbnet')' AU^ es flehdnt» dass in eiiüefaien GebicteD dM orienialiachen 

Reiches der GrosskOnig diejenige Verobrung genoBS, die vor ihm den 
nationalen He;T8chern dargebracht war, und dass diese Lokalverehning 
auch ausserhalb Aegyptens, wo sich der Prozess allein verfolgen läset, die 
Apotheose Alexanders und seiner Nachfolger, vielleicht auch die der 
genannten früheren Qriecben beeinflusst hat. Ausser aus diesen oiüziellen 
Kulten dm moigenUndisolien WeltmdiB .acbeinen die iviehtigeton unter 
den lahlreidien Bestendtoilen, die ach an die Apotheose der heOenistisefaeo 
nnd römischen Zeit geknüpft haben, aus Anschauungen hervorgegangen 
zu sein, die ohne offiziell anerkannt zu sein, mindestens seit dem IV. Jahr- 
hundert im Orient weit verbreitet waren. Wie die Juden, so träumten 
auch andere dem Perserreich unterworfene Völker von dem idealen Gott- 
kOnig, der seinem Volke und der Welt die ersehnte Herrlichkeit wieder- 
bringen wfirde*). Mit diesen Hoffiiungen, die an «tte nationile Über- 
liefiBrnogen anknöpften, Terbanden eiefa die VonteUnngen, weiche die Horgen- 
ttnder von dem sie befreienden MakedonierlCDiiig empfingen. Aber aller- 
dings hätten sich dieee Vorstellungen nicht so aohnell nach Griechenland 
verbreiten können, wenn sie dort nicht eine gewisse Empf&ngUchkeit vor- 
gefunden hätten. Diese wurzelte nur zum geringen Teil in den Bedürf- 
nissen der dynastischen Politik — denn um die Monarchie zu legitimieren, 
hatte der Hellene ein altes Mittel im Mythos, und dies aufzugeben, ver- 
langte weder das Intereeee dee leitenden Staates noch das der GefaierteB 
noch endlich das ihrer Verebrer, welche letrteren von dem neuen Kalt niofat 
allein keinen Tortoü hatten, den ihnen nicht auch der Mythos hätte bieten 
können, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach auch gar keinen Nutzen 
erwarten konnten. Thatsächlich hat weder Philippos noch sein grösserer 
Sohn') mit der Apotheose politische Zwecke verfolgt; vielmehr haben im 
IV. Jahrhundert alle, diö sich selbst oder anderen göttliche Ehren zu- 
erkannten, das in ufHchtiger, wennfl^eiob niebt uneigennfttager Bewun- 
derung vor dem eigenen oder ftemden Erfolg getbaa. In und namentlicb 

*) Bei Alach. Fer*. 157 wird Atoee« «n- | *) Jo j|»wiM Eapkt, JU9. im tmfr. im 
geniiil 9t*i /tiit »frijttt^ tlipomi^, 9tov ii 

nai ittjtrjQ l<fvc, narfi DioJ I 95» habendi« 
Acfirpt«r dem Dareios als einzigem von allen 

KiWin gSttlich« Ehren soerkannt Aber Oott hinatellen wollto^ m hat er doch daib 

dieee u. «a. Stellen werden mit Unrecht von Recht, daas er ihn von »einer eigenen Gött- 

R4DKT, Rtt. de$ univ. du midi XVII 1895 lichkeit tief Qberaeugt aetn iftast (ebd. 167; 

i:)9 alaBeweia für die Apotheoa« der Oroas- 1 vgl. Kcipir. TAcof.Coi/jai.ISO). V^.BatocB. 

kBBMjyytthrt. ThatalchUch haben dieee, j 00 III 49. Wit er selbst aoUten »ach «adera 



miit, BatdMur XYII 1895 M9-.16» int. 

wenn er den groeaen Mak Monier fttr einen 
Religioaaetifter hllt, der der Welt eich ala 



von Oottee Gnaden nennen, > daran glanbea: loH» fttimm non iM tmmitm 

(war in Aegypten die alte Pharaonentitulatur rf, »rd diam ertdi voltöat (Ctut-Vlll 5t = 17). 



angenommen, lie haben «och durch daa Hof- 
leremoniell Holdigongen Ttriangl, unlche die 

Griechen nar ihren QOttem erwieeen, aber 
eigentliche göttliche Ehren haben aie von Reicha 
wegen för eich nicht gefordert oad achwerlich 
fOr andere geetattet. — Vgl Ober die politische 
Bedeatang der pereiachen Religion and be- 
aonderaOber die ^(«nXtjtoi 9ce/(Hdt8u; 5iot) 
Touun, Froc. Amer. pkil. om. 1902 bniü. 
•I Buten, Raligionageepr. a» Raf 4, 
IdSf. 



£r hat damit Erfolg gehabt Ueber ein halbea 
Jahrtanaand nach aabiaai Tbda bläht aab Kil- 

toB; Alezander Sevenia iat bei einem ihm 
gefeierten Feet in aeinem Tempel geboren 
(Lamprid. Alex. Sr». 5; IS) nnd wollte ebenso 
wie Caracalla (Hdn. IV 8. ; Dion K*n 77 > f.) 
far Alexander gelten (Lamprid. AI. 64); das 
Volk hielt den Makedonier nicht fQr tot und 
gianbta an aeine Wiadartamft; nntar Klagahal 
bal als Batrflnr tUk daa an mtaa aaiaatM 
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nach allen grossen Perioden haben aieh di^enigeii, webdie die hohen Ideale 
ihrer Zeit wohl kennen, aber nicht oder nicht mehr gans in aidi anfim- 
nehmen ▼«rmögen, an dem Zauber der Pers^inlichkeit berauscht. Die 
Charaktere, die Shakespeare unübertrefflich in seinem Menenius Agrippa 
verspottet hat, die geistigen Emporkömmlinge und die Dekadenten, sind 
es, die die Apotheose geschaffen haben; dass die beiden genannten make- 
donischen Könige sich haben vergöttern lassen, beweist, dass auch sie 
nicht vollständig geworden sind, waa aie ao gern werden wollteii: GrieehenO- 
— In einer Beoehong freilich nnteracheiden sich die antiken Oarlylea und 
Kietsches von allen ihren Nachfolgern. Wie es überhaupt die Eigentüm- 
lichkeit der antiken und namentlich der griechischen Geschichte ist, dass 
hier all die Gebilde, die sich später so oft wiederholen sollten, in ihrer 
einfachsten, am deutlichsten zu durchschauenden Gestalt auftreten, so ver- 
hält es sich auch mit der Vergötterung der Person. Die heutigen An- 
hänger der Heroenverehrung wissen ihre Lehren mit so viel Idealiamna 
nnd Altruiamna an nmhiUlen, daaa ea dem UnerfidirenMi nicht leicht iat» 
ihren innersten Kern, die Selbstvergötterung und den Eigennnti, an durch- 
schauen. Bei dem grossen Alexandres, der sich selbst snm Gott macht, 
bei den Aristokraten, welche die lakonischen Heerführer vergöttern, weil 
sie ihnen zur Herrschaft im Staate und zur Rache an ihren politischen 
Widersachern verhelfen haben, ist ein Zweifel Uber den Grund der ganzen 
Erscheinung nicht mOglicb. 

Gar mannich&ch aind die Formen, in denen die Apotfaeoae auftritt 
Was zunächst die Kunst anbetrifft, so nigt sich der rapide Abstun der 
griechischen Kultttr darin, dass die alezandrinischen Hofpoeten*) kein Be- 
denken tragen, ihren Herrschern in eben der Form zu huldigen, die ein 
Jahrhundert zuvor lauten Spott hervorgerufen hatte: sie bezeichnen sie 
nicht allein als Halbgötter'), sondern vergleichen sie auch ohne jede Ein- 
schränkung mit den Olympiern*), worin ihnen die Dichter der römischen 

•) Doch Win MfilMh.n^MbMi, ; •) Z. B. TlMokr. Hit» (PlubMl«lB|i.n 

«e ahlMvdooisr eidil voll» Gikchca hit- t Kum», 7AmI. QiflfM. 189. 

ten werden könneo. Alezandro« Mlb«t dr nVt *) Wenn auch Dbotskr, 0. Ricbtm, 

io anderer Bexiebao^ in«hr heUaniacb als Studwicua, Herrn. XXVIU 1898 1 — 18 (bes. 

■rioe beUeDWch«B Zai^mioMen. oad mtmI« ! 17) und Ehkucu, De OaUim. hfmnU qmttL 

in Beziehung auf die Hemchcrrereoning ' ekromol., Breal. phil. Abh. VII 8 1894 (bes. 

leigen sich die spAteren Ifakedonier als 8. 57) in dar Annabrae, dasa b«i Kallim. ontw 

•ebie Erben der gricsUtehan Koltnr. Wib- j den OSttera FltlsaMtar so rerstehen adaii, 

immI im OriecbeMtealMi am dia Wette den I i. T. so weit Mfum seto mOgen (VaBUor, 

MaeUhslem gOtÜidM Ehien merkamiten, , Sitz.ber. BAw 189& 899 -885). so blnben 

ist dies in Makedonien wenintens offiziell doch sichere, freüicb eben deshalb, weil die 

■icbt geecbehen ; Antipatroe(Said. » e) wei* i irdiacbe Reriehnug ngleich benroraebobea 

Mit« aich, Alexandros gOtUich venhne n { wM, aichk gum «osgesprodieM nlle der 

lassen, weil dies OottesfrsTsl sei. Aach den Vergötterong der Knnige and Königinnen 

msnnicbfacben Anekdoten von der Oppo- ! echoo in der beUeoistuchen Zeit. — Berenike 

sitioa. die Alexanders Apotheose im La^(er, I beiaat (Kallim. ip. 52 = 51 W.-H. = AP 

S.B. bei PannenioB (Cttii VI Qu [34]) oad \ V 146) die vietta Cbaria, Philadeipboa (Kallim. 

Kleitoa (Plot AI. 50). fknd, werden geaehiebt. ' A 4.«t) »tit mUt. — Die offizielle YenOt- 

liebe Verblltoisse zu Grunde liegen, wenn i terung ist natflriicb ron den alexandriniscEen 

sie «ach aalbat onbiatonaeb aein nOgUL HofpoetaD ohaa waitmi aneriEanl wordMb 

Uabw Akuaden Seltoivtnpottang a. n. so tie8olin(TMkr.1Tte)«BddieBHwilEe« 

/1509t; (Tbeokr. I.')iff : 17«<)- Arsinoe beiaet Kypda 

*) Ueb. Kallimachoa raL Koipbb, Thtot. 1 ^enbjritis too ibrem KoU Mf dam V^. 
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Periode mit ihren Schmeicheleien gegen den Kaiser gefolgt sind. Ebenso 
haben die bildenden Künstler sowohl der Diadochen- wie der Kaiserzeit 
imbedeiikHoh Üb llAehihaber und ihre Angehörigen nnd Lieblinge in dem 
TjjnB und mit den AbsdcSien von Gottheiten dergeBtelltOf manebmol um die 

ISgenschaften zu bezeichnen, durch welche sich die eo Gefeierten am meisten 

zn empfehlen schienen. Vollständige Apotheose liegt hier wenigstens 
noch nicht notwendig vor, obgleich sie dazu leicht werden konnte, wie 
denn die Gleichsetzung mit bestehenden Gottheiten sich vielfach auch in 
Kulten findet, die sich an Bildwerke mit den Attributen einer bestimmten 
Gottheit anschlössen*). Der Staatskolt beschr&nkt rieh jedoch nicht auf 

289 a; vgl. Plut Ages. 21 und dazu o. [1101 
zu llOOiJ). AJa Dionysos [1516*] wer- 
den AlexBndnw (c B. in Athen, Dm^. LtexL 
6u), mehrers Diildochfloi vnd im« Nadifo^sr 

B. Ptokmalos III Eaergetea; Ptol. IV Philo- 
pator LÜJUfi h n 71ÖJ; PtoL Xm [»ios Jtd- 

<W QreH e dei Scmoni 142 oder junger 
OslriB, Rkviixoot, Stv. ig. D 1882 lOOJ; 
Antiochos VI E^phanea); Mch spätere Bar^ 
b&renfQisten (s. B. Mithridatee, Cic. JImc; 
25ce; pion Chiraoatom.] 87 S. 108 R. « 
294 Ddf.; H«ad * « 428 f.) und Kaiser [». u., 
auch 1616*1 hmiduML ferner Antinooe 
rWnmnnlMl PAtar-WinoirA I tMiX 
der, wie ee scheint, an die Stelle des lakchos 
gesetzt (Mzz. %. B. von Adramjrttion« Hbad 
h n 447, and Taisoe, Babklov, Bev. num, 
IIIx 1892 121; nach EbOosB; Theol. Paus. 
60 • protestiert Pans. X 8lii leise gegen diese 
Apotneoee), freilieh auch als Hermes (Mx. 
▼OD BUhTsioo, Hiad h m 487; I081 M 
978aX Oiiria, AgatboUnm, Bee (?Waivr, 
Kor. orac. att. 48) bezeichnet wird. Als 
ApoUon treten auf Antiochoe Soter and 
Ptolemaioa Philadelpho«, und auch der ale> 
zandrinische Kalt des Anj^stus als 'Entßa- 
t^fiof KatcoQ (PhiloD ad Gai. iea. 22) scheint 
den Gefeierten als Apollon (Tgl. Ap. "Entp»-^ 
tiftH in IMMfl. PMS. n 82s) n benicb- 
nm. An iSrnmäk d« ApollMi l>M]r«riw 
Bcheint «chOaiua tu setzen beabsichtigt xa 
haben (Dim Kaas. 59«; Suet Gai. 21; Zonar. 
llf 8. 5Md; rwA. HaHMavuna. Jfir. mt 
rhüft. de Mit. S. XXn; 272 IL); daneben wollte 
er freilich aaeb als Zmis gutra (Dion Kasa. 
a. a. OO- lülaglliel f^ «af einem LBwen* 
(und Tiger)wagen nnd nannte sich GStter- 
mutter (and Dionyaoa, Lamprid. El. 28; 
CuMOKT. B*v. tU rinsir. ptM. Btig. XL 1897 
95 1); als Herakles encMafc Antioeh««* 
OttnrtlinKTheBison (PythenklW iy488s; 
Athen. VII 8£ S 289 f.). Franen werden be- 
greiflicherweise gewöhnlich der Aphrodit* 
gWei«««tit; TgL die amyinaiiaehs !tfff. 
IrpaToruclf, CIO 81S7i«; 8156 (DiTTmaa* 
OKB. SgU. U» ö75)i f. [1353 tu 1352iJ), ge- 
nannt nach Demetrioa Poliorketea' Anti- 
ochoe' I Stiefrn. nnd Gemahlin Stntoailce: 
die thebausche Aphiodite Umk (Mmea 



Ueber die Verherrlichang des offiziellen Kul- 
tus des lebenden Philadelphos bei Kallim. h 
1t« f. (?) s. 0. WfinnL, Bh. M. LVU 1902 
460 flF. 

') So werden z. B. mehrere Diadochen 
mit StiwhOraeni, dem Attribut des Dionjeos, 
daigcMtfWnmn. OON1891 286). Da- 
mit hingen die Sitte, gewöhnliche Tote als 
Dionyaos od^r Bakcbos zu bezeichnen (Kjli- 
9BL ^.821; Apul. Met. 8i; TgL die von 
Lobeck, Agl. II 1002 b zitierten älteren Bchrif- 
Ud und KoHDB, Ps. II* 860 zu 859»), was 
dem igjrptiachen Gebrauch, den Toten Osiris 
m neoiiMi, eotifrichl^ nnd die DanAaUnag 
aalbak rtn tmmim ah Dieqraoa Cs. B. 
Kaibsl ep. 705) zwar nicht immittelbar ca- 
samtnen, aber man erkennt daraas doch, 
daas diese Darstellongen als einfache Ver- 
gleich ungen aufgefaset werden konnten. Lehr- 
reich sind in dieser Beziehung die Mzz., 
welche Heraklee mit den WidderfaSmem 
dea Amman dankeUm; da dodi disaar ob- 
nH^di dem gnaehiadmi Haroa ^eidi- 
gestellt oder als dessen Sohn bezeichnet 
werden konnte, kann die AlMicht dee Dar- 
at si l ma nur aetn, Alax^ der cwar woU nicht 
dargestellt ist (Hooabtb, Engl. hitt. rev. U 
1887 326), auf den aber doch die Darstellung 
sielt, zugleich als UeUing nnd Sohn Ammona 
und als herakleeaitw su beaeichnen, Sa 
lag ja fttr den Kfinstler ao nahe, der Gd^ 
heit die ZOge desjenigen Menachen zu geben, 
dar ihrem Wesen am nichatan an aiehwi 



') Hlufig wird der Monarch Zeos gc 
nannt, so hat S.B. Antaochoe Soter 280 aeinen 
V. ala Zeus Nikator konsekriert (CIO 4458) 
und ihm da» Nikatoreion erbaut (App. Syr. 
63); das Ptolemaierfest 279/8 (1510»] ist 
nach V. Paon. Rh.M. Uli 1898 467 die Ant- 
wait daraaf. Ptolemaiea Soter iat ebeafidla 
ala Zeus (vgl. Zern Soier fll08»]) bcaaiduiat 
worden: ein Adler hatte ihn nach der Sage 
behfitet, als er aasgeaetst war (Said, ^«/«c; 
T^. dr«e«re*'). Ptofam. II wird «rf Iba. nrit 
der Blitzkrone dargeetellt (liowar, JUv. mum. 
III XI 1893 27 ff.). Schon weit früher hatte 
■iah dar af lakwiiiiisilie Ant Menekrates 
Zeoa nennen laasen fjtoroe attioc ro» Cj** 
tMS «r9^n«4f ytyifttrof (Athen. YII SS 
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diese Form der Apotheose; durcli die Benennung von Städten, Phylen, 
Mflnseo, durch die Prägung des Bildes auf den Münzen, durch die An- 
nahme von Beinamen, welche auf die göttliche Eigenschaft hinweisen, wie 
Soter') und Epiphanes*), gibt sich die Vergöttlichung eben so oft kund 
wie durch die Einrichtung besonderer Heiligtümer, die Weihung von 
Altären und Statuen in bestehenden Heiligtümenif durch die Einrichtung 
▼on PrieatertOmeni oder dureh die aosdrfickliehe Beeeichnang des Herr- 
sehers als &tis» Der Kult gilt ebenso dem toten wie dem lebenden Herr- 
scher, er ist bald von diesem befohlen, bald freiwillig dargebracht; ein- 
zelne Privatleute verehren die Machthaber nicht minder als private Kult- 
genossenschaften') und die Gemeinden^) selbst. Dazu kommen die Ent- 



FBG ni ISOit), gen. ateh d«r G«li«blfla 

4m Stfidteeroberers ; die Aphrodite Pytliio- 
nik«, gen. Dach der Bahlerin des Harpalos, 
(Theop.) FHG 1 825 ni (Athen. XllI 67 
595a); Aphr. Beroniko, gen. ic\]9 nach der 
Gattin Sotere, teils nach der gln. Gattin des 
Spiphanes I (P. Jouourr a. 0. Lbfsbtkb, BuU. 
€9rr. kdL XXVI 1903 108), AnioM Km» 
•vf d«iB Vgb. ZephyrioB M Alexttdreia, 
g€fn. nach der Schwester u. Gem. de« Ptole> 
nuÜM Fhiladelj^oe (6ed. des Poseidippos, 
AtiMa. Vn 106 8. 818 d; Oed. auf Papyros, 
Vahlbw. 8iti.ber. BAW 1889 47--49; Str. 
XVU li< S. 800; vgl. Cat 66». [a. o. I913t]; 
Vablkr. Sitz.b«r. BAW 1888 1867]. Der 
Kalt Mt erst nach ArsiuM« Tod (t. Pmvt. 
Rb. M. Lni 1898 465; SnucK •N. LT IMO 
165i] 271/0 gestiftet — Anaeerdem erscheint 
Arainoe auf Mzz. auch als Demeter, Mowat, 
Ber. «MM. III XI 1898 27). - Kleopatra. 
Ptolem.* V. Witwe, wird auf Mzz. als Isis 
dargestellt (IIbad h n 716j, ebenso viele 
andere Herrscherinnen. 

*) Air. VI 11« «nrlluit «um Verwoa, 
Badi der PtolemaiM den N. Soter erhielt, 
weil er Alex, bei der Mallerntadt rettet«, 
obwohl Ptol. nach seiner eigenen Daratellnng 
gar nicht bei ^nem Stnmi war. Bmbm 
anglaubwQrdig lat, was Paus. I 8* berirhtet 
und Droysek, Diad. U 174 ihm trotz des 
Schweigens von Diod. 20i«« geglanbt hat, 
daas die Rhodier dem Ptolemaioo diesen N. 
beilegten. Vielmehr empfing ihn dieser ent- | 
weder (Kaff^t. Rh. M. LII 1897 46) sls Be- 
M«r AefQrptens od«r «U Protoktor dos Inttl* | 
fc iiM dw. A«f der vott dicten g w t rt sa la* { 
Schrift von Nikurgia fr«-, de phil. XX 1896 
104 Ii; lO.'tM) heisst er ßaoiXtti Mai aiür»,'^ 
ttr^fi.; stammt der Beschlass auch erst 
sns der Zeit der EinfDhrung des Reichs- 
koltus, so ist doch m&glich und wegen Z. i? 
sogar nicht unwahrscheinlich, daas hier eine | 
Titolatw fofftgsflUirt wird, dio der KBaJc 1 
•ehoD M UfcMitoa ab iVeteklar mi n- 



siDfllbrtot KB dra bcitalHnidra lünelkiiH csr 

geknQpft. — Dnrch den N. Soter wird PMcOL 
als Zeus Soter beseichnet [1506t]. 

') 'Eniipnyrjt ist nicht Knltbezeichnung 
eines bosümmten Gottes, «ber alle OijftfT, 
die durch iiuverboffte Hilfe liire M&be mani- 
festieren, gelten 9\»inufPtU (so werden a.B. 
nach Diod. In dio Etfindor dar EnüUiraBg 
dveh Hautioi« nd KnKornlaBnn alt Art. 
ffnviaittjoi litoi verehrt o*« irjv /»» jat( 
tvQtdeiaais jQ<npat( /»'pira), und die Hilfe 
heisst initfarttm, so z. B. die Warnung, dnrch 
die di(^ Oritt*»rmv]tt^r in einem Traumbild The- 
mistoklcB vor den NachsteUungen desEpixjes 
rettet (Pkt. Them. 30), die Hilfe der Vesta, 
wann nnochnldige Vestalinnon in Oc&hr aiiid 
(Dion. Hai. 2m), die Hilfe der lab M 
Krankiieiten (Diod Itt); vgl. such Phylar- 
chos' Schrift rijr ror Jtog inttpartiKi 

[1100] . — Zo diaoor Grandbodeatnng atimmt. 
das8 den N. Epiphanes besonders solche 
Forsten führen, die durch ihre Thronbesteigung 
einem herrschenden NotstaMl all Ende ge- 
macht haben wollten (v. Qcraomii», Kl. Sehr. 
IT 108 f.). — Ueb. den Beinamen 9«oV s. u. 
[1510 zu 15^)9i]. 

*) So nb es fOr die Ptolemaierkuite 
Tafoina darBaaOialaa (Faat Arainoa, Hitta« 
T.OZBTBiKOKK.Beilr.z alt.Gesch. I 1901 219). 

*) Schliesslich wurde die Apotheose 
fremder Potentaten ein einfacher internatio- 
naler Hftflichkeitaakt, Holh. Qr. Gesch. IV 
80 [1513 1]. Ana der ungeheuren Fülle von 
An^ben köcuen liifr nur einige cbarakte« 
natiacbo beraoagagriffan waidan. Atbao hat 



gleich als Bundesgott der Nesiotai gefOhrt 
hatte. Alsdann hat Philsdelpbos, was aich 
aus praktischen Grttnden empfahl, ala ar dia 
affiaiaUa Vacohmns aaiMt Vi 



erkannt, wie es scheint, nach langen De- 
batten in der Volksversammlung, von denen 
Einxelheiten aaf uns gekommen sind (Dein. 
Im und dagegen Um. FHG I 228i«s; Plut. 
reip.gtr.praee.8: Val.Max.VI 0 ejrt.i» a.aa.). 
Dass ein gemeingriechiscbes Synedrion diesen 
Kalt aafNdaci liaba, maratai Nuns (Hiaior. 
ZB.linXI897 14s) wfOwd afaarWatodea 
KyriUoa and einer davon nicht n trennenden, 
inzwiseheo von Uaanu. Rb. U. LVII 19U2 
171 aaf Alax. Savana baMfeacn Aagßh* des 
lo. CkxjtMit, Wailar giacen die 

9h* 
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Scheidungen der ▼on den politiachen M&chton unabhängigen Orakel >). In 
Ägypten, wo von jeher der Phano ahi Gott betrachtet war, sind auch die 
einheimiflcfaen Privat und Lokalkulte, die sich bald den griechischen Vor^ 

Stellungen anpassten. zu berücksichtigen. Endlich bestand in mehreren 
Diadochenstaateii ein Keichskultus der lebenden und der toten Gebieter. 
Alle diese verschiedenen Formen sind jedoch aus derselben Wurzel her- 
vorgegangen und abgesehen von dem Keichskultus auch ziemlich gleich- 
leitig, nftPBlich achon in der Zäi Alexanders allgemein üblich gewesen. 
Man hat aUerdings versncht, die saldreichen Beritite von Alezandera Ver* 
götterung, von der in der That die älteren Quellen nur wenig melden, als 
unhistorisch nachzuweisen*), und es scheint dafür auch zusprechen, dass 
Alexander auf amtlichen Urkunden nicht &e6i heisst, sein Bild bei seinen 
Lebzeiten wahrscheinlich nicht auf Münzen geprägt wird') und dass erst 
Ptolemaios Pliiiadelphos^) den Prachtbau in Adexandreia schuf, wo Alexan- 
dree und die spSteren KOnige bestattet waren. Aber dieser Sehluss ist 



m den Hnld^puunii Ar Aatisono» and seinen 
8. DemstoiM FraoriielM bei denwn Ankauft 

307 T. Chr., vgl Daria FUG II 476 lo; Athen. 
VI eS; WAcnmTTH. St. Ath. I 612 f. Ebenao 
lut Stkyon dem Demetrioe Poliorketes (Diod. 
20 toi) geopfert nnd Antigoneia gefeiert (PluL 
Kieom. 16); auch Dosod hatte dort einen 
Kalt (Plat. Ar. 45). In Megalopolis aeheini 
•in UeUktun dee Alezandroe (Pens. VIII 
9St) «Ridrtel gewesen in nein, ndiweriieh 
erst nach i«mem Tod, wie Nmc, Hist Zs. 
LXXIX 1897 18 gUnht Der d^ftot ron 
Samothrake heerhlieeet (Dimransn, SifU. 
l* S. 306 no. 190 n Ufvcac^ni ßujuöy paai- 
U»tf jäMUfÄu/ov evtfyitov xdXXtatof 
mmi ^uy tun' drurarrer. Die mvriigot imv 
•>9Ma»rwr beseicknen eich in der Inschrift 
TOD Hiknrgia (r<r. de phU. XX 1896 104 ti ff.) 
ale itltfitjwdtif n(Huro{ ro*- auttjQa Urole- 
/tntw iao9iM( tuuüf (vgL Pnon in Bon- 
ttam Jnhraeb. CIi 18W 181); in Oinm Zen- 
tram Deloe wurden die PtoIema(e)ia (spiter 
Philadelpbda) gefeiert. Die Rhodier ver- 
ehrten aen Lagjden (vgl. Diod. 20 im lifut^ 
tu^Kom itf rj) noXti iitftiymyor, ttixodofitj- 
0nnt( naf' iiuitttitf nktv^r ttodf «rcrtfi- 
ttiuy, ö nf«ctjy6^v*mr nioktftaüop), die 

Knidier den CkMii^ (ab Hera«, Kaibslcd. 
my Nahe DMoneni ww Mch Sta-. SV 

1(1 8.644 aXao^ ma9%tfmfUr9P 'j4Xl(drdf^ 
fM ^tkinno», mai uymv vni tev «eirew rwc 
%» r a»r VUMivdfpf«« amtmyyiUMmt «etveleiL 
fUim irrmvSm. 

>) Ueb. Delphoi s. 8okr. Iii 23»« ;MiGr(£ 
LXVII 448): dee Orakel echetnt fingiert, doch 
ImI Dalfhai sogar PnwttimU wie Airtanu- 
deies ans Perm (Hiun ▼. OlBfuirasH. 
H<>itr. i. iit (leecL I 1901 220) ▼er^&tlert nnd 
die Verehrung dea Fanstklmpfera Eatbjmos 
<KaUim. fr.m (Plin. n A 7 im]), des KUo- 
mcdee 'des letzten Heroe', Paus. VI 9t, en* 
pfohlen (Sokr. hUt. eccl. III 23 ti; Koltns tob 
AtUelMi in ia «ss»gsit IbÄriiMipt htalig; 



▼gl. Theagenee von Thsso« |Lak. Intl. 
12; Athenag. nQeaß. 14 8. 92 One] nnd Poly- 

damas [Luit, a a. 0.], deren Ptatuon Fieber- 
kranke heilen eoUten). — Verschieden von 
der Apotheoee ist die Erkllmng als Oottea» 
aohn. Abgeeehen von Seleakoe I, der sich 
▼ielleicht auf Grund eines mileeischeo Orakele 
als Abkömmling Apollons bezeichnete (Bbtaw, 
HouM «fSttnie. 1 121X Imben die Braadiid«! 
(KanUi. 8tr. XVn la 8. 814) und ebanao. 
wie 08 frclieint, die erythraiische Athenais 
Alexandroe Zeus' 8. genannt» worauf der 
KOnig aelM xnA dar Sahar Ariatandroe bei 
Arbela Bezug nehmen (Plut. AI. 83). Beide 
kuQpfeQ an die bekannte Antwort dee Am- 
monions an (Biod. 17 ti ; Plut AI. 27; Inatia. 
XI 11«; Str. XVII Im 8. 814; Air. III 8t; 
Radr a. a. O. 144), die ohne FVage in ihrer 
richtigen Faaenng bloss die Anrede mit der 
offiaaUaa Titolatar eotUelt» aber aicher in 



▼on dieeem selbst wBrtlich gefaaat worden 
ist. In dieser Beziehnn^ hat Nuaa (a. a. 0. SL 
der aonst die Ueberliefenaig got aridiR, 
nicht das Richtige getroffen. 

*) So cameBtlich Hooartb, Emgli$k hitt. 
rrr. II 1887 318 n. Nibsz, Histor. Ze. LXXIX 
1897 1-44. Den Höhepunkt der 
fiaatetai Awlftwanng besefduMt Barar, 
des «f»lr. du midi 1895 I 129 ff., f&r den 
nicht allein die Apotheoee eine der wichtig- 
aten Regienuiganiaztmen Alasandera, eooden 
die«*>r geraJeru ein Rpligionastifter ist, der 
auszieht, am sich als Gott verehren laeeen; 
ec ri9« Moermtifm« nt te fcmd mimt 4t 
reMere d'Alex., c'ett lo grandt intpiraiim 
d4 m 9i0 (168). VgL o. fl604»J. Aach 
Kakut (bist Zs. LXXIV im 1-48; 198- 
280; Uk. U. LIl 1887 42-68) aiaht ia im 
mikUiil daa MaMTChaD «r 
achon der Monarchie Alei 
•) VgL NtuB a. a. 0. 16. 

«) 8. «. luiotj. 
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trfigerisch. Weil die Anekdoten, die von Alexanders Apotheose erzählen, 
und die eben darauf bezüglichen Äusserungen, die jUngere Schriftsteller 
Ihm in den Mund legen nicht als hietorieeh gelten lännen, darf doch 
die ihnen sn Grande liegende Auffaaeung, daaa Alexander aidi göttliche 
Verehrung nicht bloss gefallen Hess, sondern auch wünschte, ohne zwingende 
Gründe nicht als GeschichtsfÜschung betrachtet werden. So leicht die 
Beurteilung von Alexanders Apotheose durch den späteren Ptolcinaici- 
und Seleukidenkult getrübt werden konnte, so schwer ist es glaublich, dass 
noch in der ersten Hälfte des III. Jahrhunderts — so weit geht das jüngere 
Alezanderbild ohne Frage aorttek — allgeniein gegen die geeofaichtliehe 
Wahrhat der Glanbe entstehen konnte, dass Alezandroe sich habe ver- 
göttern lassen. Die Selbstapothcose Alexanders wird aber durch die wohl- 
beglaubigten Nachrichten von dem Kult, den ihm mehrere Griechenstaaten 
weihten, bestätigt: es ist doch kaum anzunehmen, dass die makedonier- 
freundliche Mehrheit der Volksversammlungen die damals zwar nicht mehr 
unerhörte, aber doch ganz ungewöhnliche und gewiss vielfach, wie dies 
von Athen bezeugt ist, Anstoss erregende Huldigung beschlossen haben 
sollte, ohne sieh vorher seiner Znstinniaag sn versiehem. Bben daflir, 
dass Alexaadroa sieh vergöttern liess, spridbt die Benennung von StSdten 
nach seinem Namen. Das aber scheint aus der Überlieferung, so getrübt 
sie ist, doch hen-orzugehen, was ja auch an sich sehr hegreiflich ist, dass 
er, obwohl er von seiner eigenen Göttlichkeit überzeugt war und sie auch 
von anderen anerkannt zu sehen wünschte, doch nach Möglichkeit den 
Schein zu vermeiden suchte, als befehle er göttliche Ehren oder gebärde 
sidi als Gott*). Die einsige Ifassregel, die hkrgegen zu spredieii «Mnt, 
ist die Benennnng der Stidte Alezandreia; aber wie leicht kann die Übei^ 
lieferung es vergessen haben, dass Alexander die Benennung den Bürgern 
sum Schein überliess; übrigens würde es nicht befremden, wenn er in 
diesem Punkte, der die Apotheose doch nur verschleiert enthält, eine Aus- 
nahme machte. Keine einzige von ihm selbst ausgegangene und aus- 
geführte Amtshandlung spricht seine Göttlichkeit unzweifelhaft aus oder 
setzt sie voraus. Daraus erklärt sich auch, dass Alexander neben seinem 
menschlidien keinen besonderen göttiichen Namen filhrt wie seine Nach- 
folger, die ala Soteres, Euergetai, Bpiphaneis n. s. w. s« GOttom worden. 
Als spftter der Alexanderfcolt ofBsiell eingeführt wurde, hat man daher 
eeinen eigentlichen Namen, unter dem er thatsächlich schon vorher ver- 
ehrt worden war, zur amtlichen Gottesbezeicbnung erhoben*). Alezander 

>) 80 M«t Alex, bei Cttrt. VIII 81» (28) 
ulimam Indi quoque deum tut m* credantf 
und nach einer «af Aristc^al cnrtekgabMMlca 
Nachricht greift er die Araber an, weil er 
gehört hat, daM aie oor xwei Götter, Dioay- 
•M and 2sü» (Str. XVI 1 n 741)odtr 

CraoM (Air. «». TII 80ik vcnlirtca. 

*) OmcUcMm wit & «. ffBt5%J wan- 
ftihreoden verdienen hierftr keinen GlauKen. 
-- JIdim« Anekdoten laasen Alex. Qber 
MiM dgNM Ver^ttanioR spotten. Plot. df 
adu!. et am. 2h 'AXi^arüQ^f ftif yti^ drti- 
•rciV fifij rM( 9tw ai'ror arayogetorair tv 



ttf ita9trdtiy ftahota xat ntfQodiaiti^ttr. ^>c 
aytt^tcttf^i itiQt lavta Kai na9rjttKtuttf( 
«»Ter ytifoutrcf. Vgl. Plut. 28; Bt/fyt, 
hei Athen. VI 57 250 f. Viel Vertraueo ver- 
dienen solche Genchichten nicht, aber nn- 
mOglieh sind aie dock obenaowenig. Gans 
kuB Mch Altsmidrw das SeUcItssl der 
ocnwwwr ■kv wnpnn bmnwinm wid, «Kh 
als Betrtlger ni erkennen. 

'} En hingt damit eine andere That- 
•■die xaaannen, die viele Venrhmng an« 
gerichtet bat, obwohl schon LBPStrs, Abh. 
BAW 1852 m nnd apiter Wilckkk, GGA 
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hat sich daher wohl von andern göttliche Ehren beilegen lassen, sie sich 
dagegen nicht selbst beigelegt. Daraus folgt der wichtige Satz: eine 
politische Massregel, eine Institution seiner Monarchie ist die Apotheose 
nicht gewesen, und das wurde ne aach unter seinen niehsten Nadifolgern 
noch meht, obwohl die meisten von ihnen ebenso wie Alexander selbst 
ihre göttliche Verehrung zugelassen und wahrscheinlich begünstigt haben. 
Erst unter den Epigonen breitet sich von Ägypten ^ aus der Herrscher- 
kult als Reichsreligion aus. Nach dem Tode des ersten Ptolemaiers 
fasste dessen Sohn den Gedanken, ihm, dessen KulL wahrscheinlich schon 
das religiöse Band des unter iigyptischem Protektorat stehenden Insel- 
bnndse gewesen und der ancfa in Ptolemais verehrt worden war*}, in 
Alezandieia mit Alezandroa, dessen Leiofae an dem Zweck ans Memphis 
geholt wurde*), ein prächtiges, zugleich fQr die folgenden KOnige 
dienendes Erbbegräbnis und ein penteterisches Fest zu feiern*), das von 
nun an für die zur ägyptischen Machtsphäre gehörigen Staaten dieselbe 
Bedeutung haben sollte, wie die Olympien für das alte Griechenland^). Bei 



1895 141t ^ riebÜge ftUlnui« gegeben 
haben. Wie man zwar von den 9eoi fieya- 
Xoi oder den ^eot ^jfrfot, aber bloss von 
Zeos schlechthin spricht, so tritt swar m 
imrijftf, "Entwavttt, 'AieXtfoi, selten aber m 
*Aliiutf4fi9s die Bestimmong 9e6( hinzu. 
Scheinbsjr im Widersprach hierza erhielt zwar 
A n t i o choa U, Mmblich too dsa llÜMisrn, 
die «r wva wm ^muaasn TfanttdMM b«ft«ite 
(App. St/r. 65), den Beinamen {inviw^ov, 
App.) 9e6i ([Dion ChrysJ 87 8. 103 R. = 
294 DoF.; bei Mal cAr. VIII 8. S05 ed. Bonn, 
heisst er Seoetdrjf). Dieser N. entspricht aber 
dem zweiten, nicht dem ersten ijeetandteil 
in 9e6f Jw^q Sonst finden sich Bezeich- 
iiii«C«o wi« BfUfuuog mir abnkMWBfe- 
ücli« Anndnwn. Nor in «iner Boidiaiw 



folgpn Ruch die Nachfolger Alexanders der 
bei diesem flblicfa gswordenen Bezeichnoag 
der ApotheoM: ^ nal«, die ihnen gcfisisrt 
werden, heiasen entsprechend den 'AXi^nr- 
d(itta meist nach den menschlichen, nicht 
nach den gMt liehen alao 'Amyortia, 
Jilftt^ftm, BttA$ flaut, I$XtifMiUi, ^tlitmiftui, 
'AnmJitm, Et' fiirua, Jr^erfati«. DieAmn. 
Kvtvxtta, ^Xa6(i<f ein , EvtQyi9iit werden 
von PoLAin», Commtnt. ^U. Riaa. 4&3 ff. 
enden eriiUrt; aber Psovr, PUl. JÜ. 
CII 1899 129. — Bei der Beorteilnng dieser 
ganzen Sitte, den vergatterten Monarchen be- 
sondere Namen n geben, ist allerdings auch 
die in den helleniaUachen Dynastien Obliche 
Wiederkehr derselben N. (wie rtolemaioe, 
Aaliochoe) za berückaichtigen. 

*) Oeber die Ptelenaierknlte vgl. Ri- 
TiiMOT, Jbv. fy. 1 1880 18 fl; Ldomm» 
EtfMo dri Grtci t det Romami 176-184; 
V. Pbott, Rh. M. Uli 1898 460; Stback ebd. 
LT 1900 168 f. 

«) Wie KiEMT, Rh. M. UI 1897 50 m. 
R. annimmt. Strack, Rh. M. LV 1900 163» 



•dwaakt 

') Dass erst Philadelnhos die Leiche 
nach Alezandreia schaffen liess, sagt Paus. 
I 7t, and dieser genauesten Angabe mOseen 
die minder speziellen (Diod. ISi«; Str. XVII 
1* 794) wsidien. Diee ist aach die Jetzt 
henrschende Ansicht; anders urteilt freilich 
Bkloch, GO III 872. Wenn «her ieiat meirt 
angenonmea tvird, den die üeMrfUnvng 
der Leiche erst in der zweiten Hllfte der 
Begierong des Ptolemaios stattfand, so ist 
diese Vermaton^, die sich aus dem Auftreten 
des Alexander in den Praeskriptionen nicht 
beweisen, freilich auch nicht widerlegen Usst, 
m. E. innerlich nnwshischetnlich. Das Wesent- 
liche &m He naiiui g des Philadebhos bestand 
e ü wib a r darin, dssii er in Anlebiimg an dfo 
in verschJp denen Teilen des Reiches — fQr 
Alezandros ohne Frage anch in Alexsndreis 
— bestehenden Kms sin neaee Zentral' 
heiligtnm ond ein grtleseres Landesfest ein- 
richtete. NatHrlich erforderte der Bau dee 
Hausolenms Zeit, aber nadi witr Jahiea 
konnte er wohl beendist sein; wabradida» 
lieh fand die offizielle Einweihung des Ten» 
pels ond de« Kultus bei der ersten Wieder- 
kehr des Festes statt (279;'8); vgL v. Paen, 
Bk. H. Un 1888 481. Die Igypttote Bs- 
mente dieses nenen Kaltus scheint mir 
v.WiLAMowiTz-MöLLaKDORrr, GGN 1894 28 f. 
sa llbenchitzen. 

*) Auf die erste Feier dieses Feeiee, das 
sehr eingehend von Kallixenoe {FHG III 
58 ff. [Ath. V 27 > 85 197 d- 203 c]) beechrie- 
ben wird, wie Ditanennib ^ J>A<tf. XZ 
1888 114 f. SM d« lliretilliiiig der v«r> 
gitterten Btrttti)fU (Athen. Y 27 198b) fol- 
get, bezieht sieh die von DsLanaBBS s.s.O. 
beraosgegebene Inschrift von Niknrgis. 

*) Daher heisst der dyair ieMvfiiH9Ct 
z. B. in der Inschr. von Niknrgis (r^r. de 
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der nächsten Wiederkehr wurde die inzwischen gestorbene Qattin des 
ei'sten Ptolemaios, Berenike, ebenfalls gefeiert: damals oder vielleicht noch 
apflter*) «rhielt das wstorbene KOnigspaar den Kamen ^tol SutijQeg. 
Bua ee sich nicht um die Stiftung eines bdiebigen Festes, sondern um 
eine von vornherein als oberstes Reichsfest gedachte Feier handelte, kann 
m. E. nicht bezweifelt werden. Dies Beispiel ist vorbildlich geblieben: 
fast alle hellenistischen Feste zu Ehren von Herrschern sind isolympisch, 
penteterisch gewesen*). Indessen knüpfen sie doch auch in Ägypten selbst 
nicht direkt an dies Fest an: unmittelbar massgebend für die Folgezeit wurde 
vielmehr der Kvät, den der xweite Ptolemaios seiner 270/1 verstorbenen 
8diwester- nnd Oemalilin Aisinoe einriohtoto. An diesen scfaloss doli bald 
oder gleich der Kult des lebenden Herrschers an, den die Regierung nidit 
hinter der verstorbenen Gattin zurückstehen lassen wollte. Die Stiftung 
dieser Kulte der &eol *AdeXfpoi*) führte, gleichviel, ob dies von vornherein 
beabsichtigt war oder nicht, zu nichts Geringerem als zur Stiftung einer 
Art EeichsreUgion, da die göttlichen Geschwister in allen ßeichstempeln 
avmw 99ot wurden^): wir finden sie also i. in Theben neben Amen 
ra sOnthar, in FhÜai neben Isis, in ISepbantine neben Ghnum yerehrt 
In dieser Form hat dann der Herrscherkult in JL^ypton im wesentp 
liehen fortbestanden; unter Ptolemaios IV Phüopator sind die i^soi Itnijffeg, 
deren Kult Qher dem der 'AdeX^oi vernachlässigt war, mit diesen ver- 
bunden worden. Allmählich nimmt der Kultus immer mehr ägyptische 
Formen an. Schon der dritte Ptolemaier, Euergetes, lässt sich auf Münzen 
mit dem Strahlendiadem darstellen der fünfte Epiphanes, unter dem 
sidi andi in anderer Besiehnng eine stBrkers AnnBherung an dM Barbaren- 
tom bamaikbar maelit, nennt sieh ofBsiell in Naohahmnng des Phanumen- 



piUL XX 1896 104« ; ti ; >• ; <• ; vgl. dua De- Utor, in die Prseskriptionen u. 8. w. eingeflUirt 

LAHAmu «bd. 118t f.); er bezeichnet a. m. wnrd«. Die erste Enrihniuig iiikiiMlAdlt 
Mhr wahndMiaUdi «m^ daM den fl i a gß n , «Mhr als Tm^mmmm mnlt «mim. 

IhilraiOaiNiDdwüwdfcMAanidmBgMi ' *) & o. fmo»/. 

und Vergüniitigungen gewlhrt irnrden, wie *) v. Pbott, Rh. M. LIII 1898 466. Der 

den Siegetn in Olympia. Die andern FOrvteD Kalt der 9$oi 'AitXifoi wird erat 266/4 er- 

echeinen das nachgeahmt in haben (t. Pbott, wJÜmt (Wn^Kor bei Paüly «WiaeowA II 

Rh. M. Lin 1898 461), nnd es ut diese Be- 12854«): wieder ein Beweis, wie wenig in 

seiehnuig sogar noch auf den Kaiaerkult dieeen Dingen das Schweigen der Quellen 

•büSegangen; Tgl. iOSI 748 'hmJu»» 'Ftt- bes&gt. Denn alle Wahrscheinlidiksit spricht 

fußm I$ßmnd hMfimm ud baaondw» die dafür, daas mindeatens Arsinoe i^eich nach 

V8D LmuMao, V&tUo dei Ortet t dei Rom. ihrem Tode konsekriert (Strack, Rh. M. LV 

188t beaprochene Stelle Fhil ODS 1900 I65i) und dii&s der Rnider und Gatte 

*) 8o(«r haiaat Ptalamaio« ] offixiellerat ihr aefort oder wenigateaa aehr bald bei- 

Ml. 24 Jakpa aaah tahan KQcktntt (Niisa. gMaUtwnd«. — Dar aaM KnR aiUalt aiM 



Hist Zs. LXXIX 1897 2t). Frühere Foncher grosse nnd vornehme PrieateiadMll» Y|i. 

haben ouimichfadi hsnungeraten, um das hüll. corr. hell. IX 1ÖÖ5 143 ff. 
apftte A«llMl8B dea N.'a ra erkUreo; vgl. *) Diea acheint erat acht Jahn oacii 

t. B. RsnuoOT, Rer. fg. I 1880 1\ : x\ tu der Stiftung, 263/2 an^^rdnet ra sein, nnd 

««raft pa» impo$$iblt, qiu It pire tut forcd zwar zugleich in der Absicht, die königlichen 

SM enftmta d'umir leur noma ä ettui d'AU- EinkOnfte ra steigern (SraACK, Rh. M. LV 



fmmdrt, «n «'«s«iiMiil I mi mi m f aomr Imt 1900 IM»); «bar mmal aingaAhrti aaaaats 
fnnftuMtitmnawidfkttHiitllmdre ' «a Bvidiln« mMdi dar gMuas 



fa mert dt ton phre pour It proelamer ditv theoee den Stempel aufdrücken. 8ie ist 
Vgl. m. arck. XXXIY 1877* 828. später wohl auf alle Ptolemaiar auMtdahiii 



SakBnatHchar KoBDbinatiooeD bedarf ea nkht worden (SisaflSt Bys« A Piala«.. Bart 1887 

Es ist sehr wohl möglich, daas der Knlt 8. 12 ff.). 
Uogst bestand, beror er in die offizielle Tito- *) Haao * m 714. 
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titels 'Sohn der Sonno*. — Auch auf einige andere Reiche tat der Gedanke 
dea Beichaknltua, wie er Philadelphea Toigeadiwebl hatte, Qbergesangen. 
Von den Sei eukiden hat wahrscheinlich schon Antiochos n in allen Satrapien 
eponyme PrieatertOmer gehabt^); Antiochoe IV ahmt dem Ptolemaioe £pi- 

phanes, dessen Beinamen er annimmt, auch darin nach, dass er sich mit 
der Strahlenkrone abbilden lässt. Ebenso hat im Attali den reich Eumenesl 
den Herrscherkult zur Religion seines Reiches gemacht, jedoch in einer 
etwas gelinderen Form; er und seine Nachfolger stellten zwar das Kid 
dea lebenden Herraehen in die Tempel neben die der GiMAer und hatten 
ni^ta dagegen, wenn er privatim Terelut wurdet eetaten aber einen 
eigentliehen Kult nur für die toten Herrscher und inahesondere für den 
Stifter ihres Geschlechtes fest'). Nach Europa aber hat eich der Ge- 
danke, dem Reiche eine religiöse Einheit durch den Kultus seines Mon- 
archen zu geben, nicht fortgepflanzt; so oft die Antigoniden in den Grie- 
chenstädten vergöttert worden sind, so haben sie doch einen Beicbskultus 
nidit eingeriehtet^). Der Gedanke, neben nnd Uber die alten himmWaehen 
G5tter aiehtbare irdieche sn ateDen, iat auf jene hettenietiadien Beiehe im 
Orient beschränkt geblieben und in seiner konsequenten Durchführung wenig- 
stens mit dem Seleukiden- und Ptolemaierreich auch untergegangen. Es 
scheint^) allerdings, als habe Caesar auch in dieser Beziehung die Formen 
der beiden grossen hellenistischen Monarchien nachahmen wollen; aber 
Augustus ist ihm darin nicht ganz gefolgt. Wohl hat er sich in Ägypten 
ala Nachfolger der Ptolemaier die dieaen gezollten Bhren gefidien liwim*), 
wohl hat er dem Landtag der Provins Alien gealattet, ihm an aeinen Ver- 
sammlungsorten Pergamon und Nikomedeia Tempel sn errichten^, wohl 
hat er auch im Westen, vielleicht um die Bomanieiening zu beschleunigen, 
in ganzen Provinzen und in einzelnen Gemeinden seine Apotheose veranlasst 
oder zugestanden wie schon vorher viele römische Feldherrn einen Kult 
von den griechischen Gemeinden angenommen hatten, denen sie reale oder 
auch eingebildete Vorteile gebracht*); ja es wurde in manchen Provinzen, 
s. B. in Aaien, der Oberprieeter dea Kaieera in gewiaaer Besiehnng der 
Oberaufseher aller Kulte in der Provinz; aber trotidem nnd obgleich auch 
aonat die Verehrung dea Kaiaere in den Gtiechenataaten allgemein fibiiek 

') Iq einem Briefe (loscbr. b«i Hou-KAUX, XVIII 1894 417 ff. Ueber Ljsimacho« s. 
M. torr. hell. XIII 1889 528). den wahr. DtrrnrBnoBB. S^* IM (BnnAknks) ■. 
•dMialidi er gMchmbra hat, finden wir | 196 (KaMsadvais). 

tmV fifr in «<]»r «m ijfimr tifxu9«k «T- I •) Emmbumw, BtÜtt. M. slt 0mA. 1 
wlbitVgt.KoBaus.8itz.ber.BAW 1894 449; ' 1901 144. 

KoMrumni, Beitr. x. tlt Gfch. I 1901 148. •) lAnoMWo. L'E^o dti Gr^d • M 

•) Wie Damentlidi die Ehrendekret« der Born. 185—192; Wisse UM BST, I/m»t,Mm, 

gdutupielergesellftcbaft tu Teos (CIG 3067 19; •. o. [42]. 

—8070; UiMcuFKLD. 8iU.ber. BAW 1888 M Mohmhit. RG V 318 ff. 

884t) Mic«n. ■) KBAacRBXimiiKorr. Philol. Uli 1894 

*) Oiass Kalt« dsawlsn SMtf ascb dum ; 1M->189. Vgl. Tvoiaw, Btitr. s. sllOMcb. 

AantobMi dw-DyiiMtie «m Ut hag feit, i U IMt IM— «M. 

ir. Pbott. Ath. Mitt. XXVII 1902 178 •) Z. B. Marvelhu in Sjrakaa (Cic Verr. 

*) Doch draog anter Philipp V durch IIii 21»i f.), Maetas(ebd.) and Lociülas (Fiat. 
flSUair «ad Kanilent« der OMtoilndl mm j Imc. 28) in Kleinneieo, FUminna ia Chalkis 
Aeg3rpt«n anch n*ch Makedonien. Man paarte ; (Ringachnle mit Heraklea, Delphinion mit 
den KOnic nach nlcxuidriniacber Sitte aüt i k^mL,?\vX^Flwmki.l%). Cicero (iiri. V 2 1 «) 
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war, iet doch ein offizieller Beiohskiüt nur dem toten Kaiser, und zwar 
auch diaMm wedar voa aainam Nachfbigar noch von dar Priaatorsehaftv 
aondam nur van dem Volke und dem Sräat und später von diesem allein 
beschlossen worden; ja, es ist der Namen deua für lebende Kaiser bis auf 
Aurelian und Carus, die sich auf Münzen so nennen, wohl bei Dichtern 
und in der Sprache der Freigelassenen, aber nicht in den Urkunden römi- 
scher Bürger üblich gewesen^). 

Aber auch in dieser milderen Form bedeutet die Einführung des 
HemekorknUna ^ne atarka Verfindanuig dar altan Baligion. Dar Manach 
kann, indam ar aieh nod aainaaglaichon vergöttert, wohl dia GOttor zu den 
HanaohaD herab, nicht aber diese zu jenen emporziehen. Auf dem Thron 
zu sitzen, schützt gerade in geregelten Verhältnissen nicht vor Kretinis- 
mus und moralischen Defekten: kein Wunder, dass das Volk, das so oft 
zu dem Laster oder zum Blödsinn gebetet hatte, sich allmählich daran 
gewöhnte, seine Vorstellungen von den unsichtbaren Göttern nach den 
Göttern zu modahi, die ea aof Efdas aab. In. nodi hOhefttoi Gfada war 
natilrlioh dia von den Ptolamaiam geachaffana, von den Selenkiden an- 
genommene Gestalt der Apotheoae den alten Göttern geffthrlich. Hier war 
nicht etwa die Verlobung der göttlichen Würde die Anneichnung für 
erfolgreiches Wirken in der Stellung eines irdischen Königs, vielmehr war 
jeder Landeskönig Gott, aber nicht umgekehrt jeder vergöttlichte Mensch 
auch Landeskönig: Gott ist hier thatsächlich die Bezeichnung für die auf 
den beiden obersten Stufen der Staatsleiter Stehenden geworden *}. — Das 
Volk hak dieae Apotheoaea ao an^ge&aat» ala lolitan die alten GOtter durch 
die Herrseher enebt werden*), and aie an Lokal- nnd Fhmnaialgettheiten 
SU degradieren scheint in der That, so nbentenerlich der Gedanke auf den 
ersten Blick erscheint, die Absicht gewesen zu sein. Für die antike Vor- 
stellung föllt reHgiöse und politische GemeinBchaft, wie wir wissen, zu- 
sammen, und da in den hellenistischen Staaten und später im römischen 
Reich verschiedene Völker, deren jedes seine Nationalgötter hatte, ge- 
ehiigt waren, ao iai ea wenigatena lüefat gnnt unbegreiflich, daaa man auf 
den Gedanken kam, diese iwar ala Sondeiknlte beetehen in lassen, ihnen 
aber eine nene Beiebareligion voransnatellen. Mosste dieser Plan, der 
zwar nicht ausgesprochen, aber mit grosser Zähigkeit und mit allen Macht- 
mitteln des Absolutismus durchgeführt wurde, die Autorität der alten 
Religion äusserUch gefährden und notwendig dazu führen, dass man sich 
an die fälschlich (1515) nach Euemeros genannte Auffassung gewöhnte, 

*)CAa.j0UUll,J{ni.jMl.ii«XTII 1893 | fl50€tj, ra un werden konnte. Aach viele 

]fi9— 181. I Philosophen and Wondermlnner aud dunnU 

•) Die ApoÜieo«e ist, wie Stback, Dvd. verg5tt«i worden fJ4H€ ff.J. — PoUtische 

4. PtoL S. 15 am Baispi«! d«r Beranik« aatgt, l £rwlfiingaii haben dann fmlich, wie Mch 

an vad flr lidi nodi Eain Zaieban imt Moig* I laMil baireift, data § efUirC, flir dan all- 

liehen MachtToUkonunanbeit Die Verletliang ; aallan Kult nur die Monarchen selbst and 

der GötUichkait wird daher aina kainaawega — mit gewiaaen Beachrinkangen — deren 

besondan wertroUa Fana dar HaMIgmig I Oattinnan smnlaaaan. 

[ISOIaJ, dia jadam mlnalichen oder anch ' ») En int natürlich, das« dJes mehr in 

weiblichen FaTorHan ainaa Machthabers, z. B den Aeusseransen der Oppoaition (x. B. 

dem Theophanaa Ton Mjtilene, Pompeius' IndÜh 6 t am Tic o 9t6t tt ftij Stßwx*^*' 

Freoad (Tat. ann. 6ia ■* m; Mb. tob Mjt, i y«9f) als dar Anhiamr des naoaB Knltna 

IlBaDA«488Xdaa AaliBooeaBdTkBiion I harrortrilt 
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d. h. die Götter, wie diea aus demselben Grund schon im alten Ägypten 
geschehen war, als sterblich, als gestorben^) betrachtete und damit die 
ixt» Schranke swiachen GOttern und Mensolimi einrisB, eo war dem GOtter- 
glaoben vialkidife noofa ▼ardirblichar aine andere, innerliche and darum 
nicht sofort bemerkbare Schwftchang. Was Philadelphos plante oder 
wenigstens erreichte, war, wie wir gesehen haben, die Einfiihrung einer 
nach politischen Erwägungen offiziell redigierten Staatsreligion'): obwohl 
in der Geschichte öfters wiederkehrend, ist dieser Gedanke doch niemals 
und nirgends sonst so konsequent durchgef&hrt worden wie damals in 
Ägypten nnd im Selenkidennieh. Eben dieser Gedanke aber serat5rt nicht 
aUein das Staatsweaen, sondern vor allem aneh die Religbn. Dean wenn- 
gleich zu allen Zeiten die religiösen Vorstellungen mehr oder weniger 
durch das Interesse der Gesellschaft mit bestimmt werden, weil das so- 
genannte angeborene religiöse GeHihl nichts ist als der unhewusste Drang 
jeder Gesellschaft unter den vorhandenen Vorstellungen über die letzten 
und höchsten Dinge diejenigen auszuwählen und ihnen den Inhalt und die 
Formen zn geben, die dem Beataad der b ea t eheadep GeaeDaehaflMndnung 
am ftrderUdisteii aindj wenngleich demnacii oft die Refigton von den 
Organen der Geaellschaft gestützt worden ist ond sie ihrerseits wiederum 
gestützt hat, so wohnt diese Fähigkeit, sich gegenseitig zu stQtsen, dem 
Staate und der Religion nur so lange inne, als das Verhältnis unbewusst 
oder wenigstens unausgesprochen bleibt. Wer das verhängnisvolle Wort 
von der Solidarität der Interessen von Thron und Altar ausspricht, zeigt, 
dass die ßeligion lür ihn nicht mehr eine geistige, über den Interessen 
des Tsges 'stehende Macht ist; wo das Wort Widerhall findet, da mnss 
der alte Qlanbe tot sein. Die Ptolemaier nnd Seleokidea sind aber noeh 
weiter gegangen, und dies sichert ihrem Regierungsqratem ein besonderes 
Interesse in der Geschichte der menschlichen Verirrungen; sie haben nicht 
bloss bestehende Kulte nach politischen Interessen rezipiert und um- 
gemodelt, sondern sie haben sie geradezu erst neu zu schaffen getrachtet: 
sie haben geglaubt, Kirche und Staat unlOsUch zu verknüpfen, indem sie 

an die Stelle des Altäre den Thron aetsten. Iigend eine Waffe gegen 

diesen gefthrlidien ans Ibrsm Schoaae henrccgagangaiien Feind hatte die 
Religion nicht: es gab in ihr weder eine unanfechtbare Offenbarung^ 
Urkunde noch eine Organisation, die die Reinhaltung des Glaubens ge- 
schützt hätte. Übrigens hätte beides ihr vermutlich auch nichts nützen 
können; gerade diejenige Institution, die in einem gewissen Masse jene 
Stützen der geoffenbarten Religionen ersetzen konnte, das Orakel, hat sich 
ja wittig der neoeB Ordnung gefügt 3). Gegen diejenige Entatefluiig der 
ReUgien, die darana henrorgeht, daas daaYdk auf einen tieferao geiatigen 
und aitfÜehen Standpunkt gesunken ist« sind Gottes Wort und kiroUieiie 

Allerdings war mao »ich der «Iteo bOllen, dsM der Brach mit der Vergangoi- 

Vorstellang «o weit bewnirt, daes man die beit unheilbar war. 

Herracber niebt sterben, sondera in eine , *) Was Kcipke, Th*ol. CalUm. b gegen 

andere Form fibergehen (jit9i9itM9at, Robdb, ScaaBista bemerkt, der XL. PbU.TerB. OitL 

Ps. II* 875i) liesfl Aber dieae Wendung 1889 307 dieeen GedankM bstoitkii^ lÄdaS 

saift nur, statt — wi« die Abaicht ist — i aür oidit ntreffend. 

d«B WUsnffradi sam allM ObobM n w | •) 8. o. [I508th 
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Institutionen wenigstens für sich allein nicht genügende Schutzmittel: das 
beweist die Geschichte aller geoä'enbarten Religionen. Aber ailerdings 
tritt dieMr YerüÜl in Orieehflolaad, wo die staatliebe und die religiöse 
Geneasensdiaft susammenfielen, stärker nnd schneller hervor, als da, wo 
es neben der staatlichen noch eine andere, durch die religiöse Tradition 
gebundene Organisation gibt. Die griechischen Staaten, aristokratische 
ebensowohl wie demokratische, haben, statt den alten Glauben zu schlitzen, 
den neuen Herrn der Welt meist freiwillig») und in der Regel ohne ernst- 
hafte Opposition') göttliche Ehren dekretiert. Den wenigen, die nicht mit 
hinabgestiegen waren, blieb gegen diese SbrOmung der Masse natOrUdi 
keine andere Walfo als der WitL Als Satire ist vielleicht auch die tt^ 
drayQct^ des Euemeros aufzufiassen. Sicherlich hat er nicht die thörichte 
religionsgeachichtliche Hypothese, die heute seinen Namen trägt und die 
schon das Altertum in ihn hineingelesen hat, aufstellen, vielmehr aktuell 
in die Fragen eingreifen wollen, die damals das öfifentliche Leben Griechen- 
lands beschäftigten. Mit dem Zeus, der, in Griechenland geboren, in jugend- 
lichem Alter zu den Barbaren hinauszog, sich Qberall als Gott begrüssen 
liess und der im fernen Osten begraben Hegt, ist ja Aleiandros ftst ohne 
Verfalllhing geieiehoel. Das Mlich steht nieht vollkomnien fast, ob 
Euemeros die Apotheose plump gerechtfertigt oder witzig verspottet hat, 
doch ist das letztere m. E. wahrscheinlicher'). Erst eine weit spätere Zeit 
hat in der Dämonenlehre auch filr den Monarchenkultos eine Wissenschaft- 
liehe Begründung zu finden vermeint*). 

Bei dieser zwar nicht laut hervortretenden, aber doch starken Ab- 
neigung der Beston gegen die Apotheose nnd bei der anfiiehtigen und 
gerechten Bewondemng, die Alexandres nnd auch einige helteniatische 
Fürsten erregten, wire es wunderbar gewesen, wenn gar kein Versuch 
gemacht worden wftrSb die alte Form der Verehrung grosser Männer, die 
Verherrlichung durch die Projektion in den Mythos, auf die neuen Gebieter 
anzuwenden. Wir wissen bereits, dass dies in Pergamon geschehen ist 
(655); weit bedeutender ist die Übertragung der AlexanderzOge in den 
Mythos. Die bekannte Anekdote, dass der junge Makedonier den Adiilleos 
am seinen Hoosr beneidete, Hast ihn einen hiatoriaeh nicht bereditigten 
Wunsch ausspredien: die griechische Heldensage hat die nichtigen der 
Erde, wie wir wissen, in Griechenland wenigstens immer nur durch die 
Verherrlichung ihrer mj'thischen Ahnen gefeiert. Wenn der Makedonier- 
könig wirklich einen solchen Wunsch gehegt haben sollte, so hat die £r- 



') Am meisten Opposition wnrde in durchgegangen w&rfin (BstocH, 00 III SO«) 

Msksdonitii, in dsn AI. zonlcbst rt shwi dw n , wnrds nscUisr dar Asibaia admldig bs-' 

Krsism gsnuudit (I505ij. Vgl. «Mb üa ' tailm (Alb«. VI M &ttlb: Afl.»Jk 5it). 

PhOosophengetpr&che Ober die ngtcnf^i^. Es sind Vers« des KcnnJkers Pheidippides 

Air. V lOi ff. Aas Griechenlsad ist wenig erhalten, in dsasn dis Apothaose des rolior- 

dsnrtiges SbcrUeferl Die Spsrtsner sollen ketes bsklmpll wild (Fht Dmtlr. IS; M 

Aleifcndro«' Forderang göttlicber Verehrang fr. 85 Ko.). 

durch dms lakonische Dekret beantwortet | •) Vjd. Or. Kslts O. Mjth. I 16 ff.; J. P. 

htm 9t6t (AiL r h 2i»; Plat. apophth. Ixie Amsterd. 1902. 



•) 8. o. /1507«7. 




Jktmit), Draisdes, saf dessen Antrag die 



*) KelMs bei Orig. 8m. 
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füllung den dem Wunsche zu Grunde liegenden Irrtum dargethan, denn 
Alexandros lebt einerseits wohl unter seinem Namen in der Dichtung fort, 
aber nicht in der griechischen Heldensage^), sondern in Romanen und 
Märchen, die viele orientalische Elemente enthalten*) und aus denen er 
dann auch wirklich in die verwandte Litterator des späteren Morgenlandes, 
z. B. in das selbst so märchenhafte persische Epos fibertragen wnrde*), 
andererseits ist er auch in die Heldensage gekommen, jedoch nur unter 
der Gestalt seines Ahnen*) Dionysos*). Dieser Gott war seit alter Zeit mit 
orientalischen Göttern ausgeglichen worden*); schon im V. Jahrhundert hatte 

her Demen der von ihoen eingerichteten 



*) Guts fehlt es freilich nicht an Ver- 
Alezandna oater diesem seinem 
Namen in den Formen der griechischen 
Heldensage zu preisen, und ein paar ans 
ihnen stammende ZQge haben wenigstens 
Uttermtiscli * fnticewiilct; wi« d«r Ton den 
swOlf f&r Zew iMSÜBimtai liebwpfeilen 
fl071ij, deren letrter ihn fllr Olympias ent- 
oreanen Hast (Koiblxb, Nonn. Diom. 15). 
iJm l M dieM guue Aksandriadai- 
littenitar — gewiss m. R. — untergegangen. 

') In neuerer Zeit ist diesem Teil der 
ilssuiderssge besonders Kaiipua, AI. d. 
Gr. und die Idee des WeUimperimiw in Pn>- 
nhetie und Sage (Stad. n. Dsntell. ». d. Geb. 
der Gesch. I 2 f.) Fivlh. 1901 nachgegangen; 
seine Eigebniase sind zwar nicht in allen 
SfanelhsitaB, sbiir m. E. doeb in wiefatigen 
Punkten Hberzeagend. Eis kommen hier be- 
sonders in Betracht: 1) die jüdische Lit- 
tsratur. AL MtUte die wilden Volker Gog 
nnd Magog eingeschlossen haben (Ilampsba 
S. 70 ff.) ; er war der Held eschatologischer 
Erwartnaigen scLon in der Alteren jOdischen 
BTSflM« die mit dem Wort 'der Zw«i« 
gMnk»\ das in Kons Al«z. sa bewidmwD 
scheint, einen VorlBafer des Messias meint 
(ebd. 81 ; vgl Ober Dhu)qamd[in ebd. 77 ff.). 
— 2) Noch wichtiger sind cue babvIoDi- 
Bchen Elemente der spateren Alexandersage 
(MeissKER, Gilgamos und Alex., Leipz. Dias. 
1894 ; Kaxpixs a. a. 0. 86—99). 8o scheint 
s. B. dit MMrlttaigiB Ssbltii. n der Iidubw 
ImmbsH mÜ wUt der KOnigia twi SaIhi 
verschmolten wnide, in der Sibylle Sambethe 
fortsnleben 11483t]. Aas der babylonischen 
UeberlieCenmg stammt (Rossbacb, Neue Jbb. 
IV 1901 896) wahrscheinlich auch die Safe 
Ton der Aassetzung des Ptolemaios und von 
seiner EmUn^g onb «teio Adlfr; vgl. 
11606%]. 

•\ SriMSt, bw. kVäk. II 582-616. 

*) Aach die Ptolemaier (Sstyroe. FHO 
m IMtl [Theopha.i«K/o/.2f]; CIG III 5127; 
T. Pbott, Rh. II. UU 1898 462t), die des- 
hslb den Dtonrsoakalt besondere pflegten 
[14S7 \] und me sich gern als Dionyaos 
vargOttern liesMn [150€iJ, woUtcn von Di* 
«nraoa sbetsnwnea, od swar als Harskleiden 
(▼gl aodi nMokr. 17««). da Byllos' H. DeU 
aneira als T. des Dionysos und der Althaia 
galt (Apd. U4i Hjrg. f. 129): sie nannten da- 



Phyle Dionysia nscb den lu diesem Stamm- 
bäum gehörigen mythischen Gest-Riten Thestis, 
Altheifi, Deianeins. Nacli diesem Stamm- 
baum waren die Ptolemaier Verwandte des 
Kflnigahaaasa, und wahracheinlich ist fBr 
dieaca im Y. Jh. die Genealoge, wddia 
Meleagros ursprflnglicb und noch in Pheidoos 
Stammtafel 8. des Dionysos, Deisneira T. 
daa Ares genannt zu haben scheint, «ar- 
tauscht worden, damit die Könige Beiiehangen 
KU den den Dionysos verehrenden [211 ff.] 
Griechenstldten des Landes erhielten. Schon 
Eoripidea {TGF* & 525) Icennt Meleagroa als 
8. des Ares. — Auch die Attaliden fBhrten 
sich auf Dionysos (daher Attaloa rar'pwo 
iioi^ttfiaf tfiXo( vtci, Orakel der Fhaeoaisi 
Pana. X 15t ; tav^*tQ»H, p^-thiadiaa Onkd, 
sbd.; 8mi.''jTTaX}j und Herakles (Scbvsicks, 
Nieandr. S. 1 ff.) zurflck ; jedoch kennen wir 
die Einzelheiten ihres Stammbaums nicht: 
dass sie wie durch Telephos, den Dionjaoa- 
▼erlchter (Sch. ^ 59 A u. aa.). auf HentUea, 
so (V. Pbott, Ath. Hitt XX VU 1902 188) 
durch eins aeinar Gattinnen, Hiera [665] «der 
Argiope. aidi auf Diooyaoa mtteUlutM, 
ist nicht erweislich. — Dem Beispiel der 
Lagiden und Attaliden sind ROmer «folgt, 
tnerst der Triumvir Antonius, dessen Stamm 
auf Herakles* S. Ant^eion (Plut. Ant. 4; vgl. 
86; 60) zurückgeführt wurde nnd der sich 
selbst als rt'f Jiöyvcof fQbrte. Die in letx- 
t«r Linie anf den Stammbaum Phaidona an- 
vOdegeheiideTatttielluDg wirlcta ausaaraiJait» 
lieh nach: an Vespasian drftngte man sich 
mit einer derartigen erdichteten Genealogie^ 
die aber der nOchteme Mann Kurflckwwa^ 
dagegen hat Trsian sich als yt'o( Jt6r*>«»t 
feiern lassen und Hadrian wollte, wie eine 
Inschrift am SUdttor von Nikaia (Ath. Ifitt 
XXIV 1899 408 f.) leigL von Dionysos und 
Barak!«« aWlammen. vgl. in allgememea 
T. Pbott. Ath. Milt. XXVII 1902 265 f. 

*) Eine brauchbare Zosammeostellong 
der Ssgen Uber Bakchos' bdiacbe FaldiBga 
gibt es nicht. Rolxe, Reeh. ntr U cuttt de 
AirrA. III 51—75 geoOgt nicht, üeber ein- 
einzelne Punkte ist sber in neuerer ZÄ, wia 
sich ana den folgenden AnmerkaBi§aB er- 
geben wfad. gebandelt worden. 

•) Ueb. Attis. Adonis, Osiris s. o. fl418lf.]; 
aber Obotal (Aberl. ti^iuX, üiU 8sX den 



L^iy j^Lj L,y Google 



D«r MytlMM Bionyio«* Zmg bmIi Indiin. (t 807.) 



1517 



man auch von seinen abenteuerlichen Eroberungszügen erzählt, zu denen 
die alten Legenden von den Kämpfen des Gottes gegen die Amazonen^) 
und die Tyrrhener') den ersten Anlass gegeben haben mögen. £s lag 
also sehr nahe, di« Thaten dea jungen KOnigs, der, aooh sogleich ein 
Sieger ond ein Knltuibringer, nach dem femea Okeanoe gesogen war, unter 
dem Namen seines Vorfahren zu besingen ') ; hOchst wahrscheinlich ist dies 
hereits bei Lebzeiten des Königs selbst geeehehen*). Uns liegt allerdings 



arabischen Dionysos, 8. Cumowt, Sev. arch. 
III XL 1902 297 -800. Später wird Dusares 
•1« «nlMadier DiotursoB b«uiciuMt (Isidor, 
vwn Char. M VaA, Aim. ; Honmiaint, ZDMQ 

ZXIX 1875 108; Baethoek, Bcitr 92; 95; vgl. 
«ich RASCH, ZDMG XXXVI [I 1884 Ü44 ff.). 

») S. o. [S83u; 291 n f.; €16x1; 905t]. 
Darstellung dieser Kfimpfe vielleicht auf 

Skpll., MÜLLSR-WlESKLKS IlxxXVni44S. 

•) S. 0. f43t»; I420ij. CJharax FHO 
lU 641 SS (Tgl. Antd. «r. 4 & 54 50 Ddf.) 
IlMt IKonyaos gegen A« {talfacboB Tyr- 
rhener ziehen 

f) Dms Alezandros fttr Dionysos' Inder- 
ng aMMsbsnd war, batonte namentlich 
Eratosth. (s. dngegpn Air. a«. V 3i); SpÄt^re 
lassen den Makeduoier die Thaten des Gottes 
in Indien nachahmen (An-. VI 28 1 ; Cort. IX 
2tt [lOJ; Tgl. Vm lOi [18]). Aach in disesn 
romantiachen Qeschichten aieekt mU mn 
gaterJbra. YigLtmkKän, Jk FkLFkOad. 
17 f. 

^ Dar IHmI« Zn^Cf «in jQngmwr 
Zeitgenosse des gTOseen EOnigs, Megasthcnea 
fScHWAVBBOx 8. 89: 147; FÜG 11 417ti). 
So dunkel die Entstehong der Sage ist, so 
erkennt man doch in dem kurzen Ijebenslanf 
Alezanders noch ein die Sage Torbereitendes 
Sttidiam: die Zeit nach dem kilikischen Sieg. 
Sdum im V. Jh. hatta man IMonyaoa im 
afdüchan Qjnlan Mboraa muä dordi Lrlrar- 
gos Terfol^ werden laaaan [1409 f.J: es 
hAogt damit tusammen, daaa spftter der 
Namen der Stadt Rapheia (StB. « r 548f«) Ton 
dem eing*>niht«nGotte«kind hergeleitet wurde. 
Waiuscheiaiicb dichtete man in der Zeit, da 
Alezander aicb anschickte, die syriacbe Kflate 
an arobem, daas auch sein Ahnherr Diainraoa, 
«B ncina Feind« tu atrafen, aafai Hcnuit- 
land nuückerobert habe. Diea ward mit 
ZOgan auageachm&ckt, di« taila di« iltars 
amitadadaäa Dionyaoasaga. taOa phainlkiach- 
ayrische LokalmjrtLen diuf^ten. An« jener 
atanuni der Kuafi des Diooysoa mit den 
Oigantca, dar ainat anf dar Chalkldike lokali- 
aiitt war; wahracheinlieh hatte achon tot Ale- 
saedroa ein in Uakedonien dichtender Grieche 
den Diocvsoe Gigon ala Gigantenaieger er- 
fctirki Tcl. 281a« n/m^g rnufm tttwmfi 
Mm u Smmt awi ffnll^*^« Ajwr invi» 
btr 0 Ji6yv«oi tXftjxai mni rwr yiyaytmty. 
^ «n« lev {na^?]^e*^ec nnufiot' riyay- 
f«<; StB. 207 II rZ/Mrof noiUc nf 
**Xif 's AaA^fV • • • liytt^t rav A4- 



9t6nta¥ ßaatXiwf, öV ijrttjoe JUwaof. M. 
Mayer, Gig. 247 hftlt diese Sagen für Rück- 
wirkongen dea orientalischan Feldniga» aber 
ea li^aof der Hand, daaa aie sieh in Make- 
donien aas vorhandenen Lokalsagen spontan 
gebildet und vielmehr ihrerseits die Neu- 
bildungen der Sage mitbeeinflusat haben, dia 
sich an Alexanders syrischen Feldtag schloe- 
sen. Diese makedonischen Sagen wurden 
mm mit Ihnlichen syrischen Lokalmythen 
TerwohmoliaB, dia tob dem Kampf den inUDi» 
onyaoa aeit alter Zeit anageglicheBeB Adoob- 
Oairis gegen Riesen [I419ij and besonders 
-g|^n Typhon erxlhlten. Einer dieser My- 
Um« war an dem Fluas Typhon lokalisier!^ 
dessen Namen die Griechen durch *Otpijfit 
oder jQdxw (Malal. ehr. VIII 8. 197 Dor.; 
Bnet DP 919; Tgl. PhUoL n. F. n 1890 492) 
oder anch, Tielleicht mit Benotznng einer 
nersischen Beceidinnng, durch den make- 
donischeD N. Orontes (rgl. den gln. V. des 
Perdikkaa^ der wahtacheiniich nach einoB 
Gegner dee IMonyaoe faa einem Tandiellemii 
makedoniachen Ifythoa heiest) Qbetaetct 
haben. Kilikien lieferte den Horrheos (Nonn. 
D 84 it* o9tv WMMm¥ tri yaip' Zdr^ 
'HQ<rxXh]f KtxX^xtrm tlafti MoQQtvt). Das 
waren die Elemente, aus denen ein unbe- 
kannter Dichter bald nach der Schlacht bei 
laioa die Sagen geachaffen hak, welche deo 
Ken dea ito Alanader gadiditaleBDiomraae* 
sngee bilden. Horrheos ond Orontes sind 
epiter Inder (tcI. auch den Inder Mv^f^mt 
bei Diod. 8u), Didoasoo' Söhne, ihre Oattia- 
nen Cheirobie und Protonoe TJVchter dee 
Inderkftnigs Deriades und der Orsiboe (KOa- 
LBB, Nonn. Dion. 50) geworden ; aber Orontes 
nnkerliegt anch «Piter wie Dareioe III — 
den hidlorieehen Znaammenhang hat achon 
KoEPP, OigtiiUom. 43 erkÄnut am Tauros 
(Nonn. D 17 ist ff.), und daaa auch Morrfaeaa 
dort efawk geklmpift hat, iat mehr ala wahiw 
acheinlich. — Orontee wie Morrfaeus sind als 
Gegner dea 0ienyaoe nicht sicher vor Nonnoe 
nachwtiihir, aber eehr wahrscheinlich hat 
achon deeaen nnd Stephanoa' (StB. BXiftvtt 
72 t) ()nelle, die Batmtrika des Dionysioa, 
beide aeben Blemye als solche genannt Von 
Onwias hat wahtacheiniich aoch Vi 



Hr mm emiger l _ . 
nach flun einen lyktschen Genoeeen dee Ai> 
neias nannte {YA I tu ; tt«; t>M«), nnd in der 
Kaieeraeit moaa die Sage berflhmt gsweeSB 
da dMklaiiMfaaMnl «ia imfLOMlas 
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dieser Teil der DionyBQeaage erst aus dem sp&tesfcen Altertam vor^; aber 
natilrlicfa hat die Sage eine lange Geschichte hinter sidi, die sich freitieh 
in ihren Einzelheiten aas den spärlichen Erwähnungen in, der früheren 
Litteratur") und aus ihren nur einzelne Scenen wiedergebenden bildlichen 
Darstellungen') nicht mit Sicherheit wiederherstellen lässt. Vermutlich 
sind später fremde Bestandteile hinzugetreten; mancherlei einzelne Züge 
sdidnt die Qigantensage getiefert an liaben«). Auch die Wanderungen des 
mit Dionysos frfih ansgegliehenen Osiris*) können, wie sie selbst mit Zflgen 
ans den indischen Dionyeossagen vervollständigt sind, so auch ihrerseits 
jenen Einzelheiten gelieken haben. Selbst historische Elemente mögen 
nachträglich in die Sage Tom Indersng des Dionysos gekommen sein*). 



goAiudcnwBicMiidcdflttlllrdMi IndcrOraitM 

erklArte (Paus. VIII 29 • f. Die aach von 
Nonn. 84t}i; 47 tat faerrorgehobene Rieoen- 
giten ■taant wotl nicht aoa der ^^rphon«, 
Bondern eher au8 der mit ihr veradunolzenen 
makodoaijächcn Orontessage /«. o.J). EOnneo 
wir demnach Orontea and MofToeaa aach 
nicht bis in die Zeit Alezeaden binaof ▼«> 
folgen, «0 lutben vir doeh andereneHs noch 
weniger Anläse, sie Ihr mit B. Grakf, De 
B<tcchi €xped, Ind. [1618^] 7 abzaaprecben. 
Gnam m to mbfat ot hd ie Ergebnisse rtid 
fiberhanpt verfehlt: es ist undenkbar, dass 
Alex, dorch ein Gedicht geehrt werden sollte, 
indamSiiaAbBndYolWd non eti deu$, rix 
heroB, immo paetu hcmo, vielmehr hat der 
Dichter den goti^exeag;ten Heroe, der selbst 
Gott wevdMi aelM^ gifn OSttmBhM iMlin 
lassen. 

*) Z. B. I«k nfMiim ^ ätimMof, 
Reste eines Dionysosepos (Dionvsios* Ba»- 
tarika'i) auf Papyros (CaOvBBT, Zs. f. Pap.« 
forech. II 1903 851 ; A. Lünwie, Berl. dt 
Wschr. XXIII 1903 27 g.) oad Us. Nenn. 
DioH. 29ioi — 40«j4. 

•) Dionys. FUG II 9i*; Aristodem. ebd. 
HI 809«; Prop. IV 16 (Ol 17)n; Ov. 2V. V 
Sti ft; FSm; AnM. «r. 4 8. 54 » fiO Dnr.; 
Lact intt. 1 it; Air. «n. T 1 1 ; Him. or. Ua« 
MiOd« cAr. n 490 » 4S Dnr. Oft iat tod 
Urtiim nnptai (Oiph. » 4&%\ von FM. 

Bfleen (b denen D. das öbeliasbrot erfindet, 
Sokr. von Ai^os FHO IV 499 1»), von Triom- 
pben (TettnlL cor. 12 sn Ant; nach K«nu 
30 S. 184 Os. hat der Gott die Sfiafißot er 
fanden : dex angebliche Ares Dionysoe (1381 1 ] 
ist femxnhaltea) 4m GoCtse die Rede; aof 
Seekimpfe beciehea «ch vielleicht Ben. H f 
904; Stat TM. 4ui ^oulib, Nonn. D 71X 
anf Kimpfe am Hydaepeo deotet Kobhlbb 
(«. a. 0. öS) Hör. e ü 19it. Von etner iodi- 
wdam Ehiiget, die DIoigrM« n Ariadass 
Kummer mitgebracht, weise Ov. F 8 m« ff., 
während er letztere nach Nonn. X> 47tti ff. 
erst nach dem Zage gewinnt Von Siegee- 
slalen, die Dionvooe in Indien anfgeetellt 
hat, qmchen Apd. 8«« [Hbykb hat die be- 



«BdI>ioiLF088;116S. DerN.dealntoAnlsii 

Deriadee liest sich bisln^r nicht OberDiony- 
sios' BoMarika (StB. 194i« raCo;; 218* Jä^ 
dta; ibiiTSaftc 430 1 Maioi; 499 is /7«rM; 
563i» Itßat; vgl. 17?5 m.fiivtc, 207ii rijp*««; 
293 1 iMßioi) und daa mit tiuiea vielleicht 
identische Werk, dessen Fragm- ein Papyros 
eiiudtsn hak £A. i /, nachweisea. und wir Ter> 
mOgen mdit n sagen, von woner und wen 
dieser EOnig ia die Sage gekommen ist Er 
heisst S. deo Hydaapes, des .Sohnes von 
Elekbm nnd Tbaomsa, und der Heliade Astrie 
(Nonn. D Ylnt-, 26«»; 27im; i»») oder der 
Okeanide Eeto (ebd. 26 su). Keto ist bei 
Hsd. 9 288 Pontos' T. von Q&ia, bei Apd. 
Iii Nereide; also benatst die bei Nonn, vor- 
liegende Genealogie eine andere Theogonie 
als die hesiodeisdie und die von Apd. aus- 
geschriebene. Der N. ist doch wohl bar- 
Mt^eh, er mag wie der seines Vaters Hy- 
daapes und der der Maler (StB. » r 430«), 
mit denen er Dionysos entgegentritt, an 
irgend einen Sieg Alexanders anknOnfen. 
Aach dieser Held wird oder kann daher 
wenigstens schon der lltesten Form der Ss^ 
vom iDdeimg des Dionysos sngeh&ren. 

■) Nameotiidi in der Sktdptiir sind Dar* 
•tellongen aas dem Indemig lilnfig (bes. 
8kph.; vgl. MOllsb- Wieskleb IIxxxviii 4««; 
SrBnuM, CmaU rtndu 1867 164; andere« 
bei B. Qaear, Jh BaecM ejcptditiotu Indica 
monumemit» expreua, Berl. Diss. 1886 S. 12 
—24; Gbsbveh. Arch. Jb. XV 1900 216 ff.; 
a. auch FafiaHsa, Kot. tndpt. ant. 1876 241 ff. 
and Dber Elfenbeinsknlpt GaaRvn, Gest. 
Jfthresh. IV 1901 126-144), dann finden sie 

sich aach aof Ifsk. (GaucKLSS, Ürr nrrh. 

XXXI 1897 & 18 S. pl. IX). Ueb. Vbb. vgl 
Gnum, A«MffL Tb. 1 178 f. (T. ti, ifTel« 

center Ealpis); Eosrr, Gigantom. 44 f. (Netp. 
Vb.). — Als 'indischer Bakchos' wird ein 
schöner Typus des Gottes bezeichnet (s. B. 
Exemplar aas Eretria, Ahmt, Jmrm. mnk, 

XI 167 f. fig. 1 f.). 

*) 8. o. [1517 tj. 

*) Ueb. Heereüttge deo Dion.-OMiw fgl. 
Diod. In; Plot /«. 13; o. (1437 f,J. 

«) A^Mtas acMat Mine EOO^ß im 
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Aber in der flanptsadie liat Behr wahncheinlich Alexandere Zug alle Ele- 
nlente der spfttoren Sage vom Inderzug geliefert. Und insofern ist dieser 
jüngste Zweig am Baum des griechischen Mythos doch recht merkwürdig 
für die religionsgeschichtliche Betrachtung. Wir sehen, selbst in dieser 
Zeit glühte die Flamme, die die griechische Götter- und Heroenwelt durch- 
leuchtet hatte, obwohl im Volke tot, doch in einzeUien noch fort: es war 
möglich, dan sie nodi einmal ftr kurze Zelt wieder aufloderte. 

3. Die ausländischen Kalte, 
a) Die in der Blütezeit rezipierten Barbarengötter. 

308. Wurde auch die Schaulust des gemeinen Volkes durch die Pro- 
zessionen und den Pomp der grösseren HeiligtQmer befriedigt, enthielten auch 
die öffentlichen Kulte beaondeni in ihren Mysterien genug Elemente, die dem 
rohen BedOrfiiia naeh dem GebeimniavoUen und Aufregenden genflgten, io 
entsprachen doch der Wundersncht des grossen Haufens noeh besser die 
liarbariscben Gottesdienste» die den niederen Volksklassen anoh desbalb 
naher standen, weil diese sich beständig durch die Freilns«^Ting ausländi- 
scher Sklaven und durch Zuwanderung von Barbaren ergänzten. Ebenso 
fühlten sich die höheren Klassen der jetzt von Griechen beherrschten 
Länder, die anfangs die griechische Bildung begierig aufgenommen hatten, 
auf die Daner mit im alteiiibeimiwdiem Kulten mebr verwadiaeni es trat eine 
Beaküon ein, durch wekhe diese — weniger nmgeataltet, als in der Begel 
angenommen wird — nicht allein in ihrer Heimat Aber die hellenischen 
Gottesdienste den Sieg davon tragen, sondern sogar fremde Gebiete sich 
eroberten und schliesslich Elemente einer neuen kosmopolitischen Götter- 
verehrung wurden. Die alten Sitze griechischer Bildung haben, soweit sie 
sich erhielten, dieser Bewegung zwar einen nicht ganz unbedeutenden 
Widerstand entgegengesetzti so dass die barbarischen Kulte, die doch 
selbst im AbencBhmd vielliush daa Grieehiacfae ala Kirehenapraehe hatten 
in dar rein griechischen Welt weit weniger inschriftliäi bezeugt sind 
ala s. B. in der römischen; ganz haben sich indessen auch die Grie- 
chen, und zwar auch die gesellschaftlich hoher stehenden Klassen, dem 
Einfluss der Barbarengötter nicht entzogen. Mit dem Verfall der antiken 
Bildung suchten sie natürlich ihre Zuflucht bei den fremden Göttern, die 
sieb von den altgriechischen nicht sowohl durch ihre Herkunft — waren 
doch auch Jena grocMBteHo ans dem Hbigeobttd gebracht worden — ala 
vielmehr diidnreh nnteradiieden, dasa sie einenMita den LMcrnngiiiraeaa, 
dem die altgriechischen Gottheiten durch die Kunst unterworfen gewesen 
waren, nicht mit durchgemacht hatten, dass aber andererseits die Mystik 
des VI. Jahrhunderts bei vielen von ihnen von weit nachhaltigerem Ein- 
fluss gewesen war als bei den griechischen Kulten. Die ausländischen 
Dienste waren daher die adäquateste Form der Qottesverehrung fUr alle 
diejenigen, die weder die griechische Kunst noch die griechische Wissen- 

Indien dorch «io« Darstolloag det DiooyMS- I ') Da« gilt in»b«tondere von den Kalten 
sSj|M gefeiert ni häbn. Kflha«, «b«r tmI- { d«rGMlMBL(8«rv.VG Srnjoaddaslüthnw- 
Mdit richtig« Yrnmaktat Znan» Bh. i mis liii is. 
HUI 1807 4Mff. 
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echaft veritaiideii, und swär ebensowohl fttr diejenigen, die am finatenten 
Aber^aoben iBsfchieltent wie für solche, die wenigstens einer mystischen 
Erhebung fähig waren. Eben deshalb wollte aber dio immer kleiner 
werdende Zahl der griechisch Empfindenden von den neuen Göttern nichts 
wissen: auch die spätere Aufklärung, die doch den alt^n Göttern nicht 
wohl will, behandelt diese ganz anders als die späteren Eindringlinge^); 
und wenn der KathedenonaGamiu der grofleeo griechieehen Fhiliisopliett 
aiieli die Beügion venteatliehen wollte*), so ist er sn dieser extremen 
Forderung wahrBcheinlich unter anderem durch die Erwigung geführt 
worden, dass unter den bekannten Kulten die öflFentlichen griechi- 
schen am höchsten standen und dass durch die Privatkulte die tiefer 
stehenden Barbarengötter eindringen und die griechische Kultur gefährden 
müssten. Die Geschichte hat später die Befürchtung dieser Philosoplien, 
die freilich den Teufel durdi Beelzebub austreiben wollten, als berechtigt 
erwiesen; aber aueh in der BMteMit der aatikea Kultur wann die Ver^ 
hiltnisse, die das Bindringen der BarbarenkuKe begSnstigton, Wel zu stark, 
als dass sol<die theoretischen Wünsche allljemeine Praxis der Religions- 
politik hätten werden können. Das Bestätigungs- und Aufsichtsrecht, das 
allerdings selbst der wegen seiner zahlreichen FremdenbevOlkerung be- 
sonders nachgiebige und als solcher auch bekannte*) athenische Staat hin- 
sichtlich aller Privatkulte in Anspruch nahm, wurde im allgemeinen nur 
SU dem Zweok angewendet, dass die neuen Kutte nieht aOsnselir den 
bemdieiideo sittlidien Ansohanungen widerapradien; als gnmdsitadieli 
verwerflich betrachteten die griedhiaelien Gesetzgebungen die Verehrung 
fremder Gottheiten, sofern darüber nur die vaterländischen nicht vernach- 
lässigt wurden, im aligemeinen nicht, und wenn sie deren Kult beschränken 
wollten, haben sie diesen Zweck nicht nur nicht erreicht, sondern es hat 
sich aus der Kontrolle allmählich eine Art Schatz der konzessionierten 
Kultgenoesenschaften entwickelt Die ZaU der reKgiOsen Vereinigungen 
wiehst demgemiss bestbidig (1494), und sehr viele von ihnen dienen aue- 
landiaoheii GOttem. Ausserdem aller haben auch die Gemeinden selbst 
nicht ganz selten, und zwar sogar auf dem Hfthepunkt des griechischen 
Lebens Heiligtümer für barbarische Gottheiten errichtet, die nicht oder 
nur teilweise die Sitte des Olympos annahmen, die in Griechenland unter 
fremdartiger Gestalt verehrt wurden oder zwar durch eines griechischen 
Künstlers Hand ein Kultbild erhielten, deren barbarische Legende aber 
meht doreh einen grieeUsehen Diekter veredeÜ wurde. Wae hitto audi 
diesen Vorgang hindern können? Da einmal die GriecheogOtter ihrer 
Macht nach beschränkt, ihrer Zahl nadi aber unbeschränkt waren, konnte 
es keinen wesentlichen Unterschied ausmachen, ob man in drohender Ge- 
fahr einen Gott aus Sparta oder aus Tyros zu Hilfe rief; und so gross 
die werbende Kraft der griechischen Kunst in ihrer Blflteieit auch war, 
so wirkte sie doch nur unwillkürlich und allmählich. 

') Vgl. z. B. LukiaoB Zeus Tragodo* aad Peinieos siod darch di« Oi;geoDM Uld ThtMoi 

ikmromtnippo». ; nUrnche MsUadisdM Oot^att« «agebttr- 

•) PUt ZI 16 9094 (dMlIkh« Cfa. j gwt; vgl. C. Scbamwe», Die Privatkalt- 

Ifft' U 8it). i gMMMMiMch. im P«r., PhU. JJb. CXXI 1880 

•) Str. Z Sm & 471. NuMBfliah im \ 419-497. 
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Es nehmen daher die in der Zeit vom VII.— V. Jahrhundert 
öffentlich rezipierten Barbarengottheiteu, die bisher Übergangen 
sind, damit die ganze für die Entwickelung des späteren Alterturas so 
charakteristische Erscheinung des Eindringens ausländischer Kulte im Zu- 
sammeoluuig daigMAellt werden kOnne, eiiie Art lOttaIrtelliiiig dn: de 
dnd meist nidit gans, aber doch so weit Griechen geworden, daee de s. T. 
in neuerer Zdt als solche haben angesehen werden können. 

Weitaus die wichtigste der in der Blütezeit rezipierten Gottheiten ist 
die phrygische 'Königin'^), die Göttermutter»), welche mindestens seitdem 
V. Jahrhundert oft der Rheia gleichgestellt'), aber doch mit dieser nie so 
verschmolzen ist, dass die mit Attis gepaarte Kybele von der in altgriechi- 
schen Tbeogonien gefeierten Matter des obersten griechischen National- 
gottee nidit aoeh bitte untersehieden werden kOnnea. Man pflegt daher 
in neaerer Zdt gewOhnlieh anznnduneo, dass beide Gottheiten erst nach 



>) MijtijQ AwÜMa «nehaint auf Intehr. 
VM reräunon 481—484, und die fuydhf 
Mnfm, Rheiu Schw., hoisst Basileia bei 
Diod. 8»t (nach Dioajrs. Skytobr.?). Die 
Basilitu, die Aberkio« in Rom schanen aoU 
(Ab.-inschr. v. 8) und welche die Vertreter 
daa chriatlichen Ursprungs dieser Inschrift 
^ B. Kaothakh, Sepolkr. JeDs.deDkm. 85 ff.) 
avf daa Gotieareich beziehea, kann nicht 
wohl die phrygische Göttermutter sein, wie 
FicKER glaubte (a. dagegen Dieterioh, 
AbarkioaiDachr. 26, dar aelbat an die jung- 
fMoUdia BiauMlakteidB ^ Karthaeo denkt, 
die am Anfang dea lu. Jk'a dem EUgabal 
▼ermihlt war). Zw. ut auch, ob die 9ttt 
Baailtta von Thera (jfoz. areh. 1883 221 f.; 
IG! III 416) und die BaciXtj von Athen 
(Plat. Charm. 1 S. 158a toi» r^c BagiXtj< 
[? Dberl. ßaaiXix7](] Uqov; b. auch Aristnh. 
ogy. 1586 mit dain im Seh. ntiaitan Kralukt 
0. /32uJ n.lMmen, Vann. t. griech. Kmut- 
geach., Dorpat 1884 16—20) verglichen wer- 
den ddrfan: ea ist nicht einmal sicher, daas 
an dieaen Skelleii Baaile und BaaiMa fanmer 
dieselbe Göttin bexeichnet. Eine attische 
8age enAhlte Ton dem Eponjm des Demos 
Ecbelidai, Echeloe, dass er diie Baaile raubte 
(8680, Eehalaaiafc Hadea o. f400tJ; 
KmMMi PavlT'Wmowa III 46 tf Tergleicht 
den eb«Dfallii neben Baaile »lebenden Zeoxip- 
pos = Hadea etnea Totenmahlrlfa.), aJae 
Baaile UntarwallaeMtiD. In der Thal wM 
auf dem GoldpiKttchcn von Thurioi CIO 64h 
die /9*ria*r fttciktt« genannt, vgl. Orph. A 
29« jrcr«jf9er(W fiaviltm; und atu» die 
Oflttin, welche fimaiUiu, Ji6t ncXvtimtut 
m»i^ angeredet wird (Hebzoo, Koiache 
Fbneh. n. Fände 112 t), iat wohl Peraephone; 
•.Mch o, I6$ $w 86a%J. Deck kaiaaao ba- 
SNnlinwwafaa andi asdara OSMuDan eaai^ 
liut wie Hera [1132 t], Selene [1534 \] ond 
die Himmelskönigin {%.o. [1364 t] und Userkk, 
GWtern. 227 ff.). 

•) Horn, k 14; Soph. Phil 891 ff.; Eur. 

BasdinMli dsf ktaMu aUwtsaHwteCBsebaAa S> 



HäL 1801 ff.; zahLreiche ^pkramme der AP 
I. R VI 51; 94; 173; 9ir--880; 284; 287; 
VII 223; Kaibel ep. 823 f.; Orph. Ä 14; 27 
(vgl. 40 an Antaia, 41 an Mise), Hymn. bei 
Hippel. 5« 8. 168 Dd.-Scbh. (SomiaiDBWiv, 
Philol. III 1848 247—266; Braoz, PLO HI* 
685. Haupianelle f&r das vielleicht orsprOng- 
lich heidnisdie sjnkretistische Werk, diw, 
einem Naaasener bearbeitet, die Grundlage 
für Htppolytoe' Datstellnng der Naaasenerlehre 
geworden ist); Cat68; 0T./'4iTt-ii> ; .infAof. 
Lot, 1 5 B.; Diod. 8m t; tcL «i f. (nach Dirnnr- 
aiea? Btm, QuaetiL mod. 25); Pmn. vu 
17 1« ; Korn. e. 6; Amob. 5 »— r ; firm. Mat err. 
prof. rel. 3i ff.; lulian. or. 5 S. 165 ff.; PnkL 
urjtQwaxrj ßißXos (Marin, r. Procl. 38); UjOt. 
Vat m 2; HoECK, KreU I 130 ff.; Cfl.Lsiioa- 
MAUT, La rel. Phryg. de Cffb. Nouv. ann. 
dhM. par la »ed. frattf. de VinttUmt. I 1886 
215 — 272; Kautz, JM magna imrmm mmhr* 
Leips. 18W Diaa.; OtBaan», Uab.daa]fa(raaa 
zu Athen u. die Göttenn. d. griech. MythoL 
(Abh. 11 98—126); ViacoiiTi, / monununU 
del mutrooH Oitiente, Ämm. d. i. XL 1888 
862—418 (Metroon in Oeitia); P. Ch Robert, 
Let phojff.i du mythe de Cjfbile et d'Aiy» 
rapptUe P^ir It* midailL comtomkUet. Rtt. 
num. m III 1885 84— 4ß; Fonwlsaua, 
Samml. Sabck. m T. 137; Gmam fia«WB> 
TUM, Tkt greai Mother of the Godi. BuU. 

the Umietn. of Witcomtin no. 48 {phU. 
Ht. itr. Tol. I no'. 3; mir nicht sogln^dl). 

*) Z. B. Ton 8oi>h. Ph il. 891 (wo die iaetniQu 
naftfimuf am Paktoloe M. dea Zens heisst); 
Eur. Bakch . 58 i 1 27 ; Nik. a/. 7 (Ptiii AofiM^); 
217; Str. X 3i< 469; AP VI 94«; 817s: 
218t; 219m: KAtaat ep. 822 f.; Or. F4ts4; 
Apd. 8m; Lok. d d I2i (Rheu Uebt ro *Qti- 

rw MMcaierh sacr. 7; satt. 8. Ob Kallim. 
ItrOab inci da« BiKrwt nm^in 
▼on dor phrygischen Kjbele habe unter- 
achetden wollen (Kcipbb, Caüim. 100), achaini 
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den Perserkriegen ausgeglichen wurden^), nrspxüngUdi aber entweder gans 
verschieden*) oder aber bei vandiiedeiieii Väkem ans gleichen Anfängen 
verschiedenartig entwickelt gewesen seien. Im ersteren Fall kann Kybele 
eine phrygische Göttin sein; im letzteren Fall würde sie wohl der vor- 
phrygischen Bevölkerung Kleinasiens zugeschrieben werden müssen *). Von 
diesen beiden Annahmen ist die €nto nnwaliiMliieialiidi, weil de dazu 
fthrt, dan die aafflUligeD ÜbweiiiatimmimgeB solion der iltefen Sheia- 
aage mit dem Eybelekult — wie z. B. die Geburt des Zeus in der HOhle 
dee kretiadieii Ida«) und die Verehnuig der GOttenmitter in HOUen and 



>) Nach Bbloch, Gr. Qeach. II 6 za 5t ' 
Ittfe aogar vielleicht erat Auip. bdd* OM- 



*) Z. B. ^ruMttwra'Wkxmnowrr, 
Henn.XlV 1879 195; anderes Gr.Tr. II 214.— 
BAFPbeiBoscBKs, ML II 1659 ff. nnterscheidet 
4Mm weiter toh Rheie eine griedüsehe GVfcter- 
mntter, die der phrygiechen weseneverwandt 
geweeeo sein und ans der Zeit vor der Tei- 
nag der Gfieehen und Phryger stammen 
•oIL Andi SBowmiAnr trwnt nach dem 
Beferat von SntTDnro (Wsclir. f. daaa. FUI. 
ZIX 1902 840) Rheia von der griechischen 
GOttenn., hält aber letztere fOir die rein 
phrygische, tdum im VL JL, vor ihrer Ver- 
schmelzong mit semitischen Enltelementen, 
nach Griechenland gelangte Form der kleb- 
ariatiflchen CMttermntter. 

')EuiMnB,£iiiL195i iL;A.S<nni, 
Gtordion 8. 7. 

*) S 0 [247 f. J. Dans Rheia auch am 
kretischen Ida einst eine grössere Bedeatang 
hiite, ab die Mythen oamittelbar eraabeB, 
deotet wenigstens noch cino Spur an. Wenn 
der idaüsche Herakles, wie es wahrschein- 
lich ist (CuKTiüs, Berl. Arch. Ges., Dez. 1893, 
BecL ph. Wachr. XIV 1894 478 [141i4; 
4i4 f.j), ans Kreta nach Olympia, Myka- 
laaaoa nnd vielleicht nach Thespiai (Pana. IX 
titi KaiBBL, QGN 1901 507 TSi^eicht die 
52 (V) Theapiaden [Fherakyd. FH0 I 71»] 
und den aQyo{ Xi9o^ [775%] mit dem Jtat- 
fvlov ftr^^a [iC*.iBKL 490; o. [778tJ\) ge- 
langt ist, so mOssen die Idaioi orsprflaglich 
der kretischen Ktjütnr angehSrt haben. Es 
scheint demnach nicht spätere Uebertragung, 
wenn die Idaioi -^ caigetens in einem 
dar Ueharliaferug ala Kfatar 
wardaB,«.B. vani^Bh. Inte, der ala 
Anciiia!(>fl nennt, o. [860%]. Kaibbl 488 ff. 
folgert aas Sckiti«; EM 465 1«, sowie aas 
dem INtaMa Kanaaloa (e. o. [853 ij; vgl. Fick 
in BizzKKBBBOiM Beitr. XXVIÜ 1904 1(K)), 
dasa nach dem eigentlichen Sinn der Stelle 
die dann achon von Varro misareratanden 
•sia aiBaata, die Daktylan aoa dan ta« 
Aiiffciala Urtar aich Mworfnan 8bnba aal. 
•iMden seien. Oh aber dieee Geister, die 
IVo totyp e der im Dienste der grossen GMtin 
stehenden Zauberer and Medizinmimar adion 
IB Knta Daktgrlai Uaaaao, iai t«. Dia 



Griechen haben den N. natürlich aua ihrer 
Sprache gedeutet nnd sogar von linken und 
rechtao Hamni' gaqnraeliaii. Tan danan 
iene dia waibBdiaa ooer amn da adild» 
liehen, diese die minnlichen oder die den 
Zaaber brechenden Dämonen badeaten sollten 
(8elLAp.Rh.liiit z.T.nach Plank.); Kaibil 
a. a. O. 518 hat die Ableitung ans dem Grie- 
chischen in dem Sinn aufgenommen, d&ss er 
idxxvXoQ =r Phalloa (TgLebd.490} aetzt Daa 
iat hOchatana eine von aehr uthlitiichen mte* 
liehen IkUirangen. Nicht «nmal daa attttl 
fest, daas der N.Daktyloi griechisch ist. Sp&ter 
hat man die Daki^loi mit aehr Tenchiedenen 
grieeUaelMa and oarfaariadiaB GoUiMiten aaa> 
geglichen; man hat Kyllenoe nnd Titias 
(Menekl. FHG lY 448 t Umh zu Daktvloi 
gemacht, and wie man aai dvai kariaciiaB 
N. dea Zeaa (Labrandeos, Paaamaroa [Inachr. 
ans Mastaura, KüBiracHXK-RsiOBn., Anz. 
WAW CLIII 1893 93 5] and Bpaloioe) die 
drei Karaten Aaßuay^ost ü«fäuaQ9Sf JJaia^ot 



<f XmilatH (EM filPdWrec 889sf ; 
FhiL Jbb. LXVl 1896 544) gehUdet hat, so 
waren vielleicht auch die pbirgischen Dak- 
Wien (Klem. ttr. I 16 ti 862 Po.; rcL a. 
[884t; llSSiJ) Kelmis (in adamc$ [d.h. ur- 
sprflnglich in Stahl, vgl. Zenob.4it1 verwan- 
delt, Ov. M 4iii), DamnameneoB (WssatlT, 
Daakachr. WAW XLIl 1898 220; daaa die 
▼aa Ana varfUgte MaUa iaa Maar aprinrt, 
Nonn. D 88t4« fl^ acheint mit der rhodi- 
achen Sage von Halia nnd den Telchinen 
zuaammenznhingen) und Akmon, die im 
Mythos irgendwie mit der Metallbereitong 
zu than gehabt hab^n aitls&cn {Phoron. fr. 2 
Q. aa. nennen sie Erfinder der Hephaistos- 
kanat, womit Cimnoa. aOtJUt, BAW 1869 
477 fanabiaiacC, da» dia VmgmtA» dar 
groaaen kleinaaiaüachen *NataigQttiB' heiUg 
waren. Kann. a. a. 0. 502 bezweifelt, daaa 
ein Schmied flaAaaa' he i aaa n konnte; 'vi^L 
ab. den V.'jtt/jmy auch Alkm.fr. III; Qnvrn, 
Griech. Kalte u. Myth. I 80 t), nrnrflnglich 
ganz andere Weaen, nnd aa i^ aiekt aichar, 
oaaa aickt ana ihrem oder aiaam aadana 
daa Idaiai gleichgsaetrtan Kreb dar N. I>ak> 
tyloi stammt, ztmial da däxjvXof aach Be- 
zetchnnng einaa Metnuna iat and die phnr- 
gischen Daktgrlen ala Brfadar daa dakWu- 
achaa HasMMl«i»OQni.alr. I Urs MO Fa.) 
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auf dem troischen Ida »), die Sage von dem Stein, den Rheia dem Kronos 
reichte«), und der heilige Stein der Göttermutter in Pessinus»), die Sage 
von den Kureten und die lärmenden Riten*) des Eybelekultes — als blosser 
Zufall endiMiioiL Dm ist um ao imwliredwinlfah«r, aki gend« iaf diesem 
Gebiet eine Verwandtschaft swisehen den myCliisehen Kamen Kretas nnd 
Kleinasieiis zn bestehen scheint, nnd zwar eine solche, die wemgstsns 
nicht ganz erst nachträglich durch Griechen herbeigefilhrt sein kann. So 
trifft die Vermutung, dass das kretische Labyrinth zu karisch Xaßgvg 
und zu Labranda, der Kultstätte' des Zeus Labrandeus, gehöre, wahrschein- 
lich das Richtige^). Spricht hier der Namen dafür, dass zwischen dem 



nnd der in die««m Meimm abgefasatAS [S94t] 
epbefliachen Sprüche (Wcbusch, Rb. H. Lv 
IMO 79) galten. 

Äldaia fuixtiq, £ar. Or. 1449; vgL Nik. 
: Lncr. 2«ii; 9«»; 10m; Or. F 
4iii;i«.; Liv.XXIX 14» ; XXXIV 3. ; XXXVI 
40 Stat. Th. 10 wo; laven. 8us; Korn. 6 
8. 16 0«.; Cyprian, idol van. 4; Sch. Find. P 
SiM. — Bei Catnil. 63 lo stflrzt Attis aof den 
Ida, der nacb St. Tk. 4iti von Kybeleorgien 
widerhallt; nach (Varro? bei) Dionys. HaL 
d^X' 1«* stiftet Idaio«, DwdanM' 8.. auf dem 
InittdMB Ua o^yi« «wl Ttltnfc der tt^tijq 
My; Tgl. Str. X 8t 466. 

•) S. o. [77 5 1], Nach AgathoU. FÜG 
IV 290f war der Stdo MkmuMtos. 
•) S. o. /773i7. 

*) Die Knreten finden sich auch in Klein- 
aaien, x. B. in Magnesia a./L. fl526tj; sie 
•tuid«D den Koi7baiit«n rielleicot nilMr, ab 
4it Idalet das mit üman ausgegIi<AeiNO kMn- 
aaiataschen Gottheiten, trotzdem sind sie mit 
ihnen twar oft [899 xj, aber doch nicht voll- 
•IlDdig vmchBolnn; 7^.1. B. Lnk. «o/f. 8 

io{( kovp^raf cgxft^^^ xeXtvaat; Fans. VIII 
37«. Eine eigentQmlicha Unterachaidong fin- 
det aich b«i Or. F A»— f., wo die Kureten 
bei Zens* Geburt mit den Scliildcn. die Kory- 
bauten mi t den Helmen Iftrmen. Koipbb, 
Mmem. « « ZXX 1902 888 flhrt diea letitere 
anf die Etymologie KoQt'ßnt = kö^rr Ttaibtf 
snrUck, die er daher bei Demetr. von Skepe. 
(Str. I 8tt 473 ai^vr nalorta fflr noQvniotau) 
einsetzt — Hit Kybele werden die Korj- 
banten oft zasammengenannt: in dem Attis- 
hymnos des Hippol. /i52/t/ wird der JL'ofr- 
^•t dar Aift»¥iot (nach 154 t B^Mtf ol ntfi 
tir ilfjuer aAtafrrcc) dem prygisehen Papas 
gleicligesetrt; Klem. K\.protr. 2»» S 13 Po. 
spricht TOB phiygiachM Ejbela-, Atti»- and 
KorTMtmihM. loL ar. 6 = «16si 

H. nennt Ko^vßat «rV^^ovoc Mrjrpi, 
rlelleicht mit Bcziebang aaf die »fort»- 
9tt, den 9f9rt9/t6< (Dion Chrys. 12 S. 388 
R.) oder i¥9f9^fi6i (? Suid. Illyf.), d. h. 
die Einweihnngaseremonie in den My- 
sterien der Korybsntcn fPlaton Euthyd. 7 
277 d) nd dar GAttennnttar (Said. 10^. 6 



zitiert ein orphisches Gedicht 9Q9yt9fioi 
uijtfi^oi). Bei Lnk. d d 12 erscheinen dio 
Korybanten als ein idealer Schwann Ton 
Kybeledienem, ö uiy avftJf liftyttta iupH 
Ter ii^X^* ^ ^ «rdr tijy xofAtf» Utm ftt- 
fitjytaf cfta T«r opwr' o avXei TtjS x/pari, 
ö cfi inißoufiet rf> rvfindyu ^ imxjimet «y 
Kvfipuhf, bei lol. or. 5 168* s 218>> H. ab 
(fopvg:6foi der GOtUn, Hbpdiko, Att. 184. — 
Ala Kybele mit Artemis ausgeglichen wurde 
[1532 ff], hatten ihre Begleiter bakcliiecLe 
klemaBta angenonunan; «tati mit Schwertara 
fndaa wir ate sogar alkidinga nar 
einzelt — mit Fackeln tanzend (Mz. ron 
Adrianopolis in Thrac, Dbbssbl, Zs. f. Num. 
XXIV 1903 32); man B{M^ch von koryban- 
ÜBcher Ergriffenheit (vgl. z. B. Arr. FHO Ul 
5954t von den Phrygem nfof Ko^vßdvxmy 
Mtnigoyrm [fjyovy »o^vßttyximci itufiotmi^ 

yofttim nmi ft^ya ßottvttt o^jov/isMi 
n(K>9ttf7r(Covat tri fj^Uorra, 9to<fo^<fJtroi 
mui fiiuyöfttrot. Vgl. Usch. Mo^ßa$rttä' iy 
«alaif^; mt^fitorrttfiif- ndSrnfttt fiayias. 
K«^ßaytmOT}C ^airou^n^ ij ini9tttxtä( dat' 
f4oyi^oud$njf, Aratpb. «ip. 8 n. aa.), nnd da^ 
man im Mwilljgen Wahaainn als eine' 
Impfeng gegen den wirklielion batra^taa 
konnte /')97/, ao galten KoiybantaBwaOMB 
als Heilniitt«^! gegen Wahnsinn (Arstph. arp. 
119; Tgl. Plate« re>. VII 2 790d; Orph. h 
89i n. aa.). — Bban dcoball» imd wall daa 
Wesen der Ekstase die Vereinigung von Gott 
und Mensch ist, blieb socb Tiel iebendicer 
als bei den Kureten die Erkenntaia, daaa dia 
Korybanten zugleicb Menschen seien, dia 
Ton der Gottheit ergriffen wOrden. — Spitar, 
als alle diese Gottheiten, Daktylen, Kureten 
und Kocy bauten, ferner Bhaia und DeuMtar 
aidi faraengtaQ, aind dam avcb dia Wory- 
banten in mythische Zuaamnicnblüige, denen 
sie azaprünglich fem standen, gecatMi; TgL 
t. B. Intpw Sanr. YA 8111 <CiJiftawÜi>, qmt 
quidam Corybantejt t^icioi idf« tradunt dni 
rt;( Köft}^. Cortfbat emm FroBtTpitM, ftM« 
Ko^ du^tur Graece, $imt patrt nahu. AM 
CorybamtM ab trt uppeUatot, quod mpmi 
Cifprum iMfia «fr mrft fentx, (daa Fol g e a da 
entstellt). 

•) & Kam, Aidk t Blw, VH 1904 ISS 
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karischen und dem kretischen Qott Auagleichaogen stattgefundmi kaben, 
so empfiehlt es sich nicht» die thatrtUJilich best^enden nahen Beodehangen 
iwiscben den neben beiden GOttern stehenden^) Göttinnen unbeachtet zu 
lassen. Aber auch die zweite Annahme ist nicht unbedenklich. Gehörte 
der Kybele-Rheiakult ursprünglich einer Bevölkerung an, die in Kleinasien 
und in Kreta wohnte, bevor die Griechen in dieses, die Phryger in jenes 
einwanderten, so Hesse sich der gutgriechische Namen Ida 'Waldgebirge' 
schwer erklären: es w&re doch ein iosserst wimdtrbanr ZnfitU, wenn 
erstens jene unbekannte Sprache dasselbe Wort wie das Qriediische wahr^ 
sofafliniich fUr denselben Begriff 'Waldgebirge' gehabt hfttte und zweitens 
dieser Namen sowohl in Troas wie in Kreta ganz unverändert geblieben 
wäre, obgleich jene Landschaft zweimal, Kreta einmal seine Bevölkerung 
geändert haben mUsste. Der Namen Rheia lässt sich gleich einleuchtend 
aus dem Griechischen allerdings nicht ableiten, aber die im Altertum vor- 
herrschende Herleitnng von ^«'(o*) erscheint mobt als unglaublich, wenn 
man annimmti dass ^fja ursprOngUcb Beseidurang des BegenatoiiiM, des 
Lapis manslis*), war. Iknlidi wie mit den Namen stekt es absr anch 



and o. I262\tj. RoeasACHs (Rh. M. XLIV 
1889 482 = AaaLn4Sl) Vermiitaiig, dan 
die attische Sage vom I^byrinth erat ganz 
apit (i V. Jh.) nach Kreta gekommen sei, ist irrig. 

1) Denn daaa auch der Labrandeoa nebra 
dar OOttermatter ataiid, macht dar Karat 
LibiMdoa [U22a] whr mkraehaiiilleh. 

*) Z. B. Sch. Ap. Rh. IioM -naQa x6 ^iV 
«et Mal notciV ttifta. Vgl. EM 701 u 'Pia M 
t^< 9$ov, nXttxmyfiir (Kratyl. 19 402a) nof« 
ri ^UfKtü firj u^yety roV jpoVo»"* ol inti^Tj 
nafa tov irntoof avT^(, Jiof, öfjßpoi, xaxa- 
eiovct ... Xfvatmtot (Tgl. Sch. Hsd. 9 135) 
dti Xiyti Tijy P^p "Htuf sc»lna9ai, inttitj in' 
pmr^[y] rrf Äfer«. Ann die Uyta (ygl. 
Or^. fr. 805 Ab.) apielaa raf dieae Etymo- 
iMie ao. Eoat jI 55 46t* setzt "Ma = Ipa 
'Erde', die anch aonat oft der Rheia gleidi- 
ge»etit wird (vgl. x. B. Soph. Phit. 891 ; Cliry- 
aippoa/«.o.7; Lacr.2tM;0rph. A27i [r? »axij^nt 
m»9fim0 ftü»y 9f6y«tf (1554tJ, ovftxty ttvtt} \ 

M BM.<«/.f'Ay«.IS28.488 — 184»; C. 
OoKTica, Metr. 14]; Korn. 2 S. 9; Vazro bei 
Allgatt, c VII 24i [vgl.VIBi]; Firm. Mat 
«fr. pnf. rtl. St; Anihcl. Lat. l 4*4; 5i»; 
earm. cod. Pari». 8084 v. 1« (Hermes IV 1870 
857]; Tertull. adr. Marc. In; Macr. SI 21i; 
S«rv. \G 4i4; \Ä 6rM; lOni). Biaweilen 
(«. B. ^ VI 61t ff.) wird die Q«ttenn. der 
phrygiacbn bda gleicbgeatellt — VgL noch 
Laar. Ljd. Si«; rayth. Vat. III 2t, die dea- 
halb Kwpihj aebeo irr^ec aiaUaii, and Okau- 
MT, Mß. PnaoT 141 ff.« dar ms dieaar B** 
deatong dm* QSttens. ihre a)4teren chthooi- 
sehen Kulte and ihr Anftreten im Sepalkral- 
diaeat erkllrt — Neuere aetzen 'Ptitj = 
V19 [1M8 Mu adar halta» dan N. 

m barbarisdi. 

•) &«. /77«a7. Das Bkd, d«B in F» 



ainna wahrscheinlich mit dem Fetisch selbst 
am FlassaOslloe (Hbpdiho, Attia 188), apitsr 
in Rom mit dfm eiUiprnen Kaltbild, in dessen 
Kopf der StciDfotisch ciogelasaen war (Amob. 
7 4« ; Pmd. perist. 6 1 m ff. ; Hzpdir 0, Att 1 72 1 ff. ; 
Tgl. o. [821t]), und wohl auch in Afrika 
(Aug. c d vorgenomiBeB wurde, fassk 
IlBPDIIie , Att. 175 5 allerdings wegen des 
Datoms (in Rom 27. M&rz) ala Bad nach dar 
Hochzeit; allein, aelbat wenn dies richtig ist, 
ksnn dAmm daa Ritual doch nraprtinglich 
(trotz Ii£PDiKO, Att 216) ein Regenzaober ge- 
weaen aein, woranf der Ritoa mit dem Stein- 
fafciadi anlacUadan Unwaiafc. Nach Kom. 6 
8. 15 adhob bsb dar OetÜn rij» rtfr Bfißgvy 
tihiav in. Im Mythos sendet sie, die seibat 
anter forchtbaren Gewittern veiachwondaa 
aeia aoUte. Winde (Ap. Rh. 1 im [843fJ) and 
Unwetter {Ov.M ]4t4t, nach KoiPBS, Untm. 
n « XXX 1902 295 ist diea die ursprOngUeh«, 
die virgiliache die jOngera Saganfonn). Viel- 
leicht Uagt damit saaanunan, dass im Kalt 
der OlMiennttttsr die im Stermzanber so 
wichtige FlQte viel gebraucht wird: Hidaa 
[278it\ 798»] oder der Phryger Htsous 
(AP IX 840i) aoUte aie erfanden, Attis asllto 
sie geblasen (Amob. 5t) haben; der Gött«nn. 
gefllltnach Horn. A Hi ß^fio< ttvXmy. VgLo. 
llSS9tt]. Die Flöte war mit dem Horn Tamal' 
lieh ebea der Wettartiera (Hiraeh oder Ziaga 
f838f.}9 TK^ Xmtif Mtfotit, APTU 828b) oder 
mit dem Knochen des ebenfalls im Stonn- 
isober wichtigSD Eaela beochlagen: darui 
kafipft die Saga Ton dar Varwaadlaagdaa Midaa 
an. Nach der gewöhnlichen Ueberliefening, 
die ein achon in der altaaqrriacben Litterator 
(MiiaaiiBB, Arch. f. Rlw. V 1903 234) nach- 
weiabarea, in mongoliachen and torkmeni- 
achen Eksihkutgen (Kflaisa, KL Sehr. I 511; 
587) fMtttÄaiidaa MaUt 
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mit den Riten, welche nach den späteren Kultgebräuchen des Eybele« 
dienstes und nach den Rheiamythen flir den ältesten Rheia-Kybelekult 
erschlossen werden müssen ; es sind keine anderen als die aus den älteren 
Schichten der griechischen Religion immer wieder entgegentretenden: die 
Zeremonie mit dem Steinfetiach zum Zweck des Regenzaubers und viel* 
iMoht der Inkiib*tion der HOhlenkult"), der Heilzanber*), die VertreibuDg 
der bOeen Geister doreh Lftrmen u. s. w. Dazu kommt, daes Kybele tu 
dem zwar nicht vollständig, aber doch immerhin in zahlreichen Abwande- 
lungen bekannten Mythos gar nicht Göttermutter, wie sie doch immer ge- 
nannt wird^), ist, sodass sich gar nicht absehen lässt, was im Y. Jahr- 



Eselsoliren [798 tj; daneben ecbeiot es aber 
eiDO andtre, spftter auf Tnian (jftfyt) flber- 
tnga« (TiL CM. II Mm ff.), tkSt «boiMla 
«OB dem von nns rekooBtruierten Ritaal leicht 
erkllrende Faastmg gegeben zu haben, in der 
•r Bocksohren erhielt. 

*) Vgl. o. [777 f.]. In die historiache 
Zeit hinein haben aich nur dOrfUge Spuren 
von Inkubationen im Dienst der Göttin er- 
halten: hisweileo 6neh«iiii «e im l^anm, 
I. B. dam Hiemiatekha. «b Iba tot deo 



Nachstelltingen des Epizres lu warnen (Plot 
Thrm. 80). Auch di« ErzAhlang von dem 
Traum der G&tt«B. (Diod. Sit) hingt viel- 
leicht mit ihren verschollenen Traam- 
orakeln zuaammen. Nemeaia, Uber deren In- 
knbationsprophexeiang o. (296 tt; 792 ij ge- 
liaadalt ist, atalit Sn Ijrbele nah« 
Kjhd» AdiasMa). üäbar IVanmoraka bn 
Ifetroon von Phaistos a. CoMPARirn, Wien. 
8tud. XZI7 1902 270 f., für Attis (?) a. o. 
/M9ff7. (Den digitorum minimtuimu* &w 
dort ans geschriebenen Amobiaastelle hat aeit^ 
dem Kaibel, GGN 1901 518 als Pballos ge- 
dentat) Verwandt ist Eodjrmion [S^Si*], 
der aWafsHs eiaat neben der Göttannntter 
las CO haben acheint; die Sieben- 



achllferlegenJL v/rj/ macht wahrschein- 



Ueh, dasa ea einen ihnlichen Kalt ainst in 
S^MM« ph, WO Artowia aa fia 8C«iI« dar 

Oittarmotter getreten ist. 

') Nach Diod. 8m f&brt Kybeie xa9ap/iot;V 
f«»r raaor'rTMr «r^iwf r< «ni — waa an die 
alawhliirhe Gattin erinnert /i9t7 — njnimr 
ir«fA*r ein. CoHPaiurm, Wien. 8tad. XXIV 
1902 270 f. verbindet damit daa vieluniatrit- 
tea« •! Y^tmv vnirnttM dar aliaiatischea Ma- 
iMiMelrifl/IMOt/. V«l».dliaR0ldeKj1»elaa 
%. Vi. [1528 XU 1527 1 \ ]541tJ. In Hierapolia 
ackeint ihr Heiligtom in Verbiodong mit einer 
manhitiachen HUila, daaa Plntaniaa, bai dam 
Galloi beachlfligt waren [815iJ, zu atehen. 
CicaoBiva (Altert von Hierap., Erglnzonga- 
kaft IV daa Arth. Jb. 1898 8. 48) vergleicht 
dia Ib dar Umcegaad der Stadt öfters aof 
hadr. «ncMnaada Mfjxr^Q Ar,joi. - Zorn 
Attiamythoe gehören nach lul. or.h 8. 168 c 
«/ df^cvfutrtu xitH ifvyai *ai m^^ttf mai 
d^arufioi «m «/ itmtit td ««mr H iwtftm, 
üabar diaph i ygiic l iafliott> O t nmo i>.F«Mi 



X 82i; vgl. ebd. VIII 10 4 [A. 

*) Ueber die Heilkaoat der Idaioi a. o. 
[1622iJ. Diogen. ▼. Atlu 776 aekaint 
die Göttin co^y 9ttü>' vfjyw&6y taxffor 9' 
etfia sa nennen. Mrjt^i äetHy Evavztjrtf 
Eiarpeirp, Inachr. vom Peiraieoa, CoiiPAKiTn, 
Ann. d. L XXXIV 1862 27 no. 4f.; Kau, 
Philo!. XXni 1866 607. üeber die Mater 
deum »alutarU aaf Kontomiaten s. P. Ch. 
BoBEBT, Bit. mm. Ulm 1885 i&. Ober dia 
iaIriBcha Bsdasimig dar OOUaim. fai 
daaroa Gbaillot, Mit. Per rot 142. 

*) Da man sich bei der Götterm. natOr* 
lieh der M. des Zeus erinnerte, wird erstara» 
wenn Oberhaupt ein Zusatz erforderlich er- 
acheint — waa aber sehr oft nicht der Fall 
ist, T. B. AP VII 2224; Babr. f. 97« n. s. w. 
— fawOknlidli als Zaoamiittsr (Hom. * 14 1) 
adar woA ab Uiaia (Kann tp. 828; vgl. 
Eaph. fr. 146) bezeichnet. — Aber wie Rheia 
and Kybale fiberfaaopt oft verschmelzen, wird 
BQch dieser Unteracnied keineswegs dnrch* 
geführt; schon Arstph. ofrt9. 875 hat Kybele 
Götterm. genannt, ond s|>it«r ist dies in 
allen Zweigen der griechisekaii md rOmI« 
sehen Litteratar und EpigraplA dia gawQbn* 
liehst« Bezeichnung der niekt mehr nnter» 
acbiedenen Rhcia-Kybcle ; vgl. z. B. die Inschr. 



aoa Pkiladalphaia, MoMiiw 1884.5 65, j», 
dam Priniaoa, GaHPaaam. Amt. 4. t IZZI? 

1862 27 IV (f.; Magnesia a fL.. Inschr. v. Magn. 
217a; a. auch Diod. öo; VI 287i; IX 
S40i ; Oejh. « 40, wo zi^Ieich Ifen und Attia 
genannt werden; lul. or. 5 {it< ri/r fttjfioa 
rwr 9tmy) aehr oft. z. B. 165 b: 166 b; (Sali, 
n * 4); Hippel, rrf. 5 t S. 188 Dü.-Schi».; Ur. 
XXiX Iii: XXXVII 8s: Ov. M lOsit; Flin. 
n k btti; IImi; 8Hct ifa^. 68; Flrw. Hat 
27i a.a.w. Sowohl Kybele wie Rheia beisaaB 
I oft J^^ttMf (entsprechend den vielleicht pbry« 
giacbenNamen Nana oder Hs/f^J^i ; 1548% f. J) 
schlechthin, vgl. z. B. Str X 8>i 469; Flut. 
Them. 81; Vi 218i; ihre Feste, Knlt- 
sUtten asd Kulte (Flut adr. CW. 83 a. E.) 
Mmt^tt vaA ihre Bettelmftndia Mtp^myrn^m 
[1545 ij. Die lahlreichen LokalfermeB dar 
Göttin werden unterschieden durch Zusatz- 
bestimmungen zum N. M'jrw (seltener -M^rna 
Mf, t, B.\h4tinr^i Btr.Xm lar 914: TgL 
StB. M. Mis; «aür 4* 
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hundert zur Gleichsetzung der phrygischen Göttin mit der fast nur noch als 
Mutter des Zeus bekannten Rheia hätte führen können. Diese Erwägungen 
spreohen sieht gegen die Auubme einer nraprlliic^ieheii YerwaiidtBcluift 
beider GOttfonen, aber dagegen, daas ihre Anegleiofanng erst eplt erftlgte. 
Mit hoher Wahrscheinlichkeit müssen wir viehnehr mindestens annehmen, 
dass im VIII. und. VII. Jahrhundert in den Zentren der griechischen Kultur 
Kleinasiens die Gestalt der Göttermutter entwickelt war. Hier, an der 
Westküste Kleinasiens und auf den vorgelagerten Inseln, finden sich u. a. 
auf Kos^), Rhodos (?)«), in Mylasa«), Tralles*], auf dem Sipylos»), in 
Magnesia a./L.*), in Pergamon^), in Troas*) Mythen von der Gebort dea 
Zena, in denen Rheia z. T. gans erdchtUoh an die Stelle der Meinaaiatiachen 
GOttermutter getreten ist*). Ist es auch bei keiner dieser Stätten gans 
unmöglich und bei einigen nicht einmal nnwahraeheinlich, daea die Ver- 



CIL YI 499: XII 1811; 1744 f. n. b. w.; 
wMUr iImmi magnaqu» Idtua, CrLXlI405; 

Ut^ya^tjyi], DüTSCHOKB, Ob€rit. V 805 [293 itj; 
[nachdem Bloch. PhiloL LH 1893 582 and 
HoFFMAKH, Rh. M. L 1895 94 den Bericht 
Ovid8^'4i47, der Pessinus nicht nennt, Ober 
den des Lir. aXIX 14 5 S. gestallt haben, rer- 
socht KciFEB, Mnemo». n b XXX 1902 277 
—306 oMhawMaMi, «Um 204 v. Chr. di« p«r> 
gamefliadio Oüttcnn. nadi Rom gdniwlit 
worde, erat splter ca. 100 v. Chr. die pewi- 
nontische nna mit ihr das Gallen wesen]; 
nXacxi}vrj, Ath. Mitt XU 1887 253 n; linv- 
Xrjyrj, CIG 8193; 8286; 3385 f.; Irtvyri»^, 
BuBitscu, Aua Lyd. 159), r. B. 'A^Qaatot 
[15iO*J\'Ayitani («. u. [1528tJ; vom'Wyrfof, 
Amol». UCmtnr^ (Lydien, Movceior 
1885 M vM'); 'Avet^yrj (KyzikoB [$. o.J) 
oder 'AfJfiQli (Journ. Hell. ttud. 190^ 
190 f.); Uano^(f)i;n7 (vgl. den Berg 'Aon^o- 
Iwi Pergamon. Str. XUl 2« 619); M- 
Uiu fl521ij; Bt^xvftia [1528t]; Botj9ijt^ 
[126H*; 1M8\]; Jfdvurj,^ [1250 tj; 'I^aia 
flSSSi J ; Mtjf. 9tmt KQii\¥\oa(jityäXov (Mobx>t- 
Mami, Ath. lütt. X 1885 14); Matvtjrtf 
(Ath. Uitt. III 1887 256; Bubbsch aas Lyd. 

28); Mn MovZr,yTj (? MoRI>TMAIiK U. DetHIEÄ, 

Enigr. von Bys. 8. 54 it); MModania [1529 4J; 
maaMnj (Lotum. A«h.llitt.VII 1882 151— 
159) oder ix nlaxias {CIG 8Ö57); nXacxtjnj 
(am Sipylo« /«. o./, Paus. V 13 1 ; Magnesia a./S., 
Ath. Mitt. XII 1887 258; in Sikyon. Ath. Mitt 
III 1887 27 1 f. ) ; naprt layyagitü {APYl 2S4 ■) ; 
JtniA^r^ (/«. 0.), Ma^eaia a./S. u. Smyrom, CIO 
8187 «i; 1«; vgl. 3260); ltiryt]rfj [$. 0. 1525t 
und im ditatr AmmJi TaCtjir^ (Bumaca, Aaa 
Lfd.111 M.S8) odor f^»} (obd.88 m.40«; 
Tgl. 8. 67); Tafctjrt} (mit ApoUon Tarsios, 
Maionis, JVowtfV 1880 162). lllofig wird 
die Gotterm. ab Mtjrij^ fifyiiXtj [z. B. Pind. 
fr. 95 f.; Eur. Bakeh. 78; Diod 3»j; PLG 
III« 725 lI5a;LiT.XXlX 37,; iXXVUI 18»; 
tftaicr magna Idaea^ Liv. XXXVI 86(; CIL 
VI 499; aber fityaXtj Miji^ in Fergamoo 
o. [293%a]; em po wi a — tii ch w MsyuX^t 



Mijtfos isQfvs, Flut. Mar. 17), ihxe Heiiig- 
tflmer (s. B. fai Porgamon, Yano f I6ts) um 

Feste (z B in Rom, ebd.; Pradoni. e. Symm. 
1 «II a. aa.) als Megnloeia bezeichnet. Da- 
neben findet sich oft /xeyaXrj 9e6e (Pind. fr. 
96 u. aa.) oder 9e6( fttyriirj (z. B. Str. X 3 11 
469). Vielleicht schon im lY. Jh. (Inschr. 
ans dem Peiraieos, Kaibil ep. 44) heisst 

r«r, hMfar. wm Bon, TOS! 1018 Kubil 



ep. 824 ; mater omnium, Firm. Mat 8 1 ; Aug. 
e d24; nafiftijrsi^a, Oi^h. A 547 ; naftfmxtt^, 
Eajbxl *p. 828«; vgl Ap. Rh. Iiom). Wsob 
Arstpb. die GCtterm.op» . 877 ctqov9o( nennt, 
so geht daa wohl auf die Zeaguugskraft des 
Sperlings, von der man im Altertom bekannk' 
Uch flbertriebsM YonteUuigea tiefte. -> 
Wie ddi diese Yoratellimg iuatdaäb dar 
theogonischen Litterator entwidfidt htti 
werden wir o. [16i8J sehen. 
I) 8. o. (858»}, 

*) TCiiPEL.AitfaiopeollBd.(Fb.Ak8iiraL 

XVI 1887 149»,). 
») S. o. [258tJ. 
*) 8. o. [271*]. 
•) 8. 0. [27 Uj. 

*) Kureten im Kalt des ZeuB Sosipolis 
TOB MscDsaiB B./L., der vielleicht ebenfalls 
MB fima «tBaamt fo. 148t%J', vgL Ksur, 
Aich. Gos., Beri. 1894; Arch. Ans. 1894 81. 

*) & o. l2S3nJ. Der 

ei ueuoi u. 

•) S.o. [SOlxtff.J. 

*) Audi an die ralilreichen kJeLnasiati- 
•chsB Fonnon des Zsos (z. B. den Mtmrw^rif, 
Branea, Lvd. 88; Ji[yt]t^fit4t im w ä iau 

KsystltM^hBl, ebd. 125 «i; Ober Mavifalax- 
rijyof, Xtyfitjr6s, Tifiaiof oder Tcf^me« s. u. 
[1535 gu ISSit]) and düiB ist ca «rinnen^ 
dass der spXtfr« Kaltgenoese Rheias Pspsa, 
d. h. wahrschemljch 'Vater', hiess [1548%], 
wss dann wohl begreiflich erscheint, wsan 
•r «a die Stell« «jata dum Zaua si«»iuk^ 
ab Tater gedaeklaB OoHw gatralM iit 
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Schmelzung sich erst nachti'äglich unter dem Druck der litterarischen 
Überli^fiBrong vollzog, so liegt es doefa bei den meisten weit nSher, ihre 
Mythen von den übrigen kretischen Elementen der kleinasiatiscfaen Kultur, 
die sicher älter sind als die BlUte des ionischen Epos, nicht sa trennen. 
Vermutlich haben sogar Rhodos und die ionischen Städte einen gewissen 
EinfluBs auf die schliessliche Gestaltung der in Kreta lokalisierten Zeus- 
legende gehabt. Indessen wäre es schwer begreiflich, dass die theo- 
gonische Dichtung überwiegend an der Geburt des Zeus in der kretischen 
IdaliOhle fesUuelt» wenn nicht hier wenigstens die Elemmt« des Hythoe 
oder was man daihr halten konnte, wirklieh enllilt worden wiren. Diese 
Betrachtongen führen zu der Ansicht, dass die Gleichsetzung der grieehi- 
sehen Zeusmutter und der kleinasiatischen Göttin in die Blütezeit der 
kretischen Kultur hinaufgerückt werden müsse, dass die nächstliegende, 
jetzt fast allgemein aufgegebene Ansicht, dass die Göttermutter zu den 
ältesten Gestalten der griechischen Götterwelt gehöre, richtig war. Ist 
diese — fireüieh bei d«r DnnkeDielt der Beiiehungen iwischen Kreta und 
Klelnaaien oioiht TolistBndig bewiesem — Annahm» riditig, so muss ent> 
weder die kleinasiatische Göttin der im Kult &st vertehoUenen Rheia oder 
diese jener nachgebildet oder es müssen eine oder mehrere kleinasiatische 
Gottinnen und die griechische Rheia sehr früh verschmolzen sein, als die 
kretische Kultur sich an der kleinasiatischen Küste verbreitete. Mit völliger 
Sicherheit lassen sich diese Alternativen — wenn man sie stellen darf — wie 
ftbeiliattpt die Frage, was in der so nahe verwandten altgriechischen und 
kldnasiatisdien Knltnr den einseinen Sttmmsii gehöre, nieht entsehnden. 

In wesentlich anderer Gestalt tritt ans die kleinasiatische Göttin in 
der euboüeoh-boiotischen Periode entgegen. Ob sich inzwischen durch 
das Einströmen barbarischer, aber von Ostboiotien her schon stark be- 
einflusster thrakischer und makedonischer Volkselemente in die nordwest- 
lichen und mittleren Landschaften Kleinasiens eine teilweise Erneuerung 
der Bevölkerung und ein Ausgleich der Kulte vollzogen hatte, ist z. Z. 
wenigstens iwetfelbalt Manches scheint fMich Ar diese Annahme su 
sprechen. Die Namen Ha oder Nana nnd Papas, d. h. wahrscheinlich *Vater' 
und 'Mntter' (1548), welche die kleinaaiatische GOttin und ihr Kultgenosse 
führen und die, da sie gut zu Zeus und Meter passen, wohl schon der 
Kultur Kleinasiens gehören, die der kretischen parallel war, nehmen sich 
seltsam aus neben dem Mythos, der in seiner mutmasslich jüngeren 
Fassung den Buhlen der Göttin zum Eunuchen machte, in der älteren ihn 
aber als Jangling starben licss. NatOrUdi hat die Legende diesen 'Widcr- 
apiwk irgendwie Tcrdcckt; ca ist aber doch die Frage, ob er anders cni- 
slehen konnte als durch die Ausgleichung disparater Kultgestalten. Da 
nun die gleich zu erwfthnenden semitischen und griechischen Einwirkungen 
bisher keine evidente Erklärung für den in dem kleinasiatischen Götterpaar 
zu Tage tretenden Gegensatz geben, so liegt die Annahme nahe, dass dieser 
sich herausbildete, als einwandernde Phiyger ihre Göttin, etwa die Kybele*) 

•) J f a ter Kulnlf erscheint auf plirvgi- ertt hti Pind. fr. 80; Aretpli. opr. 877; Eor. 
tcli«n Insdir.. K»Kncm»%m d. Anom. ^i. , Jtakch. 78. kpt^s babeo Hippon. fr. 121, 
Die gnedbkA» Von Kuff^X^ fiadrt M n- | Moui. lOwt; 14n«i gesagt, orf m 
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oder Agdistis»), die berekynt(h)i8che») Mutter»), der kleinasiatiscben 



hieSMa auch ein 13cil (Phot. rvßrjXiaai neXt- 
x^am; vgl. i,'J/542»7 xvßikoy), Messer (vgl. 
auch Phot. KvßtjXoi xi^xrijcitf) nnd ein 
Tbongefilss (Phot), vielleidik weil dieae O«* 
rite vnprOnglich im Kybelekult fS645*J 
gebraucht wurden; KvßeXU (— KvßeXrjytytjs?) 
ist bei StB. 3ti9ii Kvß^Xtia bezeugt.. Kvßijxrj 
steht an einer anheilbar verdorbenen Stelle 
bei Hsch. • v; xvßtjxtx (ebd.) soll 6 xare^o- 
fAtvof iß fitjtpi xtöy 9t<öy sein. Kvßtjpti 
(und demgetnäss xvßt]ßo( 6 xatexöfitvot xß 
ui^ß^ tttp »ttitf' 9toai6Qijto(, PhoL kx. »v; 
Ibdidi EMt ß 16 1481 u; vgl. SemoDid. fr. 
86; Kretin, fr. 82 Ko.) hohat die Göttin x.B. 
bei CharoQ v. Lampsakos FUG iV 627 b (Phot. 
B»BLKaa.fJ529tJ)'. HdtSiM (von derGOttin 
von Sardea); (Anakr.) Iii; Cat. 63»; Luk. 
vseudolog. 11; Anth. I^at. I 4io7 K. u. 8. w. 
Letztere Fonn eoll nach EG 351 16 xvgittt 
x4 M rqc MtiptA^ xvTtroy, nach Hyth.Vet 
I SSO itilfot pißtttev (vgl. ebd. HI St glorUu 
firmitat) seb. Kvßtjlis leitet Tz. L 1170 von 
einer phrygiachen St. Kvßtkka ab. Aach 
Eybele wird gewöhnlich auf einen Ortsnamen, 
auf KpßtXor, KvßsXa oder Kvßflr] (?V^ 3jii 
mater euUrix Cybelae; vgl. Ov. 4i«t) sa- 
rflckgeführt, den ein Berg (Alex. Polj-iat. FHO 
m 282m [EM 542»«]; Str. X S.t 469; 3>i 
470; Xn 6s 567; Diod. 3ts: Apd. 3»; AP 
IX 840i f.; Orph. A 22; Sch. Aratph. oQy. 
877; Sch. Z 181 AD; EM 542m) oder auch 
eine Stadt (Lok. htäie. 9oe. 7) gefOhrt haben 
•oll. Von einem Phrj'ger Kybelos. der n- 
erst der Göttenn. einen Kalt errichtete, leitet 
Intp. Serv. lOiio den N. ber. I>a8 ist 
wertloe, ebenso^ die Ableitangen ans dem 
Griechischen (ano xov xvßtxw ^g^ftatot, 
Laar. Lyd. mens. Sn flj24ij; ano xov xt- 
ßtaxäif xijy xi^l^y i. e. a capitis rotatiime, 
auod proprium e$t Hm mtiritttm, Serr. 
V-4 8ui ; vgl. lOuo). Eine vollstiindig aichere 
Deotang i«t nicht möglich, wahracheinüch 
bieaa 'BergJ oder aach 'Hohle' (Hsch. Kv- 

ftXa' . . . arxfa Kai SaXafiot; Lkwt, Sem. 
remdw. 249 denkt an r^r 'Gewfilbe') phr}- 
gisch KjfMa, so dass also die Göttin die 
*ll«tter von Betse' /i5J7«/ oder 'aas der 
Haue* (C Oownua, Metnon 6) ist 

*) Als Bergmatter deutet Fick, Si>racli- 
eiab. 411 (s. dagegen KaLTacuKn, Einl. 194) 
a»eh Agdiatis (Gen. 'Arydintuf, loaebr. ans 
Enmencia, CIG 3886 ; buU. corr. hell. VHI 
1884 237 74; »tois atiifjgaf t^y xt'Ayy- 
d»#nr mU rijr ft\«xif]a BoiiStiytjy xat SttJy 
r^r |<9v/e«» iBSchr. aus Ikonion, CIO 8898; 
'JyftmtK, Inscbr. aas Pantikap., LATTScmrw, 
Intcr. or. Mept. p. E II 31 ; aus der Irtit-cron 
Fonn erschliesat Kaibel. GGN 1901 498 
(1354*] acbwerlich m. R. ZnaaainiMliaag mit 
■^yzi'V<)f die GDtterm. nach Str. X 3u 
469 nnd Uech. hieas (vgl. die igypt. Inschr. 
MX. ttrr, JMI. ZX 1S96 8S8). w&mA 



Am. 5» Agdestis ans dem Samen des die 
Götterm. begehrenden Zcua entsteht. Lcwr, 
Sem. Fremdw. 249 f. deutet — ebenfalls un- 
wahowiheinlich — "Ay^txtt ala 'die 
Geweibte'; daa Wert iat gau nnUar. Jo- 
H1KK88OK, Tndogemi. Forsch. XIV 1903 270. 

*) Nach Serv. 9(t ist der DenUl im 
Gegensatz zu Kvnthoa nicht za asntriem. 
Eine Form mit a findet sich bei Hacn. BtQe- 
xvröai' dai/ioyis xiytf. xal ^fißot (ein hei- 
liges GerSt im Dienst der (rOtterm.? f897tj). 
Vgl. auch Hsch. BQixvy toV A^tfssrra, lor 
Bfiya. B^yet ya^ ol 4>gvyef. Avf lateini- 
schen loschrifben begegnen Entstellungen, 
80 z. B. in Benevent (CIL IX 1539; 1541 f.) 
raracentia and (ebd. 1540) ParachitUia > i a b — 
(1538) Bereeiniia als Bemamen Minervas. 

•) Rheia — Bereeyntia {mater u. dergl.) 
VA 6m4; 9ti; Ov. F At%%; Stat. Th. ^itt; 
Amth. hat. 1 4t* R.; mvth. Tat 1 280 (HI 2i) 
n. aa. Sophokles fr. 470 nennl daa phrygi- 

sehe FlOtenapiel Bt^fxvvra ßpof^ay; vgl. 
Berecyntia tüna, Gr. 1/ Ut« (beim Dicoy- 
seefest); tpnpanm ImnwfNff AirweyNite, NA 
9«i»; Berecyntium rornu, Hör. cl I811: Or. 
F 4i»i; Berecyntim Aui», Pers. 2»i; Bere- 
e^iv* heros (MidaaX Ov. IT Hin. Ein 
•aiaüaches Lokal beaeiebnet dar M. saent 
bei AiM:h. fr. 158. wo Tantalea daa TW ihm 
beherrschte Land mit Adraateias Sitz aad 
dem Ida BtQixvrra jfw^o*' nennt; spiter tf* 
ten (s. B. Berg Kabeiraa dr Btptxvrti^ft 
Stesimbr. FHGXl 57 14): man eralhlte von 
einem verschollenen (Str. XII 8tt 8. 580) 
Yolksstamm der Berekj-ntes (Str. X 8 n 469; 
Hsch. Bf p«jrprvai). Berekyntea beiaaen ferner 
dn phrygtseher Berg (SeiV. VA 9i«) und «ne 
Barg am SangarioB Zuh) — Fast alle 

Neueren haben mit den Allen Berekys flir 
ein edit phr^-giscbea Wort gehalten; andl 
KacTscaMBR, unl. 186, obwohl er die Kreta 
and Kleinasien gemeinsame GOttermakter, 
za deren Kalt doch der N. Bmkyntes 0a> 
hSrt, fOr vorphr^-gisch h&It (ebd. 194): er 
kombiniert B 862 ^gxvi aC ^^yag ^y$ c«i 
Uexarto« mit Xanthoe bei Str. XIV 8m 680» 
■ach den Skanaadrioe die Phiyger im Btft- 
svrrair wtä Unmriaf fBhrte, zn der Oleidi« 
aetzang von <^'f«tv nnd /tfefVic. Die antike 
ethnMraj^hische EÜnnerung ist lange nicht 
•wraraaaig genug, nm aolcbe Folgeningen 
za gestatten. Das Vorhandenaeb eines pbiy* 
gischen Volkes Btoixvyits{mi) ist eehr zw.: 
der N. haftet darchaus an der GOttan, nach 
der sowohl ihre Kaltstitten. wie aneb dicb> 
terisch das nie verehrende Phrygenrolk ge- 
nannt sein können. Aber eben wegen dieser 
Unsicherheit wflide ich aach den uetiachra 
Ursprung dea Namena aiehl nähr no ba> 
stimmt wie o. [311 1] behaupten. — Ueber 
die Vcrsbning einer der GMtenn. Tsrwandteii 
tbrakiicben GWin a. ■« /yM7|/. 
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Göttin 'Mutter' und ihrpn T'aredros dem dortigen Gott 'Vater' gleich- 
setzten. Indessen ist die Annahme von der Einwanderung der Phryger 
und unsere Kenntnis von den Völkern Kleinasiens doch noch zu unsicher, 
als dass derartige Vermutungen zu begründen wären. Etwas deutlicher 
traten — wenigstens in ihrer Wiikung — swei andere Faktoren her- 
vor, die bei der Oingeetaltottg der Vorstellungen von den kleinasisti- 
sehen Muttergottheit«! mindestens mitgewirkt haben mOssen. Zuerst war 
von Osten her die assyrisch-babylonische Bildung auch nach Kleinasien 
vorgedrungen. Zwar gehen keineswegs alle Züge, die dem Kult der 
Istar und der grossen Göttin gemeinsam sind, in jene ferne Zeit, d. Ii. — 
um eine ganz ungefähre Bestimmung zu geben — in das IX. Jahr- 
hundert snrttefc: bis in die Selenkiden-f ja bis in die BOmeneit hinein hat 
sich der Ansgleioih fortgeeetst*). Dsss er aber so frflh wenigstens be- 
gann, ist der allgemeinen Eulturverhältnisse wegen und dann auch aus 
dem Grunde wahrscheinlich, weil sich so am besten die Gestalt erklärt, 
welche die GOttermutter während der Blütezeit der boiotisch-euboiischen 
Kultur zeigt. Denn diese — und das ist der oben erwähnte zweite Faktor 
— strömte mächtig in Kleinasien ein, nachdem sie selbst bereits Uber 
Berytoe und Byblos mannicbfache Elemente aas dem Zweistromhuid in 
sieh anf genommen hatte. ISne Sondemng dieser venehiedenartigen, aber 
doch ähnlichen Strttannngen lässt sich noch nicht vornehmen; ab«r das 
Schlussergebnis war, dass die Vorstellungen von der Q4)ttermutter nach 
zwei Richtungen hin sich veränderten. Erstens wurde sie der Istar, der 
Aphrodite*) angeglichen; ihr zur Seite steht jetzt — dem Tammuz oder 
Adonis entsprechend — Attis'). Wie Adonis aus der Myrrhe, so sollte 
Attis aus dem Mandelbaum geboren sein^); es hiess, er lebe in der Pinie 

*) So sollte s. B. Attia das Heiligtum von j Attideia (vgL den rümiacben Die» tanguinü 

Hitrapolia ge ;i^ Bai a t habta, (Lnk.)rfeo 5yr. 15. od dfofiwrw) den Adonien gleich. Prokl. 

») S. 0 J093it; 1554»J. Phot j k li4_t« nennt Helioe-Attes Adonis (Eubu- 

lex.KvfitjXof ... Xa^f 6 Aafji%)MXMr]y6( [1628 leoa?), und V. des Dionysos. Das atimmt 

«M lM7i] ir itftatu xtjr Utpfodirtjr tFso | mit oq)hiachen Vorstellungen min d aa tW ia I.T.; 

*ft^¥ »tu Avdti¥ Kvfitfßtjr UytaSat; vgl. | s. Orph. A 42i; 5Üi. — Vgl. im allgem. 

Haen. Kpfi^pn; Plin. « h 2ti vom Plaiieien I U. HcroiKe, Attia. aeine Mythen and aein 

\cnua alii lumonu, alH Iridi», alii matri» \ Kolt, Oieaaen 1908. 
deum aamilam. Aadwat bMTuooxn. .i««. *) WmtLr öa 168m Dv.Scb». (Attia). 

H. I. XLT 1889 m Ww dar A]MSto fat | mMfirac Mnmnr afAvyMn. Vgl «bd. 

Kybele auch der mit ihr (trotz CcMOirr, Btv. \ 166 1 oX ^f»yt( l/yotniiy rar nai4(fa imr 

He rinttr. puU. en Belg. XL 1897 97) an«- | ölmv firm a^rydolo*'. Bei Paaa. VJI 17 ii 

geglichenen arriachan OlVttin gleichgeaatat { M AMb* IL« mm T. das Saagariot, dmdi 

worden, die daher aach Megale Meter (?Delaa, d«n Oenoaa einer Mandel befruchtet worden; 

buü. corr. hM. VI 1882 502 no. 25; vgl. i in der PaimUelveraion bei Am., der (5 t) die 

S. 4S8 f.) heiaat, Tympanon and Maaaricrone j Sanmiioatoditar Nana nennt, wird diese zwar 

flÜirt, anf dam LOwenwagan fUut (ILok.] darcheinmo/MiNPbfNicMiN/S^^i/geachwingert. 

itmS^r.lh, kainaawega . bl«M Bahaaptung | «ber aach hier wiid ein Mandelbaam erwähnt 

des nn;p Apal. M Sm; vgl aber Ater- di« schwer v^orbene 8teIIe ist von Rsirris- 

gatia » Kjbala Kon. 6 8. 18 1) und Battal- i acamo nicht ^cklich bahaadalt, dia ridi. 

ilir vtHUII (läk. Ir. 85). { tiga LBwngaodiaiditnÄBdaa; wir kämm 

*) BrucscB, Klar.50; M; Faiua, ^oldM den Zasammenhang nicht). Ob icr Ntmen 



AaiM* I> 296—301; vgl. o. 1960t ; 1418] and 
n. fJHBtJ, CoarAKBTTi. Ann. d. i. XXXIY 

1862 80 nnd ihm folgend ViscojfTi ebd XU 
18G9 227 setzen nnter Vergleicbang von Mart. 



der Mygdonea, nach denen Kybele matcr 
Mygdomia (VaL FI. 84? ; vgl. Mugdonit D/a«e. 
Im», ebd 811t) heisst, mit dem Mandeibaam 
in Verbindaog steht, iat zw. ebenao wie die 



I 70» ri Cybeief pieto »tat Confbante tortu Vermatang TChpels (bei Roachkr, ML II 
dia ia laaduillai da« Paiiaiaos •nrilnlMi | SSOOse f.). du» Ar daa V. daa 6«gaijai£ir 
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fort^), die deshalb auch der Göttermutter heih'g*) war. Man feierte des- 
halb eine Zeremonie, wie sie auch bei den Adonisfesten und, wie es 
scheint, bei anderen mystischen Feiern«) vorkam, die Dendrophorie : ein 
Bmm wurde abgeluniMi, wie dne Leiehe mnbllDt^ und addieflsUch ver- 
brttmit. OffeniMMr alimte man wie im Adoniflknlt «ine Leiehenteremome 
nach; wie bei dem Bilde des Adome, eo erooboUen Klagen aneh 1>ei dem 

« 9 707i»; [Plut] fluv. 12 0 der N. Mygdon 
«ifunuetna mL Diatar guiOfft £302] m den 
sehr zahlrddian llftkedomen vm d«r Nord- 
wettkDate Eleinasiens gomcLtisamcn Namen; 
daher ist es erw&hnenawert, dasa in Make- 
donien Fhyllis, die nach der Sage ebenso wie 
Kybele um den Geliebten klagend umher- 
geirrt war [224 t ff.J, sich an einem Mandel- 
bamn erhängt hum jßtmuL M Plin. n h 
16 im) and in den Baom yerwandelt sein 
•oUte (Hyg. f. 59; Serv. VJ? 5io fMyth.Vat. 
I 59; II 214]). Der Zusammonliung des make- 
donischen ond des phiygischen Mythos scheint 
mir unabweisbar; ab«r «• ftngfc aidi, ob die 
Mygdoner ihn Qbertnigen and ob sie ar- 
sprflnglich in Europa oder in Asien Bassen. — 
Dass Tiglat Pilesar Mygdoner nach Meso- 
potamien in die Gegend von Niaibb ver- 
pflanxte (A.Eoebtx, Oord. 11), halte ich nicht 
rar wahrscheinlich; gegen die alte Ansicht 
(Str. XVI Im 8.747). das« erst die Make 
doniw den N. QbertnigeB, tat Uabar niehts 
luftiges vorgebracht -worden. 

») Ov. M 10 IM ff. Ebd. Ib. 606 f. scheint 
gesagt so werden, dass Atlia dndi die 
fallende Pinie oder durch etwas, was von 
ihr henMel, also z. B. durch einen Pinien- 
apfel oder durch einen an der Pinie be- 
feetigften Eberkopf (vgl. die Schol. s. d. St), 
geta fet Wid e, doch tat der Siwi der ▼idWclit 
schwer verderbten Verse nnd selbst ihre Be- 
siehnng auf Attis rw. Nach Amob. 6i hat 
Attis sich nnter der Pinie entmravl. Ueber 
die Dendrophorie s. u. [A. %1. 

•) VgL Ar VI 173; VU 228; V^ 9.i 
ipinta tUra) mit Serv.; Ov. M 10 144; Mart 
18 u; etat. Äeh. 2«4»: Oaud. 18 (£W/nw. 1) 
ttt ; S8 (rapl. Fn». l)»« ; Intp. Strr.VA 9tu. 
Der Pinienzapfen auf den Mzz. von Skaman- 
dreia, die Kiefern auf den Mzz. derselben 
Stadt und denen von Ske^is und Antandros 
beziehen sich wahrscheinhch ebenso wie die 
auf den Kontomiaten (P. Ch. Robibt, Rer. 
«HIN. min 1885 40) aaf den Kalt der Qotter- 
■atter, aiekt, wie Inow^BLinua, QeiaM. 
Mb. I 4«! uMiat, mf den Waldraiekt» de« 
Landes. Zahlreiche Stitten Kleinasiens wie 
Pitya in Mysien und in Karien, Pityos in Myaien, 
die Insel Pityodes in der Propontae ■cheineB 
nach den heiligen Fichten der Göttern, zu 
heiaaen. V^.auch o.[2SOt', 780t; 1179%] nnd 
flb. die Besehong der Kybele nnd des Attis zur 
Piai« ZoiM, Btti rtf. 1 104 lat ; v. Baooissut, 
fltad. Mr tOB. RelmA. tl 80S; MamniAnoT, 
WFK n 292 (f.; Yni^zm, Golden hough I» Diod. 
296 ff.; GsAXT Allkh, Att. of Cat. 17—90. 



') Esch. ao*a. 

*) Sk. X Sie 468 M^999Qim u atd 
xogetat Mil tiinti «euwl när Mir tin 

lovTwt' (vorher sind Apollon, Hekate und De- 
meter genannt), flnn. Mat 27 1 m «aerts 
Phrygm, quae mairia dmm dietmt, per 
annos singulos arbor pinea caedüur et in 
media arbore simulacruia iucenis mbligatur. 
In Isiacis sacris de fm»a whore caeditur 
truneuSt kums (ntna «Md&i pan wbtäütr 
exematur: HUe de segwnK9mt fketmm iäehm 
Osiridia sepelitur. In Proserpinae sacris 
cae$a arbor in effiffiem virgims formamgue 
ooMponAur H euim intra eicUatem f k mt 
inUiUa, quadraffinia noctibus plangitur, qua- 
dragesima vero node oom^riter. »ed et üla 
iigna, quae dixi, 
narrt etiam pott 
roguvi fiamma iepeueUur. Hmnr«, jlttlSfi 
vergleicht die im Kult des Aptjllon vun Tlylai 
bei Magnesia (Paus. X 82«) und der syrischen 
Göttin üLukO d S 49) erwUhnten ZerenMoien. 

*) Das n est ward in Rom seit Kaiser 
Claudius in der zweiten Hilfte dM MAix 
Öffentlidi begangen, HzPDim, Att 147 ff. 

*) Hbpdiko, Att 150. — Aach die Dm- 
wickelong des Baames mit tar (Veilchen oder 
Lovkoie^, an die der Myt^ios anknOpft dasa 
ans Attin' Blut oder «einen •bgc«cliiiitteaen 
Teilen Üv «BtmmsteD (Amel». 59? le; r^. 
Ov. F 5 tu), UM die alt zn sein schemt, da 
die m auch dem Dionysos {AP IX 524 10 
/onldxof; Cook, JeMm. iTWI. tlud. IX 1900 
1 ff meint, dass wegen de« Diony«oefeste« 
Atlien von Pind. fr. 76 f. /offr/ywro» genannt 
wird) heilig waren, hatte wahrscheinlich Be- 
«■•*'"Hfl auf den Totenkoit Den Antheeterien 
[tiUt], bei dciwii nas T«nB«tiidi Kifn« 
von tn trug, and die urspiilnglich sepolkrale 
Bedeatang hatten (vgl. o. [SSu] nnd aber 
Pitboigin o. /Mi; 761 1]), entspricht ein mit 
Blumen gefeiertes bnbylonisccteB Totenf^t 
(BaocuLMAiTK, ZDMG LV 1901 390); auch 
bei dem Begrlbnis des Adoois «cheint man 
«inat ÜB vcrwcnd«! n bil»«B, da wahr«eheMi> 
lidi TOB ilim «u de« NaaNM wegen «of !«■ 
die Sage Dbertragen worden ist, da«« er bei 
der Eberjagd von den Stifttpm 'ItMttidst mit 
Veilchen beschenkt wnrde (Nik. bei Athen. 
XV 31 S. 683 a). Wahrscheinlich ist fröh 
bei der Ueberoahme des aaiatischen Toten- 
rituals in Griechenland nnd Kleinaaien das 
lor, da« auch der Peraenbon« Irailig gewesen 
zn «ein «eheint (vgl. Horn. A 5<; IX 81t; 



Ov. /Miir: 3f5i,i\ die 



einer orientalischen Blume getreten. 
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des Attis^), und man erzählte, dass die Göttermutter selbst, wie Aphro- 
dite den Geliebten suchend, unter Klagen durch die Lande gezogen sei*). 
Auf das Klagefest fo]^e jedoch, wie das mindestens bisweilen auch bei 
den Adonien der i' all war, das Fest der Auferweckung des Gottes ^) und 
seiner Wiedervereinigung mit der Qdttiii. An einigen Stellen ging man 
nooh weiter. Attis war, wie anch später gewöhnKdb^), so gewiss sehen 
nach der älteren einheimischen Überlieferung ein Hirt gewesen; nach dem 
Vorbild dieses kleinasiatischen Mythos scheinen die griechischen Sagen 
gedichtet, in denen Göttinnen Hirten beglücken. Allein wie Adonis bis- 
weilen auch als Hirt bezeichnet wird, so erscheint auch umgekehrt Attis 
als Jäger und man Hess ihn wie Adonis durch den Eber umkommen'). 
Da der Attismythos Oberhaupt erst sns alezandrinischer Zeit überliefert 
wird, so Uegt die bis in die neuere Zeit Tertreteoe Annahme nahe, dass 
diese Theokrasien erst damals aufkamen. Allein auch hier ist der Hel- 
lenismus Erbe einer älteren Zeit. Herodots Bericht, der den Atys zwar 
nicht durch einen Eber, aber doch auf der Ebeijagd umkommen lässt, geht 
ohne Frage in letzter Linie bereits auf die Adonis-Attisversion zurück, 
und der Hirt Anchisee, der idaüsche Geliebte der Aphrodite, ist an die 
Stalle des von der idaiisdien Untfeer geliebten Hirten getreten, der übrigens 
anch in der Gestalt des laden, des idaüsehen GeUebten der OMtermntter, 
fortlebt'). Sehr wahrscheinlidi geht diese Ausgleichung von Aphrodite 
nnd der Gdttermutter in die Blftteieit der boiotisohen Enltnr snrQok. 



») Vgl. I. B. Sen. Ag. 690; Firm. Mat 
8i f.; Smt. 9iit. Attin planiere. ÄmiM. 
Lat. II 1110 IL«. Nach IKod. Stt madien die 
Flurygar «in MiA» r«v . . . fui^axiov, npoV 

/t^pw. Wit io Bern /itfWt/ ünd du Hage- 
fest aadi ia Floygien im Frühling etatt» gä. 
Nik. al 8. Vgl n. [1542 xu 1541i). 

*) Lok. deor. dial. 12; Diod. 3tt. 

*) Daaa die Hilarien (in Rom am 25. Hin 
gefeiert) die Wiederbelebung des Gotiea 
feierten, acheint sich aus dem Tnam dea 
laidoroa. oac h d am er daa gefthriiche KmU- 
Man baiman^olii batratao hatta (Damaak. 
V. /«t«Ior.Phot&iU.845a«), tu ergeben. Aach 
der Namen und daa Datam dee rftmiachen 
fflMlaa (nach den TkaMrtafaa) ifndMB ast- 
edtftden dafllr. 

Z. B. Theokr. 20»; carm. d* aegr, 
Fu4. (BAmaa. PLM V 8. 1 lS)it ; Araob. 4u ; 
tMaU. mp, 16; mI. 1 le & 88 u. 170 Ona.; 
FmL Ntba. tt H. a Anlae. «dW. MN/. [Mi. V 
MVj te f.; it; 8ch. Nik. al. 8. Vgl Dibtb- 
noa, AberldoaiBaehr. 85; Uktouio, Att 108*. 
Als Attis sidMta A gedeutet wurde, eriuelt 
die Vorstellong vom Hirton eigenartige Be- 
tiehangen. Daa Lied, daa ilippol. in der 
DarateUimg der naasaeaischen Lehren mii- 
taUi (6f 170m; rgl. PW Hl« 687). enthllt 
dia Aanftmg no*ftfj¥ tawwm» Sngmr, in der 
Attia ala Mondgott gefasst lu aein scheint 
{lM4guU9S»J. Ui^aalbai deutet «/ffeAef 



ab ati noXüy (S. 160; Tgl. Plai. J&a<.408cd}. 
Dagegen beseht Macr. S. 1 21 1 die Hirten* 
attribttta d«a AttIa, fittula und virya (Zoaaa, 
Baui rÜ, I 98m), darauf , daaa er eigent- 
lich, wie dies auch eonst Öfters betont 
wird (Fiim. Mat 8t f.; Amob.Su; Mart Ca^ 
2 III ; earm. CoA, JRw. 8084 v. im [H«m«a lY 
1870 858]), Sonnengott sei. Nach PaxouzcT, 
BuJl. eorr. htU. XXI 1897 517-528 steUen 
die aahlrefehan in AmphipoUa gefondenaa 
Abbüdna^eo eines Hirten den Attia dar; 
Hxrani« deutet (204») zweifelnd den N. 
'AnmßoMuoi, den die f^vcrai (Ath. Mitt XXII 
1897 88 no. 28) oder svMuvnmt (abd. XXV 
1900 487 no. 68) der Oattanrailar vao Paa- 
sin OS ffthren, als {'Jtrtti) ßoir^Hot. Beide 
Vermutungen sind anwahracheiiüich. — Ala 
Hirt arsebeint anch Utars Geliebter im aaeyri- 
acben Epoa (Keiliaacbr. Biblioth. VI 168): es 
acheint alao adion dieae lltere Faaaong dea 
AttiemTtboe mit der Ueberlieferucg von Tanip 
mna>Adonia anagegUcbctt (awaaan an sein. 
•) Ot. n. 505: die Sialla ial aUatdings 

*} S. o. [W€i%]. Plut. Sert. 1 unter- 
aehaiaet einen ajrriachen (Adonla) und einen 
arkadischen (Anksioe?) Attis, die beide dorch 
einen Eber getAtet seien. Hefoiüo, Alt. 100 f. 

n Hdt Im ff. 

•) VgL «. [1170 tu 11691 ; mit i ISSi »7. 
hwfai Itt deoft Aadiiaea nah« varnndt [1178 
an 1171 4/. 
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Ebenso alt ist aber auch die Ausgleichung der Gdttermutter mit Artemis, 
des Attis mit Dionysos*), der ja selbst manche Züge vom Adonis und 
dem ihm damals bereits ausgeglichenen Osiris angenommen hat. Viele 
Züge schon des alten Dionysoskultes und -mythos stimmen mit solchen 
des Attisdienstes überein; ja, die Ausgleichung der beiden Mytbenkreiee irt 
eine w ToEettndige geweeen, daaa anch andere Begleiter der GOttermotter 
wie llidas^ nnd der wenigstou bieweflen neben ihr genannte Sabaaee«) 



*) Obaillot, Riv. «rdk. IViu 1904* 
1847 ff. n. o. [1418 fj. Schon im V. Th. musa 
dieM GleicbB«tzuiig weit veri>rait«t gewesen 
Min. Eur. (Bol»:/i. 65) oingÄi dwAonysos 
mit einem Bäk chantenach wann vom Tmolos; 
vielleicht noch hoher hinaaf fuhrt die Verbin- 
dong der ICse mit Dionvaos (Orph. h 42 t), die 
möglicherweise schon der altathenischen Or- 
phik angehört fJ542i ; 1546J. In Pergamon 
stand u&ch einer allerdings ebenfalls nicht 
sicheren Vennutong B1.00H8 (PhiloL ÜI 1898 
582 f.) DionvBOS Ka9tfy$/jitSy [1491 wm 1420%) 
neben Kybele. 8p&t«r wird oft Dionj-nos neben 
der QOtterm. genannt (z. B. Hör. c 1 I8ia), von 
der er Weihen nnd axoXij erhalten haben soll 
(Apd. 8m; 8ch. Z 181 AD). Cat 681. spricht 
▼on den Maenadet ederigerae Kybeles. Di- 
onysoB Boll bei den Karem Masaris gelieissen 
haben, weil Rheiaa Begleileiin Ma, d«r iha 
Zsoa for Enishmig ftbeneben Bslls, Ob uf 
Herss Frage fttr Ares^ S. aasgab (StB. 
Mdwttn^ 486« [1410%]). Die Gallai heissen 
^ U 9vQ99i PLO III« 8. 727. Die Dionjsoa- 
aansn gehen z. T. auf Attie Qbrr, wi> Bäk- 
chsns (Hippol. r. h% 170»» nach dem Naaa- 
sener), «nos fProkl. ijX. 25; vgl. ivßiof 
in dem Orakel bei Sokr. A. « SmL Wis Attta 
wixd DiooyM« Uswwhn ab 'Bki bslnehlet 
(z. B. als not/i^r ayfav'X»$r rov^v, Orph. L 
280), woher man die Institution der potankot 
im Bakehosdienst abzaleiten pflegt (z. B. 
RoHDB, Ps. II» ISi): ist dies richtig, so lipjrt 
hier ein ansserordenllicb altes Zeugnis fUr 
die Gleichsstnmg von Attts nnd Dwmjwo» 
vor. ~ FsfBsr ^ «• DsodnmlMiki wie im 
AtÜt-ZiMOs/M neb ia nuSn INobtsos. 
kalten (Str. X 8i* 468; Artemid. 2ii S. Uli» 
H.; vgl. PaaDBirrr, Bult. corr. heU. XXIV 
1900 o23); die Pinie ist auch dem Dionysos 
«miht [1418*]. Endlich scheint nach Ap. 
Bh. liiit (Euph. fr. 146 H.) der Weinstock 
aMh der g r o s sen OOtttn heilig gewesen so sein. 

•) Er erscheint im dionyaiaeben Kreis 
ia der Sage vom gefangoocn Sileno« (Kva- 
itniT. ZDM6 XL 1886 556; Bolls. Ath.Mitt. 
XXil 1897 887 ff.; Lccaa. Rom. Mitt XV 
1900 229—284 ; vgl. o. [213%] und n. [lM7t ]) ; 
dis Bsnshnng des Midas au Dionjsos (vgl. 
Kaxsu, GON 1901 498) spricht sich anch 
darin aus. dass Bakchos bei Ov. If 1 1 m ff. ; 
E.jg.f. 191b; mjth.Vat I 88; III 10. (myth. 
Tat II 117 nennt trrtOmlich Apolloo, 8erv. 

10i4t Silenos, mit dessen Geisngsnnahme 
dis GsscUdita gewOhnlicli varbaadm wird) 



dem Midas die verhangnisvolls Oabs, «nss ia 

Gold ru verwandeln, gibt and ihn durch 
das Bad im Paktolos wieder davon befreit. 
Twämm, filLl». WAW CXXX 1894 94 
stellt Midas za mad 'triefen', 'sich be- 
rausrhen': nach Kbetschiibb, Einl. 199, dem 
eich jetzt auch Kübkbbt bei Roscaia, ML 
II 29614» anschliesst, war Midas angfeaf» 
lieh Quellgott Vgl. u. [1537t]. 

») Arstph. oQy. 875; Str X 3i» 470 xal 
i Smfiäiitos a rtir i'ffvyuauür iott *ai ifo- 
nsr ttmt fV9^f ^ ntudiw napadovs rtt 
Tov Jionvaov Kftl fftroc. Sabarios scheint 
früh dem Attis gleichgestellt zu sein : Aischi- 
aos wird von Demosth. 18t«« bssclirisliia 
fiotSr $vo€ «aßot Mai ino^x^M*^^ ^rriJC 
&TTfji vrjf. Ob der Dichter von Orph. A 48i, 
der den Sabazios Kronos' 8. neant» SB Bhwa 
all aeine M. dachte, ist aw. 

«) Z. B. NymplSs FBG m 14ii; 8lr. X 
3i» 470 [vor. Anm.]. Die Gleichheit beider 
Gotter wird Öfters vorauagesetzt. sodass 
z. B. Harpokr. i/r*?; 192 1 die von Demosth. 
18»«o beecbn'flH^nfn Silberpappel- undFenchel- 
krinze dea Sabazioeritus durch dionjsisehc 
Gebriucbe erkllrsn kann. V^. femer Sch. 
Arstpb. sr«. 9 SmBm^Mir 44 rer Jisrsssr el 
Bp^Mtf mmkmM »m Zmfitvf tmif Uf^ «rmr; 
Sch. Arstpb. Ljf$. 888 ol o^y%m«ftoi rov ^a- 
pa^iov, or 9I ftir tir mvfir rw Jiort'Ov 
vnuXijifaci. tv^tip A Ti^ ngotijyo^ttf tav- 
rt7f 6ta jir ytrofitror ntgi avxor tifaVfior' 
ro yuf «va'Ccir oi ^ffa^ «afiäCtir (Xtyor. 
9n M dt inw d 9§it Zmßd^io^ xat Jiörv- 
9o( iroUet ^(Tfrvporvi *%ijit»»i; Sch. Antph. 
o(>r. 874 nai^u »poc fo oroftm, inti ^vyt( 
ro tvä^tir caßä^ur <fit«i ni 4m rot'tov 2a- 
/IffCior r«r ^lerrser Uytwm, «mfimtt dü IU> 

rM>( pthtg9H 9toi'; lo. Lyd. Ml 4at S. 72 
B. Hseb. tt. EM (707 £aßä(t<K; Suid. 
Säßot n. aa. Diod. 4« tsM Sab. dem vm 
PersephoDC and Zoub gneagten Dionysos 
gleich. AU Sohn des Dionysos wird Sabazios 
von Mossess FUG III 155»« (vgl. Pbot. 
eaß»ii Hack. Srnfä^t) iMasklml. Nach 
Oiph. h 40« ff. hat Oabsatioa. KrsMS* &, dsn 
Dionysos eingeniht. ZonB ^abszioa srsebeiat 
in l'ergamon, wohin Eamensa' II Oatlia 
Stratonike den Kult aoa Kap p adoM— all* 
brachte (Inschr. v. Perg. 248»i; »t; Ramsat, 
Cit. and büM. Pkr. Ii 294; v. PaotT, Athen. 
Mitt XXVn 1902 164) sowie anf andsrsa 
Bjaiaeksa aad lydladm laaehrillsa bd 
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und der wiedettun mit diMem'), alier aueh mit AtÜs*),* wemi nieht 



JüirracBiuB, Einl. 197 1; UaniBy GOttenL 
44 ; Tgl. «och VaL Mu. 1 8i ; Vim. Mtl «rr. 

frof. rtl. 10 [8G6i]; Lobeck, Agl TI 10475. 
— ErwRbnt wird Sab. zuerst im perikleUchen 
Afhili: Arstph., der atp. 9 waiAAva. 888 von 
den D&chtlichcn SchwAnnfrn seines Kaltes 
•pricht, lieas ihn in den a>^at (Kock I 585) 
MSteBtediweiBeD: mm tfQvyiXo^ £aßdCto( 
M m S^. 875 gawonden. Ueber die Ssba- 
liMtai nn P^raiem Wac b s mu t h , Stadt Ath. 

II 162i. — Sabazios fStbazio-, Sdi Dem. 
18ic«; CuMOMT, Suppl. rev. dt l'iiutr. ptM. en 
Bdg. 1897 4i; SeSadiM, thnklMhar Sonnen- 
gott, anf dem Zilmhsos verehrt, AI. Polyiai. 
FUQ III 244u. [Mncr. I 18ii]; Baboa [Orph. 
k 49a; ««t^, womit Bcbbsch a. Lyd. 62 f. 
mAL9mfmmt$ AP YII 222«; Said. laflwttSy 
JtMvatfMnmr rergleicht, ist Beseichnaag der 
fWX dem Gott Ergriffenen, Eu.st ;9 1 6 S. 1431 «7 ; 
Fbot tafioi o. aa. /«. pJli Sabai ia i at nach 
Oatti, Bun. eomm. mräL «§mm. XTII 1889 
4S9 f. Grundform, wovon 9e6( oder Zet's 
^aßäl^iof erst abgeleitet aei) wird jetzt ge- 
wöhnlich XU lava^at [732 1 ] gestellt (KbMMB> 
MBB, Einl. 195: Uanria, Göttern. 44); an ffa/e 
'Heil' denkt ToMAaoBKK, 8its.b. WAW CXXX 
1894 48; 8ciiRAD>B,Reallex.I89nndJ. Harri 
MW, Jimm.UM.9lta, XXIU 1903 323 fassen 
ftMat ab M dar KeHtrang' (vd. illyr. 
tahtija 'Bier'); Tmx, AM. rel. II 1880 
187 a hUt den N. fOx die phrygiache Eni- 
ipwclimig Too e/^^c Im Altertum hatte 
man, wie Craoirr, Suppl. 1a rtv. de Ptnttr. 
publ. en Belg. 1897 5 ans Val. Max. I 8i; 
Plut. qu. fcmv. IV 6; lo. Lyd. 4ii folgert, Sa- 
basio« dem ZebMMLh gleichyatit [t. u.J. 
Vev dm SttUnMMH wiMrtiMHiircnratnnge 



imtongen 

aber den dooklen N., der je^enfalla von dem 
Rof tro« Qufiot Demoeth. 15 tM nicht sa 
tnoMB Ml Mi aehliesalich noch db Laoabdb, 
Abb. 888 erwlbot. Viel amstritten ist in 
neuerer Zeit das Verfailtnis des Sabazjoe nun 
Sozon [333ttJ. Hill, Journ. Hell. ttud. XV 
1895 189 TM^sWehl nit Meran den lyki- 
•elMB IMlaffgett UbAm «d«r Kakadbeos. 
der mit dem PtraMenkranx dargestellt wird, 
and den Qott, der aof Mbb. too Arykanda 
(wo nach 8ch. Find. O Iw Helios Tenlict 
wurde) als Reiter erscheint (s. aach Sakbb, 
Oeai. Mitt XIX 1896 49 ff.; vgl. aach den 
pergameniaehen 'Hlioc iif' Vnnm, Dittbiibbb- 
OB», SflL* 754k vaA Ober dea nitaadan 
fi B M ai ig a tt KlaiiiBriwiB, i eaa en IVpoB nach 
DoaaAtm, Jter. areh. IVi 1903 869 ff. von 
einem griechiachen Kllnstler ala Eat^rechmig 
rar rdtenden Selene (vgl. dea l a Hw aia u Men 
(1584 ij] geochaffen wurde, FalnctL, Inachr. 
T. Perg. ra no. 886; Mhdbl, BtdL etrr. hell. 
1906 881; a. auch o. [1241%]). Daaa Prokl. 
ftm. IV 851 e (IMSiJ SabMios ala Moad- 
iott sn besekhaea acheint, wbrde der Gleich- 



die aoaaer mehieien der bereite genannten 
FenMshar aach G. Rabbt, Km», arek, lüzzii 

1893« 211 und Perdhizet, Bull. corr. hell. 
XX 1896 98 (vgl. auch He*d, Carte 119 1.) 
eintreten und die Cümoxt, Suppl. rev. de l'ineir. 
publ. en Belg. 1897 7 nüt der Begrtlndang 
empfiehlt, dass die Sozonverobrer sich in den 
ersten Jhh. n. Chr. mit Juden vereinigten and 
von diesen messianische VocateUuann am- 

S fingen [e. oj. Dagegen tNanaa unaaa, 
lOttcnj 176 und Drbxleb bei Roscbbb, ML 
n 2757 äabazioa von Sozon, und Kbbtsohiier, 
Einl. 198 hält die UantitAt fUr zw. — Vgl. 
fiber Sabazios Scbobhamv, Op. III 486 f.; F. 
LmoRMANT, Rev. arch. n t XXYIil 1874* 800 
—306 ; 880-389; XXIX 1875 48—51; über 
SabamaauratenaB BoaouuBor, Zeit Coaat 
198 «ad daar gaaaMaiataMoBgM Tkaama 
bei RoeoaiB, ML I Uli. 

M Vgl. Prokl. 21m. IV 251e . . . imü ueu 

neifd ^vii ^ijya Jaßa^ior v(ivwftfvw nnl 
ir ftioeuf xaif rov laßalilev ttXneuf. «V yäf 
itfmroy i9t««ayxo neoupo^e iu4iov ftttflfn- 
wo¥, 9t6r vniXafiw §um mai M vaiUnir aal 

natrjf Uqös »ptjntitie Mfttjce» tff wtA ritf 

I wpof. S. Ramsay, Cit. and hish. Phryg. I 

294; BoBBa«, Ana Lyd. 74 und beaonden 
RoaoBBa. Ber.SOWlWl 188. der dto Oaiah. 

hett der A^bute (schlangenomwundener 
Thyxsos, Stier, Wein^aabe) herrorhebt Auch 
an die Iffttze mit vier Sternen anf Mzz. von 
Sillyon (Iv Hoor-BLÜ« kr , Kleinas. Mzz. II 
858 it) ist zu erinnern, die hier wahrschein- 
lich Ifen beseichnet, aber von der Mütze des 
Attia [IMA «M 1533tJ nicht bb trennen iat 
*) ÄUb Menctiframmt, s. B. CIL Yl 
499; 508; 511 1 (Rom). — Namentb'ch Rai- 
iiAOH, Myrina 407 verteidigt die Ansicht, daaa 
die Qleichheil vaa AMb und Mea an|iirBB|(- 
lich und nie vergeaaen sei. Ob hierana die 
vielfachen Bezienungen zu erkllren aeien« 
die daa spätere Altertum zwischen Attas und 
BtderiaGlMB Oattheitan laa^ acbeiai wk aw. 
D« Bona aalBM iha jaiä 8. BL Haar. « I 
21 1 {90lem 9*ro mb nomine Attini» omant 
fütula et wirga, jbfato «rdUum tpieihu tu- 
aefMaUa aa l Ba d i f, fHia aiaf^ Im qtittu$ nullm 
aegualitae eet, propriam tumtmt de »oU eub- 
etantiam, rirga poteetiOem $oli$ ttdeerit, qui 
cumcta moderatur) , Atnob. 54t; vgl. Mart. 

Capw 8»»i^aaa,JBam rd. 1 89teai Cctwbt, 
Waald IiilaAr. uu 18M 88 nd TiauMiiii 

Ann. d. i. XLI 1869 226 f., welcher letslare 
die Entaiaaaaaa dea Attia auf die Bchwichung 
der Sorna la der Winteneit bezieht. Bia- 
weilen trigt At<9s eine Kopfbedeckung mit 
Sonaenatrahlen und MondaicJtel (mon. d. i. IX 
8a; Viscoan a. a. 0. 225; dageaen hat Attia 
bei lal. or. Y 171a r^r aarcanater retc 
diarpei( tm^ «r [$. u.f 
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ursprQnglioh weeena^olie, so doch 
mit dem Kult der GOttermntker In 

Corfiniom {CIL IX 8146 ATTIMI ARAM 
LVNAM ARGENTEM) und der Atüsliymnos 
fflippol. ref. 5 . 168 ; 170 Dü.-Schk. = FLG 111* 
085 n.) «D, DAch dem, wie es scheint (d^d 

• wnden die Worte von Dbsxlsb bei Rooohbb, 
ML n 2755 anders abgeteilt), die Griecbao 
den Attis inovQdyioy Mijyrjf x^gac nennen. 
In demselben Hymnos wird er notfi^r X»«- 
MtSr ä«tQm¥ angeredet (1531 4J: daatt vei^ 
gleicht Bich, dass Ejoele dem Attis roV 
a«T(Q0ii6y mXoy (lul, or. 5 165 b [Sali, n * 
4]) aufsetzt [s. oj. Dkexter, Pliil. Jbb.0XL1X 
1894 821— 325 erkennt Attis' Kopf zusammen 
mit Eybele mit Stern cnhut auf Mzz. von 
Pessinos und Attiß im SU i-nenkleid auf Mzz. 
▼OD j^rakoe (Kaiseraeü). Fttr den Kult d«r 

' mB dflr GMlaiiBsttsr wbiiudsiitii GolflnftiB 
mag eine eigentflmliclie Kopfbedeckung Ab- 
lieh gewesen sein; anch die Kotybanten, 
deren N. P. ob Laoabdb, Abb. 290 ea l^oyr 
Iffttze' stellt, scheinen sie gefUirt zu haben. 

') Orph. i 40 MrjtiQtt fa^mmxWt'Arttr 
xal j%fi^ya xixXtjaxüj: natürlich ist die Zu- 
sammenstellong nicht BiiflUig md meh nicht 
bloat dar gleidwB Hrinnt mgm ctiblgt, 
vielmehr gehOren diese Gottheiten knltUch 
snaammen, anch wenn Attis und Ifen nicht 
■md« gleichgestellt werden sollton. Die 
Menagyrtai, deren N. die antiken Lexika 
(Esch. Phot. « » U.S. w.) schwerlich m. R. von 
ßfrjy trennen, waren wohl Bheiadien«r/'i545t7. 
Dasa Men wie alles, waa mit der GiUtMnratta 
rasarnmcnhingt, phtygisch genami irM 
(Sch. Lnk. lupn. trag. 8 IV S. 178 Jac), kOnnto 
auf dem zoHlligen lokalen Znaammeotreffen 
bemhen, nnd ebenso ist e« an aich nicht 
entscheidend, dass Kybeles Attnl)tit«^, z. B. 
der Pinienzapfen ^vgl. t. B. Mxz. von Laodi- 
keia und Gordoe in Phrygien, Prastanna in 
Fisidiaii and von Sagalassos [Inaoor-BLüBBs, 
KIsiBM.lbi. IM9M«; 172; 11890; 896m]. 
von denen die Ietxt«re wenigstens Pinien- 
zapfen and Mondaicbel verbinden) and die 
LOwen (Mzz. von Gordos and Prostanna) aaf 
ihn Obergdien, dass Uranos' und Titatas T. 
BasQeia (= Kybele /152J ij; vgl. 'König Man*. 
Heao^pannos) Helios and 8eleno(#«rf ptMikttm^ 
Otph. \ 9%) VW HjpMMNi goUort (Diod. 8»). 
dM BMft MMfatoiatantar (z. B. ApoL 
mtt. 11»; jedoch nicht im orphiaehon Hymnen- 
bach, wie DiBTOicH, Abr. 82; 101 ff. meint) 
der MoadgOttin gleichgeaetzt and in dsrbOdon- 
den Kunst (Gest. Miti 1 1877 14 ; Bosobbb, Sei. 
a. Vsrw. 125) mit entsprechenden Attribaten 
dargestellt wird: hiermit lAsst sich Pbbdbbbt 
iBM. •Orr. ML U 1896 104). der die Be- 
iiwng dat ICm bq Kybele leagnet, am so 
weniger «eher widerlegen, da noch ein wsitciW 
nicht genQgend bestimmbares £lsmsat, di« 
Veriodsrung. die der KybelediiM* dmb dfe 
YmniMhmg mft iin pnütrhin TduMhltM 



jedenfoUs früh ▼eraehmolzene, auch 
Terbindiiiig steheiide^) Heu*) dem 

erfohr (so steht z. B. in einer Inschr. aua 
Maionia, Ath. Mitt XU 1887 255 no. 19, die 
Bett 'AyaeTrtf, die ebd. no. 20 geradezu f^tirrjg 
^yatiTif lieisat, neben Mt]y Tiü^ov, Attis ist 
oft in der Kunst von den beiden Cienien dea 
MithraaknIteB OMtes «id OntepalM [mSi] 
schwer zu trennen, Cpmokt, Text.mon fig. II 
S. 437), in Rechnung gestellt werden moäste. 
Aber in Verbindung mit der Thatsache, dsM 
aicher Men und Attis ausgeglichen sind, ver- 
dienen doch auch diese an sich unbedeatenden 
Spuren Aufmerksamkeit. 

*) Mip)i Tn^ryai ^tor wy, Imchf. ans 
ThMOB, Jottm, Hm. tlud. vm 1887 411 
no. 5 (schwerlich als zwei Gottheiti^n zu 
fassen). Auf, Mzz. von Magnesia a./L. er- 
scheint Men ntt dem Thyrsos oder mit siMr 
von Schlang;en umwickelten Fdckel (IitHOor- 
Blumbb, Kleinas. Mzz. 1 81) und gleich Di- 
onysos [1428 f.] hat er den Bock als 
Atthbat («r rettat anf ihn, PnnuiR, BM. 
corr. JkdL XZ 1896 82 f.). Mit fanäm luit 
er anch gemein, dam er als Licntgott ge- 
fasst werden konnte. Als 4>ütc<pö(}ot wird 
er in Isaurien verehrt (Pbbdbizbt, BuU. eorr. 
heU. XX 1896 68; Inschr. aus Attaleia in 
Pamphylien, Kaibel ep. 1038viiij. Ob er 
ursprflnglich wie mehrere mlmdieoe semiti- 
•ehe Qottheitea Mondgott war, wie ihn 
meht Bor die aplteren MyfhendMlw od 
Zauberer, die sogar Selene HtnctynaaM 
nennen, sondern auch die Kftottier gafalrt 
haben, die ihn — frrilidi niciil «naaluM* 
los (vgl. 1. B. Mz. von Sagalassos, Ibboof- 
Blumbb. Kleinas. Mzz. II 899t) — mit der 
Mondaidiel abbilden (Roscass, Ber. 8GW 
1 891 183), ist strittig; daftkr haben sich z. B. 
PKRDaizrr (in seiner Monographie Ober Men, 
buU. corr. hell. XX 1896 55-106 ; Un. S.97), 
der Men Ar den Mondcott eines indomnna- 
nisdiai TelkeB PsiBariwi Wt, md 1>bbz- 
UEH b« RoecBEB, ML II 2688 ausgesnrochen ; 
wenn dagegen Zoboa, Ba»$t ril. 1 99iet ver- 
mutet hatte, daas Meootyraanos (a. 0. flSSStfi 
vgl. MemU magutrr, Kaibcl ep. 836) die Soone 
als Herrn der Monate bezeichne, so spricht hier- 
fBr zwar anscheinend, daas Men wie der klein- 
•atatische Sonnengott (16S9 m IMMJjoti rei- 
tend dargestellt zu wcffdan MhaiBt (HIB. ^ma 
Alia in Phngif'n, Ilydrela, lulia, Sillyon. 
Ragslaasos. äeieakeia in Pisidicn [iMHoor- 
Blüvbb, Ueinaa. Xib. I 195; 245: 247; II 
858 f.; 398; 8991) und dass ihm wie dem 
griechischen Apollon der siebente MonaUUg 
heilig war (Uszkbb. Rh. M. LVIH 1908 850); 
allein auch die MondgOttia reitet ud wird 
am siebenten Tag verehrt; «nd Zowaa An* 
aicht moas auch deshalb zurückgewieaen 
waidan, weil daa Urasvflngliche JV«V Tse«^ 
kl(i. a dk Jamkt. mm Üb. Ina»- 
WADMBvnw, JjCt WM.M7 f;»tt [dam aaiDi- 
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Dionysos und seinen Genossen, ja sogar Artemis, die docdi seit dem Auf- 
kommen der fieligion der Kunst in Qrieohenland eine gans andere Gestalt, 

tiachen?? Bdbesch, AusLyd. 74] Z^t"; ^f(rarfn- 
Xmtt^imt and Miiy Tuifxov; ebenao «äs Mai- 
«Bis mit tHt^>yfit]y6(, Moycttw 1880 168; 
BoBKSCH, Lyd.75; Ober Tba«08 s. o.; Laarion, 
DtTTEVBKBOBB, SM. II üo. 683 1 f.; im Thal 
Botzaris in Attika (?], ML«mt. hdl. XVIII 
1894 582i). Ramsay [Joum. Hell stud. X 
1889 229 f. ; etwas andere Cü. and buh. Fhryg. 
169; 294) setzt Men dem phrygischen Stamm- 
▼at«r Mmim, dem 8. dM Smos mid der Ge 
(Di<m. Hd. Itr), dem d«B Atys (Hdt I14) 
und Kötys (Hdt. 4 4s: vgl. u. [1548i]), dem 
Gründer des phrygischen Manesion (StB. $ v 
430s»), gleich (vgl. auch MamdwQKK, Arstph. 
ofy. 657 und die Inschr. aus Alia r<^ Exttxq 
Kai Mavi, B0RX8CB, Aos Lydien 152*), den 
er für die ^rpostase etnM Sonaensottea hllt 
▲a BanaTa swait« Hvpoataae •caliewt sieh 
KanaoBKi», ESnl. 1974 aa, der Mtsea in 
daa 1^ römischen Toten geistern stellt und 
als ToteiiRolt (EaniacB, Myr. 407; 
Kmtmj^wtiH bmb YcnlMhanaaformelii aoa 
Piaidien, z.B. Chonin, Journ. Hell. ttud. XXII 
1902 118) and M^y ^a^vaxov, bei dem nach 
Str. XII Sil 557 die pontiachen Fflrateo 
•chwOren moaaten (vgl. aach Wolff, Nov. 
orac. a^. 8. 27), ftlr den Almengeist ihre« 
Haasea hält. 'Wfiro dita Biclier, Bo ergähK? 

aieb danuw «ine weitere bemerkenawerte Be- 
Maas *■ IMaojMa, dar ^ widi, «bamo 

wie Oairia, der Seele gleichgeae^ wird 
[1041; 1452t J. Ea ist jedoch bedenklich, 
ßttjf ^aftmKov Ton M^y Köqov (zwischen 
Laodikeia und Karura, Str. XII 8t« 580; in 
Attada, Ramsay, Cit. and büh. Pkryg. Ii 
167 ff.; Hbad h n 559) and Mrjr Tuifiov 
A). <» 4i0ttr Aim.i ^094^J n trennen, und 
diaae latrtaran N. acbeinen Lolcalbanidi* 
nongen, die Überhaupt unter den Koltbezeich- 
Dongen der kleinaaiatischen GöUer, soweit 
diese deutbar sind, entschieden Qberwiesen 
und wabrscheinlirli sich auch noch unter den 
andem Namen des !den findeo. Die wich- 
tigsten dieaar aiad: '^«««i^rer (Aj^irodiaiaa, 
IÜbas, J», mdm. 1601 a. fi.; JEoaiaaaia, 
Ctp 8886 ntt «AT. B. 1168ba) «dar 'j*«- 
matoi (ÄDHocheia in Pisidien, Str. XII 811 



557; Tgl. 8 14 577 [AgMaioth Roacnaa. Ber. 

80W 1891 128). '^C<erri7f«r«dar'4|k«mv»»c 
(Kala in Maionia, CIG Wpr*i«'- 
dwQOf J^., Gordoa, Libas, A*. min. 680; Ml. 
Ton Baetta), Ka/tmfiirtK (Mz. Ton Nysa), 
j:«Mai7»«>(DBBjaBB. Phil. Jbb. CIL 1894 826), 
jr«r«2«{fi}c (BcRiscH, Aus Lyd. 79 no. 89 1), 
ntt^atitfjf (Gordos, Lebas, A». min. 678). 
Dar fiodoas nach nntanchaidan aich dieae 
K. — atyiitaa vaa da« i aa U aita a Aikaioa 
— in rwei Klassen, in solche auf ^tjroe und 
yitrrjf. Erstere können um so eher als 
sicher lokal bezeichnet werden, da gerade 
im Kltiettitn aolcha t f j f h ftriwln Kflltiii awff 



^fjyik sehr häufig eind. '.^axarjyöf ist nicht 
mit BiaasB, Jtf^. Gbaoz II 618 f. aa Sakun, 
Itf «ec SB alellan, aondam konait voa *Anm 
(EnsTSCHifER, Einl. 192), das vielleicht mit 
Aekanios (s. zuletzt Bubbsch, Aus Lvd. 81) 
und Askalos, dem erst nachtriglicn mm 
Stifter von Askalon (StB. * p 131is ff. nach 
XanthoB, FUG I 43« und Nikol. Dam. FHO 
III 372 te) gemachten 8. des Hymenaioe und 
Bruder dea Tantaloa «naammanningt; Kava- 
^<7*^'c gehSit SD CinfdUr in Oroesphnrgien, 
'j4CioTTf]y6( wird gewiss nicht dnrch Jfte- 
fiidtt^os tlbersetact (Lbbas, A$. min. S. 215 
zu 668), gehört aber aneh wenigstens nicht 
direkt zn jlatof (Roscbbb, Ber. 8GW 1891 
129), sondern zu einem phirgischen ON. 
mit der Endung ^örra. Scnwieriger urt dia 
Entscheidung aber die N. auf y,eixrit, MotV' 
Xeir^f ist mit MoWIos, dem Stifter yon 8a- 
mprlia in Karien, der PariH und nolnnn bo- 
wirtete (StB. JT«^ 554»), xa Tsigieichen 
(BüBiaoB, Ana Lvi. 88); abar oieiila aleht dar 
Annahme im Wege, dass auch dieser N. 
lokal war oder doch geworden war. Petra- 
eites will Rosohxb a. a. 0. 134 aus der Ver- 
mischung des Men mit dem Felsenmithras 
erkliren; ein Loksinamen könnte selbst in 
diesem Fall vorliegen. Dasselbe gilt wahr- 
acheinUch Tom N. namaraitaa, dar nicht von 



a. a. 0. 129), sondern eher von der gewölbten 
Grotte xaftä^ henuleiten ial £a acheinen 
demnach aooi dia N. aof ^(äifftic Lokal- 
bpzcichniinp^'n, und es ist gauz natflrlidi, 
das8 die griechischer klingende Endung be- 
sonders an graezisierte Ortan. gehingt wird. 
Noch dnnklar aind nnn fraUich die Indekli- 
nalnliaB anf «r, von daaan wir ausgegangen 
sind. Ttdfiov stellt Roscbbb a. a. 0. 125m 
zu dem N. der St Tion, Kkqov (vgl. luigovfftt) 
wurde Ton vielen Forschem zu dem N. Ton 
Karien gestallt: man plsubte, dass diese N. 
die echt b&rbanscbe Form enthielten, dia 
dann s. T. apitar graanaiait wwda. 80 aoUta 
dar XMuiav zu eiaam Zana Twimac 
(LcBAB, At. «&. 669 : TgL abd. 868; ^aÜaicht 
ist TigfxnTof ZU lesen, Bubbsch a. L. 74) ge- 
worden aein. Alles daa iai aahr zw., abor 
unmögUcIi kann man alla fiaaa N. auf •* 
ala Genetive von PN. faaaan, and daakalb ist 
auch Mnif ^a^rÜMov schwMÜeh dar Ahnen- 
^ist Babkbstbtxb Qbetadtst dm N. 'Be- 
sitzer dea HvarenO ('Glans^t ^aa CmioBT ( m 
f I 288i biUigt Fttr die orsprtnglicha Ba- 
doutung Mens wtirde eich hob dicft«r Etymo- 
log ao^ wann ata aicbar wira, niahla 
Podovaa argabaa; aliWMOwanlg an dar la- 
schrift untf r pinem Btelt im Br. M. {bult. 
eorr. htll. XXII 1 1899 T. l) Mrjri Ivr^Qt *al 
niovxodaiifji. ^ Hl. '»LZ, der in der Theol. 
QMtrlalaehr. LSL 1888 «80 fl. aMillhiUdi 
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die 'der jnngfrttoKobeB^) Jlg«rin, angenommeii hatte, niebt ganz selten mit 
der GOttermutter aingeglichen oder wenigstens neben sie gestellt wurde*). 
Von den zwei der Artemis &hnlichen keuschen Jägerinnen, die Dionysos 
täuscht, ist die eine, Nikaia, die wahrscheinlich nach der Gründung der 
gleichnamigen Stadt an die Stelle einer einheiraisclien Gottheit getreten 
ist, die Tochter Kybeles von Sangarios»), die andere, Aura, steht durch 
die Lokalisierung der Sage auf dem Dindymonberge, der nadi den von 
ihr geboraen Zwillingen heiasen sollte^), in n&ehafeer Besiehang zor Meter 
Dindymene; nnd es ist schwerlich eih snHIHges Zosammentreffen, daas 
der charakteriatisehe Zug dieser beiden Mythen, die Überwiltigong eines 



aber Men gehAndelt hai, moht üid, indem er 1 
ihn (594) für eine Zwitt«rgottheit erklfirt, in ' 
den Kreis der Mondgöttinaea zu ziehen ; er 
•etit ihn also auch der ZeX^nj der Albaner 
Otkh, der aach Str. XI 4» 503 die in den 
Wildem allein Tertückt amh erirrenden Hiero- 
dulcQ geschlachtet wurden, nnd meint, dass 
Mens Kalt Klter sei, als der Kybelee. — 
Schon die bisher angefUfattn fm i giamit «r> 
geben, dass Mens Kult im spiteren Klein- 
asien weit verbreitet war; wir finden ihn 
fneranfein<rhMdiriftTWiMayieBiaa./L.(b<i 
Knoi 227»), ferner in Hierftpol» in Flii^gien 
(CioaoBiDs, Altert ron Hier. 45), und em be- 
rOhmter Kult von ihm scheint in Piöidion 
an der Stltte bestanden zu hj^n, wo «piter 
AsliodiMl Airiioehda aalogto, Bira«, Bum 
of Sei. 165. Vgl. Ober lUa SoMas» Ber. 
SGW 1891 119—137. 

>) Trotz der schon im N. MNgedrOckten 
M&tterlichkeit konnte flbrigens auch Kybele 
jungfirtolich aufgefasst werden; bei lol. or. 6 
1Mb heiasi aie naq^ivf i/t^tm^ mal JtSg 

99P§mtH mal iHjfrqf #iwy 9mm afc« »«f*^ 
vewr. üeberUimi ««ptftMfr t. Ath. Hitt. VIT 
1882 155«. 

*) Kybele wurde nach Hsch. « « von 
manchen als Aftsnis gefasst (die Stelle ist 
verderbt, aber an Bendis zu denken, ist 
mindestens unnOtig). Als IfitoXitt 9»6( er- 
scheint Artemis bei Diog. t. Ath. TGF* 
8. 777. Unier den phiygisraen nnd tydiachen 
AjrtemiaknUen scheinen manche, beaonden 
die berOhmte Koloene vom GvKaiischen See 
(Str. XIII 4s 626; Bdbbsoh, Aas Lyd. 66), ans 
IHswstsn der grossen GAttenn. her r ot g egangen 
xa sein (die allerdings bisweilen auch der 
LetogIeichge»€tzt wurde), vgl. Cusrnn, Abb. 
BAW 1872 8; RaSMiT, Joum. Heil. ttmd. X 
18S9 816 ff.; Bunncn, Aus Lvd. 67. — Auch 
di« epheaiaehe Artemis trigt ZOfe der G&tter- 
motisr : in ihrem Dienste — wie aUeirdinga andi 
in andam Attemiaknlten [VMtJ — tnhtiBtii 
hcflifs Flache wichtig gewiMBniaiB, winwfar 
sie anch im Dienste der 06ttannntter finden 
(DiimicB, Aberkiosinschr. 40 ff.; Hspone, 
Att 156 f.; 189); nnd wie der GOttermnttar 
[1532iJ scheint anch der ephesischen Ar- 
temis (Tgl. Plin. n k 16tis f.) der Weinatock 
haiitig gunmw ■■ Mi«, Din Ailiaito Liake* 



I phryene hat v. Wu.AJi0WTTz-M0LLBin>ORFF 
! XXX 1895 179 für eine Götterm. erklärt: 
auch das kann richtig sein, wenngleich ihr 
Kult jedenfalls nsch dem Master des grie- 
chischea Axtamu^mtim mnnataltai ist. 
HypostiMD dar OMbmn. ndMaMB NaBa({a) 
und An3nia(8), welche nach den in Kleinasien 
so hlofigen Lallworten f&r Mütter heissen 
(Kunomcn, Snl. 855) : von diesen wird die 
erstere, die auch als T. des Sanparios, sls 
die durch ein malum Funicum befruchtete 
M. des Attis (Amob. 5 •), der ebenfalls als Attis' 
M. beseichneten GOtterm. /ISiS m» liH2d 
gleichsieht, zwar La Katammn bbweOen alt 
Athena (Gelzeb. Sitz.ber. SGW hist-ph- Cl. 
XliVm 1896 123 f.), gewöhnlich aber als 
Ailndn (hMnhr. aus dem Peiraieos, Coxpa- 
BBTTi, Ann. d. i. XXXIV 1862 8«; ob damit 
Kosammenh&ngt, dass die Nanaia in £lymaia, 
Makkab. II Ii« von loa. XII 9t dareh 
Artemis wiedergegeben wira, iat nrX Am* 
ma(a), wie ebenfalls Rheia faeiaBt (BM t 9 
84w), ala Amme der Artemis bezeichnet 
[1178 — Erfiher aU in der Litterator er- 
■ehainl die Amglaidrang von Artamis und 
Kybele [1266 zu 1265t; 1301 tj in der bil- 
deoden Kunst: aaf Mzs. von Philadelnheia 
in Lydien hat die G5tteim. den Hiracn als 
Attribut wie sonst Artemia (Gkaillot, M/I. 
PaasoT 148), und schon ein ionischer Kfinstler 
aus der ernten Hälfte de« VI. Jb.'g hat dio 
Ton einem Phijger bei ihm beetellte groaae 
OMfainderOeetaHderAilanNa dargestellt 
Schon hierdorch widerlegt sieh die Ansicht 
von BcBBSCH, Ans Lyd. 69, der mandieriei 
andere Bewerse Ar die Gleichaetzang ron 
Artemiit und Kybele beibringt, dass erst die 
Ersetzong der leLzt«ren G&ttin durch Anlhita 
[l&94tj, die Kyroa angebahnt, aber beaondera 
Arteienea U (Miienoa FMO U «0»is) fert. 
geeebt fcnl» «e OlakMiOMiK Mt Oottor* 
matter and der Artemia hei1>ageftlirt habe. 
Uraprilnglich war daa Verhlttnia wahrschein- 
lich omgakM: «al AnlhiU arfk der GOtter- 
motter aasgeglichen wurde, die an manchen 
Steilen den Griechen sJa Artemia erschien, 
wnrde aie eelbat ala dieee GMtii iiftwl 

•) Memnoo FHO Ul 547 41 4. 
^^^^^•^Nenn. D 48stft, ""äiiAiiieä 
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gOtÜidien Wesens darch eine mit Wein vermisdite oder in Wein vei^ 
wandelte Quelle sich im Kreise Kybeles in den Sagen von der Einfangung 
des Silenos durch Midas*) und der von Agdestis' Entmannung*) wieder- 
holt. Es haben sich demnach lange Zeit Nachwirkungen davon erlialten, 
dass Artemis und Dionysos der Kybele und ihrem Kultgenossen gleich- 
gesetzt wurden, und so bietet sich hier die Möglichkeit, an Kybele, die 
die Umwandelang der Artemis nicht mit durchgemacht hat, das Bild leta- 
terer GOitin in der boiotisch-suboiischen Kultur, das § 297 nach den Spuren 
im griechischen Mythos gezeichnet ist, zu kontrolUeren. Eine weit- 
gehende Ausgleichung würde kaum möglich gewesen sein, wenn die beiden 
Göttinnen ganz verschiedenartig gewesen wären. WahrscheinUch war 
Artemis bereits Erbin der seitdem im Kult zurücktretenden Rheia ge- 
wesen, ehe sie mit Kybele ausgeglichen wurde. Es ist daher auch in 
diesem Fall sehr schwierig und Tielleicht unmöglich, die alten von den 
neuen, die griechischen von den barbarischen Elementen sn sondern"). In 
«ner sich mit troischen und anderen kleinasiatischen Sagen merkwürdig be- 
rührenden aitolischen Überlieferung, die auf die Logende eines hoiotischen 
Artemisheiligtums zurückgeht, begegnet der Namen Idas*): daraus scheint 
sich zu ergeben, dass Wiy die Bezeichnung auch der Bergwälder war, in denen 
die Boioter ihre Artemis verehrten. Jedenfalls haust gleich Artemis auch 
die plirygische Güttin in der Bergeinsamkeit ^); 'Bergmutter' ist ihre ge- 
wöhnliche Knltbeieichnung*); die Gottheiten der unheimlichen Wilder wie 



KoBBLBB, NoDD.' DiOH. 92 fUr möglich hält; 
Eil Jirdvjuoy 276 1« ff. Darstellangen auf 
llxz. Toa Kyzikos? Drexler, Phil. Jbh. CIL 
1894 825. Aach dsM Mch Ann in den 
Sangiuio« tUliit (Nonn. D 48m ft^ mknapft 
•ie offenbar mit der grossen GSklsnrattM-. 
Vgl. o. fl250,; 12fi6n 1411t]. 

>) Xenoph. an. I 12ib; ThMfanf. FIT«? 
] 289>4: Tgl. o. 1213*1 imth 

') Amob. 5«. 

') Allgemein als phr^'giech gilt der N. 
d«t llidM (vgl. flbw ilw B<»Tni»nt, KL Sehr. 

I &5 fflK a. B. B. Krararr M Roaens, ML 

II 2962; BüLLE. Ath.Mitt.XXIt 1897 887 ff . 
Kosars, der mit Krbtscumer [li22t] die 
GSHim. den Pbr^'gern abspricht, acblieflat 
konsequent (Ath. Mitt XXI II 189N 9r> f.; vgl. 
Gordioo 8. 15), dnss Midas in Makedonien 
1213-, 278tt: 302 i^l noch allein staad and 
mit der grossen G&ttenn., dann 8. ar beiast 
(Uyg. f. 191; 274; vgl. Phit Cm. 9) und 
deren ]>«asinuntiachen Tempil er gegrfindet 
haben soll ^^'^**p^^ - * i^xxMt 



I 1898 M8 io dar 
Uida dea einer Mi. von Kremna erkannt 
wird and jedenfalls in Midsion einen Kolt 
hsMs (KoutTB, Ath. Mitt XXII 1887 41). erst 
Tsrschmolzen sei, sls die Piurger nach Asien 
sasgswsndert waren. Die Vorsnasetningen, 
auf die sich diese Konstruktionen grOnoen. 
aiad aahr onaichar. Midaa gehört jadaafalls 
dar Wigtiaeha « KaUar aa; tofc aa aadi aieht 
ausgcacUosaen, dass er in diese sos Klein- 



seien her eindrang, so ist es doch mindestens 
ebenso möglich, dass er Tielmebr aus Grie- 
chenland nach Makedonien und Kleinasicn 
varpflaait woxda [2lSü, 8aiaa anprflng- 
licba Badaateat iai sir. [im%h aiaaB Barg- 
gott in tieriscner Gestalt nennt ihn Dibtk- 
RiCB. Philol. LH 1893 5, einen Starmdimon 
[tgl. i52i<7KDBRBBT,ZDMQ XL 1886549— 
558, einen Quelldämon (^^reelbe in RoscasKS 
ML II 2961 11532t]. — Dass von diesem my- 
thischen Midas ein hi atoriachar so unter- 
scheiden aai, dar aiii jaaaai aiaialae Zoge 
getsuscht, wtre aa aieh nldii aaaiOglich; 
Hbcr haltlos ist m. E., was WivcxLBa, 
Altorient Forsch. IX (II i i) 136 und ihm 
folgend A. Kokbts, Gond. 10 n. 18 zur Be- 
gründung der Gleichsetzung des Midas mit 
MitA von Muski beibringt, dar oatar Sargon 
die phrygische Grossnaaki lagiifU. 
«) S. o. (341 f.J. 

*) Nsch Hom. k 14 • ; Orph. A 14« |^ 

fallet] der G'ttin ov^ta ^jfijtrta: dis GOttia 

heisst davon og49ti^, Soph, Fkä. 891; iotf- 
mififtf, NoBB.dS«si tffavaBMfc» Otph. A Sls 
n. s. w. Korn. 6 S. 16 arUlrt sas der Regen- 
natnr, daas ihr die Berge heilig seien. — 
Heilige Wilder Kybeles z. B. Cat68i;i«: 
YA 9.«: Prob. VC 2s4 jCjfnmn daa idai- 
ischen Hsines). 

•) Z. B. Eur. Hipp. 143; PLG III* 727 
(KsUim.? vgl fr. 258); Diad. 8m a. s. w.; 
vgl. iuiutam owftiti, An, Rh. Imt ; M dfti«, 
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PuO nnd ihre Geffthrteii; Löwen*), Bftren*) ood andere Tiere*) des 



igelt] 'JS^yareiTj, Phorou.fr. 2 4; ögeutf, Nonn. 
Z> 20?»; die Bezeiclut. o^eit] erkl&rtSchol.Pind. 
P8ii» (fid TO iy^dp oixety; Crcsids, Beitr. 
sor g[. MjtboL, Pk«er.» Leips. 1886 26 i und 
ImMit M RoMBn, ML II 1618a ItaAm ti» 
in mPeiv, HoEFBB, Ph. Jbb. CXLV 1892 22 f. 
in'OQttia, CIA III 1280a aäd. 6. 520 wieder. 

>) Vgl. o. [1389 th Auf Kybeles Befehl 
bt'tliört Pan die Argonauten, Val. Fl. 847. Bei 
I iudara Haus wurden Pan und die Götter- 
mutter verehrt: den Kult sollte Pin lar gestiftet 
liaben [X3a4»J, Dunii liiagt die Sm» n- 
Hunun«B, da«« Ptakea imd ^^beln tm Pfii> 
da« Grab gehSrt wurden (Philoetr. im, 2ii). 
— Vgl. Plut am. 15 to ydg Mtjtfi^a xai 
ÜKTlxa »otyctrei xots Bax^ucoCf 6ffyta«fAoi(. 

') Die Götterm. heiast Xeovroßoro^, Nonn 
9i4i; ihr gefallen Xvxuy xXayy^ x"Q°^'^*' 
Xtirtmy^ Horn, h Mi; ihre Nfthe TerkOndigt 
LOweD^ebrOll. SU. Ital. 17« 1 Am Yarro 
Zyo^ XvQa( (bei Non. Ibfe. mtmtutit 498ii 
= fr. SG4 BO.) folgert 0. Jaos, Abh BaAW 
Vni 1858 261 £f. zweifelnd, dass die Metra- 
gjrrt«! UsweÜen gezihmte LOwen henun- 
ffthrteo. In der bildenden Kunst (Zoboa, 
Baut rü.lbZ; 96 ff.) ist der Löwe bftufiges 
Attribat der Göttin, z. B. aof Mzs. von Pagai, 
HadriMiopoliB in Thrak. (Dbkssel, Zs. f.Num. 
XXIV 1908 81), Klazomenai, AkrsMW in Lj. 
dien, Magnesia a./S., Attuda, Enksrpeia, Mi- 
daTon (KoKBTK. Ath. Mitt XXn 1897 41) in 
Phrygien, LTsiiiift(fWMiKm.iyTi 1902 851 n 
nl. z is) and Tityassos in Pisidien, Alexan- 
dni« in Aegypten (Ukad h n SSO; 492; 492; 
548; 551; 559; 563 ; 591; «94; 719). Oft 
liat die Göttin den Löwen snf dem Schoos 
(so schon in zahlreichen archaischen Dar- 
■tsüungen aus Kyme, Phokaia, Massalia. s. 
I. B. FvBTWiKOLU, BerL phU. Wschr. YIU 

1888 1816; RmraeB, Btaff. esrr. Mi. XIII 

1889 548; Mz. von Philadelpheia in Lydien. 
Imboof-Blcxeii, Kleinas. Mzz. I 180t) oder 
ein Löwe kniet vor ihr (Mz. von Metropolis 
in lonien, ebd. I 83) oder ihr Sitz wird von 
zwei Löwen flankiert (z. B. zahlreiche attische 
Votivbilder. meist ans makedonischer Zeit, 
Cous, Ardi.Ztg.XXXVlII 1880 l-IO T.i f.; 
MMunumr md Dmin, Epigr. tod Byz. 
T. Ti; Mzz. von Attnda and Hierapolis in 
Phrygien, Imboof-Blchib s. a.0. 126t4; 241) 
oder sie steht zwischen zwei wappenartigm 
Löwen (ein Typos, der sich schon auf alt 
kretischen Gemmen findet, Kabo, Arch. f. 
Rlw. VII 1904 1.V2) oder aie steht oder sitzt 
(MB TiAllMcht von dmn M«Ur NQhnmcIkm, 
PlfaLiik 85iM, ge«daiiaMr, «pMtrbdMMir 
l^rpos; Tgl. die Dergamenische Oigaotomaohie 
uaa ihre Nachanmang in Prien«, Woltbxs, 
kxA, Jb. I 63; femer eine Darstellung aus 
Sparta, Ath Mitt. I! 829 47; b. auch die Mr. 
Ton Dokimeion, Imboof-Blokbr, Kleinas. Mtz. 
1 914 0. w.) raf dem BldMi 



' oder haJt in den Händen Löwen. Die spätere 
j Kuust (Mzz. von Kotiaion und Uadhaneia, 
Imhoof-Blumer, Kleinas. Mzz. I 262; II 506; 
auf KontoraiAten öften mit Attia^ P. (2h. Bo> 
BEBT, Bf. mm. mm 1888 84-4^ und Lit- 
ieratur {AP VI 94«; Ov. M H^n; OniL h 
14i; 27»; Luk. d. Syr. 12; SUt Th. lOT«; 
myth. Vst. III 2» f.; Anth. L«f. I 4i«i a.aa.; 
Sijpes nennt Eur. llel. 1310) lassen jsic hRufig 
mit dem lAiwenwagen faliren. Als Elagabal 
(Lamprid. 28) die Götterm. vorstellen wollte, 
tMNPff sibi Uone». "Pin roV 'Arriy ini xtip 
iaovttay tfigovoa, Lok. aacrif. 7 (vgL die Ow 
gen. Kontomiaten). Nach Ov. M 10m<— r«T 
sind die den Wagen der Göttin ziehenden 
Löwen die von ihr (wegen Yerietzong der 
Keuschheit in iJirfm Heiligtum) verwandelten 
Uippomenes und Ataiante. — Das ^mbol 
wurde schon im Altertum verschiednn er- 
Ulli; TsL Mmt. 8 l 2U haee dm Immibiu 
ttMUtr, «oWfr Umpttu m^e ftrwn «Mima« 
Ixbu», quae natura caeli est, cuius ambitu 
aer eoiUiiutur, vMt ttrram', Vazro bei 
Aug. e Vn Mt imum m^mmfiimt athdtm 
ae mafiguetum, ut ostendant esff fiuUum gentu 
terrae tarn remotum ae vehementer fervm, 
quod non tuMgi ttUqm 0 9m u n iat ; Laer. 2«*4 
adiunxtreferatfWia fmamvlt tfftra proUti 
ofßeiUt ddbet mouM ^eta parmtum. Ov. F 
4ji7 erklilrt die Löwen, weil feritas mollUa 
per ülam\ ereditur. Nach Eom. 6 S. 17 
sind di« Uhren der Eybele tls der Berg- 
und Sturmgöttin heih'g. — Anrb die Neueren 
haben mannichfach hemmgeralen ; zoletzt 
hat Cbawfobd, Journ. Hell. $tud. XX 1900 
118 ff. di« atiertatnidai (Soph. FktL 400) 
IiAwen der Kybels den Korybutea oder 
Titanen gleichgesetzt, die den Dionysos zer- 
reisoen. M. £. hat man in dieoem als dl- 
moiiiMh geltenden [799tJ Tim wie TieDeidit 
Artemis [411 ij so Midi die CMVttennatter 
selbst gesehen; als man dann den Fetisch 
aofgab, wurde sowohl das Tier ihr Attribat 
als auch galt aie selbst ala Abwehrerin des- 
selben. AP VI 217 ff.; 287 sind Weih- 

Sedichte, an die Göttin fcerichtet, weil das 
^cMaig D^dM : Pa «keJ[ii^ ainer L«fende?J 

•) R o. [943 tu 942, ; 1270tJ. Uszwbh. 
Rh. M. LVIII 1903 192, der aaf di« beiden 
htmmliaehen Biriiraen beddit, dasa die Oöttei^ 

mutier bisweilen verdoppelt erscheint, er- 
innert m. R. an den Kalt der MOtt«r (s. o. 
[360 t; 361t] \ mater ma^fna apud Enguino», 
Ck. Ytrr, Uir 44ti> iMm. die ia 



Zens geaia^ (Diod. 4r* f.). Unvermutet er- 
gibt sich hier einer der (Httnde für die seli- 
aame ümnennang dea Bir sng e et in is [946 «J. 

*) Wölfe nennt Horn h 14 4; Psrdeln 
and andere wUde Tiere haben nach Diod. 
Sisdie 
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Wäldes stehen in ihrem Schutz. Gleich Uekate wird sie Göttin der 
Gespenster: darauf bezieht sich der Namen Antaia«), den sie mit 
jener 3) gemeinsam hat. Vielleicht als Göttin der nächtlichen Dämonen wurde 
auch Kybele wie Hekate in der Nacht verehrt*). Alle diese der Arterais- 
Hekate und der Rheia-Kybele gemeinsamen Punkte kOnneB ebensogut Ur^ 
eschen der Ausgleichung beider Gottheiton eis deren Folgen gewesen sein. 
Eine Neuerung scheint dagegen die EinfUhrnng der allerdings an sich weit 
Uteren Erfüllungsriton in den ICult der Göttemtntter. Sie galt wie Artemis 
als ein Dämon, der von dem Menschen Besitz ergreifen*), ihn wahnsinnig 
machen <) und eben deshalb auch ihn vom Wahnsinn befreien könne ^). 
Als eine Art Impfung betrachtete man es, wenn man sich zeitweilig frei- 
willig mit der Göttin erfülle und sich so, antik gesprochen, entsühne. 
UmlhligeaiAl wird der Bnthusissmos der entmannten Verehrer Kybeles 
beeehrieben, aber typisch, so dsss dieselben Zttge, das Zerraufen und 
Schütteln des langen aufgelösten Haares'), die Geisselungen mit Peitsche, 
Beil und Schwert»), der wüste Lärm der Tympana, Kymbala^«), Erotala^^), 
Hörner") und Pfeifen >*) immer wiederkehren. — Das durch diese Instru- 
mente bewirkte Geräusch, mit dem man allerdings ursprünglich vielmehr 
die bösen Dämonen abwenden zu können geglaubt hatte, wird wenigstens 



*) Soph. ^r. 311. Zu Usch, artma vgL 
LOBCCK. Agl. 221 u. o. [483 zu 482t]. 

*) Zu uvtaia daifiwy (A^. Rh. I1141) be- 
merkt der Schol. (vgl, EM Ayiia III«) V 
"Pia ovrcü Jidynai (vgl. Said. 'Artala), iiiu 
iiHuniM fois Tt3L*Mt$f iyivno (in üann Aa- 
■ddtg anf Apdlon, d«r ti« daaa lütotf Lo* 

BIOKj Jjft. II 1197 f.). ^ <Jc riytf, aftairj 
17 tvXitiir§vfO( Ktti fvayrijTOf. EoAntetofl 
h«ia>t die OOttio «ach im Kult [1093it; 
1525 tj: das ist aber wohl ein Euphemismos, 
Tgl. £iM S88i« fvttfTtjtoe' ij 'Pfa' aVrm'ar 
y«f avVijr ituiXor^ 4ia rd iv^ärtritor tlrai 
umi iot( anarttSaty iv roTc ("pen tfkwjc^r««r. 

») 8. o. [770i; 1290%]. 

*) Piod. P 8t» (Sch. it» »-wirroV avrji rd 
ttwntfftm uXtttm). — nnrrvxit, Hdt 4««; 

AP VI ttSc; Uiftnadtjtfo^iai, Kon. 6 
8. 15 f. Fackeln im Kyboickult od* r (proto- 
trpwch) von Kyh«le selbst getragen, Eur. 
Krtt. 472 ; 8tat. Th. 10 m ; Claud. 18 (Euirop. 
l)tt»; ZoMA, Baitti ril. 1 lOöii«. Vgl. aber 
KtbIem HiadA m45S; Rubeksüuk, Mysterien- 
htfligt. 170 ff. 

*) U«b«r di« Mry<20iitrot s. o. 11528 zu 

rnfttfinoloi 9aXafjir,(. Mit ROcksicht tunlchst 
Mf di« freiwillige, dann aber such anf die da- 
wie man hoffte, vermiedene krankhafte 
f crWif beiaat die Gottenn. 9-<2o(«rrpoc. Otph. 
k 27 la. V|^. aoch die entkeata turba (Mart XII 
4 tu), dM fanattem Oeatrt pernutut flnveo. 
67 11) dar Mt dam YwwaDdUB Kalt von 
KomaiMi nach Born ▼arpAamteB Ma-Bellona. 

*) Eur. Hipp. 143; ^PVI 2l9i; Amob. 
5i; vgl. EG 8&1 

rnt Mt^m^K wintw. Wdl «w «• Wibo. 
Ihm» MMt dMMdi dit Ottli«^ «M« 



yad iySovoiMfiov re<V fivaratt yiferai. Die 
Pbryger raaen {jtairoytat) fOr Kybele, d. h. 
in ihrem Dienst, Arr. FHG III 5954«. In 
dem Mythos bei Diod. 3»; ist Kybele aelbat 
wahnainnig. 



Z.B. AP hUi Mt; «Ot: VII 

228»; IX S40i: Ov. F 4tu (von Attia); to; 
Stat. Th. lOni: Luc. Im« (Serv. Yii lOti«). 
Vorbildlich aoU aein, was Diod. 8it eralhlt, 
dass Kybele aus Schmerz Ober den Tod ihrer 
Kinder mit aufgelösten Haaren nmheigeaogen 
aei. — Die nXoxaftM der Gallo! werden ala 
haiUg baieichnet (AP Vi 178i) und Ton den 
emeritietten Gallen der GlMAia gnrtikt, in» 
dem niMn sie an der DofftiHlir (Adtfr) taf' 
hingt« (ebd. » f.). 
•) 8. n. //.Mfl«;. 

«•) Vgl. T. B Diog. Athen. TOF* 3. 776i ; 
.4P VI 51 ; 94. ff.; VII 709 • (Alex. AitoL); 
Lncr. 2«!.; Varro Aug. c <f VU 24i; CateSt; 

Ov. F4ti, f.; Philoatr. im. 2it; Cland. 18 
{Eutrop. l)t}i; Nonn. D. lOtf, 14ti«; earm. 
aegr. Perd. (BaBHaaiis, PLM V IIS)*«; Zokoa, 
Baui ril i 94 f.M i: Barr. YO 4e4 beaialii 
die Mden nfmbalm aof db 
hemisphtren, gwOwd ^ f tf 
mater deontm. 

>*) Z. B. PLG III« 8. 727; ufi'rala Bfo- 
/ita eri&nen, wihrand die OMMa. Pan*' 
phone sucht, Eor. HH. 1808. 

'*) raucitonoque mimatttur eomua camtu, 
Locr. 2ai»; Bertryntium com«. Hör. e 1 I8ts. 

>*) Z. B. .«LP VI 51; 948. TSMetn dar 
Mater maana, Ov. Pani. I 1 11 f. Vgl. Ober 
Kybelea FlOta Zom*. Ba*H rü. 1 104its und 
0. llSit4»i 1M8%]. 
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eptter gewöhnlidi als Mittel betraehtet, die wilde Begeistening der ▼on 

Kybele und den mit ihr verbundenen Dämonen ErgriflFenen zu steigern'). — 
Vielfach sind diese Erfüllungsriten als eine Abwehr der in der Zeit der 
Pubertät und bei der Entbindung drohenden Gefahren gefasst, weil mit 
dem Geschlechtsleben die Gefahr von Geistesstörungen verbunden zu sein 
schien. Können auch die Gallen des späteren Kybelekultus einen solchen 
Zweck natürlich nicht im Auge gehabt haben, so beBfcand doeh diese Ab- 
sicht möglieherweise vor dem Aufkommen des GaUenweeens: vielleiclii 
hängt auch hiermit zusammen, was freilich sich auch aus andern Seiten 
der Göttin erklärt (1548), dass man sie wie Artemis als Göttin der Zeu- 
gung und Geburt fasste») und dass sie, auch hierin Artemis ähnlich*), der 
Adrasteia*), der Schicksalsgöttin, gleichgesetzt werden konnte. Hieran 
mag sich eine fernere Funktion unserer Göttin knüpfen, die in dem Artemis- 
Dionysoakreis*) weniger deutlich hervortritt: die Mantik*). Inkubation^ 
Orakel hatte Kybele wahrscheinlich schon früher gehabt^) gleich Bheia; 
jetzt geben die von der Güttin Ergriffenen ekstatische Orakel^. Wie 
Artemis wurde ferner die kleinasiatische Göttin auch die Verleiherin des 
Sieges in den Schlachten«), Endlich ist einer Seite der Göttin hier zu 
gedenken, die bei Artemis weniger hervortritt, aber doch für die euboiisch- 
boiotische Kultur charakteristisch ist und mit mehreren der soeben be- 
sprochenen Funktionen in nächster Beziehung steht: auch mit Kybele 
seheinen die GUUibigen sich vermihlt an haben, am dem Sehrecken des 
Hades an entgehen. Allerdings ist anf Ansdrficke wie llysterien und 
Orgien, die später oft von den Kulten der grossen Göttermutter gebraucht 
werden deshalb nicht viel au geben, weil sie jede Vereimgnng mit der 

'i S. Q.{897tJ. Vielleicht hangt der in | loic Seoif). — Rheia als Schicksals- und Ge- 

der M&rchenliU«ratar (Köhlbb. Kl.Schr. I 89) { burtagOttin will Maass, Ath. Mttt. XVIII 1893 

lange nachwirkende Zug der Pfeife, die alles 272—276 auf einem E^ignmm aas Pbaibtoa 

tanzen macht, mit dür VorHt«Ilung zasnmmen, wiederfinden: o'i yotfcay rni^o'^*'^ soll die 

dase die Diener der GUUmumUm \mm Schall , Framn bwichiita, di« «di «nKind aiiiar di« 

dtr phrygiadmi FItt« Tom wiM«r Bsfeisto- | Bniathalfeea/}5Mi7. Datiitunnlmefcaialicb 



and Tanzlast ergriffen wurden. | fl54€\J, aber als FranengOttin erscheint 

') lambl. mtfut. 8 10 6vvttfU¥ «Tlr« xat Kybel« Mch sonat« s. B. bai lainbL 3t«. 
«•TSC i iit»ovciMfi6( (tüoyöyoM i$ Mi ano- *) DMMtr. VM SInpe. bli Bttpokr. 'J4f» 



nXtj^ftatunjf, madö cfr; Mai iiatpt^yxioi r^f Iii«. 

ilXiji fiayiaf idcnjV«/«»'. An diese Funktion | *) Vgl. Walz, Nfnut. Grate. 6 a. o. [1086 
der Gisttin knQpfen die Neoplatoniker eigen- ' zu 1085t). Vgl- den U^v( 9tä( fitjt^ 
tflmliche Konstraktionen; vgl. z. B. lul. or, 5 'Aifmw (Attada, Inaehr., bmü. «orr. kdLJLl 
S. 165b ff. (Sali. ir. 4 9 ftiy o^f fitjit}^ 1887 849 m. I54). Baimat, OL mti AM. 
tm¥ Sttjy tiuo)-öyoi iati 9tti, xai 6ui lovro | Phr. Ii 169 hält 4«n M< ftv flllJSlMh; fl. 
f^tfjf KoUäat- i 4i 'Atttf ratr ytwuiimif aber o. 11085»J. 

Mi 79«i^/i/rMr ^tjfiiwfyic aal M fS^r« I *) Vgl. o. [738 /f-i «^9; MS; $»€J. 
nm(f€i rw raAIai Uyttni ivne9nrM ntrau^- 1 *) ifitpaiijf 9{<s<fat«'Ptifi(t Nonn. 12t i«. 

Orakel zn Pesainos. Plni. Mmr. 17; Poljb. 
22 !• (= XXI 374 ff. H.). 
') \%\.o.[1525\]. 

*) Serr. VA 10 it« 9«mp*r OtiUi per 
furortm motu eapUi* ci>mam rotante$ ülu- 
laiu ftttun promimtiabamt; vgl 0. [I MSil . 

•) Vgl.ae. kor. rwtp. 18tf ; lir. XXXVIII 
18>; Val. Max. II.; vgl. Orph. A 14t (»ol«. 
/iMd«r<) wd aber di« GMtia von Ksaan« 



o ytif FttiXot xöy yakaiiar uivitttttu 
uifÄ»¥t dtp* 99 n€l9^6y [a]p/M#« «wiiar. 
Ttiy ngmtmv 9tt5r itXtiovrtfuy rov« 9iv- 
r/jpoi«c fiiy 17 fitittjf tov 'Atttttt Mai 

«v^n'off «tvr^ Mmat ivyüfittf fit» ytif 
dsrtr i nilof' if^ ii i "Atut r^c KtSfifpifc. 
«f 41 Kvftipat ytrdctmf i<f«^t' nmy yuf ro 
/iro/ieref ^e«*. inti ii IJtt ai^yai rt^c yipt- 
«ir MM /IQ rmr iaraxmy ytri09m ti J««ipsr« 
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Gottheit, also auch den Enthusiasmos in sich schliossen; aber die Bezeichnung 
der Kybeleheiligtümer als v^aAccjum»), xaXvßcn, TraaiäSfc'), die Schlangen ') 
im Kybelekult, die Geschichte von dem Gi'anatkern(?) in der Attissage*), 
der Gebrauch, der Braut gleich der Kybele, die also als das Prototyp der 
irdiaohen Briote gilt, eine Mauerkrone, das Abzeichen der Kybele*), auf- 
naetsen*), endlich die Beaehmng der Kybelemysterien auf die Erlösung 
ai» dem Hades*}, die doch gewöhnlich durch eine Hochteit mit der Gott- 



IiiLor.58.159b; Avg.etf?»; 8eb.niid.8ii»; 

8uid. Kvß^lt}. Nach Hcnnesian. bei Paua-YII 17 • 
hat Attis die Oiaea gctüftet; ysLo. [1623x1, 
BfliOv. Jrilw tdi^ Hidas. eui Thrödii» 
Orpheu» \ orgia iradiderat cum Ceeropio 
Etmolpo als in Eleosis eingeweiht bezeich- 
Bat n werden; das weist anf die Ueber- 
tragong eleiuiii^dier Riten in den Kalt der 
GOttennattar. — Ifyaterien der 'Artemis' von 
Komana erwähnt Orig. Kels. Gtt. 

') Seh. Nik. al. 8 Aopoimie 9«Xttftai- 
Teno» IumI ^iyttM lanatttfitpm rß 'Piq. 
Vgl. Eboi. KvßeXa. Eine phrrgische 9aXa- 
ufjnoXof (= yaiUocV) AP VI 78t f.; vgl. 
220i; IX M04('M((V afiffinoXot Mä^y 
y^. A. DnmicB, MithrasHt 126. 

•) BuRxacB, Aas Lj'd. 63 f. — Keiner 
dieser drei Namen bezeichnet aasschliesslich 
'Biattt pmaeh|; j^w r dam in diaaer fiadra- 
toBg abarahiiitfiiiiHaii, ivivd dfaa Ibr Sbui aafai. 

•) Vgl. YncoRTi, Ann. d. i. XL 1868 
409 f. Ueber die Schlange im Babazioe- 
kult vgl. Demoath. 18tM; Firm. Mat. err.prof. 
rel. 10 a. o. [55 n-, SCCtf; Graillot. il^l. 
Perrot 142; Rahsay, Ciites and bith. PÄryy. 
Ii 94 1; 293; ebd. In 593 wird der Mythoa 
▼OB Alia (ti^ die phiygiaeha 8t, wo 
Ab #tii 'iflMmy Tarahit winde, TmcAr. aoa 
Kola, Lnaa, A». min. 699 a; nuKRücu, Aus 
L^d. 154) Tanlichen, mit der ein Drache in 
emem fkiypachen Artemiabailigtnm den 
Ophiof^«>neB zengt (Ail. n. oh. 12i»}. Auf Mzz. 
▼on Isinda (Ij(BOor-Bi.DiiBB, Kleinaa. Mzz. II 
874) iat diaOMtanD.»itKtod MdSeUnf* 
datgaataUi. 

*) ft o. 1790*]. 

*) Oft in der Knnst, u. a. «ur •tttAclim 
Votivrlfa. and aof Mzz. (z. B. von ärnyma 
and Plakia. Hkad A « 509; 465), die iadocb 
bisweilen aach die StadtgOttin mit der Haaer- 
krone zeigen (z. B. Klazomeoe, Hzad h n 
492); sehr hiafig aach in der Litteratar er 
wihnt (V^ lOtu; Ov. AT IG«».; Lok. d.S^. 
15; Oand. 86tTi ; myth. Vat. III 2t a. aa.). 
IAau erkllrie dies Symbol entweder daher, 
daaa die Gottia nerat den Städten Maosrn 
gagebeo habe (Or. P diss) oder «Nirla tkm 
eapitt »ubUvtttU in Peaainaa eingezogen aei 
(An. 5 t), oder daher, daaa in alter Zeit die 
Blidli aof Bergen lagen (Koni. 6 8. 17), oder 
daher, daaa die Erde die StJldte trage (Laer. 
Smy; Varro bei Aag. c d Vil 24i). Spiter 
mag man mit E. Cntncs, Att Stnd. II (Abb. 
OGW 1865) 59 o. aCOBTioa, Matioen 15ii» 



das Symbol aneb von Kybeleo Bedeotung 
als Rechts- und Ordnungsstif torin fJ55J zu 
1560\t] hergeleitet haben; aber die Sage von 
HÜfia, der einen von oeiner Kebse geborenen 
LOwen nm den angreifbaren Teil der Stadt- 
mauern von Sardes trug, um die Stadt un- 
einnehmbar zu machen (Hdt. 1»«; vgl. Use 
KBR, Hess. Bl. f. Volksk. I 1902 205). scheint 
mir zu beweisen, dass Kybele bei einem 
Zauber angerufen wurde, der die Feetigkeit 
der Maaem verbUigen aoUte; and von dieaer 
Sdte der GOttia her ist aahr wahncheinUeh 
das Symbol der Mauerkrone der CMtUn wt' 
sprüngUch zugeeignet worden. 

*) Dia BMnt nvQYoqioQ«^ Awap ^ jr»> 
ßiXij'i Synes. ep. 8 S. 639 H. 

') Allerdings sind die Gründe, die dafür 
angeftlhrt werden können, an und für sich 
betrachtet, nicht voUatindig flbaraeugend. 
HMmiaeb fragt Aug. e d TIlMt . . . tym- 
panum, turrea, GalU, iactatio intana mem- 
bromm, erepiiu» cymbalorum, eonftetio leih 
num ritam cuiquam poUictntttr attemam7 
Gewiss erhalten die Wort^ ofne besondere 
Beziehaug erst, wenn die Kybelernyaterien 
wirklich das ewige Leben versprachen, allein 
dnrcbaua Dotwendig iat daa niait Daaaeiba 
ttr Stellen wie ^odent ptHH. lOiees 
eaelum meretHr rulnerum erudelita«. Daas 
der Taur<^fatu» den Tag der Weihe ala aein 
iMuf<rf»ctwin beieicbnet (^pinavMiv, /narr. 
attt. df Lfctourf 116; HzPDiKO, Att. 198«), 
ist ein nach dem Gebrauch der Mysteriea- 
Sprache zwar schwerwiegendes, aber doch 
aach nicht eabscheidendea Ar^waent. Oefteis 
erscheint der traaemde Attia ala 6rahea> 
Bcliinuck (CiMoxT, Westd. Za. XIII 1894 93): 
dass das auf die Auferstehung gehe, ist sehr 
wahradieitilieh, aber doch ehenfidia nicht 
absolut sieb er. Daas Verehrer des Sabazioe 
— denn dies war Vincentiua trotz Kaufmakk, 
Aotike Jenseitsdenkm. 210 — oder des Attia, 
der neben der Grabinschrift CIL III 6884 
dargeatellt zu sein scheint, auf ihreo Grab- 
denkmllem JenseitshoffDungen aussprechea 
BD«, Pa.U* 400 1), kann ala entKheiden- 
Baweia nicht batncblet ««daa, da in 
der Kaiaerzeit dieee Vorrtellangen allgemein 
verbreitet waren. Prop. V (IV) 7«i achildert 
daa Elyaion qua nmmerosa fidm fMifae oem 
rotumda Cybeb<$ mitratiftjue $omant Lydi^ 
pitetra chori». Sali. n. 9. 4 bezieht die ein- 
zelnen Zeremonien des Kybeledienatea auf 
daa 8chickaai der Seele: «« n^tw |ilr 
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heit erstrebt wurde, legen die Vermutung sehr nahe, dass es sich einst 
in den Kybelemysterien wie in denen der Demeter, mit der die Göttin 
früh ausgeglichen ist*), um eine geschlechtliche Vereinigung mit der Gott- 
heit handelte. — Ist dies richtig, so können wir freilich nicht umhin, die 
sp&ter 80 ^el besprochene Kutratkni der Kybdedimiflr'X vorbildlich 
im Mythos Attis an rieh vollrieht*), eis eine jQngere Sitte m betraoh- 



«fu avfoi iteaöytfs U ov^yov xai Nvfi<pß 
Mvviifttt ^ xajijiptitf ie/jUy «iiov te xal rijs 

ttXXrji naxela( xal ^vna(>ni Tpog-ijf artf^o- 
fU9a' htätega ytiq iyaytia V'v/p ■ fira diy~ 
df09 tcfud Kttl r^tfiff«, üajtiQ »ui i^fitSy 

n^Mw* int roifroK ytiXaicxoq j^o(pij (vgl. 
dazu Bkkker, Ah. I 229i»; Hscb. yahiiia 
und Ubenkb, Rh. M. LVII 1902 188 ff.), wanBQ 
iyaytyyoifiiymy, iip' olf OLaftüa Mtd mxiff«- 
v<H »tu n(f6( rovf dtov( oloy htdyodof. Maf~ 
tr^tt di lovtoie Kai o rcJf dgvfi^ytiy xeu^s • 
ntfi ydg ro Mag *ai jrjy ünjfitQiay ifparai 
TU dptofitya, ort tov uiy y!yfa9ai naverai 
tu yiyouäya, ^fidfa oi /i<((wr yirtftu r^i 
imnitFt990%i 1591%% tj^ Srri^ o<mS»r uwa- 
ytftiytcit nfwzaif. 

>) Vgl. o. [1166u ; 1167, ; 1169, ; 1179t] 
und EOr Kenytu^o^ot (dKo^oe ßttfiiax^ut 'Ptirj^ 
Oräc «1. 217) o. lim tu 1171 tj. ADderee 
Mi Hmmra 190 ft, der <B«y«ininitang aaf- 
■iellt, d«M in dem K/gyoi die Testikeln des 
neoen Oallos geborgeo worden. Vgl. CIL VI 
508i. — Wie nebeo der •Itboiotiechea Demeter 
finOiJ, so stehen auch neben Kybele die 
Ksbiren: dna hält H. v. Fritzb, Za. f. Nom. 
XXIV 1903 123 ff. für alt, weil Stadmbrot 
bei Stx. X 8m 8. 472 die Kabiren tw einem 
Berge Kabwo« in Berekyntia •tumnett Hast 
— In Agrai scheint Peisistratos die Meter 
in den Demeterkreis binzogefOgt sa haben 
(SStJ; die jOngeren Orphika ftthren — wahr- 
scheinlich eine Tradition der peiaistrateischen 
Zeit fortpflanzend — in den eleoainischen 
Kreis menrere Gottheiten ein, die auch mit 
der Kybele veiitanden erscheinen oder in 
phtygischen Kalten anftreten: 1) Äntaia f». o. 
770» f.; 771 tJ; 2) Banbo (?) /77i»/, nach 
Bamsat, der lofar b»ufivini, Kabog, ▼«rgleielit, 
«M Bmf{tt^] (iMdir. Ton Attkyn, CtQ «MS) 
o. Btivßa (ebd. 4009) nicht ta trennen; 8) die 
Bhrygische Begleiterin Rbeias (Orph. A 42«) 
lüM (1497^1 Mhttat 4« Kore gleichgestellt 
worden in Mb; Buk», PhiloLLlI 1898 
577, ferner die *d9odot ttjc Mivrjf (Herond. 
Im. bei Mustzs S. GBO = 70 des S.-A ) (in 
Akmidrai»? oder in Kos [X. in Roscaa», ML 
II t08$fsf?) «nd die pergamenisehePrienisrin 
der Mise Kore (Ath. Mitt VI 1881 188). Es 
wird daher Persephone Rhcias T. genannt, 
ktitere soll die T. geencht haben (Enr. Hei. 
1801 ff.; Orph. A 22; loL or. 5 159b; Said. 
faom^for), and die krzikenischen Koremn. 
MMB anf der Rflckstit^^ bisweilen den 
Uwcnkopf (HiAD * n 45S), weil der LAwe 



der Götterm. heilig ist Umgekehrt entlehnt 
Rheia von Dem. das Symbol des Mohnkopfs, 
Korn. 6 S. 17; PorriBB-RtiKACH, Marina 407; 
Fbiroskichs, Berlins ant. Bildw. II 2005 b; — 
Mz. aas Dokimeion, Imuoof-Bldmbb, Arch. Jb. 
III 1888 295 IX M ; — Ammaa, eine Bezeich- 
nnng der GOttermntter [o. 1536 tJ ist nach 
Hsch. g V auch N. Demeters (Lobbck, Agl. II 
822) ; diese heiast am Sangarioe (Xanthoe, FHG 
I S7t; U'Qtia Jtj/ifiTfoe, CJO 29S7), wo aie 
oflfenb&r fOr die Kybele ein- oder wenigstens 
neben sie getreten ist, and in Amorgoe [233»] 
"Ogsif]. Gleich Demeter wurde Kybele (GbaIL- 
LOT, MdL PnsoT 1908 141—144) chthwiindi 
gefSurt. ~ Ob in der latdhiia wm AitaU 
(bull. eorr. hell. XII 1888 188) zn ergänzen 
sei Ju Mal [J^]firjtgi Jvvdvfiiv^, and ob die 
Sabina /leyaXijtoQOc ogy$a Jr^ovc xal q^oßegäe 
'Fxrhaf yvxtaf iniatafifyr] [IGSI 1019) dem 
Atliä and der Rhcia d^h&Ib einen Altar 
stiften, weil diese in den Hekate- and De- 
metennysterien verehrt wurden, ist sehr zw. 

*) Attis entmannt sich bei Cat 63« 
acute pondere silicis; nach Plin. h 85im 
wird die iSsinm tcsto genommen Der N. 
de« Eonnchen ist paMtiXot (AI. Ait AF Ylt 
709i; EM 185i«; Hsch. ßäx.) and (seit der 
helleniatischen Zeit nachweiabar; vgL Lobbgx, 
Aal I 659) r"a«c (aach femim^ S.B. PLO 
in* S. 727 no. 121; Catall. 68s«; angebUch 
Neuerung des Kallim., Tgl. t. WiLAVOwrrz- 
MöLLBHDoarr, Herm. XIV 1879 198), a. s. B. 
Polyb. 21 IT H. [22m]: Said. fnUi,; Errk. AP 
VI 284 1; Korn. 6 8. 19; Ur. XXXVn 9t: 
XXXVI II 18»; Plin. •• Ä 11 f •». Der N. wird 
im Altertum gewöhnlich (s.B. tob Ot. /*4sti ; 
Plin. « h 5uf ; EM )mos S20t«) tod dem 
gln. phiygiachen Fl. (rgL Str. XII 8 t 543; 
Sali. «.».4 a. aa.) abgeleitet; aber wahr- 
acheinlich heiaat dieser nach einem Gott der 
(wie sonst Attis) ala Prototyp der Kvbele- 
mOnche sich Icastriert haben sollte, Tgl. StB. 
rdUtx 198i ( ZI ach Alex Polyist. FJIG III 
23841?). JNeaere haben den K. von 'mch 
diäm/ «bBdeitot Aa der SvitM der QdU 
stehen arfMgaUi (Serr. V^ 9iif; CIL Xtl 
1782), die rieUeicht den N. Attis, Atya [1543 
m tSiSnJ fUurten. 

*) Ueber die Entznsnnang des Attis gibt 
ee sehr verschiedene Deberlieferangen, die 
sich anf folgende Gnindformen tarOckfOhreo 
laMen: 1) Die G«ttennatker eotaumit Attia. 
(Lak.) dta £^r. 15 ; Hippol. rrf. 5 1 8. 188 o. u. 
In einer Deberliefemngsmppe (Zoma, Ba»9i 
rü. I lOOiis), CO der s. & Lact. 1 17; An«. 
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ten*). Sie kam wahrscheinlich im VI. Jahrhundert') auf, als vom inneren 



c (f VI 7» (nicht ans Lact., wie Ebdmaiii( 
SoHWABz. Phil. Jbb. Suppl. XVI 454 meint); 
Paul. Nol. 82 (= Anton, adv. aent. Mi. V 270) 
•I ff.; myth. Vat I 230i (vgl. III 2i) gehSren, 
wird A. als Geliebter der Göttin (vgl. Theokr. 
aO«t: Diod. 8m f.; TertoU. not. Ii« S. 170 
Om.; Anob.4as; M^r. Fird. PLMY IISm 
n. M ") bezeichnet, die ihn aus Eifersacht ent- 
maunt habe. Nach Minuc. Fei. Oct. 22t ver- 
itQmmelt Kybele den Geliebten, den sie nicht 
tur Unzucht verleiten könnt*?. Von der aati- 
yM der Götterm. u. dee Attis spricht Theophil. 
Äuiol. 3t. Ob es daneben in dieser Form der 
Sage noch and«e BegrQndnngen IlUr das Vor- 
geben derOMÜtt gab, ist tw. Nsdi Seh. Lok. 
lupp. trtuf. 8 (IV 1 73 Ja c. ; vgl . den Attishymnoe 
bei Uippol. rtf. 5t S. 170 Dc.-Schs.) ist Attis 
Kybeles ynjaoi vlös (vgl. Hspdiito, Alk. 198): 
daa hfinpf wahrscheinlich damit zusammen, 
dasa Attia-Papaa dem Zeua and Kybele seiner 
Matter glMchgesetst werden [1548* ; 1652 tj. 
Ebenda werden derGnuid der Eatmannong so 
snge^ebeo: ^p«Mltfl«lrdy (Attis) sal •i^odipm*' 
vno Pi<K xrje xiSf dttSv anoKoniyta fi^QSe 

itp* p V« dpsuMMT mitng i$uMim, •— 
8ekww«eh W «sw Venion I 1»1m* tins 

Vsriante dor folgenden: II) Atüa wird von 
der eifenflchligen Kybele rasend gemacht 
vnd entnittwt sich seihet unter der Fichte. 
Diese Fassong, welche wahrachetnlicb auch 
Catoll. c 63 (nach Kallim.? t. Wilamowitz- 
MOunrDOBPr, Herm. XIV 1879 104—201) — 
wen dies Qsdieht ftberiisapt anf den mythl- 



AtUi «ad ideht sof frgend einen Ittis 
za beziehen ist — and lulian. or. 5; S. IHTc 
(8aU. ». ». 4 S. 14 Ob.), vieUeicht soch Sokr. 
Ä « St« {'Jrrw tip im umvit S^mrut^t iav- 
top dnnmimvxa) za Grande liegt, erzlhlt 
Ot. F 4n«— 44«, nach dem säen Kybeles 
WMMht gegen eine Nsis8t0Mllie richtet 
la fiMrsndeniUeberiiefeningsgmppeCb), die 
wilnebeinlieh durch Alex. Polyist. FHG III 
233 47 [t. u.J auf TimotLeos zurQckgeht, ist 
die T. des BsngBnosTielmelir M. deeiUti^ dsn 
■ie. imk tfs «as AHislis* sbgesdnÜliMn 
Hoden entstandene Granat« (?) befruchtet, 

feboren hat, Amob. 5t (der aie Naoa nennt); 
aas. VII 17ii (wo statt der Grsnate die 
Mandel genannt wird). Geliebte und Brmnt 
des Attis ist in dieser Version die T. des 
Königs, den Amob. 5* Midss 
▲ks. ftbsr wahrscheinlich Gallen gs- 
halte. — m) Pmdent peiitt. lOitv 
(jMT $eetum dedeetu>'. ah impudicae tulu/t nm- 
jrfecH dtat) ftthrt TieUeicht saf ein« Fassong, 
hl im Attis sich lafiBBl. «■ den Um- 
srmangen der GOttin za entgehen; vgl. die 
Korababossage, (Lak.) d*a Syr. 20 ff.; — 
IV) Ein Ktaig, der A.. den jogudUdea 
KjhsMkMT. achiaden will, wird Toa diesem 
litlilwl and ipsrsttmmelt ihn sns Rache 
ebenfalls, Intp. Serv.Vy4 9iit. l><'tzt<'rcs ist 
bemerkraswert, weil sosaer Attas 



der KOnig auch in der sonst sehr abweichen* 
den Ueberlieferang IIb laia Eunuchen wird. 
— Dass Attis' Entmannung, die abrigens 
von Hermesianax (Paus. VII 17») dadurch 
orsctzt ist, dass Attis, der S. des Phrj'gers 
Kalaos, von Geburt an ov texroniHot gewesen 
sei, ledigUcb das ProtolTp ftr fis KaibatioB 
der Gallen ist, die nach Sch. Luk. Jttpp. trag. 

8 (IV 173 JaC.) ihm r« yfyyrjrutn aQSQa 
dvetideyxo, zeigt Version II ; dem entspricht, 
dass Attis anfangs stÄndiger EN. (nicht Amts- 
bezeichoung, KoERTt:, Ath. Mitt. XXII 1897 
17) dea Oberpriesters (Polyb. 21t? = 22io), 
der sogleich alt> V. der Mystenfamilie (Hsr- 
omo, Att. 187) galt, spfiter Beseiehnong der 
zehn Prii^ster zu Pessinus (Hknnic, St/ntb. ad 
A». min. reg. tac. Dis$. Leipz. 1893 49 ff.; 
KoBBTB, Ath. Mitt XXV 1900 439) war. Da- 
her ist die im Altertum (z, B. von Porph. bei 
Euseb. pr. er. III lln f. H. [Aug. c d 7i»]; 
Minne. Fei. Od. 22t; Firm. Mat err. pr. 
r. 8t n. aa.) nnd von Neueren behauptete 
Besiehnng dee Mythos anf das Vergehen 
der Vegetation (womit man auch die 
phiTgiscne Sage, dass der Gott im Winter 
■chliäi^ Fiat J», 69, TsiglieheB hat) sbeaio 
wie dM gleiche Auffassung des Adonis- 
mythoa als nicht arsprfinglich zu bezeichnen. 
Diess Osütaag konnte um so leiehtsr aaf- 
kommen, als es daneben Verstonen gab, 
welche Attis vielmehr getötet werden liessen, 
sei es durch den Ebor f}531tj, sei es durch 

^beles V., der die Eotehnins seiner T. 
itdien wollte (Disd. 8it); im wahlaag da» 

mit wurde die VerstQmmclang der Gallen 
auf andere mythische V^orglnge zurQckgefBhrt 
Den Anlass dazu bot die wahrscheinlich ar* 
flprünglich koamogoniscbe (Griech. Kulte u. 
Mvth. 1 ■'jlO f.) Sage von der Agdietis (Ky- 
bele nach Str. X 3it 469; Hsch. ':^>'<r. ; vgl. 
a. {J&S9tJ), die ans dem vergoaesBaa fiaaMB 
Jea Zsns zweigeschlechtig eatstaadea war, 
spiter aber ihrer mÄnnlichcn Organe beraubt 
ward (^ni/iu^(K läyo< bei Paua. VII 17 1« 
[Alex. Polyiator? Tgl. 8tB. rWUoc 1984 ; 
KALKMAKif. Paus. d. Perieg. 247—250; Hbp- 
nmo, Att III]; dieselbe Vorlsge gibt mit 
eiaar sadetn vermischt Amob. V 5 f. /iff. 9J 
wieder). — Dsrsa kaflirfen daaa wditcr 
achmotzice Geachichtea roa einer Veretftm- 
melung der GOttermntter selbst ; vgl. z. B. 
Kenn. Abb. md & Grtg. e. lul. Im (Miflin 
IXVfl 101«): a«fdr« mntti»^ Wvy a«frf 
rtJr Kofrßarjvr rij»> vr'erir #1« ra( nolXat 
arf^t n«(frtia(. — Kom. 6 6. 19 begrflndet 
die Kastration zweifelnd mit dem Kronen 
mythee. — üeber die nicht mythiarhan «Irt« 
dee Gebrauches s. n. f]54ö$J. 

*1 Zu demaelbes Ergebnis gelangt Hspoiko 
218, der darauf anfmenasm macht daae sich 
die GsUen nicht amTodeetag (22. Mine) dee At> 
tia, sondern am Bluttag (24. Mlrz) entmannen 

*) Sichere Zsagaisw finden äch aller- 
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Asien her die Bewegung, die nach einer Loslösung von den eitelen Frenden 
der Welt strebte, nach Westen vordrang. Der Ausgangspunkt dieser 1ms 
zum Aufkommen des Christentums wdtsns gritasten geistigen Erhebung, 
die dem Orient überhaupt beschieden gewesen ist, scheint Babylon gewesen 

zu sein, und wahrscheiiilicli hat sie sich gleich von hier aus nach Klein- 
asien fortgepflanzt, wo sie eigentümliche, später in die gi-iechische ') und 
vielleicht auch in die orientalische') Welt zurückwirkende Bildungen her- 
vorbrachte. Die babylonische Mystik hatte die Erlösung dos Menschen 
nnter dem Bilde Istars*) dargestellt, d. b. des göttlichen Gdstes, der aus 
der Welt des Überseins durch die neben Thore herabsteigt, um den ge- 
sunkenen Moasehengeist (Tammus) von den Banden, die ihn an diese Welt 
fesseln, d. h. von allem Begehren, zu befreien und ihn zum wahren Sein 
emporzuführen. Da Attis längst die Züge des Tammuz-Adonis angenommen 
hatte, so trat er in Kleinasien von selbst auch in diesem mystischen 
Mythos an dessen Stelle, und Kybele wurde nun die Befreierin von den 
Fesseln der Sinnlidikeit Damals nahm der Kybeledleost jenen mOnchi- 



dings erst in kcllcoistiechcr Zeit, aber der 
von Plut Nik. 13 be&chricbeoe Vorgang am 
Altar der xwOlf Götter entspricht durchaus 
dorn Gebrauch der Galloi. In der Vorecbrift, 
da&s die MetragArien 800 StJidte auf ihren 
Umzfigen besuchen mOssen, sieht Usbru, 
Bh. M. LVIU 1908 352 eine Ennoenins u 
im IHeeto aekamenellidie Jslir: i§M wStmt 
mir sclir zw.; wäre es richtig, so roQsste 
der Gebrauch dieser Umzüge noch weit Uter 
Min, ak hier aagsnemaea iit 

') Die jüngere Orphik scheint die Namen 
Idetis, rhanea, Erikepeios I451J aus der 



kleinasiatischen Mystik entleiiBt tu babou. 
Nach reiflicher Ueberlepunp muss ich die 
von Malal.4 S.74 und Suid. Upqr. 2 gegebenen 
Uebersetzangcn ßotXtj, qwi, Cfocfor/^p (Mal. 
LU^tJl oder C«r^ fOr richtig hellen. Alle 
«reiNeiBeii beieielineleB wehieebelBlidi Attb: 
Uetis, den der Orpbiker mit der ]ie&iodoischen 
Uetis ▼erschmolz und daher wie die&c von 
Zeos verschlungen werden liess, war frDher 
im Kult durch Zt'UB oder Dionysos Eubulos 
wiedergegeben worden: nach l'haueit hicsa 
Phanai auf Chios. dessen Apollon l'hauaios 
lUach. « r) daher ea die Stelle dee kleia* 
■■hHlctien gOttUdea JOnglings getrcton nt; 
Erikepeios (Krikapaios). dessen Sinn in der 
Uebenvtxung gewiss nicht bloes zuflUig mit 
dem nbereinstimmt, den die Aetronoelegende 
dem N. Eamun beilegt [A. t/, scheint zu- 
sammenzuhängen mit dem N. des I'amph^- 
lief* Er, des Sohnes des Armenios, der m 
«Imbi von Pleton noA. lOit 614b ff. offeaher 
Mir frei oacherzlhlten Mythos aas dem 
Bades zum Leben zurQckkchri. Dieser ist 
leM «och SOS der orientalischen Litteratur, 
ud swar genau in dem Zwaaiienhaag er- 
schloesen, der nach dem hier Bemerkten 
▼enintet werden moss [ISöH zu 13&7%J. — 
Lcidor Um! aich Bkbt «nlacMdeii, obdkae 



kleinasiatischen Mythen bereits im VI. Jh. 
oder erst im Hellenismus in die otphische 
Litlltatur gekommen sind. Vgl. daa fai Ro- 
SCBSRS ML III 2267 f. Bemerkte. 

•) Vgl. den Mythos von Astronoc, die den 
schönen Jäger Esmunoe liebt (Dam. r. laid. 
Pbot. bibl. cod. 842 = &52bisB./i«ids7). Der 
Jttngling eatBauit i«^ wfad aber van ihr 

durch die fwoyörof wieder brlebt und 

als Paian vergöttert. £r heisst bei den 
Phoinikem "Etfiovros irti r^g SiQfig C^t' 
ol <W Tor "Ee/jotiyoy oyiooy a\tov9tv i^f^fj- 
yeveiy 6'ri oydoof ijy rf« £aiv*^ naie. Der 
phoinikische Asklepioe Eimnn, deasen N. 
nier, wie es scheint, zuerst vh (Griech. 
Kulte u. Myth. 1 379) gleichgesetzt ist. wurde 
der Geliebte der Göttin wahrscheinlich des 
halb genanntt weÜ man die Emanation an» 
dem All'EineB aieli in Ogdoadea Toiliielien 
Hess, wie die« viele Gnostiker than. Diese 
schöpfen zwar nicht aus dem von Isidoroe 
mitgeteilten Mythos selbst, aber doch aos 
einer Quelle, die manches Aehnliche hatte; 
so nennen auch mehrere von ihnen ein Glied 
ihrer Ogdoas C«"/ Die Benehnng kann am- 
aowenuMr tweUelbaft aate, da auch bei den 
ana dänEleiBaMaliaebeBl)Mbtang abgeleüala« 
Orphikem eine Ogdoas mit Phsnes (fr. I71a) 
und für diesen auch der N. 'Houctnm»( s 
C«M<fori;> /A.tJ vorkommt — Der MjtlMa 
des Damask. macht mit seiner groben Theo- 
kraaie einen jungen Eindruck, und darum 
durfte er erst an dieser Stelle erwähnt 
weiden; aber gaax unmöglich iai ea aicbt, 
daas die Entmannung dee Elmau und aa h i a 
^^'it'Jurbelebung niclit au« dem Attismythos, 
sondern aaa dessen semitischer Vorlage 

») S. o. [1037 f.]; vgl. u. [1612 üeb. 
eine verwandte VotsteUung ron Isis s. a. 
/IMfft; »7dt7. 
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sehen Charakter an, der ihn seitdem von fast allen Kulten der griechischen 
Welt unterscheidet, so dass die durch die Strassen pilgernden Bettelmönche 
der Göttermutter, die Metragyrtai % die Phantasie der Griechen lebhaft be- 
schäftigten. Damals, als die wahrachemlich seit alter Zeit üblichen Speise- 
▼erbote*) zu nin&ssenden Pcenitemsen erweitert*) und Geiaeelnngen ab 
Sohne fbr vermeintliche Verschuldungen eingeführt wurden«), kam wahr- 
scheinlich auch der Gebrauch auf, das der OOtÜn abgelegte Keuschheits- 
gelübde durch Verstümmelung wirkBamor zu machen'). Aber auch hierbei 
wirkt die alte Vorstellung von der Ehe mit der Göttin insofern noch mit, 



') Schon in der omch Gebhard, Ak. 
Abh. II 100 kuTT vor Periklea' Tod (?) 
Bpieleoden. uach v. Wilamowitz-Möllbii- 
DOBFP, Herrn. XIV 1879 195 allerdings in 
neopliAoniaeben Kreiaao aafgekommenen Ge- 
•dbldito, db die Bniditcmg dw aHiaiii' 
•dieii Mctroons begründen soll [1551 zu 
1650it], wird ein Metragjrt (Said. Phot. « r) 
genannt; spltor trerden eie sowohl in dieser 
Form (Kom. AfjjTpayrprf??? Athen. XII 78 
553c; Kock 11 74 = III 93 u. s. w.; epi- 
srsphisch bisher nur in der von Raksat, 
BtM. eorr. Ml, HU 1898 239 reTidierten 
ImwIbBI) ab WUA wS» MritQÖt dyvgrtjf (AF 
VI 218i), yäXXot ayvgttu (Babr. 126i), fty- 
Ji^jrvQtovntf (Dion. Ual. II I9t), utjyayv^ 
tm (Dem. Alex, proir. II 24 8. 20 Po.; i 
tunil fifjftt dytiQuy Kai evyaSQoiCcjy erkl&rt 
fiaid. ftf]ytiy. das Wort; vgl. auch Phot. und 
Esch. « V [1634 t]) hftufig erwfthnt (Cic. leg. II 
9tt; 16M;0T.PIlMff.; Min.FeL24t;Paatia.] 
m<m. 5 8. 144 Otto; Apostel. 1 19a; Zoaoa, 
BoMi ril. 1 92 tt). Aach bei einzelnen semi- 
tischen Gottheiten, die mit Kybele aus- 
geglichen waren, scheint es eolehe Bettel- 
mÖDche gegeben zn haben; vgl. was Lak. 
a«in. 85; Apal. met. Btt (0. Jabh. Abh. BAW 
VIII 1858 260 ff.) von der s^rrischen Göttin 
berichten; in dem Aphroditeheiligtom in 
Bethlehem Veneri» amMimm Miete« $mi- 
Hri$ planxert mtrttrieM, PmL IM. m, 81 
(lit.LXI827^ 

*) Yen Speiseverbolett im DI«Mle der 
Gölterm. reden i. B. Tert. tri. 2; 16; Marb. 
r.Procl. 19 n. bes. lul. or. .•> S 174a ff. Fleisch 
taMMT Schweinefleisch, Paos. VII 17i«; A. 
KoBSTS, Gordion S. 8 meint, daas die Tor- 
phrygiBcbe Kasse, der er Kybele tuschreibt 
[lö22i; J53~tJ, kein Schweinefleisch aas), 
GemOse, Feigen waren faatatteti dagafenBrot, 
Aepfel, Datteln, Wniwln, Tmmb «. n. w. 
venoten; Tgl. Hxpdtko. Att 156i f. Flache 
Warden ala Nahnug nicht ge no ae e n (loi er. 
6 8. 176cd). scbsteMi jedeeli ala EinweOranga- 
q>eise Qblich gewesen zu sein (IlKPniKO, Att. 
188 f.). — Die Christen behaupten sehr glaub- 
lich, dass diee Fasten zn Unmlaatgkeiten 
fBkite: w» iprickt i. B. Hieraik^ib 106 (Mi. 
XZn 87«) Tva efawr ftOota äbtibunHm. 

») Ov. F4«i ; t«4; Sen. Aa. 686 ff.; Val. 
R 8n» ff.; Stet TA. 12tfl«: TertnU. Marc. 



' li>; Amob. 5it; Prudent. p^ri»/. lOieei; ims 
' (die Wunden beim Begrtbnis mit Goldblech 
I aasgelegt?); Paul. Nolsn. 19ii (Habt.; Mi. 
j LXI 517). Anderes bei Hbpdino, Att. 159 
a. o. £9119]. Vgl auch PanL NoL 82 H. (- 
AbIod. adv. gent., Mi. Y 890) «iime quo^e 
aemtmri mysteria turpla pUtngunt. Als eme 
Poenit^nz I&sst sich der Wirkung nach auch 
bezeichnen, dass den Gallen mit heissem 
Stift Z€iclien (EpheublStter? EM y<iXXo( 
220 it) eingebx^ot wurden (Prudent. jitrisl. 
lOiMi ff.; Crobius, Philol. LXII 1903 127 f.), 
wodonh aie nUardiaga nnlcbat als Eigm* 
tum der CHSIIin besadmeC uid gegen DI- 
monen gesichert wurden. 

«) Nach Plut adv. Col. 83 a. £. wurden 
die Verschuldungen der Gallen if roic Mt}- 
TQ^otf mit der Knocbenpcitsche bestraft. 
Vgl. Ober die Geissei der Gallen AI' VI 
2344. Wenn die blutige Geissei Bellonas 
(VA 8tm) damit zoaamwwmhlngt, ao hat 
aelbet der kundige Intp. Serr. die Beziehung 
nicht mebr verstanden, üeber die a<xyaQi( 
(daa Messer), deren N. vielleicht nicht bloee 
zufftllig an den dea Sangariea (t^. Sagarlti» 
nympha, Or. F 4iit und EM Sny. 101 it JT. 
noiufidi ^ifvyia( änö layägidof roi' rtot' 
Miitv) anklingt, s. ^4? VI 94i ff.. Ober die 
ifdcyapn AP VI 51i; Ober die bipenni» der 
Bellonapriesterin Tib. 1 641, Ober die *ißt;ki( 
0. 11627,]. 

*) Dasa ea aich in der Thal um eine 
Poennani handele, wfrd adien daduch tralv^ 

scheinlich, dass die Frauen sich nach der 
offenbar aetiologiacben Legende von der T. 
des Galloe (Aram». 6t; n) an der Brust ver- 
atOromelten, was den Griechen vermutlich 
mit Anlas« dazu bot, die als 'brustlose 
Frauen' umgedeuteten Amazonen in Klein- 
aaien wiedemflndea; denn wenn aach daa 
Abacknaiden der BriMe ein aller ZanW 
gegen Huagersnot war (Zdpitza, Zs.f.VolkBk. 
XI 1901 91), ao ist doch hier nach der U- 
gende der barbarische Ritua aicher nicht 
mehr in diesem Sinne, sondern als Poenitenz 
geObt worden. Aber da sich die Gallen tu 
aUen möglichen unanständigen Diensten her- 
gaben (Apoaiell 19a) «ad dn daker aewekl 
die meiaten heidniadien wie die cliiistlkhen 
(z.B. Min. Fol Ort. ^ii) Griechen und KOmcr 
den Gebrauch verdammten, ae wird er 
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all man die fiijSea in den ^auUr/n««*) niederlegte, doh aoinit gewiaser- 
maaaen dauernd mit der Göttin vermählte. 

Vielleicht schon bevor diese Umgestaltungen des Kultus eingeführt 
wurden, hatte der Mythos von der Göttermutter durch die Hineintragung 
kosmogonischer Ideen einen neuen Inhalt erlialten. Die Spuren dieser 
Umdeutung, durch die Kybele zur Allmutter und zu einem ursprünglich 
zweigescblediitlieheii Wesen geworden ist*), finden sich zaerat bei Tino- 
theos*), mthrsdieinlicli*) dem Enmolpiden, der onter PtolemnioB I die Über- 
fUhrung des Serapisbildes aus Sinope theologisch begrOndeto. Auch bei 
seinen Erörterungen über Kybele scheint es sich um einen praktischen 
Zweck, um die Organisation des Kultus der phrygischen Gottheiten im 
Ptolemaierreich, zu handeln'). Eine der zum Kybelekreis gehörigen, viel- 
leicht erst nachträglich von der Göttermutter differenzierten Gottheiten, 
ICse, hatte, wie es scheint, in Alezandreia einen Kult*), nnd da sie nach 
«nem orphischen Hymnos snsammen mit der /ii^r^i ^c^r fu^iavtjg>6^ 7<ndii 
aefiv^ ttb(Br die Weizen tragende Ebene Alyvntov naqd x^v/ia cw dfi^t- 
nUaun fi^wM( benrscbt^), so ist wahrseheinlich dieser Hymnos ftr Ale- 



hiafig atu den niedrigsten Motiven (z. B. 
M¥ttt4iav, lastin. apol. In S. 86 Otto; Tgl. 
HMfdiu, Suet. Aug. 68; ^urtiorxoi'. Said. Kvp.; 
«.«ach Anton, odv.gtnt. 90 [Mi. V 271 = FaoL 
HUL 88m H.] 9ie *ariior ipte tacerdot femintot 
fltol eoUua patiturque viriles; Atnbros. rirq. 
T 4u [Mi. XYI ]93]) hergel«it«t; vsl. o. 
[1654\f. Eineo natarqriBboIiadMB Omd 
gibt Varro bei Ang. € d VII 24i tn: quod 
OüUos huie äeae tU $erviretU fecerunt, ti' 
§mficat, gui mmmm« «N^^«a«f, Urrmm Mgul 
tfportert'. im §a 9J^PP' omnia r ep frir i i Laer. 
««14 ao: quia numum qui 

tiolarint] matri» et ingrati genüorün^ »int 
iOTMU^I $iffnifieart rolunt indigmo» t$M |w- 
tmmiM, MMN« frogeniem qui in orat tumtni» 
edant. Alles das ist nicbt orsprQnglir-h Eine 
riebtigere YorsteUong hatte der NaASMcner 
dee Hippel, {ref. 5i S. ISSti Dc -Scbk ). 
der hier wie ao oft eine heidniache Voratel- 
lang im Sinne einer Alteren christliehen 
(Klem. Alex. atr. III IStj; v. Prrcbchcf, 
Aatilag. 8. 2; 11) nmdeatot, tod Atüa' Eat- 
■wiitnmig; ai« M flda daa Symbol ftr dit 
¥mi der Sinnlichkeit befreit« Seele. 

*| Seh. Nile. al. 8. Von einer 'Dedikation' 
immtlenda gfenitaUa WftkUA Pmdent periat. 
10 im; tirmtiSicdm nennt Sch. Lak Jypp 
rrn^.SdV 178 /i545rM 754 Vk/)dieDarbnngang 
ftyl. 1542tJ. MABQUABDT.Cyz 8. 102Tergleiefat 
dUa Zafaaona Hm Utmri « xdf t n , gowaacfrf 
dar tlMraMh f1552 fj, womf Dantn, 
Waeltf. f. el. Pbfl. XII 1895 1291 auch dio 
Worte yortdf iniionai des lUlaiaepigramnis 
bezieht (sndaraBLAM.Pbil.Jbb.CXXXIII 1891 
1—6; MAAsa, Ath. Mitt. XVIIT !89S 272- 
276/^lMOi7;Orph. 809—312; WiiuncxE, Ath. 
llitt XU 1894 290-298; ü. v. W.-M., ütter. 
OnrtnIbL UV 1808 1484). Dock iai dar 



Sinn dieser Zeremonie keineswega aicher; 
Tgl. s. B. BuBCKBABDT, Zeit Constant 194t. 
Dasa Ttre» anf die Hoden des Stieres (MoBa« 
TOBi, Obilli o. M.X nicht auf aeinen Samen 
(CcHOKT, Str. arA. Illxn 1888* 1.S5). noch 
weniger Buf sein geweihtes Blat (Ji lmav) 
oder gar (AuMas; EapiRARDXXC, Intcr. dt 
Ltelmtr» 88 f.; 107) aaf fasaalMrr eompnu 
de la frtf du taureau tn bezieben sei, halt« 
ich allerdings für wahracheinlicb. — Bia< 
weilen wurde jedenfalla dia Kastration avm-> 
boliach ao Tollzogen, daaa man die PhaUoa- 
abzeicben weihte, Omnrä taca-RiCBTaa, ^JV-* 
Bib., Horn. 132. 

*) YtüL o. [1543 tu 1642^J, 
*) Amab. 5s «tpud TimeAmm non ignth- 
bUem theolognntm rfr«w nec non apud otto« 
aeque docto$ tuprr Magna deorum Matrt 
$uj)€rque anorja nm$ 9rigo ktue atto e$t, «e 
rtcondUia anHfitUatum libris et ex ittiimi» 
eruta, quemadmodum ipte teribit mai««Ml- 
que, tiitffteriK'. Vgl. Omom, Qf. KsHa m. 



Mytb. 1 509 ff. 
*)Wiai.B. 



Scamn, Oasdi. d. gr. lilt. 

II 29ib annimmt. 

Vielleicht hingt mit diaaer RaligioBa- 
mengnng das apokryphe Werk raaamman, anf 

das Cic. if « lU 1641 anspielt: (Heremlee) alter 
traditur Xih natujt, Aegyptius, quem oimmI 
Fhrvgias litterna 

ZwM rtUgiaBagaacL fWg. 84 f.; lOi kanbi» 
niert damit di» adiwar Tii d att—e Sbdia M 

PlaL In. 29 t. A . die er so herstellt, das« n*ch 
den #pr;-i«r yfäfifiora Heraklea cwai SAbna, 
Charopa nnd Aiakoa, hattl^ VM 
die Isis, dieser den T^TViMn 
•) B.o.{154XtJ. 
i Oqdi.A48af. 
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xandreia oder doch in Anlehnung an den dortigen Kult gedichtet Allein 
in demselben Hymnos wird auch Eleusis als Wohnstätte der GOttin 
genannt^), und sie scheint sogar als Xvaeiog "laxxog angerufen zu 
werden'); da ein eleusinischer Eumolpide wahrscheinlich der Organisator 
^»■•1 atesandrinischen KoltkreiaeB war, ao liafc ar wohl an Übarfiafe- 
mogen aaiiiar Haimat, d. h. an orphlaelie Dichter dar Peiaiatratidaiiseit, 
angaknfipft, an dieselben, deren Beispiel die jflngeren Orphiker beetüninta, 
die phrygisohen Gottheiten in ihren Kreis zu ziehen. Ist dies richtig, so 
ergibt sich eine nach mancher Richtung hin für die spätere Religions- 
geschichte lehrreiche Entstehung des alexandrinischen Kultus. In dem 
Bestreben, eine Filiale des grossen eleusinischon Heiligtums bei Alexan- 
dreia anzulegen, hatte Ptolemaios I den Eumolpiden an seinen Hof be- 
mÜBii, dar nim mit Hilfe Sltarer myatiaehar Überfiafamiigaii — dann ao 
sind doch wohl die verborgenen Büdiar la yarataihaii, auf die er sich be- 
rief») — gleichzeitig mit dem Kult dar grossen eleusinischen GOttiimeii 
anch den der schon in Eleusis mit ihnen verbundenen Göttermutter ein- 
führte. Allein wie bei dem Serapiskult, dessen Organisation ebenfalls 
Timotheos leitete, hat er zugleich alte kleinasiatische Überlieferungen be- 
nutzt*): er selbst lässt die Geschichte in Phrygieo Bpieieii, und phrygisch 
odar wamgatana barfaa ri aeh tat affiaiihar anoh dar vtm ihm gogebena Naman 
Agdaatia Dia VarMshmalsang der orphiaeh-alaoaimadiaii «id dar Uain- 
aaiatischen Überlieferung vereinigte jedoeh nor ursprünglich Zusammen* 
gehOriges; denn ein ganz ähnlicher Vorgang wie unter dem Lagidon hatte 
sich sehr wahrscheinlich unter dem athenischen Tyrannen abgespielt. Als 
dieser seiner troischcn Besitzungen wegen Riten des Kultes vom Ida in 
Eleusis eingeführt hatte (S. 56)| scheinen die athenischen Orphiker kosmo- 
goidaeha Ymatelhmgen, dia in Ittaran, ia Klainaaian antatandaBaB Uadam 
madargaiagt waran, ihrem Gadankanhnia aingapasat la hahao« Diaaa ihra 
QoaUen gehen aber ihrerseits wieder vennaäich auf ältere phrygischa 
Theogonien zurück: wir haben bereits früher gesehen*), dass die ionischen 
Dichter phrygische Verse gelesen haben, in denen Begleiter der Götter- 
mutter genannt waren. Trifft diese Vermutung das Richtige, so müssen 
in der Entwickelung der Vorstellungen von der GOttermutter als kosmo- 
goaiaehar Potans vier Stufen ootaiachieden worden; altphrygische Lieder, 
ia Ua ina Vn. Jahrhondart odar nooli hllhar hinaafiraiehaii, daran öoniadiaf) 
Überaetcungen, ihre orphisch<4ttheni8che Bearbeitung nnd die Umgaataltang 
in Alaiandraia. Natürlich reicht die Überlieferung nicht ana, um die 
Umformung, die der Mythos auf jeder dieser Stufen erfuhr, im einzelnen 
zu erkennen zu geben; aber es scheint, dass der Grundgedanke des Be- 
richtes des Timotheos, die Mann Weiblichkeit des Urwesens, bis ins VII. Jahr- 
hundert, und zwar auf ein national-phrygisches Gedicht zurückgeht. Dieser 
Qadaaka fügt aioli dnrehana dam Oadankangang ein, dan dia griachiaehan 
md wahrscfaoiiilich auch die phoimUaehan Thaogonian des Vfi. Jahrimn- 

M «bd. ». I Mioen eb«nfAllB aaf Timotheo« sorfiekfebm- 

*) «bd. 4. I den [1543 zu l&42t] Bericht «nen {mxtifft 

•) S. o. lir,4€t]. XöyfH. 

Mit ÜMkt MBOi d«h«r Pmm. Vli 17a« | •) & «. (984^1, 
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derta aussprechen und der darin gipfelt, dass vor der jetzt herrschenden 
Zeugung durch zwei in Liebe verbundene Eltern versclüedenen Geschlechtes 
eine unregel massige Zeugung bestand Das Urwesen der Kybele gleich- 
zusetzen, wurden die kleinasiatischen Dichter wahrscheinlich durch den 
ümataad beatimmt, daas dieae den Nam«ii 'Mutter' ') (phrygiadi Nana*), 
Amma«), Ma*)P) geführt hatte. Nalllilieh aiiid dieae Namen nicht davon 
zu trennen, dass sehr wahrscheinlich auch die Kultbeieidinung von Kybeles 
Kultgenossen, Papas'), vielleicht auch der Namen Attis') selbst 'Vater* 
bedeuten. Als Vater und Mutter werden seit alter Zeit Himmel und Erde 
bezeichnet (vgl. Ztvg nmrjq und /i-q(xi.t\Q*)), jedoch können auch andere 
Gottheiten mit diesen Ehrennamen angerufen werden, wie denn z. B. der 
dem Attis gleichgesetate Bakehoa oft ebenfUia 'Vater' heiaat*). Kann 
demnach der Namen *Hntter^ nicht beweiaen, daaa Kybele von Hana aoa, 
was jetzt gewöhnlich angenommen wird, was aber dem aonat Über die 
Entwickelung der Gottesvorstellungen Bekannten widersprechen würde, 
die grosse 'Naturgöttin' war, so bot er doch Gelegenheit, die Vorstellung 
der unerschöpf hohen Zeugungskraft, die die Natur ursprünglich besessen 
haben sollte, gerade in ihr verkörpert zu wähnen (1540). Und von 
hier aoa ist dann Kybele den Griechen der Namen ftr daa graaae Lebendige, 
das aie In der Nator erblickten, die Natnra remm parena, die Elemen» 
tcntm omnimn domina^*), g«fwoi4en. Wann aieh dieae Urageataltong voli- 



") S. 0. [422 ff.]. Eine Spur dieser Vor- 
stellung fiudeo wir (nach atbenischeo Orphi- 
keni?) i>ei Ar8tph.ofK.877, der dieZeugangs- 
kraft der OfttUnn. komuich JMrroniuidMn 
■Mrt [im 9» 1625 aJ. 

•) 8. o. [1525 a]. 

*) n. «) 8. o. [1536t] Ob NannalcM od«r 
Annako« — beide Formen begegnen Flny- 
gien für einen mythischen Helden f444tj 
und in Koa (li&iuoo, Koiache Forsch, u. Funde 
51 1) als PM. — ait Käim flDMonnaDhliwai, 
i«t cw. 

•) 8iB. MAntnfm 4Mit Arnim« « mI 

Aviotf, galt vielleicht als M. de« floss- 
•911« Tiai(b)ngiDs (Plio. n h 64), Tobp in 
BizzixBBBons Bsitr. }ULVII 190S S81. 
Anderes o. f325tj. 

•) Attid^mno« PLC Iii« C86 (woBnoK 
cw«ililad Bmmimf ■chraibü; Diod. 8ss. Vgl. 
Jkir. FBO tu 592«« amrrtf tie rd «itpa 
fMy (fonSr BiSvrol fxdXovy nänay {IJanär'?) 
%ip Mm atti 'Jtur roV twiiy. PftpM (IJam^^ 
«Wjf^, Insdir. ans der Oegsnd tmi Nakoleia, 
Joum. Hell, ttttd. V 1884 257; Ju Han^, 
•bd. 260 11) oder Papias (Dorjlaion, n. Uvt 
Imtijf, CIO 8817) «nebaint aach loegelOai 
von Attis; TgL KBancnis, £uiL844 f.; 856; 
Konn, AtE. Mitt XXII 1897 82; a. aadi 
Hkpdiiio, Ati. 112«. Der skrthiscbe Zeos 
BmmmiH (Hdt 4aa [Air. FUG Ul &88se]), 
d«ii.aXaiMiL, QON 1901 498 Twridcht, 
hat wentgsteos direkt wohl nichts mit Attia 
Papaa so tbnn, TiaUetdit auch nicht der 



llannmtK (naba FraM, OmImt. MitLVU 1888 

175 no. 17). 

^) Kbktschmer, Einl. 855. Arnob. 5« er- 
kUit den N. des mit Bockamileh ganUtttsn 
Attis: qMOnktm Jjjfüa weUtdoB (d.h. wAMut 
£naben) sie rocat, rel quin hircos Phrygra 
SMÜ atago» clocutionibus nunetupant. Neuere 
haben "/fr r(»')f ta Adonts [lB99%ff.J gestellt; 
andere somitische Ableitungen sammelt Hap- 
DiKo, Att 217». — Der N. Attia erscheint 
in folgenden Formen: 1) 'Äivt, metrisch ge- 
•ichMt Ar dsB KrhskdiMMr hai Diodtw. AP 
VlfiSOa; aflalaMJdMTviaiiU; -w^kkj*, 
S. des Hanes (Hdt. 1*4), Bruder des Kotya 
(Hdt. 4 4») oder 8. dea Kott'S, Br. des Asiea 
(Dion. Hai. «qx- 1*0> ^ - ^sa Lydoa n. Tjrr- 
rhenos (Dion. Hai.; vgl. Hdt 1?) oder Tor» 
rhebos (Nikol. Dam. FUG Ul 870 1») ; 2) Atttit 
{gtm.'Atxtm Nik. al. 8) oder 'AtiiK (Sch. Nik. 
a/.8); Z)'4nHt$tn,'Aiui9( (Aüidem, Amoh. 
54i: Fest 'Attiinm [1529»; 1552%]) odar 
'At%fn CAniof), dat. 'Arr$t (IGSI 1018); 
4) 'Aittr,\lfur«s (Hacr. I 21 lat. Inachr.). 
— Ob dia 8t Attada nach Aitiagenannt asi, 
wie Raksay, CiL and buh, Jmyy. I 169 
glaubt, acheint mir zw. 

•) 8. o. /Iie7ij. 

•) Z. B. Aiacb. fr. 882; loo PLG Ii* 252 
fr. 1 1I ; Leon. Tar. Amth. Ftam. lY 806t; Paul. 
Silent. AP X 15i: Prep. IV 16 (III 17)i f.; 
Tib. II Sm; Hör. r I 18«: III 8u; epi$t. II 
la: Or. jr ISsss; F 8m: iss. 

*•) Apul. Iis 8.287 «f ^ YgL ätdk. 
Lat.l bt R. 
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zog, wissen wir nicht. Dio Vorstellung von Rheia als der zeugenden 
Kraft scheint sich innerhalb der orphischen Litteratur*) und bei Kornutus*) 
zu finden; die ersten Stellen, in denen Rheia unzweifelhaft als Inbegriff 
der Elemente bezeichnet wird, sind eine Rede, die ApoUonios dem Mopsos 
in den Mund legt^), und ein orphischer Hymnos^). Wenn der vorzüglich 
nnterriöhtete Sdioliast «1 enterer Stelle nicht swei veraehiedene Auf» 
fiuaaogeii ▼eroiuclit hat, ao mnaa aneb die gewOhnlidie*) Gleioheetsang 
der Erde, Qaia, und der Kybele, die zunächst wahrscheinlich an den Namen 
Meter Kybele anknüpft, auf diese Vorstellung von Rheia als der Allgöttin 
bezogen worden sein. Allein Chrysippos, bei dem die Rheia-Gaia sich zu- 
erst findet, scheint diese Deutung in anderem Sinn gegeben und begründet 
sa haben. Als man später vom stoischen Pantheismus zum piatonischen 
Dualiemne corQchkehrte, worde dieee ganae Aoaehauung noch einmal volt* 
ständig umgeformt Kybele iet jetct, wie es aeheint, der lebenschSpfonden, 
mit dem Demiurgoa gepaarten Kraft, die lamblichos in der intelligibeln Welt 
angenommen hatte'), gleichgesetzt«). — Die weitere Verfolgung dieser 
dunlcelen Gedankenpfade gehört nicht mehr in die Religionsgeschichte. 

Während die Vorstellung, die man von der Macht und dem Wirkungs- 
gebiet Kybeles hegte, sich ins Ungemessene erweiterte, ist ihre KuUver- 
breitnng lokal beaehilnkt geblieben. Die von den Offedmi wid BUmem 
aelbat ala am meiaten diarakteriatiaeh empfiindeneii Zllge ihrea Enltea kennen 
wir 80 gut wie ausschliesslich aus der hellenistisdien Mischkultur Kleinasiena. 
Und auch hier sind die südlichen Landschaften nur durch wenige Heilig- 
tümer vertreten •). Die eigentlichen Zentren ihres Kultus sind Phrygien 
Lydien, Myaien, auch die späteren Landschaften Lykaonien und Qalatien. 



') Vgl.Orpli.A 97 tt (ßioSQ^rttHQm) «ni 
^. 180, wo müh aber mm dem Zuaemmen- 
kaag bei Prokl. Um. V 815d nicht mit Sicher- 
heit ergibt, was auf Hrm, ^rs auf Rhea za 
baseheo ist Die Farallelstellen lol. er. 5 
& 166a fA.tJ (8alLiv.#.4) embea wanig- 
stena die Aaffaasung anderer NoopiRtoniker. 
Mao Bcheint Rheia aU nny^ gefaaat au haben 
/vol. ameh 1613%]. — Vgl. aoch Ib« 4it 
■thawwha iMchr. dee Mtjrgof nanminw 
nf m^Ü M m «sd Ober nmfifiijrtop n. t. w. o.[152€ 
mir,25*J. 

*) Kon. 6 8. 17 Oa. (aach diese Stolle 
lifc dndMl, vidMefat komunpiert); vgl. BM. 
j». e. 4. 

') Ap. Rh. 1 i«M i* ynf t^t artftoi ic 
9t lhmi tt 9t%69t it x^itv\ mämm 
fMrruf mff^m yUof OrXvf^noio. 

*) Orph. h 14 1« i» «et' yn'p »eti yata cai 
ti^of tvgvs t'njp'/f xai noVrof JJyOfai lt. 

•) Sch. Ap. Rh. liM* ef /«> 
rrt^r jrifm ^pvoielofsitM ntl rijfr n dm mß 

iig^o)ify mmi 9rrJicfior. Auch Attts sehdot 
btsweilen ao anfgefasat ni sein; vgl. CIL VI 
&0e wm IQ8i 1018 'AtUi i'i%ln«t^ ««ri evr- 
Utn^u (Cttmnrr, Bew. Vim»lr. publ. Belg. 
XL 1897 197) ti nir. — Wie MiÜiraa und 
•Ii« lien .Syri« heissen Attis and Kybele auf 
Inoehr. 'aUmlektit' (Obaumt» iUv, mnh. 



I IVm 1904' 324 ff ). 

•) S. o. [1524 tj. 

V^l. Ober dieaen donkeln Teil der 
{ neoplatoniachea Lohn Znum, FhU. dL Gc 
i lUii* 691. 

•) lol. er. 5 166a Wr e^ri^ Jl7ri;^ rtf vaMw? 
' »7 iiüy xvßtQytSrruy rovf /uqpartTf ret^y 

VOM^M Mi «OPOMore« rfi fttyiil^ Ju 9ti( 
I 4noer«9a fttyalij fttia tow fiiytty *ai «vr 
I Tf» fuyaX^ it]fifv^yi^, f] nattit ftif MWfim 
Cw^C« miotjf di ytrdattttf aitia, t; ^9ta uiif 
Äiiraleee« tu notovfttrut ytrtmtm 4i 4igm 
mlisey mm itifuw^yittt rii err« fitni 
nmtfif. Attia wird als 17 rt/c 
MKteißtiiysv«« utiia beseicbnet, lal. or. 5 165b2 
Tgl. 161c. 

•) lieber Pisidien (Buldur) vgl. buU.eorr, 
kett. III 1879 H.Sy; Ober dio Mix. von Hty- 
aasoe aod Lysinia s. o. (1538 tJ; ein 8itx- 
bOd MO dorn Wkiachen Mjim boi QnBAiD, 
Abfc.T.iz«. . 

••) Dion. Hai. ap/. l»i. ^vyirj^ «tirttQa, 
Orfh. h 27». Oft heiast die Göttin 'phry. 
^ach' K.B. Inl. <p. 21 ; immitit ^fvyltic nennt 
sie Ap. Rh. Iti*«, Phrjfgia matrr VA 7ii»; 
in Phiygien weilt aie nach AP TI 281 1 f.; 
Orph. h 42« u. s. w. Die Plirvjjer verehren 

Mioac. FoL 61 ; aio lioht doich Fbiy- 



Digitized by Google 



1550 



Orieohiaohe Mythologie. III. Beligionagesohiohta. 



Die wiobtigsteii HeiUgtaiiMr ki]>eii wir beraltB kmsai gelernt >); vom 
Sipyloii*) ans, wo Tantalos' Sohn Brotoae ilir ein Hefllgtem im Kod^vw 
nit^ errichtet haben sollte^ gelangte sie nach Magnesia und Smyrna*); 
ferner finden wir sie, nm von vielen kleineren Kultstätten zu schweigen, 
in Sardos*), in Kyzikos'), wo die Argonauten ihr ein Heiligtum gebaut 
haben sollten'), in Pessinus nahe dem Sangarios*), in den sie der Sage nach 
. den Frevler Sangas verwandelt hatte*), in Pergamon^°). In diesen Gegenden 
ist selir wahneheiiiUeh nidit biete daa lokale Zeotram, soadeni aaeh der 
hiatoriselie Aasgangspankt dea Kultus der groesen CMJttennatter sa aneben. 
Wenn nicht früher, so erfolgte die Ausbreitung desselben jedenfalls unter 
den Mermnaden. Die Perser und die Griechen haben später wohl ver- 
sucht, an Kybeles Stelle ihre eigenen nationalen Gottheiten zu setzen; sie 
sind auch an mehreren Orten zum Ziel gelangt und haben einige fremde 
Vorstellungen dem Kult beigemischt. Andere Neuerungen sind von 
diesen äusseren Einflüssen unabhängig: dass das MOnchswesen hier eine 
in der gaasen antiken Kaltnr niebt wieder begegnende Bedentong eriangea 
konnte, hängt psychologisch vielleicht mit der Verzweiflung zusammen, 
die das sich einer eigenen Kultur erfreuende Volk des mittleren Teiles 
von Westkleinasien unter der Fremdherrschaft erfasst zu haben scheint 
und die sich bei dieser Nation von Träumern deshalb auf religiösem Gebiet 
äussern musste, weil es zu politischen Erhebungen nicht tbatkräftig genug 
war. Aber alle diese Neuerungen haben doch den Kalt der alten phrygi» 
sebea CKSttin so wenig in einem weeentlieben Pnnkt verftadert aia ver- 
dringt So sehr ist Kybele Hauptgottbeit Kletnasiens geblieben, dass Cni 
alle männlichen Gottheiten des Landes mit ihren Paredroi, fast alle weib- 
lichen mit ihr selbst ausgeglichen sind und 'Mutter' geradezu Samtbezeich- 
nung füler kleinasiatischen Göttinnen geworden ist. Ausserhalb ihrer Heimat 
dagegen hat Kybele im Kult nur an wenigen Stellen festen Fuss gefasst. 
In Attika, wo Peisistratos sie in Eleusis eingeführt zu haben scheint (1547), 
wnida aia im y. Jahrbanderfc der Damatsr enfcweder gJeidigas oUt oder 
doob nabagorBckfc: TieHeieht wegen ibrer Yerwandtwbaft mit Demeter 
TheemepboroB diente daa atbaniacha lletroon als Staataarebiv a*). Dann 



giens Stldte, Yä 2iti; phrygische Schar«n 
aind ihre Begleiter, Lncr. 2«ti; in Phrygien 
Bollen durch sie die er8t«D FrQcbte gewachsen 
sein, ebd. ui; Mcb di« Instnuneato ihre« 
KeitaM, bwwriws die FlSto^ wiriw oft «phiy- 
giach' feiuumt; «te selbst wM d«r pki7|i> 
•eben Efde gleichgesetxt [1524 tj. 

>)a,«) %.o. [15:i5t ; 1526 zu 1525 a]. 

*) Paus. III 224. Vgl. CIG II 8*57; 
HnacHrcLD, CvsTits. Abb. BAW 1872 88 
Ueber die Ootterm. auf d«m gtagriM aCAntO) 
««. 162 8«6ba. 

i^ hnm mtirk JniM, Itta. « ä 14s4. 

») Hdt 5m (Kybele); Plat Thtm. 81 
(Meter); Coanoa, Abb. BAW 1872 85 T. ti 
(Slnlen dea Tempels). Eben derselbe metote, 
Monaisber. BAW 1869 477, dass derTsB^il 
daa eraie 0«id aasgegebeD habe. 

*) USMr 4is INsdysMas sof ien TUtntf' 



moa, p fit'Oiatf ovx anartjfr o^ec {AP VI 
51 i) Tgl. Philost. FUG III 29t; Or. F 4m 
o. o. [1250 1], aber die Lobrine und PlalÜM« 
(Haao h m 405) a. o. /S17t*; 1526 nt 1525^. 

n Str. XII 8it 575; vgl. o. [517 wj. 

*} Paoa. I4B;IaL<'/».21;8ocoai.V I6u. 
üeber den Berg Dindymon a. Str. XII &• 557; 
Qber daa Orakel o. [l540*], Ober den dkith 
fetiacb o. p73ij. Mit Rrlsubnis Ton Perga- ' 
mon fObren die Römer nach einer vielieicbt 
jüngeren Ueberliefeniog [1526 gu 1525 4J daa 
jisrtiiuirtinln Büd fort (loL ar. 5 169«I: 
-ib-iT^Tfrr-'r H flu 1 iiigwwhubi W 
haaptaScblich von Peaainttt Mi ttktL 1 

•) EM laYYÜ^. 707 IS. 

*•) 8.9.[162€gml625*J. 

»») WAmsMüTB. St. Ath. II 838. 

Paaa. 1 8»; Air. am. lU 16«: PolLSii; 
Bsnai, Jm. 1 S8Da font- «•s.w. (dit salikM 
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finden wir die Göttermutter in Anag>'rus^), Rhamnus*) und einen ihr 
dienenden Orgeon im Peiraieus'). Ferner wird sie in Theben*) und mit 
Attis in Dyme"*) und Patrai*) verehrt. Ausserhalb des griechischen Mutter- 
landes und Kleinasiens hatte sie verhältnismässig nur wenige Kulte, z. B. 
in AJezandreia^), Byzanz^} und Ollna am Pontos*). Aach in Samothrake, 
wo naoh jQngerer Sage Attia die Orgien gelehrl haben aoUte^<Of ^ 
verehrt worden jedoch wahrscheinlich erst spät**), obwohl die nahe 
mythische Verbindong zwischen Samothrake und dem phrygischen Ida, 
den die Mythen aussprechen, ein höheres Alter anzudeuten scheinen. An 
allen diesen Kultatätten hat wahrscheinlich der kleinasiatische Dienst den 



Zeugnisse am vollstÄndigstcn hei Milchhöfbb 
in CuRTiüs, St Athen xxx f.); GtHHAiio Qb. 
M«trooaii.GAtt«niu,Abh.fiAW1849 459-489 
(Qm. AUi. n 98 ff.): C. Cramm. Mc«r. t. AUl 
als SUatwrchiv., Progr , Gotha, Berl. 1868; 
Wacbuiuth, St. Ath. II 329 ff. Einen ßatuös 
iwGettenn.erwähntAiteh.lM. ItiMTiellaieht 
junge fJ545tJ Grttndungsffeachichte (Tal. or. 
V 159b; Sek. Aratph. pl. 481 ; Suid. ßtigaS^oy 
U. ^rjTQaYVQirjc LoBBCK, Agl. 1 659 f.) ver- 
legt offmlMur dkl Grflndang in unlto ZtäK 
An «ahndMtofieh U es «nt im Jh. 
(Mich A. ScBAKFER, Aich. Ztg. XXV 1867 118 
Mi der B«fonn de« Ephialtes, frflhestens unter 
der lynuini* «ribant iporden. Ueb. das Fest 
raXühtt %. o. im2 ZH 1541, J. Das Kultbild 
(Oterbeck, Sctiriftqu. 831 — 833; Hicbaklm, 
Ath.Mitt II 1877 1 ,; Wacusmotb. St. Athen 
1 5S8: 552«: II SSOL^Ton dem FustwIko- 
UR, Denkschr. BaAW LXVII Abb. XX) 
1897 577 eine Abbildung in einer sitzenden 
Statue in Villa Pakfiu (T. x) zu erkeiuien 

Jlaiibt. wsr wabncheiiAdi nicht Ton Fh«i< 
ias (Paus.: Arr. ptr. p.E.W ; GGM I S. 376), 
sondern (Plin. 8Uu; Michaeli«; Fcrtwäno- 
LEX) von Agorakritos. GOttenn. als WAch- 
terin der Geeetxe, e. B. Demades vgl. o. 
lllCSi; 1176t]. Daas ledi($lich wegen der 
Nacbbarscbaft de« Rathaases das Metroon 
aar Aafbewahnms der Geseia« di«nt« (Bbmch, 
Gr.OMdi. II 5s n. aa.), i«t nicht antmdnnen, 
obgleich dieser Grund natOrlich mitgewirkt 
hat. CtJBTitm. Att. Stud. II CAbh. GGW 1865 
89) erinnert daran, das« in kob der Tempel 
▼on Kheian OemAhl S«tumnft rur Aol- 
bewshrung der Staatsakten dient«. 
>) Paus. I 31i. 
•) Plin.86if. 

*) OeMPanint. Ailtr j«rr£r. rel. a1 Me- 
troon Pireetue, Ann. ,1. i. XXXIV 1862 23 — 
45; ScBABraa, Phil. Jbb. CXXl 1880 419 ff.; 
WACBsrnm, Stadl Ath. II 1S8 1; Zuaam, 

Qr. Vereiotw. 198 ff. 
*» S. o. [1M8^ J. 

*) Paus. VII 17t. Nach Lobeck. A^l 
1152 haben vielleidit die von Pompein« hier 
angesiedelten Seerluber den Kult mitgebracht 

« Paus. VII 20i. Wahrscheinlirli ge- 
langte der Kali nach Patni, aJa Cjm« dieaer 



SUdt zugeteilt wurtle, Paus. VII 17 1, d. h. 
unter Augustus. 

') 8. o. £1638^] o. Ob. Iftia« o. /iM«s fj. 

•) Haeh. IflL FHG lY I49is. In AIIm^ 
tum wurde 'Pia( noyrof (Aisch. JVmn. flS7) 
z. T. auf den B<»porus bezogen (rd. s. B. 
Bich., FhoL ^. ».): daa hXngt wohl flieht mit 
jenem bTzantiniachen Hciligtam zusammen. 

*) HiBST. Joum. Heil. $iud. XXll 1902 
266 f. 

») (Lok.) d.&1A, 

") Com, tlMtn.anf fiüB. 11t Be.1-8; 
Neue Unters. 108; 114; vgl. Robbvsobk, Mj- 
8terienheil.l72f. Nach Diod. 5 4s lehrt Elektra 
bei Kadmoa' Hodueit mit Oano^ die Ky- 
belemysterien, und lasion zeugt aplter mit 
Kybele den Koiybas. Auch die Sage, dass 
Dardanoe von Samothrake nach dem Ida ana- 
wanderte (Strab. exe. 7m)i weist auf einen 
Auatanaeh der Kulte beider Heiligtflmer. Die 
Zeit dieaer Ausgleichung ist jedoch nicbt zu 
beetimmtn, aie kann weit Uter aein, ala ihre 
Spuren in dar Veheriiefmnig nnnitMhar 
ergeben, und war jedenfalls durch die alte 
Ausgleichung Kybelee mit Demeter {l&42ij, 
durch welche die eratere auch neben laaioa 
gestellt sein kann flfi-ittj, und durch die 
vielleicht ebenfalls alte Hineinbeziehung der 
Kabiren in ihren Kult l&ogst vorbereiteL Ob 
mit der Kinfthnwg Jvybeles in den 
thraldachea Ki ei aiaaam menhingt. ' 
ihr zuweilen ein JOngling mit einer Wein- 
kanne eteht, iat zw. Einmal hat er ein 
Kerykeion: da Hermee auch aonat in der 
Kunst neben Attis und Kybele tritt (Arch. 
Ans. 1892 III) und im Kybelemythoe be- 
gegnet [1322iJ, auch nach l«L «r.S 179bc 
Epaphreditoa vni r«r fumm» (aaaaat wird, 
eeei Imftnu^ i^tnitf mwmntttp VrriA rf 
<jo<fo, ao ist schwerlich in diesen Jfing- 
lingafignren ein griaieierter Atti« (Fonr* 
wtnojn n SaanL Samw. T. MV), iewii i m 
wirklich Herme«« m mkm. An Hetmse Kad- 
milo« dachte Com, Arch. Ana. XXXVIU 
1880 I-IO. an " 
DiRO. Att 208. 

") FuntwlaeLBB «o SammL Sanon. T. 
187 A. Ift. 
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Aiuehanungen des Landes, in dem er Aufbahme UmAi Zogesttadmese 
madien müssen, aber diese waren natttriich nach Zeit und Ort der Kult- 
fibertragimg verschieden. Die Entmannung ist wohl meistens entweder 

ganz untersagt^) oder doch auf solche priesterliche Personen beschränkt 
geblieben, die man zu dem Zweck von kleinasiatischen Heiligtümern her- 
beiholte«). Später scheint man gewöhnlich die Selbstverstümmelung da- 
durch ersetzt zu haben, dass man die Testikeln einee Adders oderStters 
vergrub*). Die ente Spur dieaea in der Idtterator nicht direkt beiengten 
Ritus ist ein Mythos, wonach Zeus um seine von ihm (als Stier) vergewal- 
tigte Matter Demeter zu versöhnen und sie glauben zu machon, er habe 
sich aus Reue selbst verstümmelt, ihr die Testikeln eines Widders in den 
Schoss warf*). Das Ritual, zu dem dieser Mythos das Prototyp gibt, ist 
auch später, wie es scheint, gefeiert worden, in Verbindung mit den in 
der späteren Kaiserzeit so baiühmtsn mystiaeheo Initiationsimnonien der 
Kriobolisn und TauroboUen*). Allordings hatten boido in d«r splteren 



') Auf den OrgeoneniiMohriftmi d«a 
P«ix«Mas w«rdMi Buiodiai nuht «rwlhnt, 
Hctdiv«, Att. 188. 

Da der Ritas iddit aosgefibt warde, 
iat tach der If^os, d«r ihn erkl&ren soll, 
im Orisehen bis in das IV. Jb. hinein nicht 
nahe getreten; Hermcsiansr hat ihn noch ganz 
umdeuten können [1543 zu 1542iJ. Selbst bei 
den Orgeonen im Peiraieos, die seit dem 
Eod« dM IV. Jk'a beieogi sind, werden «fst 
idt d«a II. Jh. {▼.Wn*sowns>MeunM»T, 
Herrn. XIV 1879 195 f.) AtUdeia gefeiert 
Ebenso wurde in Rom das Attisfeet lange nor 
von Geweihten begangen and erst unter Kaiser 
Claudias in den staatlichen Festkalender 
aofgenommca, Ukpoiko, Att. 142 ff.; 179. 

*) Ueb. VirfB tauri rxcipere b,o.[154€i]. 

*) O. {S. ISiStJ. Vgl. Araob. 5«t. Znn 
iai dagtIntoB, wefl Atti»>Eivns dtm |ri*« 
chischen OMtacntor glmdigMetat wvrdn 

*) Di« meistsn Erwihnungen beider Riten 
, gehören der römischen Epigraphik an (vgl. 
z. B. die 1 nachr. vom Vatikan. CIL VI 497— 
604) ; aber sie fehlen selbst am berühmtesten 
griccbischsn Ttnuptldsr ODttann« dem atbeni- 
cefaeii Melreea tC. Covnoe, Metram 11), nicbt 
Nach der Inschr. Kaibkl ep. 822 ii (Conze, 
Arth. Zte. XXI 1868 75 ff.) mBseen sie im 
II. eder III. Jh. n. Chr. in Athen eingefOhrt 
sein, wo sie in der iweiten Hllfle des 1 V. Jh.'s 
(nsch 887, CIA III 178) erwfthnt werden. — 
Eine Blattanfe gab es nach Fouoabt, Mit. 
Fnner 101 TieUeichl widi im Kalt der 
timkiedicn Besdie; wnhnelwialich ro PntMÜ 
wird inscbriaiich {CIL Xi 1096; Tgl. 1598) 
ein TaunMinm Venerit CaHentat (d. i. nach 
Gkaillot, Ret. erdk. IVm 1 904 > 343 f., d«r 
die Ttarobolien für einen afrikanischen RiUia 
hilt, die karthagische Virgo C<iW««/w)erwjÜint. 
Diese Inschrift rom J. 184 n. Chr. ist die 
llleete detieilMwe Erwihnoag des Taarobe- 



lions. — Das am auBf&hrlichsten von PradeaL 
sMia«. lOisu iL; earm. «ed. Bari». SOSist IL 
pSem. IV 1870 8S6) besdniebene BMod ist 

in noueror Zeit vielfach behandelt worden, 
s. B. von ZtppsL, Feetachr. f. FnuDLlifDBB 
498—520; Comobt (•) JI^«f^ IIIzu 1888* 
132—136; Esp^BAiTDiBU, Ih»ct. ant. dt Lee- 
toure 94-118; Cdmoät (b) Ret. phä. XVU 
1898 194—197; (c) Ä<t. dt Vhitt. et de la 
UU. reL VI 1901 97-.11Q: Hiranra» Att» 
koK 8. 19» ff. Ten der MMsUiiBg aas- 
gehend, dass das Ritual auf mehro-en der 
älteren Inechriften Tauropolia heieat, hei 
CuaoBT geeddoeeen, dass der Ritus meptflag » 
lieh für die mit Artemis Tanropolo« aoe- 
gegUchene £325 i»J Göttin Ton Komana, IfaL 
Enyo oder Bellona gefeiert wurde. £a aind 
hierygan tob Tendiiedenea Sdtea Ein* 
wenidaagea eifcebeat die aidil dvrehweg la* 
treffen; insbesondere hat es fast gar keine 
Bedeutung, daaa Taurobolia im Kult der 
Bellona und der in Kleinaaien mit ilur trer> 
Bchmolzenen Anfthita nicht bezeugt sind. 
Das Schweigen bedeutet hier sehr wenig, 
denn wihrend der griechische Namen dee 
BUm kaam eiaea Zweifel darüber Hast, deaa 
er ia der pied^h epredtenden Welt eat- 
standen ist, begegnen in Griechenland die 
Taarobolieninschriften erst in der II. Hälfte dee 
IV. Jb.'s, anch in Athen, wo das Fest im II. 
oder III. Jh. eingefdhrt ist /«. 0.7 ! >^ Klein- 
asien fehlen sie bisher gani. IVotrdem ist 
ae natürlich dort auch gefeiert worden, aad* 
aa aidi stände der Annahme nichte im Wece^ 
da« ea arsprllnglich der IIa oder der mr 
gletchgseetiten Ana! Li 9 geweiht war. Allein 
UiTDiBe, AtL 169 entzieht CcaoBTa Beweis- 
fUmmg die Haaptstfltzc, indem er die 
hasiifrri twt paetores einer wahrscheinlich 
auf daa Taurobolienopfer vom 24. Min 224 
besagUchen Inschrift Ton Kastel bei Mainz, 
die ^aoar (e & 102) ala eina den Daadi»- 
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Zeit, aus der sie allein bezeugt sind, noch andere Bedeutung. Sie sind 
uns in zwei sehr verschiedenen Formen bekannt. Auf den Inscliriften des 
II. und III. Jahrhunderts ^) werden sie — oft an dem dies sanguinis, dem 
24. Hin, ez vatidnatione arebigaUi — lllr das Wohl des Kaisen daiv 
gebracht; im IV. Jahrhnndert*) sind sie eine Bluttaufe: der in der Grube 
stehende einzelne Gläubige liest sich ven dem Blute Oberrieaeln, das ein 
auf durchlöcherten Bohlen Über ihm geschlachteter Stier vergoss: durch 
dieses Opfer, das als Natalicium galt^), glaubte man für 20 Jahre neu ge- 
, boren zu werden. Aus der Reihenfolge der Inschriften, auf denen beide 
Arten der Zeremonie erwähnt sind, pflegen Schlüsse auf deren Entstehung 
gezogen zn werden, die m. B. hinftUig sind. Obwohl von ofaristliohen 
flofarütstellem «ften im Gegensats gegen die BriOsnng dordi Ghristi Blot 
genannt, ist die Bluttaufe im Dienste der Göttermniter doch nicht ans ver- 
wandton Erldsungsideen des ausgehenden Heidentums erwachsen; sie wurzelt 
vielmehr in uralten Vorstellungen^) und hat wahrscheinlich, wenn nicht von 
jeher, so doch, seitdem die ältere Mystik aufgekommen war, zum Kybele- 
dienst gehört. Erst nachträglich ist die Zeremonie eine Huldigung für 
den Kater geworden*), indem man diesen irgendwie substituieren liess, 
und dfese Öffentlichen Huldigungen sind begreiflicherweise snerst insdurift- 
Udi veneichnet worden; spftter, als die letsten Anhftnger des zu Boden 
geworfenen Heidentums sieh fester zusammenschlössen und ihre Gesinnung 
betonten, hat man dann auch die privaten Taurobolien aufzeichnen lassen. 
Mit dieser Bluttaufe sind nun mancherlei andere Zeremonien verbunden 
gewesen, vor allem eine, die als Vires condere, consecrare u. dergl. be- 
seicbnet wird. Der Sinn der Worte ist allerdings strittig; es scheint 
indessen die alte Annahme, dass damit die Testikeln des Stieres gemeint 
seien, das Richtige in treffen^, nnd dann wird man diesen Bttus von dem 
erwihnten Zeiism>'thos schwerlich trennen dürfen. In beiden handelt es 
sich um Stier und Widder, und da erstens in der Legende die Widder- 
hoden die des Menschen vertreten, zweitens auch die Tesükeln des wirk- 

phoroi iar O S t twi n e t ter m tapn An ä» Kalt- kftt d«B N. 'Menprung' gefiaat DM1 «Im 

Snoesenschftft der Bfllona bezeichnet hatte, dieser Bedeutungen früh önrrkjmnt gewesen 

n dofv^«^oi oder airfio^Qot der Götter- , ist, beweist sack der N. des mit deo Tsaro- 

■mlter (HdD. 1 10«) gMcMit A«eh die bellen aller WahnebeinUchkeit nach gewöhn- 

andern Gründe Cihokts erweisen sich als lieh rerlmndenen (EsriaAKOitu 99) Kriobolion 

nicht stichhaltig. Die Foim larponoiia kann (vgl. Scbböd», Ath. Ifitt. XXIX 1904 155). 
«iM «USmIm Anlehnung an die beiflhnite t *) Doch ergibt sich aus der Ton Tertall. 

TrarapolMiem, fllr die sich Obrigena auch die ap. 2b ertfkiten Anekdote mit flidMiheil, 

Form Tasrobolo« (Athena Taurob. [Said. « r ' dass schon bei Harens Aorelhw' M dl* Zm- 

n. Tavfonoler] auf Andros [644 1]; Artemis monie ftr KaiMT BMvShslidi fttllwgMI 

Taorob^ eri l^.8aid.«.a.O.) findet: dass , ward«. 

nni« dia SKtna fandnülMi dit ^«ricefarto | *) IMIieh M Mbr wabncbeinlich scbon 

Fem zeigen, entspricht einer bei Fremdwörtern ' das Taurobolienopfer Elagabals (Lampridioa 

oft gemachten Enahning. Taorobolia wflrde . r. Elttff. 7) als eine persönliche Blnttaiifo sa 

aaehspIteremSprachgebnnch'StierschiesaeB' | fanaen. 

bedenten, tind vielleicht wTir(^p d?r Stier nr- \ •) 8. o. [1541iJ. 
sprfloglich wirklich durch einen Warf ge- i *) B. o. 1891 »J. 

tötet (TgLFmdent ptrUt. lOion ptriun «a- ' *) Ob ein Zusammenhang swischon der 

froto ihUmm sMwMa); aa ktanta iadaaaan j SOjUaifea £nieQann& dia imo davdk die 

^«taaiir «adi iatellHnalapraclia H»t«n*ba. TWabaBa« athaita, «sd das YicasBaBiB <ar 

deotet hal^n; der antike Grammatilc^r • nd- kaiserlichen Regiernng bcatdit, iat sw. 
lieh, aof den Said. TmvQmilw sorfickgeht, \ *) 8. a. [IMßtJ, 

.llllllll lIlllBIltiB T.t. 98 
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lieh entmannten Kybelemysten nach der HerumfUhning bei der Prozession 
begraben zu sein scheinen, so ist wahrscheinlich das Taurobolienritual ein 
Ersatz für die Kastration wenn nicht von Haus aus gewesen, so doch all- 
mählich geworden. Da das Opfertier bei der Blutsühne den Menschen 
ohnebin vertritt, lag es ja in der Tiiat nalie, ea diewiii audi bei dem 
wiclitigsfceii Opfer zu substituieren, das die Qöttin vom llyaten forderte. 

Was die übrigen Riten des Meterkultes anbetrifft, so war die Helleni- 
sierung natürlich weniger stark in den Orgeones, die zwar auch vom Staat 
beaufsichtigt wurden, aber doch, da sich ihr Anhang wenigstens z. T. aus 
geborenen Kleinasiaten zusammensetzte, in der Stille manches übten, 
was dem Griechen anstössig erscheinen musste Dagegen ist die GOttin 
in den Qffentlieben Kulten der Blttteceit fut yollitlndSg zur Grieehin ge- 
worden. — Der Entwickelimg der Vontellangen von Eybele, wie sie sieb 
nach dem biaber Erwfthnten ergibt, entspricht die Geschichte ibrea 
Kunsttypus. Im Athen ist während des V. und IV. Jahrhunderts ein 
durchaus hellenischer Typus zwar nicht geschaffen, aber doch ausgebildet 
worden, der die noch im VI. Jahrhundert oft stehend im Typus der Artemis 
nima ^tfQuv dargestellte Göttin thronend*) — oft in einer Kapelle') — zeigte. 
Dieaer Typoa bat iwar nabera alle sp&teren DanteUungen*) der G9ttar- 
matter beeinflosat^ von denen nnraabr wenige') sie stehend wiedergeben, and 
auch für Attis ist apftter ein zwar oft noch den Baibaren durch Hose und 
Hut charakterisierender, sonst aber griechischer Typus ausgebildet worden'); 
aber wie wir gesehen haben, dass mit dem Erlahmen des Griechentums 
die barbarischen Kultformen stärker hervortraten, so griff auch die bildende 
Kunst der hellenistischen Zeit in mancher Beziehung auf das orientalische 
Yorbfld sarSek«). 



*) Mit bSchtier VenchtuDg spricbt De- 
mosth. 18 Sit f. TOD einem dieser Prirstkolte, 
in dem Aischines seiner Matt«r, der Prieeterin 
bei einem derartigen Verein, zur Hand ge- 
gangen war. Aach splter tritt hftafig der 
abk Bof d«r BettelmSneb« d«r Oftttomatter 
dtattkh IB Tage (s. R FInL Jyjk. «r. t5) ; es 
werden ihnen Unsittlichkeiten vorgeworfen 
(TbeophiL Autot. Ii* 8. 82 Orro). Vgl. o. 
(1546 m lM5t}. 

») S o fl53HiJ: vgl. 0. 11524t]. Eine 
Kjbele stellte wahrscheinlicli die thronende 
Fraoengestalt dar, an die die Sage VM der 



MmU anknOpa [mod, 
*) Ranar, Ckmrdi Im UI« Barn. emp. 

124 Diese ftlr die aplteren Kybelsdaistel« 
lungen fast cbarakteristische Einzelheit gebt 
auf altklsiaaatatieche Vorbilder sortlck (A. 
KocsTB, Atb. Mitt. XXIU 1898 94). In Are- 
lan Kaja (RAKiaY, Jonrn. HtU. ttuä. X 1889 
156- 16n ist Kvbele im IUmb abgsbU. 
det; di« ThOran mti aafgetbu, so wird die 
Gottin ncfatbar. Aber bei der Umbildang 
dieser alten Fclsenhöblou xu deo t ätaxM der 
1 Koost scheint Alben, wo sich wenig- 

dcnvlige Darstellungen gefanden haben 

(CoKzi, Arch. Ztg. XXI 18(68 76»; H Schka- 
DEa, Ath. Mitt XXI 1896 278 ff.}, beteiligt 



gewesen za sein. 

*) Von dieSMl iplteren DarstsUangsa, 

die der G&ttin gronenteils die Manerkrone 
11541%] geben, seien noch erwihnt: die 
freie 8tatae des Museo Pio-Cuionrmro (bei 
ML n 1640): di« Statu» in Nr 
j BmulDIt X IMS 90«; 
ein Rlf. in Sorrenl^ Anh. Anz. XXV 1867 
112*; Mamorstat swbdMB Fonni«« und 
OMUfaf., Pfenun. ROm.lOltX 180» 9011 
•) Mia; von Attad«, Trapezopolis, Eukar- 
peia, Laodikeia, Feltai (dtHOor-BLUHza, Klem- 
aa. Mzz. 1 126; 168; 227; 271; 283), Magna ' 



«./S.« Phoksia and Sjasada» liiBOMP-BuiMiik 
Arch. Jbb. DT 1808 los. T^tea, ÄmI 
rü, I 98 M. Vam» bei August cdlt* scheint 
das Sitaen der Gettin tarn Beweis daftr sa 
varwMiden, daaa aia die Erde flS24tJ asL 
*) AufzlMong der Kww. bei Zoxoa, Baut 
rü. I 46-«0 A. 81-105; Nachtrige b« 
Ynoom, Jbm. tf. <. XU 1869 288 £ (umn. 
4i.<.lXviliat). Gewöhnlich hat Attia STrmz 
«Dd ffiltanstab (rgl. z. B. FaiaoKaaoHa) B«rL 
ani Blldw II B. 4S5<«»«); tanzend atellt ihn 
dia Ton foTTua-RiinAnH, iCvr. 888 ff. T.zsetiu 
^wfffMIBciMa Teialrtülte te. 

cxxxnx. 
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Mit Kybele wurden schon im Altertum die thrakischen') Gottheiten 
Bendis") oder Mendis") und Kötys oder Köty(t)to*) zusammengestellt'^). 
In der Thai scheinen beide Gottheiten ähnliche Schicksale gehabt zu 
habäo, wie die phrygiaehe: nachdem ta» vermutlich sofaon wShrend d«r 
Blflteseit der boiotischeii Kultur mit deren Hauptgottheit Artemis*) 
iutsgeglichen waren, dann aber den grossen Umschwung, den diese 
durch die Einwirkung der Kunst erfuhr, nicht mitgemacht hatten, 
fanden sie während des V. Jahrhunderts, vielleicht schon vorher^) durch 



*) Alß Üirakißch bezciciiuet die Dendi- 
deia und Eotytüa Str. X 8ii 470, Bendis 
Hsch. • 9; Seh. Lok. trog, 8. KntiiM» 
(Hseh. illoyxov) hatte mndis in dea Snroataf 
erwShot, aplter lag ein Bendidium tfmplum 
nahe dem imterai Hebroe (Liv.XXXVIlI 41 1 ; 
vgl. Lok. Ihm wm . MX und die grosse Göttin 
von Lemnoe wurde Bendis gleichgesetrt 
[225 n; ttj. Auch nach Makedonien ward 
die Göttin flbernommen; bei Philippe! finden 
wir ihr Hdligliim ICJL in »umI. 14406e), 
tnid nJt d« llakedeiiiera aehemt rie naoi 
Alcxandrcia gezogen zu nün [1556tJ. Koty(t)o 
kam in Aiachyloa' Edonoi (fr. 67) Tor; ihr 
tfiraliaeher ünpnrag wird auch dadurch em« 
pfoblen, das« Kotys eb thrakiacher (aller- 
dings auch kleinaaiatiacher) KOnigsn. iat 

*) Bendia (Bti^, Oen. BtyJidof nach Hdn. 
n 761 1 LJ wird foent erwlhnt Ton Hippen. 
fr. 120 (Hsch. KvMh)- I>an:h eine scharf- 
ainnige Kombination iat ea P. Hartwig 
(Bendia, eine areh. Unten., L«pii8t Barlin 
1897; TgL A.TkmianraM, Bndi«, Bari. 
Progr. 1898) gelangen, daa Knltbild der 
Bendia, wie ea im Peiraiena atand [1556 uj, 
aoa swei wahracheinlich von aiegreichen 
Fackeltrlgerriegen [1557%] gestifteten Votiv- 
rlfs. and einer Statue aus I>aarion zu rekon- 
atniieren. Neben der GOttin steht in der 
Haitang dea Asklepiaa ein Heroa, als denen 
NuMB jilit imh ein nniMhe« Weih* 
geeehenk (WnoAin). Ath. Mitt XXV 1900 
172«; ]rfl. A. Wtunui, Oeateir. Jahreah. V 
19M Itf— 189 n. ont 11556 x]) Deloptea 
«Twieeen wird: mir scheint dieser N. im 
Gegensatz zu den meisten Forschem (z. B. 
zu FoucABT, Mil. PaaaoT 99) echt griechiach. 
AnfbUend iit, daaa wihrend Kntiaoa die 
OMÜn aXtrx^ (Haeh. • v) genannt hatte, 
^ie Koltatatae nor eine Lanxe trug. Trot 
biuniauao beneht deahalb daa Beiwort auf 
die beiden (^itaen der Lanze; nach denen 
konnte aber rwar dieee, nicht aber die GOttin 
iiloyrof heiaaen. Dsairn, Rh. M. LVIII 1902 
882 denkt hti dar BeKichnong an den Licht- 
strahl; ihr e%antlk^er Sinn iat una ebenao 
miklar wie adien den antiken Analerem; 
ÜBch. achwankt: ori dvo riftiif inXi/fm^ar« 
•tiftwimtf r« ttai /^«Wai' (f>>X'C X*^^ 
levr va^ db^pevc), ^ «rt «Ve lo^/crr ^/pct 

xvyf^eriinj ovca, ol <f^, o'ri ift'o rr>'ii' '/n 
TO tikcif xai lov qüov 



Btydif xat 'A^xeiAif yofiiCowny. — Ausser 
in Athen iat vielleicht auch in Bithynien 
/m. ein l^os der Bendis geacbaffen; die 
Mher anf die Bithynia bezogene Oeatalt der 
Mzz. von Nikomedes I (Head h n 444) scheint 
Bendis zu sein. Hier trägt die Göttin zwei 
Lanzen. Die Vecinehe. Bendis auf Ybb. n 
erkennen (Habtwio a. a. 0.; Gbabf, Hera. 
XXXVI 1901 97 f.), Bind bisher vergeblieh 
gewesMi, TaKtDBLSRBOio 8. 81; Bostat, 
Herrn, a. a. 0. 403 ff. 

*) Bbkkeb, An, III 1192s«. Vgl. den PH. 
Mtvdidttqof (Byxanz), CIQ 2034. Die Form 
Mtydif iat alt, sie liegt auch dem N. der 
St. Menda n Onmde. Apd. (bei 8tB. « « 
444 it) nennt zwar die Eponvme der 8t, die 
bei ihm Mivdt^ heisst, 'ein Weib*; aber ge- 
wiss ist dias nidit von der Göttin zu trennen. 
NachToKAseBn.Sitz.ber.WAW CXXX 1894 
47, der Bendis als 'Bindende*, Vereinigende' 
doLilt t und Krbtscomek, Elinl. 23C; f vgl 
Sprf. XXXV 1899 604 entateht daa M durch 



*) St3nis.111.88; 44 a 178; 184; Bach. 

Jtorvra». 

») Str. X 3i. S. 470 f.; vgl. u. 1 1557t]. 

•) Bendis wird von Falaiph. 82 S. 296« 
Westbbk., Hsch. BtriTf und <fiioy;fOf, Sch. 
Fiat noX. I S27a der Artemis gleichge- 

aatat «nd in dar bildendea Kunat dienar 
IhnUeh MhOaai Dia in fViUinc dsnh 

eben Kalathoezng gefeierte bithynische Al^ 
temia, deren von einem Jüngling getragenes 
Gewand Hypatioe am aataniachen GerocA 

erkennt und die dann spRtor <^pra Heiligen 
aelbat ala ein spinnendes und scbweine- 
hfltendea Weih fttatoniu wc ddxa aydQvr ro 

tt^nt anehaiat (Kallinik. UM. 184 n. 180 
8. 80 n. 97 «tf. Bonn.), iat walnehafadiaii 
Bendis, nach der ein bithyntacher Monat 
hieaa (Uaaaaa, Rh. M. L 1895 145 ff.). — 
Der Heksta wird Bendia von Esch. Utf/ii/ree 
ttoQt], der Fersepbone von Orf)^i fr. 184 gleich- 
geeetzt Weniger sieber ist, daas auch Kotys 
Bit Artemis anageglichen ward, doch trlgl 
ein thrakiachee Artemiarif. (Hbozit. Jfissi 
d* MacMome 8. 81 T. iv •) die Beiachnfl Cbto. 

') Der neaplatoniache Orphena, d. h. 
wahraehainlicb die rbapsodiidia Thasgoals» 
die nichts ca enthalten sehalnt, wns flicht 
im pcisistrateisf licii Athen bitte geaagt wer- 
den können, erwähnt Bendis lA, doch 
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^(aaoi^) in einzelnen griechischen Gemeinden, insbesondere in Attika*), Kotyto 
auch in Korinth») und Sicilien*), Bendis später vielleiclit durch makedonische 
Vermittelung in Bithynien^) und in Alexandreia*) Einlass; letztere, die noch 
von rOmiaelien Dicfateni enriAnt wfrd^, ist in Atii«n sogar unter ateatlicher 
IGtwirirang v«relirt worden*), wShrend die Ko^rtogenoM e nao l ift ft e n ebenso 
wie die phrygischen Privatkulte gering geachtet wurden und — mit Redit 
oder Unrecht — als Gelegenheit zu mancherlei Unzucht galten s). Darin 
freilich unterscheiden sich diese thrakischen Gottesdienste ganz von den 
phiygiscben, dass sie später nur noch wenig Bedeutung haben aus diesem 



braucht darum nicht gerade «im 
Verchrnng der Göttin nngenommen tn werden. 
Die thrakischea Gottheiten waren, wenn 
nicht schon früher, 50 gewiea iu der zweiton 
HftlfU dM VI. Jb/a dem Athener durch Fei- 
rielntoe'ÜBtennhinuogen bekamt geworden ; 
und es lag nahe, dem thrakischen S&nger 
die Kenntnis seiiMr Heimatgottheit zozu- 
traaeii. — Piaton noX. I 1 827a epfieht von 
einem tur Zeit des Gespräches tum ersten 
Mal im Peiraieus gefeierten Fest; aber es 
handelt sich hierbei wohl nur dämm, dass 
▼odber der Stoai bei der Feier nicht be- 
teOigft mr. 

') Von den Orgeones der Bendis im Peiraieus 
sind bisher vier Inschriften tu Tage gekom- 
men: 1) Ehrendekret vom J. 329/8 v. Chr., CIA 
IVt 573 b S. 298; Habtwio, Bendis 6; 2)JShren- 
dekret fDr den ctiifayos, Docabous, Bull, 
corr. kell. XXIII 1899 870ii (II. Jh. Chr.); 
ausser Bendit werden genannt JtjXonrrK 
11555 t] xal ef Sikof 9eoi; 8) o. 4) ange- 
deutet Ton ZiEBARTii, Rh. M. LV 1900 508. 

*) In Attika sind folgende Bendis* 
kultsUtteo bexengt: a) Peiraieus (Piaton 
noA, I 1 827a; riA II 610; von Xenoph. 

II 4ii neben dem Tempel der Artemis 
Manichia genannt; über die Lage s. Wachs- 
HCTH. 8t Athen II 140; Haatwi« 8. 10; A. 
Wnaw, Oerteir. Jatineh.y tWi 19Y-189; 
Tgl. auch die 0. [A ij genannten lliiasoten- 
insdiriften). Das Fest fiel nach Prokl. Fiat, 
lfm. 9h; 27e CIA II 6IO17 ; ati; Momm- 
siK, Feste d. St. Ath. 483 ff.) auf 19/20 Tbar- 
gelic«. — b) Salamis, CIA II 620. — 
c) Laarion. Nachdem schon Habtwio aus 
der deeelhet nfondenen Statue fJ655tJ eaf 
dtKUgm BenmslraK geschlossen, will Cic. 
8am, Cl. rrr. XIII 1899 232 diesen als den 
ereten attischen Dienst der thrakischen G6t> 
tin erweisen. Nach Ccnoirr» Rt9. «rvÄ. IVli 
1903 381-388 (pl. xti SUtuette in Marie- 
mont, wahzacheinlich aus Tj«urion) ist der 
Bendiskalt neck Lenion wahracheinlich durch 
thnJdeelie SklsTeo Terpflanzt worden, die 
beim Bcigbao beschtftigt waren. — Ob auch 
Ko^o einen athenischen Kult hatte, ist eine 
VW Bornum, MjthoL II 159—167 Ter- 
wMm, wm LemcK, A9I. II 1007—1089 b«. 
jahie, seitdem oft behandelte, sberm. E. nicht 
mit Sicherheit la entscheidende Frage. Aller- 



nennt luven. 2«t die C0cropia CottftOt 
aber diese Nachricht geht, da zugleich ihre 
Verehrung durch die Baptai erwlhnt wird, 
sicher auf eine Notiz Qoer die auch vom 
SchoL genannten Bagtai den Eanolis sorOck, 
die nielit nnsweifikUieft eUMmMhen Knift der 
Göttin bezeugen. Eu^Iis hatte die Eorinlker 
(Hsdl. ITorvrai; Tgl. Suid. »wotiitrjs rije JÖ- 
rvof KoTVf daifitty na^ Kofit^ioi( tt/»»i^ 
fityof), daneben aber AUdbiades (Sch. luTen. 
2*i) verspottet Ein Widerqnmcfa liegt in 
dieser doppelten Spitze nicht: der Komiker 
konnte eowdil Alkibiedee an dem kodntU» 



sehen Eotytien auch dann verspotten, wenn 
athenische vorgefUirt worden. Das Fehlen 
eines sicheren Stteranschen (Str. X 8is 471 
erwfthnt gerade die Kotytia nicht^ oder in- 
schriftlichen Zeugnisses fUr athcaiscoen Eotys- 
dienst ist zwar nicht entscheidend, spricht 
aber su Onncten Bmmuna, wie 

dieeer m. R. bermiiebi. 

•) 8. o. [A. tj. 

*) (PlnU prov. Alex. 78. 

•) 8.«./lM3t;«7. 

•) LommeMb L*Sam» M QrtH •Mm. 

159 f. 

') Ihre Feste gellen ah ■mtaMIg, Hör. 
ep. 17 m; (Vb&) MtaLiis. 

") VieOeiätwar eh deifUMiher SpnA 
Ursacne, daae des Fest, das Qbrigens trotz 
der offixieUen Teilnahme «cra xd uatMu 
ttip B^fMtSy gefeiert woida, ab Steatmai 
f^rkannt werdstt iat, Fovmv, JM. Vwum 

*) Kiro« ad imlttihiiim ftmi$tarum «al- 
tatU» hatte EopoUa in eeinen Baftai ver> 
gefDhrt (Seh. laven. 2ti); f9>o^oc tttv mit- 

Sff(üp ist Kotys bei Suid. di^ctinjf. VgL 
BKUB, Am. l 246 Ei9v^Xlot . . . reAsr^' ut 
ntM T^r dtimtmif nai tf Kererei (fKumnai 
Stent bei Bekk.) ayofiinj; Losccx, Agl. II 
1014 ff. 0. o.fA.iJ. Zu vUreo bibit ÜU Priajto 
(Inrw. 2»») TgL Kaibsl, OON 1901 512. 

'*) Bendis wird allerdings, weQ ihre 
Statue ganz von Gold ist, in der Götterrer- 
eemmlang bei Luk Ii<pp- trag. 8 mit Attia, 
Mithin and Anabis ftber die altgnechiechen 
OMIar. denn BOder ana «««leaaii SliiiM 
hergestellt sind, erhoben; sber eine sym- 
bolische ^deotung kann dae nach dem, was 
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Grunde ist auch Ober sie nur wenig überliefert, und wir vermögen nicht 
zu sagen, ob sie wirklich unter einander*) und mit Kybele eine über ihre 
Ausgleichung mit der boiotischen Artemis hinausreichende Ähnlichkeit 
zeigten FOr den gegenwärtigen Zweck unserer Betrachtung ist Übrigens 
das Dunkel, das Uber d[«8en und anderen thrakieehen Gottibeiton lagert, 
deshalb nicht besondei« naolitoOig, da sie aUe nur wenig dazu beigetragen 
haben, die hellenischen GOtterdienste aufzulösen. 

Weit wichtiger sollten in dieser Beziehung die ägyptischen Gottheiten 
werden, deren erste Rezeption ebenfalls in die Blütezeit fÄlIt. Wenigstens 
gilt dies für Ammon, den Hauptgott Ägyptens während seiner grössten 
Perioden, der von einer Filiale des thebanischen Heiligtums, dem Ammoneion*) 

wir sonst über ihren Kult in der Kaiaerxeit I rweifelhaft endlich ist, \vas nus den Etjnno- 

«rfahren. nicht haben. I logien (Bendis wird als die 'Bindende' /ld55»/ 

1) FaMUMB-RoBMMx X 281 t vwglMcbea j oder ab 'di« ImcbUod« Fhu' [Gsiiuf, KL 

mdi OMÜB in dw avyttdHMh» HftU« | Sdir. Y 480-488), Koty« als Vtri^g^ttin* 



(s. 0. [231 1 ff.J Zn^t nj Init^t Tokaschkk, 
Sitz^ber. WAW CXXX 1&94 45 von ghtr 
'begehren' ab), die Chiyae [S27t] und die 
tauriBche Partienofl [1266 zu 1265t]. Ueber 
die ^oese Göttin ron Lemnoe s. o. [225iaJ. 
') Den Griechen seibat, denan ilnra 
Yanpoigaakaifc liramd Mwotdan war, 
MBMaCMIIwHaD. dann Knlt 



Knlt aidi 

aoweit ron dem durch die Eonst geechmflck- 
lan hallaniaehen nntorachied, begraiflieliar» 
^riiM ala ^aickaitig, und iaria mgan ihnen 
die meisten Neueren, selbst Lobsck (AqI. 
II 1020), der Kotvs and die GOtt^. fUr so 
nah« vanrandt Uelt, dass ihre Kulte nidtt 
mitencliiadan «arden könnten, und Rohdb. 
Str. X 8 !• 470 f. «rkUri dieae Uebet«tnstim- 
mung daraus, dass die Phrrger aus Thrakien 
atamman: anch daa bat bia in dia naaaate 
Zeit OUyUga gaftindan und waaaDlIieh dan 
beigetragen, daaa di« Vorrtellan^n ron den 
Ilieaten niaeUaclMB Snltan ure ^efiüirt 
worden. Fasaai wir 4ni0ltHiiber die sehr 
wenigen ZOge cnsammen, die von den beiden 
thrakischen Göttinnen fiberliefert sind, die 
'Aftiayi K9tvtimt tm aikeliacban Katytia» 
int, 4r J ar«^ turnt itXa^vt i^amufttt 
winmtm mml cfspe^^c Mi^mw «^nm^Mv 
QPlttt] pro*. Alex. 78; Makkhaxdt. WFK II 
St68 IJ, dia abaoBaan Riten [1556*], die Tanfe. 
VM itr bpaUa ia das Baptai [1556*] ge- 
aprodien an haben scheint, femer, was den 
Beodiaknlt batrtfl, den FackaUaof (PUt. nol. 
I 1 888a), dia Frncbtopfiw (CIA 1 210 
'A^QmtTtlat m2 Bty6T^o< . . . xn^nov ht rvf 
UptSr; man vergleicht die tiirakischen Weiber 
intii^ ^mct ri *Afiifu6t rg BaaiXtjtg, er« 

4tt) «Tdia HOddil aar Bmm Mg. 

U^en Riten, die ans dem bithynischen Ar- 
tamiadienst fiberliefert aind {1295*; 1555*7, 
M araebaint trota atnsefaiar — laicht begreif- 
lieber — üeberetnstimmangen daa Urteil 
Strabons doch ala keineswegs so gefestigt, 
wia aa nach der Sicharfaeit, mit der es aus- 
«ifd^ n arwntaB wli«. .Oaas 



frulToiof stellt Wt»f £lf 396 it tvQi'< ; ;>99»4 
rixvf] gedeutet) gefolgert wird; dieae wären 
dann wiaaenadbafuich b««ehtigt, wenn 



mindestens das sua ihnen ersi-liloflsene WaatB 
der Gottheiten anderweitig feststände. 

*) Zn ihnen dQrfte Isodaites gehören, trotx 
aalnea griaehiackan Nameoa «in uzanrflngUcli 
wobl barbariaeber Oott, d«r in der aihaniadicB 
Halbwelt seine Anhängerinnen — darunter 
auch Phiyne — zählte (Haipokr. Said. BhoL 
fllSij] 'Jtfotf.); wie der tbrakiaeha Reiter (PioK. 
Arch.Jb.XIII 1898 155-167) ward er aplter 
Pluton oder Plutons S. (Hacb. 'lood.) od«r 
anch dem Dionysos Zapma and Myndiaa 
gleichge»ftzt fN32tJ. 

*) Pabtbey, Das Orakel und die Oase 
dea Ammon, Abh. BAW 1862 181—193. — 
Daa Annonaiaa iat Ua tiaf ib dia halto. 
■iaIiMke Zeil Imwin daa ffir dia Oriedkaa 
wichtigste» Ammonhriligttim geblieben; auch 
in die Mythen ist es verwoben: Kepbeoa 
(Apd. 2«i). Peraaoa (Anr. erp. AI III 8i), 
Herakles (ebd.; Eust. DP 11) sollten ea wi« 
ihr Nachfahr Alexandre« — in Sagen, die nicht 
notwendig nach diesem lebcteren, sondern 
TieUaielit aelioB im Rhodoa dea VI. Jk'a aiit> 
ataaden aind — befragt bsbeo. Die Ab- 
hängigkeit des griechischen Ammonkultas 
Tom Aounoaaion spricbt aicb auch darin am, 
itm Ammm Kopf oft n Waaaaraprfm 
benntxt wurde : in der Oase batracbtete man 
natfirlieh d«n Gott als Spendar der Qu«ll«, 
▼i«U«icht daa dort nicht vollatindig 

fehlenden Rögens. Kine alte Legende, die 
apitsr mit den ApoUoolegenden Kyrenea 
[792*] anageglicben tu sein scheint, hat 
TiaUaieht «nlhlt, daaa dar Oatt ala «isea 
dar watawrarlcfliidaadaB Tiara (TaatoT tbL 
Hdt Su; der Rah« p92*7 dämmt viaUeicht 
aus der kyreniachen Apollonlegende) das b«- 
fruchtende Nsaa sngexeigt habe — Dagegen 
findet sich von d^ Art Orakelerteilung, die 
nach altthebanischeni Mualer noch in der Zeit 
Alexandere am Ammoneion mit dem in einer 
Kafalla tmS aiaar Barka 
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der Oase Siwab, über Kyrene') ▼ielleioht schon im VL Jahrhundert nach 
Lakooien ') verpflanzt wurde, ▼on wo ans dio Vorfahren der Bürger jener 
afrikanischen Stadt nach Thera gezogen waren (S. 255). Hier hatte der 
dem Zeus angegb'chene') Gott Heiligtümer in Sparta*) und Qythion*) und 
erfreute sich so grossen Ansehens *), daas der ehrgeizige und ränkesüchtige 
Lysandros bei der Aufgabe der Belagerung von Aphytis eine nftehtliche 
£piphanie des Gottes 0 und bei s^er Entfenrang ans Sparta die Not- 
wendigkeit, sich vor ihm zu reinigen'), zum Vorwand nahm. Auch in 
dnigen andern Qriechenstftdten erhielt der Gott teils feste Heiligtümer, 
teils wurde er wenigstens durch Theorien geehrt*) und sein Bild auf 
die Münzen gesetzt ^o). Pindar, der an ihn auch einen Hymnos richtete**), 
hat der Sage^') nach in den thebanischen Ammontempel eine Statue des 
Ealamis geweiht*'); dass er auch das Heiligtum selbst gestiftet, nachdem 



Gotiesbild (Diod. 17m; Cart 7ii; vgl. Kai- 
liath. bei Str. XYII l4s 814) vollzogen wurde, 
keine Spur. Vielmehr spricht manches da- 
fOr, daas ia Griechenland Ammon dnrch 
T^nmonk«! weiasagte. Er soll nachts, hIso 
«loeb woU in «iMm Envpnion, itm JLjjraandnw 
•rtcÜMMii Mb fÄ. t/; di« 1ak«nueb« Li* 
IndltttODBgSttm Paaiphao galt als aeinc M. 
£A. der Ammonatein sollte ditina tomnia 
f^ff atM mUtre [777*]', in Oropos stand der 
Gott neben Amphiaraos, in Gythion neben 
Asklepioe. Vielleicht ist jedoch schon in 
Aegypten diese Art der Weissagmig im 
Amnookolt gefibt worden; in Tb«b«n wano 
— wie Termntlieh Miefa «nderwlits — dem 
Gott Schlangen heilig (Hdt 2i4; vgl. Hsch. 
'jftfiur), womit TieUeiehi naammenhingt» 
daaa aaeh Antipat AP IZ Mit Anaran 
selbst einmal Scnlangengestalt annahm. Am- 
nons Nabelstein [777*] verteidigt Mbltzu, 
FiüoL LXm 1904 166—228 gegen Urm. 

*) Find. P4u; Plat. Pol 1 S. 257b. Die 
Kyrenaier stiften Ammonstatuen in Delphoi, 
Paus. X 13 t; der Kyrenaier Eobotaa banvigt 
das Ammoneion, ebd. VI 8 a. 

•) Wn>B. LK 864. 

•y Nacb Ov. J/ Tiij; f. nimmt Zens die 
Gestalt eines Widders an, als er vor Ty^on 
floh. Da« AP app. n. 281t iwiacben Zena 
ud Ammon nntmcnieden werden sollte, 
BcbsiBt mir nicht sicher; aber nach Fiat. Agit 
9 ist Zeaa von der Atlantide Paaiphae V. 
dea Ammon, was Wina, LK 249 mit den 
Basperidensagen Kytenaa kvmbiniail 

•) PaäalU 18i. 

•) Paos. III 21«. £r stand neben Askle 

Sioa wi« m K yr ana; 4iS aeigt daaa er von 
ort filiiert ist» Znuns, Itii. liitt. XXI 

1896 79. 

*) Dementsprechend billigt Ammon bei 
PlaL ^M. U 12 149b die Frömmigkeit der 



^ Pans. III 18t. 
•) Plnt h^B. 20. Nach Epboraa (ebd. 25; 
Tgl. Diod. 14 Ii) hatlgrtMiraa «mcU, 4m 



Onkal n 



*) Ueber Athen, wo das StaatMchiff 
spiter den N. 'Aiifiw^ct)i f&hrte (AnttL 
r«p. Atk. 61; FHQ II 121) a. ^A^r^v, 
VI 1877 482 (= CIA IV 184b)«; rn. it. gr. 
VI 1893 2it; CIA II 741a«rst (Inschr. vom 
J. 888); 8I81S. Daa lüar vor den Pansthe- 
naian m Hckalomlidkm ganaante Opfer (ygL 

aach Hsch. V/i/iwVfia?] eoqtrj 'J&ijyyjciy aye~ 

ft^yfi) kombiniert A. MomisBK, Feaie der St. 
Ath. 40 mit dem Opfer an Ebmw; er ar> 
innert femer daran, dass Pans. I 81 eins 
atheniache Amphiaraoastatae neben Eirene 
nenok wti daaa im Am^hiaraoeheiligtum an 
Oropoa ein Ammonheiligtom war' (CIOS 
I 8499 = CIA ITii 169b), und achliesst 
daraus, dsMH es sich um ein vor den Pan- 
stfaensien den Friedensgöttem (?) Amphiaraos, 
Ammon und ESrene in Oropos d a igAwa ch tea 
Opfer handele. Das ist sehr onaicher. üeber 
einen Thiasos des Ammon s. WacBsairrH, 
St. Ath. n 162>, Qb. Theben u.ji.[A.t»J. Im 
Olympia atanden wohl neben Zeus ALmmon 
Hera Ammonia nnd Hermes Parammon (d. h. 
einfHch 'Hermes neben Ammon' nicht 'der 
kleine Ammon', wiaEuttB b«i Roacnaa, ML 
III IfiMehanalit). Fkw.y 16it ; naeh Mafafe. 
poUs (Paoa. VII! 32,) ist der Holt wshr- 
scheiniich von Hieben ans gekommen. In 
Aphyte oder Aphylia (8tB. « r 151i M-t/) 
war ein Orakel Ammons. Vgl. lambl. mywt. 
3i S. 108 it P. Andere AnunonkalUtAiieo 
Ohlt PAaTHKT a. a. 0. 154 ff. aof. 

»i Ammon anchainiMfMa. vonAphrÜe 
(Or. cnfot Brn. Mm. IML 61 ; BnSl m 
186 fA.y; ,/), TenoB aH. Jh., Haan * n 420), 
Arkadxa in KreU (ca. 300 Cihr., «bd. 887^ 
Katana (Gr. eoin» BrU. Mm». Sk, B8ss). 

") Pind.fr. 86. 

**) Denn schwerlich iat ee mehr als 
eine Fsbel, die an den pindsxischen Hym- 
noaanknApft. Eine Weüiinyhrift hitte Paoa. 
wahndkanBcli arwilnit. OiOMiona, Kyr. 
83 and E. Mkybb bei Rosches, ML I 289it 
halten die Nachricht f&r b^bnUft nni 
kminfen daran weiter« " 
Ftaa.IZ 16t. 
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er den Gott auf seinen Reisen kennen gelernt, behauptet nicht einmal die 
Sa^o, und es wird durch nichts empfohlen. Die Thebaner, die sich in der 
Zeit der Penevkriege aDtmational veriuelteii und die eich dee Zosammeii- 
hangee mit dem Sgyptiecfaeo Theben gerflhmt ra haben aeheinen, hatten 
allen Qnind, dessen Hauptgott einen Tempel an weihen. Von diesem Werke 
des Kaiamis scheinen sich keine Nachbildungen erhalten zu haben; dagegen 
kennen wir mehrere andere Typen, die von athenischen Meistern des 
V, Jahrhunderts wahrscheinlich für öffentliche Kultstätten des Gottes ge- 
schaffen sind^}. Privatkult in Thiasoi hat Ammon, der sich in diesem 
Punkt von fiut allen andern fremden Gittern Grieehenlands untersoheidet, 
wohl mu eeHen genoaaen; ea iat deafaalb aneb swar die phikwophiaehe Aoa- 
deotung als der 'geheimnisvolle'*) Allgott, die Ammon in der Heimat schon in 
der pantheistischen Geheimlehre der Priester des mittleren Reiches gefunden 
hatte, in Griechenland, wo schon im VI. und V. Jahrhundert verwandte 
Bestrebungen sich bethätigten, ausgebildet worden'), dagegen die Vor- 
stellung des Gottes frei geblieben von mancherlei abergläubischen Ele- 
menten, die den andern Barbarengöttem so leicht in den Privatkonvenf» 
tikeln anhaften konnten. Deahalb nnd w«l er venigetena die lotsten 
Phasen der Religion der Eanat, die Gestaltung dorefa die Plastik, nodi mit 
durchgemacht hat, eiaelMixit er fast als Grieche, so dasa er in neuerer 
Zeit irrtümlich ftLr einen echt griechischen Zeus gehalten werden konnte, 
der erst nachträglich mit dem zufallig gleichnamigen ägyptischen Gott 
verschmolzen sei^). Eben dies ist der Grund, dass auch er an der Auf- 
lösung des hellenischen Götterglaubens fast gar nicht mitgewirkt bat. Die 



>) Vier Typ«n lihlt FuaillliiauB, Abb. 

Ba AW XX (DenlcBchr.LXVII) 565 ff. auf. - 
Ueber Ammon auf Gemmen 8. Tamie-Raspb 
1 115 f. 

•) Ammon wicd Öfter alt r« tUMQvuftitrtr 
ed«r ^i Mfv^ tmiclawt (i. B. tob mtatA» 

FHG II 61Sti: Hekat ebd. 889*) and in 
dieMm Sinn gedeat«t; vgL x. B. lambL myfl. 

Xoymv ivraftir tls tptis Syrnv, Intp. Senr. 

4tM (mytJi. Yat. I 121; U 80; lU 8t) 
tftU «tut »umt involuta retponta. 

*) !■ ▼wclwlliwa jiuwIsrptiMlMD 
htOkn SeUllw Mclnto SwAiiim. 
Auen in der belleniatischon FortMtziuig dieser 
Litteistur wird tuweilen Ammon diuneh Her- 
aMBSBtenrieeen; rgl. Mich die von Stobeio« 
(tfv«. 182; 188 Hkbb.) dtierte Schrift de» 
Hermes an Ammon nnd den dialog. de mcitwu 
d^orum in der bipontiniecben Apoleinaaiiag. 
U 286. Ammon iü Uer MmmIi. wie in der 
ebenfalls mystiselien Sehiift des Bitys (Ismbl. 
mtfit.St 267 P.): die b Aegj-pten alte [1563 f.] 
Verraenschlichaog too Göttern geht in d iese r 
Uttemtar TieUejät bfa Mrtfft Aaftac» 4er 
Mystik, ins VI. Jb., znrQck. RnnxirsTKiK, 
Poim. 123 Tennotet, dass Plat Fkaidr. 59 
8. 274e — 275a an eine im Kreis der her- 
metischen Schriften entstandene Ueberliefe- 
rang soknflpft. — In einer sioiscben Auf- 



tfthlong der ooriM w m t ii erschsint AmoMa 
als ro (ftnucoy, B ainwii» , Zwei nUfjoiN* 
geech. Fr. 80 t. 

*) Otebbbck. Km. Iii 274 ff.; 308 ff. will 
imdiweiMB« dsss Zeus Anunon ein alter 
flMbenbdMr Begengott in Widder^eetalt ge- 
wesen sei, der dorcb die Aigeiden nach 
Sparta, too dort nach Tbera und Kyreoe ge> 
kommen nnd Uer mit dem zunUlig gln., nicht 
widderkCpfigf>Q Ammon der Oase verschmolzen 
seL An sich ist es glaublich, dass eine 
Homourmie zu einer Verscbmelzong führte; 
•ine Innliche Veanatong haben tnietxt S. 
Mim bei Beeomn, If L I 291 «od PBim- 
■Amr bei Pacly-Wissowa I 1856 hinsicht- 
bcb des Ammon nnd des ksrthsmschen Vya 
yon, ans dessen N. such dai H der Inteini-' 
sehen Form Hammon stAmmen soll, ans- 
gesprocben. Indessen ist der Vermutung 
Otbbmcks inxwischen die Grandlage eni- 
sogMi dorch den Nachweis, dMeMMi der 
Igyptiscbe Ammon (wss wtA PaMMBT •■«.Ol. 
IST bestritten hatte) widdcrkOpfig, nnd swsr 
gerade mit dem ffir den grieduachen Zene 
Anmea riwhtoi is Uith en, nach nnten ^ 
bogenen Horae darKCstellt wurde; eine em- 
lencbiende griechische Etymologie ■won'Jfiumr 
ist nicht Torhanden. und die lokale VetWd- 
tong des Kahns erklärt sich snch ohne die 
Znhilfenahme der Aigeidenwsndernng. 
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Schichten, denen die Götter der Kunst verschlossen waren und die sich des- 
halb den Barbarengottheiten zuwendeten, fühlten sich ihm gegenüber ebenso 
fremd wie gegenüber den grossen Göttern des Olympos; so ist der Gott, 
nachdem er anter Aknndroe, der sich als seinen Sohn beseidinefe^ eine 
neue kurze Blütezeit erlebt hatte, in der hellenistisofaen und rOmisoheo 
Periode fiwt vOlIig ▼eigessen gewessn >). 

b) Di* Tom HelUBismns r«sipi*rt«a BarbM«Bf Stier. 

309. Die in der Blütezeit eindringenden ausländischen Kulte hatten 
den Gesamtcharakter des hellenischen Gkittesdienstes nicht ändern kOnnen, 
weil dieser so stark gewesen war, dass sich die Barbarengötter gerade 
in dem Masse, als sie den griechischen näher traten, selbst hellenisieren 
muBsten. Dass seit dem dritten Jahrhundert die lieilenische Bildung diese 
Kraft allmählich einbüaste, haben wir bereits bei der Betrachtang der 
Kybelekidte sehen kOnnen, die in der heUeniBtisehen and rOmisohen Zsit 
zahlreiche der griechischen Kultur widerstrebende Elemente enthielten, 
obgleich sie in der Blütezeit sich dieser schon gefügt hatten. WesenÜich 
geringer noch war natürlich die Überlegenheit der griechischen Bildung 
gegenüber solchen Diensten, mit denen sie erst in den hellenistischen 
Beichen zusammenstiess. Zwar war selbst damals noch die Lebenskraft 
des giieehisflben Geiatea m stark, aia dass die BariiarengOtter einfuh 
ttbemommen wiren. Indessen eo originsl, wie jetzt gewOhnUeh angenommen 
irird, ist der Hellenismus doch auch auf dem Gebiet der Religion nicht 
gewesen. Man pflegt die Kulte des Ptolemaierreiches, die selbst am besten 
von allen der makedonischen Zeit bekannt sind, mit den zufällig eben- 
falls verhältnismässig gut bezeugten altägyptischen zu vergleichen, die Ab- 
weichungen als alexandrinische NeuschOpfungen zu betrachten und danach 
die SehaiFeaakraft des HellenismoB überhaupt zu bemessen. Der Weg ist 
bequem, aber er führt in die Irre. In mindestens taosen^jlhrigsr SnU 
widulong hatte sich diesseits und jenseits des agüscfaen Meeres der 
Prozees vollzogen, der in der makedonischen Zeit nur seinen Abachloas 
erreichte. Genauere Untersuchung lehrt, da?s alle Kulte des Ptolemaier- 
reichs, bei denen überhaupt der Vergleich möglich ist, teilweise Über- 
einstimmung sowohl mit älteren ägyptischen wie mit älteren griechischen 
aeigen; und es ist Oberaus schwer, in vielen einzelnen Fällen unmöglich, 
daa Eass des wirklich Neuen, daa die Qriecfaen wahrscheinlich doch auch 
noch in der Zeit des Verfalles in diesen Kotten geschaffen haben, festm» 
stellen •) Noeh viel onsiGfaerer illlt die Antwort hinsichtlieh der Weitsiv 

■) Ab fMt erloschen l>«x«ichDet du Wiener ßUid. XXIV 1902 276 ff. benm- 
AflunoneioD Sir.XVII Im S.8I8. Wenn trotz- gegebene Inachr. stammt, wie es scheint« 
ima tCmiscbe Dichter (l B. Lac rSart. 9 m» ; ms 4« »gntmhta TlMba». Vgl fiter 4it 
laren. 6»u: Prise t>eHtg. [FLU V S81]im) i VailMitaBg 4m ktmnMlbm fa dir Mb- 
die Orsk«lsUtte als bestehend oenoen, so nistiBchen und Kaiserr^it Drcilsb, Myth. 
msg s. T. die dichtensche Tradttioo mit- Beitr. I 184. — Ueber die etwaige Aussei- 
^icbo. Die tob Cbad. 8t4s «nrlkate Weis- cbnng Ammons mit Ba'al Qan^jim s. «n ietet 
Mgaag «rkllrt Wotrr, Kor. or. att. 86 für Ofporo. Proceed. »oe. hibl.mnkaeoLXXl 1889 
«nt naehtrlglieb sof die Zeit des IIoDoria« 173 f. d. unten {1566tJ. 
betogen. — iJLn^cr scheint Ammon in ■) Die Römer haben, woranf Tiele For- 

A«gypt«B Mlbst «UeemeiD«« Vmliniiic fs- aün», i. B. Giihet, AIBL IVauir 18M 
■Min SS hAmi m vm BmMn fiioa, ! (14. Jaa.) 158, hingewbüM l^ikn, s.T.iiM 
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entwickelung der übrigen Barbarenkulte in der makedonischen Zeit aus. 
Keinesfalls dUrfen die wirklichen oder vermeintlichen Ergebnisse über reli- 
giöse Keubüdiiogeii im Lagidenreiche das Urteil Uber die Anpassung der 
syrischen und phoinikisolien Gkyttheiten an das Oriechentom beatimmen; 
die Seleukideii haben weder so bestimmt noch so erlolgreiob als die Ptole- 
maier nach einer Verschmelzung oder Annäherung der verschiedenen 
Nationalitäten ihres Reiches gestrebt. Das zeigt sich u. a. auch darin, 
dass die semitischen Kulte auf die hellenistische Welt nicht annähernd 
* den gleichen Einfiuss geübt haben wie die ägyptischen. Wo uns etwas 

wirklich Neues entgegentritt, sind es nicht vorzugsweise Griechen geweeen, 
die es gesebaffm; die grieohiache Kidtor leiht wenig mehr als das Oewand 
ftr die bailiarische Weitereatwidielmig barbarischer Gedanken. Dies gilt 
auch — wenngleich nicht ganz in demsetben Ifaaaa fllr den Mithraa» 
kult, den Übrigens der Hellenismus eigentlich nur empfangen hat, um ihn 
an die römische Welt weiterzugeben: Spuren des hellenistischen Einflusses 
sind auch hier sehr schwer sicher festzustellen. Alles in allem wird also 
die Originalität des Hellenismus gewöhnlich weit überschätzt: je deutlicher 
hervortritt, daaa die grieohiaehen Kulte, bevor die Ibtwiokelung durdh die 
Knnst begann, den vorderaeiatiadhen nnd Igyptiadhen nahe verwandt waren, 
um so klarer stellt sich herana, dass auch die Ausgleichung mit den 
Barbarengottheiten nicht eine neue Stufe in der Entwickelung der reli- 
giösen Vorstellungen der Griechen ist, sondern die alte, auf die das 
Griechentum zurücksinkt, seit die Triebkraft stockt, die sie darüber empor- 
gehoben hat. Die Vitalität des hellenischen Geistes ist so gross, dass er 
aelbat nnteigehend ddi m entwidialn adhaint: daa darf nieht darüber 
tSosehen, daaa der Helleiiiamua osine ZeratOmng ist, nieht aeine W«t«iw 
bildung. Damit ist nun schon ein anderer wichtiger Unterschied zwischen den 
in der makedonischen Zeit übernommenen barbarischen Kulten und den echt 
griechischen, die mindestens ihrer Mehrzahl nach schliessUch auch aus der 
Fremde stammten, hervorgehoben. Bei den ausländischen Diensten der 
hellenistischen und der Kaiserzeit ist es nicht mehr die Religion der Kunst, 
wM» die GotCfatiten dea Oriente weaentlich umgestaltet hat Diese hatte 
ihren Inhalt verloren, nnr die Form war eriialten; formal sind ja auoh 
z. T. diese Barbaren noch wirktieha Griechen geworden. Hellenistische 
Künstler haben für die ägyptischen, syrischen, phoinikischen, kleinaaiati« 
sehen Gottheiten prunkende Tempel erbaut und mit der durch die grossen 
Meister errungenen Technik ihre Statuen gebildet; wir besitzen Hymnen 
auf Isis im Versmass Homere. Aber das trifft nicht das Wesen der neu- 
entstehenden Gottheiten, es ist nur ihre leichte Hülle. Heben wir sie auf, 
ao entdaeken wir, daaa einerseits politiadia Baehrieiitan, BatjonaHanwa und 
allegorische Deutelei, andereroeita Aberglanben, blinde Wnndenaeht nnd Er- 
lOaongriiedllrfois, die Triebfedern der griechischen Religion — und aller Reli- 
gionen — in den Zeiten dea VerCslla, nieht aUein die Verbraitnng diaaor 

den alUgrpÜBdien Knltformen noch genauer [ sehen Penodo n&ch. und nuh wieder aat- 
eiiUpredi'rad«Q««tdtdarlarptiaehmO0M«r- amM»ita wardta. Dm ist liebtiai 
dhMto gdMbc da dia oXidmi 4m Ptole. I smv ivff db Diiiialn| d« hiBisiiHniwi 
miueiTeit. Man pflcfrt dies so zu erkllren, I ünigHlrilsasa ailhl ahichM— ■ 
daaa <iie 2seiwcitüpfuji^a der alazaadriai» j 
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Barbarengötter begünstigt, sondern sie auch noch weiter in ihrem Sinn 
umgestaltet haben, soweit von einer Umgestaltung überhaupt die Rede 
sein kann. Was zunächst die ägyptischen Gottheiten betrifft, so sind die 
saUreichen göttlichen Wesen, denen die Pharaonen und ihre Unterthanea 
Tempel erriehtet, zwar meiat nicbt dem Griocfaentom, aondarn erat dem 
Ghristenbim erlegen, aber nur wenige aiod in die helleniatiache Enltor 
eingegangen; und selbst deren Zahl verringert eieh, wenn man berück- 
sichtigt, dass manche von ihnen nur oder fast nur in der an altere Über- 
lieferungen anknüpfenden philosophischen Mystik und in Zauberformeln 
erwähnt werden, die, weil sie das Fremdartige bevorzugen, für sich noch 
nicht ein Fortleben auch im hellenistischen Kult bezeugen >). Die am 
moiaton. yerehrten Ägypter dea hellenfaKadien Pantfaeona aind die geni 
au Syzygnn von drei oder vier Gottheiten*) verbundenen leis, Oairia, 
dessen Stelle aber jetzt z. T. Serapis einnimmt, Anubis') und Horos in 
der Form ala Kind, ala fiaipokratea«). Im Mittelpunkt dieaea helleniati^ 

*) 80 wird z. B. selbst die zum Osim- 
kreia gehörige NepLthys saf nicht Rgypti- 
Bcben UrkimdeD nicht oft erwähnt; in Athen 
wurde ihr spiter mit Osiris am IS. Boodro- 
mion ein Haha semfert, CLA SU 77« (aber 
mufntiottf v^ T. Aiott, FaHl meH 8. 9). 
Chnahis (Chnophis, Ag. Chnom), der Gott 
von £lej[kh4Uttine, war widderköpfig dargestellt 
and mit Ammon Terschmolzeii worden; im 
Hellenismns erh&lt er die Gestalt einer 
Schlange und wird — wie Kneph (Phil. BybL 
bei Eoseb. pr. m. I 10t» H.), mit dem er 
TerschmdMO n tem scheint — dem 'Jyti96( 
Salftmr [IWTtJ gleichgesetrt. Als solcher 
Mtcheint er in der hemietischeo Litleratur, 
•1« Schlange auf AbrazassteiiMn (cB. Xroiß 
TvxfK, Kamee, E. lb Buortt mim. AIBL 
XXXVI 1 898 28 1». Vieles andei« M Dns- 
in, Mrth. Beitr. I 61 [A. 1] ff.). 

*) iMiii^ hS», Anums werden sehr oft in- 
«unmen «ttuumt, t.B.vtoiiLae.8Mi ff., ebenso 
Ssrapia, Isis, Annbis, x. B. in Delos, Dirm- 
BKBOBB, S^n. II' 759 1 ; 761 (mit den Epikle**U 
'Av. 'Hytfuir, läoants £mtiio. V«. IwrtM«), 
Theben (CIG8 I 8482), OntewBM (Sa! 
8215). QiairoBeu (ebd. 8308; S347; 8875; 
3380) n. 8. w. Vgl. Cskhir. Rh. M. LVIII 
1903 28. SUtt Annbis erscheint his weilen 
Apis, Ot. a 11 ISn; Lac. 9iit. Die Tetra« 
Harpokrates, Annbta, Serapis, Osiris begegnet 
aaf Inachr. ron Dol os fz B btdl. eorr.heU. 
VI 1887 816 fL; mit 2eaa Or^sf, Dnm- 
•nwn, n* 718; flr flnpoknlw ttM 
bisweilen ApoUoo eia, Dhrkbkbobb, S^ll. 
II* 762) nnd anch sonst, UaaKER, Rh. M. 
LVin 1903 8414. Die gerichtUchen Eide 
der Ptolemaierxeit werden bei laia, Serapia 
and den andern GOttem geschworen. 

*) Der 'grabhfltende' Gott, dem die 
AMyytor 4m Kopf tiam BOmkth fßfßkm 
iMianr^MMditV wail «w TIsr trnim 
(Mbcni haust, wird im Abendland hnnde- 
kUpig. Oft wird der «vron^öacme^t vXanmp 



(Lak. dtor. com. 10), Uirvier (VA 8«m: Ot. 

M 9fM; Anon. earm. contra pag. [cod. Paris 
8084 ^ RiBSB, ÄL I no. 4 ; Mom mbbh, Herrn. 
IV 1870 85; Babbbbxs, PLM IU 291]m) oder 
Uttnm» (Pnm. IU 11 (IV lOJ« o. aa.) Anabt«, 
der iMNsr X<ClMHt (Stet • III Sin), das 
eapwi caninum (Paul. Nol. 32ii7 H.) tod r5 
mischen Dichtem erwlhnt; Ov. a II 13 u be- 
schwort lais per ÄnMii* ora ttrendi. Der 
hundekCpfigc Gott war natürlich eine der 
am meisten in die Augen fallenden Er* 
•cheinangen der laiaprozeaaionen; des 
MfSB. Ambroaiaater [guaat. ex veL tt novo 
tntmm.mUa. 114 [Mi. XXXV 2343]) et Cpno- 

circumfert hca quaertHt membra aduUeri 
OtirU, vM MäU. V^. di« voa iw Wim, 
Gaz. arxh. I 1875 pl. xxv heransgegebent 
Darstellang. S. anch Wissowik, RR 298 1; 
CovoKT, Fer. hut. et lUt, rel VIII 1903 422 1 
a. nnt (1581 ij. — Nach Plat /«. 14 (vgl. AP 
app. ep. 281 1) hat Osiris den Amibis mit Neph- 
thya, die er fDr IsIh liielt, geseagl In 
Oiiechenland erhllt Anubia biaweileii den 
Boin. *tlytfuir (a. B. io Deloa, Dimnarntt, 
SjfU. Ißli), der Tirlleicht anch mit der Sage 
Boaanunenhlngt, dass er die Buchende lata 
xa Osiris* Leiche fQhrtc (Firm. MsL 2t; TgL 
o. and u. [1581 tj). Msn scheint dies spiter 
mit der Sage TerknOpft za haben, daas Hoade 
der Isis suchen halfen f94€»J. Vgl Ibir 
Aaabia als Hand Boll, Sj^uma 179. 

*) Am Har pe zret, d. 1. 'Haraa, daa 
Kind', wird 'JfnoxQätrjt (t. B. Inachr. aoa 
Delos, DiTTBKBEBOBB, Sjfll. II 559s; andere 
Beispiele ebd. S 2.S9} oder '^e9oafrfnfr(lnchr. 
aas rergamon 836t = Dittbkbbbobb, SM. 
II 754t f.; vgl. die deiische Inschr. ebd. 764 
Ifftdi Itttii^ 'AnaQiti 'Atf^odirg xai Tfttft 
'Jimmtamwu 'JniJJimwt', buU. eorr, htlL VI 
lOtSM; Dnxtax. Mytii. Btttt. I Uy, 
Daraus entstehen durch wettere Differai^ 
sieninf die Fonnen Ul^poM^njr, Ulfm» 
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sehen >) Götterkreises steht ohne Frage Isis*). Von allen altägyptischen 
und — mit alleioiger Ausnahme des Mithras — von allen altorientalischen 
QottesgesUIten befriedigte sie am vidlfcomineniiton die Bedttrfusse der ver- 
aduedenen Büdnngsacbicliteii und Geeelleohaftaklaasen des anegehenden 

Altertums. Dass sie, die längst von einem Teile der Sgyptischen Priester» 
Schaft als eine Landesköoigin der Voneit betrachtet war, den Euemeristen 
als eine Bestätigung ihrer Hypothese und zugleich den Verteidigern der 

Ptolemaierkulto als eine der ersten Vorgängerinnen dieser gelten konnte*), 

»dttttjf (laachr. Tom «chwatuii Meer, Solu- gewesMi sei. lodessen üt dieaer iUere 
•nr, Sk H. UU 1898 158); r^. W. 
Schulze, Zs. f. vgl. Sprf. XXXlII 1895 283 
— 246. Die Form 'A(fnoxQätfj( findet sich 
MMb Habpkbo inschriftlich nor einmal. — 
Dtrgestellt wird Harpokratee oft mit dem 
Finger am Mnnde — - was spAter, Tielleicht 
mit RDckfijcLl auf das vom Mvstetienknlt 
«•forderte Schwa iym £1 476tjt als d na Auf - 
futduuD^ HUB VflntuBBMB gddsBld mndtf 
(Varro M 5»; Cat 74 r72]4; Oy. M 9m; 
PlaL I». 68) — auf d«r totwbhme flitzend, 
und so eradieint er aadi in den orgiasta- 
sehen Kult von Boto, wo Greise, die als 
seine Emälirer galten, sein Bild berumtrageo 
(Epiphan. pan. HI n 1 1 8. 1092 = Bd. II ni & 506 
Oaai.). ladeMMiiitdiMkeineswegsdMMiiiifa 



Hilgen. biPdorisBi 
wurde der Gott als Jflngling mit der Granate 

E bildet, in Mendea ala birtiger Mann; in 
raoboe erachflint «r halb ala Mann, halb aU 
Krokodil (Milk». Joum. IJtU. giud. XXI 1901 
277), wifarend Horo« sonat als Krokodila- 
tster gilt Aneh mit dem Follhom (s. B. 
Ifsft. TOD Aspendos and Attaleia, Ikboop- 
Btüim, Kl. Mza. II 821; 828; anderes bei 
Drkxlek, MyUi. Btiitr. I 40 f. A.) oder auf 
dem Löwen atebend iat Harpokratea in dar 

gestellt worden. Anf Mxa. des ro/jo^ Tlpovm- 
nir^ in Unterigjpten (Hiad k n 723) trtgt er 
dieKfvIt^ scheint also dem Herakles {vgi. ancb 
HlLKi a. a. 0. 288) angeglichen tn sein. Aach 
dem Dionysos wird Ilarpokrates bisweilen 



gleichgesetzt (Dbkxl.. Mytbol. Beitr. I S.40 A.). \ 
gewöhnlich aber wie Horos dem Ap. [1259 \j. \ 

') Allerdings ist Isis sicher schon vor ! 
Alexander in Attika verehrt worden. In i 
sittsm Oslusi vom J. 888^ wud dm JKitisni 
g ii tsttot , aaf dsn too fluisn wwwfcsiisa 
Lande einen AphrodJtetempel la bsaen, xa- 
9tiniQ *ai ol Jlyvnnot ro 'letdof Ufoy 
tt^rrat, CIA H 168 (TgL 1855; 1612; 1671), 
and achon in der mittleren KomOdie wird 
bei Isis geschworen (G. LA.rATx, Hist. du 
cuUt dea divin. d'Älex. 81 f.). Koeblu, 
Hsim. Y 1871 852 f ^ d«m aicli TApftie, AG 
1S8, DmamBsn n SM. no. 551 n. aa. 
anschliesssD, vermatet, dasa bei der Ein- 
fObrang des IsisInJlss LfkuasSi d«r Grossr. 
de« RtdMn, d«B lishilb An/tph. Sqv. 
1296 Eratin. und Pherekrat. bei 8ch. Arstph. 
i^r. 1294 als Asgypisr vsrspotten, bsteihst 



gewesen sei 

•llil^ Uskolt gegenQbsr d«n Sptttran lisl- 

leniatischen so wenig bedeut«am, daas laia 
mit ihren späteren Piaredroi zusammen nur 
anter den hellenistischen Gottheiten bebau* 
dolt wfrdpn kann. Hieran darf auch der 
Umstand nicht hindern, dass die bildende 
Kunst Isis, abgesehen von ihren Attribaten, 
oft gMiB wie eine griecbiacbe Qftttm, vnd 
iwir in sinsm Typus dargestsllt Yak, dsr 
vielleicht Hltrr ist als der Hellenismos; st 
ist keineswegs erwiesen, dass dieser Typus 
Ton AnHang an fUr Isis geschaffen ist 8. 

Rkiwach, Rer. arrh. IIIxLl 1908» 21 ^ftllKt 
ihn auf üryaxis' Kore zurflck. 

■) lais (|V<ric, Eteif, falschlich 7ff<f; Gm. 
TaiSof, ion. 7tf«o(; Dat. lauft, 'Iciti, lai oder 
iFffCi; Äcc.^civ) besingt ein Hymnos, der die 
G^tttin selbst redend einfuhrt Es sind drsi 

G'schiscbe Formen od«r Nachahmnngsn sr> 
Iten, die in letzter Lbie aaf ein Igypti' 
schf s Original zurück zu t:eh(n hrhoinen: 1) an* 
geblidis Grabinschrift Ton Nyaa in AnUtH, 
DM. Itv; 8} p roüi t e b srTsKi dsrlnsl 
los, IL oder III. Jb. n. Chr., Kaibel ep. p. xxi ; 
FKI]rxB^AnJl.Ztg.XXXYI1878 lR0;8|bexa- 
metr. Hymnos von Andros, angeblioi tob 
7 an Kopie einer Stele in Memphia, WiL- 
CMB, KI. Sehr. III 271-280; Kaibel ep. 
1028; Abel, Orph. S. 295 ff. — V^l. such 
AbbL m IIa nd die Antnfoog sa dis lg7P> 
SdTsB 6«*« (AmAIs. OmoIs. AmSSm, 
Sarapia, laia n. a. w.) aas Kios in Bithynieo, 
Kaibbi. ep. 1029; Robiod, M^L Gbacz II 
601—609. — Viel ist von Isis in der hei- 
lenistischen Littemtur die Rede; Ober Kalli- 
machos s. 6cbj(sidkb, Ccdlim. II 693; anderes 
bei RziTZBiraTBUt, Zwei religionsgesch. FrsAen 
107 fl: IXirlfisdsncUtfsiass grasMnTsUss 
disssr lilNinlv isl Phitirds SoWft dlt 
leide ei Oeiride (mit lieber«, u. Erliut heranag. 
von PannaT, Berlin 1850; vgl. aach G. La- 
PATi, DiwimiU» d'AUx.^ Par. 1884 60—74). 
Faat sb«MO wichtig ist Apol- "^o"*- Bach 1 1 
(Lapatb 74 — 88; ns Jobs, De Apvleio leia- 
comm teste, Leyden. Dias. 1900). 

•} Z. B. Diod. Iii ff.; Smr. Ssm; 
TsrtalL not. 2it; Enssb. ÜMvvr. rpMor. It 
8.286U H.; Isid. rf. 8i«; Mytb.Vat II prooem, 
o. vitU wdan. Vgl O.J1S02 sm t601 — 
bljlMi «vte Mlir im Arno 
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kommt hier weniger in Betracht: in dieser Beziehung empfahlen sich auch 
andere äg> ptische Gottheiten »). Aber es kam hinzu, dass Isis und Osiris 
die Vorfahren der neuen Landesherren waren; denn von deren mythischen 
Ahnen (1516) waren Dionysos (1418 Ö.) langst dem Osiris und lo (1568), 
lingst der Ida angeglichen worden. Knn enilialton Ik^Oieh diese Qleidi- 
Bteihingeii, wenn man m» kombiniert, einen Widersprach gegen den alten 
Mythos, in dem Zeus, nicht Dionysos, los Gatte heisst; aber die findigen 
und rDdLsichtsIosen Mythologen und Genealogen jener Zeit haben in weit 
schwierigeren Fällen Mittel gefunden, das Unvereinbare zu vereinigen. 
Bei Isis und lo bot die Überlieferung selbst einen Ausweg. Als lo der 
Astarte-Isis von Bybios gleichgesetzt war, hatte man in ihrem Sohn 
Epaphos den dortigen Onria-Adonia*) wiedarnAmden: setite man nnn 
Oairia als Epapluw an, so war die grieefaisehe Uberliefemng in beater Ord- 
nung, die orientalische, die Osiris-Adonis moht zum Sohne, sondern zum 
Gatten oder Geliebten der suchenden Göttin gemacht hatte, zwar frei, aber, 
da Osiris in seinem Sohne wieder aufgelebt sein sollte, in einer Weise 
fortgebildet, die dem ursprünglichen Mythos nicht durchaus widersprach. 
In der That finden sich Spuren dieser £ntwickelung ; und jedenfalls ehrten 
die Ptolemaier ihre eigenen Vorfahren nnd bewiesen zugleich den Bib- 
geborenen gegenüber üm Legitimittt» wenn sie mehr nooh, ala aa savor 
gescheban war, den Isis- nnd Oairisdienst zum eigentlichen Landeskult 
erbeben. — Noch in einem anderen Punkt Übertrafen Isis und ihre Kult- 
genossen alle übrigen ägyptischen Gottheiten: sie sind zwar schwerlich, 
wie neuere Forscher annehmen, aus reiner Spekulation hervorgegangen, 
haben aber doch in ihr, nicht im Kultus ihre wesentlichen Züge erhalten; 
sie muteten deshalb dem gebildeten Griechen nicht allzu Absurdes oder 
waolgatans das Abaorde in aebeinbar Tmflnftiger Form in und botaii Ihm 
andararadta Lef^deiB dar, in denen er bei gatem Willen leicht dia Ba- 
statigung seiner aiganan phjalaoliaB*) oder matapliyaiaehan*) Anaehaniingmi 



*) lMb«MDder« ward« asMiliek OSbis 
als Meaach betrachtet, da er gestorben war 
(et qtum tu flangtnt hominem UttartM 0$irim, 
Lac. 8uiX TgL s. B. Leon Ton Pella FUG 
U 881a M,{1601tJ; ApoL dt tfeo Aer. 15; Tu 
. £.919 «.8. w. MTth. Vfti n M «mt (Wrii 
einen Giganten, lieber Ammon s. o. [1559 »J; 
Serapis wird von den chriatlichen Schrift- 
•tellem tefla «in IgjrpliaeW K. aar Zeit 
Josefa genannt (Isidor, chron. 15 Mi. LXXXIII 
1025), teile dem Joeef gleicbgesetxt, z. B. 
Ton Meliton apci. IX 8. 426 Otto; Pinn. 
Mai, «rr. pnf, nl, Ua: Ttttoll. mU, Sa; FSoL 
lUL 19tee: Ml ft «Sm; 8aM. 2k>. 

») 8. o. [1419*]. 

•) Dionyaoa (Diod. 814) beiaat lo'a 
Oiiria [1581 1 ; 1582t] 8. d« bb. 

*) Die Gebildeten haben nnter den aoa- 
lAodiscben Gottheiten Terblltniamiaaig am 
meisten den Igyptiscfaen Gottbeiien fMkali 
dia daiiar anter den Barbaren die Tor* 
aehmaten sind. Ein aoa zahlreichen Be- 
amten be«t«hendeft Priostertmn, die fttXarri- 
(z. B. Deloa, DinnBiBCBn, SfB. II 



559i: 766f; Tgl. Kaass. Orph. 64). Ufu- 
KfÖQoi (t. B. Pergamon, Inscbr. v. P. 8861. 
DiTTBiiBBBOBa. SjfU. 754 1 ; Paroe. CIO II 
ttdd. 1076 2384bi; vgl. Ober Hermapolia 
Flut A. 8) IL s. w. aat^buk tta dto ■!!■■»<» 
Olan im ITdlM. BntlrallaktM sefciiBia 
freilich aach in ihrem Dienet Torgekommen 
sa aein (Or. P I Said, «ytl^i; rf^ 
DnnraBieis, 8M. 666 t ff. [Samoa]), ood 
wenn aach Gelehrte and Kaofleate nnter 
ihrem Anhang nicht fehlten, ao beatand dieser 
doch in Rom wanigstena Tocmgaweise aoa 
FVaigelaasenan nnd besonders ans des meiai 
diesem Stande angehOrigen Damen der sla> 
ganten Halbwelt (Gvimbt, L'Isi* Rom. Compt* 
remdu IVzxir 1896 156-160). V^. vuk 
lavwL 64ea aeg mr fa JMsmw Imw; Or. • « 
Its multa» iVa faeit quod fvU tp90 Tori. 
CSiazakteristisch iDr den Rof dea Kaltoa iat 
dia TOD Zonar.6t enihlte Geschieht« [1581\]. 

*) Ueber laia ala Erde a.a. [167 3 1]. 

*) 8o konnte man die Osiria-8etlegende 
leicht im Sinne dea in damaliger Z^it ver- 
giebsrian platoaischan Dualiamos deatea. 
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finden konnte. Dazu kam, dass Isis längst als Göttin der Sjanberei ge- 
golten hatte*) und durch die Taschenspielereien und sonstigen Gaunereien, 
die in ihrem Dienste ausgebildet waren *), der Wundersucht weit entgegen 
kam. Endlich stand sie durch den Osirisraythos in Beziehung zum Glauben 
an die Erlösung aus dem Hades; sie ist das Vorbild der griechischen 
IfyeteriengOttiii Demeter. Knr weQ mif dien — vielleidit als ErdsMn 
(1165 ff.) — Mk ZQge der bis ftbergegaageii amd, hat sia sieh allmfih- 
Hch 80 entwickeln können, wie wir da sptter in Eleusis antrefifen»). Die 
ersten Anf&nge dieser Entwickelung reichen vielleicht bis in die kretische 
Kultur hinauf, wo Demeter bereits wie Isis als Göttin der Geburt und der 
Kinderpflege verehrt oder, wie man wohl richtiger sagen rauss, beim Zauber 
gegen schwere Entbindung und gegen Kinderkrankheiten angerufen zu 
sein seheiot äSk&bt die widitigsta Ausgleichung swiaolieii hÖB und Deneter 
erfolgte walusdieiididi erst in der boiotiseben Kultur: wenigstens lassen 
sidi erst in ihr die Sagen von der Wanderung der trauernden Göttin, 
von dem Kinde, das sie gesäugt, und die Sage von dem Abstieg in die 
Unterwelt, die das Prototyp der Erlösung bildete, sicher nachweisen. Aber 
weder nach Boiotien noch nach Kreta ist die Göttin direkt aus Ägypten ge- 
kommen, das sich in den letzten Jahrhunderten vor der Baltischen Dynastie, 
wie ea acheint, gegen daa Ausland abacMoss, soBdam "wa dar qrriseb- 
kanaamtisciian Kflatev und swar naeli Kreta, wenn sie sdion Uerher ge- 
langte, wahiaebeinlich ana Hultetaia oder aus einer sOdplioimklschen Stadt, 
nach Boiotien von Byblos aus. Infolge der grossen Eroberungszüge der 
XIX. Dynastie hatten sich die ägyptischen Gottheiten nach den semitischen 
Ländern Vorderasiens verbreitet und waren hier mit den einheimischen 
▼erschmolzen; Isis war mit der Göttin von Tyros und Byblos zusammen- 
gewachsen. Dies kann sich allerdings aus ^dehzeitigen Zeugnissen nieht 
etgeben, da diese ao gut wie TOllig fehlen; erat in der helleiristiaehen Zeit 
beginnen die Quellen Aber phoinikische Kulte und Mythen etwas reichlicher 
zu strömen, und zwar wahrscheinlich getrübt durch griechische Zusätze^). 

Bei IMutarch finden sich Spuren dBvon, La- ' rtkiit, Zwei religionsgescli. Fr. 105 f.), nod 

FAYE a. a. 0. 70. — Isla galt zugleich aelbat amgekebrt emcbeinen die igyptiachcD GOttar 

als iittiftriif ttffj tttti ^iloVo^ec (Plat It. oft, waa db Joko mehr bitte herrorheben 

2L«]a Erfinderia I.B. TM 'InptiMhMiBitch. weUm, im das DcHsmimb (WimncB, Seth. 

A»' (Myth.yat niTA bMlaaiiliMlMr Taflwb. 8S ft) od b tal ZMberpapjii 

Zitt wechaelt Ins «o<fia mit Herme« Jiöyof, ^ Serapia gilt neoen Hekate ala Gebieter der 

RnrnKaTBur, Zw« niligi«migfWfh. Fr. 108; I bOaen Dimonen, Porpb. Aö/. b«i Eaaeb. pra». 

Uli, der 10 aaek aikUrt, daaa Plut I». 8 | cv. IV 22i«; rgL S^i Hb». [li€9^; amh 

und der Hymn. bei Herwebdek, ilnfm. Uxrt ' gegen den bOaen Blick wird er angerufen 

I»88 829 die Qottin T. daa Hermea (▼gL : (b. B. La Bi^kt. m4m. ÄlDL XXXVI 1898 

RBiTZEman a. a. 0. 88t) und Plot. ebd. 29 1 82tif). Die Zanberer droben in ihren Be- 

(Baeh kOhner Yarbaaaai'iiiig dea fehlerfaaftcn | aehwOraBgan, um dia Ottlar m swinrna: 

Teztea) H^elin daa Heraklea (d. h. nach ' ... ^ ti afwmf tnttt Jk^MwtTr ^ H 

Rkjtzcnstein a.a. 0.95 dos Tliot ChonBu von Z»* «/hrV«y «Iwfafyrpy dti{$f tj ojtjcttr tijy 

Tbebeo) neniien. Die« scheint mir zw., and , päftif [USOtJ ^ f« ftAri ta X)aift4oe duMjtt- 

abanao iik n. £. (Salom.) «o^. 14* (Rrnin. | dUmir r^» Tv^wn (ygl. zn dieaer Drohaaf 

«TKiR III 1 vergleicht Isia Utlayia) und Oy. DuaaVAinr, Bibelatnd. 272) 17 älXo rt rotovra 

1/ 1 n (RBiTznsTBUi 107) femzohalten. — ... not^cny, (lambL) «ijftf. 6» 8. 245 f. P. 

Ueber die KyoMlagia Vir ^fühm e. «. ■) Hdt 2m mi im muI Ue Daailar. 

(2570*1 I VgL 0. fl570ij. 

') B«üo»co, Rel. u. Mylh. 647. } *) In Tyroa aoU laia 10 Jahre geholt 

>) Die Magie spielt in ihrem Dienet eine haben, Epiph.T.Salam. 1044 (GGN 1902 141). 

graaaaRaUa (na Jos« «.«.0.79-96; Ratmii- I Uab. Bybloa a. Fiat l». 161: Aiatd. ap. 12 
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Man pflegt daher diem iMUraistiflelidn Er^hlangeii jeden historischen Wert 
abzusprechen^) und pofrar anzunehmen, ein hellenistischer Dichter oder gar 
ein prosaischer Mythenverfälscher habe in Ägypten die überHeferten byb- 
lischen Sagen von Isis, Osiris und Horos erfunden. Das ist nun sicher falsch, 
wie sich schon aus dem offenbaren ParallelismuB der Aphrodite-Adonis- und 
der IsiB-Oiiriasagen jener Oegendeo ergibt; dagegen kanii die Annahme, 
dase in heDenistischer Zeit dnreli eine abdehtliche Zasammeniiassung 
semitiaoher, griechischer und ägyptischer Kulte nnd Ifythen die einander 
korrespondierenden byblischen Aphrodite- und Isissagen entstanden seien, 
aus der Überlieferung selbst zwar durchaus nicht bewiesen oder durch 
einen ähnlichen Vorgang im Reich der Seleukiden wahrscheinlich gemacht, 
aber ebensowenig widerlegt worden. Anscheinend spricht für jene An- 
nahme gerade die Terhiltnirnnlarige Genauigkeit, mit der die byhUadben 
Riten nnd Mythen teila denen dea Demeter- (edeir auch Attemia- eder 
Aphrodite-) und Dionysos-, teils deoen des Isis- und Osiriskultas ent- 
sprechen: eine derartige Übereinstimmung nach Jahrhunderten scheint zu- 
nächst befremdlich und ihre Herleitnng aus ferner Vergangenheit um so 
unwahrscheinlicher, da eben jene Kreise auch noch in der hellenistischen 
Zeit ausgeglichen sind. Indessen vermindert sich das Gewicht dieses £e- 
denkena doeh weaenflieh dnreh die doppelte Brwftgung, daaa gerade 
Dionysos und Demeter in der HeHdenaage ftat gans vergoaeon waren nnd 
daher daa Gepräge der altboioÜaohen Knltor reiner als andere griechische 
Gottheiten bewahrt haben und dass andererseits die betreffenden ZQge des 
Isis- und Osirismythos z. T. nachweislich in eine sogar noch weit ältere 
Zeit hinaufgehen, als sie hier angenommen werden muss. Bedenkt man 
demgegenüber, dass sicher seit der 19. ägyptischen Dynastie in Byblos 
die Snlta daa NiEaadea ftalan Jhaä gabaat hatten«), daaa üeniar 
bybiiaehe Enltftheiüefemngeo, danmtor andi aoldie, die den aut Osiria 



(nach Orromo, Proe. toc. bibl. arehaeol. XIV 
1891 STlniehtausPIutarclifSondemRnsdesMD 
Qaelle); Lak. dea Syr. 7 n. aa. B^rblos (StB. 
« V 188 it) aoUte davon beiasen, ön «vrß 
\ttc xXalovaa thi^ty ro ^td&ijfta I9fi*e ' xovto 
i'ijv ^rphroy Vgl. ^If PtJ/Ji. 216ii. Nach 
der Vüa Barl, et lo». (Mi. LXXIII 552C) 
flieht Isis mit ihrem 8. Oros nach dam «Tri- 
•chen Byblo«; TgL s. fÄ, ^J, Ueber die 
Sag« (Apd. 2»), da« di* KOn^ ron Bybio« 
den Epaphoa geaiagt habe, s u [1570i; 
iS71i], aber die aiagende lata ala Sterobild 
Bou, gphaera 211. — Wie Ren [lUStJ 
macht uia nnaterblicb, wen aie gealogt, 
RBiTZKKSTKni, Arch. f. Rlw. VII 1904 402 ff. 

») Vgl. o. [€2i f.]. Pttr daa hohe Alter 
dieser Myth—kantsminstion liaben rieh «. s. 
SDlMkMaa Pannr, b. n. Oair. 8. 197; 
Orroan. Proe. »oc. bit>I. arch XIV 1891 871; 
XXI 1899 178 f.; Duxlib bei Roeceaa, ML 
II 878. — Bei dem Naaaeaoer (HippoL rtf. 
5 t 142 Do.-8cBN.) iat merkwflrdig laäa mit 
Iltar Terachmolzen : denn die aiebenGeirtiader 
der den Oairia enchendeo laia, «cldM auf 
die «iebaa PUneleoaphlfca beMgaa mmUm, 



laaaen aich natOrlich von der o. [1037 a] be- 
mrochenen chaldliachen Lehre nicht trennen. 
Wahracheinüch kam diese im VI. Jh »af 

•) K8ni| le^aw melek von Oebtl (Bybloe) 
opfert auf cvt hetsnnliiii Stele einer Ba'alal» 
welche in Halhisg nnd Attribaten mit der 
laia der Igyptiachen Denkmiler Uentiach iat, 
Ka^L, Stcber. WAW CXVI 1888 685. 
Ueber die AnagMehnw bis nd *Aitei«i 
Qareajim, dnrch Ufa swh Bflbea kämm 
Ba'al Qamajim (? s. o. [1560%]) getraten aeb 
ktaBte (TgL die widderfcOpfige laia de« Berliner 
ytmmMjn7U]) i. Orfwo, Pfc. aoe. MUL 
arehaeol. XXI 1899 178, nb. Hathor b Bybloe 
DaxxLn bei RoecacB, HL I 1866m ff., Ober 
die alte Verachmdmig der Ua and Atarntia 
io Baalbek(?) RniiACH, Rtv.wrOi.UlTi. 1902* 
182. S^ter enihlte man anch too Heroik 
Gebart m Bybloa (Amtd. apd. 12; a. aach o. 
[tu 15$5^\ nach einem von Ritxuoot. Jbau 
ig. II 1882 10 iL hmraageg^eBea hMnli> 
■chen Heilzanber aoll Horoa ans Bynen her- 
beikommen. RsmiiODT gftanbt, daaa dieae 
SagaBfigrm eist ii rtBfaoMrSrit aiiligekoai> 
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ausgeglichenen Adonis^), und solche, die Osiris' Gegner Typhon betrafen, 
nach Boiotien Obertragen sind, dass endlich irgendwie auch die Osiris- 
legende auf die ostboiotischen Kulte eingewirkt haben müsse, so ergibt 
sich, WM ob«n ah wabndlMiidieli beniftliii«! wurde, daas in Byblos Isis und 
AstarSt (oder fia'alat), Adonia und Oairia anageg^ehen waren und daaa die 
siannichfachen von ibnen erzählten Legenden neben andern ostboiotiscih- 
euboiischen Kulten auch die der Demeter und des Dionysos beeinflasst 
haben. Die Einzelheiten dieses Prozesses kennen wir fast ebensowenig wie 
die des Eindringens kleinasiatischer Elemente in die kretische und boiotische 
Kultur: nur insofern eine Rückwirkung der griechischen Kulte auf die 
barbarischen ausgeschlossen erscheint, ist hier der Zweifel geringer. Im 
ganaen war der Einfliiaa gewiss aehr groaa: von allen Qottheitan, die im 
HeUemamus Oberhaupt emstlich mit den altgrieehiachen in Wetttiawerb 
traten, waren Isis uadOairis diesen ohne Frage am ihnlichsten und eben 
dieser Ähnlichkeit wegen, weil man sie nicht als ganz fremd empfand, in 
der makedonischen Zeit am gefährlichsten. Denn diese uralte Aus- 
gleichung — ein weiterer Grund für die Bedeutung ihrer Kulte im Hellenis- 
mus — ist wahrscheinlich nie ganz vergessen worden: wie wäre dies auch 
möglich geweaen, da ja der Yerkelir swiiehmi Orieduidaad and der ayriaoh-' 
pkoinikiacbeii KOate aioher aeit der BlQteceit der bototiaehen Kultur niciht 
mehr unteiliroehen gewesen ist? Aber allerdings kamen daneben andere 
Angleichungen auf. Ein argivischer Dichter hatte To zur eleusinischen 
Priesterin und Triptolemos zu ihrem Enkel gemacht ■) : es war begreiflich, 
dass argivische und rhodische Kolonisten') jetzt diese ihnen verwandten 



Isis den Set nach Serien b«be vatniben 
bMcn: da« •ebeiot mir aebr nr. 

>} Denn nach dem, was an venchiedeneD 
Stellan dieM)» Buchea /«. B. 780; 1418 ff.] 
bfwrk i Mt, adienit e« odr wwhgaii, daaa 
dia Oeatalt dea bTblischen Adonia (= Orion) 
io aebr früher Zeit durch die Vereinigang 
T«B Zigan daa Igjrptiacben Oairia (aber 
deaaen Gleicbaetzong mit Orion jetzt auf 
Boll, Spbaera 164—168 tu verweiaen iat) 
und des babylonischen Tammaz ihr Gepräge 
arfaaltcn bat, di« beid« viaUeicbt acboo vorher 
SttachaagamciBSUilnttitt. DiaTMuigdweb 
den Eber stammt aoa der &g:yptiarhen Le- 
gende I948tj; aber aacb der aMüM-iscb-baby- 
Ionische Orion, Ninib (der Gott des Monaita 
Tammuz), deaaen Gntdn Gala wie die Gelieht« 
dea griacbiscbeo Orion wahracheiDlicb die 
UorgenrOte war, steht in Beziehong tum 
SchwfiB (Sauuiin, KeiliiMclir. BibL* 409 f.). 
- Tmume nd Gids. Adoaia wmi Aphro- 
dite sind auch &1h Sternbilder bereagt, alx^r 
letxtara als aa{fmfatikl»rtti der Wag«, wea- 
hslh BotM i» iat Nlti <lissgi MÄri 
Sekhena ancht 

«) S. 0. [1173t]. 

*j Nach G. Latati 9 ist die Aaagleicbnng 
T«B M «ad laia erat apli auf rata litiarari- 
•dmn Wege erfolgt: d«n «laten Anatoaa 

habe Hdt. 24i gegeben durch die Worte ro 



ntffmv int, utnantq lEXkriwtt t^v 'Iviv ««■- 
ff>ovat. Zs toldban TrogacUOMen Terfluit 
die einaoitige ROckaicht auf das AU«r d^r 
Teatimonta! Natflrlicb bat mindeateaa Alach. 
iVom. 846, dar Io nach EanolMS ^««""^ 
Ilaat, die Gleichheit der Io and Isis bereita 
Torgefonden. Emoklxakk bei Roscata, ML 
II 272 meint, daaa die Verknapfimg dar Io 
mit Aegypten zur Zeit der Peraerkriege statt- 
^fanden habe. Auch dieaer Anaatz ist tu 
jong; abgowben von dem splter zn Er- 
wlhnaiidan moM di« Glaicnaatmiig voa 
EpapbM wSk (Mrit (Mmmm, Plat 1». 17 
u. aa.) weit llter sein, wenn Papboa nach 
ihm beiast [1419^]. — Bei Udt 2*1 (vgl. Ot. 
a a Ir« Unigrra {««Moa) wird die Aahn- 
lichkeit darin gefanden, dass Isis mit Knh- 
h&mem, mit einem Kuhkopf oder als Kuh 
dargnteUt wurde (vgl. A^al. m 11 n; Plat 
/«. 89 |f«»r /M laidisf $iMim mmi tmti- 
Coi««): «ad in n«l MmI d« «dmi i« 
igjptiacben Text«« dB« Kuh, die allea her* 
vorbringt (Bacoaca, Bd. a. Ifvtb. 647), «ad 
atneh im Kalt war Our di« Ena beilig : «ias 
nur Zeit de« kßrccflfen Tages aiebenmsl am 
den Oairiatempel Keirageoe Kob aoUte be> 
deuten, daaa die Erde (=: Kok, Kl8«kAkx. 
«fr. V 7« 671 Po.) asch Wa««r vvriaag«. 
Mit di«««r B«ii«ka]ig d«r U« nr Knh Itat 
sich verbinden, dass Io in dem llteren My- 



yä^ xt^( 'fatf «tynXfttt 46$^ yvtmtnjtw fvi- \ tboa, d«m die Jiuoat d«t VI. «ad 
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Gestalten, dann, als Triptolcmos ihnen wieder fremd geworden war, den 
Epaphos nach Byblos führt-cn und später, als Ägypten erschlossen wurde, 
auch dorthin gelangen Hessen und lo der Isis, Epaphos dem Osiris oder 
dem Uoros oder dem mit diesem bisweilen ausgeglichenen Apis') gleich' 
setzten *). Eine andere Sagenverschmelzung, die zwar nicht bezeugt ist, aber 
doeh Sporen oieht alleiii in eeht griediiieben Mythen, eondern «ndi in 
den Tontelliingen der hellenistiechen lais hinteriaaBen hat, steht swar mit 
(Iberlieferten rhodischen Sagen im Widerspruch, knüpft aber an eine 
argivisch-rhodische Heroine an und ist sehr wahrscheinlich, wenn nicht 
in Khodos selbst, so doch in dem von dort aus im VII. und VI. Jahr- 
hundert begründeten Kulturkreis geschaffen worden. Wie die in den 
Städten am östlichsten Teil des Mittelmeerbeckens angesiedelten Qriechen 
Helena mit Paria wahreeheudidi deahalb nadi SIdon üdiren«) Heaeea nnd 
de apftter der 'fremden Aphrodito* im tynaehen Stadtviertel von Mempliia 
gleieheetzten*), weil de in ihr die phoinikische Astarfee aaben, so scheinen 
sie sie auch mit der figj'ptischon Isis, die, wie wir wissen, längst mit der 
pboiniJdaohen Göttin verechmolzen war, auagegUcben zu haben. Man liesa 



T. Jk.*B folgt, ab Kob, tpitw (vgl. AiMih. 

Pr. 588} ala ßovxeqtot na^Siyof, yereinzelt 
auf einem BtreogschOoeii Yb. ia Boston als 
Kdi mit Menschenkopf ▼orgestcllt ward. 
EvocLManr, Arch. Jb. XVIII 1903 37—68, 
der mit letzterer Büdong Aiscli. hik. 569 tct- 
gleicht, meint zwar, dass eret Aiöcljylua im 
Fnmtt/uuM lo sor kahkO^gea Jonsina gß- 
andil bab«, vm d« anb Itwlw bnngn n 
kennen ; allein gewiss ist diese Bildong nicht 
anabhingig toh der ähnlichen der Isis und 
wabrscheidkb ili tie weit Uter. sls die 
Ueberliefemng mit ihren infUUgen LQcken 
ra koDStutieren erlaubt. — So sicher aber 
sQch die spiters Zeit in der knhftrmigen 
BUdaag «ins Hantihalichksit cwisehoD lo 
mdlS gdbidwW M M ds •ehwatlicb 
der einzige Ansgangsponkt fOr die Gleich- 
setcong beider. — Irtros(KIem.Al.«rr.I 21 im 
982 Po.: FUG I 4284«: WnuiAinr, Mr. 16) 
asonte lo-Isia T. de« FmmÜMM^ tfL AalikL 
bti Plat. It. 87. 

>) AU. n a Iii«. 

*) Bdt 8aa: AiLnallts. 

•) Vm U t um «tit nifleUicitnto 

Stsdiom der Ueberliefemng hat sich znfftllig 
•in bemerkenswertes Brachstflck erfaslten. 
das sieb freilich nnr doreh «faM etwss sns- 

greifende Untersnchang herannsrliRlfTi Ilast 
Psns. IV 80> f. gibt eine nach Pkarai in ides- 
senien weisende Genealogie: der Eponym 
inior Stsdt. Fbam, H«aMa' &, hat otns T. 
TslesoDe, dl« tvb AlplisiM Im Ortilochoo 
(Ofolloxof, E bil), den V. des Diokles (vgl. 
£ 547; x489; o 187). den GrossT. dss Kr«, 
tboß, Orsflochos (£ 542 ff.) imd der AatiUeia 
gebiert. Die N. Antikleis nnd Telegone be- 
weisen, dass dieser wsnigstsns in seinen N. 
sehr slts Stsmmbsom h||«<wlt mit dem 4m 



m elimmt dam, dass Od y sas — 18) bei 

Orsflochos. Telemachos 489; o 187) bei 
dessen 8. Diokles wohnen. Bpitere machten 
Penelopee If. Dorodoche za einer T. dea 
Orsüochos (Sch. r 16): dss ist Erflndong d«r 
Spartaner, die die Königstochter Ton Phsrsi 
nir Gemahlin üxrm Ikarios machten, weil sia 

dadurch legitima Eriban dar messenischeB 
Stadl tnvMB. Siaaa apa i tan lw iia ütbaro 

liefemng, die spiter in Thera [€30 \] and 
K7Tene/25^T ff.j nana Schltosiinge getrieban 
hat, irt jedoch mir dia NachhUdnng einer 
liieren argirischen, von der ein letrter Nach- 
klang der argiTische Wagenlenker Orsilochos 
(Hyg. 0 a 2ii 8. 48t Bd.) ist In dieeer 
G«iieaMgia war OdjMaoa Mlb^ dar 
AigiTira eis Afghrsr war, fargaudwia nil ( 
Stamnibaan) der Forsten von Pbarsi in Ver- 
bindon^ gesetxt Diesen Stammbanm ksbcn 
sber die Argirer noch snf sate<t Waise mit 
ihren eigenen Ueberlieferung^en rerbncden, 
indem sie Pharis' id. Fhrlodameia cur T. des 
Dsnaoa machten (Psns. iV SO t ). Dieser Ueber- 
üaCitag aiaaaiteB äck diia fibadiar, •!> >>• 
AagfiliB featon Flan fiMira: da HiMie 
ober Aegypten einen E. Telegonoa herrschen, 
den lo-lsis geheiratet heben (Apd. 8s) «M 
nach d«n offenbar anch Epaphoa' S. OBv. 
Or 982) Telegonos heissen sollte. Ohna 
Frage war der tltere Telegonos orsprUnglieb 
anf der Insel Phiros lokalisiert, wo Isis spttar 
einen baiflhmtan Kalt hstta [IMjJi da 
der N. an Fblrai anklang, wvraaa Stamm» 
baam and Mythos der messenischsn Stadt 
dorthin IVbertrsgen. Von Pharoa ist Tala* 
goooa mit Fkatooa ala deaaen 8. nadi Tonm 

K kommen (Apd. 2 im; Tgl. flbar P fc i tat bi 
Uana SniniaB, Argm. 16). 

») BiLSiis. 
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sie in Pharoe, wo Isis später eine Hauptkultstätte besass*), landen. Ilelena 
soll dort den von einer Schlange gebissenen kariachen Schiffer Pharos, 
mit dflm aio lieiiiiUcli mw Troia enMchen war, begraben baben*) oder 
äe soll, von Menelaos bei Thonie surflckgelaasen, von dessen eifertflofatiger 
Gattin Polydamna naoh Pliaros geschickt sein, wo sie die dort hausenden 
Schlangen durch das später nach ihr genannte Zauberkraut Helenion 
tötete'). Gewiss ist dies nicht einfach aus dem alten Epos, das Thon und 
Polydamna genannt*) und Helena nach Pharos geführt hatte ö)^ heraus- 
gesponnen; vielmehr setzt dieses eben die Legenden voraus, deren letzte 
Ausläufer wir in jenen späten Erzählungen haben. Im Helenakult war seit 
alter Zeit die Schlange na^n wichtig, nach der auch Ihr Bohle Paris heisst 
(805; 812): wie man das illyrische Pharos von der naoh demselben Reptile 
genannten Insel Pama besiedelt werden Hess, scheint man einen Zusammen- 
hang zwischen Pharos und naqeia angenommen zu haben. Eine andere 
ebenfalls späte Fassung dieser Legende ist die Sage von Menelaos* Steuer- 
mann Kanobos, der durch eine Schlange gebissen, von Helena begraben 
und mit seinem Weibe Menuthis^) vergöttert wird. Diese heisst nach 
einem bei iibnldr nahe dem Kaaoboa gelegenen Hecken^, wo Iris als 
Heilgdttin verehrt wurde*). Der Grund, der die Göttin von Henntiiis nnd 
Pharoe mit Hdena ausreichen Hess, ist wahrscheinlich darin zu suchen, 
dass ein vermeintliches Heilmittel gegen Schlangengift auf Isis zurück- 
gefiihrt wurde'). Nahe dem Kanobos lag das 'iXva^ov neSfov: so hat 
Apion*®) geschrieben, der den Namen vom Nilschlamm ableitet; aber natür- 
lich hatte früher der Ort 'HXvctov nediov gelautet, was von dem Mythos, 
dir Menelaos nach dem JSIysischen Gefilde fthrt**)» ^^iM tu trennen Ist 
Da anf den Gefilden der Siligen Isis waltet, Ist aodi hier der griecbiaciie 
Mythos durch den ägyptischen beeinflosst Endlich ist daran zu erinnern, 
dass sowohl Helena wie Isis fUr Kinderernährung und Kinderpflege sorgen. 
In der Jsisprozession wird ein milchträufelndes Gefäss in Form einer Brust 
herumgetragen"); in Rhodos befand sich ein Abbild der Brust Helenas"); 
die aus Therapne^^) bezeugte Legende von Helena, die ein hässliches Kind 
schon macht, knQpft zwar an echt griechische Vorstellungen an, entspricht 

»J Vgl. 1, B. Ov. o Ii 13t f.; Uis Pharift ') StB. MirovStf 445 1. 

t, B. CIG III & 1283 DO. 4944b: JGSI 1005 ; •) Epiplum. ad haer. IHii 12 1093 =r 

Oftom); Mime. Fd. Oet, 21 1 ; Lomb, Bonner ; 508 Oihl. Eime ij iv MiyopSt wird aaf einer 

ihifZ lSM* 109(derToadenNnniiHBatilc«ni rOTnischen Inschrift {IGSI 1005) geunnt. 

■b lais Pharia bezeichnet« T^us erscli« int Andere« bei Luxbboso, L' K<jiUo dei Grtci » 

mtf Usx. ▼OD KorinÜi, Kleooai, AdcMaIos «. dei Momami 147 t. Aa die Stell« der bin 

Pontoo, KTme. Fhokidn. Awpmim, Bybloe. | «nien in dufallidMr M «• hcO. Kyn« »i 

AlexaodreiA, Hbad A m S40; 869 ; 236; 479; lohannes [1655 tj. 

&08; 588; 668; 720); lobeieet FkaKa iHrrnro, •) Ebeoeo beiU lots in einem deniotiechen 

Ov.aaSM»; Fbti»; Tgl. Stat TM. ItM. — Pspymo den tod einer SehUoge gebisAenen 

nmria tinnula eMrs «niiih, Ov. P 1 lai f. Horoe, Ottoud, Proceed. »oc. bibl. arch. XIV 

— Ceroo Pbwio [Poris??]. Tertoll. ap. 16; 1891/2 872. B«i Diod. Iti nischt sie den 
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") Afl. « a •tt. 
«) d 228. 
•) <r 855. 

•) S. o. fSBStJ. Vgl. Epiph. T. Solsm. 
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aber auch der byblischen Sage von der kindeq^egenden Isis^ and mehr 
noch der hellenistischen Vorstellung von Isis, die der Aphrodite gleich- 
gesetzt«) und um Schönheit angefleht wurde»). Was Ursache, was Folge 
der Ausgleichung war, lässt sich hier wie so oft nicht sicher trennen. 
Jedenfalls mussten diese jüngeren Ausgleichungen und die daneben fivt- 
bestelMidA mit Demeter -mid Sionjws häB imd Onris den griediisehen 
Gottheiten and Heroen immer fthnHoher mnchen, und ewar um so mehr, 
als die Griechen jetzt anfingen, sieh ihrer Überlegenheit bewusst ro 
werden. Wir können den Prozess im einzelnen natürlich nicht vor- 
folgen, aber es ist begreiflich, dass schliesslich das ägyptische Gdtterpaar 
den Griechen überhaupt kaum als fremd erschien*). 

Nach alledem musste der Isiskult den rein griechischen Gottheiten 
besonders gefährlich sein; zugleich bestätigt sich aber, dass der Hellenis- 
mus auch auf diesem Gebiet nicht so selbständig vorging, als es erscheint, 
ao lange man den heUeniatiaclien Knttna der Ina ond ihres Kreises mit 
dem altilgyptiBohen Teigleieht Sehon in Yorderasien war dieser um- 
gemodelt und von dort so nach Altgriechenland gebracht worden; die 
Griechen hatten ihre entsprechenden Gottheiten weiter ausgebildet und dann 
nach dem Osten zurückgeführt, wo sie wiederum mit denen vereinigt worden 
waren, nach welchen man sie einst geformt hatte. Ein grosser Teil des Aus- 
gleichungsprozesses, den mau jetzt gewöhnlich der makedonischen Zeit 
msdireibt» hatte aieh ohne näge Jähilimiderte früher gans aUmIhfieh 
▼ollzogen. In noch hdherem Grade wie adion in den Zeiten ihrer Kraft 
musste natürlich die griechische Kultur während ihres Verfalla in der An- 
eignung fremder Bestandteile mehr eine auswählende als eine schaffende 
Thätigkeit entwickeln. In der That bewegt sich die Entwickelung der 
Isis und ihrer Paredroi in der alexandrinischen Zeit durchaus in den 
Bahnen, die ihr durch die Vergangenheit vorgezeichnet waren. Mass- 
gebend blieb die Glelehs e tw m g der Isis mit Deinetsr>). Zwar ist die 



>) B,o. [15$$ gul6$B4j. MsahOttil»- 

helferin raft Or. a II ISr fT aa; IW Ina 
Eleithyia s. Boll, Spbaera 212. 

>) aa-flSria/. Isis, die 8cl««Mfeli- 
lii»', BavoacB, lUl n. Myth. 647. 

») W. DuKxitB. Wschr. f. el. Phil. III 
1886 1245. 

*) Da lo dar lata lAogai glaichnaatzt 
«avd, ww 4iaa nldt «iiiinal Miras R«ma; 
ea iat ganz begreiflich, dfiss Plal /«. 2; 60 f 
(jcL EM ^ict( 47641 ff.) den N. laia ana dam 
Onaehiachen (i'ff«^«i; $Uiimn', daaa Atbaasg. 
« 22 8. 112 0. eine Etymologie Ton Urat 
TOiachwebt«, iat eine unsichere Vermatnng 

B. SoswAns 8. 82) ableitet Ala lo war 
lua auch Stammmotter dea Herakleidan Ale« 
xaadroa; ea hingt damit loaammen, daaa 
— Eogleich mit Benatzaag des aiacby- 
laiacban Fromtthtua — Herakles Mibat mit 
Io*Mi ▼arinuidaB wnH«, Mau Üm T. 
des von ihm befreiten l^ptiaelien KOnigs 
(Diod. lit) Prometheus wni» 11568 tu 



1567, J. Diemytliii8lMBT«iidumiTiellflickt 
achon dos Alexandros aelhat, jedenfalls die te 
eraten Ftolemaier [1564], worden nodi auf 
andere Weise mit Oairis yerbonden, indem 
dieser, der seit alter Zeit dem DionTsos gleich- 
gesetzt ward, nach Makedonien senüutworde, 
wo er seinen 8. Makedon nad den Mai«B 
zarQckgelsaaen haben aoUte, Diod. lM;ie. 

*) Vgl. Leon t. Pella (Klem. Alax. alr. I 
21 IM 882 Po.) FUO II SSlt: Apd. 2i; Diod. 
Ii«; SS (Hakat?); And. IT Iis; 8i& Bt^t^ 
18Stt IL «iiia M. NaoB. D tsss B«al mm 
die Igyptiache Demeter, Tertnll. exh. e&§tm 
18, odux.lt die afriksnisdae Cerea. UaUr 
Ceres Pharia a. o. fi569ij. — Dm Am> 
sleichong der laia mit Demeter führte dazo, 
dass der V. der enteren, Keb, dem Kronoa 
gleichgesetzt wurde (BairaaCB, R«!. dl Myth. 
580), ala daaaaa T. laia jnwShiiliGh mit (a. B. 
Hymn. van Aiidr. 15, H. roo laa 7; «lail« 
nannten de T. dea Herrn ea [Pkt. h. 8; 12] 
oder dea Prametiicaa (A, 4/. Aneh die bfl- 
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Göttin ausserdem bisweilen auch der Hera^, Athena*) und der Aphro- 
dite") angeglichen oder angeähnelt worden. Die letztgenannte Theokrasie 
knüpft teils an die besprochenen Vorstellungen von Isis' Schönhoit und 
der VerleUuing der Schönheit durch sie (1569 f.)i teils aber daran an, 
dsM adhon in altägyptuchen Texten ÜBie Spenderin dee Lebens heiart«): 
ven dieeer Yorstellang ans, die in der mystischen Emenationalehre der 
■p&teren Neoplatoniker eine eigentümliche Umbildung erfahren hat b), konnte 
Isis leicht Göttin auch der animalischen Zeugung^) und insbesondere des 
weiblichen Geschlechtelebens werden^). Mit der Aoagleichung der Im 



danda Eunst hat Isis oft mit Demeter ver- 
achmoken, sie z. B. einerseits durch dio 
Sonnenscheibe zwischen EuhhömerD als die 
Aegjpterin, •ndererseiis durch Fackel und 
MoEb ab di« Gtttin Toa Sleosia charaktari- 



M» DnoEUB M BsMU, ML U mu9. 

Im öffentlichen Kult dea Matterlandes findet 
sich aosdrflcUiche Glsichaetsuiu; vod lais 
und Demeter wohl oi^; §mA Imr apriehk 
sich der Verachmolrun^prores« meist nur 
in der Nachbarsciiaft ihrer Tempel oder darin 
aas, dasa die Feata der «inan GotthaÜ im 
Hafligtam der andern oder maaimnan mit 
dsMB dar sodsn KiltiiiiiKt wavdan« So wur* 
des z. B. im Isiahefligtum tn Herroione viel- 
kicht Demeiermyatetien begangen (Paoa. II 
Mit; ob aidi die ntpifiaXot auf dam 8«apia- 
IaiBt«mp«l beziehen, ist nicht sicher); aber 
da bei derartigen Faatordnon^en manchmal 
•nd«N ab dogmatioehe Rflckaichten baatim- 
maad waiaiL «ban ookho Brlndie im ein- 
selnen Fall ksma Biebers Oawihr. Dagegen 
bst, wie l&ngst erkannt iat (vgl. t. B. Mordt- 
Man, M omum. rt L au cülU d'l»i$ ä Quaifpie 
rwo. prdk. lUVlI 1879> 257; LBOHaT-RaMt; 
BuV corr. hell. XII 1888 194) und wie wir 
im folgenden sehen werden, eine weitgehende 
Anlhnlkihnng dar einzelnen Riten und Ge- 
brlocbe das Isis- and Demeterkultos statt- 

f «fanden, baoDtaicblich allerdings in ror- 
aUanislasehar Zeit; daa üiteil Miln (Jourm. 
MsILthtd. XXI 1901 276), d« diaoa fiaaia- 
teamg leogaat, Iii adiwiir n f w a toh w u 

AndrcTBeita geht aber Foücabt, Frch. wir 
i'ori§in4 et la natmrt d$$ wnuUrM d'£Uutia. 
mim, AIBL XXXV 1896 1<>64 m «aft, 
waim ar die «lenaintschen Weihen direkt ron 
dem laiakolt ableitet und z. R (24—29) an- 
nimmt, daaa der neben der 9ttt ataMnde 
4§6s Ton Elaaaia f5»J imx Otiria iiilMiluy 
*) Diod. Im. 

•) Z. a Manetbo FHO U 618 tt; Plai 
i«.9;62. ViaUaiehtmcUaBlaiaabOMtiB 
dirKlaghaH fUiS m KM«/ im (MtAm 
irio aina Atbana. 

•) Z. B. Apol. m 11t; aadaraa o. f 1093t*; 
19f4%J. UeW laia ala Ilanai Venus a. Boxx, 
8phaer« SiSt. — Aneb hier spricht sich die 
Angleichang oft in der Nachb«rschafl der 
KnItstRtten ans. Am Sfldsbhang der Borg 
iat tis draitailigar Altar gaL, dar i^phiodtto 



zwiaehan Hermes and Pan, diiui den Nym- 
phen und endlich der Isis geweiht ist (CTA 
II 1671; vgl. Äth. Milt. II 1877 246; s. auch 
CIA III 162 [Nordathenl). Femer standen 
baida Gottheiten zusammen in Deloa (ökU. 
corr. MI. VI 1882 820; vgl. 478), Traiiatt 
^aus. n 32t) and vielleicht in Aigion (Pros. 
Vn 26t). Vgl 8. Winz, Sacra Troern. 34; 77. 
Oft werdan ui dar apitaren Knnat Aplirodita^ 
die &aher gewöhnlich der Eathor gleicb- 
geatellt war, und Jsis verschmolzen, Daxx- 
Lia bei Roacan, ML U 494 ff. 

^ Bavasca, RaLn.11^. 649; 658. 

*) lambl. mytt. 6r mnox^wpa limntyoim 

ttSy XöyiDy xdXlt] xij( TffMfof OfS XartMlr Hs 

*) Hymn. von los 17 iyt) yvrauia xtd 
ayd^a avyijynya; ebd 25 iyeS <rri(fy»o9a[t] 
yvy[aix]a( vn' äyd[f^y tjvüvxaaa; ApuL m 
11t: quae primU ramw txordU» «exutM» 
diptrHtatem gtntrato amort aoefMfi oHema 
tubeU kumano genere propagato nmme eireum- 
fluo Paphi gacrario colerit. — üeber Osiris' 
Zsagnngsglied s. o. [1421 1/. Von dsn Fhalian 
im Barapiänlt aprsdian dia EudunMatarilrwr 
bei der Bescbreibong daa Untargangaa dea 
Serapeiona (z. B. Sokratso A « V 16t). V|^ 
Arstd. 8 S. 96 Dor. (vw Bswpi^ m ^O n^n 
di Mai nmptmv {s»«r yapmsir m> «fa> 
y?« • • • 

0 Uynn. t. loa 11 17 nagti yvtm^ #adc 
aalosyitfrn. laia aonrt Är KindannMigag 

und •erxielrang, ebd. 86 ff.; vgl. mdb 18 iy^ 

yvrtni'i Stxä^r,yo¥ fl^tpof iyiwsa. Das Eap 
Lochiaa bai Alazaiidraia wird nach der gla. 
bis hoiHsa: avT diaaa, nidil aaf daa HeOig. 
tam der lais Plusia bezieht sich die Beetim- 
mnng bai PluL Antäte. 74, dass Kleopatra 
ihr Grabmal nftModifttjat ra^ t^t 
ItfuToc, NiaoDTSoa Bsr. L'ane. AUx. 68 L 
Zahlreiche bronzene Hlnda mit dan Symbolen 
teyptiacher Gotter gelten ala Ezratoa vmi 
WoebaarinpaD aa dia gshartihaifanda Ml 
BvMKBaavr, Zoik KoMtant 179. IfilMir- 
fedam (Ail. n a lOtt) wiid lata' Haapi ca- 
acbmttckt, weil dar Oaier daa Symbol dar 
MOtisrUcbkeH iat — Auch dieaa Fonktion 
der bellenistiachen Göttin knflpft an Utara 
an ; als Amme und Beschfltzerin ibraa Kiadaa 
Horos pilt I«»!» »clion in nltflgAi 
BavawSt a. Mjrtb. 647i 

99* 
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und Aphrodite wurde auch zusammengebracht*), dass erstere Göttin des 
Meeres 2) und der Schiffer»), Erfinderin der Segel*) und Gebieterin der 
Winde ö) geworden ist: auch diese Vorstellungen knüpfen zwar z. T, an 
altägyptische an^), hatten sich jedoch in der nationalen Mythologie nicht 
lUMuniiittigethaii und Terdiclitet» so iUms in Korintii die bis Pelagia der 
ägyptischen gegenObergestellt werden konnte^). Haben nnn aber amli 
diese Ausgleichungen, besonders die letzterwähnte, mit der liebeBgOttin 
der Griechen, die Kult- und auch die Kunstvorstellung von Isis auf ein- 
zelnen Gebieten beeinflusst, so ist doch die ältere Öleichsetzung mit Demeter 
ohne Frage für die Entwickelung der hellenistischen Isis weit wichtiger 
gewesen. Die Naturphilosophie hat Isis wie ziemlich alle Göttinnen, auch 
Demeter*), gelegentlich als Hondgöttin gefasst*); aber wie Demeter ist 



I) Inachr. aus Kioe {MdL Qnkvx II 602; 
Kaibh ep. 1029)« von Im»: fjp thtav Ov^arof 
Ei^p^ytoTji /'^t xvfxaai ji6yjov\ fiagfiagfoif. 

*) Begina maiiium heiast lais Apnl. 
Iis, mXayU BMfH fn Mytflen«, JOIU 
IIS (Tgl. auch KvQa, ebd. 114); Ida Pelagia 
auch in Eorinth, s. a. ~ Biaweilen 

scheint sich der N. laia Pelagia auf heilsame 
SeebAder u bnialMii, J>mum, Myth. Baito. 
I 83i. 

Man verehrt Isis bei Antritt einer 
Aeiae dia ro «rv'rqr, «i; iUyojur, tji ^pv0m 
fifr 464n» hptnuvMy hfü. m 4ts. Im 

HymnoB von Andros rühmt sich die Göttin: 

9w (85), sie nennt sieb Begrflnderin der 
Schiffahrt (62 ff.)- Eine schiffsf^rmige Lampe 
aus Pnteoli zeigt Isis, Serapis [rgl. 1575t], 
die Dioakoren (ala Glatter der Schiffahrt) 
nid einen atrahienden Helioakopf (Dusoia, 
JCff. ewtk. H iPMM. XXII IM« 6S): h» 
ist vielleicht das Weihgeschenk einea vom 
Schiffbruch Davongekommenen. Nach luven. 
IS«« a. 8ch. laaaen aich gerettete Sehiff- 
brQchigfl ftlr Isis' Tempel malen (wie nach 
Tib. I 8 j; auch die durch sie geheilten Glieder 
cemalt in ihrem Tempel ta sehen sind). Vgl. 
WOmcH, Arth. f. Rlw. VII 1904 107 ff. and 
a. (U7Sth 

*) Hyg. f. 277 Viiificia primum inrenit 
Jti*. Nam, dum quaerit Harpocraiem, filium 
mum, rat» 9dlßet»it. — Daaa man die PhJLria 
mit <fti^ Eusammenbrachte nnd auf die Ilt- 
Xmyitt bezog (REicnat, Uid. ap. Born, eult., 
hm. Dit$. 17), war wohl nur Ausnahme. 
IMbwr dM 8oUff dar Iii« a. o. (1420 J, 

*) MmH* »eimMä / f a wfa a d wy iwo 
rflhrot sich laia bei Apnl m Ilt, und 
ebd. n S. 274 heiaat es tuo nutu sptrant 
^amina. Dasa sie Ober Schiffer nnd Winde 
nerrscht, aagt Luk. dial. mar. 7. dass n\r- 
Winde aendet nnd die Schiffenden erreitet, 
der*, deor. dial. 8. Im Hymnoe von Androa 
leaan wir, daaa Ista Meeroaatille und Storm 
gibt (55 ff.; vgl. 79 f.). LaMera« lUIngt 
— wie das von Luk. d d S nnd Serv. VA 
8««« erwihnte StcigeolaaMn dea MUa — da- 



mit Wammen, daaa Isis noch in helleniati- 
acfaer Zeit ala Siriua galt (Diod. 1 «* iyti »tfu 

jj iy rtp aaTQi(} xvyi inite'lXovca; vgL 
Hymn. von loa 10, Boll, Sphaera 208 I. o. 

o. /MS s7) ; Dion Saas. 79i« «wdnldB f 

der Isis, ö finlg ro dftwft« xov raof 0|| 

Rom) ttvT^t ini xvi^f dxMm» Obar 
Ida auf dem And Dmua M Boic— , 
MLn 484. 

*) üeber Isis ala Nordwind •. ItooBW 

Rel. u. Myth G'17. 
») Paus. II 4«. 
•) S. o. fllSOi J. 

*) Isis wird in altlgyptiachen Tfxt^^n 
m. W. nicht als MondgOttin dem Sonnengott 
(ala aolcher erscheint er auch später, Manctho 
FHG II 6I4to; Macr. I 21tt ; vgl.o. fl093ij) 
Oairis gegenObergestellt, hli^ dagegen aetfc 
der heUenistlg^Lon Zeit; vgl. x.B. Diog.Laert. 
iMdl Hakat von Abd. U S88f udMa- 
Mtka abd. 614 f.; Dlod. In (AiMib. pr. «9. 
I 9i; vgl. III 2« H.); Snid. Soyftat.; a. auch 
Diod. Iii; Ov. If 9 ««•; Plut. ü. 52; lo. Ljrd. 
m 4t«. Apnl. m Iii ver^aieM dfo ftim 
rciumdiia» auf Isis' Kopf emem arffumemitm 
lumaf, Mvth. Vat. III 7« sieht in dem Siatnnn 
ein Symbol des Mondes. Nsch Plat. /«. 48 
wurde laia-atl^ry namwaiUich vomatoUi; 
vgl. Rnnntnnr, Aich, i Bhr.TII NM M8 
nnd Ob.diewidderk0pfigel8iao./^25ffßi7 Nach 
CBAHsa, AM.Fari$. 1 828 1 verehren die Aegyp- 
ter lats «W ttfi tifm 0tllLijnir ri^r rev ««wie 
«Vpoc ftfo^or ... U.S. w. k\a MoodgStün Bon 
Isis femer von denen aufgefasst aein, die 
den Stier Apia, den man dem Isisaohn Horoa 
fliiicliMtiti. darah aiaaB Mmidalialil fni^ 
wtrdaa UaMen (Pht A.48; vm «Imbi him- 
tischen lichtatrahl spricht Hdt 8m), ihn dem 
Mond geweiht nannten (Amm. Marc XXII 
14«) nml eine Mondaiekel avf dam aüi w ai— 
Fell als Kennzeichen des Apia betrachteten 
l^Plin. N k 8ti4; Plut /«. 48; Aü. n a 11 1«; 
vgl. die Mz. von Mytilene, laaoor-BLiniBa, 
Kleinaa. Mn. II kll, nal dta MhBM, ««■ 
FTBTwXitaun. BoBMr Ab. CfVII IMl t7— 
45 herausgegebene Brz.). Nun ist diea aller- 
diof» «ine Ht9tm$; dtf «ItauptiaciM Afia 
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auch' -Ids ganz Überwiegend GOttiii der Erde^), und zwar — wie Bohon 

in altägyptischen Texten*) — insbesondere der Erde, soweit sie zum 
Ackerbau tauglich ist. Für den Ägypter bedeutete dies das vom Nil be- 
fruchtete Land, und in diesem Sinn") oder geradezu als Ägypten*) hat 
man auch Isis gefasst, wobei dann Osiris entweder als Nil'^j oder über- 
haupt als Waaser*) odar nodi allgemeiiier ab Fltiaaigkeit^} oder a&dHdi 
ala Bäat*) balrmditat wurde. Ala Oottiii der Frflehte wie Demeter güi 
anoh Ina aelbst, und wie ihrem griechischen Gegenbfld ward aooh ihr 
die Stiftung dee Ackerbaues*), die Beseitigung dea Kannibaliamiia^*)» die 
Begründung eines gesetzmässigen Lebens^*) zugeschrieben, ja sie wurde 
geradezu GR)ttin der Gerechtigkeit^'). Alles dies knüpft an altägyptische 
Vorstellungen an>*), der Hellenismus hat auch hier nichts Neues geschaffen, 
sondern nur längst bestehende Ausgleichungen acceptiert. Nur insofern, 

irlgt swischen den Hörnern die Sonne ond 
■cheint dieser geweiht gewesen fu sein. 
Allein trotz der verTiSltninraflsBi^ spSt«n Be- 
zeugung ist die AuffaasuDg der Ibis ala einer 
llondgOttin, Ober die aach Rcmcbkk, Sei. o. 
Verw. Um; 76im; 77 mi; 78«m; 185ut vx 
vergleichen ist, nidit «nt «Im EMbdhuig der 
hellenistasclien Zeit; sie lag viehnehr wahr- 
tK>K^Tili^h aehon den alt^eehischen Kolo- 
bMmi tot, dis Ida der lo nnd Helena glaieh- 
•etxten, mi bi wahrscheinlich noch früher 
in PhOnizien oder Syrien entstanden. Sie 
war aeü dem Anfang dea VH. Jh.'a fast ge- 
geben, im dia Icrptiache HimmelafcOnigin 
(TgL Hymn. t. Abv. 28 ff. ; Hynui. ▼. loa 3 ff.) 
mit der vordersemitLuchen Göttin auBgcglichen 
war, die sp&testens damals als MondgOttin 
gslasst worden ist. 

') Varro H 5tT (wo Serapis als Himmel 
gilt); Tgl. 1. B. Sallnst n. 9. 4; Sch. Axstd. 
m 818 sn 185t; Ssnr. 8m; Macr. S I 
20ti; 21ii; Iaid.c<.8t«; Myth. Tat III 7«; 
EM ^i«. 476m ff. Im Hymn. von Androa 1 
wird TMi la. gstagfc y si's< w f( «Üffser 
äarmim tUUtm nümmt dymi, 

•) BaoMOi, 1UL tt. Myth. 647. 

•) Plat h. 88. 

«) Bsnr. Vil 8m (myth. Vat II 90; UI 
7 4). Vcl. Plat Im. 8« (le. Lgrd. mem$. 4n); !& 

Heliod. 9t fl42€tj. Der drtn Osin« 
oft ^eichgeoetzte [1676t J &«rapi8 galt als 
pirtu» Nüi /luminit, cuiut Aegyptut ^ibit» H 
foteumdUats pa$e4amrf Rafin. A « 2m ; er aoUts 
(wie bisweilen sneh Isis [1572%]) den Nil 
steigen und Binkea michen (Ar«td. 8 S. 96). 
Daher befand akh dar Wiimsaaer in aatnsm 



Taapalt Mi Otai * * » h» |a 
brinnn Ussa (SotoaH A • 1 8a (18t) «. M. 

Kircnanh istorikar). 

«) ä^x*' ««W' Orig. KA$. 5m; Ma- 
MMDsr bei Hippel, ref. V 7 a 142. 

n SaU. n. ». 4. 

>) M'rsv «iro^', Athenag. • 22 8. 112 Otto ; 
frugum tembm, Finn. Mat trr,f9vf, rH. 2t. 
•) Hyiin,T.lMl8 K.; H>-ma.T.Aair.44; 



bei der Elmte angerufen wird, hat roV xt 
rov nv^ei *al Kpt9^f xa^noy erfanden, deren 
Zubereitung dann Osiris lehrt, Diod. 1:*; vgl. 
IT ; aie trägt deshalb Aehren auf dem Haupt, 
TertoIL cor. mU. 7; Apul. m 11 1. Vgl Ov. m 
9tss kttnmt h u im rim frsnU) «orNna «um 
»jM» «Mis fitHjMbm «NT». DsoMtor 
A/79i7 heifist Isis ITopnoyöpoi (m/m. AIBL 
XXXY 1896 15). Von sonstigen Pflanzen ist 
ihr wto Dsnater [1179i] spiter der Mohn 
heilig (Drkzler bei RoecHsa, ML II 450to ff*); 
auch die Trauben bringt sie zur Reife (Hymn. 

Andr. 77 K. = 165 As.). Letzteres ist ron 
Osiris Obertragen, dar Irflh dem Dionyaoa 
angeglichen ist, aber — wia aehon in alt- 
agj'ptiBcheti Texten — auch ala Begrönder 
der Obstknltor (Tib. I 7** ff.) und des Acker> 
banea gilt ond zuerst gepflQgt haben aoUta 
(Tib. a. a. 0.; laid. rt. XVil Ii) nnd d er von 
den phyaikalischen Mvthendentem ala aitov 
9Hfd gefaaat wurde [A.t]. — Ueb. lais' FQll- 
hom s. Lkbsch, Bonner Jb. IX 1846* 108 ff. 
••) Hymn. von Andr. 45; v. los 21; Diod. 

I 14. 

») laia »se/ietf^rK, Hymn. t. Andros 20; 
vgl. ebd. 70 K. *B 158 An.; Hynrn. iroo lea 

6 f.; 16; 26; Diod. 1 tt; Foucart, »n/m. AIBL 
XXXY 1896 15; Daaxun bei Roscher, ML 

II 460. Ala QWJm dea Rechtee darf laia sich 
rflhmen, siehabe dieT'\Tnnncib^ndi^'t, Hpnn. 
von loa 15 f. -- Ist demnach Isis Göttin des 
Rechtes nnd des Friedens, so kann aic, die 
Allamfssseode, auch sagen (Hymn. v. Androa 
68 K. a= 156 Ab.) ^/tfif /y« noi/|U« KQvt^p 

ÄCiit III 208i ; TgL DtTTSnasBon. SglU 

*•) lata heiast 'Herrin des Brotes', die 
'Schöpferin dn- grünen Saat', 'die GrOne, 
deren Orfln der Erde gleicht*. BaonecB, ReL 
a. Myth 647 Vgl. Demeter XXifi, o. [tl79tL 
tJebwr Isis ala Ackerbaa a. BauoaoR 649. 
FoucAKT (mim. AIBL XXXV 1896 15) hat 
eich dieae Fonktion der laia M Minem Ver« 
aoche, die aliiMiidarhin Knlto an Aegypten 
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ab diejenigen Elemente des alten InadieneteB, denen niöhte Im Demeter- oder 
Aphroditekult entsprach, etwas grOeaere üingeetaltangen erlitten, zeigt sich 
derEinfluss, den die Qleichsetzang mit den griechischen Gottheiten in derale- 
xandrinischen Periode auf den Isiskult ausgeübt hat. Aber auch dieser Ein- 
fluss darf nicht sehr hoch veranschlagt werden. So sind z. B. dio in alter Zeit 
bevorzugten Vorstellungen, die sie als Sothisstern ^) oder auch als Himmels- 
königin*) fassen, swar insofern etwas zorückgetreten, als Isis jetzt anoh wie 
Aphrodite in dem Planeten Venos^ oder wie Demeter im Sternbild der 
Jungfrau*) gefiinden wird; aber daneben lebt doch immer noch die alte 
Vorstellung von Isis als dem Hundstern forf^), und selbst von der alten 
Auffassung der Isis als Himmelsgöttin finden sich Spuren in der make- 
donischen und römischen Zeit«). — Wichtiger ist die Ausgleichung des 
Isisdienstes mit den eleusinischen Kulten: einer der merkwürdigsten Pro- 
MBse der heUenmtiaohen Beligionsgescbidite, der wahnwTieinlich groesen- 
teOa adion miter einem der ernten Ptdemaier, vieUeieht unter dem athenec^ 
freundlichen Philadelphos oder bereits unter Boter dnrdigeführt ist. Auch 
hier hat der Hellenismus nur das Urverwandte wieder verknüpft; da in- 
dessen durch zahlreiche Zwischenglieder viele Verschiedenheiten entstanden 
waren, so ging es nicht ohne Willkür ab. Triptolemos sollte mit Osiris aus- 
gezogen sein ^), der in Attika ansässige Ägypter Erechtheus bei einer Hungers- 
not ans seiner Heimat Getreide nadi Atlieii gesohaft nnd, als er som 
Dank dalllr Kitaiig geworden war, die Weflieii gestiftet haben*). lUa vor* 
glich die Eomolpiden mit den ägyptischen 'Frieetem', die Keryken mit den 
Pastophoren. Die mystische Kiste ward nun auch in den Isisdionst ein- 
geführt*); wahrscheinlich im Zusammenhang damit ward die Schlange*^), 
die schon vorher im Isisdienst vorgekommen zu sein scheint, als Fetisch 
gefassL Wie es bei einem Tier natürlich ist, das so vielfach in der 
l^^ologie wichtig war, scheinen hier ▼erseUedene VcnteUnngen sehen 
Im AttMrtara losammeogellossen sn sdn: wemgstens sind sie für mis nicht 
mehr deotlich unterscheidbar * >). Unter anderem spielte vielleicht die 
Schlange dor Isis auch bei Inkubationen eine Rolle. Denn Isis erteilte 
auch TraumoFakeP*), sowohl vor der Zulaasung der Adepten au ihren 

*) S. 0. [945 1]. uuber o. fl5€9j. Ferner b»t nach dem 
*) £. Mim bei Romub, ML U S62. > Master Demetera /544 »7 Mch Isis gefiBgelto 
Deber Isis' PUnetenkleidsr •. «. /YXCSi/. ! ScIiUngen (TnjsIlSIax.a1l•Alex■JldrMa,DBEZ• 
•) 8. o. /iOW.i/. LKB bei RoecHEH, ML 447 »t). üeber ein 
«) Boll, SpLaera 209 ff.; vgl. o. [945*]. Opfer sn die laiaschljinge s. G. BnsDiTKS, 
•) 8. o. [Ib72i}. iiH. d'areh. et tThUt. XUI 1898 4»~69 
•) & «. (ms JTM 1572*]. Uebw Isis = ' >*) Eine Av/rrar^ oni A 



«fMr flM*«r a. AtbaoM. « 22 a 112 Ono; ' Iff^pt Oottheit. wshnehefadldi iwtail, CTA 

BmzxirBTKiir, Aroh. f. Blw. TB 1904 400l 111162; DediksUon eines ortt^nt^ffjt xai 
Diod. lu. I mgntiUyoe (bs inUrpr^e dm wtirmcUtl 



:5 



Diod. l>f. I & SniiAai, M. t^rr. heü. IX 1885 »7— 

•) Tib. I 7«: Apul. n,, Vgl. Lafay« 265; rn. arch.Wlxvr 18«9« 87; Dittbcbi«- 

OSB, SyW. TO 784 1. Oder = i;<fpIöyoc? MnsTiB, 
SGW 1891 12 ff. Oder = r/^roloVec? Cbu- 
•HTS bei Paclt-Wissowa II 670 ff. Uebsr 
die Dislektform Tgl. Tbvmb, Zs. f. Tgl. Sprf. 
XXXVI 1900 19Gj für lais Tvxrj H^mtp- 
vipM auf Delo«, Dirrnsueu, Syli. 765. 
VkUMdit s. T. OnkdgOttio ist Isis der 

(Wmowa, BüL 



142 f.; DsKXLXB bei Roscueb, ML II 443m. 

>•) Vgl Gr. a II 13 Ii; laven. 6isr H 
wmkm «ywl wtta ut orgtaUa «ciyms: 
tshtn Snöint UUU lyu Mm. entt. 62i list 
du alt der citta mgtäea kombiniert 



TsL s. B. Or. Jf 9eN pUmaqu* »omni- 
fuU (d. h. dit mmiit §§mnifera, Lac 9im) 
rym pingriM wnumii na i " 
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Mysterien') als auch bei anderen Gelegenheiten, insbesondere naturlich 
wie der mit ihr verbundene Serapis') bei Krankheiten"). In dieser Be- 
ziehung unterscheidet sich nun freilich Isis von der eleusinischen Göttin; 
denn so nahe es lag, bei der chthonischen Göttin, zu der später obenein 
noch iüBklepios getreten war, Heüorakel einzuholen, und obwohl bei der 
Ukonigehen DeoMtar Eleafluna«) TieOeieht wirUieb Inkabatioii goQbt wurde, 
ao ist dies doch in Eleusis selbst wahrscheiiilicli im allgoneinen nicht vor^ 
HeilgOttin aber ist auch Demeter gewesen*), und iwar hat 
wie auch Isis*) besonders Augenleiden geheilt'). 
Viel bedeutsamer aber als die Erlösung von den Leiden der Ober- 
welt scheint wie unter Demeters so auch unter Isis' Funktionen die Be- 
freiung aus dem Hades gewesen zu sein. Uiuse verspricht sie ihren 
Gllnbigen '), wihrend da den Gottlcaan aa den «vMtf dea Hadaa i&d Var- 
galtong fortaetat*); aie wird geradani dar Paraaphone fl^aiehgaatdlti*). 
Ebenso wird ihr Paredroa Oauia") biswaikB ab Hadaa baaaiebiMi; in dar 

HennthiB (ygL 1081 1005) Litxbbow, I/E^to 
dei Qrtei e dti Rom. U7 f. q. o. /1569,J. 
TieUaieht kann hiecher Mch die deliadie 
Us BMbtm (DimmMn, 8^ II* 761t; 
Ins Sotoin A^tArte Aphrodite, ebd. 764 
[1562 t]) gerechnet weraen, doch ist die 
Eptkleais natflrlieh illpMiHinin. vbL ApoL 
llu «mW Urroqite prüitgma komint$ et 
depmMa viiae proedli$ $ahSonm porrigtu 
ductram. Bei der Seegfittin IsIb Isg bo- 
•oaden iMhe, an die Snvttang tm Staime«- 
gefdvndMkw, aMMte« sMh W 
Ealt^enoeMii Sersrns anflehte (Srros, Beut, 
Cfel. 326 f.): dorch ihn wiU x. B. Aistd. 8 
8. 97 Dnr. im Sturm errettet sein, iind wum 
paarte ihn nii ht selten mit den Dioaknren. 
die gleich ihm aus iCraukheiien nnd ans 
Stormesnot erretten, setzte ihn wuLl auch 
«iaiB dieser oder selb«! dm llMrgotfc {1677 
m M9i] gleich. Dflow. My^ Brite. I 

mm. vgi.anch o. tttn^i. 

*\ Paos. III 20«. 

») B.9,[1176»J. Ueb. die VerbindanK de« 
Asklcpios- ondDemeterkalte« s.WtDX, LK 177. 

*) Isis gibt (Diod. 1») und nimmt (Or. 
PI Im ff.; Inv. 18ti) das Augenlicht: beide 
BgMurhsfUn «oUto amek dis Schwalb« b«> 
riten n97§it tmm ttn*h Ib dma 0«. 
•talt d^ier Isis aoftritt; TgL die rerderbte nnd 
an füsche 8tsUe geratene, aber in der Uaapi- 
sache klare imd sichere Anseage bei llinoc 
Fei. Ort. 21« u. o. [951 Vgl. DkrxLM bei 
RoacBXK, ML II 470 n ff. Es hingt damit sv- 
samaiso, daas Schwalben die der Isis heiligt 
iMd bei Keiiioe b«f«tigMi, Ha. « * lOet. 
»)S.e./ai,7. ^ 

•) Z. B. Apol M XUi ijUBwiBWiMir, 
Zeit Censt* 185 

•) Q3rma.T.ABdrH4S t; ir^.A^.ii» lle. 

iS«hemach. von Enboia bei Plut It. 
27 {FUG IV 815t): ApoL m nt;«;n: Ti. 
L 212. Vfl auch Inl. tp. 51 4SSa « MCteH. 
I "i iüiU 1047« OfsifK l/MTifr 



1904 1051 n.o.[1095 1 J\ wo- 
mit wahrscheinlich anch zoaammenh&ngt, daas 
l^che gleich Isis im Sternbild der Jongfrao 
geutt wurde [1574*]. — Sonst ist tob Isis' 
Tranmorakeln nicht eo oft die Rede, als man 
danach erwarten sollte: x«^' ogaf^a wird ihr 
ein Weihgeschenk gestiftet, DirraHBiBoxB, 

Sü. 760 (Delos). ijideres o. [931 tj. Vgl. 
er Isb als OrakelgOttin auch WoLrr, Nov. 
wrac. ort. ZI f. 

*) Pana. X 32»; TgL ApoL Iis. 
*) ObwaUwiaAnmoB ta Za« dakb- 

rtst, stand Serapis doch dem Asklepios, 
d^er aach im groesen Serapeion anf- 
itslallt war (MAHArrr 859), aetner Heilnngra 
wegen näher (Lafatk, //•>/ du mite def dir 
d'Al. S. 103: ZiNOKHLK, Ath. Mitt. XXI 1896 
81). Vgl. o. [1456 tJ; Antd. 8 8. 89 Ddf. 
sagt daher Ton ihm fqV ftl^ ^hVf" * • • 
Ko^ipear, sd dl wm fta r/iätar ^kStmf 
tmttt. — Serapis Im IVanm erach einend, 
Pallad. AF IX 878; vgL auch Anon. carm. 
ctMUrm pagtm, (cod. FMs. 8084 = Hann. IV 
1870 857) ti die mihi, Sarapidis templum 
cur noeU pHebäs. Traomorakel gab Serapia 
anch in Babylon [1678i]. Vgl. Ober die Ib- 
kMkmm im fianaiakalt Woltv, D» «•«. 
«M «ü. IS— 16 «Bd o. [931 • 7, aber dia m- 
rsgret Puw 89; Raruxonr, Rev. ig. I 1880 
160—168; II 1882 148 n. o. [929 mu 
— Olaich laia [Ä,*J scheint Serapia iaa- 
besondere die IgjptiBche Lokalkrankheit» 
Aogenleidea, koriert zu haben %. B. 

Diag. Laeit. 5}t). — Aach Tom Apiaitier ar> 
warlala md Orakel (FaTor. FHO IQ 579 ••; 
PKa. n h 8i»s; Ail. h a Iii«; Lac. d e 10; 
Aaua.Marc. XXII 14«; CUad 8im: leid. d. 
Ssejii doch scheinen die SwapisinkabationeB 
■hbt Uenui ananknüpfaB. 

*) laia als Heilgottheit, Diod.lt»; iyamt 
dötti^, Lji. m 4tt. Ueber Isis als OMtin 
▼on heilkriftigen Bidem s. Dbkxler, Mytboi 
~ r.iati/iy<.1574s;4/; 
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3K^|el^iodoe1i tritt in dieser Beziehung der ihm übrigens oft gleichgesetzte*) 
8öi*api8 oder Sarapis') ein. Allerdings beschränkt sich auch Serapis' 
Macht nicht auf die Unterwelt; er wird häufig dem Zeus') und dem Helios 
angeglichen^); er ist der Allgott des sinkenden Altertums, das in ihm dem 
Monotheismus so nahe gekommen ist wie in k«ner andon Qottesgestalt*). 



ovciay xai x6 ßaaiXeioy TUf yegiiQoy Sewy; j 
Ihnlich in der kartiiagiBchen Fluchformel ' 
ifo(}xiZ*> ae toV xoy l/o»^o trjy /[{]o0- j 

tftüty ttüy 79ov(<uv ronuy . . ,, Wxtbnscb, Rh. 
H. LV 1900 248. I 
• : ^) Z. B. Diod. 1 Fiat J». 61 (der Sera. 
|ib fv'dia IgyptiadM B n tepf d mng des grie- 
diischea Oains h&lt); Tac h 4n; Lact I 21 ; 
Insclir. aas Abydos laQämii VaeigiSt Me- 
yiarip SmxijQt, Joum. HeU. stud. XXII 1902 
S77. Bemerkenswert ist, dasa in theophoren 
jgrieclüschen N. Osiris zu fehlen scheint, wo- 
gegen ägyptisch Petosiris, ph nizische Zn- 
■mmenMtanuigen mit 0*(o)r und andecer- 
MÜa griedüSi« N. wie laUm, UguM 
Serapion n. B.w. ganz gemein sind: Letronnr, 
Oeuvre* ehoitU» III u 85 erklärt dies daraas, 
daas Osaris daNik Sanpia ersetzt wurde; 
doch sind die von Serapis abgeleiteten N. 
ebenfalls jong (vgl. auch Plkw, Sar. 86). Wie 
Osiris, der im Apisstier sich verkörpern sollte 
(Diod. Ist; Flut J», 20; 29; 4S). weU ja auch 
wän Mutf «kr im Apia ebenfidb gleidi* 
gesetzte Horoa, als nctie Form seines Vaters 
galt, und der frtthe mit Apis «Is Osor-Hapi 
Terachmolzen oder weni^rtens äasserlich ver- 
banden (Apis als 0«m Terg&ttert?) war, 
stand anch Serapia in Benebnng zum Apia* 
■lier; wie dem Osiria (Diod. In, der such 
d«i Stier Mneoia dem Oairis heilig nennt) 
war diaas T andh iba (laid. et. 81« «. an.) 
weiht and wurde, wie es scheint, im Sera- 
peioa begraben (Paus. I I84). Man behaop- 
teta aogar, der N. Serai^a aei eine Zusammen- 
•alnnig mit Apia (vgl. Klem. «fr. 1 21 im 883 
Po.X irabei man diesen entweder dem Apis- 
iftier oder dessen Vorbild, einem reichen und 
wobltbitigen KOnig von Memphis (Smd.Ia^\ 
oder aneh (Ud. et. 8m) dem arghiachm Apw 
gleichsetzt«, als ersten Bestandteil aber ent- 
weder (Njmphod. FHG II S80ti: Ploi. /«. 
29; Klem. Alex. Hr. l 21 1»« S. 888 F^; 
Balla. A « 8n; laid. et. 8m; Said. £iifem$€; 
andsrsa M Ouioruiir, 8(r. Ilt) «epe« «der 
geraden t>9tft< (Klem. Alex. Protr. 4m 8w48 
Fo.. KtiOL adr. lul I S. 18 [Mi. LXXXVI 
8. &81] a. aa.) beCrachiete. Disaa Aaiiclft 
acbeint im griechisch-rOmischen Aegypten 
siemljch verbreitet gewesen su sein; wir 
finden, dem alten Osor-Hapi entnredMBd, 
tKM><mt( CdUMOUCt "Otiaemtf, Mämuwt, 
Emp. of the FM. 72) nnd PN. wia lirr..«ad^ 
Mnriff, Ten^Q^tmif, n$rt-vc6fant< (K. F. W. 
SoBnvr, Berl.phU. Waehr.XXIIl 1908 1525); 
Oairia aoll in Texten dieaerZeit nie aebaa 8«ra- 
pta njAFATC 18) erwähnt werden. Neben Apie 
eradieint er z. B. Inschr. t. Fcrg. 830i ; 836a. 



») Vgl. Arstd. 01'. 8; Macr. S I 20ii-u; 
GüiomAUT, Le dieu Skopie et aoi» origint, 
Paris 1828 ; Pliw, De Sarapide, Pisa. KOnigsb. 
1868; PhU. Jbb. CIX 1874 98 ff.; Lumbhoso, 
L' Egino dei Greci e dei Romani 143; Ame- 
Luxo, Rev. arch. IV 11 1903* 177—207. Der 
N. lantet JU^h; in dam abeatsitetaa PN. 
laQanltoy ist das unbetonte c gesetzm&ssig 
in a verwandelt, was dann dazu gefOhrt hat, 
auch den Gott £€igam< zu nennen, Scbmiot, 
Zs. f. vgl. Sprachf. XXXII 1893 358. Ver- 
einzelt findet sich Iepa<fitar, z. B. in Kyrene, 
CIG 5231. Die Deutung des N.'s war schon 
im Altertum strittig, s. besonders Flut ü. 29. 
Haaeha daditan an ««If^w ^ tf^fuür otar 

an oalQSt CS J^ftoavyti, andere an atU«9m. 
Vielea andere nt gelegentlich erwähnt nnd 
wird weiter erwähnt werden; vgl aach Puw, 
Str. S. 8. Keine bidiar voiyiihlagana b- 
URmng des Namens iak tbenaogend. 

») Plew, Fiar. 31 ff.; v0. 0. [1095%] und 
Ober Zeus Helios Ser. u. [A.4]. 8. auch die 
jangere Mob von Kataaa, Oredc eoina Br. M. 
Sic. 51»*; tt. Mehrere Epikleaeis des Zeos 
finden sich bei Serapis wieder, z. B. £w^, 
Deloe, DiTraHBBBOKB, S^U. II* 76t; ^Dai3C> 
LSR. Mvth. Beitr. I 34t ; Polieoa, Inacbr. ana 
Sakha (Xola in Unterägypten), Mruta, JiMfm. 
Hell. »lud. XXI 1901 275. 

*) Zeoa Uelioe Miyat Id^emtt, IQl II 
114 (kytteiie): IGSI 914 ff. (Ostia): 1023. 
1080 n. 1084 (Rom); 1127 (Praeneste); 2244 
(Auxim. in Picen.); e. o. 11095t]; vgl. Plzw, 
Sar. 31; PEanann, Sev. arch. TVi 1908» 
896 f. Wie Hdioaeiroa [o. 1093t ; tyl. 1572*] 
bildete man HitMiQamf (z. B. Lampeninachr., 
CIG 8514). Ueber Serapia HeUoa mit dem 
Dreiiack v^I. o. fllCO*/. — Im Serancioa 
wam YoRichlnngen getroffen, daaa die dofcb 
einen Spalt hineinfallende Sonne in einem he- 
atimmten Moment das Serapisbild zu kOsseo 
aduen, Rufin. k e 2u (Ml. XXI 530); aacb 
konnte darch einen Itagnetan aanblich «int 
Statae des Sonnengottes in die Hsbe g e h ebea 
werden. — Ob die von Amm. Marc 22x« er- 
wähnten »fnrantia eigttorum figmenta im 
Serapeion etwaa mit dieser Bedentang daa 
Gottes zu thun hstten, scheint mir sehr zw. 

•) Als Allgott stellt ihn Arstd. er. 8 
8. 91; 96 f. Dor. den abriaen Gdttem, die 
nor Teile seien, entgegen ; vgL dsa Orakel, daa 
Nikokreon von Kyproa nacn Macr. 8 T 20t* 
erhalten haben soll: . oC^dyio^ xot/tt 
Mfp«ub}, ymatijQ di ^ai«eea,| ytum di (tut 
nÜH *Mt v<I i*mSen* im mi§ift iitir«,| 
oufut re rr^Xavyif Xa^itfoy ipäof tjtXioto. 
Namen, bei Otig. Keh. 5 s» aagt von Serapia, 
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Aber trotzdem wird doch immer wieder in der Litteratur*) betont, 
dasä iSerapis ein Herrscher der Unterwelt sei, und als solchen charak- 
terisiert ihn auch die bildende Kunst*}, die in ihm — wenn man von 
Antfaitios aliibht den letzten Meal^npaB gesdiaillMi hat*), dudi.den 
mflden^ lut aohwemfitigen Blick der: Augen . sowie durch die Symbole, 
des Ealathos^) und durch das Tier mit drei KOpfen, die man spftter 
freilich auf Vergangenheit, Gegenwart ur\ä Zukunft bezog*). Ueber die 
Herkunft dieses Gottes gehen die Meinungen der Neueren und gingen schon 
die der Alten auseinander: die einen halten ihn für einen ägyptischen*), 



tut oQa ndrruy xtiv täito <pvasoj( Simxqv- 
ftiffmr finäx»$ «itias itimy «a* ytirtfy, wo- 
mffc er ftvCKeh mr di« m Mloem Dienst ge- 
übte Zauberei rechtfertigen 'will, aber doch 
zugleich das Voriumdenseio einer universellen 
VorBtellaiig TOB dmn Gott bezeugt. Ab 
Allgott stellte man den Serapis den drei 
Weltberrschem, Zeos {ut rerum omnium 
polmUm, Tac hAu; Uber tls Zft^e läQanie 
B. o. [1096 Mt imtj), PoMidon {CIL lU 
8687 [PaniMMdml; Tdi 1000 [EsriliBgoD md 
Hades [u. A. i ffj gleich , auch mit dem einen 
Gott der Jaden ist er als Serapis lao auf 
Zsubetpapyri nnd in gnostiachen SdirifiMi 
Terschmolzen worden, was freilich Lbhvakf, 
Herl. arch. Ges., Nov. 1897; Berl. ph. Wschr. 
XYin 1898 126 daraus erklirt, dass Serapis 
sjgsatlich der babylonische Ea [1578%] war. 
— Auf Gemmen {CIG IV 7048; 7048 b) wird 
Serapis' N. gross genannt, ndyra vtx^ 6 
£äQ€mis lesen wir aof einer aiidem (ebd. 7044), 
liraQich wieder im Sums der Zanberei, die 
aich aber doch nor die aocb anders gedeutete 
Vorstellong so natze gemacht hat. — Als 
AUgBttin wird anch Isis bei Apol. m 1 1 1 ; t 
V. s. w. charakterisiert Vgl CIL X i 8800 
(Capoa) te tibi, una quae tt omHia, dta lai». 

*} Z. B. Fiat. Is. 27 a. E.; Tac. h 4«< f.; 
Artenüd. 6m; m; KyrilL contra M. lu (Mi. 
LXXVI 8.521). Vgl. E. lb BiMn,mim,AIBL 
XXXVI 21 f. — Koros ^a>f4^knMkabei 
lol. tn. 51 S. 4S2di 483a. 

") Die eAalieasB Serajiisdsistelhiiy 
(vgl. X. B. BOste Ton Via Appm. FniRosaioBS- 
WoLTSBS 1518; Marmorstatoe aus Cherchel. 
OAOman 8.186 T. xtrt; andere D&rstel- 
Insgen Arch. Ans. 1895 52 [Verona]. I89G 93 

IAlezaodreia] ; Tielea andere bei Feubbbacb 
I 173 u bes. bei OmsscK, Km. Iii 805— 
S81) geben zwar nickt «11« wf «iac« l^piis 
nrtek, geben aber in der That ü sai l he 
Aaffaasang dea Gottes wieder (Milse, Jomtn. 
UtU,9tud. XXI 1901 277), die demnach ron 
eineai einzelnen KOnstler konzipiert sein 
raow. Und in dieaem Sinn kommt denn 
freilich ßryaim (Üvebbkck. PlasL II* 97; 
vgl. Ahelckc, Ret. arch. IVii 1908« 177; 
Uaumi. JBeiL jÜL Wschr. XZIT 180i 1 144h 
isn nän. Al pr^tr. 4m 8. 4S Po. — wfr 
wissen nicht, mit welchem Recht — von 
dem Athener soodertt in erster Linie in 



Betracht 

*) Reikach, Bev. arch. lUzu 1902* 21. 

*) & o. [1172 am li7tij. Nach Pioc, 
An:h. Jb. XÜI 1898 165 ist der Kakthos von 
Serapis auf den thrakischen Reitergott, der 
ihn seit dem II. Jh. n. Chr. fuhrt, dbergegangea. 

*) Macrob. 5 I 20 n ff. dentet so d«i 
LOwen-, Wolf- und Handekopf des Gottes. 
L4oK Homo, if<f/. d'arch. ei d'hi$t. XVIII 1898 
291—814, der diesen IVpus in der 'Chimaiia' 
der ynia Albani wielertMe^ aAeniii b der 
Mischbildnng figyptlBchen EÜnfloas. 

*j Diese Behaoptnng wurde schon im 
Alterten in swel TecsdiMeBen Ftemen avf> 
gestellt: 1) nach Tac. A 4«4 wurde Serapis 
in Bhakotis am Strande von Alezandreia seit 
alter Zeit neben Isis verehrt: ans Sinope 
ward lediglich das Eoltbild des Zeos Hades 
geholt (vgl. KyrilL e. luh 1 u Mi. LXXVI 
ß. 621). Viele Neuere haben das gebilligt 
und dabei aogenommen, dasa «ifevedar win- 
lidi Orfiia and Apb (Sonanm. TL PUL- 
vslg., GSrl. 1890 309) oder auch eine mit 
dieser GOttervereinigung ausgeglichene Ver- 
bindmg von Osiris nnd Ftah (MASaivr, 
Emp. of the Ptoi. 71 f.) an der SUtte ver» 
ehrt wude. — 2) Nach einer von Tac. h A%t 
verwecCanen Ueberliefenmg kam Serapis viel- 
mehr ana Memphia, womit aich Pana. I 18« 

ftäy itJtf 'Alf^arijfevUitf, <rp;faiororer ii ir 
Mififtt) aoirie eine Ueberlieferaof bei Eoat 
DP 254 Tergleiehen liest, Ja« Sana 8lna- 

pites ei^nilich ein Mifi<fir^ wsr, Ztrtimtr 
ydq o()0( Afiftfftdof [1579»]. Diese Angabe 
ist nicht notwendig bloMe Fabel, bestimmt, 
die Attsprflche von Memphis tn begitadas 
(Plkw, Sar. 18; Phil. Jhb. CIX 1874 96; s. 
dagegen BEu:»cn. GG Uli 446t}: es ist zwar 

nicht beieagt, aber doch aflglieh, daas der 



•en ^api, daa Ton den Griedien durch «i- 
tmmit wiedergegeben weiden konnte, wohnte. 
Die memphitische Ueberlieferang steht auch 
nicht in unbeding;tem Widerspruch zn der 
von Bhakotis: ^ab es an beiden Orten ein 
i', so ist nat&rlicb, dass in dem 
I Undeiheiligt— die Mirakel 
gl wvden. — FBr da« Icrp- 
tiscben Ursprung des Serapis treten noch 
ein GnanauT 8. 11; Knau, Tae. o. d. Or. 
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aiideire' Ar einen l»aby]oiii8olM& ^) ■' odar: aus ' Seleukeia stanunenden 

wieder andere für einen aus Sinope') gekommenen Gott. In diesem Fall 
scheinen einmal die sich widersprechenden Überlieferungen kombiniert 
werden zu dürfen. Wahrscheinlich unter Ptolemaios I, gewiss nicht später*), 
aber vielleicht schon unter Alexandros*), möglicherweise sogar noch 



81 ft.; LvMBAoso, l/EgiUo dti Ortei « Horn. 
145$ Lapats a. a. 0. 16 ff. und Tide •ndere 
Foracher (Aa&lUinig M Dbciub, Mimi. Zt. 

XXI 1889 2t). 

*) Nach den ifptjfiefldes paelXeioi, die 
wenig« Jahre nach dem Tode Alexanders ge- 
Bchiieben sind, befragten bei dessen Erkrui- 
kimg mehrere Genende das Inknbationsorakel 
de« Gotte«, ob der KOnig «ich in den Temnel 
1iriiig«B Immb MOe, was das Orak«! mit a«r 
Begrtindmig widerriet, dass der KOnig da, wo 
er wd, 'beaaer werden' werde (Air. aV. YU 
S6t; Plat AI. 76). Alezandflia BilErankimg 
T«rii«f «chnell; das 8er&p«ion innss demnach 
in Babylon gelegen haben. Diese Geschichte 
haben rut w, Sar. 6 ff. und (gegen Lumbboso) 
PhiL Jbb. dX 1874 88 £; Dbotbw. Hellen, 
ini* 48; Diw anw, yhSL XLnT. FUI-yslg. 
Dresden 1897 81 ff. n. aa. Forscher f&r richtig 
gehalten ; nnd in der That ist wenigstens an 
den Voranssetznngen, auf denen sie banlil» 
ein Zweifel nicht wohl möglich. LniMAinf, 
Za. f. AssYT. XII 1898 112; 896 ff. and Arch. 
Ges., Berl, Nov. 18&7 (Aich. Am. XII 1897 
168; B«ri. pUL Wsohr. XYUI 1888 128 ff.) 

spff 'Ea, Knnig des Okoano«', hies«, und er* 
kllrt daraae seine Benennong lao [1577 zu 
lB7ß%]. FOr LraxAKKB Etymologie hat sich 
n. a. Kakpebs, AI . d. Gr. q . die Idee d . Weltimper. 
94 aosgeeprochen; Jotokh, litt. CentnubL 
LI V 1908 1706 mid AnsLtnro» Jbskiwvft. IVn 
1808> 804i wid«nMfc«B. 

*) Isite. M n«B. Alsz. rmr.Am B,4M 
Po.; vgl. Tac. h 4t4. 8. daMn Aiäum», 
Rev. arch. IVn 1908« 188, 

*) Plnt /«. 28 (FHO U 614»); «off. am. 
86; Tac. h 4«* f. (Kball, Trc n d Or., Wien 
1880); Klem. AI. prtXr. 4« S 42 Po ; Theoph. 
Atitol. 1»; KyrilL Jirf. 8. 13 Sp. . Eastath. DP 
254. SanaoMB, XL. FhiLTslg., GdrL 1888 
909, & BmACm, IU9. airkTuiTu 1902« 
20, BstoCB, GG Till 44^i a aa betrachl«« 
dies« U«b«rUeferang als historisch w«rt- 
k«; d«r EollUig« Oleiddüsag von 9tn 
hapi nnd Itt>tint} [1677 tj nnd die donkele 
ferinnenmg von ZQgen dea Beaoetns nach 
Eleinssisn (Hdt 2 im f.) sollen die Lagende 
haben. Aber tn «in«r sol- 

An. 

_ Agende konnte 
4ttth d«n GMchUanc soeh «in« wirklich« 
KdMb«rtn«ang h«iMg«fUKt w«f4«B (43m. 
wTiüT 11); nnd wenn in «inzelnen Fassongen 
unwahrscheinlich« EimaUiciten berichtet wer> 
den, wie der WrtihiM der Stotae bei 
Fiat (vgL Märnm, A9. «f tk» M. 7ts 



mm Tmuluug li«gt k«in genOgender 
lass vor: so gnt wie die Leidende koi 



glaublicher berichtet Tac. von einer Be- 
stechnng des Skydrothemis und Elem. Alaz. 
von einer ünterstfltmmg der durch Hungers- 
not bedrohten BOrger von Sinope durch Ptole- 
maioa), so berechtigen diese nachtrftglicheB 
Entstellungen der Ueberlieferung m. E. ebea> 
sowenig wie das Schweigen Strahons, den 
ganzen Bericht zu verdächtigen. Dieser 
scheint in letzter Linie trotz erheblicher Ab- 
w«iehang«n im einielnen doch auf einer 
einzigen, und zwar sehr alten Quelle zu be- 
ruhen, so dass auch von dieser Seite her 
«eine Glaubhaftigkeit nicht anzutasten ist. 
Zwar ist wohl nicht Manetho (FHG IL 614te; 
KsAix a. a. O. u. aa.) selbst, sondern Heka- 
taios(FHicK, Ph.Wschr., Bremen ISFl l^"r,) 
der Urheber der Erslhlnng: aber auch er 
komito unmöglich ThatsachsH behanpien, 
die noch Tiste hmt ab fM «kwniHi 
mussten. 

«) Nach Klem. Alex, »ro^r 4 a 8. 42 Po. 
und Kyr. e. lul. 1« Mi. LXXVI 521 wlre das 
BUd erst unter PÜIadelphoe aas Sinope, nach 
einer anderen Ueberlieferung unter Ptole- 
insios in MM Selenkeia /A. tJ gsbolt 
wotdm. LsWws Angabe, oomU tvbIW. 
k 4a4 yerschm&ht, konnte doch neben der 
andern Ueberlieferung Qber die Sendung des 
ersten Ptolemsios nach Sinope, mit der sie 
nicht notwendig in Widerspruch steht, richtig 
sein : Energetes rühmt sich, die &g}'ptischen 
Gotter von auswtrts heimgebracht zu haben ; 
njL Emux» Tmo. o. dar Or. 88. & RsisAca, 
Jbn. «reft. IIIzu 1808* 5—81 («. äbsr dn> 
gegen Ambluvo, Sev. oreh. IVii 1903* 185) 
miu^t darauf anfrnarksam, dass in Alezan- 
dreia zwei Knltstatnen zu onlstsdMidsn s«i«B, 
ein blaner oder donkelgrQner Koloas and 
eine griechische Statue, Serapis mit dem 
Kerberoe als Hade« darstellend: jenen lillt 
«r fttr ds« ans SiBO|Mb di«s« Ar das SM SjiMtt 
staanMods Wsfic. — kaA in der Anfslwttbcr 
die Herbeiholung des Bilde« «U8 Rinope fin- 
det Kkall, Tac. n. d. Orient 21 einen rieh» 
tig«n Kern : nachdem inzwiachsn di« V«clilll» 
nisse der Lagiden zu Sinope sich freundlicher 
gestaltet hatten, «ollen Mitglieder der Priester- 
familie, die in 8ino|i« nUt d«m Disn^ d«a 
Gbtte« betrant waren, nach Asgjrptsa |n- 
komraen «ein. Daa ist jedodi sskr ww. 
Jedenfalls hst Herakleides Pont. (Plut. I». 
27) daa Orakel am Kanobos erwihnt (Puw, 
Ar.&8). 

*) Nach Said, lagern ^ hat Alexandres 
dsn (alezandriniachen) yaof nafuuyi^tn mA 
nmtnf lauaoof «tbant Diflss ikliA«, dis 
Mi aliein mH 
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früher*), so dass auch hier der Hellenismus nur das Erbe einer früheren Zeit 
Übernommen hätte, sind verschiedene Gottheiten mit ähnlich klingenden Namen 
verschmolzen worden. Ist das der Fall gewesen, so hat die künstliche 
Beligionsmischung jedenfiJki emen ungeheoeran Erfolg gehabt: ausser in 
ÄlAxandrem, als dsasso PoUuehos Serapis bmeliiist wird*), und in Mem- 
phis') ist der Oott nicht allein im Laufe des III. und II. Jahrhunderts auf 
den Inseln^), die zeitweilig unter der Herrschaft der Lagiden standen, tind 
in Eleinasien*^), das wenigstens z. T. ebenfalls nähere Beziehungen zu 
Ägypten unterhielt, sondern auch im eigentlichen Griechenland*), selbst 

•) Str. XVII Ii,; Paus. 118« u. a«. Vgl. 
Brürbt ds Prsslb, Mim. twr U Siraphim dt 
Mempikit, Paris 1852 n. o. fJ577tJ. — Serapis- 
statae (Smaragd koloss) im ägypt. Labyrinth, 
Plin. w A 37i«; Ober Theben vgl ebd. 86m. 

*) Z. B. tnf Aaapb« fuy^m #M>r 
«K xnl ^loic, hidl. corr. Ml. I 1877 no. 62»; 
über Serapts and laia auf dem KthUu» in 
Deloe B. 0. fllOii]. Hier het wohl eehoa 
PbiladelphoB ein S«rapeioD errichtet, Lafatb 
87 f. — Serapiskult auf Kypros kat Kkxix, 
Tac a. der Or. 55 an« der Befragung das 
Senpi« durch Nikokreon [1676 t] enchloMen. 

*) Sitzend oder etehend eiMhebt Senpis 
auf den Mzz vou Ikonion (?), Sagalaasoe, 
Proatanna, Perge, Magvdos, Aapendos, Lao- 
dikeia, Hierapolia, KoTophon and Magpeeii 
a./L. ^nooF-BLCHBR, Kleinas. Mzz. II 417; 
896; 891; 829 ; 325 ; 822; I 270; 245; 72; 
80): in der letztgenannten Stadt konsetaio» 
nierte man den Kult im II. Jh. t. Chr. (Inachr. 

Magn- 99), um ihn nnschldlieh in machen. 
— Vu. Ober Serapis in Kleinasien Dbszuw, 
Nom.ZB.XXI \m 1—884. VonJOdoMiMi 



Geschichte Ton dar HnMlMlang des Serapis- 
bildee «m Sinope, sondern «nch mit der aus- 
drOeUiehen Angabe des Macrob. S l In in 
Widerspruch steht, wird gewöhnlich für irr- 
t&mlicb gehnltsn; aber ea wftre doch mOg- 
lidi, daaa baratta Alatnadnw bei der Anlage 
der Stadt den Tempel geplant and Ptole- 
muos zwar das Kaltbild, aber nicht den 
Kalt eingeführt hat. Aach die von Zonarms 
IV 14 196 P. enihlte Anekdote aetefcSanpia- 
kvlt onter Alezandros voraas. 

^) Nadi Diog. Laert. 6 m sagt« IMafenes 
Yon SiiMfa, als die Athener Alexandrea ala 
IKonyaoa to verehren beschloeaai liattaB, 
xafii läQccTtiy noirjanxe. Wer die Anekdote 
enfthlte oder erfand« meinte doch, daaa Dio- 
«MS fa aainar Jogand den Gott in aeiner 
Vaterstadt kennen gelernt habe. Nun zeigen 
zwar die Mzz. der Stadt den Serapis erst in der 
Kaiserzeit; aber m. R. meint Pick, Arch. Jb. 
XIII 1898 166, daaa er trotzdem schon vorher 
dortTerehrtgeweeen sein kOnne. — Jedenfalls 
iat Ptolenuios auch hier sehr konservativ 
▼ai&hraii, daahalb vermögen wir dia ainiabaa 
El a m a rta aeiner Mopfung nicht sicher n 
sondern: das Mitwirken von Delphoi (Tac), 
des Timotheos (trotz Bsloch, GG Uli 447t) 
and des ManaOo (Fiat U.) sind adiwar- 
lieh so xufÄllig peweaen, wie eio in nnspr^n 
Berichten erscbeincn. Alles deut«t auf einen 
wohlQberlegten Plan: der 'Pluton' oder 'Zens*. 
von SüMfia kamto va ao laichiar aiaam 
igyptiadian M glaieb amfcdnan, Sa- 
sostris [1578»] dort das Bild rarflckgelaaaen 
haben konnte, und dem babylonischen Gott 
war dar von Sinope mUgliehenreiae wiiUidi 
verwandt oder doch llngst angeglichen wor- 
den (vgl. DaBXi.u, Nam. Zs. XXI 1889 4). 
Wie man den Babvlonier mit dem Aegvpter 
vecbaad, wiasaa wv nicht» aber wahrachain« 
Kell kntlpllen die Theolom daa Ptolamaiaa 
auch hier an iltere Oabai li a i w MBg i a an. 
Vgl. Pliw, San 10 f. 

') lol. <7>- 51 & ftWs K IlMBawM- 
bang des Heiligtains geben Avien. d*$er. ori. 
854 (v^. Dion. Per. 255), Amm. Marc. 22 1« 
nd die Kirchenhiatoriker, die seine Zer> 
aMraig berichten [1672*]. Ueber die Ent- 
deckung dea alexandrinischen Serapeiona 
durch BoTTi Tgl. t. B. Amtr. Juarm. «rel. XI 
1896 67 ff. 



der thrakiachen Kflste des BotMioa (Po!yb 
IV 89t) nnd dea Pontes (AnehiaMi, Odeaaoe, 
Hbao k n 286), wo er, wie ea adbilal» anf 
einen einheimischen Gott übertragen würde. 

*) Athen nahe der Borg (Paoa. I I84 
'A9t]rmtM naQit UtoXtfiaiav fd. h. Philadel» 
nhea] #idv »imdyww^, viaUaicht gegen 
Na(v^ CTÄ irtaif ; m 9SS; IfAAaa. Orph. 
5 1 bezieht hierauf das von Philoatr. sopA. II 
7 62 m genannte KanoboabeOigtom; LaraTS 
85 hitt daa Bor^ieiligtiim ftr eine GflB* 
dang erst der Mmerzeit, nimmt aber an, 
daaa S«r. seit 250 einen Eranoa im Peiraiena 
beaaas); Eopai (Paos.IX 24i); Hvampolia 
(mit lab and Anabia, Mt, «trr, ML Y 1881 
450): Korinth (zwei Tenpet. ii^ Kmmßm 
KuXovft^rov rot* ttiQov, Paus. IT 4« ; vgl. 
die rOm. Inaehr. Xäomna 6 ip karmfi^, JOS! 
1080; Maaaa, Oiph. 5i); Patrai (zwei Tem- 
pel; der iliorc, wie es scheint, als SÜftang 
dea Aigyptoa betrachtet, dessen Statae dort 
gezeigt wurde, Paua. VII 21ii); Meaaana 
^it Ida, ebd. IV S2t); Öfters in Lakonian 
(Wins, LK 188; 265). besonders in Spart« 
(Paas.in HO.Oitylos (cbd.25i«)andBoiai 
(mit laia und Aaklefioa, ebd. 22uJ; — Har> 
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ra-'tei li»nieD SicOioii'^) und in KaiÜMgo*) !^ meist' In Yierbindnng mit 

Isis — verehrt worden,' Und sein Kult hat sich dann Von Rom aus weit- 
hin bis in die Provinzen am Rhein und an der Donau verbreitet'), aber 
auch in seiner Heimat bis in die christlichen Zeiten hinein solchen Ein- 
fluss behauptet, dass der Sturz des Serapeions die endgültige Vernich- 
tung des Heidentums zu verbürgen schien^). — Schon die fast beständige 
Yeibindnng der luB'mit diMem - Oott der Unterwelt würde ein Beweis 
daftr sein; dsss der luuiptaleliliQfae Vorteil, - den die Gläoliigeii von üir 
erwarteten, ebenso wie das von den eleiisinischen Mysten erhoffte Heil jen- 
seits dieser Welt lag. — Die Erlösung vom Hades kommt durch das Wasser 
des Lebens^) zu stände. Wahrscheinlich wurde in den Isismystorien in einer 
Urne Wasser*) getragen, welches den Gläubigen als Sakrament irgendwie 
mitgeteilt wurde: wahrscheinlich war es Wasser aus dem NiP), der, wie 
es sdieint, «is dem Bkite dee Osiris heransgeetrOmt eein solUe*). Das 
ist walirsoheinUeh das kDUe Osiriswasser, :da8, wie ee auf den Qrab- 
solinften heisst, entweder der Gott selbst, der ja dem Nil gleicligeeeirt 
ward, oder aber die Göttin dem Toten darreichen sollte*). Eine ver- 
wandte eleusinische Zeremonie ist nicht bezeugt; vielleicht hatten die 
wenig bekannten Plemochoai den Zweck, den Toten Wasser zu spenden. 
Durch die Sage, dass Osiris' Blut in den Nil geflossen sei, war dies 
Sakrament mit dem Osirismy thoa in Verbindong gobraeht Dieser wird 
in der hellenistiaehen Zeit in einer Form enriUdt» die im wesentlicfaen 
wahrscheinlich ein Jahrtausend frQher durch die Einmengmig semitisdier 
Legendenzüge in den figj'ptischen Mythos entstanden war, aber viele ältere, 
rein ägyptische Elemente noch erkennen läset. Wie die Legende von 
Eleusis wurden auch der Isismythoa oder wenigstens einzelne Scenen des- 
selben dargestellt^^), was Qbrigens auch au altägypti&che Gebräuche an- 
knOpft; dal> ei spielten natttrlidi Menaohen die Bolle der Qotter. So soheint 

mloa» (PwM. n Mit). Vgl. flW die Ydr* 
breftitng des Senpis in Gri«chca]aad FkHUS, 
B«r. SGW VI 18M 196 ff. 

■) Z. B. in Katana ((7r. eoitu Br. M. Sie. 
M). Srnkos (M 227 im); lUMi(ttOo) (ßMä» 
k n 1S2). 

») CIL Vin 1002 1007. 

*) Dbbxlu, Der Koitos 'der iiL Gott- 
heiten in den Donaalladen (lfYa.B«Ur. I) 
Ldps. 1890. 

*) Rofln. he2ti; Theodor, h e 22t. 

5 Vgl o. [831 f.; S72t ; 1039tJ. 

^ Fun. Mat 2e ndet di« Osirisrerehrar 
•n /hiifra lAi hone aqtutm, qtum eeha, 
putaa aJiquando jyrodfSff- aliü ett OfUOf 
qua renovati komme» rauucemiur; hone 
amtam, qittm ecUt per amno* »ngulo», vi$ 
atia deeoctig rfn<trum meatibus tüxat aut 
eerte funesiut regia tut taugui» immaeulat. 

gdiwerlich tat mit RntzKicamir, Arcfa. f. 
w. VII 1904 406 an das Taofbad [Apol. 
m 11 n; vgl n. [1615 t}] m denken), 
üeber die ron Apal. m 11 n enrlliate ürae 



▼gL Rncan 56; Laran 124 (Boacuanirt, 
Zdt CeMt 178 bnMil rfa vkMr elf fit 



*) Iwen. Sne emtHim ftiiierff I»! 

ibit ad Äegypti fnem, calidaque petitag' 
a Meroe portabü aqum, ut mergat in aedem 
J$idi$, UyÜL Vat ni 6it m temph 

ItUit aqua tparta de Kilo etat dieebatur. 

") Die üme, von der Apol. m 11 u apricht 
[o. A. t], birgt summt numini» venerundam 
effigim . . . aUiori» mieumgu» €t magno 
arfmifa füMM^M ffwiMsNii artmmeaitMM Ai> 
effabile. üeb. Oatria ala Nfl ^ o. [J573i}; 
auch Tom Adonisfloas glaubte man offenbar, 
daaa nieh da« Blnt dee JOnglings in ihn er^ 
deMe, (Lok.) dSB [951 , Ob der aaeerdot 
OMtftM ferent (Inacbr. aaa l^roa, CIL III 
mpfl. 14165i) ÜerbergebOrt, ist iw. 

*) 4'Xit9ift4os iyifiv rimq £mk 
XUQioau% ImImI «• fa «iiMrlnMkr. MM Alt* 
xandreia, N^koutbos Bkt, L'ane. Alex. 92 
no. 2; iol eoi 6 'Oaei^r ^Zf^f (•cfat^, 

ebd. 94 no. 5. Lafats M; man, n. 

n* 890 1; 891 1 und o. [10S9d, 
") 8. 0. [446t ; 652t]. 
") ititn}Xtt itir naSimr, HdL 2iti; jii- 

fmi« vttr re'f« na^mtdtmif, Fiat 1«. 27. «gL 
booABT, fNAH. AOL JXrt 18N ». — 
Imbtttnim wsiJt dlt Totidtltgt mm Qdrit 
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insbesondere einer der Priester oder auch der Mysten wie bei den Pro- 
zessionen 80 auch bei den Weihen einen Hundekopf aufgesetzt zu haben 
nnd.ab AnaliiB an^tretan wa seiii^),. der nach der Sage die zerstreuten 
Tefle de« OstrideiGliiiaiiie g^nden hatte. — Wie weit bei den mimeti- 
aohenVorfthnuigen des hellenistiaohen Isiskoltus die eleusinischen d^neva 
Vorbild waren, entzieht sich unserer Kenntnis; der Mythos ist durch sie 
nicht oder wenigstens nicht wesentlich beeinflusst. Es gibt keine Sagen- 
form, in der Isis ihre Tochter sucht, obgleich nicht allein der Mythos 
selbst in sehr verschiedenen lokalen Abwandelungen erzählt wurde sondern 
•elbat aeine Grundzüge so wenig feststanden, dass Typhon bald getötet % bald 
durch Isia b egnadigt*) heissen, der gesuchte Gatte aber durch den Sohn 

(4ah«r Itidi» an^$tmm temper plangentU 
Otkrim, Frudent Symm. 1 •••) und das Sachen 
nach den Leichenteilen nachgeAhmt; vgl. 
Theoph. Autol. 1 1 f. ... 9e6( etQiaxtxtu fu- 
ftth*ni¥9t 6 KaXotffityo(10at^(, ov Kai xar' 
irof yivovxat itXnai tii tlnoXXvfiirov xai 
ti'Qiaxout'yov xai xatä fiiXof Ctjtevfti^ov; 

PmiL NoL 19 III. 8eUi6Mlidi wmUn die 
OliedOT ^wUtm mnA dtr Lsgaade fUil • ; t/ 

scheint, auseer dem alJoTov — gefunden; 
vgl. Hippol. ref. äi S. 142 lo; ü:yth.Vat. U 91 
umä» p t f t i i u, fni Hm «otti fma^ «Im«1M 
eum guaertn Ct UtmtUfU eum tandem $a1u- 
tat Graee* hi$ «rrMt: 'Vetteramur te. Der 
Anaruf nach der Findnag lautet bei Äibenag. 
«wpp/. 22 8. 114 Otto und Finn. Hat err. 
prof. reh 2t ttff^xafnr, «vy^ai^utr. Vgl. 
Ben. apokol. 18. — In Rom fand daa Suchen 
nach Oairia iwiachen 14. und 80. Not. statt» 
Manunr, GIX P 888. ~ Spltar. ala «• 
laiamysierien mit anderen grierhisrh^n und 
orientalischen ▼erachmoUen waren, acheint 
man den Novizen durch daa Schattaoviidl 
geführt ta ha ben ; Tgl. Apul. m 1 1 >• ; Oiukoeb, 
Ci. rep. XVI 1902 480; REirzcKsmif. Arch. 
f. BIw. VU 1904 408. 



App. bc4*i. Die von Zon. 6t [1564*] 
mit BahagiB «niUta Stnprationsgeechichte, 
ia welcher derVerfQhrer als Anubia kommt 

— eine freie Nachbildung ist die Ton Rnfin. 
h e Ss« berichtete Vergewaltigung einer Frau 
durch einen igyptiachen 'Satnxnoa'prieet<>r ~ 
acheint bei einer mystischen Daratellnng dar 
heiligen Sage Torgekommen oder doch wenig- 
stens aas daa Vaiatallungen herana arfudan 
aa aatn, dia warn wUk allgemein tod diaan 
Festen machte. Daas auch dieae Riten in 
einer mystischen Bia der Initiaaten gipfelten, 
wsa den Betrag aadi arfcllilidMr machen 
«Orde, ist narb dem, was sonst tlber diese 
Koste b«kaont ut, wenigstens möglich. 

— Verschieden Ton dem Auftreten ainaa 
Fkiastan in dar BoUa daa hondekOpfigsn 
Anaibii, daa aach dia DenkmUer kennen, 
scheint daa Anuhim poriare (r CoMinotf. 
Amctt, 9; Anton. Carae. 9), da daa os «»nm*- 
heri wohl auf das OMaiUU adbat gabt. 
Vgl. auch o. flS6»t]. 

') wird z. Ii. bei Diod. Iii (Eoaeb. 



pr.e9.U\ •) Oaim in 26, statt wie 
(Plut. A. 18; Tgl. 0. f969ij) in 14 TeUe zer- 
rissen. Bei Flut /«. 18 schifft Isis iy ßagidt 
nanv^g durch die SQmpfe, um die Leiche 
zu finden, nsch Senec. (Serv. 6it4; Myth. 
Vat III 6«; vgl. EaUim. fr. 561) findet sie 
die zerrissrnen Stücke in dem papyrua- 
bewachaenen Samnf beide Sagen stehen 
»war an nicht im Widerspruch, aaheo 
aber doch aas wie unabhängige Versuche, 
die Verwendung dea Papyrus im Kult zu 
erkllren; vgl. die rOm. Inschr. IGSI 1047 le 
(Rom) 6 MovotK rd^c] nanviftSra x6y X)etl' 
xai q>aytJr ra xgia re5y tx^x'mr. — 
Mit der Fahrt im PapATusnachon Torgleicht 
FouoAST, mim. AIBL XXXV 189« 86 1 dan 
elaMiniBciNB ihmtf nnd dia SSaremonia, 
welche nach einer Inschrift von Gallipoli 
OmU. eorr. hell. 1877 410) auf dem Neilaion 
(«Ute pAet d'eau, dan$ lamuHle 0» «votl 
verg^ un peu d'eau du Nu, et gut Hmu- 
laü le lac sacri, tur lequel Hirodote [2tT*f.1 
vü reprUenter let malheurt cTOiiirü, Focci 
mit Booten (vgl. dia 5 keftfafX9itfnt nnd 
2 xvpt^rürrtt) mid ThcMraabtan {yf^ dia 
5 dunxaQxovyxff und dan fMlIajpalflan»»') 
ansgefUhrt wurde. 

•) Diod. 1»; ». Bmhmt Ittapk, M 
Ifi. LXXni 552e u. an. 

<) Flut 1$. 19. Hoioa soU ihr deabalb 
die Krone wom Bamft garisaen, Hennea abar 
ein ßtr'xfeirür Mfetr9( anfgaaetat haben. — 
Auch Ton Isis' KGpfung enlUte man (Flut. 
J». 201, doch ht. c-u cw., ob in diesem Zu- 
sammenhang : CuBnoxT GäxvMAV, Ree. dCareh. 
cHent. I 1888 178 arisaart an Hadnaaa 
EOpfung, die em k}-prischea Vb. ohne die 
Geburt Ten Chzraaor ooi Pegaaoa daiataUt. 
Bd Saaehnn. (Bm pr. <aw I 10a« &) klfft 
Kronoa seine T. 

■) Uia. Fei. Od. 22 1 laie perditum filium 
«wwM mm Cjfnoeephalo tuo al ooirw $actr» 

mawrieoainifil peefora <f dolorem imfdieioti' 

WKU wuitrie imUantitr. Mox invmtopor- 
vmlo §audtt Im»; exHUant »aeerdotoOf {^yiMK 
eephaluM mromtar gUnrimtw. Yi^ Lact In. 
Die Variante hingt damit znaamineD, dass 
Oairia in aetaam S. wiadecaafgelebt sein 
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der dann entweder als Horos oder Harpokrates ') oder Osiris») gilt, ersetzt 
werden konnte. Dass der Mythos so unabhängig von dem griechischen 
blieb, erklärt eich teils dadurch, dass auf ihn für die Kreise, in 
denen der hellenistische Kult hauptsächlich seine Adepten £uid, nleht 
so vid anlnuii wie auf die Sagsttich beobeehteten Biien, noch mehr 
aber datans, dass die Aneignungs- und AnpassungsfUiigkeit des Oiieeheii- 
tama in der makedonischen und römischen Zeit nicht so gross waren, als 
man gewöhnlich annimmt. — Eine grössere Übereinstimmung findet sich 
wieder bei den Riten. Es hatten mch zwar im Isis- und Serapisdienst 
Eigenheiten des ägyptischen Kultus erhalten, die den Griechen zu allen 
Zeiten auffielen, wie die Kablheit der Priester*) und der Gebrauch des 
Seistroas*); aber vieles andere wie die Fksteii-*) imd die Kense h bei t s- 
vorsehriften*) des Insdieastes, das Sitien am Boden*) liess sich mit den Ge- 
blinchen der Eleusinien und der Thesmophorien passend vergleichen. Auch 
bier jedoch knüpft der Hellenismus zugleich an aUäg>7itischo Gebräuche an. 

Sind schon die Kulte des Ptolemaierreiches nicht in dem Sinn als 
original zu bezeichnen, wie man gewöhnlich meint, so sind die Kulte des 
semitischen Orientes noch weniger vom Hellenismus befruchtet, wie sie 
ja aneb ibrerseits diesen weniger befroditet baben. Eine Versebmeiteung der 
grieduscben -nnd der baribai k dhen Büdnng tiat bier »niiebst Überhaupt 
kaum «In. So wenig wie in politischer Beziehung einen Staat bildeten <Üe 
weiten von den Seleukidenbeherrschten Gebiete ein einheitliches Kulturgebiet: 
die griechischen Stadtrepubliken haben sich in geistiger Beziehung nicht 



•ollta; •.0.11664J. 

n AthMii«. « 22 8. IIS Ono (di« 8M1« 

ist allerdiogs ▼eratOmmelt nnd nicht acher 
wiederfaerzTutellen) 32^0« tov vlov 17 

Ttttffjr. 17 xtttpyj ie»( yvy \><Ti{Hrtxi] xaXeTrmt. 
Nach Diod. In findet Imb den von den !!• 
tuen smissenen Horo«; vgl. anch Plnt la. 
20. D«ter dM H«aiii« «der WiederbeUbnns 
dM Hm todi Iiii ■. o. [1669%]. 



Jj S. 0. [i572t]. 



, EM 552 11 (Mythos Ton Koptos, das 
Mch dam abgaachnittenen Haar heiasen aoU). 

*) Obwohl nach Apnl m 11t die initi- 
ierten Franen limpido tegmine crine» madido» 
obvduUu, die Mlmiar ab«r e^tOtum dtrati 
fumditus wann nd obwdd gewöhnlich nnr 
yvn Ur Ulliail dar Mbuwr (i. B. Lamsr. 
r. Cömm. 9 ; Min. Fei. Oct. 22 ; Uieroa. £r. 13 
c. 44 [Mi. XXY 456]; PaoL Nol. poem. 19 m 
[Mi. LXI 519]; earm. «ti, Far. 8084 [Herrn. 
IV 1870 857 = Baikkets, PLM HI 291] 
M ff.) die Rede i«t and anch die bildliches 
DaisCellongen der laiaproseaaioDen (a. B. pa». 
mrdu l 1875 jrf. zxr) meine« Wisaena nur 
maMr kaUcasdioren aeigen, adll doch Ua 
•elbet sich eme Locke abgeschnitten haben 
fA. th tmd wir hören von Fnnan, die 
ftre Haare der Göttin weihten (s. B. PaUad. 
AP VI 60 f.). WahracheiElicb nnt^rschieden 
aich die Minner dadnrch, dass sie den Kopf 
(anch Kinn [Said, dytlftt] and Aogenbnaaa 
(AmlMM. tp. A8s Ml. Z¥I 1179]) ToUkoMMe 



kahl achoren. Aefanlich yarfohren die Pilger 
in HierapoliB, (Ldc.) dL & 8. — Anf te 
Kopf geschoren waren nach Epiphan. pan. 
Ulli 12 1098 c= 8.5080xhim anch die Horoe^ 
und Harpokratespriester n Bato. 

•) Z. B. Oy. a n I811; a a 8esB; AfoL 
«1 11t Q. viele sa. Vgl. o. ß97»J. 

•) Vgl. 0. [911t]. Von einer gulota ah- 
tUnuaia aprieht Hieron. tp. 108 (Mz. XZU 
876): FhUM» —m me fiiaiaiifai imrtmm 
voeant, tu tcüieet CereaUa dona eontamimeni. 

*) Dass den Damen wlhrend der lais* 
feste geachleehtliche Abdanans befohlen war, 
iat eine beliebte Klage der rOmiaebea Erotiker 
(Tlb. I 8n IT.; Prop. II SS [HI 81]i ff. n. aa.). 
Tertull. rxh. casi. 13 und ad ttx. 1 • nennt 
Prieaierinnen der Ctru Afrieama, d. b. der 
laia« MVfwmtca waforfimi mmmcmIwwm. Oma 
▼ereinzelt spricht Or. a II 18 11 ron einer 
OaHiea turma im Isisdiensi: Ungenanigkeit 
de« Anadmeka nnd Irrtnm aind nidit ans- 
geechiosaeni aber Tielleieht gab e« wifkUdi 
laispriester, die sieh an beständiger Eeoaeh* 
heit Terpflichtet oder ▼erorteilt hatten, irie 
Hiaran. m. 128s (Mi. XZU 1051) ron dem 
shariBlMMB BBswwliaat— MunqpM thumi 
virum. Die Eanneben des ^mgottaaT Tar- 
anchie Konatantin (Enasb. «t, CbuK. 4 m) — 
wahiacheinlich TergsUldi — ~ 



■) TIb. I 8 m {anU »acrot fort»); Or. a 
II 18it; a « 8«u: 7V. 2»?; P I laa (XKseot 
anU $td*rt foeot); Mart. 0 14s (1 " 
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minder als in staatsrechtlichor von den umwohnenden Barbaron unterschieden. 
Ausser einigen Gottheiten, die wie der Reitergott Genneas der Byrokappa- 
doktselie Zeus Doüchaios') oder Doliobenos*), der Zeus von Heliopolis«), der 



Vgl. da» vtrti EffDitr, CB AtBL 

1902 190—200 Ii p rausgegebene Marmorrlf. 
Per Gott wird dem bei Beiytos (Deir el 
Ksl'ft, CLBaiiOHT*GAinraAU, Ree. tTarch. or. I 
(1888) 102-114: CIL III 155 ff.; in Rom, 
CIL VI 408) verehrten Tanzherrn" B»al- 
nuurkodes (Clsbmort-Gannkau, Ree. d'arch. 
•r.1 94 t deutet dicM BeMiehniing des Gottes, 
d«Mtii eigentlicher N. Mtjyftp nri, lokal: 
'Herr von Marqod', d. h. vom 'Tanzplatz'; 
aber schon im Altertum wird npio ^ya über- 
asbct m/p«rsc nmfuSr, Kaibbl ep. 835 1 ; vgl. 
Ober ihn Mobdtkakk, Ath.MittX 1885 165 ff.) 
angeglichen, trägt aber eine Geissei wie der 
Zeos Ton Hsliooolis [1S84 zu 1583*] und 
Mi wahiachsinlich nicht verschieden von dem 
•bd. ▼«rshrten Gennaios (Damssk. v. Itid. 
(Phot WW. 242 [348b 4 B ] roV if rt^yato^ 
niUetmoMUree» u/uitu^ iv Jus Ugvoauerot 
/ioq^p r«M Itfsrroc; TgL m^'f» [rl<[»'JyflUf» 
BaAfta^Miidi aof der von CLSBHonr-GAinnuv 
a. a. 0. henoagegebenen Inschr. aoa Dsir sl 
Kala). Dagigan gehören Genos und Osnea, 
die in der euemcristischen Anthropogonie 
SancbuoiathoDs (PLilon. bei Euseb. pr. ev. I 
10») Helios Zeus BteXaäfirjy oder Btüftm^)^ 
(1584iJ snmfen, wohl uchk hiaikir. 

>) 8tB. JoXizv 285it. 

•) Wounr, Kcr. orac. afi. 25 ff.; Bbauv, 
lapp. Dolichanus, ErklArung einer zu Remagen 
gef. Steinschrift und der Hauptfigur auf der 
Heddemheimer Brr.pvramidc, Bonn. Wpr. 
1852; SatDL, Ber.WAW bist -ph.CL XH 1854 
. 4-90; XIII 1854 283-260; OmUMSC, Km. | 
Ua 271 f.: VnMmm, Di alemii mmtimtnti 
M ttai0 DtUaUm. 4i»9«ppeim mar SmO- 
Uno. Buü. comm. nrch. comm. di Roma 1875 
& 204—220 T. zxi ; Fsl. Hsttssb, de love 
D., Bonn, Dias. 1877; W. Fsöbsss. Uue. de 
Fronre 8.27 ff.; Dsu,, OesterT. Mitt. XVI 
1893 177-187 (Rir. aus Camuntum. 183); 
MiLA>i, Stud. e maier. I 1899/1901 19 fig. 
18; Ka«, Jh Jon» DolUheni euUu, Gran. 
1901; ZavOBinaTKa, Bonn. Jbb. CVII 1901 
61-65; LöscacKB ebd. 67—72; Ccmokt, Reo. 
|^.XXVI 1902 5 - 11. — Dar Gott wiid mit 
Hanunar (flbar dan Zasaamsnhawg mit Zaoa 
van Labrands s. Seidl a. a. 0. XII 18 ff.; Ob. 
daa Tsrwandten kretischen Zeus und den krp- 
riscken Zoos Amfifänof Kaso, Arcb.f.RIw.ViI 
1904 125)ondBlitztiufstnsmStisratshend(TgL 
Zens von Hierapolis, der tav^air iifiZttmt, 
[LuL ] cf 5.81; s. auch die Ms. von Hierspolis, 
8biol T. vi«. Birma 4 Duat das 8ti«r aad*- 
lisch) dsrgoatallt; woA aHdanZanavanHalia- 
polia (aoMo dem and mit dem verschmolzen 
ar aaweilen erseheint, UnTMan 5) tauscht ex 
Alirfboto sus, Lbkobiuot, Gar. arch. II 1876 I 
81 1; sof einer In«>rhr «n» Aqnincnm {CII. 
III 3462) aiDii laiüi- Liottheiten glLicli 



gesetzt (vgl. ebd. 8908 hM «t. m. DfoHf* 
cheno] et lori o. m. H[eliopolianc]). Doch 
erscheint er auch einfach als griech.-röm. 
Zens luppiter (z.B. Bronzestat., PoppiLKBimB, 
Bonner Jbb. CVII 1901 56 ff ). Welcher tlt- 
orientaliache Gott im Zeus D. fortlebt, ist 
zw.: ScanAJ>Ba, KeiJschr. n. alt Test' 449 1 
setzt ihn dem Adad Rammln, dem 'Brilller' 
gleich, der zugleich ala Stiergott die Gestalt 
Poseidons beeinflusst haben soll; Kan 52 
denkt sn Nebo, weil üun, ala dem Erfinder 
der Schrift, oft auf InaciiriAaB ein ABC 4ifw 
gebracht werde: dagegen meint HOlbbv, 
Beitr. z. alt Gesch. U 1902 236, dass die nn- 
l^blieh schreibfaulen Syrer dem Gott Ober- 
uaaaan, aich aelbst ans dem Alphabet alle mOg* 
lieben Gebete susammenzusteilen, nnd Dntra- 
BlCH,Rh.M.LVI 1901 77 105 (vgl. Klotz ebd. 
689) hilt die Aljpbabete fOr Zanbar^che. 
<Hiiie genagendaii QnaA wirf D. ama aaf 
liethitiachen' FelaenrlfiB. eracheinettden 'byto- 
Icappsdokischen' Gott (ScHaaiBaB, XLII. Phil.- 
vslg. Wien 1894 828 f.) oder anch (WihcklbBp 
Altorient Forsch. IX [= Iii 8] 107) dem 
Tiiob gleichgesetzt Seit Hadrian erscheint 
er, darch Eaufloute und Soldaten (Hrmtn 

to ^M^^ih snlliaf*'^ 

scheint er erst der Gunst der S^jrsrin lolia 
Domna zu v^anken. Ein vorwiegend krie- 
gerischer Gott ist er nicht geweeen, viel« 
mehr ist er haupt&Ächlich Geber der Ge- 
Buiidheit (i/5«cHCKK a. a. O. 6ÖJ; auf Mineral- 
quellen wird von Kam aaeb oie Tielumstrit- 
tena Fannal «W f e rnm oaMrUmr (vgLSuM. 
a. a. O. Xn 88; ZufWKwmnm. a. O. 6t; 
CcMOHT a. a. 0.) bezogen, wogegen freilich 
die Beieiehnnng des ChslyberUndea als dee 
Gebialaa» fr*tr « aidt/^of jinetmt (Bnid. 
XaXtßtc vgl. Sch. Ap. Rh. 1 uii; EM /abr«V 
805 tt), spricht Ueber deu» aeUmu* im 
Dolich. kdt «. ^ola. Anm. S. 1684J. fUbm 
DoIicbenoaefaebeintbiswefleB eine aof ainara 
Hirsch oder einer Ziege stehende GiMlin, die 
als Inno, vielleicht auch als Diana Svria be- 
leiduiet wird (Uanaia 4 f.) und die rar- 
mutlicb muk wia die aadani mit dm mi- 
schen Sonnengott gepaarten flnttinaa» /wM 
*u 1583 tj als Mondgöttin galt 

«) Vgl. Macr. 5 I 28ie Aeeyrii ^uoqm 
OoUm «n6 nomine lotie, fuem Jla Bltav- 
ntUt^ eognominant, maximi» eerimoniie 
eelehrant in eirUate, quae Heliopoli* nnmcu- 
paimr. Eiue dei timulmtrum muigtum «tt d€ 
oppido Atfw4i, ftmi tt Ijw i w w MäinUt» 
appellatur. Entsprechend s«nem angeolich 
i^rptischen Urspnmg trigt der G<^ auf sinar 
BR.8tataette des Brit Hos. (PaanaiiaT, Ret. 
arch. n'ii 190:i» 899—401) und «uf einer 
ätatue in Graz den Ägyptischen Kinnbart; 
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HimmelskOnig Zeus Helios Beelsamen die Himmelskönigin KyuB. Semea 
die palmyrenischen Götter Malachbelos, Aglibolos und laribolos'), beson- 
ders aber der berühmteste von allen, Elaiagabal^) von Emesa nur ver- 



dagegeo beschreibt M&cr. ebd. la sein Bild 
so: »imulacrum enitn aureum tpecU imberbi 
ittttat dtxtera eltvata cum fiagro inaurigae 
modum, Uuva tenet fulmen et 9piea$, qutu 
euneta lovia golisque cotmociatam poünttam 
munutranl. Vgl. Lbcobmakt, CUm. areh. U 
1876 7d— 83 jrf. XXI ; SnnnnoEKA» ArcL* 
ep. Mitt. aus Oest. VUI 1884 59—74 T. i; ii 
(Statue aus Carnuntam). Zwischen zwei 
Btieren (wie Apollon Lykeios io Tarsos and 
Helios in Thyi^ra) erscheint der Gott auf 
Hzz. Ton Nflcopolis nnd Eleotheropolis m 
Syrien und Noapolis in Sam., Tmhoop-Blumbb, 
Nam.Zs.XXXlU1902 ISff. Antoninos Pius er- 
baute dem Gott einen grossen Tempel (Malal. 
XI 8.280it Ddf.), aber schon Tniian hatte 
flm teieflich um ein Orakel gebeten, Macr. 
S I 23i4. Denn d«r Gott weissagt« auch 
(Wouv, No9. orae. tut. 22 ff.), und iwar auf 
eigentfimlicfae Wdse (Macr. 8 I 28tt): M- 
hUur enim aimulacrum dei HdiopoUtani 
/(crcMio, Uli pekimtur in pomp» hidonim 

pUru$nquf prorinetae proceret roao eapitr 
umgi tempori» easiimonia pwri ftnuUurque 
«UvIno tpirUUt mm §uo arbUriOf §ei quo diu$ 
propMit vehente». Aehnlich wann die Wew> 
Mgongen (Wolff, Nov. or. eut, 38) des 'Apol- 
lon' fl226i J von Hierapolis, (Lok.) «2.5.86 tit' 

«HfffM. el m fum JjpAr «vraM «Mposm. 

In turierat, evi' ak mvodvrrtc ^piom0t, 
mytt 9tp4ti(t ndyxjf ntgt^w^mm wtA dp «Her 
i( iti(fov fittan^iaty. tilos i eqx*9*^t 
anuitaf dnifdeiai ftiv ntfi ttndntty uffjy- 
ftittmif' 6 di, ri uij 49 noUt«9«u, inCtm 
dvmj^mfiH, 9» di u inmtr^, äy$i it ti 
»Ipeft» Tsdc n^Mpi^rtuf mmtntp i^yto/iaty: 
Tielleirht 8iiid die Kulte aasgeglicLf u , doch 
inden sich Ihnlich« Qebitaciie auch im 
Anne«üeBit flM8 mi sm*} ni iMni 
/792tJ. Dass der Elagabal von Emesa 
dem Zens von Heliopolis angelhnelt war, 
Ilast die Ton Dama^. r. Md. (Phot MM. 
242 & 848 B.) eraihite Geschichte rw- 
mnttn. Anch mit dem DoUchenns wird der 
^liopoIitanuB bisweilen aasffeglichen/lM5«7. 
Ueb. die Anihnlichwig dse HeUopolitanoe «a 
Onaees n. Ba'al Ifttqod e. o. p589tj; ta «r> 
nrtncliche Gleichheit (Dbexlsb bei Roecra, 
ML II 2555; s. dagegen Dussattd, Bfv. areh. 
IV I 1908* 847 -868) ist aber schwerlich ni 
denken, rielmehr handelt es sich daram, 
daas alle diese O&tter — irdincheinlich 
schon Tor der Selenkidenzeit — an den 
Adad lUauBla (DvmAVXt a. a. O. 864 f .) aa- 
naeUeiMB liad: aader» ^i W a d sa 4m 
Heliopolitanns mit dem Gott des Igyptischen 
Heliopolis [$. o.J. Auf amflektige Riten im Kalt 



von Heliopolis scheinen christliche Schriftstel- 
ler (Theodor. A e IV 22 t« u. aa. ; vgl. o. 1915*]) 
aosospielen; darauf ist aber nicht viel la 
geben. — Auf römischen Inschriften, die 
sich nach (Jumokt, Rev. areh. Hin 188S' 
184—192 alle(?7.FaBHnnB»»AKh.-ep.Miti. 
a. Oesterr. XV 18M 81)mif dieveneUedeBsn 
syrischen Sonnengötter, den von Doliche, den 
von Heliopolis u. aa. hieben, erscheint nicht 
selten deu» aeternut; diaMben ihm stehende 
d*a Mtema oder Luna aetertu» ist nach 
dntoiiT die als MondgOttin gefaaste Urania. 
Vgl. MEifDKL, Bull. corr. AW/. XXVI 1902 287. 
Von den semitiachen (3<ttten ist nach Cc- 
xoKT, Bep. MM. NM. rsl. 1 1896 485—458 die 
Bezeichnung 'ewig* wahrscheinlich auf die 
DiadochenkOnige nnd sp&ter auf die Kaiser 
fibertragen. — VgL Ober den Zeus von Helio- 
polis noch Hjnznr, Ann. d. i. XXXVHI 1866 
185 f.; Inschiiften an den Gott sind Areh. 
Jb. XVII 1902 89 ff. gesammelt 

*) Vgl. 0. jim tj, Al a Baiiiaiaia idwint 
9t aadb Anaettiett ftipflaaik as aeia, 
rsB, Sittber. hist pliil. Cl. XLYTTI lR9fi 121. 

') PooBusT und FoasiT, BtiU. 

XXI 1897 10 f. hmm W. ab B«. 
sprechung von Rabbtit imHqfim, Als Haslra- 
bnum zu Semea betrachtet Obapot ebd. XXVI 
1903 183 den Gottesn. Seimioe; Ü9 
neben Ba'al Marqod stehende Sima, CiMBMQWf 
Oaxkeav, Rfv.arrh.IV II 1908' 225 ff. Dief«« 
ClermontG A NNEAubek&mpften AufsUllungsn 
von RoHZKVAUs (ebd. 29 — 491 sind weaig- 
afesaa in ihrsa EWmologien (Sfani aeü 
»T^JS, [86] scm, derselbe N. [S8J anch in 
cfjftijioy bei [Lnk.] d. S. 88 nnd m dem N. 
Senuramis [40] stecken I) verfehlt 

') Durch palmyremsche Soldaten oder 
Eanflente sind aie nach verschiedenen Teilen 
ties rümisclien Roicbea, aucb nach der Haupt- 
stadt venflanxt wordea, wo aich ihr HeOia- 
toa ia IMmrt Mnd. I08t WOW. 
Malachbelos, der aus einem Baum geboren 
sein sollte, galt ala Sonnengott, laribolos 
nnd Aglibolos werden, wie es scheint, Sfters 
als MoodgOtter, bisweilen iedoch ebenfalls 
als 8onneng<Vtter gekennzeichnet Mehr aber 
diese Götter gibt DaEXtim in EoscBaas ML 
II 8898-8801; DoaMVP» ÜMw mrth. IVi 
1808> 878-888. 

*) Moaimumr. ZDMO XXXI 1881 91 
—99. Die Deotoag dea N.'s ^ennyrißakof 
{'Elayfptlof, Tttmyrnfttlot, Alagabalus n.a. w.) 
ist rw., MoBsraaHir 97 htU ftlr möglich, 
dass er = nV» sei; Anunudatee, wie 
der OoU auch heiost. soll •(^ra 'Siole' eat- 
•predaa. Die PiieeterkSoigs, die aater dtaa 
niltersa SslsaUdaa aad MllwifUK ia dir 
Kaiaerxeit Mz.recht hatten, haben tmaa Gott, 
dem aie uXt« nv»ia feieiiea, ala keaiaelMa 
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eiDzelt und meist erst spät die abendländische, und zwar mehr die 
römisch als die griechisch redende Welt beeinflusst haben « kommt nur 
die bißweilen mit Adod>) gepaarte. syrische Göttin als eine Gottheit in 
Belnusht, die eine nennenswerte Verbreitong in den grieefaisdien Ge- 
meinden*) nnd damit eine gewisse Bedeutang fOr die Auflösung des grie- 
düsolien Heidentums gehabt hat*). Ihr semitischer Namen war nach 
grieehischer Angabe Atargatis^). So hiees sie an mehreren Stätten»), von 



Stein im Tempel mit dem Adler vorgestellt 
(HiAO h H 659J. Mit dem Tod des Auto- 
lim Btasittiitt (828), 4«a SoiUMiipfiMtei», 
der eis Kaiser den Fetiecb nach Rom schaffen 
Uese (wo er in der kapitolinisdien TrinitAt 
ebenso den lapptter ersetzen aoUt* wie die 
Göttin von ELsitaago Inno, Stvdkiczka, Röm. 
Mitt. XVI 1901 278), ist dieser Sonnenkult 
in Born antergegansen. Aurelian hat, als 
«r 60 J. «Uw bai Emesa Zenobi« besiMt« 
(v. ^«mlL S5). dM dortigen G«tt irl» dm 
von Palmyrs (ebd. 27) geehrt, aber der deus 
Sol imvietUB, dewaa Kult er bald darauf ein- 
lUnta^ irt liiduM, der jenen semitischen 
Sonnengöttern iwar sehr leicht hätte plcich- 
gesetzt werden können (schon £lagabai hatte 
Judatonm tt Samaritiuie nm rdi^mn M 
OuitUamam deMtionem mit seioem Smmen- 
kalt Ttn^mehen wollen, r. AnUm. Elag. Z), 
aber nicht gleichgesetzt ^vo^dea sn sein 
•cbeini (Habu, Commtnt. in honor. 6. Stddk- 
nm», StniA. 1889 98—107). Vgl Sbar 



DumicB, Aberkioainschr. 27 tt. 
*) Auf deliachen Inschriften erscheint 
hiufig oebea Atargatis oder d«r öyy^ dtu 
(9ffo() Zeus Adados oder 'J^mot {i. B. bull, 
eorr. ktü. VI 1882 495 no. 12: 496 no. ISi; 
497 no. 15; XVI 1892 161 no. 21 ff.) 
«dv amh Halioa {ML corr. ML VI 1882 
801 M. 84«): waA EAjmm'Bmuma 
sind aach der ZcrV o narrwr s^ariJ*' nnd die 
Mdt^o iltyalti ^ nmyttr Kfttrevctj {btiU.eorr. 
ML VI 1882 602) unser Gotterpaar. Der 
Kaltns wird umprQnglich von S3'rem ihren 
9§»i( natffiotf dargebracht, stand aber spAter 
nieht allein nnter griechischer Kontrolle, 



dtaidttsr tieh 

Inderte. Auch in IlierapoL's selbst stand 
Adad neben Atargatis; nach Macr. S l 23ia 
ywnhm die Asayrnr wm omMm das Adad 

Serf twbtuugunt rr<{fn\ ilrnm nominf Adar- 
fmtm 9mfUmfH« jxuettatem cuHctarum rtrnm 
M§ dm i w mUribuumt totem terromfu» <h- 
täBiftmla nee mmUiiudime momimum mmm/i« 
Mtfet diritam eorum per omme» »peeie» po- 
tetlatem, ted argumentis, quibuM ornantur, 
ti f mi fim m ln mmU^ktm jfraetttmtüuH 4i$pli- 
m mmmtnU . ▼d.T.BavMMo«, 8tad.s.Ma. 
jesch 1 7112. Die pboinikische Theo- 
i aelieint diesen Adad oder Adod ihrem De- 
I gleiebgeeetzt ni haben (Gbuppk. Griech. 
Knlte o. Mvtl) I »60). Als in der Sturmwolke 

toMud crtMiiieiut Adad hinter NabQ 8arra ün 
aiiiiiaiinliiiiniin. T.t. 



GOgamiS-Epos Jb^bbs, Myth. u. Ep. I 237. 

*) Sin Kali der Sv^iti (tob fimcam, 
Eypr. Q. der üitpr. dea Aphiwütekidt I64 

fälschlich zu Sorytt gesiell^ ist bezeugt für 
Aigeira (Paus. VlI 26t), lliaria (Paus. IV 
81«), Thrakien {rtv. ä. gr. XV 1902 32; Th. 
Reinach, L'hist. par les monn. 123 [Philippo- 
polisj; Hdn. II 761 1 L. hält At^rg. flir eine 
thrakische Göttin), Astvpalaia (Rätst, huU. 
«Orr. keU. HI 1879 407: Dat. ^Jta^yaxüu) 
vad hmmAvn ftr Bdos [A. ij. Dmnr- 
BERGSB tu Syll. II* no. 584 Termntpt einen 
Kult in Smyroa, weil dort keilige Fische be- 
seugt sind ; dodi kSimlaD diMe anch Artemis 
[1295 1], die einst in Smyma Hsuptgöttin 
gewesen so sein scheint [291; 1287» f.J, 
Kybele [lß36tj odar alMr mUm Oma 0»- 

weiht gewesen eein. 

') Euic Zeit id^g hatte der Kult der 
syrischen Göttin ftlr Rom Bedeutung: Nero 
hat aie yenlirt, fraUidi Moar Um sj^Pttit, mI 
«rlmi e oMlum i m m r H {Saat Her. 56); tu aiiuger 
Bedeotong kam sie unter den Antoninen 
(JoaoAH, Herrn. VI 1872 814- 822). Später 
ist sie wieder verschollen: Tertoll. nai, 8s 
nennt sie anter den unbekannten LokalgOttem. 

*) Nach Hdn. II 761 1 L. iat zu dekli- 
nieren Uta^ajif, 'Ata^fyafidoe, 'AtuQyaxir; 
handschriftlich und inschrifUich eind jodoch 
Tiele andere Formen, a. T. offenbar Verderb- 
nisse, QberUafect(Wra^/«rtc;AdarKatia,Macr. I 
2Zx»[A.\]', 'JtioywK, s. die EtymoL n. il&86 * ]; 
'AtrayäSf] [Hsch. a r] * 'A9d^ nm^ Tft SärS^ ; 
'AxQayuytuf, CIG IV 7046 angew. Herk 
Dat Atnoyattt, buU. corr. Mi. VI 1882 499 
(Dolos); jfrafymtaitt [A, tj. Avi llss. von 
Uierapolis wird der N. in aramäischen Bodi- 
ataben nry -ry geachrieben; a. Hbaj> k n 
654; WaawtcK Wbotb. Kum. ehr. IH 1908 
884 f. Die Bedeutung des N.'a war froher 
Tiel umstritten; man dachte B.B. an persische 
Ableitung. Jetzt gilt der syriseke Ürsprang 
f&r sicker; im «ntaii Bestandteil kat man 
IftDgrt -ry — «irri» vtraralat, TgLStr. XVI 4ti 
785 AiuQyiitiP di ftjr 'A9m^¥ [iMiiXt9mr\. 
Je^Kttui ii artrjr Kftj^imt xalir. Den 
zweiten Bestandteil hilt man jetzt seitlMt«» 
DBXB, ZDMG XXIV 1870 92 109; Mbt» 
ebd. XXXI 1877 730 f. ffir identucb mit dem 
Gott Ate. sodsss Ataroatia 'Atar des 'Ats' 
heisaea wQrda. VgL ftbar AtMiilia SoniA- 
DES, KallMlir.«.«R.THL*4S5. 

») Z. B. in tttüt^xarttt Iiid. Cksr. 
Parth. 1 {GGli 1 ^9). 
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denen später Mabog^) (Bambyke) oder Hienipolis die berühmteste war'). 
Hier wurde sie als oberste Göttin der Hora'), aber auch, weil ihr Tauben 
heilig waren*), wie die Göttin von Askalon, mit der sie ausgeglichen 
wurde*) und deren Namen Derketo vielleicht m. R. als griechische Ver- 
rtOmmelong Ton Atargatis gilt'), der Aphrodite gidofagesetzt'). Ob diese 
drei epKter verBohnioIaeBeii CtottheMen innertich venvandt waren, mim 
dahingestellt bleiben: dass die Fische derAtargatis heilig waren, ist viel- 
leicht erst nachträglich mit der Fisohgeatalt der Philistaierin in Verbindung 
gebracht worden. Wahrscheinlich waren im Verlauf der grossen Völker- 
verpflanzungen der assyrischen Eroberer im VIII. und VEl. Jahrhundert, 
die 80 oft Empörungen in Philistaia und in Nordsyrien niederzuwerfen 
hatten, Aekaloniten nach Nordayrien oder umgekehrt Bewohner der Kyr- 
rheetika naefa Aakalon geeehidEt worden, die ihre NationalgOttin der ein- 
heimischen gleichsetzten. Sicher hat aueh hier nicht erst der Hellenismus 
die Theokrade vollzogen. Eher käme in Frage, ob eine dritte Gleich- 
Setzung der syrischen Göttin, die mit Khoia-Kybele«), erst der Zeit 
der Seleukiden angehört, deren Herrschaft zeitweilig grosse Gebiete 
Kleinasiens mitumfasste und die durch die Anähnlichung der Haupt- 
gottheiten ihres weiten Reiches dieses zu konsolidieren hoffen konnten. 

>) Nadk T. Bavoimik, Stnd. c sem. B«U- | tad««, iir T. im 
gioDSgecch. nin = 'Quelle' y^z^. 

*) Str. XVI Ist 748 t'n^^xctra« rot 
noxafiov oxoiyovf xitrafat m/mw« ij Bau^ 
ßvxrj, rjv »tu "Tdeooar (^) tutl Vfpo»' nöhy 
xaiovirty, iy ji tifuöoi rijc Zv^lay 9toy rtjy 
'Jrufyaum. üeber di« GOttin TOD Hiera- 

Eolis handelt die tiiiter Lakians N. flbür- 
efeite Schrift df dea Syria. Dialekt ood 
Stil ahmen Hdt nach; eine Sathe, die man 

Kweluüiali in der Schrift find«!» tritiBbgnda 
rfw. So lldieriid dem Batfeaialtaten ron 
Samoeata die abergliubischen Riten er- 
•chieoen sein mOgen, die hier geechildert 
werden, ao hat er doch, falls er wuUch der 
Vf Bcin sollt«, nichts dazu beigetragen, aie 
durch groteske Uebertreibung auch andern 
ala Ilcherlich erscheinen zu lassen ; vielmehr 
habea sich ia einer Reihe wichtiger Punkte 
die Angaben der Schrift als dnrchana in- 
TerlAssig erwiesen. — Vgl. Ober die Ktüte 
von UierapoUa Bstak, Uou$e ofSeUue, 1 226 f. 
•) (Uk.) d. 8. 1 n. 5.; Plnt Cat». 17 «. na. 
*) Korn. 6 8. 18 f.; Hyg. f. 197. — üeb. 
die zahmen Fische iu Ilierapolis s. Plin. n h 
92n ; ein Fischnetz der syrischen GOttin ge* 
weiht, AP VI 24. Zaklniche Mythen und 
Anekdoten knOpfen an die heiligen Fiadie 
und Tauben an. Man erTÄhIt<> von einer 
KOoicin Gatta, die so gern Fische aas, daa» 
da afi« fBr nck habM ivaOta «od 4ia daa* 
halb Terkfladigta, äiig rdttSot ftrfSffa Ix^vm 
ic»itw. Danach soll aie Ateigatia geaanat 
aeio. Aatip. t. Tanoa, AtiMe.Tlll fR SM«. 
Aadere« o. [1345]. 

•) Ktes. bei (Erat.) Kat. 88 D.; PUn. n k 
ftai; Lok. d 14 

•) Za Derketo gehOrt vielleicht Derka- 



S^miramia, Beltovy (AI. Polyist. bei Agath. 
2i»); doch lautet der N. in anderer Ueber- 
liefenmg Delketades. 

*) Ktesia.i bei [Yjni.) KattutAl; Diognet. 
bei Hyg. p a 2io; f. 197; Diod. 5ti; Ov. F 
24(1 ; Plin. « A S2it ; Plat Ora»$. 17; Myth. 
Vat. III 15 lt. Auf Deloa veraehaiiki wgUut 
Atarg. mit der ayrrj 'Atp^iJih MIL «mt. 
A«U.VI 1882 497 no. 15; DirrtaaBBeBB, SyU* 
769 1 ; im Peiraiens werdM beide nattfaeUedea, 
DnramaaaB, 4fll.> TMi« (DI. A. b. Ckr.). 

•) In ffierapolia trug die GOttin die 
Maaerkrone, (Lak.) d. 8, tki ihre Feste wer- 
den mit FlSteaapM «ai lyapanonschlagen 
(ebd. 51) gefeiert; man verwundet sieb die 
Arme, eine Zeremonie mit dem Baum wird 
erwihnt (ebd. 49); Löwen tragen ihr Bild 
(abd. au d. h. aack a Rnnacs. Am. arel. 
IHn im« 81 daa 8taU. adPta aa tan. 
Die Gottin ist sIbo hier offenbar der Kybelc 
gleichgeaetat gewesen, mit der aie anch 
Kom. 6 S. 18 f. aoagleicht Vgl. o. [ISSO*]. 
Ebenso wird die im Typus der Atargatis 
nahe atehende Himmelskönigin in Karthago 
der Kybele angeihnelt, z. B. auf einem 
LOwen aititad daneotellt, Gbaiixot, Bm» 
areh. IV m 1M«> »da. — Dagegmi iil der 
kleinmaiatiache Wdicrj^w f 559«/nicht (G b ajl - 
LOT a. a. 0. 827) in 'AM^vt ta verwandeln, 
aad Aa Orgeone t der ajriacbea Apiwedite 
in Athen (Feiraieus) sind mit denea der 
GOtterm. nicht identisch geweeen, Wacaa- 
HiiTB, 8t. Ath. n 161. — Ob mit der Aaa- 
rieichnng der eyrischen nnd kleinaaiatiacbaa 
UlMtin zoaammenhingt, daaa Kayatroa 
dar Derketo Um /SMiV. M wm. 
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Sicherlich hat auch die makedonische Zeit diese Gleichsetzung begünstigt 
und befestigt; allein in dem Masse, wie man dies noch vor kurzem an- 
nehmen zu mQssen glaubte, ist das doch nicht geschehen. Vor allem hat 
das Herrscherhaus selbst weniger für die religiöse Aosgleiohung gethan, 
ob mao meiii«n sollte und als vieUeieht sein eigenes Ihtoreese erforderte. 
Kodi bestand neben dem Aramftischeo, das längst auch Litteratursprache 
geworden war, fUr priestsriidie und Geaetzesurkunden die alte babylonische 
Sprache während der ganzen Seleukidenzeit fort*), und Äntiochos selbst 
hat Inschriften in Keilschrift setzen lassen und verfallene Kulte eingerich- 
tet*). Er und seine Nachkommen haben auch natürlich die Huldigungen 
der Einheimischen in den alten Formen und also auch unter Anrufung 
der. nationalen Gottheiten angenommen und vielleieht gefordert Allein sie 
selbst wollten niehts anderee sein als reine Griechen*). Sdeukos Nikator 
hatte seine Residenz nach Antiocheia verlegt, obgleich dieses viel weiter 
vom Zentrum seines Reiches entfernt war als das uralte Babylon oder 
das aufblühende Seleukeia am Tigris. Offenbar wollte er der grie- 
chisch-makedonischen Heimat so nahe sein als möglich. Auch für die 
Wahl Alexandreias zur ägyptischen Residenz wird diese Rücksicht mit- 
bsstimmsnd gewesen sein: aber da Ägypten ein einheiilicliea Enlturgebiet war, 
so hatte ^e Wahl eines Pnnktss an der Peripherie sum Be^lenuigSBitt hier 
nicht die Wirkung wie in Vorderasien, das, wie wir gesehen haben (1582 f.), 
trotz aller Ausgleichungen noch immer in eine Reihe von Sondergebieten mit 
z. T. eigenartigen Kulturen zerfiel und in diesem Zustand auch von den 
Seleukiden wahrscheinlich mit Absicht erhalten wurde. Denn die Anlage 
der Griechenstädte im Barbarenlande die doch nur die Wirkung haben 
konnte, das griechische Element rein zu erhalten, erfolgte so planmässig, 
daaa In der Thaft die Annahme einer bewusstsn, sähe festgehaltsnen Politik 
nioht abgewiesen werden kann. Zwar hat der Aasgang bewiesen, dass 
das Torgeeetzte Ziel auf diessm Wege nicht erreicht werden konnte; aber 
er konnte verlockend erscheinen, und jedenfalls war die Regierung durch 
die Verhältnisse auf ihn gedrängt worden. In ganz Vorderasien lebten 
in den Formen der alten Kultur Hoffnungen auf eine Welterneuerung 
(1490 ff.; 1608 f.), die zugleich die nationale Befreiung bringen sollte: Hoff- 
nungen, die swar nnlehsl rein religillaer Natur waren, aber doeh anoh 
politisch en Ums tataverwi chen als Qnnidfaige odsr Vorwand dienon konnten. 
Man hat wohl versucht, diese Lshrsn selbst in den Dienst der neuen 
Dynastie so stellen, jene Hoffnungen als durch sie erfüllt zu bezeichnen. 
Allein das Mittel war gefährhch, weil dadurch zugleich eine Bewegung 
genährt wurde, die jeden AugenbUck eine unberechenbare Richtung ein- 
schlagen konnte. Sicherer erschien es, die verschiedeneu Elemente der 
harilwisehen Kultur möglichst Isoliert n oilialten, bis etwa daa staric bo- 
gOnaligts Griechentum aUmlhlieh so weit herangereift ssi, um naeh dar 
Binreiswing der Sdunnken Ober die fremden Bestandteile ru siegen. Es 
ist gans dieselbe Politik, die in der Zeit der alten griechischen Koloni- 
sation — freUioh unter weaantlich anderen Umständen — in der Tbat 

M Bkyav, Hotm if W. 1 ttl. ! •) BtTA». Hottse of M. II 276 ff. 
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zu dem Ziel geführt hatte, ganze Landschaften fast vollständig zu helleni- 
sieren. So ähneln auch die religiösen und mythischen Neuschöpfungen 
des Selcukidenreiches, soweit Griechen daran mitwirkten, jenen alten 
Mythen und Kulten, an die sie auch meist anknüpfen. Durch Rhodier 
waren argivische Helden ittdi Kleinanen mid Sytiui gdtthit worden: 
diese Sagen konnten die nukedonaoben Diditer nm ao leiditer benntcen^), 
da der Stammbanm dea argiviaoben Tymanuk von den. makiedonischen 
Fürstengeschlechtern übernommen war, sodass jene Heroen und Heroinen 
teilweis zugleich Vorfahren der Seleukiden waren. Mit den nationalen 
Überlieferungen der Barbaren hat dagegen, soweit wir sehen kOnnen, eine 
Ausgleichung nicht stattgefunden. Es ist unter diesen Umst&nden wenig 
glaublich, dass erst unter den Seleukiden die QOttermatter mit der GOttin 
▼OB Bambs^e ausgeglichen wurde, nnd beinahe undenkbar, daaa die in 
reUgiSaer Benehong anfgAHrten Fllratan daa kleinasiatiadhe Unweaen 
mit seinen Verschnittenen in den Dienst fon Hierapolis einführen liessen; 
vielmehr wird die Selbstverstümmelung auch an letzterer Kultst&tte wie 
wahrscheinlich in Kleinasien in die Zeit der Weltfiucht, in das VI. Jahr- 
hundert, die Ausgleichung der beiden grossen Gottheiten aber vielleicht 
in eine noch höhere Zeit hinaufreichen. Die Verm utungen über die Ge- 
Bohiohte dea (tetlichen inneren Kleinasiens im Vin. nnd YTL Jahrhundert 
aind fieilioh vorlinig viel an unaidier, ala daaa es nOfßkk wire die lei»- 
tere Vermutung zu spezialisieren oder an begründen; aber wie die Dinge 
lagen, war es ganz natürlich, dass die von Süden her bedrohten Aramäer 
Hilfe auch bei ihren Nachbarn im späteren Kappadokien suchten, zu denen 
damals wohl schon der Kult der grossen Göttermutter gedrungen war. 

Auch eine andere angebliche religionsgeschichtliche Massregel der 
Seleukiden erweist sich als falsche Vermutung. Man nimmt gewöhnlich 
einen Zusammenhang swiaoben dem Werke dea Beroaaoa «nd der Ssleu- 
kideDpoBtik an*) und me&it weiter, daaa diaaa Tendenaachrift tieCni Ein- 
druck auf die griechische Welt gemacht, ihr die Astrologie vermittelt 
habe'). Allein diese Ansichten und die ihnen zu Grunde liegenden Vor- 
aussetzungen bedürfen der Berichtigung. Zunächst ist es unerweislich 
und unwahrscheinlich, dass die Griechen vor Alexandros keine Astrologie 
besassen. Die Astrometeorologie, d. h. der Glaube, dass die Fixsterne 
auf daa Wetter, und awar besonders an den Tagen einwiifcan, an 
denen daa Oeetim am Morgen oder Abend aum ersten oder letaten 
Mal sichtbar iat, gehört au den lltesten griechischen Vorstellangen; die 
Ansicht, dafi die Monatstage'), d. h. die auch in der altbabylonischen 
Astrologie wichtige Stellung dea Mondea*)» daa Schicksal der an 

') Z. B. die Sagen tod OrailM /9USt; | achcn Astrologie (BocoBi-LtcLBBOQ, L'astrA 

1^94i] und lo. DftM diese Sagen erst in ' Gr., Psris 1899) hat in den aaafßhrlichen 

der Seleukidenteit entstanden, ist eine weit . einleitenden Abschnitten Ober die Toralexan- 

Terfarsiieis, wie es scheint, amh Ton Bctav, | drinisclien QoeUsn der hsUsnistischs« Astro- 



Hmm I 209 ««billicto. aber irrige logie die Ufiglickk«i «mt «vklicbsa Stsra- 

Audi liier ist der Hellenimna I dentongTorAlezMidr.aichtanntluift erwogen. 



kMeenrativer. als «r erecheint. I «) Hsd. i * ti 765 — 828. 

•) Z. B. ScBWABTi, Paolj-Wissowa III 
tl4«s. Tii An. Unpr. d. Gaedii. 62. 

■) Der Moeete neaiMler 4m piedrf* 



*) Hsd. 4 an 828 beissl oortSmt sf tra»r, 
^ MehiB «lUead*. Von Vogelceidiea 
(BwsMWiWF, EkiB.Tiadebb IST) M is de« 
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an Omen gel»oreii«n Hmciiaii und ftr den Erfolg der «i Omen vorgenam- 
menen TJnternelimiiDgen bedeutungsvoll seien, lässt sich bis auf Hesiodos' 
Werke und Tage zurückverfolgen. Die mit beiden Vorstellungen nächst- 
verbundene, dass auch durch die Stellung der übrigen Planeten das 
Schicksal beeinflusst werde, die leigentliche Astrologie, wurde dem Homer 
zugeschrieben, wahrscheinlich schon von dem Ephesier Herakleitos, wenn 
er es ist, der Um einen Astrologen nannte i), weil er beeonders hervorhebe, 
dau Polydamas nnd Hekior, daran Sehicknl so venehiedAn iat, in einer 
Nacht gebocen seien*), und ireO er des Menschen Sohicksal von Gelmrt 
an bealunmt nenne*). Die Homerstellen beweieen nicht, was sie beweisen 
sollen; aber das? zur Zeit der Perserkriege in lonien Sterndeutung be- 
kannt war, ergibt sich aus Herakleitos' Deutung doch mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit. Damit stehen Worte des £uripides in Einklang, die nur 
schwer auf Astrometeorologie bezogen werden können^), sich jedenfalls 
leichter als aof wnUiehe Stomdeatong gehend ÜMsen lassen. Aneh Hero* 
dot*) aeheint eigenifiehe Astrologie im Ange an hahen, wenn er die ftgyp- 
tischen astrologischen Kalender beschreibt, in denen der Einfluss einiger 
Gottheiten auf die einzelnen Monate nnd Tage und das Schicksal und den 
Charakter der in und an ihnen Geborenen bestimmt sei, und dazu bemerkt, 
dass die griechischen Dichter sich diese Aufzeichnungen zu nutze gemacht 
hätten*). Diese Spur weist nach Ägypten'), wohin die Astrologie, wie 
es scheint — die Frage ist freilich noch wenig geklärt — , aus dem 
Enphratiand eingeführt iat: aber aaeh von der spedfisdi bahylomsehen 



gaoMD Abschnitt aichi «B« Rede. — Daas 
et di« Stellaog dat Ifondaa uei, welche das 
Schiekaal beaämme, wird freilich ebenfalla 
nicht hervorgehoben; aber dies war für den 
pnktiichen Zweck aach gar nicht nOtig, 
weil der Monatstag die Mondstellang so 
genau beatimmie, als maa es Qb«rhaapt fOr 
erforderiich hielt. Daas ebenso wie im ftfjp- 
tiachan Calmdritr ättjtur» Utim «t mifatlu 
(hannageg. toq Otaaaan) nen von den grie- 
duBchen Tagwihlem hiaweOen ai7tholof2:igcbe 
fiifribidanfan f&r die Bedeutung der Tag« 
■■aaüliit wdan, iat nicht mit Rina bei 
PArLT-WissowA n 18084J als mit der B«- 
atimmoog durch die MoodatellaDg in Wider- 
qimch atehend zu betrachten. Zwar iat 
Mtarikh thiMchüch die aborgUabiaebe 
Fhaalnia todi religiOae and mTthologiaebe 
Ueberlieferuneen raitbeatimnit, alao s. B. der 
Biabenta deahalb fSr ballig «rkllit, vafl 
«r ab FMartag wMBdrinSiiit ««da nnd 
weil ApoUon an ihm geboren aein sollte: 
aber tod aebam ßtandponkt ana moaate der 
Dtelar (Hsd^ « 17 771), die Saeba «mdniMnd, 
tagen, Apollon B<?i »n diesem Ttg« geboren, 
weil et ein heiliger T&g sei nnd die Oebort 
das Oottee beweise eben aetne HeOigkeit 

>) Sek Z ttl AT. (Pnu. Ulm Var- 
SHDMtflLMtaay. 

•) 1 251. 

•) Z48a. 

«) Itt. 482 (»Ml. AL mt, I ISia 



8. 861 Po.) ana Mtlay. ee^. 
•) Hdl 2««. 

•) Bitte er an Stellen wie Hsd. / * 17 
765—^ gedacht (A. EaeatBaacBT, Eran. 
Yindab. Ift^lSO), ao wflrde aeine Auaaaga 
eratena in einem Hanptpankie falsch aaln, 
da Hsd. nicht Tora Einflaaa de« lloaata, 
aondem nur von dem des Tuges spricht, 
iweitens aoch inaefem beiremden, ala Udt. 
Ton IgyptiacW Haaiiillnaaiim Hcatoda aonsl 
nichts weis«. Dagegen hat er unmittelbar 




es ist eine wohlerwogene Vennutang Lo- 
BM» KAfi. 1 427X daaa tmv '£Uj7V«k 0/ iv 
netf^i ytrift$rot auf die«« BjthaSM«iadl« 
orphiaehe Littarator zarSekwaba. Dar Ar> 
tikel ol . . . ytröutfoi igt dann ftroti EmBL* 
■UC8T 127 f.) eluM iedaa Bedenken. 

') Vgl.dia8cl»ifla«d«tNecbepaoand Feto- 
airia (Fragm. heraoageg. ron E. Rtna, Philol. 
pLVI 1892 325 -894). Sehr wahrwheinlieh 
dieae Werke, welche die HaaptqneUe 
die hellenistische Aatrologie geworden 
atnd, dem II. Jh. v. Chr. an (Kaou.. Nene Jbb. 
VII 1901 W9— 677; RsiTzniaTaiK ebd. XIII 
1904 184; Bou, SphMf» S74): aber danna 
folgt nicht, daai «nl dnub «• Antralogia 
mit ft^ptischen Elementen verschmolzen 
wurde. Aeltar ala beide Werke achainen die 
Beui SM» 
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Aftrologie oder wemgstens Ton einer in Yerbindong mit ihr ausgebildeten 
YorateUiing haben wir in der grieehiecfaen Mystik des VL Jahrhunderts 

Anzeichen angetroffen (1035). Vielleicht wurde sogar schon damals die 
Erlösung als eine Befreiung der Seele aus der durch die Sterne bestimmten 
Welt des Zwanges gefasst Alle diese "^Erwägungen lassen freilich nur 
einen Wahrscheinlichkeitsschluss zu; allein ihnen gegenüber könnte nur 
dann das Fehlen aasdrQcklicher Zeugnisse in Betracht kommen, wenn eine 
genügende Anzahl tob Stollen nachgewiesen wSre, in denen ein sdehes 
Zengnis erwartet werden mfissto, sich aber nicht findet Solange dies 
nicht der Fall ist*), wird man daran festhalten mflssen, dass die Astro- 
logie den Griechen seit dem VI. Jahrhundert bekannt gewesen ist, freilieh 
ohne zahlreiche Anhänger zu finden und ohne selbständig ausgebildet zu 
werden. Durch die Gründung eines von Griechen beherrschten Reiches 
im Zweistromland trat in dieser Beziehung gar keine Änderung ein: am 
wenigsten haben die ersten Seleukiden die Astrologie begünstigt') oder 
miahdchtiieh n ihrer Verbreitung beigetragen. Allerdings ist der erste 
' namhafte grieofaisohe Verteidiger der Astrologie, den wir kemieii, Chrj^ 
tippoa, im Reiche des Seleukos Nikator zu Soloi geboren, aber was wir 
aus der in mehreren Exzerpten erhaltenen Schrift, die Karneades gegen 
ihn gerichtet hatte'), Über seine astrologischen Anschauungen erfahren, 
hätte schon 100 Jahr früher gesagt werden können und wäre ohne Frage 
gesagt worden, wenn der Begriff der eifiaQfiät'^ und der allgemeinen Sym- 
pathie damals bereite so scharf gefiust gewesen wire wie bei den Stoikern. 

*) Emiuuobt 8. 129 Y«rw«at auf 1 Qkatea hiagmtmnmmtaiuk Ton E. ficBWAW» 

X«iioäi. mtm. Soer, 17 1*, wo 4w ftr | M PavlT'Wimowa fllBlSar, d«rdoAiM. 

nächtliche Wander« od gniffer ntltzliche ' 315»i mit vollem Rocht darauf hinweist, 

Kenotsia der FizBtanilallnigMi ala Attro- dan losei^oe die BtifiviMt^tmMÜ nie vor Angen 

iMje TOD der mir ftr di« reine Wkmm' I gehabt bat. Bi M tww lidbl gaai unmOg- 

•cbaft wichtigeD AatroDomie, der Kenntnis lieb, dass Berossoe im ersten Bacb der 

der Planetenbahnen, unterschieden wird. Er baßi Xwyictxa, d&s »onst nnr dfirre KOnigs- 

findet hier fUschlich dco UnterKhied Ton listen enthielt, eine eingehende Darstellang 

Aatrometeorologie and Astronomie nnd fol- | der babylonischen Astrologie gab; aber da 

gert darans, dass Xenophon Astrologie im iener Berossoe, der die Astrologie auf Eo« 

sp&teren Sinn den Wortes nicht Kclcannt lehrt« (Vitruv 9» [?]) nnd der wahrscheinlich 

kab«. Di« Steile beweist hOdMteos. das« mit dem tob Seo. Mrt. fn. Ul 88 t litievten, 

MOisdMB i» AaCngdctlT. Jh.*«dieprak- oui BOmm (d. h. das grom MjMsdM 

tische Sterakonde als Astrologie Ton der Werk Ifamar WM ttder JSmh Beli 'Erleach- 

wiseeDschaftlichen Stemkande nnterschied, tong' oder 'Augs B«ls', BoccHi-LiotiKaoQ, 

«as fSr die Geecbichto dea Worte« lebircidi * L'attr^l. Or. 87t) MayrMofi» ttt, «ad mÜ 

sein wflrde, fQr die Zeit des Aafkommens [ dem von den AÜieDcm «6 ditina» pmedir. 

der Astrologie aber keinesfalls von Belang tionet durch eine Tergoldete Holzstatua im 

ist — Dass die Komödie die Astrologie nicht Oymnasiom geehrten (Plin. « A 7 tu) BsniM 

mmttet, Usst mr den Schlnss bo, daas , id«iiHadi iat. kaut dar Babjlonier ssia kasa, 

ii« oumI« aoeh aieht ak gsIMliflidl «rwUe«, w hat l«8nhoa woU i««i gln., ibm oor aoa 

■ieht den, daas sie nicht bestand einer Mittelqoelle bekannte Schririßt^llor, rtic 

') Nicht einmal daa kann ala feststehend Ober verwandte Gegenstlode geschrieben 

gritta, daas Berossoe' Werk für die Ver> IwUea, irrig ehwadsr gleicbgeeetxt 

Vreitnng der Astro!ngir> in der hellenistischen *) Cic. de fato; vgl. 6ezt £mp. nQot 

Welt entscheidcDde üedeotong hatte, ioseph. tiatfoX. {math. 5)i ff.; Aog. c <f 5i; Favor. 

Ap. lif (im) Mgl c«ar iroB tei Vf. der bei Gell. ZIV 1; Schmbksl, Phil. d. mittl. 

tt^mtnmmt' tm i» 9t bnfpt« gibt, 8toa 1S5-184. Wahischeinlich dorvh Po- 

lasiAj ntfi r« Arr^«re^/«c »«2 ftfi tmv seidonios ward der Glaube an die Astro- 

nm^ XmXdttiwf q>tloao^vfi/rt»r uvtof tk logie herrschend; ernster Protest begegnet 

ff«tf 'XUqr«« ifartyui r«V t9yyommätt asd , erst bei Kirch«nTitcfa; «. Kaou, Neae Jbb. 

Um Znpkh «fad sUaMwis siif IhW nd l TU 1901 M8. 
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Dass innerhalb der wissenschaftlichen Stoa die Astrologie schon damals 
selbständig gepflegt sei, ist nicht bezeugt und trotz der Übereinstimmung 
in den Grundvorstellungen auch nicht wahrscheinlich; und wenn sie gleich 
natürlich durch die Ansichten des herrschenden Systems der griechischen 
GeselMiaft bedtiotond lUUier gerilokt war, m ist sie doch noch lang« Zeit 
als etwas meht 0riediisches enpAinden weiden; noch in der Eaiaeraeit 
heissen die Sterndeuter gewöhnlich 'Chaldaier*. Wenn also die Astrologie, 
wofür manches spricht^ in den letzten Jahrhunderten v. Chr. ihre spätere 
Gestalt erhielt, so sind hierbei aller Wahrscheinlichkeit nach weit weniger 
die Griechen beteiligt gewesen als die Barbaren, die sich freilich manch- 
mal auch der neuen Litteratursprache bedienten, ihren Aberwitz mit den 
Fetzen der griechiBchen Wiasenschaft anastaffierten nnd dann in der immer 
wacfaasiiden Zahl der Dekadenten anch immer mehr griechische Adepten 
fimden. Insofern diese Baiharen im weiteren Sinn auch zum Hellenismus 
gehören, ihn befruchteten und von ihm befruchtet wurden, und nun frei- 
lich hellenistische Elemente auch in der späteren Astrologie wenngleich 
im einzelnen keineswegs leicht nachzuweisen, so doch mit Wahrschein- 
lichkeit vorauszusetzen; aber die Fähigkeit des Griechentums dieser Zeit, 
fremde Elemente sich anzupassen, erscheint doch auch auf diesem Gebiet 
nicht so gross, als allgemein angeacounen wird. Nidit veredelt hat der 
Helleoisnras das Fremde, es ist an ihm hinshgesnnken. Kit dem Auf* 
koflunen des jBngeren Mystizismus war das Hellenentum im ganzen so 
weit von sich selbst abgefallen, dass es recht aufnahmef&hig für diese 
Spekulation wurde; und damals mag gerade die Angliederung des Seleukiden- 
reichs an das römische mit dazu beigetragen haben, dass die Chaldäer 
massenhaft nach dem Westen strömten und ihre Lehre verbreiteten. 

Für diese Entwickelung spridit auch der Umstand, dass die baby- 
lonisehe Astrologie dem Abendlaad gleichsaitig, som Teil andi inVerbin- 
dnng aüt einem Kult bekannt gewerdeo ist, in desssn Erew sie swar 
vi^eicht schon im VI. Jahrhundert eingetreten, im Zweistromland selbst 
aber, wie es scheint, erst unter den Arsakidon fest geworden ist: mit 
dem Mithraskuit*). Wir können an diesem für die römische Welt so 
wichtigen Kult, der schliesslich alle heidnischen Gottesdienste im Ahend- 
land Uberflügeln sollte, der aber für die griechische Welt nur geringe 
Bedentnng hatte, weil hier das Christentom ihm soveigekemroen war, 
sdum dedialb nicht gant vorftbefgehea, weil sich hier diejenige Ent> 
stshnng, die für die figyptiscbeii imd semitischen Dienste erachloesen worden 
ist, nachweisen lisst. Denn der römische Mithraskult steht in einem 
Ahnlichen Verhältnis zu dem alteranischen *) Religionsbuch, dem Avesta, 

')C}tb.~MithrMmTCt«Ma haben EaMw 
(Porph. • « 6; vgl FBO IT Ma) «rf fa 
hadtlanischer Z^it PnUtn Torp!] abtt. 2i«; 
FMO m 686) KMchheiwn. Im AtmU be- 
braMl dM Wim Yt 10 (Miliir Tadit: 
Ueb«r8etzaiifMi von Giunin, Zt. f. vgl. 8prf. 
XXV 1881 4MI[.;DA%mwnmmbiSaer.book9 
of Ikt Eatt XXIIl 119—158 — Die 

frCheren Arbeiten (x.B. Zoboa, Abk. 89—810; 
Wbuxui ebd. 894—416; WinoMcaiUKir, 
man, «in Bälr. ar Ifytbt^iMb. i. altai 



OiMRt«, Lm|I. 1857; Fbl. Immm», Itßek, mr 
Ir Mttr fM, ff In m^tUn» 4* JMWbf» tm 

Orient rt fn Occidemt, P»r. 1867; Spibsbl, 
Bna. Altertk. Ii 77—87) «imI durch da« 
■wiMBUUlBh Wetk vm wm. Omnmr, Textt» 

9f MMNMN. figur. rtlat. aux mtfith-fs de Mtthra 
gans OVerholt. Den hier gesammelten Stoff 
benatxt Dutsbigh, Bona. Jbb. CVIII 190< 
26—41 ; Eine MHhraeUtnrgla^ Ldfs. 1903, n 
nenen Yennatnngen. 
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wie der hellenistiflch-rOiiusobe Isisdieiist sa der Religioo, die sich aua deo 



AveflU tmter inm AiMÜdm Vo l o gw M (I? 

I. Jh. n. Chr.) begonnen, unter ArdaSir I 
(QI. Jb.) eingeffibrt und unter dem Sasu- 
aiden Sapores II (809—879) abschUMMüd 
redigiert sein. Diesp Angaben sehen aas 
wie der Reflex von Ma-bsnabiuen, durch die 
man neu entstandene oder neu redigierte 
Bacher da alte Ueberliefenmgea n be- 
glaabigeit «achte, naä m luibai ah viele 
neuere Forseber, am entschiedensten Meyer, 
Gesch. d. Altert I S. 503, am pOndlichaten 
Diaamimm («.& Zm4. Avnlal («mt. teafa 
ofiheEatt W] xxxff ), dnm auch Comont bei- 
sostimmen geneigt ist, beurteilt, vielleicht 
m. R. Indeaaen rerhilt es sich mit dem 
Aveeta doch anders als mit dem Deuterono- 
mion, dessen angebliche Auffindung gewiss 
mit seiner EIntstehung zusammenfftllt. All- 
aaitif ist aneikaniit: 1) daaa daa Araata 
aaban jOngeran aaeh waaentSdi tilara Ba> 
aia&dteüe enth&lt und 2) dasa vor den Achai- 
meniden eme reinere Form des Moaothets- 
mus bestanden hat, die im Laufe de« V. Jh.'s 
teilweise getrfibt wurde durch daa EUndringen 
oder durch das Wiederyordringen von Ge- 
stalten, die sich twischen die Welt and die 
höchste (Gottheit stellten. Rechnet man da- 
zu 8), dass, waa sich fllr Mithra aus dem im 
Text Bemerkten ergibt, aber auch für die 
andern Geatalton nachweiaan Usst, diese 
BaekWI^UdM IMbong daa Mudagiaubena 
dem Ayesta teilweise fremd ist, und 4) dass 
das, worin sich das ATeata Ton dem Kulte 
der alten Könige unterscheidet, darchana 
nicht den wenigstens ungeflLhr bekannten, 
vorwiegend mvetischen Tendenzen entspricht, 
die während der Kaiserxeit die Entwickelang 
dar feligiflaaii VantaUiagaii am Orianl ba> 
atimnilaö, ao anibi aidi «na gi Oaa ua Wahr- 
scbeinlichkeit dafllr, dass, wenn nicht das 
Aveeta als Litteratarwerk, ao doch die in ihm 
niedergelegte Lehre TorKyna, uid twar wahr- 
scheinlich nicht lange vor Kyroa, d. h. in der 
Periode systematisiert ist, in welcher der 
Stifter (ZarathnstraV) gelebt zu haben scheint 
UACSauu Zw*. 174). Daaa das Avest« eine 
Mhara Shifa religiOaer Entwickelang ver- 
tritt als die Inschriften dea Dareioe, meint 
aaah Tiils. Ardi. f. Rlw. 1 1898 837—860. 
Allein unter den Admi m e dd e a . die iwar 
Ahnra Hasda anrufen, aber nicht die im 
Avesta vorgeachnebenen Bitan befolgen, 
kann dieaa LalM aial» BaiekreUgion ge- 
wa a e n aeia; aa mOasen also, wenn der obige 
Wahrsebeinliehkeitaachlose das Richtige trifft, 
damals verscliiodcne Richtnngen dea Max- 



dava^Ba ebenio tuhmm 
halaa wia — aach im criaaUadMa Ba> 

ricbtrn ni schliesaen ~ in der apAteren Zeit. 
Das lAast sich mit dar Daberlieferang von 



vereinigea. la dar griadiiaeh>r8aiiadiaQ 

Periode scheint ein Unterschied zwischen den 
Mithrasverehrem und den Magiern gemacht 
zu werden: denn wenngleich der Sprach* 
gebrauch nicht so feststeht, dass nicht öfters 
auch von dem Mithrasdienst der Magier ge- 
sprochen werden and einer der obersten Be- 
amten der Mithraakircha aieh, wie ea acheint« 
aQxif^fiyo^ [KOOiJ Bfloaea Uaala, wwdea 
diese dorli vorzugsweise da genannt, wo es 
sich im Gegensatz zu der kriegerischen and 
praktischen Mithrasreligion am theoretiscba 
Spekulationen, Astrologie und andern Zauber 
handelt Wahrscheinlich sind die Magier der 
griccbisch-rOmiachan Zeit die Erben der alten, 
die dem Kambyaaa and Daraioa Widaiataad 
leisteten: dann dOifta Im IGfhnakiilt dia 
alte Reichsreligion der Achaimeniden fort* 
laben. Beide Bichtangen lehrten den Glaubaa 
aa Alraift liuda, aber in den praktischaa 
Observanzen unterschieden aich die Reichs- 
religion und die PrieeterreLigion dnrchaaa. 
Nachdem sich als wahrscheinlich heraus- 
gestellt hat, dass der Hauptinhalt des Avesta 
bereits in der Achaimenidenzeit feststand, 
obwohl die Achaimeniden selbst seine Obser- 
Taaaea a. T. nicht geabt haben k&nnen, ar* 
hcibt aicb dia Frage, ob aa TMleielit im 
Kreise der Magier entat^nden sei. Hierfür 
hat sich u. a. Dabmestbteb, Sacred book» 9i 
the Eatt IYlii ff. entschieden, der zagleieh 
einen nationalen Gegensatz zwischen den 
modischen Magiern und den persischen An- 
hlngem der Achaimenidenrcligion anaiauat. 
Der Inhalt des Avesta liaat ainea ZaanBaiaB- 
hang mit den Magiern, wia afa aaa bei dea 
klassischen Schriftsteilem entgegentreten, 
nicht ala anmOgUch eracheinan, and es 
aebaut flir iha n a ptac h aa, daaa bei Giia- 



aaitvaiUiani 
In aäTÄ 



Uagiar gut 



eben und Rflmem als Begrtlnder der Magier- 
lehre ofl Zovaaater bezeichnet wird, der offen- 
bar dem ZaiatlNMlra des Avesta entspricht. 
Allein im späteren Altertum fliessen die Be- 
griffe 'Magier', 'Chaldaier'. 'Anhinger des 
Zoroastcr', 'Zauberer' zusammen: Zoroaster 
gilt nicht allein ala Begrttnder dar Zaaber« 
and Magie (Instia. T It; Plia.«A90i; laid. 
et. 5i.; 8* [Mi. III 224; 8101; Paul. Oroa. h 
1 4 u. aa.), sondern es sind inm spiter aoch 
ZauberbQcher zngeachrieben worden. Es steht 
aoch keineswegs fest, dass in dem alten 
Perserreich nur die zwei oben gekwmieich- 
neten RidbtaageQ, die prieatefuche mid dia 
politische, sich bethltigtaa; aoch weniger 
wissen wir, ob nicht andi andere mazdaja^- 
nisclio Genoesenscharten als ilirea Propheten 
Zarathnatra Tsrahcten. Aus dieaaa GiOadaa 
adwfait arir dia OMdiaatiang dar Attvaraaa 
des Avesta mit den fidycn der Griechen 
nicht erwiesen; ehe ein solcher Nachweis 
ttbeiliaapt gefünt waidaa kBaata, mOaato 
OidamgiBdiaTanlalla^aBgabiaeiiiviidaa. 
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Hieroglyphentexten ergibt: es ist ganz konsequent, dass wie dieser so 
auch jener lange als hellenistische Neuschöpfung, die sich frei an ältere 
barbarische Kulte anlehnt*?, betrachtet worden ist. In der That ist 
der spätere Mithrasdieust aus verschiedenartigen iiilementen zusammen- 
g^waduen, aber das Hdlemaohe Ist hier wanig mehr al« ittasarar Auf- 
patB, allaa Waaa&flidia ist tafla babyUmiaeb, talla paniaali; und toh diasar 
Mischreligion sind die grieehiadien Bestandteile sehr wahrscheinlich nicht 
im Seleukidenreich, sondern unter den mannichfach, z. B. in Parthien, 
Armenien, Kappadokien, Pontes, Eommagene, sich wiedererhebenden natio- 
nalen Dynastien, die sich meist von den Achaimeniden ableiteten und des- 
halb die alten Traditionen pflegten^), die aber auch griechische Kultur 
keinaswega verwarfen, hinzugekommen, die wichtigeren babylonischen 
Saemaota abar aind daan Mithraakolt aidiar aohon imtar dan Achaimanidan 
hiosBgaAlgt worden. Ba war aodi hiar Unrarwaadtaa, waa aidi snaamnian- 
jBcbloss. Denn wie die ganze eranische Kultur seit undtar Zdt von den voi^ 
geschrittenen Euphratländem beeinflusst worden war, so ist auch in einer 
fernen Vorzeit der Sonnengott — vielleicht schon unter dem Namen Mithras 
— mit den Planeten nach Persien gelangt, von wo er dann weiter nach Indien 
vordrang*}. Als dann, wir wissen nicht wann, aber jedenfalls vor Kyros, 
daa sliparaiaclie Heidentum vielleicht von Medien her durch einen — 
•waim^aidi niebt konaagoantaa Hanotbaiamna enatrt worde, gehOrta 
IGthnia sa den Oestalten dar altan Volkardigioii, dia in dia nana Labra 
flbargingen. Nachdem nun die Achaimeniden ganz Vorderasien unter» 
werfen hatten, trat die Religion Zarathustras in Kontakt und in Kon- 
kurrenz mit anderen Kulturen, die, im ganzen der persisch-medischen 
Oberlegen, in religiöser Beziehung hinter ihr etwa ebenso zurückstanden 
wie die phoinikische hinter der des Volkes Juda. Nun hatte sich aber 
inBarbalb diaaaa Polythdamoa salbst in atSrkataBi Gegenaati in ihm aban 
damab ain UyatisiaBuia aifaobao, dar glaiahsaitig mit dar fibarwondanan 
VielgOttarai aiof dia Hazdaya^iar ainatQnnte. Diesen entgegengesetzten 
Tendenzen gegenüber verhielten sich dia Yaia^iadanan Biebtongan, in die 
damals die Gläubigen Ahura Mazdas gespalten gewesen zu sein scheinen*), 
nicht gleichartig. Viel weiter als die, für welche das Avesta geschrieben 
ist, kam den fremden EinflQssen wenigstens unter den späteren Achaime- 
niden diejenige entgegen, an deren Spitze der König und der Adel standen. 
Konntan aieh nnlar ihnan dia Magiar in dan arobarten Undam anabraitan, 
so saigta aioh dar Hof doch andrarsaita auch dam framdan Palylbaiamna und 
dam myatiaoiiaii Atbaiamna gaganfibar mabt dmchana abMinand* Baata 

welche die Griechen mit dem Begriff ftayoi 1 keit rwar natOrlich nicht zu widerlegen; 
verbandeD. Wenn du fibcriwapt mOglich [ aber wahrichwnlicfa ist lie nur fOr den, der 



inkoowqiMatarwMn swir is vonradiadcr, 
nidit aW ia vvJiMkr M das Wand«» 

raligiOaer VonieUangen fOr mi^glich h&It. — 
MiaiaB aell anch an «ÜMm aMjriaciien Text, 



iat, geliOtt data «iaa waift 
IritUc. ala aia s. B. laetaas fa 

M tr o a sttr ao wendet. 

*) CuaoRT t m fl 282. 
*) OLomno, der (Bei. d. Veda 198) 
caeret die Abhingigkeit Mithraa ron der ! eracheiBen, und rwar dem Sonnengott Samal 
babyloniaekaa Uhra arkaani hat, aeiBti die i riakrhgaatam (Scnuaaa, ScOacEr. a. alt 
bcMm atiMliaB eubnaw bitten rfa vorAnr M.«d8n. 

Biiakdiasalläiliflb. i •) y|f.«./Jlitaii25if^. 
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des alten Heidentums, die sich in Zarathustras Lehre als unschuldig er- 
halten hatten, treten nun wieder mehr hervor, wie die Gestalt der 
Anähita^), die verschiedenen Gottheiten der unterworfenen Völker gleich- 
gesetzt werden konnte. Der geistige Mittelpunkt des Gebietes, dessen 
Religionen noh damals amgüdieii, war Babylon*). Hier trat neben die ein» 
heiiiäaefaenOhaldaioidererblidiemediseh-peEviecbeFri^ derllagier*), 



An Ardvi (^arm Anlhita ist Tt. 5 
(Aban Yasht: Obers, von Qeldhkb, Zs. f. vgl. 
Sprf. XXV 1881 878; DARMöTn-Eii in Sacred 
bookM ofthe Eatt XXIII 52— 84a.aA.) gerichtet 
Wahrscheiiilich hat schon Kyroe Uiren Kalt 
nach Kleinssien yerpflanzt, aber als Haapt- 
verbreitor gilt Artaxerxea II, der ihr in 
Babylon, Sum, Kkhatjna, Damaskoa und 
8M€M8lataeB «nidital Itabm toll (löae^f. 
Spftter war eine Haoptknltstfttte der GOttin 
Erna in Akiliaene, nach ihr hieaa die 
Ocfand 'Jmäns, AiiMtiea fSlr. XI 14te 582; 
Plin. M h 5u; 88»; Dion Kass. 86 ai). 
Aneh Cic. imp. Oh. Pomp. 9 m bezieht sich 
Mif 9m Heiligtom, nicht, wie Mohjcbkn 
wollt«, aaf die Nanaia von Elymais [». uj, 
Gblzek, Sitz.ber. SGW h.-ph. Cl. XLVIll 
1896 112. Dann hat sich Anaitis weiter 
nach Annanien (Str. ZIl 8sf 669) und 
9»A Pento« (Zela, Sir. ZI 8« 619; Xu 8tf 
559) verbreitet, ferner nach dem mittleren 
and westlichen Kleinaaien, wo die GOttin 
teils dar graesen M. (MtjriQm^ 'Arnttxir, 1yd. 
Inaehr., MovaeToy 1885 54 vly.; rgjL. Rkihacb, 
Bev.areh. UUi 1685* 108 ao.4: Cuaoirr ebd. 
nixii 1888* 1844; andeiM o. [153$^J und 
Aber die Verbindiing mit M^f Ttm/iom o. 
(1094 tj), teils aber der Artemia (Mar», De 
Diana Taurica ei Anaitide, Diss., Berl. 1835) 
gleichgeaatxi wurde. Als Artemia beseichnet 
Se OMIin von AUliMMPkok. TMh. I 17 
8. 88, der sie, wie Paaa. DI 16 ■ die Indische 
Anaiitia, der taariachen Artemia gleichsetzt 
imd von hier aoa daa ponUache und kappa- 
dokiache Komana durch Orestea geetiitet 
werden Iftset (vgl. o. 525it ff.; 703%]. In- 
achriftlich erscheint in Weetkleinaaien Ant- 
Ute alaArtamia in PhiladelphaU {JbM.eorr. 
MI. Vin 1884 876; vgl. CtO TL 8488; 8484) 
vnd m Koloe [buü. eorr. MJ. IV 1880 128; 
Dirrnreaaeaa, SyJl. II' 775); ferner iat aie als 
Aitanis dargestellt aaf Mas. ^«1 Hypaipa, 
Apfttneia, Kiuloi ond vielleicht von Attnda 
(iHUoor-BLUHBB, Kleinas. Mi. 1 174; 207; 
209; 248; 124?); TgL aach Wi^dibcbmakk, 
Abb. BaAW VIII 1^ 105 and o. {J2€€ tu 
1265 t]. Daaa Anlhita araprUnglich aemltisch 
aei (a. z. B. JsHsait; vgL ScaaAoaa, Keilachr. 
a. alL Taat* 442 ei Conon b«i Pain,T.Wia- 
a»wa 1 8088ttX Mm-E. nUki umAmm; 
aWr allcniinga scheint Anaitia aach lemiti- 
achen Göttinnen gleichcsatellt gewesen la 

mab 



(abar Anahita 3« ftenab a. Wiaoiaca- 
■amr a. a. 0. 121 ; Scbbadir, Keilachr. a. alt 
Taat* 422« a. o. [1636tJ), and xwar auch 
fai dm KaH ftat tH a li aa (9tBfJ 



geflbt ward«; doeh hat diese im ÜT. Jh. 
höchstens noch vereinzelt bestanden (Gklzzb 
a. a. O. 116 f.). Jedenfalls wird An&hita 
oft der Aphrodite (and ihr Galiebter Teia- 
thraghna dem Heraklea, v. GoTSOBmo, Enca 
und Gbobbb I lxxv 51 ) angeglichen (a. t. R 
Bcrossos FHG II 498,; 509 1»; lambl. bei 
Fhoi. bM. 94 &76bui Agath. h 2si S. 117ie 
«i. Btmn.; t^. JacnoH, Zor. 849; a. aadi 
ITsch. ntpai9fa' »f 'A<fQo6irr}; Hdt. Itu, 
der Mithra der aasyr. Ov^ayit] gleichsetzt, 
lutt vielleicht Mithraa ond Anthita ver- 
wechaelt) and als Planet Venns bezeich- 
net — Plut Artax. 8 scheint die GOttio 
Athena zn nennen. — Eine amfassende Unter- 
anchung Aber Anihüa iat aait Wnroiaca- 
VAKB, Die paniiaba Artbiia, Abb. BaAW 
YIII (Dcnkachr. XXXin) 1868 86—188 aiebt 
etachienen. 

•) Nack AauB. Mnc XZni 6st bat Zai«> 
aster muUa ex Chaldaeorum areoHi» zn der 
Magierlehre hinzngefBgt. Bezieht aich diese 
Angabe auch wabracbeinlich auf apokrypba 
ZaaberUtteratnr, ao tat aie doch nicht ohna 
Interease: nachdem einmal die Schlensen ga» 
Öffnet waren, rarmiachten sich unHufhorlicb 
eraniache und cbaldiiache Voratellongen. 

■) Sie nahen in den Prosaasionen vor 
den ChaldRioi, CurL. Y In (3), Cumusi t m f 
I 8 f. Von Magiern in Babylon wird nach 
lanU. 9. Pftk. 19 Pythagoraa anteiwisaea; 
Menippoa ancht bei Luk. neh^om. 6 einen 
Magier, einen Schdler Zoroaaters, in Babylon 
aaf. Bei Cbahbb, Anted. Far. 1 315» ar- 
seheinen el nt^ Zm^oaciQtjr xai 'Yttiienrpf 
XaXdatot Mai Atyvnxio*. Der Chaldler S^rstoa 
(bei Anton. Diog. bei Porpb. r. Pfh. 12 ist 
Zmßfmtw, bei Said. nv9ay. p., dar Um Mafier 
nanat, in Oaa. tdf^tt bat Alex. Ptolynt 
FUG III 289is«, wo er A Syrier beisrt 
[JacKBOK, Zor. 288], .Va(a^ifi oberliefert; 
daa Richtige bieten Plnt. an. proer. 2 and 
Hippel, ref. I 2 [angeblich nach Ariatozenoa]; 
VI 23 ^ S. 12«t; 260ti Du.-ScBK.) iat trots 
WnwiacnnaBB, Zoroaatr. Stnd. 264 bei daa^ 
der die Geachicbte aufbrachte, Zoroaater ga* 
weaen, deasen IdentitAt mit Zaratoa freilich 
Plut. niclit durcliBchiut hat; an der Gleich- 
heit, die aach ZaLLSB, Gr. PhiL 1* 801 an- 
ackannt, iat aaiaaBHiilgai ta twaifala, da 
auch Zaiadea ala N. Zoroaaters (tfirri; ya^ ^ 
inttrvuia, Agath. 2i4 S. 117 B.) und andrer- 
asita Zoroaater (oder Ifagier' [1599 tu 1S98»J) 
als Lehrer dea Pythagoraa (Kleni. Alacafma. 
I 15«t S. 857 Po.) bezeogt aiod. 
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hier vielleicht schon damals^) wie später in Kloinasien*) auch Magusaier 
genannt. Natürlich wendete man eich jetzt besonders an diejenigen 
Gottheiten, deren Verwandtschaft mit den babylonischen am dentlich- 
sten geblieben war. Bei keiner war dies so der Fall wie bei den 
von Mithras geflllirteii Flaneieiig&ttsni. Der AnftiBg der Bewegung, die 
eohUeadidh Ififhru ata Babykmier*) oder AasTrier*) eradieiiieii lieaa, liegt 
in der Zeit der Achaimeniden, an deren Hof, wie die Inaobriften und die 
klaeaiachen Schriftsteller*) beweisen, er hochangeseben gewesen ist. Er 
war der Gott des Hofes, der Beamten und des Heeres und empfing wahr« 
scheinlich damals die Züge, die ihn 700 Jahre später besonders geeignet er- 
scheinen Hessen, römischer Reichsgott, fautor imperii, und wenn auch nicht 
ütiizieller Gott des Heeres*), so doch der von den römischen Soldaten am 
neiateii verebrte Gott sa werden. Die aideriaohe Bedentang dea Mithras, 
die im llaadaglaii1>en aioh zur aflgemeiiieren dea Uebfegottea erweitert 
hatte, trat nun wieder mehr hervor: Mithras ist von nun an wieder 
Sonnengott, der er wfthrend dea gaaaen Altertoma*) — wenn aooh nioht 



O CinioniMf I 10 f. 

*i BwdtMoiea M Boa. jw. «v. VI 10t 

(= i»), Persiecbe Mayottoaiot, die Sonne, 
Mond and Feaer anbeten, wwlhiit Epiph. 
jNM. nin ist a lOM » ftlO OwBU Tg. 
«. (159? zu 1596 tj. 

*) VgL s. a die römische Inschrift CIL 
Yl 511 Ptn U ielpu Mllkn§ MMMt Sabi- 
hmU templi. 

*) Nonn. D 21 tM attov »tot tnXtf 
Mi9fr}<\ 'jlimvfiof 4>a(Swy iyl Jli^idt. Vgl- 
Miikrmtu», Amtyri«ntm rtx, KsnhaL FMG 
mm — Sraon. Ena. AUk. nM mint, 
bei den Chsldaiern seien in den Mithraskolt 
die ihm orspranglicb fremden Msosehsnopfer 

Eekoounen, die nach den AlUllWB chrisi' 
eher Schriftateller ihm tn manchen Orten, 
E. B. in Alexandreia (Sokr. h«Ul2t;v. Athen. 
bei Phot. bibi. 256 S. 488 bi«; Tgl. such Sokr. 
V 16i). dargebrschiseia saUsb. AlUin disas 
B^aphing ist wohl sins Schwindelei der 
Christen, die ähnliche Greuel den ihnen ge- 
fthriichsten heidnischen Kalten gern an« 
dichtoa: ia disM FnU hg vieneidit ein 
beeonderer Anlass zu den falschen Beechol- 
dignngen in den Poenitenxen der Mithras- 
myeierien oder auch (Dibtbuch, llithraslit 
I65| in dem fiogierten 'Sterben' [1599 1 f.] 
der Mvsten vor, die gegen ihren eigent- 
lichen Sinn infolge dea böeen Willens der Vor- 
fiiititw 9<smpr. Commoi, • mtrm MUMmc» 
K ew fcM fa rtro poUuU, emm ÜNe ^ U q uU ad 
gpecUm fimari» rel dici rel fingi toUat] oder 
missTeretandenen Eifers der Eingeweihten 
selbst sano Tode fBhrsa noehtea. In dem 
Werke dee Pallas/l£9ii7 wer die Abschsffang 
der Menschenopfer erwihni (Pocph. a n 2m). 

•) Vgl. CarL lY 19« 4w*(JDlw«w) mm 
dueibtu propimqHUque tigmima in armit 
«fasfinM eireumibat Soltm tt Mitkrt» ^^'^jH^ 



Doris FBO ü 478ts: Plnt ÄL 80; Artax. 4. 
— Hit Ksdit.lwbl Oramrr, 9Vsrf«» nwn. /It^. 
I S. 5 hervor, dass die Ach&irrinni(!cDreligion, 
wo sie sich vom Avesta entfernt, tarn 
rOmiseii» griechischen Mithraskolt stimmt 
Rekrotierten sich auch die rOmischen Mithms- 
mysten, bevor Commodus sich einweihen 
nnd Aorelian sich fttr einen NachkonniMl 
(r. Aur^. 1) and die Inksnstion (ä&BU., 
Comment. Stcdem. 97 ff; 104 f.) des deut Sot 
ineutut betrachten liess, nicht aus dea 
obsnten Qoseilschsftichichtsn, so sind sie 
dodi di« vsdtoa Wthm der aUps w is ch sa 
Hofreligion. 

•) Nach T. DoaasnwsKi. Weetd. Zs. XIV 
1895 68 keimU «r das nicht werden, da «r 
der Gott eines voB San akfal aaterwötfHMO 
Volkes war. 

Wenn wir von der nicht gsns sicheren 
Erwlhnong des Sonnenmithrss in einem alt* 
ssevriscben Text 11593t] abeehen, so wird 
MitnniH als SonnnngoÜ luerst charakterisiert 
sof dem Denkmal Antioch. I von KommS' 
gene (L Jk v. Chr.). wo er mitdea Sinhisa* 
kränz dai^estellt ist; TgL o. [159€\J; splter 
treffen wir sof Inschriften oft "Uhot MiS^t 
(x. B. Venosia, IGSl 688; Rom, ebd. 996 nnd 
[mit dem Zossts ticrgoß^mjf iaiftmw Aa- 
ßtif^, womit der Mithras Nsbaraes, CIL III 
8481 ond der Navarxea, ebd. VI 742, s. aoch 
ebd. XII 2441, xo vergleichen isi] m), lUiec 
umimtitt (Rom, ebd. 997), dmm M avffefw 
iiitbnu o. s. w. Oefters erscheinen auf 
Mithrssdenkmllem swei Qeoisn, der eine (L) 
mit erfaehener (Osotes), der nadsre (r.) adt 
gesenkter Fackel (Osotopates); vgl. CraoifT 
( M U 8. 186 o. 288 f.; imter. ao. 269; mon, 
f. 90. 14a Di« Bedeafei^i dir H. M 
gewiss (VisooKTi, 6iff/. reetsi. ardi. eomm. K 
1874 234 woUU dis N. vo n estrfst ^Schleif ) 
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ausschliesslich 0 — bleiben sollte: als Vermittler*) der Welt mit dam 
obersten Wesen ist der Sonnengott wahrscheinlich schon von den Magiern 
und Chaldäern gefasst worden wie später von den Neuplatonikern. Nur 
80 konnte der Glaube bestehen, dass man an dem alten Ahuraglauben 
festhalte. Für die weitere Ausgestaltung der Mithrasreligioo war aber 
von griMar Badratong der Obau (§ 287) geachfldarte IfyaÜatniiiB des 
VI. Jahrhimdarto. Die Bewagong ist dar ihnUeh, die nntar Paiaistratoa 
sich in Athen vollzog*). Waren andi die, welche diese Ideen in daa 
Mithraskult einführten, mittelbar kaum selbst Vorbilder der Orphiker, so 
haben sie doch deren letzte, orientalische Vorbilder nachgeahmt. Den 
Inhalt der Lehre bildet bei ihnen wie bei den Orphikem die Erlösung 
des Menschen, die dch auf Qrund eigentümlicher theogoniacher und kosmo- 
logischer VonteUniigaii ToIIaalit Die letaetaren «ateo, aowvt die taU» 
reiehaii, aber in ihrer Dentong meist swailiBihaflaii DealoBlIar md die 
wenigen Stellen der Schriftsteller einen Schlnaa erlauben, den orphiachen 
sehr ähnlich^). Als Urw^n gilt, dem Chronos begrifflich und etymo- 
logisch entsprechend, Zrvao*), den die Orieohen doroh X^iifog wiedergeben. 



imwafawh«iiilidMr(]fAnn]njL,OflalMT.]Dtt.n 

1878 37u). ERfilLlA CASTAin lÄTATKLU, BuU. 

comm. arck. eomm. Born. XX 1892 226—286 
tieht in OraUt (Symbol: Hahn) den Morgen, 

in Caatopaies (Symbol: Hand) die Nacht, 
CoKOKT. Weatd. Zs. xm 1894 92 ff. (ygl. 
daza tmfl 204) io Caatee (Symbol: Stier) 
die sommerliche and in Caatopates (Symbol: 
Skorpion) die winterliche Sonne als die 
beiden Erscbeiuuiigsfürmen des Mithras. In 
der Litteratnr wird MithiM «ft ak Helkw 



bmichiMt; r^. s. B. 8lr. XV Sii 19»; 8taL 

Tk. Itit; Sch. Lok. lupo. trag. 8 (TV 178 
Jac); Himer, or. 7t; Said. MiSfov; die von 
DimuoB heranBgeg«b«M Uithraslitorgie im 
Par. Papyr. 574 (b, DiirrERiCB S. 68). Wahr- 
scheinlick auf Alitkras beueht sich der Aoa- 
dniek ntb terra quaertre »olem des Anon. 
t9ntm pM. (cod. Pam. SOSi)«; Monsaf, 
Ham. lY 1870 855; 858. Andam Im! 8n«- 
Ott, Er Altk II 84. - M)-th.Vat. II 19 a.aa. 
baoehen die MithraahOhle aaf die Sonnen- 
flwiemia. Andere machten darauf anfmerk- 
sam, daas die BuchsUben dea N.'s Mei9ga( 
als 2^lKeicben die Stimme der Tage des 
Sonnenjahrs ergeben (CunoavlMf ISOlt*)- 
Conovr («bd. 1 119; vgl. GunDmcaini. Zs. f. 
denteehe Wettf. I 1901 180 f.) Tecmntet, 
das« der Sonntag nicht durch das Christen- 
tum, sondern dnrdh den Mithntdisft 
W s Ait s fl gewMte Mi, 
lange Tor dem Sieg ds* 
Bteht. [1$47%]. 

') Manche setzten Mithraa dem Fener 
[J697»J oder dem Hephaistoe (Sch Lak./wpp. 
trag. 8 IV 178 ed. Jac.) gleich. Aaf der 
Insehr. Antiochos' I Ton Kommsgene [1695i ; 
ItOOtJ wM MithcM AMlka. HäUM, Hm- 
mm jMwi NMh »mMB. Mainilit 
Itt iik HdiM «npteMÜeli HühiMr & od 



•age^chen, ab 
er dem Vater waaenudeich ist: eine fthnliche 
Leht« findet aidi im Haonlatomimiia [1467 
Aaf im MkBll« yJiti HflUoa UnnOm 

als nQtüTOfivffrrjt oder ntmjp bezeichnet; 
Mithras weiht Helios durch Handauflegang 
zum ersten Mysten (Dixtsbicb, Mithraslit. 
120 [J598 gu 1597%J), Mithras und Helioe 
reichen aidi Ober einem Altar die EEand oder 
beide falirt'n auf dem Wagen dea Sonnen- 

ittsa saiB H jt nn i^ li 



gpttea 
iMka 



Bil« bringt ihm Botschafk Ton Hsiis«. 
*) Miafijy AMairqr, PlnL It. 48. 
•) Dieaer MjtHilimiis findet aieb in 

allen aaf uns gekommenea Qeetaltangen des 
eraniachen Götterglaubena, im Aveata, im 
Mithrasdienst und in den Ton den Griechen 
fiberlieferten Lehna Zonaatan oad dar 
Magier, jedodi nidt ManliMh od aack ■ 
i^hr vcrBchicdencm Masse: am sLlrketen in 
den lettteren, am wenigstan stark im Arssta. 
Ana dem geraeioaaaMB VaricaiBiiian kannla 



man aohlieasen, daaa aae eÜMB Grondbeatand- 
teil des Abaramsidaglanbeaa auamacbte, der 
bfli dciMB WaHerbildangan z. T. wieder aus- 
gMddeden wurde; allein da ea kaum glanb- 
lich iat, dasa aua dem Myatizismos die Abora- 
mazdalelira herrofi^ing, sebeint 
mehr von 



ener Tiol- 




und dann nuch die offisiaUa Religion bia zu 



gewissen Grad amgaataltet zu haben. 
«) WaM MM «a MtaUchkeit nicht 
ausser acht gelam^n werden darf, daas die 
wahracheiniich bia ins V. oder VI. Jh. hxnaaf- 
reichende Varwaadtaebaft fai bellentstiacher 
Zeit dach «iaa aaekMclkha AallmlicbaH 



xni 



Y0, Omner» WmU. 
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IMeser zeogt aos neh^) Ahoramazda, Zivg lOfOßdgSf^t wie es scheint, den 
GkMluB aeternus luppiter der römischen IGthtmien« Ei folgt nun in der Über- 
lieferung der Bildwerke eine Lücke, die wir nur durch unsichere Ana- 
logien auszufüllen vormögen, Ahuramazda hat au einem Felsen'), der 
natürlich schon deshalb kein irdischer Fels sein kann, weil die Erde noch 
gar nicht existiert, dessen eigentliche Bedeutung aber dunkel ist, seinen 
Samen yenpritet«): so entsteht Mithraa 'der Mittler^«), der SehOpfer») 
nnd Erbalter der geteilten Welt Diese eofaallt er,- wie es scheint, ans 
dem von Ahnnunasda gebildeten Stier*), der gleich dem oiphischen Fhanee 



1894 102 f.; der Daretellung des schlangen- 
nmwandeiifln, mit vier flQgeln Tenebenen, 
ISvMikSpfigen, aalten iMBaeSaiikOpfigen (Rlf. 
aas Modena, Caiioirr rer. arch. IIIzL 1902> 
I ff. T. i) Zrvan entspricht in der hierony- 
mianischen Theogonie (Orph. fr. 36 Ab.) ^die 
Schüderong des X^yoc oipaxoyr« tiimi 
M9ip*tXa( fjifot^« nfoont<jpVKviae rerrpov sat 
Xiortof, ir ftio^ <fi 9tov nQoatmw, fx**" 
M nmi ini vwr mftt$r nttou, Dia Unter- 
addada ated froli «Dar Asnidi^elt gross 
genng, um zn beweisen, dass der Orphiker 
nicht aas Mithrasmysterien and diese nicht 
— waa o. [1480tJ noch tw. genannt iat — 
aas Oiphikem schöpfen. Das letztere ist aach 
deshalb sehr anwahrscheinlich, weil nicht 
allein aach die Ton Theodoros ron Mopea- 
bestia beklmpftea kleinaaiatischen 'Maga- 
aaioi' [1595 tj, sondern aach schon einzelne 
Magoi, deren Schriften Endemoe los (D&oia&k. 
prkK. 984 K.i aa iat aiehar aait Cman I mf 
1 19 tt den attaa Ptoipalalflnr n daekae), 
die Zeit als erstes Prinzip ansetzten. Eine 
Kritik der Znranistsnlehre findet uch aach 
in den Aklaa da« Adkar bormizd, NöLom, 
BjT. Polem. gag. dia paca. Balig., filoMg. 1890 
S. 84—88. 

*) Nach den qrriachen Mlrtrrerakten 
bai NfitSBU. Featgr. an Rotb 1898 87 ti 
adiaht ca, als bitten einige Sjsteme dem 
Zrvsn eiro Frau gegeben; «bar dM itl ga- 
wisa nicht orsprünKlick 

•) Milbma^ Mangeboi wfad aowaU la 
derLitterstur {Iu8tin.rfia/.e.7>w»A.70 S.250f.; 
Hieron. /or. 1 > XXIU [= Hieron. II] 8. 229 Mi.; 
Commod. imtir. 18. I 18tM (V 8.210 Hl.]; 
Io.Lyd. III 26 S. 4 3 Bonn. u. ß.; vgl. SptaoKL, 
Eran. Altk.U84»j aia auch«uflnschriften(z.B. 
prtrm genrtrix, CIL III 4424 [Camantom], 
mrf. 4M8 (ebd.]; 8679; 148&4te IPaatoTiofi 
afiarwilmt. (Plot.) /für S84 wird dia Falaen- 
geburt von Mithraa' 8. Diorphos berichtet, 
der, nachdem ihn der Ten inm iifuXXar 
rfftr^ anftostnfana Area gaUMal, in den gln. 
Berg am Araxes verwandelt wird. Daaa der 
üvthoe von der Felsengebart zosammenhlngt 
MtdarNalwanteUang, dass die safgehende 
Sonne zoent an den Berggipfeln sichtbar ist 
(nach Yt lOu erklimmt Mithras zaerst die 
ta n aldaten Bai|gipreli nach «bd. se hat 



Ahara Mazda ihm einen Palast auf dem hohen 
Haragebirge gebaut)^ iat nicht wahrschein- 
"'i,wail&n]a 



Bdi, wan dfeli^laengebartTOD antiken Schrift* 
steilem (x. B. Inst a. a. 0.) wahrscheinlich 
m. R. mit dem Kalt in der Felsenhöhle ver- 
glichen wird. Denn wie Zoroaster ai'to<pvie 
ani'Xaioy i¥ xoTg nXTjulc» oQ$ai trjq üfgciSof 
ay^ijaor xal nrfydf l/ov geweiht haben soll 
(ForiMi. o ft 6), so sind auch spAter die Mi- 
thraien (G. Woinr» Westd. Zdiaehr. IUI 1894 
68 f.), aneh wann th in gemanaiteB Ksllani 
angelegt worden, als Höhlen aufgefasst nnd 
wabneheinlicb bezeichnet worden. An den 
Htnunal, den aieh die Eraaier wirUich ala 
steinern vorgestellt zn haben scheinen, haben 
s. B. Maiokica , Arch.-ep. Miti. a. Oesterr. II 
1878 83—44 and Cumokt, Waafed. Zeitachr. 
Xm 1894 88 gedacht Porpb. a « 6 bilt 
die Hoble des Mithras f&r ein Abbild der 
Welt, ovrctt xai Ui(fötn rtiy ei( xäiot »d&o6otf 

t^ktmm teV fivrnix [1699%], hfrfuhmnn 
an^Xtnw Tonop. In dem mrstiscben Traktat bei 
CtJMw,Anted. Paria. I S§7ii, wo die vier Kar* 
dinalpankto mit den Elementen aoagegUcbaB 
werden (Norden — Wasser, Osten — Fener, 
Stlden — Laft, Westen — Erde), heisst es, 
daaa die Peraer den ntt^tr^ Mi9fm¥ Ter- 
ebren ^ re re« nvffos uim^w. Dam liegt 
wabracbeinlich eine nna onbekannto Deotnng 
dar Felsgebart cn Grande. 

•) Ea iat diea jadocb aieht Obarliafert, 



gebildeten phrygiscbea Mythoc bei AnMb.fta 
[15i8x', 1543 KU 1542%] eracbleaaan. 

*) 8. o. [159$%]. 

*) Daher beiaat er nuvtm» nwfti^ »al 
natt-^, P<»pb. a H 6; dii/tt09Qyi( »ml ^trifeswc 
di0nortit, ebd. 24 n. a. w. 

*) Der anf den Denkmllafs aa oft von 
Mithraa geachlacbtete Stier, dMain Typos 
im II. Jh. V. Chr. ein anbekannter pergazne- 
niacber Kflaatlar nach dem Vocbild der atier- 
tfttaedaB Wlta am Atbena-Niketampel der 
Akropolis geschaffen hat (CunonT, Westd. 
Ze. XIU 1894 70) and zo dem bald nachher 
Caates and Gaotonatea [l&95i] MMb daaa 
Master der gewöhnlich als Hypooe nnd 
Tbanatos gedeuteten Genien lunzagefOgt wur- 
den (CunejcT tmfl fM), «M vaa 
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den noch nicht getrennten Urstoflf bedeutet. Die Zerlegnag dae Untoib 
in die vier Elemente ist bei den Mithrasverehrern ebenso wichtig wie 
bei den griechischen Mystikern. Ob ihnen die Lehre von der periodischen 
Wiederzusammenfassung der gesonderten Elemente bekannt war, ist zweifel- 
haft; die periodische Erneuerung der Welt durch eines der Elemente haben 
die Magier wahncheiiilich aohoii im T. Jabrluiidert gelehrt*) Die Zer- 
legang in die Stemento gnlt Urnen wmntlieh ebenso .wie den Orphikern 
als Tod; sie scheinen diese geteilte Welt als das Beidi' Ahrimuna be*. 
zeichnet zu haben. Aus dieser Welt des Scheins sucht nun der Mithras- 
gUUibige Erlösung*); und diese wird ihm, nachdem er sich durch fiiroht- 



(W«0td. Za. XIII 1894 76) auf diesen kosmo- 
yfaehen Prozess bezogen. Hierfür spricht 
u. a., daas der Schwanz des Stieres bisweilen 
in Kornähren auslauft: das hat mit dem 
'Vegetationastier' der Germanen (Dixtkbicb, 
Bonn. Jb. CVlUilX 1902 »4) aidtto sa tbon, 
bbigt Tiehnelir irahzvdiflinlidi Irgwdwie mit 
dem 'einzig geborenen Stier', ans dessen Leib 
nach aeisem Tod Getreide, andere Gewiebae 
wai dfo Tiara wadiaen (Baadah. 14), n> 
sammen Den Samen dieaea Stiers reinigt 
der Mond: das könnte mit Anlass zum Irr- 
tora dea ach. Stat T^eb. Im sein, der die Ton 
ihm gani miaavaiaUndana DantaUnng auf den 
Haad bedafat. daaaan HOner MHliraa-Helioa 
drehe. Trotzdem ist diese Dentong schon des- 
halb ach werlich gans richtig, weil an dar Stalle, 
«o dte M^rMMi gaMatt «aiimi, aiflht «in 
kosmogonisches, sondern ein anf die Weihe 
aelbat bezQglicbes Bildwerk za erwarten ist 
Nn Mheict das HIf aas Vininnm, daa 
DiBTBBioa, Mitbraslit 77 raerst gedeutet hat, 
Mithras mit einem üinder&cbeakel zu zeigen, 
wie er den ersten Myatan Eeliot [1696 ij müit. 
Daauadi iai bei dar InitiatuMi «ahrachaiii- 
lidi afai fitierapfer flUleh gewaaan, tmd mr 
iaaofem dieaea Ritaal (ebenso wie die my- 
atiaeba StiertAtang, darcb die nach der par- 
•iadian Eachatologie die Toten anferweckt 
waidan) wafirsdieinlich Ton der Legende in 
Baiiahaog gesetzt war za ^ener koamogoni- 
achea TQtang dea Stiers, lat aie mittelbar 
viallakht anch ein Zeagnia ftr dieae. Voll- 
aClndig aicher ist indeaaen der Sinn dea My- 
thos, den die Denkni/ijrr daratellen, keines- 
wega: aa achaint, daaa dar Biadammb dea 
HittiM Ml Um OManMÜT (Fink Hat 
«rr. prcf. rel. 5t: Commod. 18t; Spibobl, 
Biaa. Altk. II 850 «wf daa Daakiailan mit 
dtB BU a w y iM Ja Vartiada« alaM. 

*) Es wQrde daraas der 'Ealtoa' der 
Elemente sich herleiten laaaen, der den 
Uithraamyaten nnd den Magiern (Theodor. 
A * V 39, ; Tgl. was Str XV 8,1 732 Ton den 
Ttn«ra sagt) gemeinsam ist. £a acbatnt 
in den Mitbraaamtitien eine liiiatiiaailifliii 
bolik ftr dia Baaiaata flbUeb gimmm wa 
•aia: Um* «t r«Mr M. TMaU. JTmv. lu; 
Bi7ili.y«lie.nW«.o./mu7X Kialar(F^ 



a N 17) oder Ruder = Waaaer, Schlange s 
Erde, SchlOasel = Laft (OoMOm, Wastd. 
Xni 1894 80 ff.; 101). 

') Wenigstens wird dieee den Magiern 
zugeachtieben ; vgl. Cuaoirr < «i ^ II 60—64 ; 
rw. AM. reL XXII 1901 54 a. o. f450 ru 
UBnJ. Tob alaer abwoelMlBdaB 8000 j&hrigen 
Herrschaft Abora Mazdaa und Aiiro Mainyus' 
anrochen die Magoi Theopompa FHO I 289 n ; 
flW dia Apokataatase nach Hyataapea a. o. 
fJ489i; 1490\J. Mit dieser Ijebre, Aber die 
WiHDiscHMAM», Zoroastr. ßtad. 233 ; 2?Ö und 
Jaouoh, Zor.8 sa vergleichen aind, hingt die 
von dar Weltemeuerang dnreh ^m^TMÜi ^ 
nach E. Kxmv, Featgr. aa Bon 880 nna 
ftl testen (?) Bestand deezoroastnacbenS^Btema 
^Ort, saaammen. Dea Oriochan lat die 
varalallaBg vom jOngaUa Tag aad tob dar 
Wiederaaferatahnng dar Toten fremd ge- 
blieben; aber aacn tiko» die sich hier er. 
gebenden Zwiachenglieder bitte dorSami* 
menhang mit der orphiachen Lehre von der 
periodiauien Weltemeaemng vermutet werden 
kOanan. 

*) Daaa lar Erlöaoqg aicht etwa aiaa 
aiaaialiga Bafreiang von dar KSrporlidifcdt 
genügte, daaa vielmehr die Seele, wie im 
griechiachen nnd indiachan Myattsiamaa, ver« 
acliiedana Metempaychoaen darchmaelMa 
masste, liegt sehr nahe und wird auch Toa 
Porph. abst. 4i« aberliefert, allerdings so, 
daaa ea nicht ganz leicht iat, daa Thatalch- 
liehe von den Schluasfol g et ai ifl das Aalaia 
zu trennen : «<ri yttf iöyfAa itwl war i i f t tt m 
ff/r finffn^x*^*" e nml ift^mrur 

Mxattr ip toi( toi Mi9^ /tMt^uf, ffr 
ymf «otrof iTTa iifuip n^V n^f rm (ifm mAnt» 
röfityci did ttir Cf'w*' ftifrvM tUiim' 

atr, ferc ftkr finigti^mt %mv crv'rair 
ifyimif ptvmtmt Uonas amMdif, «dp 41 ymm^ 
xac iJatrat, Tov( di rnrnftTovrruc xo^oMmt. 
'Etti Tt TW*' nni^mp . . . (Lücke). Mrei 
yn^ mml Ufmatt e^e« «peogyepererrw. Im 
Gegensatz zn dieser Angabe pflegt man die 
Tierbeaeichnangen zu erkUren wie die äftatt 
der Aitaaiia [44 1 ; 943 tu H2»J. die ^t« daa 
Dionyaoa, die Innu* der atbaaiacheiB lobakchai 
(WiDB, Ath. Mllt XIX 1884 881L_dio lakoiri- 
«tflat Dwulwi (Wnm, IK 99a; 178; 



uiyki..L.L; üy GoOglc 
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bare Pönitenzen M dazu würdig gemacht hat, zu teil, indem seine 
Seele, für die ii^rde tot'}, sich, von Mithras geleitet, durch die 
FkneteiiqiihSreii hmdoreh tarn obenten Himin«! «rhelyt*). Wie in 



881), die ephesischen ravfot Poseidons 
(Amerns, Atheo. X 25 8. 425c) u. s. w. (Cd- 
HÖHT t m f l 815; vgl. Dietsrich, Mithras- 
lit. 150 f.); allein in der Hauptsache scheint 
Porphyrs Angabe, auch weon sie Qur auf 
seiner eigenen oder seiner trefflichen Ge- 
wllimBlnner F«Um und Eabalos Veimatmig 
btfoht. listig. Audi die 'Magier* tiad tob 
dtr jfingeren griechischen Mystik offenbar 
als Geoinnangsvwwandte begrOsst worden; 
die Naehriolitia, dass Pytfaagoras «e fdritet 
(Cic. fin. V 29«t; Val. Max. VIII 7 ext. i; 
Plin. I» A SOt; Apol. flor. 19 S. 129 ed. Bip. ; 
Klem. Alex. $tr. I 15 «t 857 Po.; Lact 4«; 
P<^. r. Pvth. 41; lambl. r. Pjfth. 19; Snid. 
BvS.h ; vgl. WiiroiscHiiAMF, Zor. Stud. 260 — 
254; JxchHON, Zor. 7; o, [1S94\J), scheinen 
AHsliaf«: eines bellenistiachen üttemtar- 
swolgfl«, an dem magische mS Bmqnrllui. 
goreische Lehren gepfropft waren. So liest 
•ich aber auch in der geistigen Welt nnr 
das Tcnvandte Terpropfen; es müssen Be- 
rtthnmgBpnnlct^? zwischen der rnnpisrhen und 
der pythagoreischen Lehre vorhanden ge- 
wesen sein, und dazu gehört« möglicher- 
woiM die Soeloawaiidowiiiylohro. DsimImii 
Iw m t e fttlBdi meh dÜtaradioTondirifleii 

in Betracht: Pythagora« soll von den Magiern 
ti nuf' m'tw'e aiuya (lambl. v. P^h. 19 
nach ApoUon.?) gelernt haben, allein diese 
Diltregeln werden ja eben mit der Seelen- 
wandemngslehre begründet Sind nun auch 
diese 'Magier' in der Ueberlieferung meist 
und wshncheinlich auch hier von den Mithras- 
dienern ta trennen, so ist doch wenigstens 
die Seelenwanderungslehre in einer dem 
Plttasofftimas verwaadien Form Ar doa 



liVh geworden, and es ist sehr begreiflich, 
dass er Sporen audt im MiÜiraskult hinter- 
laoNB hJL Es stimmt dazu, was Porph. 
ahMf. 4 if von der obersten Klasse der Mithrns- 
piisstcr sagt: ««*' i€9iovaty Ifm/nf/ei' ovtt 
^pOrtssMir. 

*) Nach Nonn. Abb. ad Greg. Saz. »ancta 
tum. 9 (XZXVI 8. 1072 Mi. ; vgl. Suid. Mi9f9v) 
mosste man n. a. 20 Tage im Schnee liegen, 
60 Tan fasten. Man sochte die Einta* 
«•ftoMOB n «ndrNicMi, tm Amb H«! 
lo prilfen ; vgl. die Schilderung bei (Aagnst) 
qtiaett. ex utroque mixtim ('Ambrosiaater', 
ZXXT S848 Ml.) u. aa.. Charaktecistisch fOr 
die mystiache Weltflacht des VI. Jh. 's sind 
die AnfiLoge zur Bildung dea MOnchwesens; 
Tielleieht sind in den Comtimentea, die Tertnll. 
kMT. 40 UMmiMO mii doo Vir^km 
wiridkk HOiidM ni rmHOm. 
•) Vgl. Ober dietsc «urh bei den grieclii- 
•chen Mjrsterien sieb findende Vorstellung 



besonders Dieterich, Mithraslit 157 ff., der 
S. 169 auch die diöadotof aß/«, Pind. fr. 137, 
vergleicht. 

•) Vgl. CüMOirr tmfl 117 u. o. fl037i; 
1597 1]. Die o. [1037 *J genannte Arbeit von 
BouK-sKT hat seitdem Dieterich, Mithraslit. 
ISOff. bekliiinfl,in oimelnon tifokreich, ab«r 
doch L g. vkM gUleUidi.— Ob in dmlfilhni- 
mysicrien auch von einem Adler gesprochen 
wnrde, der die Seele zum Himmel emporttigl» 
ist zw. Diese Vorstellung (HOsme.AroL f. Mw. 
VI 1908 178 ff.) ist in der Eschatologie des 
ganzen sp&teren Altertums wichtig; sie ist 
in die Riten bei der KaiserkooMkration ein* 
gednmgon [1502iJ, liegt aaoh hi der As- 
»umptio Motu (10a 8. 721 Fbitzi: fmie felix 
ei-is tu Istrahel et ascende$ 9upra etrvices 
«f <Ua9 amiiUu «ftoM U im», et 

■fittttt fe aMyw omIo sttHtonMi) tot vbA 
wirkt in der christlichen Legende nach 
[1618 1]. Diese Vorstellung findet sich nun 
auch in einem Pariser Papyros, wo Dibtbbicb. 
Bonner Jbb.CVIII/lX 1902 88 {Mithra8UtS. 2) 
liest: oniM( iyv fÄÖyog ahjxos (d.i. «ero;; 
cod. attjxrjt) ovfaySr fialim. Er bezieht die 
litaisiflk auB dotoi BatoHnttg dies ataninik, 
unter Yar^eidiang der rfcref des Mithrsa- 
kultus und einer Darstellung der d^h sieben 
Sterne gekennzeichneten Uimmelskugel, aaf 
der ein Adler thront (Cumomt, Woetd. Za. 
Xni 1894 S. 98 ff ), auf den Kult des Mithraa, 
der kurz zuvor genannt ist Hiergegen wendet 
CoaoKT, Bev. de Vintr. publ. en Belg. XLVll 
1904 1 — 10 ein, dass die Vorstellung mit 
andern dem Mithraakult eigentQmlichen sich 
nicht vereinigen laase; er folgert, dase dio 
Lünigie vielmehr ägfftueb M Ow ifMia — i* 
MdMr hah o B aber nwr nadUrtgBdM Ans* 
gleichungen atattgefunden, bei denen die Ein- 
heit der Vorstellung nicht immer gewahrt 
wnida. — Vielleicht llaat eich auch ver^W» 
eben, waaAmob. 2*1 von den Magiern sagt: 
tpondeni commendaticicu habere u preces, 
guibu* emoUiiae netcio quat po tHtate » rtes 
faeiiet praebeant ad ea^mm eontemdtmtibu* 
mhrolare. — lat das in den ThomaaaktMi ent« 
haltene Gedicht, das unter dem Titel tMe hjfmm 
of tkt »otU von A. Bavaa {TtxU m$td ttud. 
MMk I» MW. «Md p&MtUt Wifr.Ti OnaW. 
1897) herausgegeben ist ^ ea nach mir 
scheint eine Allegorie snf die Wanderang der 
Seele, die ihren Auftrag verglast aber dm 
znrtlckkebrt und von ihrem V. (Mithra?) znm 
König der KOoige (Abora Mazda?) geführt wird, 
•o tat kaum zu bezweifeln, dass der Vf. von 
Vorstellungen der Mithnamohm oder der 
Magier ausging. Vgl. CunovT f in f I Ift. 
(HiLOKurfLD, Herl. ph. Wschr. XVIII 1898 
389 -894 [vgL auch Za. f. wim. Theol. XLVU 
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dieser Beziehung^), so ist auch, wie schon bemerkt, hinsichtlich der 
Schicksalserforschung die chaldäische Sternenkunde für den Mithraskult 
wichtig geworden: schon auf einem der ält^st^n Mithrasdenkmäler, dem 
von Antiochos I von Kommagene gesetzten Steine, ist ein Horoskop dar- 
gestellt*). — Obwohl m stark mit Mmittadieii BestaadteOen dnrehaetrtk 
hat dieae Beligioii bei den Semiten nie reohte Wund aeUagen kOnneD, 
sie ist nach dem Zusammenbruch des Achaimenidenreiches hier fast spur- 
los verschwunden, bei den den Eraniem stammverwandten Völkern des Ost- 
lichen Kleinasiens, den Kappadokern und Pontiern bei den Armeniern *) 
und in Kommagene ^) hat sich dagegen der Mithraskult, nachdem er wahr- 
scheinlich schon durch die Achaimeniden dahin verpflanzt war, erhalten 
und ist von hier aus, als Pompejus diese Gebiete erschlossen hatte*), nach 
dem Abendland gewandert Hier bat er, naehdem seine Anbinger aieb za 
dner festen Einsfae*) — fast der einzigen, die das antike Heidentum kennt — 
anaammengeschlossen hatten, im IIL Jahrhundert eine nene Bifite erlebt; 
er bat die einheimischen Beligionen fiberflOgelt, som TtSL auch Ober- 
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«fa* AUegom, die das liiftNiMi 

ainnbfldlichte.) — Plaione FluMlMie von Er 
I1644ij kaOpft wohl an ein« IKcbtung an, 
wiridMdilSan eranischen, auch nach Armenien 
gedrungenen VoretellungfikreiB daneatellt 
hatte. Die Quelle des Klem. «fr. Y Hio« 
S. 710 f. Po., der Er dem Zoroaster gleich- 
MtiL hti walmclMiaUch in «ner «poknrphen 
BAm Zarenton tbun llmndim Ifythoa 
gefnnden. Die Wiedergeburt der Seele fQr 
die Ewigkeit wurde in den Mithraamysterieo, 
wie «• sdiflint, in Mherar Zeit durch das 
Sakrament {imago rfturrfdionit, Tertull. 
praeter, haer. 40) dee Uuaterbüchkeitstrankea, 
der ana dem Fette dm Stkts «nd nn der 
Wflintnnbe gawoottMi winrdt, SBltor aodi 
dorch das TmrtMtöm and EHMhm {CIL 
VI 510; Ygl. 786 and «. /IMif/s " 
Ps U 400t) verborgt 

*) Amt aot hm o. ftMB fj 
ten ergibt aich daa Vorkoramen dieaer Vor- 
atellongen in der veracholleDen iOngeren 
babyloniaehen Litteratnr aoa ihrem Fortleben 
im jdngeren Gnoetizismnfl, der, wie Akz, ürspr. 
des Gnostiz. 109 m. E. wahrscheinlich mit 
Recht hervorhebt, zwar nicht die gradlinige 
Fwtwtsang der altbabjrloniachanOOttarlehre, 
Atit doch asa afaer SailaMirtmBg (dem 
Ifyatiiiamaa des VI. Jb's., wie wu- jetzt 
sagen dürfen) hervorgegangen iat Denn die 
ophitiscbe Lehre von der Anffahrt der Seele 
darch die Tbore der sieben Archonten (Talda- 
baoth [162^t], iao, Sabaoth, Adonaios, Asta- 
Bhalea, AüOnsios, Horaioa, Orig. Kel».%%x ; Tg 
dis sieben ttoj^intt, ebd. 6 1* : Michael [LOwe 
8QrieI JStierj, Raphael [Amphibie. Schlange „ 
Gabriel [Adler], ThaatAbaoth [Blr], Erataoth 
[Hnnd]. Thartaraoth oderOnoel (wohl ^wn», 
äbir bH Imt ia TeiMBdug gebnMU^ da- 
hu «r iMltiNiall haben soU]; y|L ib. dis 



M. LipaiuB in Eafca o. Gnusn luczi Gnoatia. 
8. 115; ▼. Bamnasn, Stad. nr iem. BsUdais* 

geech. I 281) iat gewiss aus einer Ähnlichen 
babylonischen Lehre abgeleitet wie die Es- 
chatologie des IfithrasktJtos. 

») CoÄOKT « « / II 188 f. 8 — In den 
Darstellnagen der spiteren Hithraien sind 
die Planeten (vgl. Ciaud. 21 [con$. Stil. I]ii 
at vaga Uttoiwr woittmUm «idtra MUknm) 
oft dargssUltt. IM M. «faiM. »• häbsn 
ol jttQt ZntQoaaxQyiv xai^atdtntp' XaX&aTot 
xai Aiyvnxioi die Wochentage nach den 
Planeten genannt 

•) Entscheidend int der N Mithradatcs. 
In Trapezunt begegnet Mithras ans m 
Leben des heiligen Engenios (CcnoirT t mf 
I 862 £.) and auf 1^ (Zs. t Nnm. XX 
1897 266). 

*) Mithras heisst hier, wie spiter in Eran 
M ihr. 8. OxLxn, Ber. 8GW hisL-nhfl. Gl. 
nvni ISM 108; Craom i m f fUt 

*) Ton den Königen dee Landea, die 
sich sowohl von den Achaimeniden wie von 
den Selenkiden ableiteten und aVweehaelnd 
den N. Mithradates nnd Antiocboe filhrten, 
hat Antiochos 1 (69—34 v. Chr.) JyuXumm 
Jtof xa ^oftaoSov xai 'jlniXlmrof mIsqov 

'BUmt Tffiov xai 'jfräyt^ (TsrsÜua^uia) 
'H^mäuhtt 11594 ij "Jftmf «nfaMst (hselr. 
VM Xsmmd Dagh) s. o. [Ii95i ] 159€iJ. 

•) MithrasdioaBt dar Ssortaber. Plat 
Pomp. 24. 

Einen immmtu pontiftx erwihnt Ter* 
tnll. haer. 40. Er scheint identisch 

Mit imm Tster der Vltsr*. der ncli bis- 
weiten paler patratut heisst, Craorr t m f 
I S18. i.vAitnifxlf»myt,KAiMKLtp.909%it 
wirti dem Mithraakalt angeboren, obgleich 
dieaer nicht aasdrtkklich gaosnat ist Dis 
ilHiiacr snfil ia swti 
Wim mspo nm j/m^tuKt^ 
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dMiori*) und jedenfaUs im Kampf mit dem Ghiistobtom lange Zeit die 

POlirung gehabt«). 

Diese Grösse konnte die Mithrasreligion erreichen, weil sie die ent- 
gegengesetzten, zum Ausgleich drängenden Anschauungen der heidnischen 
Volksreligion und der nachumander aufgetretenen und nebeneinander fort- 
bwtolieiilen philoaophiaeheii Systeme zwar natfiilich nicht wirklieh ver^ 
eiiugte, ' aber doch Snsserlicfa und zwar anf demselben Wege ni vereinigen 
Mdiien, auf dem diese Veiechmeianng schon oft mit geringerem Erfolge 
versucht war. Drei grosse Gegensfttse bewegen das religiöse Leben des 
ausgehenden Altertums: Polytheismus und Monotheismus, Persönlichkeit 
und Unpersönlichkeit der Gottheit, endlich ihre Intramundanität und Extra- 
mundanit&t. Die Religion der Kunst war, indem sie für die ersten Glieder 
dieser Qegens&tze eintrat, zu einer einheitlichen Weltauffassung gelangt; 
die Philosophie hüte innerhalb dieser ybistellangen einer soldien eben- 
ftUs tom Siege verhelfen kSnnen, wenn sie sieh 0lr ^e aweiten ent- 
schieden hfttte. Aber* dazu war es nicht gekommen: über die Fragen, ob 
die Gottheit persönlich oder unpersönlich sei, innerhalb der Welt stehe 
der ausserhalb, darauf hatte die Philosophie eine allgemein anerkannte 
Antwort nicht gefunden; und der Frage nach dem Monotheismus ging 
man meist mit schwächlichen Konzessionen an die überlieferten Volks- 
vortlellnngen ans dem Weg. Die Mithrasreligion ist swar solchen Zn- 
gestibidnissen nicht in dem Grade abgeneigt*) geweeen wie das Christen- 
tom, das schon dadurch einen grossen Vor8|irottg vor ihr hatte, aber sie 
bot doch die Mittel, durch die man wiederum zn einer einheitlichen Welt- 
auffassung gelangen konnte und sehr wahrscheinlich wirklich gelangte. 
Denn m war eine Stufenfolge gegeben, welche von aussen her in die 
Welt hineinf&hrte*): auf die ausser weltliche, unpersönliche Unendlichkeit 



Mfi^^»0TQmftmtmty,iitllkm*ritr{Xio^t(, Attribut erhtlt (R<wcbu, Ber. SQW 1891 

nif«M, ijliod'ipo/iw, ntnifftf ^ atroi [lüBchr. 135) und dessen Typus besonders auf Cauto- 

muB Ljkaon. b«i Cchort t m f II 172; Tgl. pates /li95ij, die eine Fonn des Mithrss, 

DimucB, Bonn. Stod. CVIII/CIX 1902 87] Qbergebt (Cimont, Westd Ts. XIII 1894 08). 

m» Uftauf [Pvah. o n 4it]) Stnlra «atliMlt, Wenn AntbiU der UOttannatUr g^UbgmlMt 

Oniovt tmf iSltf. 0«b«r im MOnchtaiD [ [1594 1 / und nebtn StbuiM, «er Mwh ait 

im MitlmskuU vgl. o. [lS99i] and Ober die Attiä verHchmilzt, gestellt wird, so entepricht 

Hienrclue deaselbeo im allgemeinen Cumont dies Pssr wehrscbeinlich der Sjzygie MithiMp 

I » f I 824. AnflkiU (Cvmowt t mf l 285). Ueber Am- 

•) Die letzte öffentliche Mithrasf*»!rr in pldchungen zvriyrlivn Men und Miihras s. 

fiom ist 392 durch Nicomachua i'lananoa Uxvui.Tbeol.Quartalscbr.LXV 1888690— 614, 

TwmiwUdtot worden; erat TliiiiiilllBl* Sie« ; Comont tmf\ 235«. Bowhex R.a.0. 182 ff., 

■ad der VeilMt der ProvimMi, in deaea i aber Zena DoUcbeBot «nd lltUins Susi., 

lIHliiM bewmden gefeiert ward. raMhten | Ber. WAW UeL ph. a. XI1 1854 SS f. Aach 

•dnem Ktüt im Abendland ein Ende. ' mit dem Isiskult scheint MitlirM in engere 

■) £■ spdckt sich dM s. ü. dAhn aus, l fiesehang getreten su sein [1599 »J. Die 

dasa m» Legende iron dm WeitM am dem I tmi DirrsMOM beeproebene 'Mithraaliturgi«' 

Mergeiilniid Mh eo aufgefasat ist, sie ob ; rermischt ig^-ptische und persische Voratcl- 

■i^ damit die Anhlnger des Uitiiraa "wor j langen, und es scheint kein Zufall, daas bei 

Cliriatua beugten, DirriKicB, Za.f.oeateatam. Apoleina If Uta der laiaprieaterMithraabeiMk 

Wiw.111 1902 12 [1C2U zu J6i9tj. *) Es bedarf kaum der HervotbeboBf, 

*)NanienÜici) den grossen Göttern Vorder- ; daae der ursprfinglichen Lehre, wie ae im 

aaieBS ist M ithras blnfig gleichgeaetxt worden. ! VI. oJer V. Jh festgestellt sein moss. der 

Er taiti aaben die OMtorm. (Ciwon I m / i ala t oniacii e Begriff der Idee fremd war; wahr* 

n&418aabS95) «adwM dwaAttiaglelelK aArialicli hab— diaea atiaaNliybMi MjaUkar 

gaoeist, daaaea PiDienapfel er biaweilen ab , timaa eaglioniwea, um wir ala extmmaa* 
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folgte der persönliche Ahuraraazda, auf diesen der persönliche, • innen- 
weltliche Gott, der Schöpfer der Welt, die er mit der Überwelt in Ver- 
bindung setzt, Mithras. . Dazu kam, dass diese Religion dem Erlösungs- 
bedürfnis der Zeit weit entgegenkam, dass sie der bedrängten Seele die 
Möglichkeit zeigte, mit Hilfe des Ifitlina in die .Überwelt Unanf m ge- 
langen. Wohl venpredion dies auch die «ndsren Kulte, aber, die Ifyiiik 
des VI. Jahrhunderts, zu der man snrOekstrebte, hatte sieh' natBriieli 
auf dem Boden des Monotheismus reiner nnd deutlicher aussprechen 
können als in Ägypten oder Griechenland, wo die Rücksicht auf die vor- 
handenen polytheistischen Vorstellungen die Lehre mit mannichfachen 
Hullen umgeben hatte. Das nachträgliche Eindringen heidnischer Vor- 
eteOnngen hatte dann zwar eine Verdankelmig aiudi dem Uasdayavns ge- 
bracht; aber verglichen mit den Oiphikem oder den Lehren der Us- 
priester enthielt die Mithrasreligion doch diejenigen YorsteHongen, m der 
die ganze Entwickelung des späteren Altertoms hindrängte, reiner und 
konsequenter. Es sind dieselben Vorstellungen, in* denen die Bedeutung 
des Neoplatonismus und zum Teil auch des Christentums jener Zeit wurzelt 
Der Mithraskult nimmt eine eigentümliche Zwischenstellung zwischen dem 
Heidentum und dem Qiristentum ein: er hat das letztere zwar bekämpft, 
4d»er .f«^ofa yorbereitet, daa erUIrt aeine plOfadiehe AnsbreitBng nnd 
angleieh seine kurze Daner. 

Die Ifithrasreligion ist aber nicht die einzige, die dem christlichen 
Monotheismus den Weg gebahnt hat. In gewissem Sinne haben alle Bar- 
barengötter, die in das griechische Pantheon eindrangen, nicht allein in- 
direkt, indem sie dieses zerstörten, sondern auch unmittelbar dazu bei- 
getragen, den Glauben an den einen Gott vorzubereiten. Denn dass die 
fremden OOtter ▼ereddedenen grieeUaehen, dann dies« nnteninander gleich- 
gesetzt worden, hat zwar natfiilieh den Zog zam Jlonotheiamoa nidht ge- 
schaffen, aber dazu hat es allerdings wesentlidi mitgewirkt, dass diese 
durch die ganze Entwickelung des griechischen — und nicht bloss des 
griechischen — Geisteslebens geforderte Lehre, die anderthalb Jahrtausende 
lang immer wieder aufgestellt war, ohne andere Bedeutung als innerhalb 
kleiner Kreise zu gewinnen, jetzt von verschiedenen Seiten her plOtzhch 
aioh die ganze Koltnrwelt zu erobern trachtet In diesem Sinn mosste 
jedodi der konaeqoenteete Monotheismos daa AKertoma, daa Jndantom, 
dem heidnischen Vielgöttertum zeitweilig noch gefährlicher werden ab die 
abrigen barbarischen Dienste und auch der Mithraskult Das Volk Israel, 
die einzige Nation Vorderasiens, die in dem grossen Entnationalisiernngs- 
prozess seine Eigenart bewahrt hatte, gewinnt eine Bedeutung, die sich 
aus seiner starken Beteiligung an den hellenistischen StädtegrQndangen *) 

daa«, d. h. Ab cu« wnMtrhalb dM dM W«li i *) IM« 4k ißüath» DitipDra nl* 

umiliKM SMi Jiiii HbuMlHraBH UtmttUb» SoKta. OsMh. 4.f.Y.U* 498-^76. Die 

M&ieriflb«xdchoenm{i8«ten. Natflriich kooat« Jaden woholeo oft in einem Qbctto; b AI«- 

diee« VorRtellang, Mwie sie mit dem Neo- I zandreia, wo ne der TonMhmaUa Fbjle 

pUfawusmnfltii Mma s ii il ie ee, eich Dicht halten; I (der Dioajnb, Tbeo^fl. JhtUL tt; ^ 

so die Stelle de« aassenreltlicbea Stoffs trat [1516*]), ragecchrieben geweseo tu eeia 

die Idee. Hier lAsat ucb einmal die Orena- acbeiiMii (MoMxan, RQ ¥ 481t), und welv- 

liaie xwiacbeB der tlteren Uvstik und den, ecbciBlkhsechSOasIhsllmsis imaitanai 

TO das OtieckeatMi himnmthss hat, aeiws. dtMfnr* 
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und. aoB den Privilegien, die es in dem ptolemäischen und später im 
römischen Reich ^) genoss, allein nicht erklären lässt. Dass die jüdische 
Kultur, die in den hellenistischen Städten in eine so enge Berührung mit 
der griechischen Bildung trat| mit dieser verschmolz, ist natürlich; auch 
auf religiösem. 0«bi«t feldt ea nicht ganz «n Au8gleialisv«rtiteli«n. Wie 
JnaMCiMif JShenei* auf emen Qnbsteln fut httdniseh anmutende Raclie* 
geliete eetaften ') , so erscheint ' in. der heidnischen Zauberei lao ') : dieser 
Qott, der auch Dionysos oder Zeue Sabeaoe gleichgesetzt wird«),, ist 
lahwe*). Namentlich in Eleinasien*) und im bosporanischen Reich, wo 
die Juden besonders zahlreich sassen, wurden vielfach die Überlieferungen 
der neuen Heimat mit der eigenen verschmolzen. Zwischensekten bildeten 
sich ^) ; auch ausserhalb des eigentlichen Judentums ward der Sabbat ge- 



*) Agrippa hat nach Mouhsdi, RG V 
497 dia Befraioog der Jaden vom IfUittr: 
JhlUt 'ud das Sabbatprhrflegiiim < at f w jh f 
SAon ▼orgefanden oder eingefOhrt. 
. «) VgL DwaaiiAJw, Phkol. LXI 1902 
S52— 265. 8. aach o. [132i tu 1323*). 

•) BioDBOTr, SfcaJ. aar SMM. BljMdL 
1 taBUM, BÜMtataa. nnd 
Aber ttas gUBdtt aas BadnaMtei 
2j 54. - 

Ksfo, GnoHicM 83 f. — Das 
Zeagnis ist Val. Max. I St, wsnn dort zu 
leaea ist *lud4U0*f qui Sabaxii lovi* cvUu 
jAwxhOawtW Jlaaiaaoi infiure eonati »unt, 
4tmö§ MtM rtpeUrt eoegU. VgL lo. Lyd. m 
4m a. E. und das ron Cornelias Labeo bei 
Macr. S 1 18 lo ertaJUno klariache Orakel . . .j 
qF(>dC<e för nttrtmi' vntno¥ ^«o» htfAtv 
lav, I raiftm ftim v* !tfM}r, Jim 4* iaeof 

rf' ö/»eoV '/aw. Im letzten Vera wird der 
Gott dorch das Beiwort dem Dionyaoa gleich- 
geaetst; «• iai nicht nOtig, fDr *lam mit I^o- 
BBor, Jat. I 461k 'Jdmrtr oder mit Jas and 
Raul, PhüoL Sappl. Y 1889 759 Tos/or 
aatxen. AateaaMiT.BAOsaaD^Stei' 
Beliraonscaaek. 1 211 ; Bsaaaoi, Klar. 48— U. 
Als QniBd der Oleiehaetsong gibt T«c. h b$, 
der sie Tsrwiifl, ai^ qtria tac*rdoUt torum 
(der Jaden) Hm» ijfmpamltqiu e om et m tb umt, 
htdera vimcUbamtur wUitqtu aurea im Umpic 
reptria ; Plat «ymp. lY 6 a Tergleicht anter 
^lem andern daa LaabhatteBfeat, die Trom« 
pataa- oad Zithennaaik mit bakebiadien Zara- 
moniaii, baliaiiptat eine Kradepborie oad eine 
Tlmaopliorie im Dienst des Jadengottes and 
aMtt dia bakduachaa Sabboi aui dan Sab- 
Ma^tfaLsTttaa wäLiam Aim»twuiVtms 
sosammen. Ebd. 5i hatte er daratif hin- 
gewieaea, daas der Ton dem Eb«i getötete 
Adonia a&tt Dionysoe identisch sei; er aatit 
also Adonia <= Adonat. Ebenao scheint aian 
Zebaoth mit Itnm^f, Imfid^os a. s. w., dar 
Unfalls dam Dionysos ^eidgeaatsi wnrde, 
vadnaaft a hthn, Sgbükix, Geacb. d. jfld. 
Talk. IP MSm: Omwt, JJ^imtio$ {»uppl. 
4 to im * rfaür. fM, m l§n) 



8. 97. Aach darao konnte erinnert werdeOi 
daaa dem Dionysos der Eael heilig war [798 %], 
in daaaen Qeatalt nach dem hartnickigen, 
spit«r anch auf die Christen (TertalL ap 16; 
nat. Im; Miuuc. Fei. Oc/. 9 1 ; NsuitAifif, Horn. 
8taat u kftth. Kirche 189; 243; Biosliliib. 
BataiL d. GhiHta« am Maatt. Uitm 160 V\ 
UbartragaacB Olaaban daa Tanna dar Oatt 
Israels aich offonb&rtc. (Etwas liegt offenbar 
dam aeltsamea Gerflcht xu Grunde, da sich 
anah in chriatUdMa vad gBaaUaehaB Schriftaa 
mannichfache Spuren finden. Der E^l ist 
das typhoniache Tier; Gnoetiker, die in dem 
Gott dar Jttdan den Teafel aaban, mögen 
aach aas diesem Grand dem Sabaoth Eaela* 
gestalt gegeben haben rEpiph.26ie 8. 184 Ob. ; 
2Cii S. 188 U.S. w.]; allem das ist wohl nicht 
arsprüngiich). — Aach ala Uennaa enehaint 
der (^raMTopö^ec) *lmi, Vbacmwum, M t u m^t . 
nxn 1888 824. Varro hat (nach Poseidonios? 
RrnzDrarnv, Zwei religionageach. F!r. 78 zo 
77 1) daa Jndeogalt dam lopfllar OapHittnt 
gleichgesetzt. 

*) V. Badoissin, Stud. i. »emit. Religiona» 
geacb. I 181 ff.; DaisaxAinr, Bibelatad. 1—20. 

•) Uabar Vhnmn TgL BanaaT, OMm 
aiNrM.P667-m Bai dar BaapMcfaaat 
der Fiatsage von Apameia (671) hilt es R. 
BL R. fBr mO^lkh, daaa fijbotoa einen phnr* 
giaclian N. wiadcrgibt Dann lag biar mm 
nrsprflnglicher. einheimischer M^iiiofl vor, 
welcher der Stadt den N. gegeben hatte and 
der sich leicht bis in dia TuBwiaHacIli ZaÜ 
arbalten haben konnte. 

*) Unter dem N. Hrpsistarier [U66 s» 
lißit] finden wir im T Jb. n. Chr. im boapora- 
aiachan Bakb aad achon fiflliar in ~ 



dia BDdsiiilen verwarfen and z. T. das Feaer 
ab höchste Gottheit anbeteten; Tgl. ScaOaaa, 
8ita.ber. BAW 1897 2W~225 and TheaL 
Liti-Ztg XX n 1897 505—507; iazwiacban 
war dl« wicbüge Arbeit tob Gunoirr, ÜMK 
•ittm {ntppi. rer. rinttr. publ. BOg. XL 1897 
11 C) aiaaUnan; BBaanAioi. Nana Jbb. f. 
aAllaitTI IMS IM. Sana Bywiilaa 
fagnal iaaehrilllieli in Ifyaien (PaaDU 

101* 
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tmtrt Ahw dan6l>eii gab es «tne betrftelitliche Zalil wiiidldier Pcoselyten*); 

Der Mosaismus entwickelte eine Expansionskraft, die er vorher nie besessen 
hatte, die auch sofort erlosch, als das Christentum hervortrat, die aber 
doch, wenngleich es mit seinen rückständigen Riten schwerlich im stände 
gewesen wäre, das Heidentum zu überwinden, zu seiner Schwächung beitrug. 

Haben wir nun iiier endlich die iSeite des Hellenismus gefunden, die sich 
bisher unseroiiBlickan entsog, wo erwiridich etwas grosses Neues geeefaafiiBa 
hat? Wer die Erseheumiig betrachtet im Hinbliek anf das entstehende 
Christentum und sie nach diesem Massstab bewertet, wird geneigt sein, 
die Frage zu bejahen. Allein an sich betrachtet hat das hellenistische 
Judentum doch nur eine massige Bedeutung für die antike Religions- 
geschichte gehabt. Neu war für den Griechen am Judentum höchstens, 
dass eine festgefügte Gemeinde mit allen Überlieferungen einen jenseits 
der Welt stehenden Oott anbetete. Und aneh in dieser Beoehung unter- 
sohied sich lahwe von anderen orientalischen QOttern, die den Qriechen 
nahe trateUi mehr dem Grade als der Art nach; denn einerseits scheint 
die Überweltlichkeit der Gottheit auch im Dienste der syrischen Götter 
und des Mithras^) hervorgehoben gewesen zu sein, andererseits war die 
absolute Transscendenz Gottes an manchen Stellen der hebr&ischen Lit- 
teratur zwar nicht vollständig unkenntlich geworden, aber doch be- 
denklich verdunkelt, so dass denjenigen Griechen, die Flaton und Ari- 
stoteles zu lesen im stände waren imd sieh gewohnt hatten, der 6ott^ 
heit Eigenschaft und Wesen im gewöhnüdien Sinn des Wortes abzu- 
sprechen, die judische Lehre bestenfalls nor als eine VeriUschung der 
philosophischen Gottesauffassung erscheinen konnte*). Es ist daher auch, 
obwohl die Übersetzung der Siebzig nicht etwa 'ein hebräisches Buch in 
hellenistischem Einband', sondern ein wirklich griechisches, wenn auch 
nicht in der affektierten Litteratursprache der Zeit geschriebenes, so doch 
jedem Griechen ohne wdtsfes verstindlidies Bach war*), die EinwiAnng 
des Jadentnma im ganaen liemlieh bescheiden g ewese n, and andi die. Iii> 
terarische Anerkennung, die seine Sdirilldenkmäler fanden, ist immer, 
auch während der beiden Jahrhunderte um die Wende unserer Zeitrech- 
nung, wo ilir Einfluss noch am grössten war, vereinzelt geblieben'). Der 

ämlL »rr, heU. XXIU 1899 592 jrf. xr), 9»s 1 *J CuMOirr, SiP, «rth. Usa 1888» 19L 
in KChTiiieB (Pnumm «M. IXV * *) Adudieh vrtaflto binite Dlni, JM. 

1901 25 DO. 163) und in Cypcrn (Pebdbizet alexandr. Religioosgescb. I 81 ff. Die neuere 
•bd. XI 1896 361 ff ). Jedoch lussea die Fondmog (vgl. «. B. Uamags, Abb. BAW 
MiltrMi beiden Bezeicbnangen m. £. aiclit > 1902 BOT t) M ak B. tM m. R. davtn 
immer auf jodischen Einfltus schlieMen: Ober gtgangen. 

Zeiu Uypft. s. o. 11103t ; rgl. auch u. 1608t}; | *) Wi« M. B. Dummahv, l^ieue Jbb. f. 
Hit r^. «cheiiit Apollon Lairbeoo« ca heiasen I cl. Altert VI 1908 187 fSgM SOBOua btr- 
_ . _ Toriitbt. 

•) Bei EMdtmiFffO II 892«t) scbeint 

Moses aU ein Mann q^porrjan rt xal nvcT^d'^ 



, Jomrn. üell. »tud. X 1889 828ii). 
'SL nek Bcwcu, Aiu Lyd. 119 57. 
>) LwAT» Jib*. AM. IM. rW. Tin 1008 



805—885. "oAv dtmniotHf vorgekommon xa sein, Art*- 

>) SesOn^ OtML4fld.Vttlk.l1* 648 | puM (AI«. PoItSÄ. lU 221) hat 



«i>§75. Obgleich sie daa Gesetz im Gegen 
•ab la den <f opov^tr<n oder oißöfttyot streng 
bttobachtao m aasten (ebd. 566), trennt« die 
rabbinische Tlieorio sie von den Jaden; die 
Vitir Israels waren nicbt ibre Vitsr (ebd. 
874). 



ihn mit Mossien tdentifixiert (FsKtwsxTBAL, 
Hellen. Stod. I/U 153 ff.); gelegentlich wild 
er neben Apollonios Ton "Tpuia and Hmms 
Trismegistos anter den grftMtao Wciseo 
nsnnt. TObing. xn'M*^ tmp'EUüi¥uui* #M»r 
(Bnncs, Ein 8. 108)«4. TiL /iMSt/. 
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Nachhall der jüdischen Einwirkung in der Litteratur der makedonischen 
und römischen Zeit ist daher geringer als der, den der Mithraskult und 
selbst die syrischen Gottheiten erregt haben. So wenig wie der Hel- 
lenismus durch das Judentum kmmto di«Mt durdi jenen Imierlieli rege- 
neriert werden. Datt in der Diasper» die Tbora nicht beobachtet werden 
konnte, war ein s^flddicher Znfiül, der als solcher zu einer Reform nicht 
binfilhren konnte: man ignorierte zwar die Ritual Vorschriften, schaffte sie 
aber nicht ab. Die Zahl der schriftstellernden Juden war in der Zeit um 
Christi Geburt vielleicht nicht viel geringer als heute, aber für die Ent- 
wickelung der jüdischen Religion hatte diese Litteratur so wenig Bedeutung 
wie heutzutage. Stehen die Verfasser noch auf dem Boden ihres Glaubens, 
wie dii» Diohter der jadiseben SibylSnen oder der heidniseben ScbriftsteUem 
nntergeechobenen jUdisidien Verse so ist die Ktterarische Einkleidung 
nicht mehr als eine fiussero Hfllle; nur wo der Jude sich innerlich seinem 
Glauben abgewandt hatte, vermochte er sich wahrhaft mit dem griechi- 
schen Geist zu erfüllen. Wenn der Verfasser der pseudoaristotelischen 
Schrift negi xocfiov wirklich ein Jude war'), so hat er doch ebensowenig wie 
der des Buches ttc^ vtpovg*) etwas gesagt, was nicht auch ein Grieche 
des L Jabrfaimderts m and nach Ohr. bitte sagen k6nneii. Bloss bei 
Sdiriftstenem, bei denen die sUegoiisohe Aodegong der Überliefening den 
Bruch mit ihr äusserlich verdeckt, können die Selbsttäuschung und der 
Anschein entstehen, als seien die griechische Philosophie und die jüdische 
Religion vereinigt. Thataächlich hat eine innere Ausgleichung nur auf 
dem einzigen Gebiete stattgefunden, wo eigenartige — für das Judentum 
allerdings besonders wirksame — Faktoren die Verschmelzung auch anderer 
baibarischer and griechischer Vontellangen herbeif&hrten: auf dem Gebiete 
der Eflumatioiis- und Logosiehre«). Wer attes das, was hier nur leicht 
angedeatet werden konnte, prüft, wird sieh der Übersengoiig nicht ver- 
Bchliessen kÖmMV, dass der HeMeaismos auch in seinem Koniakt mit 
dem Judentum, wenn nicht ganz unschöpferisch, so doch nicht von so 
grosser Schaffenskraft gewesen ist, als jetzt gewöhnlich angenommen wird. 
Es ist kein Zufall, dass die neue Religion nicht aus dem hellenistischen, 
sondern aus dem aramäischen Judentum hervorgegangen ist. Wohl ist 
aoeh diesaa dnvdi die griecbisehe Knttar beeinflusst: wer den saMreichen 
WofMhi des Christentama naebspllrt, wird eine finden, die vielverschlangen 
hiiittberreicht nach Athen. Aber nicht aus dieser Wurzel saugt es seine Kraft. 
Sowie ee schliesslich geworden ist, konnte es freilich nur in der Welt werden, 
die durch den Hellenismus durchgegangen war: aber seine wichtigsten An- 
regungen hat es empfangen aus den Resten der Mystik des VI. Jahrhunderts, 
die sich im Orient an vielen Stellen belebungsfähig erhalten hatten. 

4. Der alte ond der neoe Glaabe. 
Der Uniergaag dM antik«} HaidAfitania iat natOrlidi in neoerer Zaii oft babandelt 
ywd— ; üa »ihlan DMslaltai«iB mä DWm— dwgas ttUagisi jMk wm ämtUn Tarta 

>) 8. 0. [1466 CM UeStJ. I achan Jndan ftr din Verfaaaar hllt 

*) Daaa dia Schrift für den Jaden Tl. ' *) Der wm lalagaoUich di« Gtmttl» 

Iniina Aleximder rarfaaat war, bat Bkskatb, i titiart {c. 9). 

Gea. Abh. II 278 ff. rermntct. Vgl. MoHHsnr, «) a «. flUOiJ, 

Bern. GaacLY 6661, dar aioan alazandiinl- i 
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ode^ auuselM.fiMkeD diMea EanflM Uli mü daher ent apBter in erw&haen. An dieser 
Stelle aeien genannt E. v. Labaulx, Untergang des Hellernsnias and die Einziehimg seiner 
TsmpelgQter durch die chriatl. Kaiaer, München 1854; Hbbtzbsko, Untergang dt» Helleniam. 
mA dte Dniviniltt Atibn 1875 (OasdL GiiedMolaiidt HI) ; Hatob, GriechenL u. Christentom 
Obere, von E. v. Pbeuschb», Freib. 1899; Vier. Schultzr, Geach. dea ünt^rg. des gnech.-rOni. 
Haidentoma, Jen« 1887, 1892 2 Bde.; Boisatsa, La fi» du pagomwu, Paris 1891 2 Bde. — 
BneHMbiteBdiucdwGiemteatealihtiBO.Snaat Ctaadh. iti Untergang» d«r talilmi 
WeU> B4.III, b0T<or. • 

: r :''S10. werden wir im etende seio, das Cfaristontom voUitliidig 

als' flwi' notwendige Produkt der Bedingangen, unter denen es entstand, 
nadiziiweisen, denn in höherem Grade noch, als dies bei jeder SchOpfung 
eines Genius der Fall ist, wurzelt ein grosser Teil seiner Kraft in dem 
geheimnisvollen Urgrund der Persönlichkeit seines Stiftere. Auch in dem 
beschränkten, historischen Sinn, der hier allein in Frage kommen kann, 
sind wir von einer Erkenntnis der Quellen des Christentams noch weit 
ekitfornt, aber ein betriehtiiehea Stück auf dem Weg daliin liat die 
^ßsaenschaft doch zorttckgelegti obwohl aie seit ludit eben langer Zeit 
dian gichtigen Pfad gelonden hat 

Zunächst hat man verBucht, das Christentum unmittelbar aus dem 
Glauben Israels herzuleiten. In der That war das Judentum und ina- 
besondere der Teil des Judentums, aus dem der neue Glaube hervor» 
gegangen ist, eine lu sich so fest gefügte und dabei nach aussen hin so 
abgesoUeaaene ICacfat, daaa jede Bewegong, die «na aainem Sdioaae hervor- 
ging, die Zflge dieaea Urepronga deotiich tragen mnaa. IIa ErfÜUer dee 
Gesetzes bezeichnet sich lesus selbst; die Thora nnd die Prophetensohriften 
sind die einzigen Bücher, die er häufiger zitiert, sonst zeigt er nur noch 
solche Einwirkungen, die aus der spezifisch jüdischen Kultur seiner Zeit 
hervorgegangen sind. Ohne Frage liat er sich fOr einen frommen Juden 
gehalten. Hat demnach das Judentum das Christentum wesentlich be- 
atimmt, ao kann dieses doeh nidit unmittelbar nnd positiv «na ihm, als 
deaaen Brftllnng, hergeleitet werden. Aber anch indhr^ ala aein besaerar 
GegaoaatB ist lesn Lehre nicht rein «na dem Jndentam zu erklären: sie 
ist zwar in wichtigen Punkten dessen Korrektur und gibt Antwort auf 
Rätselfragen, die jenes nicht hatte lösen können, aber sie ist nicht ent- 
standen, weil das Judentum keine befriedigende Lösung gefunden hatte. 
Die Sehnsucht, die lesus stillen will, ist also weder positiv noch negativ 
durch das Judentom angeregt: er steht unter Einflössen, die das dap 
malige Jndentom «war ergriffen hntteo, die «ber nidit in ihm eatstnnden 
waren. 

Je mehr sich in neuerer Zeit die Überzeugung bafestigte, dass der 
Stifter der neuen Lehre bei Moses und den Propheten zwar die Worte 
f&r seine Gedanken, aber nicht die Anregung finden konnte, um so mehr 
bestärkte sich die Neigung, die eigentlich treibenden Kräfte des Christen- 
tums im Hellenismus, in dem Zusammentreffen des Griechentums mit dem 
Judentum su suchen. Ein beträchtlicher Teil griechischer Vorstellungen 
adiien im neoen Glanben Cniiuleben. Hier kommen noeh nicht die nach- 
träglichen Beeinfluasnngen in Betracht, die dieeer im Kampli» gegen die 
Mythen und dieCMtterdienste erftihr, indem er «ich ihnen «npaasta: achoo in 
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der ältesten Form, in der "wir den neuen Glauben erblicken, zeigt er in die 
Augen fallende Übereinätimmungen mit der Kultur der griechlBch redenden 
W«It. Ans dam ranai JsdMtiim kaim die Lehre bra begrififUeh' nicht 
bergeleitet werden: ms dem Qrieehentnm ist diee dagegen bis in einem 
gewisaen Grad möglieh, wenn nun nmunmit, was an sich sehr wahrschein- 
lich ist, dass der neue Glaube aus dem alten nicht sowohl die Lehren 
selbst als vielmehr die Anregungen zu ihnen empfangen hat Insbesondere 
zu der Kultur am Ende der hellenistischen Zeit steht das Christentum in 
nächster Beziehung: bei der Betrachtung jener Bildung sind uns fort- 
wilirend Ansdianungen entgegengetreten, die nnmittelbar snm neuen 
CQaoben UnaberiUhfen: die übenengnng ven der WerÜoaigkeit dee Uoee 
irdieoheii Lebens, von der ünf&higkeit des Meneohen, lans eigener Kraft 
sich aus diesem Jammerthal zu befreien, die Hoffiiung auf eine unmittel- 
bar bevorstehende Änderung, die ein göttlicher Mittler herbeiführen soll, 
das waren Vorstellungen, die seit dem I. Jahrhundert v. Chr., wie wir ge- 
sehen haben, in der griechischen Welt weitverbreitet waren. Wie hfttte 
auch das Christentum sich so schnell ausdehnen können, wenn ea nicht 
die die damalige Menechheit am mefisien befriedigende LOaung anf die- 
jenigen Fragen geboten hfttte, welche die Welt in jener Zeit bewegten? 
DieaeChrOnde aoheinen dieHeikitung der treibenden Gedanken dee Christen- 
tums aus dem Hellenismus zu empfehlen: die bisher von uns vertretene 
Ansicht, dass das Neue, das in hellenistischer Zeit entstand, der Haupt- 
sache nach nicht aus Samenkörnern entsprosst ist, die das Griechentum 
in den Boden der Barbarenvöiker gestreut hat, wird hier eine letzte, ent- 
aofaddende Frebe beaftehen mOeaen. 

8dien aoa der biaherigen Zergliederong der epileten grieehiachen 
Religionsvorstellnngen ergibt sich, dass die soeben bezeichneten leitenden 
Gedanken, in denen die christliche und die hellenistische Auffassung fiber- 
einstimmen, nicht hellenisch sind. Das gilt aber auch von allen den Obrigen 
Ideen, in denen sich das Urchristentum mit dem Griechentum berührt. 
Man hat zwar bekanntlich Übereinstimmungen zwischen Piaton und lesus 
gefunden, jenen als den Voraueverkander dee Christentums beieichnet: 
handeita ea aieih dabei nm Viaton eigentOmliche Lehren, ao würde freilich 
der hietcriaehe Betrachter eine mittelbare Beeinflneenng der nrchristlichen 
Anacfaanong durch den Piatonismus annehmen mflssen. AUein dieeeVoraue- 
setzung trifft nicht zu. Piatons eigentlicho Bedeutung liegt darin, dass er den 
Satz von der Schlechtigkeit der bestehenden Welt, der im VI. Jahrhundert 
wie im Orient so auch in Griechenland vielfach Anerkennung gefunden hatte, 
durch die Gegenüberstellung einer realen und idealen Welt beschrftnkt, dass 
er ihn mit dem QmndgediiiikiB der griediiacheB Konatreligico, mü dem 
zwar nicht von den Grieehea soerat gefondenen, aber doch von ihnen auf 
daa ▼oUkommenete ausgebildeten, den Stempel des Griechentuma tragenden 
Gedanken, daaa die Welt ein in allen ihren Teilen vollkommen geord- 
netes Ganzes, ein xcofiog eei, aoegeglichen hat. So wenig als diese die 
griechische Kunstreligion auszeichnende kflnstlerische Freude an der Schön- 
heit der Welt findet sich nun im Urchristentum jener platonische Aus- 
gleich mit dem alten Mystaziamua. Wir können natOrlich nicht sagen. 
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däss lesa Lehre aus dem Platonismus sich nfbht hatte entwickeln oder 
wenigstens aus ihr hätte hervorgehen können: aher weder die erhaltenen 
Zwischenglieder noch der in den Lücken der platonischen Philosophie ge- 
gebene Entwickelungsreiz führen auf christliche Aneciiaanngeii. Von allen 
mSgUehen Forteetiungeii der platoniecheii Phfloeopliie wire sogar das 
Ghriatentam die am wenigsten wabraeheiididie ond die aoldeebteste inso- 
fern, als die von Plafton aufgeworfenen oder sich aus seiner Lebre er- 
gebenden Probleme gar nicht berücksichtigt werden. Wie Piaton unrecht 
geschieht, wenn man ihn nach christlichem Massstab raisst, so verschliesst 
man sich die richtige Würdigung, ja das Verständnis des Christenturas, 
wenn man es als Fortsetzung des Platonismus betrachtet — So wenig 
wie '.das Judentum hat also die Idassisehe Philosophie die christUohen 
Gnundgedanken angeregt: beide haben, ihnen nur. .die Sprache geliehen, 
jenes, wenn wir den Vergleich fortsetzen dürfen, den Vokabelschatz, diese, 
wie es scheint, wenigstens einen Teil der Flexion. Auch als diese Ele- 
mente zusammentrafen, lag kein Anreiz an den Gedanken vor, die in diese 
Sprache gekleidet werden sollten. 

Dieser Anreiz kam vielmehr ebenso wie den verwandten, nur viel 
weniger grossartigen Erscheinungen derselben Zeit aller Wahrscheinlich- 
keit aas dem Heidentum der Barimren. LBnger ak im Abendland wirkte 
die Mystik des VI. Jahrhunderts in Ägypten und im aemitieeben Orient^ 
ihrer mutmasslichen Heimat, nach; allein sie hatte einen etwas anderen 
Inhalt erhalten. Schon die alte Mystik hatte eine periodische Welt- 
erneuerung angenommen, aber von dieser war die Selbsterlösung des ein- 
zelnen unabhängig; jederzeit konnte der Weise, indem er der Welt ent- 
sagte, in ddü ewige Leben eingehen. Jetzt waren die beiden Vorstellungen 
▼flcacbmolaen; man glaubte, die Weltemenerung stehe unmittelbar bevor, 
die Ckrttbeit werde an der v5]lig sebleeht gewordenen Welt herabstsigen 
und sie bessern: von ihr erwartete man die Erlösung des einzelnen. Sieb 
für das Neue zu rüsten, einer dem Untergang geweihten Welt zu entsagen, 
ist das Ziel dieser jüngeren orientalischen Mystik, die an die älteren, wahr- 
scheinlich in aramäischer Sprache geschriebenen, abseits von den Kreisen der 
Gebildeten noch gelesenen Werke vielleicht direkt anknüpft Mit dem Juden- 
tum traf diese Mystik anerat in Samaria sosammeo, wo aeit alter Zeit die 
Volker und ihre Kultur aiefa Termiacbt hatten«) und in dessenÜberiieferung seit 
den jüngeren Seleukiden auch griechische Bestandteile eingedrungen waren*). 



■) üeb«r die Bedeutung and Stcllang *) Ueber HbgQttiscbe Verehrong nm 

dw damabgen aramlUcben littcratur lepbthas T. in SebMie •. Epiphu. S5t. 



1094 s 510 Okel. Bapvlmrittr ii rt 

s. neb ^ /}#S9i/) md dk t. R vA 

ConfeMio Cyptiani (Zabit, Cypr. roo Aatioeb. 
M) «b etwas Fortbestehende« erwthnt, ist 
ia im BTStischen Konventikelo gepflegt 
worden, obwohl sie bisweilen aacb markt 



BETA«, Haute of Selette. I 228. Die chal- j >) Vgl den sngebL Eapolem. bei Eoseb. 
diisebe Weisheit, von der ancli «pRter Öfters i f»r rr IX 17, Tbeodotos' Epo« Ober die Jnden 
die^Rede ist (t^. s. B. Epiphan. /MIN. nin 12 | ebd. iX 22 und im allgem. aber diese Lit- 

teratnr FastnicirTHAL, Hellen. Stnd- 1 aadll 
BredAO 1875 82-103; 180—174; Sisonuts. 
Zs. f. wisoensch. Theol. XYllT 1875 476 ff.: 
ScHOmsB, QcKh de« jod. Volk. II* 782 ff.; 
HiLenrFSiD, KeUergesdi. 151. Auf Osiiai 
warde Zeas Xenioe (2 Makk. 6t) oder Hd* 
lenios (Tos. auf. XII 5») als >^'ö{ i-xinorex 
sdneiensch herrorgctreten sein wird. | Terohrt; Sicbem soU Sikiinios. der 8. des 
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Hier wurde chaldäische Astrologie i), die der Sage nach von Abraham*) 
oder auch von dem mit Atlas*) ausgeglichenen Henoch erfunden sein 
sollte, getrieben. Wenn später die Samaritaner Simon«), Dositheos ^), 
HenandroB*) aicfa als gOttfioh oder als Sendboten Qöttes anageben; so 
knüpfen aie ohne . Frage an Voretellniigen an, die in Samaria schon vor 
dem Auftreten des Christentams' lebendig waren. Von dort ans hat melk 
dann die Mystik über die ganze jüdische Welt verbreitet. Eines der 
ersten Werke, in dem sie uns entgegentritt, wollte von einer chaldäischen 
Sibylle verfasst sein und bediente sich babylonischer Astrologie'). Die 
Fiktion hatte keinen Sinn, wenn es nicht wirklich 'chaldäische Schriften' 
gab, in denen die Lehre ansgesproohen war. Diese jüngere lieidnieebe 
Mystik hat sidier sohon vor lesn Anftreten das Jndentam beeinflnsst: mit 
ihm ist der Mosaismus in seiner Heimat ebenso snsammengestossen *) wie 
in Ägypten mit dem Hellenismus. £e kam zu mannichfachen Bildungen 
teils in nationalem, teils in hellenistischem Qewand; was den Inhalt an- 
betrifft, so knüpften diese Lehren z. T. an die messianischen Hoffoungen an 
und traten dann oft in einen schroffen Gegensatz zum Nomismus*) oder 
ee nahmen die neuen Lehren selbst die Form des Gesetzes an, indem sie 
eine asketisehe Lebensweise voraduiebeo. Unter den vielen Bewegungen, die 
damals in Palästina, sich oft dordikreosend, entstanden und s. T. auch das 
ansserpalistinensisebe Jndeatnra engrüfen, treten hervor die easenische 



HnrmM, gegründet Imben (Tbeodotos bei 
Egseb. pr. tv. IX 22i); der Tum von I3«bel 
wird ein«m Oiganteo BeloB zogeadirieb«!!, der 
■ich «u der Siatflot gerettet (EapoL ebd. 
17i ; 18t); Ton BereUee, der mit Aeterte den 
Melchieedek gereugt haben eoU (Epiph. 55 1), 
beiaet e«, dass er mit Abrebeme Eindem 
Afer and Afra gegen AntekM gengen eei 
md mit Afras T. den Diodoroe gexeogt habe 
(Eni.|w.«r.lX 20»), a.a.w. ~ Nach Tbe<»hiL 
Autol. Sit nennten die GrieclMB Konb Dea- 
kelion aBi,^weil Oeti sa iba gesagt bette 
#rfrf nnXtT ffiiif i Stif et( finÜ¥9im¥. Vgl. 
u lV-'21i]. Uebor die Aosgleichong von 
Moeea und Hennee-Thot ärUpanee) e. 
Bmnmnw. Swd F^. 101. VgCndi «. 

') HiLOBurBLn, Ketzeigeecb. 155tu. 
*) HM. JM>. «V. II 18». 

•) Eu» pr. er. IX I7e. 

«) 8. a. [lei^i]. 
N Orig. JKW«. 6ii. 

•)£inikltt. YJL 9. (1468 M 1487tL 
*) Owom Or. IdU e. MyUi. I 087 «1 

*) OcKKBL, der im zweiten Teil eeioee 
Bucbea 'ScbApfong ond Cbeoe' OAttingen 
18M und neverdinga in der Untersocbong 
'Zun religioDftgeschichÜicben Verstlndnia dee 
Ketten Teetaoienta', Forsch, tat R«l. a. Litt, 
d. A. und N. T. I 1 1908 dem EinetrOmen 
babylonieeber Elemente In dae Jndentam 
wllu«nd der bellenistiseben Periode eofg- 
ftltig nachgegangen iat, konnte deebalb m. E. 
aicbt sa gent bcfriedigeiidea Ergsbm'asen 



kommen, weil er direkte Abhlngigkeit von 
den erhaltenen babylonischen Lehren voraoa- 
setzt Diese scheint mir zw.; was z. B. 
BcnunsB, Eeilscbr. u. AT.* 877 fl. Ober den 
Zasemmenhang Ton lens ud HarMc sagt, 
ist nicht Qberzeagend. Ganz anders wird 
aber das Bild, aobaU mu als Vennittlerin 
die Teriemw Wbylodsdn Mystik im VI. 
Jb.'s heranzieht. 

*) Baldexspsbobb, Prol. des 4. Ersngel. 
Freib. 1898 65 ff. 

Auch sie fssst ZsusB, Gesch. d. 
griech. Phil V* 820 ff. ala eine Fmebt der 
Verbindung des Jadentums mit der grieclii 
•eben Pbiioeopbie. Dies iei scbon der Zeit 



kenn mit Ritschl q. sa. der Orden aus dem 
Jodentam Rlloin verstandsn oder mit Uilobv- 
FBLD. KetzergeBch. de« ürehiitteni. 98 ff. als 

einp Vnlkprsrhaft angesehen werden, die, de 
sie bei einfacherer, altertüiDlicher Lebens- 
weiee sieben gebliebeo »ei, nachtriglicb die 



babe. Ob die 

beissen, nicht« wie frflberfwabncheinlich 
aocb Ton Pbilon, Nbstu, Ze.f.NT.Wissenacb. 
IV 1908 848) meist angenommen wurde aad 
in neoerer Zeit noch Ton ScbObbb, Gesch. des 
jOd. Volk. II* 467 ff. o. sa. angenommen wird, 
'die Frommen' {$taL abt. y^r^ bedeuteten, 
mnss dahingestellt bleiben; aber weno si« 
nach der Stadt genannt sfaftd, so ist dies 
sicher nur geecbehen, weil sie hier ihren 
Urqmng battoii duak bloss« Fortbadang 
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bei der wir nicht allein einen Teil der von der alten orientalischen Mystik 
aufgestellton Abstinenzgebote, sondern auch die Lehre von dem Körper 
als dem Qefängnis der Seele wiederfinden^), dann die sich mit ihr z.T. 
berOhrendei aber doch aus anderen Kreisen hervorgegangene >}, an kosmo- 
logische ond asMogisolie Spekalationen anknüpfende*), die in der apo- 
kalyptiseben Liiteratvr aiedetgelegfe ist, ferner die, welche aich in den 
jfldiaehen ITachahmnngen der babylonischen Sibylle atiasprioht, endlich die, 
deren Führer der von einem Teil seiner Anhänger als Messias gefeierte*) 
lohannes der Täufer war. Diese Bewegungen lassen sich als Parallel- 
ersch einungen zum Hellenismus betrachten: wie in diesem das Griechen- 
tum, so sinkt in den soeben geschilderten Bestrebungen das Judentum 
▼on derSonderatellnng, ^e ea aicih flher der allgemeinen Enltur der alten 
WeUi emiagen haft; «iedw - herab. Hier wie dort vellaog «eh der Froten 
anf dem Boden der Mystik, hier wie dort kam es nur zu einer schein- 
baren Verschmelzung der disparaten Elemente. Denn einen inneren Aus- 
gleich der Mystik, nach der man sich sehnte, mit denn Judentum, das 
man nicht verlassen mochte, hat keine der vier charakterisierten Be- 
wegungen erreicht, wenn auch die sich reibenden Vorstellungen gleich zwei 
harten Steinen aidi aneinander' abechliffen. Dae ofiBzielle Jadeatnm hat 
die GefUir, die aeiner Weftgereehtigfceit von dieeer Seite drohte, riehtig 
erkannt:' ^hanaes ward enthauptet, aber die Gedanken, von denen er 
erfilUt war, lebten im Volk Israel fort. — Ana den Kreisen, die diesen 
jQngeren Mystizismus pflegten, den jüdischen wie den nichtjüdischeu, er- 
gänzte sich zuerst in grösserem Umfang die Schar der Bekenner des 
Christentums; wenigstens haben die hier geworbenen Anhänger den grössten 
Einflnss auf den werdenden neuen Glauben ausgoQbt. Schon leeua hatte 
Ideen der Myatik in aieh aufgenommen, aber wäl man fiberhanpt neben 
der Kaoht seiner Perrttoliehkelt den Quellen seiner Gedanken nachgehen, 
ae wird man ihn mit grösserem Recht einen Juden als einen MystikM* 
nennen; von der Mystik hat er alles heidnische mythologische Beiwerk 
rücksichtslos fortgelassen — wie er denn Uberhaupt der gröaste Formel- 
zerstörer ist, den die Geschichte kennt — , von dem Judentum aber doch 
einige Formalien bestehen lassen, welche seiner reineren Gottesauffassung 
nieht geradesn widetapraehen. Unter dem Einlfaiaa der Mystiker, die aieh 
anerst in gitoereii Seharen dem Ghriatentum lowandten, ▼eraeheb sieb 
aber diea Verhiltnia. In demaelben Maaa, wie daa jndiaehe Element weiter 



alter Sitten könnt« nicht ein Orden ent- I wichtig iat Die WahrschetnlichkeitagrüDdc, 
stehen, d^sen Lehre nnd Tendens aich { die fOr den aMyrieeh-bAbytoniachan Urapniog 



dnrehaoa in die Bestrebongen der Mystik 
aeiner Zeit einfllgte. HiuiEiiTaLo aelbai hatte 
früher ent die Äpokaljptak, dann d«n Paraia- 
mns und daa Bnddiiimst vm^Ukmi daran 
ist iCehllg 4i« EMehk h 4« 
mit der antiken Ifyatik dea heidniachen 
Orienta. Und diea üit die Haa|4aaehe, dran 
die Tarachiedenen Elementa der alten onen- 
taliachen Koltor waren damals so abgeaeUiffen, 
data die apezieUe Hexicanfl jedea einseinen, 
daa nnn wieder anflehte, featznatellen ireder 
anrieh noch fOr die Oaachichta 



vieler *lt#r Element« dies<»r jQditcheo Myitik 
sprechen, ergeb«n sich aus dem im Text 
Bemerkten; der Sonneakoltna der Eaaener 
(SoHOan 1I> 480; 4881, dar s cU i w alkii n 
flirwTcninigung adt Am 8nvM«a ftthiti^ 
spricht wenigitaia sieht dsgVgMk 
>) SisOuB U" 481. 

•) BawanPMm, M. 4as IV. Er 

105 ff. 

*) Bau>BcarKB«n a. a. O. 52 f. 

«) BusaMnasBaa.a.aiS8. Vi).!. 
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ausgemerzt wurde, drangen mythische Vorstellungen und Riten aus der 
Mystik ein. Schon der neutestamentliche Kanon zeigt — nicht bloss in 
der Apokalypsd — ihre Sporaii; weit attrker ist ihr Binflius in' der 
GnoMB geworden. Da fllr beide in neuerer Zeit Tietanelir eine Sntwieke- 
long dnrch den Henemsmne hehanptot iet« ao . mOaeen sie darenf hin ge- 
prflft werden 

Was zunächst die neutestamentliche Erweiterung des Christen- 
tums anbetri£ft'), so handelt es sich besonders um die Lehre von der 
Göttlichkeit Christi. Sehr wahrscheinlich hatte bereits lesus sich wenig- 
stens sp&ter noch in einem andern Sinne für Ctottee Sohn gehalten, ala 
alle aeine Anhingar aieh Gottea Kinder nennen dürfen; er hatte in 'flieh 
den Heiland geaehen, den die Propheten verkündeten und die Mystiker 
eben damala erwarteten*). Nach und nach nahm das Bild, das sich seine 
eraten Anhänger von ihm machten, und wahrscheinlich schon das, welches 
er sich selbst von sich machte, die Züge des Welterlösers an, und da 
dieser sowohl von Heiden wie von Juden herbeigesehnt wurde und da die 
Vorstellungen, die beide von ihm hatten, wenigstens teilweise mit einander 
anageglicben waren, ao mnaaten myatiaeh heidniache VorateHiingen aehon 
in daa Urehriatontiun, nnd iwar in nm ao , hAherem Ifaaae ebdtingen, je 
mehr die Peraon lesu in den Vordergrund gestellt wurde. — Aber wenn 
demnach lesus selbst in dem Bewusstsein der Grösse seiner Aufgabe durch 
heidnische Vorstellungen mitbeeinflusst gewesen zu sein scheint, so hat er 
sich doch von jeder mythischen Einkleidung seiner Vorstellung ft-eigehalten. 
Die Mythen sind erst später, nicht lange vor Abschiuss des neutestamentlichen 
Kanone, in dieaen eingedrongen, nachdem aie in jenen mystiaehen Kreiaen 



*) IhilNiflektiditigfc mtim Mttriidi 1 ntal) n oalMMlMidai, v» diMi 4i* 

Mich« üebcreinBtunmangen bleiben, welche, t jOngeren von den llteren gnostiBchen beeio 



wenn sie richtig sind, eine bloaa formale 
Abhängigkeit des nMlwtiuientlidw Kibods 
und der Gnosie (Nordek, Ant. Kunstprosa II 
645 TOD der griecbischeo Bildung erweisen. 
Den Bericht Ober Paalue' Aofenthjdt in Athen 
(WwanuAm, N. Fh. Jbb. IX 1902 6i) oad dn 
Anfang des lohanneaeTangeliums, aof dm 
eich aplter Amelioe borieT [lC3Gi], konnte 
freilich nnr schreiben, wer einigen Anteil an 
dar BiMong jener Zeit hatten dM ÜmmI hel- 
leniscb war; ahcr inbaltlich braucht anch 
die Logoelehre, selbst wenn sie griechischen 
Uiapninga sem sollte, beim KTancelisten 
nicht ans der griechischen Philosophie zn 
stammen 11460 t; 1629 tj. Uebrigens wird 
m. E. selbst die formale AbblngigkeK des 
Urdttistentiiins reo der heUeniadMn Pi^^*g 
«ft absncUbl; vm s. B. Nnni, mTux 
1900 46 - 57 Ober die Benatxong des Enri- 
ptdes dnrch den Vf. der Apostdgeachic^ 
ngt, ist nicht aberzeogend. 

•) Im folgenden wird das neatestament- 
liche Christentum dem grioetischen entgegen- 
gesetzt, wie sie denn in der That i. g. zwei 
mnchiaiaaa Stefan des Christentama, and 
Bwar dia CPn asii die jOngere, darstellen. 
NatQrlicli nlnd im einzelnen wieder sehr ver 
■dttsdene Anffassiingen im N(eiisn) Tveata- 



flnsst sein können, wie dies in neaerer Zeit 
von Terschiedenen Seiten, am schlrfsten von 
UsEKCB, Reli<;ionsgescb Unters. I behauptet 
worden ist und auch aas der folgenden 
Untersachnng z. T. herrorgehen wird. Aber 
fOr die Eintdlnng konnta diaa niobi banntfl 
««iden, weil die Soodefvng Tidfiwh vw. tit; 
denn da wir nicht wissen, wie weit die 
Onostikar aich dorcb die Ueberlieferang ge- 
Wndtn «radrtalan, darfan wir nicht daa, wo- 
gegen sie Teretoesen, als ztx ihrer Z^it noch 
nicht vorhanden betrachten, wie dies Ussnza 
a. a. 0. (x. B. S. 100 ff.) zwar natflrlieh nicht 
Icriüklo«, aber m. E. doch u euam hAhsfen 
Qrade that, als es berechtigt iat Ea konnte 
von diesen Fragen umnomebr abgesehen 
Warden, da ea fILr vaa nur daranf ankommt, 
n leigen, daaa «adar daa NT noch dia 
liiere Gnoab vom Oriachentom weaentlich 
beeinflnsst sind; da« OaaamtraanHat wftrda 
sich nicht indin, wann «■ naei in ■n d i wi 
Reihenfolge gewonnen wir«. 

*) In dieaem viel umstrittenen Pnnkt 
scheint mir BaunmrBBasa (das Salbat- 
bewosstaein leao im lichte dar asasianiarhso 
Hoftirantan aaincr Zait,* WtmAk WU^ 
RickUgt ' 
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mitBenutEong Siteror orientalischer, und zwar — wie wir in diflsem Fall be- 
stimmt sagen dürfen —'speziell babylonischer Mystik aufgekommen waren. Fflr 
den in die geteilte Scheinwelt herabsteigenden göttlichen Geist, der bei dem 
Thore jedes der sieben zu durcheilenden Himmel einen Teil seiner ursprüng- 
lichen Schönheit einbüsst^), hatte die Mystik der £aphratländer das my- 
thische Bild der durch die steben Thore zur Htile ataigenden und an 
jedem einen Teil ihrer Kleinodien aUeeendea Utar gehrmndit Eben diee 
^Id ist nun von Heidenelmaten' in die neoe Lehre übertragen worden 
und hat dort überaus lange nachgewirkt*). Die Göttin, deren mythische 
Buhlereien') aus der den Juden und andern orientalischen Völkern ge- 
läufigen Vergleichung des Abfalls von der Gottheit mit Unzucht erklärt 
wurden^), war in den semitischen Küstenländern stets der ihr wesens- 
gleiohen Aatarte, in Ägypten wenigrtena aeü mlbt atter Zeit der Iris 
^eiehgeeetat ivorden; anajerdem hatte man diese beiden OOttinnen wahr- 
scheinlich seit dem Beginn der argivisoh-rhodischen Herrschaft im Ost- 
becken des Mittelmeeres mit Helena ausgeglichen b). Diese Astarto-Isis- 
Helena wurde nun ebenfalls dem heiligen Geist gleichgesetzt, wozu Isis 
übrigens auch durch ihre Bezeichnung als 2o(pfa geeignet erscheinen 
musste. Der erste, bei dem wir Astarte-Helena im Sinne des zur Erde 
niedergestiegenen göttlichen Geistes vermuten dürfen, ist der Samaritaner 
DoaiCheoe*), ihm folgt ein anderer Samaritaner, d«r*llagier^ Simon. 
kennen dessen Lehren allerdings nor ans der erbanliohen Entthmg eines 
orthodoxen Christen, die zwar poetisch wertlos — nnr durch einen Znftll 
hat sie mittelbar dem schönsten Gedicht der Weltlitteratur einen wesent- 
lichen Zug geliefert — und auch geschichtlich an und für sich unbrauch- 
bar ist, die aber doch das Vorhandensein von Vorstellungen voraussetzt, 
die sie verspotten will. Sollte schon Dositheos ein Weib Helena, die er 
zugleich für die MondgOttin ausgab, gehabt hid>en, ae ifihmt sieh vollends 



>) Serv. 6ti4. Vgl. Griech. Eolt« n. 
Mythen I 064 f. und o. f 1037 f.; 1644t]. — 
Von dem entsprechenden Aofstieg der Seele 
hat sich eine Spar in dem in letzter Linie 
•banfiUs aaf die iMbTlmijaeh« Mystik nvSck- 
fUnmrf« 4l«iui «AailiB. Dia Mtn Ha* 
tarts, "Wachen*, welche die Seele pasaiereo 
rooM (BaAKDT, IfandAiache Kelig. S. 74), sind 
firflher §ßw%m dl« Thore der sieben Planeten 
sphiren gewesen; oor das ist Braitdt, Jbb. 
f. prot. Theol. XVni 1892 416 f. xurugeben, 
dass die I^hre später durch Einmischang 
fimndar VonteUnagMi aterit in UaoHsiiBf 
gtniiii 

*) Z. B. in eln«m Hjmnas der Thomas- 
akten fl599» J, vgl. O. Homiaxii, Za. f. oeat 
neol. IV 1908 283 ff. 

*1 Sio werden bekanntlich aof T. VI des 
Gilgamiii-Epos (Keüinschr Bibl.V18.1684i ff.) 
aofgexlhlt nnd aiod aach auf dia Gestalten 
abartiacan, m danan Ifttar im griechischen 
Kylkaa IbtflaU. s. & aaf Samirmmia (Kenha- 
Von. FHG m 627t: aadiOiw.1« «Mal iia 
aU ihn Bahlen). 



*) Aach spitar wird in der Gnoeis der 
in die Welt herabateigende Teil des heiligen 
Geistes n^vtvtoc 'bahlerisch' genannt 
(Epiph. 254; 87«; Eiren. I 884 n. aa.). V^l. 
HuAiarauik KalMnaaehliel^ doa Lr- 
oMataatttT. 

•) 8. 0. [1568 f.] Da »owohl die syri- 
sehe Göttin {lS45iJ, die ebenfalla frühe der 
Astarte gleichgeaetst wurde, wie Helena aas 
dem Ei geboren sdn sollten, da femer gleich 
Astarte and Isis [li72*] auch Helena [163] 
ab MondgBttin gefaaai wurde, aa lag dia 
ijafeliBM in der That nahe. 

*) VgL HiMBrFBU», Ketsersesdi. 4m 
ürchristcnt. 155. Dass Doeitheos wirklieb 
sich ala im Bestts der 2e^-Helena befind- 
liek Waidnala, aehaiat air aiehar, obweU 
die Angabe sonst — wie gew&hnlich die Be- 
hauptungen der Orthodoxen Aber die Hlre- 
tiker — wenig |^aetiiift adar mindsatena 
dnnkel iat HiLasvmoa weitere Kombi» 
nationen (8. 160 t) ktaaaB nicht ala erwieasn 
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Simon in dieser Satire, dass seine Buhlerin Helena der heilige Geist sei 
Sehr wahrscheinlich liegt beiden Angaben nichts weiter zu Grunde, als 
dass Dositheos und Simon die GottesofTenbarung, in deren Besitz sie zu 
iein b«liaopteteii, mit mythologischen Kamen «Ja Aatarte oder Helena be- 
adcfaneton. Ifit demselben Bilde wurde nun aber aneh lesa Mnttor Maria 
der Istar-Astarte*) oder der leia-Sophia*) s^eidigeeetEi Es ftUt nns jetst 



>) Die lUM TorliMeadaDi Berichte (Euren. 
1 16i : Epiphan. In* Ui S. 194 ff. Oi.; Hippol. 
6i») haben den Geist, den sie*&yMR nennen, 
der Athena [1214 1] gleichgesetzt ncd ihre 
berOhmteste Erschebangsfonn die troieehe 
Helena sein lassen, deren N. auch die spätere, 
Simons Bubleiin, getragen haben soll. Selbst 
wenn dies Simons Lehre korrekt wiedergeben 
MlU«k wflrdea die hinngefttaten ^riediuiohen 
Blemeiile den bilialt der Leu« mdit Indem, 
bondem nur eine HQlIe sein, nnd zwar eine 
schlechte, die den Gedanken nicht inter* 
essanter macht, sondern verdunkelt Die 
Möglichkeit einer derartigen rein formalen 
Vermischung schon des UrchiistentumB mit 
dem Heideatom durch die hellenische Kultur 
tu bestreiten liegt mir fem [1611 1]; aber 
hier redet doch wohl nicht Simon selbst, 
sondern sein orthodoxer Gegner, der Simons 
Lehre vor Oriecheociiristen «Ii griechiech 
heiddMii bnndimirkeB wOI. 

•) Die Atargttig von Hierapoüs nannten 
(Plot. Kra99. 17) fiiy jUp^odittir, ol ik 
"Hgar, ol dl ^fX^k <Mii knifften a näetr 
i( rygiSf napaa/ovaay alxlav xal cpvoty. 
Diese letztere Vorstellung scheint daran an- 
zuknOpfen, dass Utar als Quelle, als M. des 
Ichtiijs cftlt Wahradieiiüidi findet äch 
diflwibe AoMdieonng M Ibdi. wieder: 

r^<foyii. nr^yr} nai vno BoflvXmriwy »;'7/p<t. In 
den Ormcula CheldAiee echebt diese baby- 
Mche Geititt d«r Kybde gleichgesetzt 
worden zu sein: aus ihnen schöpft nach 
KaoLL bei Üratkc, Religiousgespr. 178 lul. 
or. 5 166a; 170d S1&»; 221 H.). Die 
Uesjrchgluase rer^cb echon Uesim, Reli- 
gionsgesch. Unters. 1 34 1« mit der Hera 'Quelle' 
im 'Heli^ioDSgc^prjicli am Hof der Sassa- 
■idea' (S. Iii« ff. fiBATXs), die hier wie im 
J^. UifiMtUa» < r w W c i« i ii W »an» 105 Ibtin 
gleichgeeetzt wird. Auf die Entstehnng der 
Veretellungen von Maria als Quelle und von 
leeoB als Fisch fUlt dadurch ein neuee Licht. 
Erstere liast sich allerdings unter dem Bilde 
der Tnjytj nicht mit Sicherheit vor dem IV. Jh. 
nachweisen ; aber sehr wahrscheinlich ist die 
nmm der Absrkioeinechrift (trats Bhatm 
n. «. 0. 184) wMcUdi K^Uk-Mtik fiesOtJ, 
War Haria der Utar gleichgesetzt, so erkUrt 
sich, dase sie in dem ilteeten Manengebet 
fRariZBKSTBui, Zwei religioosgeech. Fr. 115) 
dem heilig<'n Vogel der iStar verblieben 
wird: 17 nt^taitfii tj ayayovaa H oktifgcv 
t99t ardftinovf. — Als man lesu Gebarte- 
hOUe MMkte» veiicl ninn dnlMr «nf 



Aphrodite- und Adonistempel (PaoL von Nola, 
bei Mi. LXI 826 <p. 81s 8. 2704 H.; vgl. 
Rösch, ZDMG XXXVIII 1884 65S; üsenbb, 
Weihnachtsfeet 201 n; 288 »0). Ebenso soll 
Konstantins M. Helena das Kreuz Christi ia 
einem Heiligtum der Venus und des Tam- 
muz (Hieron. ep. bS an Paulinus, Mi. XXII 
8. 581; Rufin. h e U ; SokraL hei 17i-«) 
gemuht und nwmrliffli wich gefiuiden hebens 
die Gendiiehto scheint, da KmUm A udit 
kennt, spfttere Erfindung (EflOKUn, Das 
Kreuz Christi 158 fü, aber euch als solche 
bezeugt sie die Anacnauungen, auf denen sie 
beruht. Ofifenbar war die Annahme im IV. Jh. 
allgemein, dass Heiden und Ketzer Maria 
der Aphrodite-Iitar and leeus dem Adonia» 
Tammnz gleichsetzten. — In Paltotin» und 
im NabatAerland scheint lesris mit Dnsares 
und Maria mit der Xaaßov (=- naQ^^yo^; 
Qber die der 'Aphrodite' heilige Kaatw a. o. 

ra wn 



ri9e9tj) •mdüneben n Mb (Bpipk M 

Obbler in den Add. Iii 8. 638; vgl. Böecs, 
ZDMG XXXVUI 1884 648-654): auch da» 
scheint eine Nachwirkung der alten Gleichong 
iStar = Maria. Wahrscheinlich hat diese 
Identifikation dazu beigetragen, dass Maria 
HimmelskOnigm wurde. 

•) DnszLin bei Smcm, HL H 428. 
Statt bin «ad Bmm «rfcliek«i AbQ Ifa'ter 
und Ibn Wlli^i|ga (in der Bearbeitung dee 
Teukrosteziea. a.Bou.. Sphaera 417; 428) 
im Sternbild d«r Jongfrau Maria und leeus. 

- Aach von einer andern Seite her, als 
Kofij (lul. ev. 51 4^ A.) konnte Isis der jung« 
frinlichen Ootteemutter gleichgeeetst wezdea. 
Dies ist vielleicht /«. uUr o. 1496 tj m> 
schehen bei dem Fett fn Ifooat Kork», bei 
welchem die Geburt Aions durch Kore 
gefeiett wurde, Epiph. in den Addend. 
bd OaaLBB, Coirf. Amtw. II 8 8. 682; vgl. 
Hippol 5t S. 166m D17.-80811.; Usbkib, Weih- 
nachtaf. I 27. Ein Zneammenhang swiachen 
dieser Feier und dem Epiphaniaafeet scbeint 
auch mir sehr wahrschemlich : dass letzteree 
ans einem ilteran heidnischen Fest sich ent- 
wickelte, ist m. £. wenigstens möglich. NrcU 
UsnTKR, Sintfl. 127 y t^ daa i ^phiaiee fert 
dagegen ion DiomraoaP bipkania antarfMidMk 

— KBiTznsTBtM, Zwei religionsgesch. Fr. 180 
führt auf Marias Oleichaetsnng mit Isis 209KC 
die Beseicbnang ier ersterea als Boch und 
die Beziehung von lee. 81 suf sie zurück. 
Dagegen gehören §ap. Sai. I64 und 7n nicht 
hierher; die Beziehung auf die interpolierte 

i Lok. S SS bti Btttnmratn a.a.O. 
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schwer, zu glauben, dass soldbe Ansichten das junge Christentum mit der 
Gefahr bedrohten, auf die Stufe der heidnischen Mysterien hinabzusinken ; 
gleichwohl haben sie die Gemüter so tief aufgewühlt*), dasa ihre Nach- 
wirkungen in der Evangeliengeschichte zu spüren sind. Schon das ist be- 
weisend, dass lesus in den filteren Evangelienformell den heiligen Geist bübum 
Mutter genannt hat*). Nooh deutBe]i«r iat ein aaderea Anuidiaa. : Die 
alte Mystik hatte den göttlichen Geist mit einem uralten Bild ab feurig 
vorgestellt*); eben in feurigen Erscheinungen aber glaubte man, was die 
Wahl gerade dieses mythischen Bildes begünstigte, Ißtar, die selbst als 
Stern*) oder vielleicht als von einem Stern geboren galt *), zu ihren Kuit- 
etätten am Festtage heruntersteigen zu sehen. In Aphaka mnss man ein 
Feuerwerk veranstaltet haben, um den Gläubigen das Niedersteigen der 
Qttttn vor Augen an führen^. Sei m dort, aei ea an einer andaro be- 
rflhmten Eultet&tte der QOtliii adieint man gedkhtet zn haben, daas die 
vom Himmel niedersteigende Göttin als Stern den heranziehenden Pilgern 
den Weg zur Festst&tte zeige: ein griechischer oder römischer Dichter 
hat den durch den Kult gegebenen Zug benützt, indem er Aphrodites 
Stern Aineias den Weg voranleuchten Ifisst'j; aber nicht aus ihm, sondctm 
aus der ins Mystische gewendeten orientalischen TempeUegende hat der 
Diehter geschöpft, der den Stern* den Weg an dem Binaa weiaan tteat» 
wo litar, d er gftttlidie Geiat» der flbrigena aneh aelhat ala Jmgfran 

m nr donh dM wiIlk«ili«k»Udb«tMtaug 

gtwonnea. 

^) Nicht allein lostinus (v^ Hakvaox, 
Zar QuellcDknt d.O«scLd.Qno«ticiBin., Dias., 
Ldpz. 1873 10 f.). ModerD selbst noch Enseb. 
A < II In f. spricht ron den Sünoniaaern 
■b einer fortbestehenden Sekte. 

*) In d«r Verkllrangageschichte fMstth. 
17i) nists ea im Hebrlererrnngelimn (8. 15 •« 
BMUmfnu>; Pbbcbchkn. AntiUg. 4): ^e^t 

iMf fftf r tftzüp fi9V »al unwtyui fit ttg ro 

Amt TO fi^ya GaßmQ. Vgl. Hieron. Mich. 6 t 
XXV 1281 Mi. and die Lebr« der Ophiten 
bei BirsD. Im 8. 227. Anderes bei Dsim, 
Religionsgesch. Unters. I 115ii and Rh. M. 
LVIII 1903 41 ff. Die Lehre von Oott, dem 
V., der Weisheit «Is M. and einem 8. 
beider kliut «a ifldiach« VontoUnagSB sa, 
GrsOssB. A. des HsOt I M7 ft; Am imA 
da« hcbrftjBcbe Wort das Tereioielt sndb 
ala masc. vorkommt, ist ne nicht onbsdiagt 
snoraen. 

*) Diese Voratellang hat die im Christen- 
tain aafkommende oder neben Qun her- 
Itnfende Mystik such sbgesshea nm dem 
im folgenden tu Enrthnenden riel gepflegt. 
Bei S^omüos (Eiren. 1 it) schaffen die sieben 
Dimoosn den Menschen nach dem ihnen fOr 



MMi Aagsnblick «rachisnusa «b««B UM- 
bliek. od Gott, der rieh Amt MOd« er- 

barmt, schenkt den Menschen dm «mvtfi^ 
C(»i7C. Wir sind hier in dem Vorstelhings- 
kreis, dem Phanes nnd der EamonmTthos 
bei DmmsUss (fUf 'Itii. M FbotfM kfU. 



852bii; TtjLia»hü Roscnn, ML m 

Bemerkte o.o./'iS^^ i J) sowie die von RBmw- 
STSUf, Arch.f.Rlw.VU 1904 899 besorochenen 
Yontellongen angehören; MM 1^ m. 
I4 »al 17 C««? (7»' ro ^ilc« 



*j VgL o. [969^J. 



VgL ApnL m 4h. 
*) Sosom. A < n 5i «arr' inUXtitlr tum 
(p«r «MOfHfoM imvoeatlomm) mal ^ijr^ ^fä' 
ftav ano t^c oKQttotlaf rov Atßäyov rrvf 

ftmtm nmw^ M m w, Tl i y » dl tvfw ftfr 

Oi^viav tiycii, «dl njp U^npedlfriTr nmX»ir- 
rtf. Vgl. Zosim. Im; T. BaonnsDr, Stnd. nr 
sem. ReligionageMikll 160. 

0 Varro bei Senr. YA 2,«i Usmi. 
ReligioDsgesch. Unters. I 77 hat sich natOr- 
licfa die Stelle nicht entgshsn Issswn Allein 
die Vorsnssetrang, dass dUt YvateUaag pit* 
chiach sei, ist nn er w i sse a vaA m. E. nawiht' 
scfaeinlich. Zwar ist eine entsprechende 
orieatslMclis Snlhlmig faiahar m. W. nicht 
W k—B t gs ww d e a , 4«ni 4amMt Alezaate* 
geschieht« (sna orientalischen Qnellen) diesen 
Zag gdiabt habe, liest sich ans der Ver 
gleichnng too Gie. die. I 28 41 und Lsmprid. 
Sertr. 1 3 mit dem 'Rellgionsgesprtch sm Hof 
der Sasaaniden' nicht (mit Kampsm, Alex, 
d. Gr. n. die Idee des Wsltimper. 24; 116 ff ) 
folgsn; ailsia dit VontsDaag atnamt ss 
genas sa Jm» was dar a pH a t a aandliMU 
Orient ron seiner Göttin gIsahCe, daaa die 
Benntnng eiBw armmlischsn Legend« dnrah 
die QasUaa der KraatalialaB Tial 
hüm tat als 4ia afaar piidktafl 
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geikelltwitd^), mr Jmigfhni niedcrfiUiit. JtMatk oder hdlniiBob*) ist an 

der Geburtslegende nichts; wohl laaaeii «neh die Grieeheki ausserordent- 
liche Menschen durch die Gottheit gezeugt werden'), aber um eine solche 
physische Zeugung handelt es sich nach der älteren christlichen Über- 
lieferung gar nicht: nicht vom heiligen Geist, sondern als heiliger Qeist 
sollte Maria lesus geboren haben. 

FOr die OBtÜiehkeit Christi hat die lltere Kirche noch zwei andere 
llythen geschaffen, die beide jedoch sofl^eich anderen Zwecken dienten 
und darch die Verbindung, in der sie stehen, ganz unkenntlich gemacht 
werden. Der erste ist die Verkündigungsgeschichte, die Jetzt bestimmt ist, 
den frommen Glauben Marias der Zweifelsucht des Zacharias entgegen- 
zustellen. Nach einer sehr alten Vorstellung ging lesus durch die Ver- 
kündigung des Engels als 'Wort' durch das Ohr in den Schoss der Maria 
ein«). Der «weite Hytlioe soll so|^ch die Binfthrang des TaufBakramentes 
begründen. Sdion lesas hatte eine innere Bmeaemng der Menschen, 
durch die diese Gotteskinder werden, gefordert: es war dies nichts anderes 
als die 'Wiedergeburt', 'die Geburt von oben', 'die Erleuchtung', weldie 
orientalische Mysterien versprachen. Diese Mysterienausdrücke sind denn 
auch bald nach lesu Tod von der Gemeinde aufgenommen worden. Je 
konkreter nun der Vorgang der Selbsterneuerung vorgestellt wurde, um 
ao mehr erwachte das Bedürfnis ihn sakramental darzustellen; so entstand 
der Initiationsritqs der TanÜB. AnijsakoninNii Ist sie bald nadi lesa Tod% 
doch war aafiuigs kein Sakrament, sondern eine vorbereitende Reini- 
gung, wie sie bei allen möglichen hellenischen wie barbarischen, Öffent- 
lichen wie mystischen Gottesdiensten vorkommt •),' und wurde, wie dies 
bei solchen Sühneakten gewöhnlich ist, drei- oder auch neunmal wieder- 
holt^). Als ein bloss vorbereitender Akt wurde die Taufe nicht von den 

*) Habiiaok, Aberkmiiudir. (T«xt« n. aclmi Unpraog der 8«m von dtr Q«lNirl 
üi«««.in 4b I8»5) 15. Mb db Tiiii^m idil bitoeiiw Osssst, 

*) Die B«nehang auf Im. 7u ist M Orient Elem. im ürduiilHiL SS flL wn, dir 
gewaltMUD« itm si« (trotz Matth, lu) nicht | an 9*0^/^^ denkt 
alt j^ngingqwmkt gattcn, aondara nur nach- j *) 0. [866 \J. 

triglich hinzagef&gt seia kano. Das« die i Vgl. Sibyll. Sa*. A^nderea bei Rimsv- 

nur noch Lok. Ii« ff. erwähnte Gebort von \ antir, Zwei reli^onagesch. Fr. 119 ff. — lat 
der Jongfran xo den iangaton Berichten dea I dieae Legende, wofllr manche« apridM» dir 
KTlkhen Kanona |MSce, iat Uatn«, RU \ lohanoaili^tnd« oachgabildat. ao wnm ms 
I 15S n. aa. nicht als i n w i aaa u nisageben; aprta^di dar TIbISm: ala ffatachgeword«a«r 
ea tat aehr wohl gUablicb, dass di« Vor- io>^ gegolten ]Mbaa._ Vgl. o. pfilO«/. 
stolliwig weit iltar iat ala ihre Aaarkennong 
dudb dia Aatedon« in iwai dar aa iiMiataii 
gdMMien Evangelien. Noch woiigcr be- 
.mditigt iat aa, wann Dsbiikb (a. a. 0. 75; 
108 a.a.w.; v||.8oi!l!aV. Oebortegeach. 28; a. 
auch Wniru, Anf. ans. Rel. 296 a. dagegen 
Gcnn^ Z. religionAgeoch. VentAodo. d. NT 68) 
die jongfrloliciie Oabvi den 'natdrlichen, 
Ja Mtmatwcndisaa Wltoachaio der Qm- 
wUMifc CWati fai den Saalaa btfculirttr 
Griechen* nennt: dem geaamten antiken 
Heidentam, anch dem aamitiachan, war die 

VorataUnng gellafig, daaa aoa der Ehe Ton ' wmm äuorum t^a*re prmmmmmL — Aach 
Göttern ond Erdenfraoen nicht, wie Gtm. i di« jadiftchen ^t>eelvtea wurden getaafit 
6i ff. will, freTelfaaae. aondem göttliche ScnOasB. Geech. d. jol Volk. 11* 669 ff. 



M Act. op. Sm. VgL Matth. 88ia. Nur 
loh. tat; te: 4i liaat laaas taoCn» u dar 

letztgenannten Stelle mit dem Zoaatz «c/r«» 
yt 'lf^«v( uvtof ov* ifiänu^tr, JH' el ftm- 
9fjtai «rvroi*. 

•) S. o 1888 f. J. Schon TertnlL bapt. 5 
hat heidnUcbe Riten Terglichen: nam H 
»acria qMib%tMdain ptr lavaerum ittiUatUtir, 

d^aaa mw lawaltotittiv tfPu^tMt • • • Hiüb 

ApoiUnaribu» et EUutinii» tinffuuntur, idq%u 
u in r^fenerationem ti im pmmUtte i n ptriuri- 



Wam bimiidMs. - FHr dm «riMtatt- i «) VsLTa6m;BM;4yu[larailAm; 
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Aposteln selbst vollzogen; die Aufnahme in clie T&afgeineinde, der Empfang 
des heiligen Geistes, fand erst nachher statt, oft, indem die Apostel, über 
die der Geist gekommen ist, die Hände auflegten. Hier dringen nun 
wieder aus der alten Mystik hvlozoistische Vorstellungen ein; auch hier 
wird der niedersteigende Geist als feurige Substanz gedacht^). Später 



Ov. M 7 im; tu; F 4>i»; Pws. 2i$. Ueb«r 
«t duMlielMBitt* t. üanm, Bh. M. LYin 
1M8 40 ff. 

^) £s iak dcahalb ebeasowenig Müg, mit 
UotHn, Religionsgeseh. Unton. 1 8& Mmbm 
Ursprung dieser Vorstellungen »njranebmen, 
als sie mit KoFmARB, Die Gaos. nach ihrer 
Tendenz o. Orsanlsat S. 4 ; Habmack, Dogmen- 
gMdi.1* 200;mTOB-Fas<»anii, Griedient o. 
ChiMfliit. 218—289; Wmnimnv, 8tad. 
S. 154 von griechischen Mysterien herzuleiten. 
Sie finden aicb freilich auch hier: der wahr- 
•Aeinllcli Mm Wiedererscheioen der Kore 
•OBKestossene Proschaireterienruf (Harpokr. 
JI|«{a]jfat^r.), auf den auch die Be^Hssiuig 
to xteoDhyten (Firm. Hat 19 1) rai^ rioy 
^tk BAekaicht nimmt^ kun von KMauffw^. 
11 114 chruUich gewendet tv«rd«n: txiäi w 
empfindet die Idcenverwandtßchaft. Allein 
die naheliegende Vorstellung, daaa derMenach 
«rWnehCel wiid, iadon der imm Geist in 
ihn eingeht, tritt fiberall auf, wohin sich die 
ErlOsungslehre des VI. Jh.'s rerbreitet hat: 
auch Gotama wird 'erleachtet*, Buddha, als 
die Erkenntnia Ober ihn kommt. Ueb. eine 
verwandte Rgyptiache Vorstellung s. Rdtzkr- 
STKiN, Arch. f. Rlw.VU 1 904 407x0 406«. Seibat 
Philen mmhm. I 75 & 682 braodit nicht grit- 
cUldMB ▼«rilOden m folgen, wmat «r «igt: 

Ti^tÜTOff ftif 6 9e6{ cf(ö( tan, ebensowenig 
der Vf. der Sap. SaioiM. 7m, wenn er die 
Weisheit ein inttvynv/ut ^mtit Jtih» atnnt. 
— FOr den onentalischen Ursprung der 
aakramentalcD Bedeutung der Taufe treten 
EiniuoRN, Das Abendm. im NT (Christi. W. 
Vi 1898) 80 and bcModers Gmut, Z. reli- 
gion8gesdi.yeftt d. NT 84 «fai. ~> viel mm^ 
stritten ist eine andere Bexeichnong des Tanf- 
•akrwnents. Die christliche Mystik nennt 
diss hinfig mit einem, wie es scheint /tyl. 
u.J, »nch in der griechischen MystMien- 
spräche vorkommenden Ausdruck «tffayit 
(RanirACX so 11 Clem (^r. ?■; Awbicb, Antik. 
Ifysterienw. ISO ff. (Ober die «temenMoV 
tq^yif, Sasel», r. Cbnsl. 4««; Anm 180 f.]; 
WoBHERMiN R. a.0. 144— 154:nATCa-PBVSCliK]i, 
Griecheotum u. Christentum 219; Kaunuim, 
8tfa)cr. Jenseitadenkm. 88; Hnrnrihm, Im 
Namen Jesu [Forsch, z. R«l. n. Lit d. A. n. NT 
I 2 OOtt 1903] 883 f.). Daa kann 'Erken- 
aaB g S B s kh sB' bedeaten and ist in diesem 
SfalB sdimi Ton der Onoeis gefaset worden: 
wenn in dem ophitlschen Hjmnos bei Hippol. 
5it 176ti lesaa Gott bittot, ihn xnr Mensch- 
heit hinabrasenden 9ff^mvlimt f/wr umwafi^' 
MMM>, müpmt CUsf mdMesf, ftvcr^fta 
mfav« dWWIi», «o kt «aU an ^Hftpiim 



zu denken, mit iiilfe deren anch die Men- 
schen den Weg dvdi die AieiMn gehen 
sollen (LiEcaTBaBAX, Offenbar, im Gnoet 
137); jedenfalls hat die katholische Kirche 
9^p^yi( im Sion von 'Erkeanungazeichen* 
von der Taufe gebraucht (vjd. Herm. past. 
simü. IX 16 8. 288 Grbh.-Habr. und die 
von den Herausgebern gesammelten Stellen). 
Wäre die« der nraorOngUche Sinn des Aua- 
dmeka, so würde & uebenfawibiiiiaiig nR 
den Mysicncngcbriachenzuf&Uigsein können; 
es lag wenigstens nahe, dass die Mitglieder 
einea Geheimkultee sich Erkennungszeichen 
zulegten, am eich untereinander und den Dä- 
monen gegcnQber zu beglaubigen lö^5,sy. 
Indessen hat a(f^ttyl( noch eine andere Be- 
deatoi» jsehabt. SolMm'ireiui Kkni. freftr. 
18ii« & v2 Imos einen Braropliintsn nennt, 
der die Mysten Teiaiegelt und crieacbtet, so 
ist wohl nicht mehr aoaschliesalich daran zn 
denken, daas der OlBnUgt figentnm leea 
bezeichnet wird. Etwas weiter fOhrt die 
Doketenlebre bei HippoL ref. Si« 422 m £C: 
iXovoaxo eis tor 'lo^oatnjv, Aoi«at9 <tt Trnw 
*ai ctpQOYMfM lafiiiit iif tf» vda^^ jov yt- 
yefnjft^»'ou miftajof ttnd rijf na^ircv. 
Diese all( rflini^9 keineswegs mit der wön- 
achenawerten Klarheit ansBedrflckie X^ehre 
ee ti fa l Bimlich «nf dar aiMli MMKBmn^ 
LogoB 219) Bich findenden Vorstellung xn 
beruhen, daaa der X6yo< daa Urbild aei, nach 
dem die einzelnen Abbilder gemacht werden. 
Der Hinweis snf die platonische Ideenlehre, 
die in dieser Formnlierung liegt, findet sich 
auch in griechischen Texten, welche die Gott- 
heit als Kegel der Welt oder als Bewahrer des 



i(Orpli. A84(« [Apolloo]; 
64t [Nomos]; fr. 6i ; vgL auch den magischen 
Hymnos anf ApoUon [Absl, Orph. 266]i«; 
Phil. Jbb. Sapfd. XVIt 1890 744): diese aind 
daher nicht so ganz von dem christlichen 
Sinn der «<fi}ayi( zu trennen, wie DirrEBicH, 
Ins^. des Aberic 82 t ^nbt, vielmehr moae 
eine Ansgleidinng stattgafondstt 
Obwohl nun die Tairfe wi^rselNin' 
lieh seit alter Zeit, vielleicht sogar schon 
nrsprOnglich auch in diesem Sinn ala ctfQayif 
beseiclmet ward«, so ist dls Vorstellong iwar 
wahrscheinlich dnrch Piaton beeinflosst, doch 
keineswegs platonisch; vielmehr atellen eich 
aowohl die CSuisten wi« «ach die ornhiadM 
Mystiker den Geist ganz hylosoistisch sls 
eine in den KOrper eingehende und diesen 
omprlgende Sobetanz vor. In diesem Sinn 
berUit «ich di« Vorstollnng mit dar Ton der 
T«nfc nb MiMMiiiiitftiii «nMmOglieh. 
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rücken aber Taufe und Erleuchtung durch den heiligen Geist aneinander, 
eo dasa das Taufwasser als vom Geist erfüllt, die Taufe selbst als £r- 
lenolitDiigi) und als Wiedergeburt') beMiühnet werden und auf sie die 
Riten fibeitselien konnten, die das Heidentum für diesen Erlenchtungsakt 
ausgebildet hatte*). Überhaupt scheint die sakramentale Auffassung des 
Taufbades durch mystische Lehren des Orients beoiiif!usst*): die schon 
von den Kirchenvätern verglichene Zeremonie mit dem Osiriswasser^), 
die ebenfalls das ewige Leben geben soll, knüpft zwar auch an ältere, 
nationalägyptische Vorstellungen an, scheint aber unmittelbar Übernommen 
aus der Mystik des VL Jahrhunderts, die sich mit dem Lebenswasser viel 
beschäftigte <). — Zwischen der älteren und der jüngeren Vocstellung von 
der TtaifB steht eine dritte, naeh welcher sie von der Ausgjessung des 
Geistes swar begrifflich getrennt, ihr aber zeitlich gleichgesetzt wird, und 
diese Auffassung hat einen vorhildlichen Mythos erzeugt: die Jordantaufe. 
Hier geht während der Taufe der Qeist ale Licht ^) oder auch als Vogel 



tpagßa oder Mich aehon am ÜteBton Chnaten- 
tarn mAmmasuäi&t ilHidflii. Audi iam 
dieMS hier eine Uy8terieiiTont«llnng Ober- 
■ahm, ist nicht aasgeflchloaeen; »ber dann 
kAnnen ebenaowohl barbarisch* wl« grie- 
chifiche My«t^n>n die Quelle gewesen sein. 
'— Unklar ist die Bedeutung von atpQayif 
in der Aberkioainscbrift. Vgl. Dibtsricb 
s. a. 0.: EUmaok, T. n. U. XII 1895 9. 

') Die AnadrQcke tptfi^uy, <ptrtcfi6{ 
finden eich von der Erleuchtung des xu leaa 
Bekehrten bereit» ad Ii«; Mebr. 0«; 

lOn; vgl. CoHmtk, II 4<;«. Aach aiik 4*r 
Taufo setzt das Feuer der Erleuchtung echon 
das KI in Yerbiudung: lohannee soll gesagt 
hakan, der Meeeias werde mit Geist und 
Fener taufen (Mattii 3ii ; Lnk. an), und nls 
die Ausgiesäung des iieiiigen Geistee an- 
■akOndigt wird {aet. apott. 1»; vgl. Iii«), 
Miasi ca: if/M^ didt^nntfunt piaina9ij€t«9t 
«ny. ~ Saft dan IL Jh. iat fmtlCur, tf.üt- 
tt9u6( für die Taufe allgemein QblJche B«- 
aaKhmmg (Umxkb, R^hgioiiigcach. Untcia. I 
im t); Tgl. s. BTlban. Alax. pM 6«« IIS 

Po. (ürnriCöfityot (fajttZöfitSn, <ptari(öfity<n 
vim<HovfiM99, vlmoiov fitrot itXftovftt9a, i«- 

AbL Mjateriemr. 125; Haren • PcuscHRir, 
Oriecheni. o. Chrktent 219 and aber die Be- 
uärhnnng des Tauffeete« am 6. Jan. als 
Ikhisrfaat^^ l^^ 0. 259. Di» ^ina- 

wark (Qrpr.) rtbapt. 16 (Mi. UI 1202). — 
Nach den Aacn. adv. Marc. 1 i«i (in OnoBaa 
TaitdL a im) Mi 40Mir Hngui tranaduelo 

corpore flamma scheint es, als ob Markioo 
die doppelte NTlicbe AnkOadigung, die den 
Anhingam dar Qalater Seleukoe and Hennias 
Anatoaa errMta (FOaatr. 27 (55j4 = S. 29 1« 
Kau), wartlieh nahm. — Dsas die Vorstel- 
lung der Taufe als eine« (f ojnofiöf nicht aus 
ghechJschenMjBterien stammt, ieigtE.RouuB, | 
Bttdlwcb aar XUm. AlUrtWHWtMMobaft. V. S. 



BerL ph. Wschr. XYi 1896 1580 f. 

•) yiyyijais Stm9»if («».IcluS • ; j), eigent- 
lich 'Geburt von oben' (UsnsB, Religious- 
gescb. Unters.! 54 1); Xovrpoy naXtyyeptciae 
tp. adTU.Zn yeoifVTos, 1 Tinutth. 8«. Vgl 
such ad Rom. 6 4 ; HeithÖllbb, Im Namen Jesu 
278 f. Deutlich wird allerdin^ die Vorstel- 
lung erst spAter ausgesprochen, z. B. von Paul. 
Nol. ep. 32« (Mi. LXl 882): hie rtparamdO' 
rwm gentrator fon» animarum | viwm dMno 
lumine flumrn agit. Sanctus in hunc caflo 
de$e€Hdit apirüu$amium. Andcraa bei UasMSB, 
Religionsgeach-Unlan. 1 160; 165; Dmam», 
UithrasUt 175. — Die Kybelemysten erhalten 
als Wiedergeborene Milch [1542 mh IHliJ. 
Wiedergeburt und Gotteakindsdiaft afaid ola 
Btchcnden TVcriffe der von Dietericu, Bonn. 
Jl)b. CVlIIilX 1902 S8 f. wieder hergestellten 
Liturgie. Schon DiKTSBicu bat mit Recht 
die Ueberwinatimmnng mit dar aUdiriaiUdiaii 
Taofsaramooie hervorgebebaD. 

•) Z. B. dio Vertretung de« Gottes, zu 
dem daa neue Mitglied der Gemeinde in das 
Verfalltaia daa Schnee tritt fl€18tj, durch ein 
Utere« Cicmcindpniitglied, das nun als geist- 
licher 'Vater' des jüngeren gilt. d. h. die 
FManschaft Dibtsbico, JIHfanalit 158. 

*l Das Wort Sacramentum stammt in 
dem uns gellufigen Sinn nach DiirreucB, 
Bonn. Jb. CVlll/IX 1902 86 ureprflnglich aus 
dani lüthraakiilt, in dam aa di« Wefli« daa 
'Mih^ neoOfJ banidnala. 

») S. 0. /JJW» ff.J. Die Vorstellung, 
dasa die feurige Gottheit in das Waaaer ein- 
gehe, findet aieh auch in der griacUacbae 
Mantik {288» ff.; 1234 tj, ist aber gewisa 
nicht von hier aus in das Cliristentum ge> 
kommen. 

•) S. o. I872i i 1039tJ. Vgl. auch Zia- 
at&M, Arch. f. Rlw. II 1C»9 171 ff. 

') Nacli dem AV ^fc. Hrhr iS. 15 Hilgcnk. ; 
Tgl. die ebd. S. 20 angefahrten ParaUelea) 

102 
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Istare, als Taube in lesus ein, und Gottes Stimme erschallt: 'Heute habe 
ich dich erzeugGt'«). — Ausser durch den Vorgang der Wiedergeburt und 
Erleuchtung hatte die älteste Mystik das Eingehen des göttlichen Geistes 
als eine mystische Ehe (865 £f-) mit der Gottheit oder auch als Verspeisung 
der Gottheit (729; 731 ff.) gefasst Erstere Vorstellung scheint höchstens 
vereiiuEelt (1545 f.) in dto SrUteungslehr» des VI. Jabriranderts an^genommen 
gewesen an sein, nnd auch im Chriatenium hat daa Gletdioia Vom Seekn- 
briUltigam, das schon lesus sdbst gebraucht, zwar zu allen Zeiten der reli- 
giOaen christlichen Sprache angehört, aber doch keine weitere Wirkung 
aiiageQbt Die Verspeisung der Gottheit dagegen hat sicher in den Aus- 
Iftofem der orientalischen Mystik grosse Bedeutung gehabt und ist wahr- 
aeheinlich von hier aus in das Christentum eingedrungen*). — Erwähnen 

Gcburtslcgcndc will die Gottessohnsckaft 
Cfaxiati, die Taaflegeode die auch für die 
HTaterien wichtige Adoptimi (Dirbuob, 
Mithraalit. 136; vgl. Hzmd)LLSB, Im Namen 
lesu 279/^2£17i;iJ), die Emugimg der Gottes- 
kindscbaft durch alle Getauften, filr die 4fo 
Taofe lesa vorbildlich ist, erkllren. 

*j üeber den Znsunmenhang der Yor- 
stellung vom S«clenbrautigam (Likchtkkhak, 
Offenb. im GnoeL U8X die aich im NT erat 
leiie aagedealaft llodet (t. B. Lok 5«4X att 
orientalischen hei^oiedMB «. DiamuB» IG« 
thrasUt. 121 ff. 

<) Es ist zwar noch nicht gelangen, den 
Abenf^maMsbericht einlenchtend xa erkllren, 
denu auch Lbohlxb, Ze. f. wißs. TheoL XLVI 
1903 481 ff. tmd sogar Hahkack, Brot u. 
Waaeer (s. B. 189) haben hier keine befrie- 
digende JUleong gefunden, «nd edWI fie 
m. E. verhAlUiiümiaatg beste Dentang (C. 
Clbiikk, Urspr. d. heiL Abendm. [Christi. Welt 
XXXVII 1898] 28 f.). dasa das Blut und der 
L^'ib Christi dem Brot« und dem Wein doa- 
lialb gleichgestellt werden, weil wie diese so 
auch jttoe aar n dem Zwecke Tetgoaeen 
werden, nm nenee Leben n mmmm, keftis 
digt nicht, wdl keine Spar enf mie Ueber- 
lieferungsform hinfuhrt, die diesoB Vorgleichs- 
moment hervorbob. Trotadem iat ee m. £. 
nickt ndlseig, mit EioBaow, Das Abendm. 
im NT (Christi Welt 1898) den Bericht 
▼on der EinsetEupg den Abendmahls ledig- 
lich als die Projektion det «IldiristUchsa 
Abendmahlritaals zu fassen: manche Züge, 
die nicht gerade im Widersprach an diesem 
stehen, werden doch unbegreiflich, sobald sie 



$ec. Ebion. (Epiphan. 80i« 8. 262 Oeiil. ; 
8. 88 ti HoF.l zeigt sich bei Taofe eine 
Flamme; Tgl. Baaileidea' Lehre bei HippoL 
VII 26 8. 874 M D(7.-SoBir. Die späteren 
kanonischen Evangelien haben das weg- 
gelmWi wie denn in der That die Fener- 
ersdieinnng neben der Tanhe ein Pleonas- 
mus ist (DsBHKB, Religionsgeech. ünters. 
I 69). 

*) Den Tftitamm *"^"^ alint WmaKum 
bei ScBBAiHB, KeOMlv. «. AT.* 440«. — Die 

Voratellung von dem Geist ala Vogel berflhrt 
sich mit der vom Seelenvogel (Wsickbh, Der 
Seclcnvogel in der antik. Litt. o. Knnst, Leioz. 
1902), obwohl man begreiflicherweise die 

SBttliche Seele als Vogel nicht herab, son- 
em emporschweben liess. Wie die konse- 
krieiten Kaiser [1602\J fliegfe lokanaee fnoH 
QfUUt Mf aiQMnM t , m tt <mI ^psMM potrtKt 
petrenit (Hieron . 7or . 1 1 • Mi . XXII 1 259 ; a. anch 
Coasaair, Monarch. Prot. [Texte u. Unters. XVi] 
81). Vgl. o. [1599$J. — D»B Bild der BeflQge- 
lung der aufstrebenden Seele findet sieb aiicb 
bei BasUeides; Hinpol. 7tt S. S62«4 und ihm 
folgend UasNBB, Reugionsgeech. Unters. 1 67 n 
haben dies aua Piaton abgeleitet, aber dazu 
■ÜBUBt das Bild m wenig. Piaton wird frei 
[1038\] eine lltete Vorstellung umgemodelt 
haben. Di« in jüngeren gnoetiachen Texten 
(vgl. C. ScHKiDT, Texte v. ünten. VUI 1892 
632) sich findende Voretellong, daas die herab- 
fallenden Seelen ihre FlQgel verlieren, kann 
•Of Piaton zorflckgehen. 

') So lautet die Uteate nnd lange einzige 
Ueberlieferuns des Berichtea Matth. Su; 
Mark. 1 n ; a. IIb ep, Religionageech. üntera. 
1 62. Die Kirche hat den Wid«ntfaek n 
der OelwtslegeBde e m pft ad e« md denh 
gemlse geändert Dieser Widersprucb ist 
in der That vorbanden, wenn man beide Be- 
richte scharf faast, allem er iat nicht dadurch 
entatanden, dass die Griechen sich die Gött- 
lichkeit Christi nach der Weise ihrer Mytho- 




geben 

die ABkwwt ilchi «rf dieadbe Itage: die 



doutong konnte lesn Abendmahl nicht babcn; 
hier mMS daa DrduMsntnm von anasen be- 
elninad wim» «ad itrar nicht vom Jad«- 
tnm. dem daa nkramentale Eseen nnd 
Trinken ganz firemd iet, wie Eicbuoeh a. a. 0. 
m. R. beneikt Die voratellong, dass der 
Ueaaias Lebenaspeise oder Lebenstnak sd^ 



findet sich sU«funa im ifiteren JndealaB 
(SnnA, Zar Oeseh. «. Litt, des ümkiMwL 
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wir zum Schluss noch die Vorstellung vom Antichrist, welche mindestens 
ebensogut durch einen orientalischen wie durch einen griechischen Drachen- 
kampfmythos beeinflusst sein kann^), so sind alle diejenigen Punkte be- 
saiehnet, . in deiMii «na EinwiikoDg de« HeUeniamus anf daa ftltaato 
CSbriatantom behanptat iat oder bahauptot werden konnte. Die PiUfnng 
hat diese Bebaoptong nicht bestätigt: so wenig als nach der frttberen 
Untersuchung lesus selbst, steht nach der hier zum Abschluss kommenden 
das Christentum während des ersten Jahrhunderts unter der Einwirkung 
der spezifisch griechischen Kultur. Was fdr hellenisch gehalten werden 
konnte, ist vielmehr direkt aus den im Orient selbst, in Palästina und 
den Naehbariftndem, verbreiteten mystisch-religiösen Anaebauungen ge- 
floaaea. Daa' Bvaagdinm gibt ja aoeb aalbat die Antwort auf die Fk-age 
nacb der Hericonft dieaer Elemente: die Hirten nnd die Magier*) aind die 



I 907—887, hm. 971 ft); illein to wdt wir 

Mben, fnliri keine Brflclce von dieaem Ver- 
^eiich zur SAkramentalen VerspeUnog d«a 
HfltranMlMS binQber. Ganz fem sa Ealt«n 
iat, wie Spitta 207 ff. rn. R. hervorhebt, das 
Fa^MÜilamm. Die chheiiicheo SchriftoUUar 
(Inatin. ap. Im 182 Otto: Textall. oratter, 
hatr. 40; anderes bei Otto in der Anm. m 
loatin. dial. c. TVypA. 70 B. 266«) heben die 
Verwandtschaft des Mithnskultos in dieaer 
Bwriehong herror (rgL Flin. 80it; dia «nto 
badUdw IhnMmg dar DobMoag von 
Brot and Wein gibt das Mithraion ron Eon- 
üca, Fatscb, Verhandig. der XLIV. Vals. d. 
FUML, Dresden 1897 93; andere« bei Dn- 
TiBTCH, Mithraslit 102 ff.). Ist diese üeber- 
eineUmmnng, wie es scheint, bedeatangsvoll, 
so kann man, da eine direkte Beeinflnacong 
daa Urehriatentoffla dorch dan PfenBamna, wie 
wir gaaahan haben, anageacHoaaan ist nnd 
oatOrlich eine Nachahmung der Agape in den 
Mühraamahlan (Allabo, JMUm Fwatt. 1 21) 
Bodi wantiar ia Frage koauiri^ riah nnmi dar 
Annahm« aateiehen, daaa ancb in diesem 
Punkt baida Voratellongen aof dieselbe 
Qaell«, aaaTnach-babyloniacba Mysterien, so- 
rflckgehen. Beweisen I&srt sieh das freilich 
nicht; waa Eiobbobii a. a. 0., WutcuD b«i 
8CBBADBB, EeihKhr. n. AT.' 525; Zoocbbii. 
Arcb.f.Bl«.U 1898 171^-177: SiAnx. Uab. 
daa ürapr. d. OivIbl, TVk 1998 (& dagagaa 
K BuBDACH, BLZ XUV 1903 105^.) an 
ftüiren, daaa aach die Babylonier di« Vor- 
ateUang Toa dam daa «wiga Labaa ga h aad a B 
Lebensbrot nod Lebenawaaaer hatten, ist 
achon deshalb nicht entacheidend, weil aich 
dicaa Vorstellungen bei faat allen antäten 
Vftlkani wiader&iden. Noch niher berfihrt 
aieb mit den apiteren Abendmablrorstellongen 
der alte, ebenfalla weit verbreitete ZaaW- 
litw dar aBiaUidMD Varapaiamig dar Qatt> 
bait OiaMT tat aaeh griaäuaeh, mrf aa M 
mS^ch, daaa in griechischen Mjaterien, die 
ao maoebe Reate rohen Alt^toms bawahiian, 
aach ein sakramentalea MiJlil Torkaai. .Tao 
hal in dar lliai P. OAiMia, Tkt 



t ortgin ofthe Lord» »upper, LaadoD 1894, dia 
Eachanstie ableiten wollen, und er hat diese 
Anaicht gegen dia von Matob. Cl. rev. VIII 
1894 148-lS8ariba1wB«oBedenkenebd.267ff. 
EU verteidigen Teraacht Allein die fOr das 
elensinische Ritaal von ihm und andern and 
Ar 6amothrake Ton Dibtbbich, Mitbraslit. 
105 Torgebrachten Zeugnisse laaaen sich auch 
andore erkllren. Die von WCksch, Arch. f. 
Riw. VII 1904 115 f. besprochenen Oesund- 
haüabnta daa Aaklepioaknltaa haban 

TallaBda, mm ibariiaapi, ant oaditrlgUdi 
die AbaadmahlsTorstellang beeinfluaat, —- 
Vgl. ra dar Frage auch Hatch 228 -229; 
üaBKBB, Rh. M. LVII 1902 193; Akdbbsok, 
Ze. f. NTlirlie WIM. III 1902 115-141; 809 
— 221; Wmklk, Auf. uns. KeL 302 f. 

') Daaa nicht etwa, wie man früher wohl 
meinte (t^s.B. C. Fbakklik Aavou», Neron. 
ChristeoTerfolg. 116), bloss politische Besorg- 
nisse die Gestalt des Antichrist gcscbaffcn 
haben, dass vielmehr aina Fona dea alten 
DradiaakampfmyAaa Aalaaa la diaaar Var» 
Stellung gab, ist von veraehiedenen Seiten ver- 
mutet and von BocaaxT, Antichr. 93 ff. ; 120 ff. 
m. E. erwiesen worden. Naeb DtarsBicH, Ahr. 
118 ff. stammt loh. apokal. 12 ans der Pjihon- 
sage. Dagegen haben Bocsset, Antichr. 171 
and OuvuL, Scbfipf. u. Chaos 282 berechtigte 
Einwiada aibabaa, aad aiatarer bat (8.4; 
172) banÜB aa UMaabdMa Saiaaa ga- 
dacnt, ohne aa beetimmtem Ergebnis ra ge- 
langen. In Wahrheit li^ — natarlicb durch 
Tiele Zwischenglieder vermittelt — dem 
Apokaljptiker derselbe babylonische M}'thos 
vor wie dem griechischen Bearbeiter der 
Python- und Tyvhonsage [S»58»J. 

*) In der abendlladiacben cbriatlicbea 
Litteratur ist für die Magierlegende dia 
einzige Quelle Matth. 2i-m ; mehr ae- 
betaa wkd, iai bloaac Aoaachmackaag adar 
dan* Kanliaalien gewoaaaa. 8a iiad dia 
Magier später (Bbatu f$. u.J 162) Eöniga 
geworden and aie kommen ana Arsoien nUi 
Rocksicht auf Ps. 72ti; vgl. les. 60«: 
SUUaa aiad abaaaawaaig wie die Saga 

102* 
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enteil, die lesus anbeten. Die Uagiw, das aind nicht Mithrasdiener: 
soweit reicht der Ilorizont der Männer, von denen und für welche die 
Legende erzählt wurde, noch nicht; es sind die Männer, aus denen Simon, 
der Magier, stammt, Bewohner von Palästina und den Nachbarländern, 
Hüter einer sonst untergegangenen, abstrusen, aber noch immer lebens- 
fthig« Kainie bergenden Weisheit, die rie tm den Eaphratlindeni haben 
wollten, halb Pldtoeophen, halb BeHgionaatifter, halb Goeton und halb 
Sehw&rmer. Es sind die Männer der Kreise, in denen die Vorstellung von dem 
Stern der Jstar Uber Maria wirklich entstanden ist. Dass sie und die Hirten 
die ersten sind, die lesus anbeten, ist, beabsichtigt oder nicht, ein Ausdruck 
von treffender Symbolik für die älteste Ausbreitung des Christentums'). 

Während die katholische Kirche aus dem von ihr festgestellten nea- 
teatamentlichen Kanon alle heidnischen yorsiellangen, aofem sie aie sieht 



BUeam {JSum. 24 u; vel. Ffleidsrsb, Ur- 
dmstont. l* 558), als deesen NachkommeD 
die Magier zuerst bei Orig. Kels. l«o er- 
•cheioen, AuBgangspankt der Sage, auch hat 
die Kirche (DiSTBRica, Zs. f. neateaUm. Wias. 
III 1902 &4 dM8.-A.) auf dieae meaaianiachen 
Weiasagnngen keinen groaaen Wert gelegt, 
wenigstens die fiayoi äno iftnoXiäf (Mt 2i) 
gewöhnlich tm Quddaia oder Fernen kern- 
men laaeea. Letaterea blll Diimnai s. 1.0. 
für die arepiUnglirhp UeberUeferung; er 
meint, die Poantasie des ErzAhlera, den er 
fQr einen Kleinasiaten ansieht, sei dadoidi be- 
fruchtet, daaa Tiridates 66 n.Chr. mit grossem 
G«prioge durch Kleinasien nach Rom sog, 
um Nero anzubeten (Dion Kass. 63i— r; Plin. 
SOtt). Diea ▼onSoLTAO, Qebnrtaseech. 19fl. 

EbilUgte ErselniB tdiMiit «dr lodit ^mb* 
h; m. E. hat erst die ip&tere TVadition 
das Iforgenland' in Persien ^«wcht, weil 



von dort Ifithraa, der Rival 
ttuns im Aas^ng des Alterfnms, gekommen 
war: daas sich die Mithrasanbeter vor dem 
leeuskind gebeugt, ward ebenso wie die An- 
gabe, dase Zanthnstra oder Set, der Be- 
Btooer der Astrologie {Op. impf, in Matth. 
beiBBATKK, Heligionageapr. 175 ; KcHK.Feslft. 
an Roth 218), von Chriatua geweiaeagt habe 
ftal.ieiStJ, alaeineVerkOiidigniigdeeSdilek- 
aala der abendllndischen Hithrasverehrrr em 
pfunden/ieoia/. Auch Chaldaia ist niclit aus 
einer Ton Matth. 2i onabhingigen Quelle als 
Heim^ der Magier in einen Teil der abend- 
UndMchen Quellen gekommen: Cbaldaier und 
Ilagier aind Tinlfar?] synonym gebraucht 
werden, und ea ist nicht tuuaflgUch, daaa 
schon Mattk Si nnd die erimnlidMireveUe. 
anf welche die Leffcnde schlicMlich mrCrk- 
inftthron iat, daa Monrenland am Eupbrat 
gemeint haben. Zur Entacheidung gibt es 
noch eine Quelle; das ist der einzige Ton 
Matth. 2 unabhÄngige Bericht, der im *Reli- 
Rionsgesprftch am Hof der Saasaniden' (E. 
Bbatss. Texte mid Untere, n. F. IV ni Leips. 
18M: «SS WesenHiehs sdmi bei Uema, 
ünten.I»ft)dem Aphra. 



ditaanoe in den Hund gelegt ist. Auch diese 
Geechichte spielt in Peraien und ist offenbar 
dort etwa im VI. Jh. entstanden, allein sie 
benutat Altere Quellen. Ob sie unmittelbar 
auf Phflippoa von 8Sde zurflckgeht, adMiat 
auch mir (wie SonwABts bei PauiT-WiaBOWA 
I 2791 14) zw.; tat ee der Fall, ao ist Flu» 
lippos weder durch lalians Schrift gegen die 
Galilaier noch durch deeeen chriatiiche Gegn« 
angeregt werden, wie Bnam neiok, senden 
geht seinerseits auf eine alte Tradition ca- 
rOck, deren erstes Glied nicht unser Matth., 
sendem dessen Vorlage ist. In dieser spielte 
nun die Geschichte, •w^ie die TlTj^nj leigt 
[l€13tj, in den Euphratlandem. Aus diesen 
stammte die Weiaheit der Winkelmysterien, 
die wir frtlher geecUldert: walusdieinlich 
bat ein f^O^ Msr Elymaa, wie nadb (Lok.) 
nqa^. 18t (Tgl. HiLoaifrEtr», Ketiergesch. 
179tM) im Urtext gestanden au haben acheint, 
d. h. ein 'Weiaer' ans einem aolchen Koa- 
Tontikel, in den Magiern sein und seiner Ge- 
nossen Terklirtes Gegenbild gezeichnet Die 
Benntxuug eine« AlexsndermTthoe (KAarns, 
AI. d. Gr. 116—185) ist onwahracheinlich. 

*) Der rweite Zug der Magieriegende, der 
bothlehemitisch« Kindermord, von dem Obri- 
gena die niaacfingUclie Form der Majper- 
erslUnng aicMs gewissl hsten kenn (ms« 
TKKicH a. a. 0. 1), hat, worauf ebenfalla U^r^rR 
ebd. 1 78 aufmerksam gemacht hat, Parallelen 
in griechisch-römischen (We. luliua MarathnS 
bei Suet Aug %A ; AVro S6) und indischen 
(PrLBiDXBBB, Urchnstcnt I* 558 ff.) Sagen. 
Da aber keine derselben der chriatUchen 



TOB ihr iMttngsn kann, se honuMO de 

insofern ha Betracht, als sie teigen, daaa der 
Zug in der noTelliatiachen Geschiehteehrei- 
bung jener Zeit beliebt war; und da wMm 
MotiTo ohne ROcksieht anf die Sprachgrenzen 
cu wandern pflegen, kann er ebensogut ans 
einer aramliacben wie ans einer piedbisehen 
oder r{(mischen Quelle in dss M s t thl ns e fsn ii 
Ihim gekommen eein. 
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ganz unkenntlich machen konnte, entfernt liat, wird das Heidentum natür- 
lich in den von ihr bekämpften gnostischen Häresien um so stärker 
hervorgehoben. Wenn die griechisch-römischen Häresiologen einmal über 
den Ursprung der Ketzerei nachsinnen und nicht einfach Teufelswerk 
vonniaMixan, so denken sie, sofern die Ihnen snfällig in die Hand gekom- 
menen Eeteenehiiften «ch mebt anedrOeUieli auf berlmriselie Lehren he- 
nfen^X um so mehr nur an griechische Ifythen') und griechische Phflo- 
Bophie*), je mehr sie die gnostisohen Systeme zu diakreditieren glaabton, 



•) Wie %. B. das phantastische Werk, 
dem HippoL r 5t b« Miaer Terworrenen Dtr- 
■Idltmg der VusMOSikhre folgt [1521%]. 
Hein v^nkretischer Verfasser, der wahnchein- 
Ueh ein heidnisch-philoaophieches Werk (Ab. 
•iioisdie Elemente s. RsnniiBTXDT, Zwei reli- 

flonsgesch. Frag. S. 96) Oberarbeitet hat, er- 
etmi Onoaiisches nicht bioes in den Mythen 
oad FUIoMriiieii der Qriedien (so wird lesos- 
IiocM dem Hermea-Iiogioa, Hippol. 5 t 144 m ff^ 
und dem ilirmkiselien EotyMiiten, ebd. 5 t 
154 1 ff., gleichgestellt), Bondem anch in 
^en religiösen Lehren der Aigynter, Fhryger 
and in den xAntA (186 1«) oder uvattjgia 
(140»«) der Assyrer wieder. Alle diese Um- 
deatongen, die an den Neoplatonismos er- 
innern, sind offenbar nachtrigUch hinsDgefQgt, 
als die Lehre feststand, und man darf Be- 
haaptungen, wie dass die Naassener naQt- 
dlpfvotiai Toi( Xeyofiäftuf Mijjqos fityälijf 

Grrifiotf (l70*tjL niehi sin solches Oewicht 
egen, wis m t. B. ITMiru, Religionsgesch. 
Unters. I Sin that; aber bedeutungsvoll 
scheint die Erw&hnona; der 'Chsldaier' (136iX 
dsren 'Adam' wirklich das Vorbild des na- 
assenischen, schon bei den Barbelognostikem 
nnd bei den 'Qnoetikem' des Eirenaioe 
(HnraoBU^ Kitesrgesch. 286) sieh findenden 
Adamaa gewesen sein könnte, wie Hippol. 
glanbt. Wahrscheinlich folgt er anch hier 
seiner Vorlage; aber wie ninsiehtlich der 
Vhsidlisrhfln Lehn' sslhit, isi nnch in disssr 



*) Epiphan. jw«. 26 u 8. 196 Ossu sa^ 
den GnosÜkenu 4* ydg ISUnrinir fiv- 
9mp nn0mt ml mlif40mt fsw 'f —t 4cvt«k T']*' 

AcVMar jfci^o»'«. Er nimmt also z. B. an, 
dass Nona, wis rin Noahs Gattin nannten, 
die TTiibiwiliiinff TM dtm Nmmb Pfrriiaa, 
der Gattin BsokdioM, ash soUts (26t 8. 168 

Ol.). Pyrrha heisst in der TliAt oach der 
Fackel (94 uh aber sin SpilUas konnts ihn 
BW sIs *din Bsls^ dsaln, andi unnn, Bk. 

If . LVI 1901 458 hat man sogar hn Gegensatz 
sa Pyrrha ihren Gatten Atvxa^imf [446iJ 
genannt Die Sachs liegt also amfskshrt, 
als Epipbaniofl glnabt: die Gnoatiker benntien 
sine alte syrische Flatssge, Ton der eins 
•ndsrs Brechung in te gritaUMhMI b> 
lBhf"''C erhalten ist. 

*) Die jCUtgeren Hlresiologeo, namentlich 
Hiffdjrtos, wi s sen vsn dso «iusli 



anzugeben, von welchem Philosophen sie ab- 
hingen; Valentinu i. B. soll Pythagoreisr 
(Hippol. r 6 tt), Akadsmiksr oder Peripstetiksr 
sein (Hippol. 6ti), Markos ein Pythagoreier 
(ebd. 6tt); statt Markioaa Lehre wird die 
ihm angeblich gleichartige des Rmpedokles 
dargestellt ffM 7i9 P. 8828i ff.) In vielen 
Fällen ist dies offenbar aas oberüächiichen 
Uebecsinatimmnngen erschlossen, die, wie 
sich ans dem im Text Bemerkten «rgibt, 
keinsrid dhekte Bedehmig erweisen können. 
Bisweilen kann man die Entstehung solcher 
Angaben verfolgen. So nennt Eiren. I 20 
den Eaipokni(t^ nicht Platoos SehOlsr nnd 
anch seine Lehre zeigt mit der de» griechi- 
schen Philosophen keine andere Ueberein* 
Stimmung ab die jOngere Mystik aberhaupt: 
dass die Seelen xfjt vnt^xtifi<Kt]< i(ovata( 
herabgleiten. So hat Hippol. 7si den uns 
verlorenen Text ezssrpiert; bei Epiph. 27 t 
heiart ss dnfUr h Zf c mit^g nep'^o^d was 
sidi svf «faisn nmi Toa Hippol. wisdsr* 
gegebenen Satz zurflckhezieht , dass lesus 
sich der Ton ihm, er« ^ t§ n*ft^f9f^ 
toi ayimwwmt Bmrf^, swdmrtsn st^ 
innerte. Nicht Hippoljrtos, wie Harviy meint, 
sondern Epiphan. nat den Text glossiert, an- 
scheinend nnTsrftnglich, aber doch den Sinn 
wahrscheinlich wesentlich ändernd. Wer 
Hippol. allein liest, findet in diesem ^nsen 
Teil nichts Platonisches, denn nt^^o^ heisst 
hier bloss 'Umgsbong', nnd die Voratellang 
von der arafinjac hat Piaton gewiss älterer 
Mystik entlehnt. Bei Eptpban. dagegen 
denken dis nsnsrsn Fsnchsr trotz der dott 
etww fsrsehiiisnsn Bsdsotnng von nrfi- 
tfo^ an Platon. Phaiär. 26 247 bc, und wahr- 
scheinlich hat schon Epiphan. selbat diese 
Stells vorgesdnrabt; dann erhält natflrlich 
anch die cW^t^ic einespesifisch plalonisrhe 
Bedeutung. In der That wird Ksrpokrates 
immer msnr mm Platoniksr gsstemiwlt (vgl. 
Tsft o*. 28X seins Anhingsr sollen nsch 
dsn lateinischen Epiphan. I 2O4 8. 210 n. aa. 
von UsmiSB, KeIig{on«gcechichtl. Unters. I 
80» MMAhrtsn Zsngnisssn (v^ anch Klsn. 
AkB. ür. ni ts Uirimn. a. f. NTlMshe 
Wisssnsch. 1 1900 00) Platon (neben Aristo- 
teles nnd Pythageras) angebetet habsn. Noch 
viel weiter gehen Neners. Nsch Usnn, 
Religionsgesch. Unters. I III hat er den 
Versuch gemacht, den Inhalt dea £«'ange« 
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Indem sie sie als AnsflUwe des von Ihnen so heftig heklmpften Hellenen- 

tams hinstellten^). Umgekehrt haben natürlich auch die grieebisehen 
Christenfeinde, welche die Beziehungen der hellenischen Weisen zu den 
Gnostikern durchschauten, diese unmittelbar aus jenen schöpfen lassen«). 
Aber auch abgesehen von aller Polemik mussten Heidon und katholische 
Christen, die aus der Schule die griechische Philosophie kannten, platonische 
nnd nristbteltsefae AnsdrOdce rar Beseidinnng der Terwandten» aber nieht 
IdsnÜsehen gnostisehen Vorstollnngen einfuhren nnd diese damit nnbewnast 
fllschen. Ihre Aussagen bedQrfen also in dieser Beziehung ebensddier 
Kontrolle, wie etwa die der Neoplatoniker über Orpheus; allein gestützt 
auf diese vermeintlichen Zeugnisse hat der grössere Teil der neueren 
Forscher die früher richtig, wenngleich auf ungenügende Gründe hin 
angenommenen orientalischen Elemente entweder ganz geleugnet*) oder 
doch gegenüber den hellenischen Einflüssen als wenig wichtig für die ge- 
sehlefatiicfae Bedeutung der Gnosis erachtet«), und dies mit unsweiftlhaftsn 
Argumenten zurückzuweisen, ist schwer. Eine genaue Abgrminng der 
orientalischen und hellenistischen Bettandteile ist schon deshalb uamQg^ch, 
weil die Unterschiede der jüngeren griechischen und der jüngeren orien- 
talischen Mystik, die als Anreger der Gnosis in Betracht kommen können, 
unbekannt sind. Beide hatten sich beständig ausgeglichen und beide 
führen auf denselben Ausgangspunkt, die Mystik des VI. Jahrhunderts, 
snrflck. Auf den 7oranssslzungen dieser beruht mehr oder weniger andi 
der OnostizismuB. 0ie Wiedervereinigung der von der Gottheit abgefUlenen, 
in einen Kerker, den Körper, eing^chlossenen Seele mit ihrem Ursprung 
Ist das Ziel auch dieeer Sohwirmer, das, wie sie meiaenf zwar durch eine 



Heiden eingficglichen Lebeounaicht tu er- 
b«b«D'. 

*) Hi|ipolytM b«iwcluitt dks in PraoiD. 
(8.6D.<8oBiJ 2w«ek Minw Sdiim. 

*) So aettt t. B. Eelso« b«i den Ophiten 
ri »to n i» ch « £ioflaM6 Tomu (Orig. 6tt): ibjf 
II ttiuHf ^ijtly 6 KiXtOf naooKoihuytaf 
tirat XfKrrjfTKotV ntatmrtMmf Xttttär tn'xeir 
roV imtQovQayioy 9tw intfßairortat roV 
fo«#R(W ov'^yor. VgL Plotin. II 9« {ed. 
KuMSa. U 8. 39) SXmt y^f m'ftt tü fth- 
mm^ ttkitmvf tVitjniat, rd ii, Sr« «aire> 
ro/iormr fra Uiur (piXoco<ptay Sürtai, imvia 
Um tnt ttXiittius tvotjiau inii toi ml #fjt«i 
awl M if«r«/««J im ftfvv a»l «f tt§9§w0m/tm' 
ttSatii; fxti9ty. nol inl rtSy yorjrmr 4i nXn- 
9ot n9*^«at, rd or Mal top ifim umi for 
4uM*V9rir dOler gai rtjy %t>9g^m, Ar r<lr ir 
f|p Tkfim^ ltx94nmv tXXtpixai. 

*) Im Oegenaatz n Mosbbiii, Bkacsobbr, 
LiPfliL's u. aa. heben Jobl, Blioka i0 die 
BtUdootiMck. 1 101—170: KomAVt, Die 
Osotli saci Ihnr TBodois mid OrgastaatioD, 
BtmL I88I einseitig die BedehuDgen fam 
Helleniamut faenror, die tie ohne wciicre« 
•oa einer Abhlogwkdt d«r pMtßSkm «r> 
kllren. Ich aellMt bb diesen Anachanongea 
frflher (Or. Kalte a. MtUl I 894 ff.) ta w«ii 



meine aonstigon Ergebnisse einen ganz audern 
W«g wiesen. 

^) Hawaox, Dt^eDgetch. I* 236 leugnet 
nicht 9i% Ih i iBliuu g bsbykoiMlMr «ad syri- 
scher Kaltasweisheit; «r meint (200), aus 
irgend einer orientdütdMn Religion habe man 
die Begriffe 'Abgmd*, ^Schweigen', 'Logos', 
'Weisheit', 'I^ben' a. 8. w. durch die Um- 
setzung konkreter Gestalten in speknlatiTS 
und aittlicb* Idssn ^swoonen and so «IM 
M^-thologie Ton Begriffen geschaffsD, iadcfli 
msn das geftenseitige Verfalltais and iSm 
Zahl dieser lie^^rifTe nach der Angabe der 
VorUge bestimmte; aber er bllt es (235) 
nickt ftr cnrcMidb. 4nM 4mt Oiianliiiiwnn, 
welcher ein Faktor in der Dogmengescbichte 
geworden ist, von diesen syrischen Qoostikeni 
sbbioge, nennt ihn vielmehr (218) ron grie- 
chiscfirm Geist dorchwsltet and von den 
religion»philosophiscbea Inte r es s en and Leb ren 
der — freilich selbst schon im Synkretismas 
iidh bewegenden — OricdwD hanlimmt. Der 
Widcriegung dkncr 8ttM M dk lUgiadt 
Erörterung b<>6Limnit; hier sei nar harror* 
gehoben, dsss es sich am 'Kaltosweidieit' 
ebcrhsopt nicht handelt, dsss Tiebnehr die 
Mystik des VI. Jh. 's von Raus aus dem ba> 
•teheoden Kaltos feindlich gewesen ist. 
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Offenbarung Qottes, aber nur auf dem Wege der Erkenntnis des gött- 
lidMin Wasens und'te Rdnlieit des Lebenswandels erreicht werden kann^). 
Nidit etwa dnMli die eine oder die andere, aneh nicht dnrch die eine 
mehr als dnrdi die andere; vielmehr fallen beide zusammen, und nur in- 
soweit, als man der einen teilhaftig ist, kann man die andere besitzen. 
£8 wird daher nicht um der Wahrheit, sondern um der damit verbundenen 
Erlösung willen nach der Wahrheit gestrebt: man will nicht yv(a<r<g schlecht- 
hin, sondern yv^aig a(avrjQiag; auch soll die Erkenntnis nicht auf natür- 
lichem Wege kommen, sondern die Gottheit gewissermassen gezwungen 
werden, sieh selbst sa enthflllen. Ebenso eraeheint die Heiligkeit der 
Lebensi&hmng nicht um ihrer selbst willen als erstrebenswert, sondern 
nnr, weil und insoweit sie Vorbedingung für Erkenntnis und Erlösung ist; 
und auch sie wird als ein öbernatürlicher, wenigstens Ober der natür- 
lichen Ethik stehender Zustand betrachtet. Neben diesen allen gnostischen 
Systemen gemeinsamen Zfigen finden sich aber viele andere mit dem alten 
Mystizismus übereinstimmende in einzelnen gnostischen Systemen. Hin- 
sichtlich des Lebenswandels ist ein Teil der Gnostiker streniger Asketik 
sngendgt und fordert wie viele alte Mystiker T^tarianismoa und ge- 
sdilechtliche Entfaaltiing *). In theoretischer Besiehung stellten einige 
gnostische Systeme, ebenfalls in Übereinstimmung mit den Schwftrmern 
des VI. Jahrhunderts, die dieieeitige Welt der Qbersinnlichen nicht in 
platonisch-aristotelischem Sinn als Materie der Idee'), sondern wie die 
ältere Mystik als geteiltes Sein der ungeteilten Feuersubstanz gegenüber 



') M. R. hebt die zwei — nach der Theorie 
and Praxis gerichtete — Seiten der Gnoaia 
C. Bmuun, Texte u. Unters. VIII 1892 511 ff. 
herror. Da das Wissen ebenso wichtig als 
die gnte Lebensführung oder rielmehr deren 
Voranssetznng ist« so werden Qberiiaapt nicht 
alle diriatoii d«r EriMaag twUiaftig, aoBdem 
voe den ini KiaawB, in di« die Gnostiker 

nach einer wahrsrhcinlich schon von den alten 
Mystikern Torbereiteten Einteilung aie teilten, 
■ar die Pneunatiker gaas, die Pijdiiker 
nur X, T., die Ilyliker gar nicht Dem ent- 
»riebt e«, dase andreneita die Mitwirkung 
Caiilli, nachdem er einmal den Weg ge- 
wiesen hat, nicht weiter notwendig erscheint: 
die ganze Eschatologie and die Lehre von 
Christi Wiederkunft ist von ilinen entweder 
Terworfea (Uamacs. Dogmengssch. I* 250) 
odsr wtoinlsiN ■iclit bssdilst mfdse* 
Aas dem Gesagten ergibt sich, daaa und in 
welcher Beziehung Libchtbxham, Die Offenbar, 
im Gnost , Gott 1901 ra wsit geht, wenn 
er die Gnostiker nicht als 'bocbmQtige Philo- 
sophen, sondern als demBtige Fromme' (162) 
9slt«i llsst 

^ Z. a Mwfcion (HippoL 7i« 895st ff.) 
■■d Sstoniilos (Kren. Iit B. 198 H.; Epipb. 
28 1 8. 186 Ob.). FrOh (1 Korinth. ln\ ff.; 
JOuons, Aich. f. Rlw. VII 1904 882) kamen 
dl» IgsUKdMB BbsB* «af, dis spiter. weO 
zu Unzucht fahrend, verboten wurden, sber 
bei den Monopl^sitsn längs fortbestanden. 



Des Fleischgenasses enthielten sich dis 
Doeitheaner, HiLeiRPSin, Kstsergesch. 157. 
Vielfach ward der Wein gsaisden, was, 
da die Bibel ihn gestattete, von der Kirche 
ebenfalls mit gemischten Empfindungen be- 
trachtet wurde (Har5ack, Brot u. Wasser, 
Text« o. Untsnadk VII 1892 116—144). 
üeberhanpt war das sfliislls Gfcristcii<> 
tum keineswegs entacbieden fUr die Tem- 
perens; der erste katboliscbe Gnostiker, 
Klemsas, billigt sie nnr bedingnngswsias 
(Waoitb«, Der Christ n. die Welt nach Clem. 
▼on kU 66tL 1908). — HATca-PascscHsif 
121 (iriL188)]ailMdl»ciristliehe Temperena- 
bewegan^; Ton der griechischen Philosophie 
her; allein auch die orientalische Mjstik bat 
den Lebensgenuse eingeschrftnkt 

*) Das folgt aas dsr Anffsasnng der 
Ms ab Fsosr /IdM^/. INa OMolosen 
stellen diesen Teil d«r gnostischen Lehre 
allerdings tcUweiae mit platonischen Aus- 
drucken dsr; allein das bedentet faat nicht«. 
Wie schwor (Ult es seihet uns, bf>i der 
Vorstellung des gedachten Jcoaeiis der 
Gnostiker den plstooischen Begriff der Ui» 
femzohalten. lauBStUn Ist es mOglich. daaa 
einzelne gassHsdis Systeme wÜcUch die 
Gottheit als Idee fausten : wHMten wir be 
atimmt, wo disa s«wst (aschah« so kAonten 
wir waaigsloBa an siM» Nikt daa ante 
Eindringen hellenischer VonlallangiB Je daa 
Cliristentuui beobachten. 
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nnd schrieben dieser eine höhere,' qualit&talose Form d«3 Seine, ein *Übeiv 

sein' zu In die Welt Hessen manche Gnostiker Flocken dee AU-Binen, 

die Seelen, als feurige Funken hinabgleiten*), wo sie denn verdammt 
waren, so lange von Körper zu Körper zu wandern, bis ihre ursprüng- 
liche Schuld gebüsst') war. Neben diesen aus der älteren Mystik ent- 
lehnten Zügen, die übrigens wahrscheinlich weit mehr unter den Gnostikern 
▼erbnitet geweeen sind, ek ee die Überlieferong mit ihren znflUigen 
Lüden unmittelbar erkennen ÜBst, imden eieh aber in der Qneeie aoeh 
alle charakteristischen Lehren des heidnischen Mystizismus ihrer Zeit 
wieder. Die tiefsinnigen Ideen, welche die alte Mystik zu einer solchen 
Potenz erhoben, sind von einem abstrusen Schematismus übersponnen. 
Die Astrologie, vielleicht schon in der älteren Mystik vorausgesetzt 
(1590), erhält jetzt grössere Bedeutung*); der Durchgang der ab- und 



*) HippoL 7ti z. A. 8. 858 Du.-Sobit. inel 
ovr oi>ik» o^j^ vXtj [ov ...?], ovM ovcla, 
ov* ayovCioPf ovj^ anXovy, ov avySeroy 
[ov roijtor^], crx avorjxov, [otfx aia&tji6v^\, 
otf« dvala^mov, ov* ßy9qomo(, ov* SyytXof, 
W.ef^, ovdi oXoH zt Xüfy oyofUiZof/tiimP 4 
Ä* mMh^evf Xa^ßavouiytav fj yotjrmy it^ety- 
fitttouy, t'XX' ovioj xnl fr« Äe7iro/,<f (iFffr/^ojc (?) 
ndvtuy dnXtüs ne^yejfoau/iärmrf ov* tSy 
9tis 'J^urtoHXifc «dUt mSf/nm pwjatmf, 
ovtOi «W ovx oyta) dyoijreafy dytuaSijteif, 
dßovkoii, dnQOiU^toi(,dnaStSs, dytni9vftiqtms 
Mftoy i^9ßLtja$ not^m. HippolytM BMtkt 
•Ibo die Bexiehung zu Aristoteles, bebt ab«r 
korrakk die Verechiedenheit des Aosdnicka 
h«f«r^ UwweifelliAft aind die Begriffe de« 
TSAanma» (daa hier, abweichend von der 
in Griechenland Torfaerrschenden [1041], aber 
in üob« rr in8tiinniiuig mit der indiachen Yor- 
tteUang ala 'Nichtaein' gaüuat wud) xaA dar 
QnaliuSaloaigkeitOetUa nicht yim 4er gri*- 
dilachen Philosophie, wie gewöhnlich an- 
cenemmen wird, nea geprigt, sondern aua 
der Uteren MyaftUc Qbemommen worden. 
Daa All-£ine, ans dem das geteilte Sein dch 
entwickelt, wird von Baaüeides (oder HippoL 
7ti 858 1 ; • Du.-Soni^ Bit «Mm Siorima 
ttdar Ei vandiclMD. 

■) Z. BT Sttwiul. bei E^. S8i Di 
8. 184 Okhl. Aehnlicbes lehrte die grie- 
chiacbe Mystik, vgl z. B. VA 6fa« (sack 
Poaeidonioa? Volckmaxk, Nek. im ttTB. 
der Aen. Virgils 1908), wie such mn- 
gekehrt die ron der Leiblichkeit befreite 
Seele nach einer giiechiadien Voratellang, 
di» M» der Mystik stammt, sich aber dann 
«Ut vtrimitet hat, wiederum an atat}^ wird, 
a. Wmjt, Porph, phSL ex orae. haur. 178 ff. 
Vd. •. [1035t i 1498h 160Btl, — Aach 
CUrtn (1.8. BmIL M mnoL Im tlAUi 
vaA der heilige Getat [IßU^J lPtid«l •!■ 
licht oder Feuer gedacht 

") Die Seelenwanderangalehre wird s. B. 
dem Magier Simon (Epiph. 21 1 II i S. 124 Oa. ; 
TgL HiMwrBU), Ketiergeach. 185; auch die 



die Lehre TorsoB, denn die Bohlerin HeleDS 
aoU eine andere MetenaomatoM iar troischen 
sein), dem Basüeidcs (HiLGximLn, Ketzer* 

fesch. 209), dem Eaipokrates (Eiren. I 80t 
. 209 elf rooovxoy 6i /ttrei-aufjurrovoSat 
tpaoKovct xde ^lrvxd(t 909y nmrtm td duaff- 
xijfitna nXri^aactv) und den 'Gneatiken* 
(Epiph. 26io Iii S. 184 Oe.) rogeechrieben. 
Vgl. Eiren. 2 »0 I 876 H. ; Liichtsiihak, Offeob. 
a. On. 141 f. Nach den Naaasenem achemt 
die ayoJof der Seele, bei der I&bvlb, das wahre 
Himmelsthor, an die Stelle der HimmeUthore 
dea bakrjrloDiadien Mythe« tritt, mit der Taaf« 
zn beginnen, Hippol. 5« S. 156 f. Do.^Sco«.; 
▼gl. UsBKBx, Beligionsgeach. Ustan. 161t«. 

*) So werden s. B. Kolorbasoe and Mar- 
cus ala AatroliMaa baMiclmat, HiLonnu», 
Ketzergeadi. 8i4sm. — Die Zahl der Tage 
des Sonnenjahcs 865 nimmt wie in der Mystik 
dea apiieren Altertnma Oberiiaapt (Orpk. bei 
Aul fr. 4 S. 117; vgl Losmk, Agi. W4; 
598), so auch in der gnoe tischen eine «igen- 
t&mÜche Stellung ein. Abraaax (aeltener 
Abraxaa geechrieben) aoUt« daa Jalu- (ov <i 
d dpiSfÄOf Tor iytavtov heisst es in dem 
Leydener Zauberpap. J 895 bei Diktsricb, 
Ahr. 6to) bezeichnen, weil die Bachataben. 
ala Zahlxeichen addiert, die Snnme 865 er- 
geben; diesen Abraxaa führten die BaHi- 
lidianer ein, Firen I 19i S. 203 H. Trrrm- 
jcnui^ atUtu t o ngi m t a quimfitt caeiorum 

matkemaiici. I Hör um enim theorrmata ac- 
cipUntt» iH ouum ekaracUrtm doctrinae 
trantAmUrunt : etu an/an primolptm ÜUnum 
dßQaad(, et propter hoc eceCrt numrrot habere 
in »e; vgl. Epiph. 24? 8. 152 Obbl.; HtL«». 
rxu>, Ketserg<Mch. 198 f.; 219. Dass diese 
Mratik lUar iii «la Cmm» Kalaadar, halte 
iea ftr mIv wabtteMdidi; BtMBbnong 
dea Namena nacb »einen griechischen Zahl- 
teichen wird wie bei I^'tiXos and MeiS^t [159S 
tu 1595iJ naditrlgliche Beantnng ein«« Za- 
falle sein, durch den eine ähnliche Spielerei 
einer barbarischen Sprach« wi«d«ig«g«b«n 
«MdtB kaute. Auch Uw ab» Mfc%ll die 
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len Sede durch die ▼«raehiedeiieii Hmund, deren die 

Gnostiker wie schon die alte Mystik sieben ^ oder mit Einschluss der alles 
umschliessenden Fixsternsphäre acht annahmen, wird im einzahlen weiter 
ausgemalt, als es innerhalb der älteren Mystik bezeugt ist. Ebenso wird 
die einzelne Seele von Gott auf eine weit kompliziertere Weise abgeleitet. Im 
VL Jahrhundert hatte man sich begnügt, sie aus dem Ail-£inen ausströmen 
und in diee wieder eiaetrtimeii m lassen; Aber die Art dieses Prozesses 
geben die mythisohen Bilder, deren sieh die Orphiker und andere Mystiker 
bedienen, keinerlei AaaknnfL Die Gnostiker stehen, indem sie eine Kette 
von Z\^nschenformen annehmen, bei deren Konstituierung die Ogdoas eine 
wichtige Stelle einnimmt, auf dem Boden der Emanationslehre des späteren 
Altertums*); allerdings, wie es scheint»), mit dem wichtigen Unterschiede, 
dass ihnen ein Problem, die Erklärung des Überganges von der Idee zur 
Materie, entweder erspart blieb oder doch nicht klar wurde. Gewiss sind 
diese Emanatienen nicht aufgekonuneo, wefl lahwei dessen VecfcOndigungen 
man verwarf; als eine niedere Qottssfbnn dem Unerkannten gegenübasgestsllt 
werden sollte*), sondern man bediente sich nachtrilglich der gegebenen Dar- 
stellung, um den unbequemen Judengott los zu werden*). — Nicht in 
direktem Zusammenhang mit den eben besprochenen VoisteUnngen steht 



Goosifl vennutlich ans IltOTer orientalischer 
Spekulation, von der wir freilich nicht wisaen, 
00 sie babyloniach war. Phantaatiach iat 
«• AnakBM Jobs (Bück« is dfolUligioBS. 
gesell. I 150, daaa diese Lehre ana Plat T(m. 
10 S. 37 d {eixtS ^'iniroti Ktyijroy Jiya aiei- 
roe notijcat, xai ötaxoiffitLV afta ovfttror 
nouT iA^yon9{ aUyof if M ««rr* «l^9fi6y 
ttnvtiy aitjjyioy tUova, Tovrer w dij jr^orer 

tipt/td*ttu$y u. B. w.) getehOpft sd. 



»I Vgl. o. [l€12iJ. 



Satomiloa, Basileides (UsmB, Reil- 

gionagesch. ünttra I 991 und Valentinas 
acheiaeo inoerhalb der Goosia diese Lehre 
liMoeJaia aoagehfUet od«r aie Tielmehr nach 
und nach in die neue Lehre, die dadurch 
immer mehr entstellt wurde, aufgenommen 
in habm. Denn daaa sie anch hier nicht 
mit eigenem Gate wirtschaften, ist klar, 
ebsnao klar aber, d&sa sie auch hier nicht 
Ton Griechen abhAngen: was Joel, Bliclce 
in ik RcligioDsgescb. I 189 ftber den Za- 
■•■■Mahang ihrer Syxjgien aH Denpjth»- 
goretachen Lehren vorbringt, ist offenbar irr 
tflmlicb. Ea muas eine unbekannte Qnelle 
ragonenmen werden, die wir am ersten in der 
verscboUenen Halbfjiilosophie orientaliacher 
Spekulation suchen mdssen. Ans ihr kOonen 
ctaMletllnDen (HOOtJ nUmmen (lalMsoth 
=* r^m^ 117^: *Sohn de« Chao«'? HMuaanu», 
Ketzergeach. 248; — Barbolo ir^| 9Tjv^ Hb 
der Vier iüt Oott'?), andere« ist dem alt^D 

Testament entlehnt ; und daaa iat man bei 
LMrtsn ümm Schlages dvnknoi afcht Mer. 

dass sie nicht wirklich anf ao absurde Er- 
findungen kamen, wie ihnen di« HireaiologMi 



Lehre nietst in armmiiseher Sprache ahgefaaat 
war; die KircLenvfitor geben s. T. Ueher- 
aetsongen, die wahrsr.hwnlich manchmal miaa- 
TwnbnidaB md jirfswftilli cft nwinClBtlicli 
rind; auch das erschwert natflrlich die Be- 
niteQnng. Es ist weder reizvoll noch loh- 
nend, in diesem lrtflb«n Wasaer an fiselMn, 
aber gern wllaate man doch den ürsprong 
von Dil} CJdaftaf bisweilen fiüschiich mit 
aiauaoxof znaammengebracht; anch ay^^gm' 
noe), wia die Barbelogno«tik«r den hii^ 
den beiden ersten Ogdoaden am AhacUnaa 
ilt r Ijchtweltetehenden (IIiLOKiiFKLD, Ketier- 
geach. 286} Ueber- oder Yormenachen nannten 
und der Obetlianpt in der g nen Maehan Wma^ 
nationslehre wichtig ist [1621 ij; stammt er 
nicht aoa der jQdischen Ueberlieferung, so 
muaa eine ihr ihnlicbe von dieoen Mysti- 
kern benntstMin. VsLOiiaah.Knlten.lte. 
I 396 1». 

») Vgl. o. [1623t]. 

*} In diaaam Sinn stoUan 1. B. Markioa 
nnd Kerdon. Saloraaon nad BwOddis lahw«, 

dem anbokarmten guten Ofltt §Bgenflber. 
Erst ep&ter scheint hr den a iato ra n der aoa 
der nieehiachen I^oeophie atammeode (aber 
bei riaton in anderem Sinne, von der ober* 
aten Gottheit, gebrauchte) Ausdruck fijfuov^ 
yi( Oblich geworden an asin, den die Hlra> 
aiologen anch in die glsiAartigan ftflh f 
Lehren eingesetzt haben. 

*) Denn der Sache nach findet sich dl« 
Unterscheidung anch in dam Bach Barodi« 
ohne jede Spttxe gegan d« JadigaH Tgl. 
LiFstvs 'Onoeis' bei Ensen und Gbuub 
luuu 255; Jokl, Bliclce in die Beligiona- 
' 1 111. 
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•ine andere, die in der gnostischen Überlieferung wenig hervortritt, aber 
doch lange, selbst auf die aUgemeine Kirche, nachgewirkt hat, und die 
hier um so weniger m Übergehen ist, als sie später geradezu in den 
Formen des griechischen Mythos und der Philosophie ausgesprochen und 
daher als Beweis dafür angeführt wird, dass die Qnosis der griechischen 
Bildung ihrer Zeit wichtige Vorstellungen entnahm. Der später häufigen 
Vergleichung lesa mit der 'Sonne scheint nSadioh bei HSretikeni die 
OleicluiBtning beider oder die Ansetaang einer hSherto Sonne Christas, 
von der die wirkliche Sonne nur das Abbild sei, vorhergegangen zu sein 
Diesem Gedanken entsprechen Vorstellungen der späteren Mystik«), und 
es wird auch Christus den Sonnengöttern, die diese annahm, gleichg^etzt 
Indessen findet sich diese ganze Vorstellung noch in einem anderen Aus- 
läufer des babylonischen Mystizismus, im Mithraskult, und es ist daher 
Mch hier mindestens mOglich, dass -die Qnosis dne orieiibdiMhe Yoi^ 
stsihmg ansgesponnen hat — Nnn UM sieh swar noch niebt aicher der 
orientalische Ursprung aller hier angefthrten gnoatischen Lehren, der 
wichtigsten, die für die Abhängkeit der Qnosis vom Hellenismns nnd so- 
gleich für ihre jetzt so stark betonte Bedeutung in Betracht kommen, er- 
weisen; altein schon die Erkenntnis, dass alle scheinbar spezifisch grie- 
chisch scheinenden Bestandteile ihrer Lehre sich bei näherer Betrachtung 
verflüchtigen oder mindestens zweifelhaft werden, dass alle Lehren orien- 
talischen Ursprungs sein kOnnen, gibt eine, wenn aneh nioht ftr jeden 
einaalnen Fall, aber doch ftr die Hauptsache gültige Bntsdieidttng. Die 
Gnostiker entstammen denselben Kreisen wie die Männer, die in der 
apostolischen Zeit das Cliristentum mit der Wiedereinführung der mysti- 
schen Abstrusitäten bedrohten, deren Ausscheidung einen wesentlichen Vor- 
zug des Urchristentums von verwandten Erscheinungen bezeichnete: wich- 
tige Spuren von heidnisch-mystischen Lehren in den Evangelien — wie der 
Stom der Weiaen vnA die Ttabe bei der Jordanftmfe — konnten nor dnrch 
die Zuhilfenahme gnostischer Dogmen veratanden werden. Alao nmaa der- 
selbe Ursprung wie jenen im neutestamenttiehen Kanon unschädlich ge- 
machten Lehren auch der Gncaia anerkannt werden, d. h. ungriechisch«'. 
Die Gnostiker sind keine überragenden Geister, die die Ausgleichung mit 
dem Griechentum erreichen wollen und nur darin irren, dass sie ihrer 
Zeit vorauseilen^). Diese Verschmelzung ist, wie wir sohen werden, nie 
eingetreten und konnte gar nicht eintreten; die Gnosis bat sie nicht ein- 
mal veranoht Zeigten es nicht die baibariaehen oder halbbaiharischen 
Kamen, die aie groaoent^a ihren Aionen nnd Emanatienaformen bdlegeii*), 
ao konnten schon gnostische Bestandteile der Zanberpapjri, die gnostächen 
Zanberterte nnd Verflnchnngitafehi*), die Abmamnteine nna helahren, aas 

«) Vgl. AtigMt frwf . in lo. rr.24, (Mi : WisaonMh. I 1900 2U. — üeW die Gleicfi 



cwrm. sa Padm. Nol. bei Hart. II 8. 849 IdOi 430—466. VgL Hauack, Texte oad 
<«n ty Tgt amh Acanw, & f. imdM | UBtom.VIII S UM t04— IM aad a./J«iat/. 
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welchen Kreisen die Gnosis hervorgegangen ist und wo sie ihre Haupt- 
anhänger gehabt hat Die meisten Gnostiker sind Orientalen. Manche haben 
sich dann freilich, wie damals Anhänger aller vorstrebeuden orientalischen 
Baligiooen nach 4em Abendland, nach der ReiebaliaiiptBtadt und eeUwt 
nacli Spanien und Frankreich, gewandt und hier Anhänger gefunden ; aber 
die Heimat ist stets der Orient gewesen, hier hat die OnoiiB die Jahr^ 
hunderte Überdauert und schliesslich — ganz abseits von der griechischen 
Kultur — noch einmal Blüten getrieben. Von Anfang an war es nicht der 
von dem Hellenentum ergriflfene Teil der Bevölkerung Vorderasiens, der sie 
vorzugsweise pflegte, und es ist deshalb auch die in einzelnen Fällen zu- 
lässige Annahme^) jedenfalls nicht zu verallgemeinem, dass auch die 
orientalieohen Elemente der Onosia erst dardi die YermitUang des Grie- 
chentums augeicesen seien. . Die Qnoetiker sind wenigstens s. T. Arme im 
Geist; sie stehen auf dem Standpunkt einer Kultur, die ein halbes Jahr* 
tausend zuvor die grosse Welt bewegt hat und in der sie desto fester 
wurzeln, weil sie die wahre Bedeutung des Christentums, das sie aus 
diesem Boden herausreissen will, gar nicht verstehen und nicht einseben, 
dass eben dieses Herausreissen die grosse That des neuen Glaubens ist 
Durch die Gunst der Zeit haben sie eine gewisse Bedeutung erlangt: die 
sinkende antike Kultur war au ihnen heruntergekommen. Aber eine be- 
wegende Kraft sind sie weder in der aflgemeinen Geeefaichte der mensch- 
lichen Kultur noch speziell in der. Geschichte des Christentama. Als 
Symptom sind sie beachtenswert, weil sie zeigen, welche Stimmungen das 
Christentum vorfand, welche Widerstände es überwinden musste, um 
sich zu erhalten; gefordert aber haben sie nichts. Dass sie von den 
Griechen das Neue, was sie vorbringen, entlehnten, macht auch die Rück- 
sieht auf das Zeitverhiltnis sehr unwahrscheialicli. Die Bmanatleasielure 
erscheint in fthnlich peinlicher Durehfthmng wie bei den Gncetikera in 
rein griechischer latteratur erst weit spiter, im Neoplatonisrous. Auch 
diesen mOssten die Gnostiker wie die konsequentesten Verteidiger ihres 
Hellenismu« wirklich annehmen, antizipiert haben, indem sie früher als 
die Griechen selbst die in der griechischen Philosophie liegenden Keime 
entwickelten. Das Verhältnis ist ganz anders: jene Lehre ist ein auf dem 
Boden des Orients aufgeblühtes Gewächs, dessen Samen nach dem grie- 
chischen Boden hinfiberflog und dort in eben dem Masse aufging und 
sich entwickelte, aie die edlere Stet dee griechisehen Geistes abstarb. - 
Nicht so sicher wie der orientalische Ursprung des Gnostizismus I&sst sich 
bestimmen, welche der orientalischen Kulturen, die damals Iftngst an ein- 
ander abgeschliffen waren, suf ihn den meisten Einfluss ausgeübt hat In 
Ägypten, dem Lande des physischen Lichtes und der geistigen Finsternis, 
hat er geblüht; noch jetzt gibt es gnostiache Schriften in koptischer Ober- 
setzung*). Ihr Original gehOrt allerdings erst der jüngeren Gnosis, der 
aweiten Häl fte dee aweiten und dem dritten Jahrhundert an^; aber adiott 

■) Auf ik unMittieb Joct, BUdE« hi 1 «.Ualti«.yi]1 1898) limnBg«g«b«iMB IWsto. 

die Religionagesch. I 101 ff. öftere (r B.S.148 ' ») D&a Buch len entstMömt, wj« C 

UsMchtlich der peraitchen Element« des Schmidt leigt, demselben ft^ptiechen Kreiee, 

Barileidea) xarückgreift 4«r htäA aaeh in Ron Einfloas gewann und hier 
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BMÜeicles hatte in Ägypten golehrti Valeatiiiüs war viell^elit dort ge- 
boren i). Ein Brief Hadrians'), der schwerlich eine Fälschung ist, schil- 
dert anschaulich die im Lande herrschende Religionsmiscbong: Presbyter 

waren Astrologen, Bischöfe dienten dem Serapis. Die Gnosis ist in diesen 
Synkretismus hineingezogen worden; gnostische Formeln erscheinen in den 
Zauberpapyri, gnostische Abzeichen auf ägyptischen Götterbildern'}. Eine 
der gnosÜschen Litteratur offenbar nahe verwandte, die hermetische, lehnt 
sich atari[ an ägyptische 7orstelhiiigea an. Man' hat deshalb Ägypten fllr 
die eigentliohe Heimat der Qnoeis gehalten*); nnd in der That haben der 
Serapiskult und die anderen ' im Ausgang des Altertoms blühenden ägyp- 
tischen Dienst« einen gewissen Einfluss auf sie ausgeübt, und einzelne 
altägyptische Namen sind in die koptische Gnosis eingegangen^). Indessen 
scheint nach dem, was bisher darüber ermittelt ist, die Bedeutung des ägyp- 
tischen Elementes in der Gnosis doch nicht so hervorragend, wie anzunehmen 
wire, wenn aia am Nil gross geworden wäre*). — Sin naasaenischea 
Werk aog die Sjbeleknlto^ heran, allem das ist naehtrSc^eher Anfyuts. 
IMe lotsten Beste der photnikischen Eosmogonien, die eben damals ge- 
sammelt wurden, aeigen einzelne Beziehungen"), aber nicht mehr, als bei 
dem engen Zusammenhang der orientalischen Kultur auch in dem Fall zu 
erwarten wäre, wenn die Gnosis nichts aus ihnen genommen hätte. Nicht 
näher sind die Beziehungen zum Parsismus. Wohl rühmten sich ägyp- 
tische Qnostiker des Besitzes zoroastrischer Geheimschriften'), aber in 
aaldien Fllsehungen berOhrea sie mit einem grossen Teil der Mystik 
des aasgehenden Altsrtmns. Der Enlt des lOthras, der selbst als Mittn» 
in die gnoaftischen Lehren eingegangen sein eoU>o), und einige Ifythen 
nnd Lehren, die in seinem Dienst verbreitet wurden, zeigen zwar be- 
deutungsvolle Analogien"), aber er hat, obwohl selbst von Babylon her 
beeinflusst, doch auf semitischem Gebiet nie Wurzel fassen können und 
auch während der Entwickelungszeit der Gnosis Oberhaupt nicht seine 



mcb «iDdciosUni, in der Schrift nfos r«v( 
yimttufit fe«lclapfk wside> 

<) Sehr Tonüel^ iMWrt lieh Mb«. 
81t 8. 306 OsnL. 

*) Vit. Salurn. 8 (bei JosDAR-ETasxVB., 
Scr. httt. Aug. II 207. Gesen die tod Momc- 
•n a. aa. «ritobeoen Zweifel der Echtheit e. 
Bit«imu>, BerL ph. Weelr. IV 1806 M 

•) Knto, Ono$tie$ 72. 

Z. B. AviuvBAn, Le gnottiettme 
/ijyptitn, 9t* d/rfloppementt et »on oriaime 
hijfftieimt. A»H, du mtuie Oduox ZIY 1887: 
B MiMSwaui , Nern pfaO. Ah. ZHI 1904 177 
—IM (bm. 1871 Rfnzmmirs Poimmndre« 
ist mir leider eist wihrend des Drockea n- 

fö;^ch geworden und Iw—te hier siaht «ihr 
clceicntigt werden. 

*) Z. B. findet eich in der B««chreibiiiig 
der Holle im II. Bach leQ ein Strafort Amtmte, 
ficaanrr. Texte Untm. VIll 1892 418. 

*) Iiiet hell m. R. C. ScranoT. Texte v. 
Ubtera.yiII 1892 558 gegen AxiuniAU lier- 
▼er. Daae sich in k^ptiachen Sduiften wie 
im ninti Iftm xaAdn Bachen lafl die 



qrxiachen Oea t al te n der Baibelo and dee 
hldabaoth finden, aeigt des We«, den die 
QnoaiB bei ibrer Yemltallg vhmu 

Schhidt 566. 

n 8. o. fiSMtJ. 

•) Oacm, Gr. K. n. M. I 894 ff. 

•) Klem. Alex. I I5m 8. 857 Po.; Kjrill. 
c. iiil. m & 87 (= LXXYI 638 Mi.V Vgl 
C. BcHüTOT, Texte u. Untere, VIII 1892 614; 
LiECHTDfiiAjr. Ze. f. NTUche TheoL m 1902 
228 f. 8. auch o. [1489t J. Amelioe md 
Perpkjr acbrieben gtmm diise e hri e tl ichia 
niieSnigen. Zxuxa, Gr. FUL fllli* 4n9» 

'•) Vgl. Hnu^ TM.QMitalMir.lIX 
1888 612 ff. 

*') Uebcr daaAbcadndil a. o. [1619 m 
1618 ij. Wie Mitbniß p597t J »ollte »acb lesM 
nach einer loatin. Toriiegenden« einst Tielleicbt 
bei Matthlna Qberliefetten (Pasnacux, Ze. f. 
NTUche Tbeol. m 1908 859 Geboxtaaaii 
in einer H&hle geboren eeia. iNe tob VwL 
It. 46 dergecteUte peraiache Lebre erkennt 
HiLOEiirxu). Ketieneech. 811 ; 818 in Yalen» 
line' Byxygi«« «Mer. 
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spätere Expansionskraft bewiesen. Gar nicht vorhanden sind die Be- 
ziehungen der Gnosis zum Avesta, die man früher zu finden meinte'). 
Endlich ist auch der Buddhismus als Quelle des Gnostizismus in Anspruch 
genommen worden'), und in der That bietet diese geläutertste unter den 
«rhaitonen Formen d«r antiken Mystik die Qedanken klar, die denQnostikern 
verworren vorschweben; aUein aiieh su ihm haben nnaere Sohwftrmer 
adhwerlich direkte Beziehungen gehabt So werden wir auf das ein2ige 
noch abrig bleibende Eultunentmm Vorderasiens, naeh Babylon, geföhrt, 
von wo sowohl der Buddhismus als auch der Parsismus seine Anregungen 
empfing, als sich aus ihm der Mithraskult entwickelte. Auch die einzelnen 
Spuren, denen wir bisher nachgegangen sind, wiesen grossenteils in das 
Zweistromland. Auf diesen Ursprung ftlhrt femer die Erwägung, dass die 
den GnoetUram wenigstens nahe stehende Sekte der Mand&er anf beby- 
lonische Yerstellangen eine Art duristentom anUgepfropft hat*). AUein 
Uber Yermutongen werden wir in dieser glücklicherweiBe ftr die Enltnr- 
geschichte nur nebensächlichen Frage kaum hinauskommen. 

Ganz anders trat das Christentum dem Heidentum in dem eigent- 
lichen griechischen Kulturgebiet entgegen, wo zwar die grossen Dichter 
und Denker nicht mehr verstanden wurden, wo aber doch noch eine reich 
entwickelte und sich noch beständig verjüngende Litteratur blühte. Mit 
dieser Enltnr ist -das Christentum nicht mar nieht ansgegUöhen werden, 
sondern sie ist mit ihr 100 Jahre lang so gnt wie gar nicht in BerQhmng 
getreten. Eine tiefe Kluft trennte die still für sich hinlebenden christ- 
lichen Gemeinden von der sie umgebenden Heidenwelt. Ohne Frage sind 
damals schon gebildete Heiden*), auch wohl heidnische Priester^), Christen 
geworden, aber sie haben ihre Vergangenheit verleugnen müssen. Bei 
den apostolischen Vätern ist wie im neuen Testament von der griechischen 
Religion nnd Philosophie nor sehr sriten die Bede*), und nach nnbewnsst 
ist ihnen vom Heidentam niehts haften geblieben. Schon in dsr Andegong 



>) Vgl. Kato, GhosUc» S. 7. 

>) 8«llwt TOD UaiRiB, ReligioiMcesch. 
Data«. 1 72t. Er erinnert an die basili* 
iSnSa A » Mfy^J^v Syroia (Hippol. 7it 

R 874 t» ff. Dü.-ScBic.), die er dem Nirwnn» 



•in heidnisches (Dietkbicb ebd. 336) Amt 
T«nab, i«i mindestens iw. 

^ Im Kolosserbrief 2« vird vor dsr 
PhOoMphi« gewarnt; TgL ad CbrMft. I Im 

d noXXoi «o<foi xax^ «ä^xa. Ebd. n heisst 



gleiciistellt Kiher lag die Vergleichong des | dis Philosophie Thorfaeit Kelsos (Orig. 844) 

9tM ^$ci [l624i] and der AudrSek« stsm ab «bristtiche Regel auf /uiT^clf sr^ni 

Mr Umschreibong des qualitAtloscQ Seins. iitnat&tvfd^yo(,firfdtt(ao<p6(,fit]^tii<f^rtfi»f. 

Uebwfaaapt atinunt die Grundaaffassung dea | Hingt £c. loh^ 1 1 ff. (NoRnnr, Ant. Kanrt^roM 



Gnosis Qberein. wenn j II 478 f. nnd Pflkidkkrr, Urchristent 

man diese ans ihren mylbolsifnclieB Abtoidi* ' /«. dagegtn 1460iJ) direkt von HerakMtoe 

tlten heraossch&lt \ (DiBis, Fr. d.Yorsokrmt. 661) ab, so steht dis 

'} Vgl. 0. fl€12ij. I Stelle imOegcnftatz rur übrigen urchristlichen 

*l Bmuhaib, Die Bstsiligong 4. Chriai. Uttcfainr und iai sinsr jOngarsa Periode la- 

«AmL LdbsB, MflscbmlMS ftfOlft «nralMO. AUaia da M BmUsHaa (wie noch 

V^. 0. [J688f]. bei Piaton and Chrysippos, RBrrznrsmx. Nsne 

•) Natarlicb aind kierQber die Nach- Jbb. XIII 1904 188) Uyot nicht — wie hmm 

richten spirlich, weil die Huterbliebenen ETangsliaten — der sich offenbarende nnd mit 

der Kocrertiten keinen Anises hatten, deren • den Menschen in Verbind u hie; setzende Oott, 

frflhere Religion auf der Qrabschrift hervor- | sondern ein leeres Sjmbol ist, so scheint mir 

nheben. Ob der tvmyytJuctijt, IGI 1 075s» | dsr Znaammenbang — der iedcnfaUs nur for- 

dsr früher Oberpriester des Apollon im syri- ; mal sein könnte — iw. Sicosr war die jpoaas 

•eken Danhne gewesen war, ein christlicbM ' Umgestaltung des Cbriatastama dwoh dis bsU 

AcuLia,Z».tMTlichsWiaa.1 1900M) od«r 1 lMiiMhaPhUMopkiea«ek tan Keim ■kktaekM 
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de^ alten Testamentes bei dem sogenanafteii Barnabas hat man den Ein- 
fluss der hellenischen Philosophie erkennen wollen^), Ignatius soll Piaton •) 
und den Mysterien nahe stehen, Hermas vom stoischen Materialismus 
beeinflusst sein*). Allein diese Männer sind, natürlich jeder auf seine 
Weisei nur das, was sie sein wollen und als was die Kirche sie allezeit 
anerkannt liat: Ghrialeo, d. h. natflrfieh.ChriBfeen' In Paulus' Sinn. Nklit 
in ihrer AbhSogi^eit von Teracliiedenen . heidniacben Lehren, aondem in 
ihrer Persönlichkeit wurzeln die kleinen ünterschiede ihrer Auffassung. 
Schliesslich musste nun freilich einmal die von den äboidländischen Christen 
lange gemiedene Berührung mit dem Hellenismus irgendwo doch eintreten. 
Die Gebildeten und Gelehrten wurden auf die schnell anwachsende merk- 
würdige Gemeinde aufmerksam; ein Teil bekämpfte sie mit den Waffen 
der Wissenschaft, andere, die sich hatten taufen lassen, snehten diese An- 
griffe so widerlegen. So efeiesten die beiden Weltanaehannngen aufeinander; 
aber der Zuaammenatoaa war kein fireondlieher. Die erhidtenen Schriften 
der Apologeten ana der Mitte des II. JalirhnndertB flthren heidnische Ge- 
bräuche fast nur an, um sie zu widerlegen, und auch auf die griechische 
Philosophie nehmen sie überwiegend insofern Rücksicht, als sie sie selbst 
aus sich oder mit ihrer Hilfe die heidnische Religion widerlegen können. 
Bei dem letzteren Verfahren konnten und mussten sie freilich bald be- 
merken, ein wie wertvoUer BtmdesgenoaM im Kampf gegen daa ndden? 
tum die klasriache Philoeophte war; iadesaen dauerte ea doch lange, ehe 
die christlichen Schriftsteller diesem ihrem Bundesgenossen einen Einflusa 
auf sich gestatteten. Abgesehen von Eleinasien, Ober dessen christlich- 
heidnische fieligionamiaehnng biaher aehr wenig bekannt ist*), iat dise 



lUKSi, Tabingen n. Ldprig 1901 S25). 

>) Habnack, Dogmeogeach. I* 218. 

*) T. s. Goui^ IguUos (T«sto n. Uattis. 
in 1894 146). 

•) Ebd. 144. WoBBEBKix, R«l. 8tad. 107. 

*) r. D. OoLTz B. B. 0. 146. Richtigtrei^ 
UOi hur i>i Fatb, CUm. Alex. 146. 

*) Nicht in Batracht Icoramt f&r diese 
Frago daa von Hippel, ref. 5 j f. auBgeachrie- 
bene NBa»8«Derwerk {2621 ij. Eher wir» eine 
BMMiitng tarn kUmaaUÜtAm MMtaHum 
fOr die L«bre de« MooiBnas, der Kybele- 
priester gewesen eu »ein scheint, Hieron. ad 
Jfare. 41 4 (Mrami, XXII 476), zn vemiiten, 
und Habbacx (Text. n. Unt Xllivb 2^) 

SUnbi BIS wtrklicb zn finden. — Von bcsoa- 
erer Wicbtigkeit f^r die Frage nach dem 
EiafluM d«a KjbslsdisiMteB Mf dM Uihh 
MiBÜMb* CMMni M «e OisliMfatfl 
dss Aberkioa, nm welche aich schon früh 
•ias Legende (Simson MeUphrsstes, acta 
Smietorum Oct. 22 — LTIi 498 ff.; vgl. die 
BnnsniBche Uebersetzang der Inschr. bei 
CoxTBBABB, C/aM. r<r. IX 1895 295) ge- 
wunden liBt. AIb Teile dieser and sioer in 
im Aelaep* md SeUimfonneln gleiclt- 
IseliniM laNltfill mm dm Jsbr 216 von 
Rbwat 1888 «od 1881 bei Himfälii ie 



Phiygien gefandeii wuidwi, 
Zweifel, ob Abrrlcios wirklich Christ nad 
Biacho^ wie es die Legende wollte^ gewcMO 
sei (FrauB, Sitz.ber. BAW 1894 87—118; 
0. HiitscHrei.D ebd. 218; A. DirrBBicB, Grab- 
sehr. d. Aberk., Leips. 1896 ilbb.). Zwingtad 
iied dit VAm yorgebrBchten GrOede 
dessen nicht; es iat daher anch tod Tsr> 
scbiedenen Seiten (z. B. Ducbbbbb, JfiA. 
d'arch. et d'hist.XY 1895 155—182; CmoitT, 
JZm. 44 VUutr. jmN, Btlg. IL 88—100; 
KAefWMW BlilaW Sapdcr. JwsiftsdielrBi 
78—89) lebhaft gegen den heidniachea ür- 
spmng polemisiert worden, jedoch ohne daai 
es gelangen wlre, die in imlae Be 
singullre Inschrift dorcbweg nna chmtliciien 
Anaclisaangen befriedi^nd zu erkÜLren. Am 
meisten Beschtang scheint mirHBBMAOU^.n. 
U. Xllnrb 188 68») Vermatnog n rmiätmn, 
iam AbarfHos dar inhlnger afaiaa heidniachae 
gDoeÜ^clicn Koltrereins war. Habitack srin* 
nett BD das 'ReligiooBgeeprich BmHof darBaa» 
asniden*, wo mehrere YorateUimgaB dar Ahar 
kiosiDscbrifl, z. B. nf7^and//5tV8ichineigMh 
tümlicber symbolischer Bedeatang wieder» 
finden/16/5>7- Nan hatiwardernsosateBi^ 
Boageber dieeee 'Religjonageepitchea' Bbatki 
184 BBgeBommen, dasa nijyij iu der Aberidoa* 
inadv. noch aiehl «it dotl md te IT. Jh. 
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wilmcheinlich in dem Lande gesdhelieii, wo die getrenaten SfcrOme d«r 
aatikon Kultur einander wieder am niehsten gekommen waren*), wo Mob 

der ernsthafteste Versuch gemacht war, Judentum und Griechentum zu 
verschmelzen: in Ägypten*). Von dieser Seite her ist die Nachricht, die 
den Gnostiker Valentinus zum Ägypter macht'), nicht unwahrscheinlich, 
denn wenn es von ihm heisst, er habe die gnostische Lehre zuerst in 
«ne schidmfteage Fofm gebracht«), so bedeutet dies allerdings, dass er 
ne ao, wie ea in der bellenisebeii Wisaenacbaft fiUieh war, vorgekragen 
habe. Allein dieser Ausdruck ist auch schon dann zutreffend, wenn er 
die griechischen philosophischen Termini anwendete und griechische Philo- 
sophen und andere Schriftsteller zitierte; eine Beeinflussung auch des In- 
haltes seiner Spekulation durch die griechische Litteratur folgt daraus 
nicht, und sie ist auch — wenigstens was die Hauptgedanken seiner 
Lehre anbetriflt — sehr unwahraeheinUcli. Nicht zu Piaton oder Aristoteles 
atinimt Valentinaa, aoadern sa der ttteren Onoaia, s. B. sa den BariMlo- 
gnoetikeni, deren Eljiygien er teilweiae mit denselben Namen flbernimmt*). 
Brrt weit aplter finden wir in Alexandreia Kreise, in denen ernsthaft der 
Versuch gemacht wird, Griechentum und Christentum auszugleichen; min- 
destens zur Zeit des Klemens^) wurde auf der dortigen Katechetenschule 
auch die Kenntnis der heidnischen Philosophie wenn nicht gefordert, so doch 
gesch&tzt, und unter seinem Schüler Origenes erweiterte sich jene Anstalt 
der Saciie aadi an dem, waa wir hentiatage eine freie dmaÜidwÜBiwiitlt 
nennen wOrdflo*). Da der entere in aeinem grossen drsiteitigen Werin 
auafthrlich ein vollständiges Programm entwickelt, so kann wenigstens 
über das Thatsftchliche kein Zweifel sein. Obgleich auch er naoh einer 
Qnoaia afcrebte^ bat er mit den alten Gnostikeni nur daa gemein, worin 

liegt aber hier wirklich eine ans anverstind- 
licoe Verbindang vor, bo liesse dies« sieh 
erkllren wie die (ebenfalls nicht sichere) Be- 
xiebung zwischen valentinus' Seelenlehre und 
dem P^chem&rchen (Heinkici, Preoss. Jbb. 
CX 1897 890—417), d. h. aas der nahan Ver- 
wandtacbaft der altcnachischeB aad 
orienUliacben Mystik. — Wie fibcrValeBli* 
DOS ist auch Ober die erhaltenen koptisch- 
gDoatiacliaD Schriften so urteilen, die einer 
Bplt«rM Ziit aBg«li8m. Obglddi hier das 
hellenisch« Elanent achon bedentand allrkar 
ist (C. SoBMiDT. Texte a. Unter«. YIII 1892 
5S0 ttX hamdMii doch die orientaliachen 
Vontellongen. s. T. u im N. kantUeh 
{162StJ, noch vor. 

*) llaaK, Clemens Alex, in aaioer Ab- 
hlngigkeit tob «kr fmdüacban FhtlaMphia, 
Leipx. 1879; Bsantt, D«s Glon. Aln. Stell, 
tum ant. Myaterienweaan, Theol. Stnd. a. Krit. 
LZ 1887 647—708: Evo. di Fatx. CUment 
i'AkmiulHe. tl. aurtf fpfwi » du Chrittia- 
nitme tf dt la philo». Ortcque au 11*^ tiicU 
[bibl. dtt haute» 4e. Xli 1890); Caaiat, Fhüpi. 
Stud. t. Clem. Alex.. Abb. BaAW IXI 
r. LXX) 1898 455 -628. 
•) BaiMHAX«. Rh. H. LVI 1901 M. 



hinfig, 'Mgria', aondem nur 'Gott' bezeichnen 
kSnne; indeaaan iat diaa kaineawega aichar. 

') 8. o. [1628%]. 

*j Ebenso urteilen C Schkidt, Texte o. 
üolcrB.VIlI 1892 6Ö3 und Wbkolako, Hallen, 
n. Chnstent, NSm Jbb. f. 4. «L Altaffi IZ 
1902 & 8 ff. 

•) 8. o. [teStSi]. 

*) Eiran. Im 8. 98 H. o ^iy j ap n^- 
iff an6 tijt Xtytftdnif yruonM^s «lo^acuK 
tmf «p/tf r (dar ü«binalnr laa fraflfdl e- 

Sulttc) ttf tdlor /a^xT^^a didaaxaXtlov (der 
ebera.: fidan«Xtime) ftM9€iouö«as Oralfr- 
uyof. Andere» M umom, nnBglnHUMfh 
Uatars. I 140«i. 

•) Z.B. dFr^pwiof (Eptpb. 81 1 8.814 Ox.; 
▼kL o. fl6i5t]\ Jvxoavfjt, Mofoytrrf (ebd. 

916 Os.). 



I N. bat WoMunumi, 
118 E ndarEpiklarit 
dar Kora nnd Damatar [llSOi], Hakate 
[im*J and Atbaiw (Orph. A 82i) cartaUt 
■Di iaram gaaebloaaan. daaa die dnsQM* 
Verwandong des "Wortes, die Rkitur>teik, 
Zwei raligioDsgeach. Fra^. 86t an di« Sprache 
Icrptiacbar Hymnan erinnert, aoa der grie- 
^uwbaa Mj^arienapraeha atamme. Der 
in dam die Voratellung in 
iii d«B nicht «iiNlic: 
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&at die ganze Philosophie der Zeit übereinstimmt, soweit sie nicht skep- 
tisch und religionsfeindlich ist: auch er betrachtet als letztes Ziel aller 
Philosophie die aus der Erkenntnis Gottes sich ergebende Glücksehgkeit*). 
Wie alle christlichen und heidnischen Mystiker des ausgehenden Altertums 
glaubt auch er nicht an die Möglichkeit einer rein verstandesmässigen 
Oottoserkannliiis; er bllt eiiimi ekstatiaehep ZosUkod für erfordeifich, in 
dem der in Eontemplatieii verBonkene Ifenadi ▼on der Qottliett «rgi^foi 
wird*). Diesen Zustand kann vollständig nur das Christentom herbei- * 
führen; daher ist das Christontum wahrhafte Philosophie'), Frömmigkeit 
wahres Wissen*). Diesen Satz kehrt er aber auch um: wahres Christen- 
tum ist Philosophie. Die niarig allein genügt für den vollkommenen Christen 
nicht, sie ist nur eine dunkele Vorahnung; die nictig muss zur p*(ö(r<( 
oder, wie ee aneh heieBt, di« ftürttg do^aatutj, der Atttoiitätsglaube, moss 
surivIvtrK tfn(itfri;/ttomi;geeteigert werden*). Binedem^KwiderBprediendA 
yvAng nimmt Klemens, wie es scheint, nidit als mOglicIi an*); die aof 
der n(<rtig beruhende Yvwnt ist ihm dagegen so sehr Qnmdgedanke des 
Christentums, dass nach seiner Anschauung Christus nur in die Welt ge- 
kommen ist, um die Menschen das Geheimnis Gottes schauen zu lassen'). 
Stimmt in diesen Anschauungen Klemens mit der älteren Gnosis überein, 
80 hat er dagegen alles, was diese aus orientalischer Ualbweisheit eair 
noBunen hatte, ▼erworfon; atatt der Baiharan aind ihm die HelleiiMi An- 
reger. Ana aeinen Sduiftan ergibi tkk, daaa die Kreiae, denen er an- 
gehört nnd die er wahrscheinlich bestimmt hat, von den Überdnstim- 
mungen der hellenischen Religion und Philosophie mit christlichen Lehren 
betroffen sind. Zwar hat nach Klemens, der hier einer in der damaligen 
griechischen Philosophie wahrscheinlich bereits ausgebildeten Anschauung 
folgt, kein einzelner Philosoph die ganze Wahrheit erkannt') und auch 
nicht jeder dn gleich grosses StQck von ihr; er steht daher auch den 
einaelnen phOoaophischen 8|]ratemen aehr venehieden gegenüber. Von den 
Epikmeiern will er nichts wissen; die strenge Sittenlelire der Stoiker 
billigt er und er benutzt ihren Begriff der loyoi mtmicttuco(*)^ während 
ihre materialistische Physik ihn abstdsst*^). Pythagoras steht ihm hoch*'), 
aber noch höher Sokrates, von dem schon die Apologeten mit grosser 

') Vgl. DB Fatk 158. 

\ve8Mn Seele die erschaffene Welt 
abwafäuEt, bei neb Mlbtk nur weilt and 
bei dea MMd vtrkelut, der ist CDgel^eich 
gr wTürdpn, wird bei Christas »ein und in der 
r«io«D Kontemplstion (dceipttt) leben (Klein. 
ttr.l 25itT 8. 684 f.), die Kl«m«M «U das 
lilite.Ziel des Weisen gilt {tir, VI 8ei 771*). 

*) Klem. $ir. U 5i« ff. 

* ) Klem. pnUr. 9st 8. 71; «IrMi. DI 
64« S. 531. 

*) Klem. $trom. I Um iM. Andere« bei 
Mau 19 f. 

*) Elem. ttrcm. II 4it 4374. 

') Klem. protr. 1% 8. 8. Der Logo« ist 
das geoffenbarte Mysteriiun, «fr. III It &251. 

•) Kkn. «fr. 1 7» 888 ipOjMi^ Ü 
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ev tijr Ztmuniv Myt», ovoi rtjr niatmt>tM^p 

reir MuUer, d fa wwej tfr y fun^ 
€rijfit}s iMdlSäaxoyta, rcvf« 



• etunuv TO (*- 
YcL Harn. «fr. 
'aluMit Mvt dM 



I ISsf 8411. Di« ganä'wa 

Chrätenhun. Vgl. ni Fatb 176. 

*) Die menschUcbe Philosophie mi ihm 
eine OtebaranK des einen allgütigen Oottas 
(Klem. Mrom. V 18m 698)» ains ifiMffaMi 
*««jnj {protr. 6 m 59^ 

<•) Klem. «fr. I ll»i 346 Po. 

") Er gkuibi dahar, daaa Prthsfaraa 
■IcWFIalaa aamta wlfasM fdämt 
halw.«lr.T»M«6t. 
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Achtung sprechen*), und Piaton'), den schon Numenios einen attiach 
redenden Mosis genannt hatte"). Über die Art, wie diese Philosophen zu 
ihrer wenigstens stückweisen Wahrheitserkenntnis gekommen , waren die 
Christen in Alexandreia sich nicht einig*). Die einen sahen darin einen 
blossen Zufall: mit diesen beschäftigt sich Klemens, der überall das Walten 
d«r Yonehmig auch in der Gesdiidite der Hensebheit vorausaetzt, niobt 
weiter. Andere, die sieh auf nenteetameniliche Stellen beriefen*), hielten 
die Religion und Philosophie der Griechen für das Werk böser Engel, 
welche die Wahrheit entwendet hätten*). Ein dritter Teil machte die 
griechischen Philosophen zu Schülern Mosis ^), ein vierter endlich sah in 
ihren Aussprüchen eine — allerdings unvollkommene*) — SelbstoflFen- 
barung Gottes, von dem in letzter Linie alle Weisheit stammt^). 
Zwiaehen den letzten drei Ansichten schwankt Klemens; es maeht audt 
flr aeine Grandanffoasung wenig aus, welche richtig ist Denn aelbat, wenn 
die Philosophen ihre Weiaheit von jQdiachen Gottesmftnnem oder selbst von 
bösen Engeln empfangen hätten, wiran ihre Werke wertvoll: Gott hätte 
die Mitteikmg nicht sngelaaaen, wann er da nicht aar Erziehung dea 



Hawaob, BokntM n. di« alte Kirche. 
QiMMD 1901. 

»I Mehk S. 18. 

*) Klem. $tr. I 22im 411. 

<) EUm. tir. I 16m 8M. 
». loh. 10t. 

^ 8o galten die Astrologie (T«rtall. 
idot.%), Hanispicin,yogelzeicheiiacbaa and alle 
Magie (ebd. ap. S5: vgl. euU. fem. 1 1) ala ah 
angtiit dtaertoribua prodüae. Klem. aellMt 
ttr. I 17 ti 866 f. nimmt den Aoeaprnch dea 
Bo, 16k. [Ä. %] anf, fQgt aber hinzu «</«>' yäfi 

uXonr ; obwohl der Dieb nicht auf den Vo^ 
teil Bchaate, lenkt« die Voraehong doch den 
Aoagang de« Flrmls mn YtamL 

^) Isidor., BaflileideH' bei Klem. »Ir. VI 
6m 767; Mio. FeL Od. 84s f.; Tcrt ap, 47. 
Anderaa M Havea M f. AiMi Kkn. (ttr. 
II 5te 438 f.) aagt: noyra xoiyv>' ra ngo- 
Hf^rjuifa tfnivtxtn napa Mwi'«iu( tov fit- 
yaXov inl iov{lEXXij¥a( dmdfdöalM Jiyftata. 
Dieae Vorstellnng findet aich bereite in der 

J'tkdiacben Apologetik; vgl. GarFCKSif, Nene 
Ibb. VI 1903 566. 

*J Dia OiiadMn baben hfichaleiia «iiiige 
wvnig« IVnkMi 4aa gOttlidwa tiyot em- 
pfanden (Klem. profr. 7i4 S 64); iLre Philo- 
aopbe gleicht dem Olant« de« brennenden 
Dochtea, den di« MaoMhaa «■iaBd«a na^d 
ijjU'ev »l/morrtf /»r/jfrtK to <f^( («/r.VStt 
668); sie iat nur der Enementarantenicht, 
die chriaÜiche üntcrweiaang at«ht blAer 
{jUr.Yl ISiii 799i« mit Bemfong nnf den 
Koloaaeibrief 2t); die Wahrheit iat den Bar- 
baren nnd Oriaehen mir teflweiae offenbart 
worden; «ni dardi ZuMiuMaMtamg der 
amnlillarlMi TaB« knn lieh die nin« 
(dHfatUek«) VabM w g ifci {Htm, 1 18« 

n ia nw t 4er Um, I M il i m ita a . T.a 



849. Andel«« bei Bsatu 660); di« Philo- 
aophie iil den H«n«ii«ii tob dit VocMbang 

bia cor Elracheinung lesu gegeben wie den 
Jnden das Geeetz. Vgl. »tr, V 18a« 698. 
9tov f^ir Sfiifaott Mf ijr retf if«iV0> 

fort ^pttuu], Ktti tije aidiov xara rqr tftiecr 
n^i>«l«r tvt(fytaia( ayttXaftßäyoi^m el itJUf» 
ere< ol ttul fit} tfXtov anrjpv^fuiKÖttf n^dc 
rijf tthjittar. — Geaets und Philo«ophi« 
aind in ihrem Heilawert einander gleich; 
Gott bat Bticli rait den Heidfn eine dia9ij*i] 
oixtia geftcblosaen, atr. I 29 m 427; VI 8«i 
778. An der letzteren Stelle ist daa Di- 
lemma geatellt: entweder atammt di« Fbilo- 
I Bopbie vom Tenfel — dann kann ah wahr 
i seiti, cJonn der Teufel nimmt oft Jie OeBtalt 
«inea Lichtengela an — ; oder aie iat von 
Gott, dam mU m» al« Untertan fftr da« 
Christentum dienen. Klem. {$tr. I I6io 366) 
■elbat entscheidet sich für die letztere Alter- 
native. — Dieae Vorstellong findet sich T«r> 
einselt aach noch spiter; so schreibt im 
V. Jh. der Vf. der Theosoph. (Bursscu, Klar. 
8. 96) § 7 er itt dno^iittt^ rds rtSr ee^r 
ardbifv TESUUpw rov ^cef ^«^rifMir, 
da Gott n«1M aidi den guten Minsam niR* 
get«ilt hat. 

•) Klem. $tr. I 5t* S. 331 f. rtayiur fiir 
«Amt tmm adUer « #«0«, dXld rwc ftif tmt^t 

s«i ria(, ttir di jrar' intaioXov9t)fia, 

tif (ftXoao^lat. ra'/« dl Mml nQor^yov^ 
ftitmf rots "FXXf/tti' i^Stj tott npiV ^ tw 
KVftor *aXt'«at Kai rov( "RUi;ra(. dnutdm- 
ytiytt ydq «at( «vri; ro 'EllijrtMei' tie e r»- 
U9t f ««( Eipm'ovr »i( .XM«f dr. Tgl. «bd. I 
7sf 887; Win 768. 
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Mensohengeachleehtes fOar gut gehalten hfttto. — Das sind nnii freilieh An- 
achaimngen, die den vor Klemens im Gbristentmn hemehenden ganz wider* 

sprechen, und die, da sie wenigstens teilweise weiter wirkten, eine neue 
Periode in dessen Entwickelung zu beginnen scheinen Mit der in der 
Bibel schon vorbereiteten"), auch in der älteren Gnosis sich findenden'), 
aber hier zum erstenmal durcligeführten Vorstellung der Erziehung des 
Menschengeschlechtes durch Gott ist der einzige Weg betreten, den man 
bis auf den heutigen Tag gefunden hat, den alten und den neuen Glanben 
wenigstens ftosserlieli auszugleichen; uid diesen Ausgleich herbeizofllliran, 
scheint niemand se geeignet als eben Klemens selbst, der die ▼ertrauteste 
Bekanntschaft mit dem klassisehen Altertum zur Schau trägt Allein wer 
ernstlich prüft, ob er zu jenen grossen Geistern geh(5rt, die in dem Un- 
ähnlichen das Gleiche sehen, oder zu den kleinen, welche die vorhandenen 
Unterschiede nicht zu erkennen vermögen, der wird zwar, da Klemens 
eine widerspruchsvolle Natur ist, auf diese Frage keine ganz bestimmte 
Antweit finden, sich aber von der Einseitigfceit der jetzt vorhemofaenden 
Ansidit überseugen, dass er die christlieh-ldreUiche Lehre in eine hSliere 
geistige Sphäre erhoben habe, indem er die Überlieferung in wisssasdiaft^ 
liehe Beweisf&hrung verwandelte^) und das als 'Stufe' zu schauen ver- 
mochte, was seine Vorgänger nur als 'Kontrast* geschaut hatten»). Zweifeln 
muss man zunächst an der persönlichen Fähigkeit des Mannes, das, was 
ihm vorschwebte, durchzuführen. Die Kenntnis der Klassiker, mit der er 
prunkt, hat sich grossenteils als Blendwerk herausgestellt: die zahlreichen 
SehrülsteUer, auf die er sich beruft, hat er gar aieht aelbat gsleseo, 
sondern er kennt sie nur aus Terhlltmsmlaaig Wisaigeo, oft trUben QneUen. 
Er gehört nicht wie Eusebios zu den in dieser Zeit nicht seltenen Lii> 
teraten, die mit der Schere arbeiten, er gehört zu der damals eben- 
falls zahlreichen, schlimmeren Gattung, die durch allerhand Kniffe sich den 
Schein der Gelehrsamkeit zu geben wissen, indem sie ihre wirklichen Ge- 
währsmänner verdecken *). Von dem wahrhaft Grossen, was das Uellenen- 
tnm hervorgebraoht hat, kennt er nidits ansser der dnaüstisehea Welt- 
aul&ssung Plalons, die damals in den philosophisch denkenden Krsison 
Yorherrachend geworden war: diese mit der jQdisch-christlichen Gottes* 
Vorstellung zu verbinden, lag sehr nahe, und es ist kein Beweis für den 
besonderen Einfluss, den er und seinesgleichen auf die Bildung der Dogmen 
ausgeübt haben, wenn die christlichen Riten, die in den ersten beiden 

*) So »l«Ut nanoDdicb HAmACS, ««oigen. wm glaattaft Mb — i Bpitmä 

DegmraMdi. !• «Ol. i IWUefeit wiH. 

*) vgl. Utax a. a. 0. 6. «) So artoilen z. 6. Harkacx. Dogm«o- 

•) Simon Mago« soll gekl rt h&Un. in g««cb. 1* 595 ff.; Bratib 698 ff. 

ihm hab« sich Gott Vai«r den SamariUa«». , HAniACX. PogmOTgatch. I* &99. 

in laaoa Gott Sohn d«n Jiden. Bmim ' •) Oflinter tternnt s. B. mIm gun 
(Hippol. rff. 6i« 8. 256i ff. Du.-Scbk.; Eir«n. Kennteis Tom H3'stenenwe&6n nicht, wie j«d«r 

I 16 1 (= I SO) 8. 191 H .; Hii>onmu>, | zanichat gUaben masa, aus eigener Erfahniag. 
Katsergeaeb. 117) «1» heiliger Geist offenbart, aondera ana ganz wenigen, TieUeicht tm 
Die Verqaickang mit der TriiiitJitj«1<>!ire ist einer einzigen trüben Qaelle. Ob wir diese 
natOrlich apitere Znthat; aber dass Simon mit Bratks 656 f. in Diagoraa' Xöyw «»•- 

Magoa Terschiedene Verkörpern ngen dea gOtt- I n«e/iCerr«r oder *fi>]ßm Ujm in aabaa 

UdiMi Gaiatea and ikh UOmt ab aiM Tim I haben, iat freilich zw.. aber aech flk fii 

ilnim «wlit» , alimiBt vallkainiiica n dem , Ranptaache nicht erheblich. 
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Jahrhunderten von der Qnosis und von der allgemeinen Kirche primitiv 
materialistisch aufgefasst waren, im III. Jahrhundert symbolisch und ver- 
gleichsweise gedeutet werden. Ausser dem DnelismQs gefiUlt Klemens 
an der grieehisehen Religion das Baekstlndige, der Hysteriendienst, 
wegen der dort gelehrten Erlösung vom Hades') und wegen des mysti- 
schen Rituals, das mit auf seine Empfehlung später z. T. wirklich Eingang 
in die Kirche fand"). Von den Sprüchen der Dichter und Philosophen 
weiss er vorzugsweise nur die zu würdigen, welche die Gottheit als absolut 
bezeichnen und ihre Vielheit leugnen, oder solche, die eine geläuterte 
Moral lehren. Das Höchste, was die griechischen Denker der Menschheit 
geschenkt haben, liegt in diesen Sprachen nicht Ebensowenig wie dem 
HeUenentom wird aber Klemens dem Christentum gerecht Zwar ist es 
nidit richtig, wenn in alter nnd neuer Zeit von ihm und seinesgleichen 
gesagt ist, sie seien nur formell Christen'); aber verändert hat er das 
Christentum allerdings, und zwar nicht zu seinem Vorteil. Hat er auch 
als gebildeter Mann zu viel Geschmack, um auf so abstruse Umdeutungen 
zu verfiallen wie die filteren Gnostiker, so muss doch auch er nicht bloss 
die heidnisdien Sofanfiiiefler, soiiton «Mh die Bibel allegorisch er- 
Ulrsn*); ja, er behauptet im Besiti einer geheimen Tradition Ober die 
wahre Bedeutung der Offenbarung zu sein*). Ein solcher Mann, ein dabei 
80 unselbständiger Schriftsteller, der, um die Sittenlehre darzustellen, 
den Stoiker Musonios piQndert, ist trotz der unzweifelhaft grossen An- 
lagen, die er neben diesen Fehlem und Unklarheiten besitzt, kaum als 



») Vgl. Bbatke 680. 

') Bratki 695. Derselbe kennzeichnet 
das Bild, dss sich Klemens von der Kirche 
machte, 8. 691 treffend als eine in Sitt«n und 
ZaraBOOMB Targaiatigts ngratiaehe Genossen- 
■duft, Sri« «r alt afev» Tan dar pythagorei- 
schen Sehlde gehört hatte nnd wie sie wahr- 
scheinlich bei den Gnosttkem verwirklicht 
gewesen ist*. Zwar bat er nicht die phaji> 
tastischen nod sinnlichen Gebrftuche der an- 
tiken Mrsterien eiaftümn wollen (ebd. 845 ff.), 
abar 'alla kauMsÜfMi lUttoroo dea Gottea- 
dianataa in in nargan- nnd abendllndischen 
Kirche aoaaer den hieratischen sind bei 
Klemens vorhanden, and zwar in bewosater 
Nachahmung dar altaa Mjsterienkulta* (abd. 
695). DfäkMara Bahmptnng badarf dar 
Hnachrinknng [l€40t]. 

') Zo dieaem Resaitat wird man ge- 
langen, wenn man (wie Mssk 8. 90) au- 
scitig anf Klemens' Ethik Bedacht hat. Denn 
dies« ist ailerduiga hellenisch — wie denn 
Kiemana hiar ai^ atlrkate too Mnaenioa 
abhiagt — : aneh ar aatrt dnaraeita die 
TngeiMi b daa Wiaaea ron dar Gottheit and 
die durch das WiasAD la erlangende Gemein- 
aebaft mit dar Gottheit, andracMita faaat ar 
dl* IWfsad ab das Streben tmk Apaöia. 
Demnach mOsate er freilich ancb Gott ala 
apalbiach fassen : da er aber diesen Schloaa 
aäbst nicht gezogen hat, ao ddrfen wir ihm 
Mir «oU Mauagal aa Fatfariehtigktit, «bar 



nicht Mangel an Christentum TorwailiB. 
Ebenso ist Porphyia Anaapmeb Ober Origenea 
zn bemrteilen, er sei nach seiner Lebensweise 
ein Christ, aber nach seinem Gottasbagriff 
ein Griecba (Kuaab. A < VI 19iX 

*) Vgl. KlaB. afr. ▼! I5ttf 80». Tialat 
andere bei Bbatkb 671. Aach Origenea 
(WaitDLain), Nene phn. Jbb. IX 1902 16) 
treibt allecoriaehe Schrifterklirang; PornhT- 
rio« (Euseb. h e W 19») wirft ihm deabalb 
vor, er habe Komatös stodiert und daraus 
ror ittxuhftnuiot^ xwr naf' "EiXt]ci ftvottf- 
^mm jginw gelernt. Aach aaost moaa die 
Allegoristerd im III. Jh. nntar den ehriat- 
lichan Sduriftfltellem geblQht haben; Ober 
Manas' tlUyxt «AAigy^fttfrwr a. Eoaeb. k t 
Tu Mfl. TgL anch Haioi 50 f. — Kalaaa, 
der das Recht der allegorischen Schriflans- 
legong den heidniscben Mxtheodeatem so, 
den Chriatao aber abapricht, hat den Oaga»* 
satz zwischen Heidentnm and Chrif)tentnm 
in dieaem Ponkt besser erfasst aU Origen. 
{KtU. 4 m), dar ilui »1 widerlegen renocht: 
aia Analagoag aiaaa Diehtwarka mua, aadi 
wenn ea ab iBapMatt geCuat wird, vaa 
andern Grandsitxen aasgehen ala üsDaslBBg 
ainar raiaan Baligioiianrkiiede. 

«) Das. alr. I Its tttis. Vgl. ttr. VI 

7«! 771 4 Y*^9tK ii avTij 17 Maro <fi«<fo;rac 

««taMaitr. YgLMssK 15f.; Biaine?«. 

108* 
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gäns geeignet su beieicluieii, eine weltbistoriaohe Aafgnbe su erf&Uen, wie 
es die Anec^drang von Hdlenentom und Christentum sein würde, wenn 
sie möglich wäre. Aber eben auf diese Möglichkeit kommt es schliesalich 

bei der Beurteilung des Klemens und seiner Gesinnungsgenossen an; denn 
wenn sie auch nur als erste diese Vereinbarkeit richtig erkannt hätten, 
so müssten sie schon den Grössten der Menschheit zugezählt werden. 
Allein dieser Ausgleich ist nicht mögUch. Was Klemena annimmt, dass 
wahre yvocH und »Arris Immer «isammenftJlen mttssen, ist doe Vonns- 
setsuig, auf die er nur kommen konnte, weil er kein anderee Griechen- 
tnm kannte, als den tief gesunkenen Hellenismus, der das Ideal der voraus- 
setzungalosen Erforschung der Wahrheit um ihrer selbst willen längst 
verloren hatte; mit diesem falschen Griechentum war allerdings ein Aus- 
gleich nicht bloss, wie es die folgende Geschichte gelehrt hat, möglich, 
sondern schon gegeben, weil das Christentum erfüllte, was dem Hellenis- 
mus vorschwebte^). Das echte Griechentum aber ist in seiner Art ebenso 
anssdiliesdidi wie das Christentum in der seinigen: beide wkalten ddi 
wie swei Flllssigkeiten, die sieh wohl trOben, aber nidit vermisehen 
können. 

Konnte das Griechentum dem neuen Glauben keine neuen Ideen zu- 
führen, so hat es ihm dagegen dabei geholfen, die spezitisch-jndischen 
Elemente, mit denen es von seiner Entstehung her behaftet war, abzu- 
streifen. Zunächst freilich bedeutet in dieser Beziehung die griechisch- 
diristUehe Qnods einen Bflcksehritt gegenOber der barbsriseh-hiretisdien. 
Diese hatte grossenteüs rQoknditdos das alte Testament verworüra oder 
seine Gültigkeit eingeschränkt; Klemens und Orlgenes sehen in ihm doch 
nodi mehr als im Griechentum die Vorbereitung auf Christus. Aber nach 
und nach mussten natürlich auf griechischem Boden die jüdischen Reste 
im Urchristentum um so mehr zurücktreten, als sie nicht in dem Boden 
des Volkstums wurzelten. Um das Ende des II. Jahrhunderts war das 
Christentum gewiss die am wenigsten nationale unter allen Religionen des 
rOmisdieB Biidiss. Di« Oatlen, die bisptioster trugen Ihre Landeatrsdit 
andi In der Fremd«, Christen nicht'). Diese Intemationalitit bitte 
Ar dl« 8i«llnng d«s Christentums sum römischen Reich*) vortdl- 

') Es bat daher ein Teil d«« aafgeklftrtcn 
H«identains io der auf Klemene folgeoden 
Zeit leeoa aichi allem, wie e« «dioii Platoo 
cekoont hltte, ala einei) groeeen und reinen 
Menachen Terehrt, ßondern ihm geradezu 
gOUliebe FonktioDen in dem Sinne beifelect» 
wie man damala die g roeeeii Idiwr «r 
Meaachbeit heroisierte oder rergStterte 
(1484 ff./. Ueber Alexander Serenis s. o. 
11486%]: Ober em Orakel der Hekate a Porph 
bei Aug. c d XLX 28t. Amelioe bei Euseb. 
XI 19 1 dtiert den Anfang dee lobannee- 
erangelioma, offenbar mit Anerkennung, ob- 
wohl er den Yf. «{mb nennt 

*) YgLOmmr, Tut. mon. fig. I 8S5t. 

') Daa Verhiltnia dea rOmiacbeo SUate« 
«V Kirch« kt oft behandelt, raktst von V. 
Scavtnit 0«teh. 4« Uiliiiingi das griadi.* 
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haft sem können, da auch dieses über den Nationen stand die Christen 
heben dies selbst hervor'), und in diesem Sinn hat das Christentum am 
Ende des Altertums auch wirklich gewirkt, obwohl es damals, fest organi- 
siert, als Staat im Staat mit der weltlichen Obrigkeit in gefährlichen 
Wettbewerb getreten war, ja ibr wiebiige Hobeiiareebte abgerangen batfee. 
In den eraten beiden Jabrbnnderten war davon nodi niebt die Bede; die 
Christen kfimraerten sich nicht um die Dinge der Welt, sie erwarteten 
den Antichrist und die Wiederkunft des Heilands'). Erst als im Laufe 
des II. Jahrhunderts diese Hoffnung mehr und mehr ermattete und dem- 
gemäss das Bedürfnis hervortrat, sich auch im Irdischen zurecht zu finden, 
schlosa man sich in Synoden zusammen und schuf sich später eine zentrali- 
sierte Organisation; es ist sehwerlieb ein Zufall, dass die ersten Froviwoal^ 
yereinigongen, von denen wir wissen, gegen die Montaniststt gedebtet 
sind, die jene von der Kirche aufgegebenen eschatologiseben Hoffnangen 
neu beleben wollten^). Aber selbst diese Siiobenbildung wurde anfangs 
ohne Ärgwohn angesehen, weil sie weniger gegen den Staat und seine 
Religion als gegen häretische Christen gerichtet war oder wenigstens 
schien^). Thatsächlich hatte sich das ältere Christentum um den Staat 
gar nicht gekümmert; nach lesu'} und Paulus' ^) Vorschrift würde es sich 
jeder weltlidien Obri^eit in weltlicben Dingen gefügt baben*), and ea 
bAtte inabeeondere gegen daa rOmisebe Beieb am so weniger einsnwenden, 
als CS in ihm nach einer hartnäckig sich etfaaltenden apokalyptischen Voi^ 
Stellung das letzte Bollwerk im Kampf gegen den Antichrist sah. In- 
dessen hatte seit der Diadochenzeit der Staat mit der bestehenden Religion 
einen Bund auf einer Grundlage geschlossen, der Patriotismus hatte Formen 
angenommen, die der Christ nicht anerkennen konnte. Die verhängnis- 
volle, aber onabweisbare Konsequenz der antiken Staatsentwiokehing, die 
in der VergOttUebong des Regenten die böebste Yereinignng von Staat 
and Religion geschaffen batte, war, dass wer die Staatsreligion niebt an- 
erkannte, zugleich den Staat negierte. Aber aneb die Erfüllung vieler 
einzelner Verpflichtungen gegen den Staat und gegen Private, der Eid»), 
die Ableistung des Kriegsdienstes ^°), die Bekleidung der ehrenvollen, aber 
kostspieligen Kommunalämter war dem Christen sehr erschwert"), der 
Sklave kam in schwere Gewissensbedenken, wenn er dem heidnischen 

4«M, Pttia 1897; M. GomAT (Coml Dm ! •) IUttk.2Sn. 

CkrIilnvwfolguDgen iai leBlaeb. R«idi Tom ' ') Z.B. Mm. 18t ff. Vgl. I Thnttk. 9t f. 
SUndponkt des Juristen, Leipz. 1897. *} So Tcmtcn Athenag ngiaß. 87; Ter- 

>) Wm^Raioat ». a. 0. 192 ff. m. R. her- , tall. apd. SO o. aa. keinerlei Bedeakui, fOr 

4m Kweer ra beten. 



VgL Mch MMmn «. a. O. 419; ; 4m E^r vn beten. Dw tm IWtalL mftt, 

CraoMT. Texl.mon fa \ 325i. ' 8t* Angeführte hllt Hawiack, Mise. a. Aoebr. 

*) Z. B. Meliton bei Eoaeb. A « IV 26i f. • d. Chrietent 215 Tielleiebt m. R. fQr de« in 

Vgl. Orac. Sibyll. 1Sm$ LaSAüLX, Qotam. d. bttbago olfinell eingefObrte Kirchengebtt 

Hell. 42 im: 82 tu. •) Biobuuu, Die Beteiligung d. Cbr. am 



■) Nocb ror das Jabr »48 d. St. (= 195 
n. Chr.?) wird das Eracheinen det Antichrist 
von Msm anter den Antoninea lebenden 
SibjllMdieUer propbeseit. Or. SngrlL Si«; 
NKcnAm I 118; QwtrcKn, Kea^Mi «. Int» 
stebangxeü der One. tübrll. 40. 
*) NsOHAim a. a. 0. 1 61. 
*> Nnnuioi a. a. O. I 66. 



öffentlichen Leben in Torkonstantiniacher 
Zeit, Mdncben 1902 100 ff. 

2*) BMiuiaiB a. a. 0. 164—201. Tnts 
4erw«nmBM 4ir chriiUielm ScihrHWtBtr 
und trotz de« Verbotes mehrerer Kirchen- 
ordnnngen gab es Obrigens schon Tor Kon- 
■tantin viele christliche SoUblw. 
")T«talLtf«M.S7. 
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Herrn beim Opfer dienen sollte 9. Schlimm war endlich die Lage dtt 
Christinnen, die sich mit Heiden vermählt hatten. Ihre Zahl muss gross 
gewesen sein, da in den höheren Ständen sich weit mehr Frauen der neuen 
Lehre angeschlossen hatten«) als Männer und die Kirche zwar vor der Ein- 
gehung von Mischehen warnte, sie aber doch, da sie von Paulus gestattet 
waren'), nicht grands&tzlich verbieten wollto*). Konflikte konnten um 
00 weniger aoableiben, nk die Theorie der Eirehe die Pflichten gegen Gott 
Aber die meneeUichen stellte >). Da bedurfte es keiner Ausnahmegesetie 
gegen den neuen Glauben; vielmehr hatte dieser ein Privileg nötig, um 
bestehen zu können. Es wiederholt ßich hier der Gegensatz des Juden- 
tums zum Seleukidenreich in grösserem Massstab«). Den Juden hatte Rom 
eine Ausnahmestellung eingeräumt'), die anfangs wahrscheinlich auch den 
Christen zu gut kam'); je mehr aber durch den Übertritt von Griechen 
nnd BOmern das diristeotom eeinem jttdiacheii Uzeprnng entfremdet wurde, 
ninestea eowohl die begOnstigteii jlldieelieii Gemeinden ab die rOmiaeke 
Staatsgewalt auf eine genauere Unterscheidung dringen^ und damit woide 
das Christentum rechtlos. Auch politische Gründe hielten die Regierung 
davon ab, die dem Juden zugebilligte Ausnahraestellung auch dem Christen 
zu gewähren: denn eben jene Internationahtät, welche das Christentum 
als wertvollen Bundesgenossen hätte erscheinen lassen können, musste es 
der Begieniiig ala einen gefiUiriichen Konkurrenten daratellen, sobald ent- 
aehieden war, daaa aaiae ünteratfltnmg niebt angenonunen werden kOnne*). 
So ist denn die Unvereinbarkeit des Christontoms mit den Staatsbürger- 
liehen Pflichten aofaon im L Jahrhondert anerkannt geweaen**); der Naek- 



>) ebd. Vgl. ebd. 11 nulla igitur ar», 
tnälm profeuUf, nulla negoiiatio, guae quid 
aut instrumdü aut formandit tdolis ad- 
wUni^ratf cartr* poUrit tUulo idoM d riat. 

■) Bnmjum a. a. 0. 97. 

•) 1 Korinth. 7«. 

*) BioBuuiR a. a. 0. 246 ff. 

•) Orig. KeU. 1 1 66 it ff. schreibt den 
Onittni sasdrtcklich du Recht ood die 
Pflicht ta, sehlechten Gesetzen nicht zu ge- 
horchen: äantQ vaQ ti Jov zv^ayyoy 

nwH M^fl^hjy immtim, wäkit Ar imiorr, 
oSxu Ji Kai X^CTittyol tvfayyovyro^ rov 
nuo avrots »uXovfiittw 4tmfioXo9 tuü xoi 
ifniamg 0w9i^u( nMtfiwtm umgä «if mw»- 

fttCfi/ya tfp dtaßölm. 

*) KoBjcEXAinc, Beitr. t. alt Gesch. I 1901 

145. 

') UmfL «Ntfp». XIV 10.. YsL Nra- 

MAW I 18t. TgL [l€03i]. 

*) Ohne weiteres gilt di^ von den 
Ch i Mteo jadischer Herfconft, so lufs es 
«insa jadfadien Staat gab. Nach dar Zk- 
stSrang Jenisalems kODoeo ab«: Ton nach- 
sichtigen Beamten anch nichtjfldische Christen 
dorch die Zahlong einer Eotachldignng an 
d«B Inpiter Capitolinns sich Kaltasfreiheit 
•rkaaft habaa. Vgl. Moiuissii, Bist. Za. 
Umr 1880 481« 



•) Monunr, Bist Zs. LXIV 1890 41«. 

**) Daas die Zugehörigkeit zum Chxiateih 
tum alit ftolcbt« bestraft werden konnte, kann 
aas Stellen wie 1 Petr. 4»: loatia. o». I4: 
it; t4: m; 2t (& 188 Otto): Atbeaaf . 2 & 10 
Otto; Tertall. od. 2 a. E.; 44; Lact. in«/. 5ii 
a. E. mit Sicherneit gefolgert werden (vgL 
anch BiOKuiAZB a. a. 0. S8). Zweifelhaft iü 
nur, ob die Strafbarkeit des Christentnna 
schon unter Nero (Allakd S. 17; s. dangen 
C. FxAVKLDt AairoLD, Neronische Chnsten- 
Terfolg. 114) SBeriuMmt wwde oder «rsi 
apiter. «.&•]§ DoMttfan sich da verlcSr^ 
perte Weltreraonft anbeten lies«. Letzteres 
nimmt Rajuat, Churtk in the Rom. emp, 
875 an, nnd in derThat finden wir hierm* 
erst die Weigemng der Christen, dem Kaiser 
za opfern (.^jpoJr. 1o. ISit; 20 4), and (trots 
UAaDT, Ckrfgtitm. and Rom. tmp. \hi) ta> 
gloieh die Sporsa einer grOaserea ChnsieB« 
Tsrfolgasg, der noch Flarins Clemens, eia 
Yetier, and seine Gattin Dom! tili«, eis« 
Nichte dea KsiiOTi, ataciacea (Saat Dtm, 
16; laa. * • 8if. IKm Sms. «7m «rieht 
iirtflmlleli tob emer Hinneignns znm Jaden- 
tan). G«a«a Raxbay hat sich in neacrar 
ZaHHaaBT, CIrM. mmi Rom. ffwemm. 78 A 
ana g e s pro c hen ; «r bestreitet, dass msn be- 
reite in domitianiscbar Zeit die Christen aaf 
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weis, daas jemttid Christ sei, genügte zu seiner yerarteilong. Indessen 

hat das Kaisertum iwei Jahrhunderte lang im allgemeinen nicht danach 
gestrebt, Märtyrer zu schaffen*); zwar wurden die bestehenden Gesetze 
nicht aufgehoben, aber doch ihre Anwendung erschwert und ihre Über- 
tretung stillschweigend geduldet. Traian verordnete, dass die Beamten 
nicht selbständig, sondern nur auf Qrund einer Beschwerde gegen einen 
Christen vorgingen; anonyme oder meht in den gesetdiohen Formen vor- 
gebrachte Anklagen worden nicht beraofcsiefatigt, dnreh rigorose Strafen 
gegen die Denunrianten, die ihre Angabe nicht beweisen konnten, sachte 
man die Anaeigen an vennindem*). Schon wenn die Denanaiation ans 



ihm bestand vielmehr fort, was noter Nero 
festgestellt war: odio humani geturia cott- 
[ti\eti sunt (Tac. a 15 44), was luich Hardt 
71 ebaiMo wie moMIcMf (Sott Jf«r» 16} das 
V«i1ii«ch«ii der ZnWrf (vgL God. Iwlia. IX 
18? pr. = Theod. IX 16« eist homims [omnes, 
cod. Theod.] magi, in quacumam tint parte 
terrttrym, humani generU Mmiei ertätndi 
ifttnt) in sich schUesst Letztere KombioatioD 
ist nicht fiberzeugead ; sie wird auch dadurch 
Biehi erwiesen, dass die Cluitten wie die 
Zraberer wilden TieiM fwnewe if ci oad Ter- 
bnuint wurden. 

>) Um die Mitt« de« UI. Jh.'s schreibt 
Orig. A>i«. 8s inPitm^uttH /Ur jmtr, 
ira tpo^wnt nfymt mymt^fttPttt wm^ 

tiSaeßela( (foxifitaregot yivtunat xai Sayärov 
xaiatfQoytiicty, 6 kiy ot »end Mot^vg ttai 

•) Plin. ep. Trai. 97. Vgl. C. Fraxkuk 
Arkolo, Stnd. znr plin. Cbristenverfolgung, 
UmoL 8tod. «M OatpniM«. 1 1887 22»--285; 
Raviat, l%e chureh in Som. emp. 196 
—225. Man mag dies« von Traian schwer- 
lich zuerst eingeschlagene Bcli^ioiiafeUtik 
mit Tertnll. ap. 8; NnniAmr, Der iSai. 8i 
a. die allgem. Kirche 2i ff. a aa. ebe Halb- 
heit nennen, sollte dann aber billigerweise 
anerkennen, dase der im Heidentam wurzelnde 
Staat, um konaequrnt zu eein, entweder sich 
selbst bitte aufgeben oder roit unerhörter 
Grausamkeit das Christentum hAtte anarottem 
mfiiaan. ~ luedbiUi der vw IVeita ae* 
MidmelMi littini hat M die tSBiwlMlEä. 
ligionspolitik mindestens bia auf M. Aurel 
(Caluwasst, Bn. kist. et litt. ret. VIU 1903 
189) bewegt Eine Anenahme acbeiat das 
Reskript Hadrians an Minacios Fnndanns 
(Eoseb. A < 4i f.; das lAteioische Original 
vielleicht bei Rnfinua) cn bilden, das «dur 
lieber allgemein, aber (trots Gsprcnv, 
OON 1904 278 ff.) wohl mit Unr^rbt 
(MoÄ«t*KN, Riet. Z*. LXIV 1890 420; Hardt, 
Chriet. and Born. emp. 14S; Hfiiu^ Toimas- 
edikte fSai. Kala. 19 %,; GauiwAsar a. a. 0. 
152—189 n. aa.) verdicbtigt vorde. Allein 
ob dies Edikt wirklidi eine weaentUche 
Aanderuag asthlll, faidan aa das MachiPaia 



I eines boson<!eron Frevels fordert (^fo¥lfSEX 
1 n. aa.) ist docli zw.; ausgesprochen ist diese 
Forderung jedenfalls nicht, und wenn andrer- 
seits auch nicht udordut wird, daaa der 
gestftndige Chrial tea tr a ft iParde^ ao nt fieae 
LQcko des Reskriptes doch nur nach der 
thataftchlichen Becatapceehong der Folgezeit 
aoasaflülea. Diiae IbaaMigt, daaa eine Aen- 
demng nicht eintrat; es ist oedenklich, einen 
Teil der vermeintlichen Neuerung zu retten, 
indem man sie auf Asien beechr&nkt oder 
annimmt» der Kaiaer habe sich absichtlich 
dunkel auagedrOckt, um dss Loa der Christen 
gtUistiger zu gestalten. Anders atebt es 
nun freilioh mit dem Edikt dea M. Aarelioa 
(oder AnleiiiBaü Pinaf baeb. k • 4is; anah 
hier der latetiÜBche Text bei Rufinas), Ton 
dem Hakhaok, Texte u. Unters. XUI 4 (s 
dagegen Hilsihtklo, Bari. phil. Wschr. XVI 
1896 778 ff.) und Höllk a. a. 0 26 f. wenig- 
j stens teilweise Echtheit behaupten. Hier 
wird ansdrflcklich die Erhebung von Sakral- 
proxeaaen gegen Chriaten onter Strafe ga 
' steUt (Tgl. Eoseb. A « V 5«) vad den Chnataa, 
auch wenn sie geständig sind, Straflosigkatt 
I zugesichert. Allein diea widerstrebt dam 
I apiteren Raid i t a w ia lan d. ina ar oaa ^elÜMli 
in Angaben enigegentritt, von denen zwai 
nicht jede einzelne ala TerbOrgt gelten kann, 
die aber doch Ja JhMr Oaaamtheit eines 
Zweifel nicht lasaen. Zwar wird Antoninas 
Pius' und M. Aurelina' Christenfreandlichkeit 
auch sonst Öfters henrorgehoben (Meliton bei 
fiaaal». A « IV 26i«), die dea latateren bia- 
iNiles salir Betugnahma anf daa aogabUeba 
(PiTKESRii IX 1894 78-89) Regenwnnder 

2ertall.a|w{. 5; Tgl.o. [133ii]). Allein unter 
m erateran lina PelTkarp und Tom Prae- 
fectuB nrbis also sehr wahrscheinlich mit 
Wisaen des Kaisers - Ptolemaios und Lukioe 
beetraft worden; nnter H. Anreline nnd L. 
Verua eradiiea ein Edikt «alaver reif Uy- 
ft4r0t( 9tot< exerArV r* iwi eee/«c intttluSp 
(r. Abere., Acta Sanci. 22 Okt. = LVII 49.S), 
nnd ea fanden nnter ihm ChriatenTerfol- 
gongen in AMks (TM. Seap. 8). Asien (Me- 
Uton bei Euseb. he IV 78 1). Gallien {Emeeb. 
A r y 1) nnd selbst in Italien (Hippel, ref. 
9is 8. 4M 1 Dv.-8ani.) statt Bogar Oan- 
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unlautern Gründen erfolgt war, konnte sie zurückgewiesen werden. Bei 
dem Verhör sollen die Statthalter den Christen selbst bisweilen den Weg 
gewiesen haben, die gestellten Fragen so zu beuitwotteii, dASB die Frei- 
sprechung erfolgen konnte 1). Wer denn der Christ 'troMem geetindig, 
80 wurde er sum Widerruf aufgefordert*), bisweilen unter Anwendung der 
Folter ') ; erst wenn alle diese Mittel erfolglos blieben, trat die Todesstrafe 
ein. Offenbar hatte die Staatsgewalt das emstliche und auch begreifliche 
Bestreben, die Anwendung des Gesetzes für den äussersten Notfall auf- 
zusparen; man wollte die Christen lieber gewinnen als bestrafen. Aus 
diesem Grunde ist es wahrscheinlich zu erklären, dass man von einem 
ordentliolien GerieliteverlUtten gewöhnlich «betend, obgleich die Geeetn 
dice sehr leicht machten«). Sdton auf Omnd der Bestinunungen gegen 
die Magie*) und der Lex lolia de collegiis bitten die CSmten wenig- 
stens belästigt werden können, denn erstere wurde ihnen vom Volk all- 
gemein nachgesagt, und was das Vereinswesen anbetrifft, so verzichteten 
zwar die Christen anfangs, wie es scheint, soweit als möglich, darauf, als 
Vereine aufzutreten*) — woraus sich vielleicbt die sich im II. Jahrhundert 
ToQiUbeade Tremning der Agiqpai vom Abendwahl eifcttii — f aber auch 
alsSeptimin s Sevems die BeetiiDmangen Ober die Sterbekasson der Armeii, 

*) Vgl La Buav, Lm p9niaitlom»B,Sl 

-71. 



dar dodi nntor d«r EwnclMfl 

christlicheD, fQr ihre Olanbensgcnossen wann 



dotreteodeo Mfttresse Marcia stand, bat nur , *) Vgl. Ober dieaen den Cbmten im 

tn einzeiaen Fällen liarteickige (^aten, i II. Jk, isdner wieder gonablaB YOTWiaf Idl 

wie die in den Beiwerken Siciliens Ein- | Blaut a. a 0. 73 — 88. 
geachloBsenen (Hipp. r^. 9it ; vgl. Kaas. Dion *) Nattlrlich nennen die Griechen die 

72 4) begnadigt (7gl. Nbukaxv a. a. O. 85 ff.). • einzelnen Chriatengemeinden ^imoot (Niu- 

Dam den Chriateii wihnnd der ftdiaBdaa i Hanl, Der iSol 8L 46 t; 101 t), aber die 

Beditckongra die rdaiif« Rdhe des IL Jh.*a | ChiMm hMm nhafß MMrfei Ovgni- 



in zn gflnatigem Licht eracbien, ist begreif- : aation wie die griecbincben SakralTereine, 
lieh; du* aie Urkunden f&lacbten, um ihren und ala aie eich fester gliederten. 



iaUfnA auf Schonnng mit dem Verhalten I achwerlich die alten »iaaoi, die 

der guten Kaiser begrflnden ru kSnnen (Jo«l, tiberlebt hatten, ihr Vorbild (Ziebabth, D. 

Blicke in die Religionsgesch. II 15 ff.), zwar griech. Vereinsw. ISO ß.). Aach an die grie- 

nicht achOn, aber doch nicht mit dem Haaa- chiachen Myaterien hat man rielfach ala 

Stab der heatiani Historik, n amee. In j Terbüd Ar dia okrisUiehen Gemeinden gt- 

w ww nU iclwn «Miefnl deaundi die radiUi^ ' dicht (heOTdi Wo—wnmi, ReligionageeA. 



loige der Christon bis auf Decius nicht Ter- Stud lur Frage der Beeinfloae. de« Urchristen 

Indett worden zu sein. Tbata&chlich kamen : tuma durch daa antike Myaterienweeen, Barl, 

allerdinga Abweichongen vor, weil der WülkBr I IBM [e. dagegen E. Rom», BerL ph.Waehr. 

der Statthalter ein weiter Spielraum gflassen XVI 18M 1577 1586]; vorsicbtiper G. Ak- 

war. In einzelnen Pillen unden doch Nach- uoa, Daa antike Mjratehenw. in seutem Kinfl. 

foraehongen nach Christen atatt (Enaeb. k 9 auf daa ChriatentaMt OMt. 1894; Abhlndg- 

V lu; (Mg. AV«.8«i), und Sevtimina Semna keit dee Chriatentoma Ton den elenainiacbcn 

aeheint diea €02 im Fall der Praaelrten- Myaterien aacbtOoauT d'Altikixa, i?«r.AM. 



roacherei den StalÜidUm \jn flSIlilHl rW. XLVII 190.3 141 — 173 zu erweisen. Vgl 
lieb anheimgegeben zu haben. : auch «. £l636d): mt afihwnan wader in 

«) Tmm. Seap. 4 a tOO On AMafc—asg» eaeh im dar 



*) Die Christen schworen ihren Olavben wie nameaUich BmaTU, Theol. Sind. o. Kril. 
durch die Worte 'gnwa aind die GOtter' LL 1887 698 ff. gUabt — erfaebliche Uebar- 
(Ena. Lx Blakt, mm, AIBL XXXVl 18M einatimmongeo TontoltogeB. Vf^. Jahreeb. 
76 ff.) ab; dann waren aie im allgemeinen Ober die Foitachr. der c1. Altertw. ClI 1899iii 
atraffrei (lastin. apol. 1«; Orig. Kei». 2ta 8. 162. — Nähere Beziehungen zeigen sich 
8. 142t K.). Ausnahmsweise wurden jedoch in den Mtthraamyaterien, die eben in der 
nater Ii. Aorel in Lagdanani aach dia Apa* i Zeil die abendlladiacba Watt eroberten, in 
' Wa(nll,lML*aVl». : dar die chriaUkhae GaMM« taingea. 



•) Teil ^ftL S S. 64 Omls 4 
&860 Oau. 
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die Collegia tenuiorum, erneuert und praktisch brauchbar gemacht hatte 
und die Christengemeinden z. T. diese Form annahmen, um Gemeindebesitz 
erwerben zu köimen hat man ihnen keinerlei Schwierigkeiten gemacht, 
80 duä die Gbristoo darin eine BechtMiMikennQng des neaen Glanbeos 
UatäuL Dtrin haben ne freilich ünreoht; aber allerdings hfttta die Bejgiflmng, 
wenn es ihr um die ünterdrHokang des neuen Glaubens zu thun gewesen 
wäre, schon auf Grund der caesarianischen «) und augusteischen') Gesetz- 
gebung die Bildung christlicher Gemeinden fast unmöglich machen können, 
wie dies heidnische Heisssporne mit Recht hervorheben*). Aber selbst 
der reaktionäre Senat, dessen Genehmigung zur Errichtung neuer Genossen- 
sehaften in Italien nad den aanatoriiebfiD PMviman «lordarikb war, 
adieint keinen ernstlichen Veraucfa gemaeht m haben, mit Hilfe des 
Vereinsgesetzes den neuen Glanbsm sn unterdrQcken. Auch wegen Ver- 
letzung der Maieetas*) und wegen Sacrilegiums, deren sieh jeder glftubige 
Christ schuldig machte'), sind wahrscheinlich nur ausnahmeweise gericht- 
liche Verurteilungen erfolgt. Im allgemeinen begnügte man sich mit den 
Mitteln der Coercitio'), der Polizeigewalt, die ebenso wirksam sein konnten 
als Justizstrafen und hinsichtlich deren der Beamte mehr Spielraum hatte, 
QosotaeeObertretungen nicht in beaohteii. Man kann daher sagen, daas die 
römische Staatsgewalt wihmd der scsten beiden Jahrirandfirte swar nicht 
dl« orsprOnglich nicht gegen die Christen gerichteten Gesetze der Christen 
wegen ausser Kraft gesetzt, sie vielmehr in einzelnen Fällen streng an- 
gewendet, andererseits aber auch nichts getan hat, um das Christentum 
als Institution zu unterdrücken. Viel weniger entgegenkommend als die 
Regierung war der Keichsadel: das zeigte sich beim Prozess des Christen 
Apollonios unter Commodus, als die dem Angeklagten günstige Regierung 
die Sache an den Senat verwies, der nmiaehsicläg & Tod s a sfa r a fe 
hiagte, als ApoUonlos bei der Weigerung, die StaatsrsBgbn ansnerfcennen, 

1^ WsiKOAnnr, Hiator. Zfk XLV 1881 n«a, v«a nur ai« die Pflicht Jiabeii. di« 



4SS A; Ntmumt a. a. O. 107 ff. — BIm iSmiadMa OMtar i 

Schilderung der Or^aniBatioo. die damals in setzt« man krafl einer m. E. nicht notwen- 

denChristeDfemeinden becnditabgibiTertalL digen jaiiatiaehen Konatrnktion die Tora 

•pa.Z8f. Staate ipdAIcteii GStter der NichtbQrgar 

•) Suet. C<ifit. A2. den römischen gleich ond rweiteoB Qberliess 

*) buet. Aut/. 32. Vgl. Nbumakk, Der man es — in früherer Zeit — den Muni- 

iVm. Staat u. die allgem. Kirdla 18, upien, ihre ABgebörigen. die sich fremden 

Kclaoa bei Orig. I 1. Religioaen sawendaieii. n bsatrelin, imd 

*) Uaber die Ansdebmmg des Begriffs diese rerfobren, da de einaa Udnam Bari» 

der maifftan waren allerdings die Juristen soot hatten, gewübnlicb noch strenger als 

oasias, aber die scbirfer« Aaffssauaa. wo* , dia BagisniDg. Vgl MovMau, Utst. Zs. 

■adi aMh dia popmH lUmmmt, alaaawli ; ISFi IWO 406; 409. ~ " 



FSr dia Oniatenvar- 

der Kaiserknit unter den Scbats des Majeatita- fclgong kommt die Monixipaljustii j sdae h 

rBtxes fielen, drang durch (Momhsbx, Hiai. vacUltoiamisaig wenig in Frage. 

LXIV 1890 -.m f.). Ueber die Verweige- So urteilen NKUHAjnt. Momisui (bes. 

rang der Anbetung des Kaisers s. insbeson- 898 ff ). Hasdy (75). La Blutt (/<* pen^. 

dere Ted. ap. 10; 28 ff.; Nkchavx a. a. 0. 1 51 ff.), Bioklhaib (81) u. riele andere, wih- 

148 ff.; BtOKLHAiB 107 f.; ^'iwrum, Miss S raod Covkat die Anwendung der coercitio 



Aaahrait d. ChriataaA. 814 ff. aef aiM Miadathait FlUaa baaebrlnkt 

•) AUaHiagabaatrafldarrtaUafftaal «ad Oütaii (19MtJ 7W ffl Whaaptei, dia 



znnlchst denjenigen Termeintlichen Religions- Bestrafiing sei in der Regel auf Grund eines 

frevel, der sich gegen die rOuuachan Qftttar allerdings nur temporiren, nach dem Tode 

lieklat, wotaus folgt, daaa aigesllidi mv daa Kaisai» aasser Kraft tratenden Edikts. 

BSnar aich daaaalbMi sdnddigaMchaa kaa. abar dock asf dan Waga dtt Jealii affCstfit- 
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beharrte Am meisten aber hatten die Christen vom niederen Volke 
zu leiden*); schon im I. Jahrhundert bedrohten PöbelaufstÄnde die still 
für sich dahinlebenden Gemeinden. Der alte Hass gegen die Juden über- 
trug sich auf die Christen; die albernen, aber unter solchen Umständen 
gewöhnlichen Beschuldigungen wurden vorgebracht. Sie sollten bei ihren 
Znmmmenkfinften OotQosij^Mten treiben, Einder schlachten und Tenehrai, 
Ineest fiben*); UnglttckslUle, die sieh ereigneten, galten als dnreh sie w- 
schuldet^). 

So hatte sich trotz des Argwohns oder der Verachtung des Volkes 
und obwohl die Duldung seitens der Regierung jederzeit widerrufen werden 
konnte, das Christentum bis zur Mitte des dritten Jahrhunderts stetig, 
wenngleich langsam entwickelt. Wie gross die Zahl seiner Anhänger da- 
mals war, llsst sieh auch nicht nngsAhr bestimmea*): manehes weist 
darauf hin, dase sie hinter der sur&ckblieb, welche die Änsseningen einiger 
allsahoffiningsfreadiger Christen *) und die denunziatorischen Angaben ihrer 
Gegner erwarten lassen. Allein, wenngleich wahrscheinlich auch damals 
noch eine kleine Minorität, so mussten sie doch schon wegen ihrer jetzt 
festen Organisation und wegen der Opferwilligkeit, mit der sie sich so 
lange allen Verfolgungen zum Trotz vom Heidentum unberührt gehalten 
hatten, auch einem aoldien Beobachter bereits als onftberwiadlieh er- 
scheinen, der die lebendigen Gedanken des Christentams nteht mitlllhlte. 
IVotzdem änderte damals, eben als Rom sein Millenarfest beging, die Beiclis- 
gewalt plötzlich ihre Politik und versuchte den neuen Glauben auszurotten. 
Vielleicht gab eben jene Feier, welche die Christen mindestens z. T. nicht 
mitmachen wollten, den äusseren Anlass zu dem fünzigjährigen ünter- 
drückungskrieg des Staates gegen das Christentum. Aber natürlich liegen 
die eigentlichen Ursachen des Vemichtungskampfes weit tiefer. Die bis- 



') NsuKAXif, D. rBm. St u. die allg. Kirche 
79 ff.; Hamacx, Sitcber. BAW 1898 721— 
746; Momanr dbd. 1894 497; Kum, Der 
Prozesfi der Acta S. Apoll. 1897 (Texte u. 
Unten. XV 2). GBrrouii, OUN 1904 882 ff. 
hiH die Akten für aa«ehL 

«) Vgl. £, B. Enseb. h e Y prooem. 1. 
Anderes bei BioKUtAut, Beteii. d. Chr. am 
«fcDtl. Leben 221. 

Schon aus 1 Petr. 2ii ergibt nich, daas 
die Sittlichkeit der Christen ron den Heiden 
beargwöhnt ward«. SpÄter hSren wir oft 
tNioxAjsa. D. >em. St u. die allg. Kirch« 84 f.; 
IIS ft) vm BMdnddigvngen, #i Atboug. 
itf.S 0. 140 zuaammenfasst: r^ta Innftjfn- 
^•««ir ^fttv tynkmuna, «I9tir^m, 0»4€t»ta 
dtinifa, OUiatSHws ftlittc. BdA» Yir* 
brechen worden ron den Anhingem ver- 
achiedener Reiigionagemeinachaften einander 
ganz allgemein Torgeworfen (z. B. den Heiden 
ScUMhton Too Kudem, Dionys, bei Enaeb. 
h 0 VU lOt), sodass es der Behauptung einer 
besonderen Jadischen Verleomdong (Hasdt, 
Chritt. omd Horn, tmp, 62) ndlkMarf. 

<)TsrtaU.ap.40ainf.OBL. Heid- 



aoch hier eintrichtig soaammsa; dfal ChlillM 
rühmten sich, das« die OobeiB« ihrer Ifif 

tjrer die Orakel Terstommen lieesen (Sokr. 

h f III 18; Theodor, e III lOi ff. m- &&.), 

nod die Heiden warfen den Chnsten tot, 
4m di« Wahilrail dsa »rdibdhMi 

r. C<m$t. 2»o) n. aa. Orakel Terhinderten. 

*) Gegen die Berechnungen Früherer er- 
kllrte sich m. R. sehen Boisaixs f doli 268i . 
Aus dem seither von Hauiack, Jliss. und 
Ausbreit, d. Chriatent, Leipz. 1902 S60 -M6 
gesammelten grossen Material ergibt sich 
zwar kein« LOmag dar fkigSb nbar imlmn 
wichtige Pnokts tf«lsB doch dooUieh htmmt 
1) die grOaate Bodentong hatte der neos 
Glanbo in den politisch wichtinten Prorinse^ 
«ai wmu faa Oatsn mehr alt im Wctinj 
die am frflheatsn dem Christentum §•«§■ 
nenen Linder sind Kleinaaien und die Kaci« 
bargebiete ; 2) die Haoptrennehrang der An» 
hinger leso fand erst in dem halben Jahr- 
hundert der Verfolgung 250—800 statt; 
8) noch am Anfang des IV. Jb.^ MMHan 
die Christen dia MuMritlt 

•} Z.a TiMt 1 a«Os S7 & ItT Ok; 
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herige Politik hatte eine Gemeinde, deren Ansprüche mit der herrschenden 
Auffassung vom Staate unvereinbar waren, so anwachsen lassen, dass sie, 
Ober das ganze Reich hin fest organisiert, eine unmittelbare Gefahr für 
das geworden war, wis man bis dahin für den Staat hielt Es war ein 
Akt blinder ond TeizweifBlter Notwehr, daas Dedoa die bestehenden Ge- 
setze rücksichtslos anwenden und die Cliristen auÜBUchen und krünmell 
bestrafen Hess wie den Dieb^). Dass die Regierung einen festen Plan 
hatte, ist nicht anzunehmen*); so erklärt sich auch das beständige 
Schwanken'). Der Erfolg war, wie er sein musste: die Edikte wurden 
grossenteils nicht ausgeführt, denn von den Beamten, die man mit den 
Unftefanofanngen beaoftragte, waren viele dtriateafkmdUdi*) oder wenig- 
stens nieht diristenfeindliefa, andere besteehfieh*), andere verfiihren lan, 
weil sie jedesmal auf eine baldige Zurflcknahnie des Ediktes rechneten 
und sich die Zukunft nicht verbauen wollten. Aber selbst wo man nach 
den Verordnungen verfuhr, befreite man den verfolgten Glauben nur von 
einer lästigen Menge zweifelhafter Anhänger, während die treuen durch 
das Blut der Bekenner nur fester zusammengehalten wurden. Gegenüber 
der Yerfolgungssucht der Regierung entwickelte sich geradezu eine Sucht, 
sidi verfolgen m lassen^, die sieh anf Herrenworte berafon konnte und 



') MomtsKN, HiBt. Zs. LXIV 1890 415. 

') Wie Holl, GQN 1898 888-888 mit 
Rächt gegen Gum, Tk§ D$etan penee^ 
Bdinb. 1897 bemerkt 

*) So folgte z. B. auf die Verfolgmig 
▼tMius S57 (Eoeeb. k t 7n), die erste, 
die, wie es scheint, durch pekani&re RQck- 
sichten mitbestimmt war (Allabd, Le Christ, 
et l'emp. Horn. 101 ff.), die erste Leg&lisie- 
rang der Kixcha durch ««ioca S. and Kach- 
fdgar OiSämm. AvnUni, dar 8. aiaar Haliai« 
priesterin (V opisc. Aur. 4), der nach dar 2m- 
atAmng Palmyras (Zoaim. Itt) dem Sonnan- 
gott einen Tempel in Rom bante (Aor.Vict. 
Caet. 35; Vopisc. Aur. 25; 86), iat noch 272 
christeDfreaodlidi (£a8. h e VII SOit), aber 
zwei Jahre apltar findet eine aUganaine 
Cbriatenrerfolgong atatt, die freilich ao wenig 
anhielt, daaa gleich nachher Chriaten ao- 
gar Statthalteratellen bekleiden ond von den 
Staatabaamtao mit Reapekt behandall warte. 
Ja nafar tUk tftYarfolgnogmil itow ftta» 
nuMigta, d. h. je deutlicher sich die Unm&g- 
lichkett haraoaatellte, mit Gewalt dorchza- 
dringen, nm ao apninghafter wird die Politik 
der R«giening. Gtlerius, der 8. einer Kybele- 
priesterin, hatte seinen Schwiegerrater Dio- 
kletian 803 sn der bekannten Verfolgang 
nfamiik, 4ia allgemein aain aoUta, aber 
fan Waalan fint gar nicht ond aoch im 
O^n nur teilweise) stattfaxid, AU Aagustos 
bat dann Qaleriita zaerst granaan« £dikta 
MAtmmt die gnmaaa anagalUnt ari t d a e; 
es worden z. B. Jangfranen zur Proatitation 
▼antrteilt (Enseb. mart. Pal. 8). Ala aber der 
Angnstoa sich von der völligen Erfbl^kMig- 
kaÜMoh diaaar Mawiigali «hniiig^i, hat 



er >□ plBlrlichem Systemwecbsel ruaammen 
mit aeinem Caeaar Haximinoa Daia Toleranz- 
adikla erlaaaai, die Ifaziminna sofort nad 
Galerios' Tod wieder aufhob ([Lact ] morl. 
p*r$. 86; Eoseb. A « IX 4), scheiabar ge- 
zwungen durch einen PetitioDssturm. dar fai 
aeinem Auftrag organisiert war (MoMMsn, 
Arch.-epigr. Mitt. a. Oeaterr. XVI 1893 9:1— 
102). Gleich im folgenden Jahr wurde wieder 
ain chrjaUnlraundhebaa Edikt arlaaaan. Daa 
aind «inip Prdban: ja nlher aiaa aof die 
Politik eiogcht, um so dentlicher tritt ihre 
ginzliche Pianloaigkeit und Ratloaigkeit zu 
Tage. 

*) Schon unter Coramodns, SeptimiDs 
und Alezander Severus waren Christen am 
kaiaerlichan Holii nicht aeltaa; die dedaniache 
Verfolgung verdrtngte sie zwar zeitweilig, 
aber unter Valerianna (Enseb. k e VII lOtl. 
Gallienus und snfanga unter Diokletian treten 
aie wieder bcrvar (Bioblhaii^ BetaiL d. Chr. 
sn SMI. Leb. 154 if ). 

*) TertuU. fmg. in pfrttc. 12 a. 9. Udelt 
es aosdrückltcb, daaa Christen sich loskaufen. 
Die Certifikst«, durch die den des Christen- 
tums Verdlchtigen bescheinigt wurde, dass 
sie geopfert bitten ond demnach von weiteren 
BeUstigangea befreit aeicn — mehrere dieaer 
Scbeiae aind auf Pammia arbalten - wurden 
bald Mn Gegenatand dae Handele, pyprian. 
m. 81 • : tf« lap^ »; «d #W«in. 11 (Ni. IV 
8.817; M8; 896). 

•) In KMnaaica, «n aUafdingi den dert 
mlchUgen Montaniamus wegen besondere 
Verhiltnisse herrschten, dringten sich die 
Christen so zum Msrtyrium, dass der Pro- 
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die von der Kirche zwar nicht unterstützt' wurde, aber doch, weil der in 
der edeln menschlichen Natur liegende Zug, ftlr die verfolgte Sache ein- 
zatreten, in jenen mystisch erregten Zeiten besonders stark entwickelt 
war, bis zum Scliluss des langen Krieges fortwährend zunahm und dem 
bekämpften Glauben immer neue opferwillige Anhänger zuführte. Dass 
um ntaek dem FeUaelikigeii der dedseheD Verfolgung den Versaeh mebi^ 
male wiederholte, obgleich klar iit, daas hOohateDi der erato nnverhoile 
Schlag eine geistige Bewegung niederstrecken kann, beweist eine grosse 
Perversität des politischen Urteils. Thataächlich ist in diesen fünfzig 
Jahren der Verfolgung das Heidentum wenigstens im Orient fast unter- 
gegangen; die meisten seiner Kulteinrichtungen begegnen im IV. Jahr- 
hundert überhaupt nicht mehr oder sie sind doch nur von lokaler Be- 
dentong wie das alexandriniaohe Serapeion oder der Mamasdienst in Gasa. 
Eine amversale Ausbreitong hatte war noch der einzige Kalt, der ansser 
dem Christentum eine gewisse zentralisierte Organisation besass: der 
Ifithrasdienst. Nach seinem und des Christentums Vorgang hat dann der 
abergläubische') Maximinus Daia'), als der Staat im Kampf gegen das 
letztere unterlegen war, dem Heidentum eine Art Kirchenverfassung ge- 
geben, worin ihm später lulian folgte*): Unternehmungen, die zwar histo- 
risch sehr merkwürdig sind als die einzigen überlieferten Versuche, der alten 
Religion adbafc die bis dahin fehlenden Walfon nr Verteidigung zu geben, 
die aber schon deshalb gans ▼ergeUieh bleiben mnaaten, wefl sie ans- 
geführt wurden, als der Kampf bereits entschieden war. Was im IV. Jahr- 
hundert noch dem Christentum widerstand, ist nicht mehr die Burg der 
alten Religion; es ist ein aus ihren Trümmern und den Resten der Philo- 
sophie eilig zusammengesetzter Neubau b). Die Bedrückungen hatten das 
Christentum so gekräftigt, dass es wenige Jahre nach der letzten, gefähr- 

iJ dnXoif ti &tkfte ano9inj9MHr, gf^firovs | Brieffragm. S. 371— S92 Hertl. und ep. 63. 

4 #ftf/MV h^'^ AndMW bei Li Blakt, Beide gehören nach Armus, Za. f. KirdlM^ 

T^» ptrtieut. 123; NkciiaS*; DwitauStli. ' gesch. XVI 1896 45—71; 220-252 lu dem- 

die allgem. Kirche 69. i selben Brief; dieser war an den Oberpriester 

') Wenigsteos gab es sonst keine dss von Asien Tbeodoroe gerichtet, einen PhUo- 

fieich «nmuiMade Hieimrcki«. Oemen war eovlieii. des MarisiM, des Kaimn §&Ut- 

sttudhigt tö mAnnm PreriMen in Priester- | lieber Benter, ikmm «BpfbUw halle. Die 

isa Oriianisiert. So hatte insbesondor» Klein- Encyklika. welcher dieser SpezialerUss ror- 

•deii eine Art Hierardiie (Kobbtx, Alh. Uilt. i greift, hat noch Gregor von Nazisns ge- 

XXII 1897 40 C; fllier die KlfdMMHMag { keen. ~ Vgl. ober lolians Knltonlnang sudi 

dee Kybeledieostca a. Oraillot, Ret. areh. ' ÄoDt, Gesch. d. Keakt Kais. lal. S. 46 ff. 

IViu 1904' S41 ff ), und es ist nicht anmög- ' *i Insbesondere scheinen die Tieropfer, 

lieh, dass bei den Versuchen Haximins ona | deren Darbringung eiail «Im wichtigsten 

lolians auch diese AnsAtze benatzt werden religiösen Pflichten gewesen war, stark sia> 

•oUton. — Ueber Mithraskolt s. o. /1600^/. . gescbrftakt gewesen ni sein, wie dies in cinsr 

*) Eoseb. A r VIII Ii, ff. Vgl. das ebd. i Zeit des wirtschaftlichen Niedergangs sehe« 

n 8 ober die EinAfanwg de* Zaabarkoltiia i die Notsebot; anfh das fieiifiel der CiuiilM 

ftr Zene PhUien und dnn «U. IX &a Aber 1 udJaleBonddieLelnMdMdMrfiCetaiin- 

Üe Verbreifauig der grfUnditeB PSIafaNeklMi nischer Sekten bef&rderte b dieeer Beziebong 

BenMrkte. ; die GleichgOltigkeit, und ein Teil der damals 

*) Ana dem Adel der einzelnen Sadte i so michtigen heidnieeiiM MjatSk (t. B. ber- 

mNBote Maziminos die Oberpriester, die \ metische Schriften, Rsitzzk«tiik , Arch. f. 

«Mar anter Proriczialpnestem aUndeo, ! Rlw. VII 1904 402) war dem Opferwesen so- 

(Laet) de mtortib. perttc. 36. Vgl. Qber seinen gar grandaltslicb abgeneigt Zwar aind auch 

md Inltana Plan Auabd, Ckritt. «f f«Mp. apitM* nodi oft, ■■■■■Hirb iron lolian, Tiere 

Mtm, n m ff. den OMtera geadUMlIrt /«. e. B, i€$5tj, aber 

«) UnbiT loUnn Plaa i.bM.dMfNtM die Bili ü l MB g Über di» Oylb i wti b e t iHrft 
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liebsten, wenngleich auch keineswegs allgemein durchgeführten Verfolgung 
zwar noch nicht die herrschende, aber doch die vorherrschende Reh'gion wurde. 
Auch ohne die Schlacht an der mulvischen Brücke, welche äusserlich dieEnt- 
scheidang brachte, hfttte limiieii kiin«r Zeit eintrtteii mllaMD, was tauüt 
«mtrat. Itt auch Eonttantuis religiOee StellnDg gewies nicfat durch bewoeste 
politische RQcksichten, sondern durch seinen Aberglauben ^ und, so weit er 
dessen fähig war, durch wirkliclies Herzensbedürfnis bestimmt worden, 
so hat diese persönliche Überzeugung, die übrigens nur eine starke Hin- 
neigung zum Christentum, nicht etwa eine volle Hingabe ist'), doch sein 
politisches Verhalten nicht vorzugsweise bestimmt; kein Kaiser, der sich 
auf seines Landes oder auch nur auf seinen eigenen Vorteil richtig ver- 
stand, hfttte wesentlich anders gehandelt als er. Konstantin hat auch 
gar nieht die Absteht schabt, das Gbristentom sur Reiohsrelipon sn er- 
heben'). Allerdings behaupten dies ebensowohl christliche wie heidnische 
Schriftsteller, darunter auch solche, die, wie Eusebios, mit dem Kaiser 
über religiöse Angelegenheiten gesprochen haben und, wie man meinen 
sollte, seine Absichten kennen mussten^), und auch seine Regierungsmass- 
regeln scheinen damit übereinzustimmen: er hat zwar nie die Zerstörung 
heidnischer Tempel angeordnet, wie christliche Schriftsteller berichten^), 

doch wohl yiel stärker von den heidaiscben 
Schiiflatielleni aasgesproebm werden, wenn 
nicht auch unter den Bflid«B di« Tieio^«r 
viek Gegner gehabt bitten. 

') Zoeün. 2>9 ■will wissen, er sei zum 
Cbrktontnm abergetretea, weil ihn kein heid- 
flisdMr ftieeter nach der fineHang des 
Criapos und der Faoata entaQhnen wollt«. 
Dit dieaer Anekdote tu gründe liegende aber- 
tUttbhcbe Geainnang dea Kaiacra iat auch 
•oaat becengt. Der Heide Sopairoa erlag den 
Intrigaen des cbn'stlichen Praefectna Prae- 
torio AbläljiuM, weil dieser dem Kaiaer ein- 
snraden wuaate, daae Sopatroa, MttiUfj^t 
twit MfMVf A* int^ßoXtjtf «o^imf (Ennap. 
r. Aedet. 468» ff. Boiss ). Ein« Reliqaie Totn 
Kreuz Ckriati atellt« Konatantin auf dem 
nach ihm genannte« Haffkto in ailberaem 
Versc}i!u«8 auf einer parpumen Slole auf, 
N&gel vom Kreuz liess er als /«iU*'Ot'( rt 
Mai n§^*iifaXai«i(, die er im Krieg benutzen 
woUta^ anarbeiten (Sokr. h * l 17* ff.; Tgl. 
Zoaar. 18*). Daa Uiache Apollonbild soll er 
Ciit Nä^'eln vom Sarg des Heilands verseben 
haben, um den Zauber »bsaw«Ddan(¥J, Zonar. 
XlllS&lttseIhn'. - IbraM «Milllw 
den Beweggrund fOr Konatantina üebllMII 
Boiaaiia, Fim du pogan. I 1 ff . 

*) Diea wlre freOich dar Fall« wenn die 
berflbmtc Geschichte too der E!ncheinnng 
des Kreuzes mit der Schrift f evrf* W««, ai^ 
Grand deren Konatantin daa Kreuz als Apo- 
tr^Moo aagebraditlwlieD aoUCEnaeb.r. Comat. 
1 tt f.), aogleich. vnd iwar mit Znatimmung dea 
Ksisers in Umlauf gekommen wire. Allein 
dienen Vorgang, den daa ganze Heer geichcB 
' m aoll, kennt noch (Lact) mtn. fitm. 44 
ts et wM Mar «Mh dM BdddÜAtm 



in anderer Fonu ala bei Eosebioe, und zwar 
ao {iran$rtr9n Xlittera fummo capüe cirewn- 
fifxo) beachii«b«n, dan ea die Ulmaian «nf 
Xf>(iard() bedeheB ItoinilnB und •dUao, trih* 
rend es den Heiden m. E. nicfat notwendig 
ala chhatUch eiadiaiaen muaate. Diea würde 
dar kamOiatariachaB PoUUk. die Konslralia 
namentlich zu Anfang aeioer Regierung be- 
folgte, entaprechen; indeaaen aind die An- 
aichtaa dttttber noch gataitt. Vgl. Rapp, Daa 
Labarum und der Sonnenkult, Jb. d. Vereine 
d. AlUrtumsfi. in den Rfaeinl. 1866 116—145; 
ZGcelkb, Das Kreuz Christi, Gateraloh 1875 
147—164; Bbatm, Faatadv. d. Ojmn. in 
Janar TS— 91. 

*) Im Gegensatz zu manchen neueren 
Untanochnngen wird im folgenden die früher 
bemdNada Anaicht vorgetragen, wie aie z. B. 
Bnircr», Conat. d. Gr. als Religionspolitiker 
(Zs. f Kirchengeach. IV 18«1 163 2u3) be- 
gründet hat. 

*) So acheint aa S.B. nach Eoaab. v. Omar. 
4io, als aei das Chrittantann IfilitIrreKgion 
geworden. Meist erkllren aich solche Be- 
hauptungen ana der VcraUnaainening «nw 
•nsänai. dotth hwwdiw Umliiida h«. 



dingten Maaaregal. 

•) Z. B. Euaeb. v. CmmiU. 8 •4; Malal. 
Xin 817 Ddp.; anderen bei lAMn «.«. 0.11. 
Die Angabe bezieht sich ebenso wie Eunap. 
r. Aedet. 87 S. 461 41 Boias., auf einzelne 
Tempel, x. B. auf aolche, in denen Unzucht 
oder aadarea AnatSnaica verfibt wurden ( Belege 
b«iRnaKiBnUb«n.iri62i«;Tgl u./^i«47i f]) 
oder auf aolche, deren Kalt, weil er die Ge- 
nhla dar Chriaten beaondera reiste, na Rohe- 
•Unnigan Aalana gaben kaoitt. km dem 
MUMM GiMde het Kent. nah dm 
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aber doch die private») Haruspiciii, ja schliesslich allen heidnischen 
Kult verboten») und dessen Heiligtümer schliessen lassen'). Allein alles 
dies beweist nicht, dass von Anfang an sein Ziel darauf gerichtet 
war, den Staat zu christianisieren oder gar das Heidentum auszurotten. 
Pläne für eine ferne Zukunft zu entwerfen, war nach allein, was wir von 
ihm wissen, nicht seine Saohe: In das Weite sa sehen, vermoehte er nicfat, 
aber Ar das Nlehsfcliegende hatte er «nen sciharfiBn Blick und — seltsam 
gemischt aus Aberglauben und praktischem Verstand — ein nüchternes 
Urteil. Es begegnet sehr häufig und ist ganz erklärlich, dass selbst die 
nächsten Freunde eines Staatsmanns den Erfolg seiner Politik, namentlich 
wenn er mit seinen und ihren persönlichen Wünschen zusanunenfallt, für 
beabsichtigt halten. Was die angefahrten Verordnungea anbetrifit, so 
war hm ihrer Durchf&brung wahrseheioHeh oft mshr das fifianrieille*) als 
das religiöse Interesse bestimmend, im sUgemeineD aber worden sie fiber^ 
haupt ebensowenig ausg^hrt*) wie im IL Jahrhondert die Gesetze, auf 
Grund deren das Christentum verboten gewesen wäre. Wahrscheinlich 
wollte man auch jetzt die Gesetzesübertretung nicht sehen, sondern nur 
ein Zwangsmittel für den Notfall haben, wenn aus dem Nebeneinander- 
bestehen der beiden Religionen sich Schwierigkeiten ergaben. Darin, dass 
jetzt das Christentum als im Besitz befindlich betrachtet wird, zeigt sich nun 
MUch ein voihtändiger ümsehwnng der thstsloHiehen YerhÜtBisM; aber 
nichts berechtigt so der Annahme^ dass Kcnsfcantin der Entwidnliiag der 
Dinge ▼orgegriffen nnd nicht vielmehr sich bestrebt hat, anf Grund der 
jeweiligen Verhältnisse soweit als mOglich Ordnung zu schaffen. Im 
Gegenteil. Das völlige, übrigens auch in der Überlieferung ausdrücklich 
hervorgehobene«) Fehlen einer heidnischen Opposition beweist nicht allein 
die Geschicklichkeit und Vorsicht seiner Religionspolitik, sondern zugleich, 
dass diese im wesentlichen die Zustände nicht schuf, sondern nur kon- 

der aie diente, verboten. 

*) Theodor, h e III 8«. Ganz allgeiaeia 
Mgi Sozom. I 8i TO« Xomov 5r«ir unti^tff 

^ (wm «MtriSAw. 

') EoMb. r. OMMf. 4n; Sokr. /< «IS.. 
Theod. 1 84: * « V 2Ii («bd. • wiid daMelbc 
von ir«iiit—Hiw 8Shf mmtßmfjty. Aaimm 
bei Uno KS, Qa«Uen tor bytuot Knnatgetidi. 15. 

*) 80 hat er die aoa edlem Metall ge- 
fertigten Götterbilder, die keinen beaonderen 
Ktmatwert hatten, in die MQnM geschickt, 
andere, womit aach Geld enput wurde, in 
Konatantinopel aofgeatellt (sn*b. 9. Conti. 
8Mt dar ditfia mtSrlich «n« gegen dm 
HdMoi giriehlttt HaHngd Mbt; Sofar. 
h e Is«; Soxora. 2i) oder däza verweoM. 
am Hofleote tn beretcbem (liban. or. 88 
& 185 R.; Tgl. Anun. lUrc XXIt 4). 

•) 80 erkllrt aich, waa Liban. or. 28 (II 
161 f. R.) TOD Konstantin tagt: »k fiir 
T^t niXtms, ntfi ijr dmovAw«, noimtv tmg 
Ufte ix9V"^* Xfit*"'*» ^ vi/tmt 

«) S. & SasHk U ft«. 



Inrrum long im loco rtturrecttcnit und die 
MaiTTioraUtue der Aphrodite [IßlStJ in crmcU 
rupf wegnehaM lasMn, Htaimi. tp, 98 <XXII 
688 Ml.). 

■) D« diMe 8dileknhlb«ftmgnng vielfach 
zu unlaulPtTi Zwecken geQbt wurde, Iconntf 
daa Verbot als PolixeimMiregel gedeutet 
werden. Spiter hat der B«M* ThmniitfM 
die UnterdrOcktinp der 'magischen Opfei' 
durch lovian ausdrücklich gebilligt (or. Y 
8. 88m IfQ" riroiymv dnimJuin ftayyttrsv- 
t^SfMi* wi 9v9ittt ivpiftwe it^tie ov iiimttr 
tntmr ToTtf yorjitvtmttv)', vgl, auch n. [1647]. 
— Die Orakelbcfragnne im Öffentlichen Int«r- 
MM wird 821 «ladxflcklidi «itMidMt: Cod. 
UmoIm. XVI lOi Sir fM tf« «Mtff« 
«na cHeril optribu$ publiH* deguKiatum ful- 
fon e**€ contiUerit, rttento mort veUria 
ttmrnntt&tt quid pwtttmiai «I kunt ^fklkm 
rtqutntur et daigentUsim« oeriphtr* nlUeta 
ad nottram weitntiam rtferatur. EbetMO war 
der Heilxaober und die Zauberei zur Abwehr 
TOB Unwalteraiiidrteklieh gemattet. — Noch 
K wwl M Moi (Aaua. Marc m 12) hat nicht 
dia W riwagi mg. saBicm dia Maa AWeht 



Digitized by Google 



SoostMittn. (§810.) 



1647 



statierte. In dem langen Unterdrückungskrieg waren, wie wir gesehen 
haben, viele heidnische Kulte teils so verkümmert, teils so verwildert, 
dass einsichtige Heiden selbst ihre Aufhebung als unumgänglich bezeichnen 
miustoiL Fast aUe EinseliiiaBsregeln, die ▼<»! Eonataatiii bezeugt sind, wie 
die Aufhebung der FMatitutioii in Apliaka^) und Heliopolis*), das Verbot 
der Privatwebsagung'), die schon unter Tiberius wegen der damit oft 
verbundenen unlauteren Zwecke eingeschränkt worden war, können ebenso 
sehr als Polizei- wie als politische Massregeln aufgefasst werden; unmög- 
lich lassen sie die Schlussfolgerung zu, dass es sein letztes Ziel war, die 
Heiden rechtlos zu machen. Vielmehr lässt sein ganzes Verfahren gar 
keineii ZweiÜBl darüber, dass das Heidentum unter ihm eine staatlich 
kenseasionieiie Religion war. Er und noeh seine SShne haben ab ponti- 
fices mairiini an der Spitze des römischen heidnischen Priestertums ge- 
standen; bei der Gründung von Eenstantinopel sind neben eliristUehen 
auch heidnische oder mindestens nichtchristlicho Zeremonien vollzogen 
und sogar heidnische Religionsinstitute neu gegründet worden*). Deutlich 
treten die Grundzüge seiner Politik auf dem Gebiet hervor, auf dem es 
allerdings aus praktischen Gründen am meisten wünschenswert war, dass 
eine gemeinsame, Ton Christen nnd Heiden gleichmtssig anerkannte Ord> 
nnng herrsehe: in der Festsetning der Feiertage. IndMi er den Sonntag 
zum Feiertag machte*), wihlte er den Tag, der ebeasewoU dem mldi- 



>) EomI». «.OmmI. 8h; 8okr. A • I 18t A 
a. «a. 

*) Eu8eb.«.Cdn«^3u; Sokr. h e I 18rff.; 
Socom. V lOr boaehreibt die Unracht am 
Aphroditetempel ao: rtnigtof «aStoh ngö- 
tifw iKnofi^nfa9M na((d toi n^^tv^otnoi 

•) 8. o. [1646iJ. 

*) Spatere Schriftateller fabeb, Kon- 
•UBtia habe Kooatantinopel der G«tte«maUer 
tßwtOA (Zooar. 18e «. am.), ud diaa beati> 
tigen späte lfx.t]rp«n. Aber nacb der ilteren 
Ueberbeferung erbielt die Stadt in antikem 
Geiai eine Tr/«;, die Wr^ov««, maA m wurde 
mit ihrein Kuit der des Kaisera Terbtmden, 
wie Roma and Augtiatos zusammen verehri 
worden waren; dieser Anthuaa, deren N. mit 
dam 'Juaintiadmi' N. Rom«^ FIm» (Io. Igrd. 
4 m) nnamMiAngt, opfert« KttMAastti 
rpitß rwei Jahre vor der eigentlichen Namen- 

{ebong der Stadt. Ein 'Hierophant' (Ponti- 
n Mazimna?) nnd «in ftlwni^ Sopatro« 
waren bei der Gründang *wgttin, lob. Lyd. 
4 t. Waa V. Scbdltzb, Unlam. d. Heid. I 55 
nr Eatkrlflnng dieser Angalwwi beibringt, 
gesOgt nicbt (Tgl. bes. SnzTOowaKi, Die Tjrdbe 
V. CoMtaatin., Anal. Oraec. 143-153); selbrt 
wenn daa Krem (Said, uihoy) von Anfang 
aa «a dar Stire (8raxT«owau liO) od«r an 
d«r MI» TMm gtalaBdi« Uban mOU> 
bleibt docb die Tr'/u eine nnehlilllielie Vor- 
•taUnng, nnd za ibrem Bild« wwda «in« 
Statae der Kybele mit dem Löwan flm> 
(^oäiB. 8st & 97 «d. AfM.; 



hwo, ROm^Mitt XrV 1899 8—12}: als uo- 
cbristlicb bat man eie «ach noch un VI. Jh. 
empfunden, als man sie ganz durch die Pan- 
agia «netzte. Tyehe tot nicht dar duifa 
heidnisch« Enit in Eooatantinop«! : dis auf 
der Akropolia befindlichen Temp«! de« Helio«, 
der Artemis Selene and der Aphrodite hat Kon- 
«taatin «rhalian (Mal XIU & 884 ed. Bomm.); 
«r hak «Im BaKoMteta« ««f iieh b«ngeB«ad 
aich in ihr Terehren Iaas«n (Pazoaa, Herrn. 
XXXY 1901 457—469). Vor der Grflnduiis 

Orakel (nach 



d«r Stadt hat «r 

WoLFF. Kov. orae. ati. 4 vielleiebt daa des 
Sarpedon [ApoUon Sarpedonioal, Tgl. TertolL 
011-4«) b«friift; TgL AP ZIV 115. - Ueber 
Konstantina Bonnaaknli TfL dia IlUiü 
angefahrten SehrifteB Ram, ZBwtiaM nd 
BaATcas. — Einzelne Hasaregeln, wie das 
V«riMt der Aabt«lliiBS aaiaar Bild«r in T«bb- 
mIb (liMb. «. CbMt 4is) kOnn«n daa Xk- 
teil Aber die Os«smtpolitik Kooatantins ao 
bestimmten Zeogniaaan gsganflber nicht 
lnd«ni. 

*) Eoseb. r. Conti. 4it-M; tt. Schon in 
der Ilteren christlichen Littsrater (s. Gas- 
HABD-HauiAOK za Bam.ap. 15») knttpfan skli 
an di« «t^fffsi; (apoi^ Ii«; dit$ di mM eu » 
T«rt. ccr. 8 a. aa.) als FVeadeetag (Teil a. a. O. 
ond apcl. 16) gewisse FMigebriache ; wahr- 

^f^fffay frflh an Sout^gBo^ra 

fw^bra^ao di« ChriatoD den Sonntag, auch 
wann ■« ihn nicht ala Sabbat feierten, ala 
ihr Faat bctrachtan. Schon Ton den d«m 
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tigsten hddnisöheii Klüt,' dem Ifithrasdieittt, wie dem Gbristentom genehm 
gemacht werden, ja von den Anhängern beider als eine Bevonugnng anf- 

gefasst werden konnte. Die Maesregel war praktisch, aber sie hätte keinen 
Zweck gehabt, wenn Konstantin den baldigen Untergang des Heidentoms 
vorausgesehen oder gar selbst beabsichtigt hätte. 

Nun war es allerdings nicht das alt« griechisch-römische Heidentum, 
das er schützte. Ausser einigen philosophischer Umdeutung fähigen bar- 
barisehen Dieaaten, unter denen der IGtbraadienat der widitigeto war, 
hatte aich im Kampf gegen den neuen Olauben von allen Mächten dee 
alten nur die Philosophie noch eine wiikliehe Widerstandskraft bewahrt 



and 



freilich mit Aberglauben arg vermischt, nimmt denn auch 



in dem neuen Heidentum des IV. Jahrhunderts die führende Stellung 
Der so wesentlich veränderte alte Glaube ist neben dem katho- 



ein. 



lischen unter Konstantin staatlich konzessioniert gewesen. Nach alter 
Sitte wurden von den Staatsorganen gottesdienstliche Handlungen voU- 
sogen: die« geaefaah, wenn alle oder naJieza alle Beteiligten aich an der* 
aelbeo^ anerkannten Religion bekannten, nadi dem Ritoa dieeer, wo 
aber eine solche Übereinstimmung nicht herrschte, nach einem neutralen 
Modus, den möglichst alle mitmachen konnten. Dem entspricht das eigene 
Verfahren des Kaisers selbst. Er hat später, namentlich gegen Ende seiner 
Regierung, als die Christen zwar vielleicht noch nicht die absolute Majorität, 
aber jedenfalls den weitaus wichtigsten Bestandteil der für den Staat 
wertvollen BevOlkemng bildeten, seine Zuneigung fQr die Christen in seinen 
Verordnimgen. biaweOen bei paaaenden Gelegenheiten ausgesprochen, im 
allgemeinen aber bedient er eich in der amtlicben Spvaefae neutraler Wen- 
dungen, die zwar den Monotbeismoa anesprechen, aber nichts spezifisch 
Christliches enthalten und daher ebensowenig bei den heidniaohen Phih>- 
sophen wie bei den Christen Anstoss erregen konnten 

Diese Paritätspolitik rousste nun freilich zum Siege des Christentums 
führen, aber der alte Glaube ist nicht durch Konstantin untergegangen. 
Seine Masäiegelu sind mehr Symptom als Ursache: sie zeigen, dass alle 
GmraltmaaBregeln der Kirahe gegenüber venagt hatten. Dnldnng be- 
deutete aber ftr daa esklnaive Chriatentom Herraehaft; denn ao herab- 
gekonimen dies auch war, so überragte es doch nicht nur an innerem 
Werte das damalige Heidentum, befriedigte insbesondere weit besser als 
alle Formen desselben die Bedürfnisse jener Zeit, sondern es hatte auch 
eine viel festere Organieation and, seit die Verfolgungszeit alle Charakter- 

DietMito and JeoMito MinsTcrahnr belohot, 
dj« Verlebter b««tnfl (HiiKtL in der Vor- 
rede XU Eoeeb. r. Coiut, I lxxxtiij; epeiifiadi 
Chrittlicbes odtr par TlMologiach«« fiodet 
«eh bti ihm gw nieht, wm JnQich titk 
M. T. wA<m wm der Mangelhafti^eit eeiaer 
Bildong erklärt. Die hinter Eosebioa' r. Conit, 
■Uhww« oratio ad »atietortm coHum, dxack 
die tUh neck Staov, Zt. f. Kbchengeeck 
XVIII 1898 342 htt Uaseben luaen. ist eise 
•oe dem V. Jh. eUmmende FUachong auf 
Giiad VM BsMb. r. Omt, An. 



\ damit begrflndet, 
daea an dieeem Tage leane auferstanden aei; 
aber ebenao war das Heidentum rafriedeo, 
das daraala den Sonnengott ala obenten Oott 
mhite. Bums, Zs. f. KireheofaMh. I? 
1181 lf6;0vmnainf, Za.f.deiilMMW«rt* 
ftcacb. I 1901 180 f. Vgl. o. fl69€ au n»6i). 

•) VglWurDLARO, BerLpbiLWsehr.XZlI 
19M m Konstantia liebt AMiriMht wi» 
9»$iti}f, 9fi(T artovdrj, 6 Stoe (stets mit 
Artikel), tö »tiw oder im ssUmd Bum ti 

Gell in 
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schwachen Elemente aus ihm hinaus und in das Heidentum zurückgedrängt 
hatte, ein zwar wahrscheinlich nicht selir grosses, aber todesmutiges, wohl- 
dlnipliiiiertos Heer, dem dM Heifleiitiim mchts entgegenstellen konnto. 
H^m Iftchelte die kaiserliehe Gunst dem neaen Glauben, so strOmten 
natOrlich alle Streber ihm zu^). Die Aussicht, bei der Plünderung der 
Tempel etwas zu erbeuten, überzeugte damals die Reichsfürsten nicht 
weniger vom neuen Glauben als 1200 Jahre später die Hoffnung auf die 
säkularisierten Güter die deutschen Reichsfürsten vom Segen der Refor- 
mation. Als lulian zur Regierung kam, war ein grosser Teil deä Hofes durch 
decartigen unsanberen Gewinn befleckt*). Den Hlaptem folgte die groeee 
ttbersengongdote Ifiuee, die dnreli kein inneres Bend an den «Itea, ümen 
z. T. unverständficken Kult gefesselt war, langsam nach. Aber teils dorofa 
diesen Umschwung, teils durch die Nachwirkung der vorangegangenen 
Bedrückungen wurde das Christentum nicht minder verändert als durch 
andere Gründe das Heidentum. Bis in die Bischofsitze drang das Lippen- 
christentum vor: gar mancher ungetreue Hirt hat wie Pegasos von Ilion*) 
die christliche Haake abgeworfen, als unter luIian die kaiserliche Gnnat 
dem alten Glanben Iftchelte. Sin anderer Teil der unverhofft m weltlidien 
Ehren gelangten Bischöfe betrigt aich wie EmpoikOnimlinge; viele kirch- 
liche Schriftsteller des IV. Jahrhunderte zeigen einen Dünkel, der um so 
abstossendor wirkt, als die Erbitterung Über die früher dem Christentum 
zugefügten Unbilden sich oft in einem sehr beschränkten Fanatismus 
äussert. Die Kirchenhist^^riker berichten aus dieser Zeit von zahlreichen 
gesetzlosen und oft brutalen Handlungen, die von den Anhängern des 
neuen Glaubens gegen daa Heidentiim vorilbt worden. In AlanndrdA 
stiees man 846, als man auf dem der Kirche geschenkten MUhraion 
ein Bethaus anlegen wollte, auf das Aäfiimi nm die noeh sahireich 
vorhandene Heidenschaft zu verhöhnen, Uess Bischof Georgios die 
Mysterienheiligtümer in feierlicher Prozession durch die Stadt tragen, 
was blutige Unruhen erregte^). Als lulianos die geschlossenen Tempel 
wieder Offiien Hess, schhchen sich Christen nachts ein und zerbrachen 
die Tempelstatuen*). Solche Theten, von denen die Geschichte des 
IV. Jakrhnnderta von ist, aind nach dir ^aufgegangenen Verlblgung 
natürlich und warden ak aolebe nicht der Erwihnnag wert sein; aber 
dass die Berichterstatter, die oft geraome Zeit nach den Begebenheiten 
schreiben, sie mit offenbarem Behagen und mit Billigung erwähnen, zeigt 
doch, wie anders der Geist der Zeit geworden ist Ums Jahr 847 hat 
Firmicue Katemus die KonstantinseOhne in einer offenen Bittschrift auf- 



^ bn ipfartoB Jh. «w im C ki li twUun 

Mck ooter deo Senatoren schon «o miu> 
gebraitat, dsM die badnischeo meist mehrar« 
PrisatcfftliBer flb«n«luB6B mnssten, weü 

nicht mehr gsoOgend riel qaalifidert« Per- 
■OnlicbkeitMi Torfasoden waren, Habbi^ Comm. 
%nvtu. 104. 

•) AauB. MsK. 224. 

*) Inl. «p. 78. Vgl. Hvmmra, Herrn. IX 
1875 257 —266; Boibsibb, Fi» du pag. I 
160. Andere Filk des Beaegatentums beklag 
■M«bMk«irMMi.Allsrtww»l»eD«tett. «• 



nwoa. «IfM. SM. Vgi IiMami^ Psiifg. d. 

H. TOiM. 

*) SoKODL 5f. 

•) Sokr. k t III 15: Soioin.V Ui. Qleiehe 
Roheiten rerflbten die Tcrschiedenen clirist- 
lichen Sekten anch gegeaeioAuder. In dem 
Streit swiscben Damaans and Urstnoa um 
daa tOmiach« Epiakopat worden 867 in dar 
Kirehe 1S7 Enealagene getlhlt, ÄflnB.]iSN. 
XXVU ttsC 

10« 
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gefordert, das Hoidentum mit Stmi^ -uid Stil aoszoroUeii. Ans Bibek 
stoDen wird gefolgert, daaa weder cl^ Sehn vom Vater noch der Bruder 
vom Bmder noch die Gattin vom -Gatten m aehonen aei, daaa daa ganie 

Volk gegen die Heiden mobil zii machen, ganze Staaten an Temiehteii 
seien*). Den Mord des vermeintlichen Apostata hält Sozomenos ftir eine 
schöne That"). — Während aber die Bestialität des christlichen Pöbels, die 
Beschränktlieit, die Urteilslosigkeit der Gebildeten, das Selbstbewusstsein 
der Kirchenfürsten — so kann man sie jetzt schon nennen — schnell zu- 
nehmen, Tonmndert aieh die geialäge Kraft der Kirche, ala ob aie aich ia 
den langen Kimi»fBn eraehOpft hätte. Trota der aehon nnter Konatantin 
und namentlich nnter KonaUuntioa nnd Konstans zu ihren Gunsten er- 
lassenen Gesetze verlangsamt sich im IV. Jahrhundert die Ausbreitung 
des Christentums 3), obwohl natürlich ein grosser Teil der Indifferenten 
ihm jetzt zufiel. Aber auch innerlich kommt es nicht recht vorwärts. 
Nach dem Siege stand es vor der Aufgabe, neue Formen auch des öffent- 
lichen Lebena an adialliBn, aber ea hat kanm nene Fennehi hervorgebracht 
Xneht Uoaa die für daa geoofaillfidie Leben wichtigen Staatnnafitntienen, 
wie die Kalenderordnnng*), wurden nicht woeontlich weiter ohriatianiaiert, 



*) Firm. M«t 29t; vgl. DttU. 13«-n. 

*) Sorom VI 2 2. 

*) Sie «of die Aurottaiig de« Aber> 
sImmu fßMkUtm Mmm te KmiihmHos 

and Konjitena — die flbrigens die ausserhalb 
der SUdtmaoem gelegenen Tempel, in denen 
I.T. die Wettspiele gefeiert wurden, ausdrflck- 
Hch ru erhalten gebieten (Cod Thood. XYI 
10«) — und die siegesfrobcn Aeussenmgen 
der christlichen, die resignierten Ansdrficke 
der heidiiiafhflii Zeitsenaeeem bia in 

die nmere Zeik Unetii die dvitliuiaiwang 
im IV. Jh. schneller vorgeschritten erscheinen 
Uesen, als sie thatsAcblich stattgefiaBden 
kaben kann. Die Gesetze wnrden fast nur 
im Orient, wo es keine widerstrebende Aristo- 
kratie gab, und auch hier nur anvoUständig 
aaagefUurt (Allabo, lul. II 152 ff.), und die 
BduMptongen der Schrifleteller werden oft 
dnreh die epiteren Thatsachen widerlegt. 8o 
iet es I. B. ein« grosse Uebertreibung, wenn 
e« keinL Eleoats eei bereits nnter KoBatan- 
lioa nr BiiBe geworden; Tgl. die v. [t670tj 
inaammergcstcllte Litteratur. — Inlian spricht 
(€9ntra Chritt. 8. 207; vgl. 19S) von den 
AaUepioaheiligtflmwn — er nennt Pei|{unoo, 
Rom, Tarent, Eoe nnd Aigai — , so dass 
man annehmen mass, dass sie noch existieren: 
aus ftolchen gelogentlicben Aeussemngen llset 
aick der wirkücke Zustand deaUicber ab- 
l«M «]■ ans tM beetinsiter Unrtaoden, die 

iMorisdi geftrbt sind. 

*1 Daae die iürcbe die tob ikr aelbct 
gebilbgte, «la eine KooMMion na das Christen- 

tnm begrfisst« Sonntagsordnnng Konstantins 
[16i7 %] vxchi antastete, ist begreiflich; aber 
man nakm nach die Wocbentagnamen mit 
ikra Erinneraagen an die heidniachtB Fla- 
BdirafBtter in den Kaaf (RChl, Chrwaol. 65). 



Ebenso gefUurlich f&r die Reinheit des Christen- 
glanbens war die Verlegung der Gebartsfeier 
des HeiUads Tan Baiphiinisnfest — daa 
ssIlMl MdnM« ünprangs U 

fl6J3tl — auf den 25. Dezember, an dem 
sie wahrscheinlich im Einvernehmen mit der 
Regierung zuerst in Rom 854 dnreb des 
Bischof Liberius, allm&hlich anch im tlbrigen 
Abendland und dann — mit Aasnahme Ar- 
meniena noch vor 450 — im Orient gefeiert 
wscdsD M (Diom. EeL Uatan. I 274; SS7). 
Zwar lalwBi 4Hls <aitaleB aaeh diesen Tag 
passend in ihre üeberUeferungen einffigen 
können, indem aie leens an dem Kslendertac 
seinea Todea. dem 25. Min (tob w<s ms bboi 
die Taufe 15 oder 17 Monat rflckwirts, also 
auf den C. Jan. oder 8. Nov. datiert wurde), 
gexeugt werden lieaoen (BiunroBa, Untera. 
ab. die Zeitrecbn. d. alten Germ., Stnttg. 1901 
1 —10); aber entscheidend fttr die Wakl dieees 
Tages als HAuptfeettag war wakrscheinlirh 
der Umstand, dass sb um anck der Geborta- 
tag des g r asiSB SsBBMnttes (MoKBsmr, CiL 
V 410) gefeiert wurde. Durch das Znsammen- 
fallen beider Festtage wurden gescbltfllicke 
Siflnmgta varmiedon : die Wahl diesee Tages 
wsr also ganx im Sinne Konstantins erfolgt, 
der auch bestrebt geweeen war, die aus dem 
Znsammenbestehen der einaader so feind- 
lichen RdigioBSB aidi «gebenden MiasstiBde 
m&glickai SB beseit^ieB. So begrriflidi es 
nun ist, <3aM die Kirche den einmal 
erkannten Festtag nickt Bsektriidick rerwarf, 
ao hal sis doek jedenfklb Om Etsft ebec^ 
schltzt, wenn sie meinte, das kierdnrch bc- 
gftnstigte Eindringen keidniscker Vorstel- 
lnn0M ia das Cniistentam Terkindem ra 
können. — Wo der alte grieckiscke Mond- 
kalender nock fortbestand, bat ihn da» 
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obwohl sie mittelbar auch zur IMbnog d^r christlichen Vorstellung bei- 
trugen: auch die Rechtsordnung und die sozialen Zustände blieben in allen 
Hauptpunkten so bestehen, wie sie der alte Glaube dem neuen überlassen 
hatte. Indem das Christentum auch die kaiserliche Gewalt unangetastet 
liess, setzte es sich in einen inneren Widerspruch mit sich selbst, der 
nur deshalb weniger aofftllt, weil er dnrch mehr ab anderthalb jahr- 
taneende geheiligt ereeheint» der aber den anfineiiuaaien fietrachter der 
Geechichte am so mehr zum Nachdenken auffordert, je mehr er die Kirehe 
von dem Streben erfüllt sieht, das Kaisertum der Kirche äusserlich unter- 
zuordnen. Ebenso wenig bat jetzt das Christentum die Kraft, auf religiösem 
Gebiet die heidnischen Vorstellungen und Gebräuche, welche die so massen- 
iialt zuströmenden Konvertiten mitbringen, alle aufzusaugen. In demselben 
Augenblick, in dem das Heidentum durch Eonstantin von seinen abstrusen 
Riten befreit wird, lebt ein grosser Täl der hsidaisehen Kulte und l^rthen 
im Christentom wieder auf. Bis zum Ende des TEL Jahrhunderts hatte die 
Christenheit den hellenisehen Mythen und Kulten gegenQber im allgemeinen 
eine ablehnende Stellung eingenommen, die sie der Philosophie gegenüber 
schon lange nicht mehr behauptete. Die wichtigste Ausnahme ist die Dar- 
stellung des Orpheus unter den Tieren auf Katakombenbildem die sich 
wahrscheinlich daraus erklärt'), dass dem thrakischeu Sänger monotheistische 
Gedichte zugeschrieben wurden«). Im allgemeinen betrachteten die Ghiistsn 
der drei ersten Jahrhunderte soheo die Beschiftigung mit der CHItter^ 
und Heldensage als unheilig und unheilsam, und so war damals als Ersatz 
fttr jene in der Schule und im Haus mne eigene christliche erziehliche und 
erbauliche Litteratur erwachsen, die aber, weil sie nichts Selbständiges 

Cbriatcotam trotz d«r «dl «a ihn knöpfenden i chrisÜlchw (BfAmexT, it. arch. »ur Vugmmm 
IteidaischeD Erinnerungen nicht befteitigt; in et le hon pastrur, Par. 1860; Vstkibb, Le» 
Athen war er noch unter lostinün in Gebranch fig. crioph., Par. 1884 68—80) gnten Hirtm 
(RChl21). V(^. im» die christliche Kalender | mit ROcuicht auf einen heidnischen oiiM* 
Ordnung V. Schültze, Unterg. d. Heidcnt. II | talischen Kult (Qber Malakbel s. Dosnaoo, 
88—98, der ftwilicL das Nichtii^öDDen als ein ! Ber. arch. IV i 1903' 878) geschaffen hat 
planvolles NichtwoUeQ deutet — Wenn die (Ueber Christus als Sonnengott s. o. 
chräUidMO Kumt anf auf» dir», «orr^ tttrm — AnsMr Onhrat erscheinen von QeiUltoB 
IL s. w. i wM U iii t warltB. so mna nach di«M de« grieddadieB Ifyttot noch das Ptw Ihw 
Ansdrflcke nicht so erstarrt, dass sie nicht und Psyche, dia leicht christlich nmgedeatet 
auch heidnische Vorstellungen wachmfen werden konnte, die Sirenen, die der Anadmek 
konnten. Ygi, Cuumn, Jiev. hM. litLrtl. l der Totenklag« geworden sind, ▼ereinzdt 
1896 451; KaonWAini, B«itr. S. «II. OMdi. I nach Bakcho«, die Nereiden und Dioskuren 
1901 146. (V. ScBCLTzs, Unterg. d. griech.-rOm. Heident 

*) HsossKn, Die alichristl. Orpheusd«r- ; II 881) in der christlichen sepolkralen Kunst 
•toUii0gen.Uipc Bin. 1883; KjiaPF, Orpheus- — VmI Uichtor als die kelleniachMi Gflttcr 
daiatolL,Progr.TQb.l8958.81ff.:C.H.KAur- ; werden nstSittdi die auf QrslmioniimeBtoii 
MAMM, Sepolcr. Jenseitsdcnkni 127 ff.; v{^. | fiblicben S)nnbolo vun dto Christen aber- 

Bommen, •o dM Pferd, der Fisdi, das Schiff 
XXnriMl 189-171 (lUlr.aatJ«raML). Dm (da Qrnbol ««• QUMM hwJoiiMits: rgL 
es sich bloM um die Uebemahme eines i Pnm. V [IV] 7m f.), s. Useksr, Sintfl. 219 ff. 
Kunsttypus (Hsoasamn Rasens, in dw Jter. ] — In diesom Zq— mmenhang ist endlich dann 
de l'hist. det rel. XZIX 1894 118) handele, I su eriniMcm daas wie Oairis (1580$ ff.] aach 
ist nicht snxunehmen, auch nicht daas der Christus nnd die ^I&rtyrer biswulen am 
Typus gnostiscben Urapmngs (Acasus, Zs. i kQhl«B Wasser for die Seelen angefleht 
f. NTliche Wiss. I 1900 216) sei. Vielleicht werden (FnisnLlHOBR, Sittengeoch. Iii 689). 
aber hat die Oaoäa doch inaofem mitgewirkt •) & daa bai Boacaas, ML lU 1202 ff. 

ala aia dia VanteUung des mit Orpheus s. T. Bamcrkfea. 
•püar vmdMMiaiaaB, iawiaa MX Min t «1 Oiyh. 4 1. 

m* 
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eebalfoii konnte, die llbtiTe der lieidiiiaGhen Sage und dee beidnieeliett 
Romans nur mit den notwendigen Umformongen weiter ▼erwendete*). 
Eine grosse Anzahl einzelner mythiecher Zflge lebt so in cbristlichen 

Legenden fort: so wird z. B. die Sage von den frommen Brüdern Amphinomos 
und Anapi(a)8, die ihre beiden Eltern aus einer Feuersbrunst erretten'), 
auf zwei christliche Jungfrauen'), die Oidipussage auf Gregor*) über- 
tragen; auf Simon den Magier geht ein in einem späteren ägyptischen 
Roman ▼orkommeoder Zug^), die yergebliehe Himmelfahrt, wi BerlNva 
nnd Birene gehen einselne Teile der Daaaeeoge Uber*), nnd wenn in dem 
Roman des Hieronymos eine Wölfin den Antonius leitet^), wenn zn Eoroia 
in Epeiros der Bischof Donatos einen Drachen tötet'), wenn der Kopf 
des Mauritius nach Vienne schwimmt*), wie der des Orpheus nach Lesbos, 
der des Osiris nach Byblos, so ist auch hier eine bewusste oder unbewusste 
Anlehnung an heidnische Motive anzunehmen. Oft ist das Verhältnis so locker, 
da» eine beetinunte Quelle nicht nachgewieeen werden kann, snmal da 
eich innerhalb der neuen Litteratnr die einmal ttbemommenen Zflge aelb- 
ständig entwicketten: anf den heiligen Georg scheinen nach einander Zflge 
des Persona von Tarsos ^®), des ägyptischen Horos^^) und dee arabiachen El 
Khidr oder El Khudr^'), der vielleicht seinerseits dem assyrischen Hasisa- 
dra entspricht") und wahrscheinlich auch mit Elias verschmolzen ist**), 
übertragen zu sein. Die Unsicherheit wird dadurch noch grösser, dass die 
zugrunde liegenden Formen des heidnischen Mythos bisweilen selbst nicht 
eihaltea eind, wie bei der ursprQnglich epheeisehen Biebeneebttfariegende, 
die wahreeheinlich an eine veraohoUene FfenUeifbrm dee BndymioiiiqytiMe 
anknflpft^*), und bei dem heiligen Neator von TheaeBlomke, deeaen Ge- 




*) WiihOABTK>-, Urapr. des Möncbt. 59 ff. 

*) Claadian. 50. 

•) avsuTT, Ami, Oram, IW. 

*) ÜMRBB. Sinti. 106 f, dir ■ndi niwn 
noderae Panllelen anfahrt 

*) V|^. über diesen Teil der Simonlegende 
HnoBrau». Ketxergatdi. 184. Den Zueam- 
meabang mit einer Igyptiscfaen Novelle leigt 
A. H«TBB, DLZ XXIV 1908 8007; noch 
Bmmr, Aatidir. »6 hatte 
Umnua vcnnsttta 

*) wnmi, DaiiM in chriatl. 
l'ra^. Wien, Leipzig 1892 (in 4 
heiten oft nicht fibwreasend). 

*) P. 8. P^mK 9 (Hl. iXIlI 25). Die Sage 
vom 'weisenden Tier' [792t] iat auch in der 
Tita Uippol. (Anal. BoUand. XXU 1903 822) 
benatzt: hkr M « «in BmI, dta W 
Ilgen fahrt. 

•) Sotom. VII 26 1 ff. 

•) acta Sanet. 22. 9. [Sept. VT 8. 884]. 
U«ber 4«a Kopf de« heilino Titoi, 4ar uk 
Knad&i ivf Krata gezeigt, dan abar ii Im 
ventTianiachen Marcnadom geachafft wvide, 
s. aet. Sand. 4. 1 (Jan. I S. 164»). Vgl. o. 

«•) M.Matm, XL. Phil.velg. (Görlitz) 1889 
886— iM8 [vgl. o. 1173%\ l»&8%Ji v. Girr- 
•CKKi» lurtte iMilifoi QMfg lallithra» 



seeteUt, Du.uiAXif, Sitz ber. BAW 1887> 357 
flu wenigstens als mvthiach gelten laaaen, 
wMifia Fmbubioh, atcber. BaAW 1899* 
lSe--80B UMoriselie Elemente der Sage 
nachweiB^D will. 

") CuaaoHT-GAiivsAO, CompU rmdn 
AJBL IVxzn 1894 283. 

") IQtia, ZL.FUIoL«tlc. (Gflriili) m 

840. 

") LnoAMti. Za. f. AMfK. TU 1881 

104-116. 

14) Mnaaim. Arch. f. Rlw. V 1902 229. 
**) Diese Vermutung hat soeist E. BoimB, 
Rh. M. XXXIU 1878 208a« d« benHa den 
Mytboa vamMlaf daalpiMrilaa varglich. 
aaagesfnmJien. Johv Eoob, Die Sieben- 
schUferlegend«, ihr Umraag «ad ihre Ver- 
breitung. Leiptig 1880 VMgliiekl die voa 
Aristotelee b^ugi« Sage von den Mirdischea 
Schlifero (£.RoaoK. Hb. M. XXXV 1880 167 
— 163). die schon Robdi (ebd. 168) aU wahr- 
haudkiaali baarialnai hftt*, aad 
aa aieh ysr «n lalnbation \m. 



Knit des Asklepios-Eaaian mid der sieben 
Kabeiren IttudMe. Ana dem Asklspio^iilt 
soU (KocB 88 A) der Hand der SiebsMsUlte. 
legende atammeo ; die Kabeiren sollen (ebd. 68) 
in Ephesos neben der g rosse n OOttaRmttsr 
fsataBdaa bakan. - Vgl. «adb itm^J, 
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8chichte>) vielleicht aus einer nicht überlieferten Form der Apaturien- 
legendo herausgcsponnon ist'). Man muss daher bei diesen Parallelen 
wie in der Regel bei den Quellenuntersuchungen über die Märchen sich 
gewöhnlich mit der Feststellung der Analogie und der allgemeinen Er- 
kenntnis begnügen, claas saUreiehe Zosammenlilnge bestehen; in dn- 
seinen FUen, wo der antike Namen sich erlialten hat, wie Im der Pe- 
lagia, die der Aphrodite*) oder Isis Pelagia entspricht*), ^ 
heiligen Hippolytos, der wie sein Namensvetter von Rossen zerrissen sein 
soU^), ist allerdings auch das spezielle Vorbild ziemlich deutlich. Alle 
diese Entlehnungen bedeuten aber noch nicht das Eindringen heidnischer 
Vorstellungen in den christlichen Kult, es ist ein rein litterarischer Vor- 
gang. Im IV. Jahrhundert setzte sich dieser Prozess fort, aber er nahm 
jetst andere Formen an. Denn seitdem aseh die höheren Gesellsefaafts- 
kreise sidi flberwiegend dem Christentum angewandt hatten, lag diesem 
die von ihm seihet anerkannte Yerpfliehtnng ob, eine neue höhere Bil- 
dnog an Stelle der heidnischen zu setzen. Aber dieser Aufgabe zeigte 
sich der neue Glaube nicht mehr gewachsen. Wohl haben auch Christen 
dieses und des folgenden Jahrhunderts vielfach versucht, die Geschichten 
des alten und dos neuen Testaments in den Formen der Schullitteratur, 
des homerisohen Epos, der euripideischen Tragödie, der pindarisdben Lyrik, 
des platonisehen IHatogs damislellen, wie namentlidi die beiden ApoUi- 
narioe aus dem syrisohen Laodikeia, lohannes von Damaskos, der Biöhter 
der 'Susanna', Nonnos, der Paraphrast des lohaanesevangeliums, femer der 
Verfasser des X^<rv6f ndtrxtav, bei den Römern namentlich Prudentius; wohl 
hat Augustinus in seiner Doctrina Christiana ausführlich den Plan be- 
gründet, neben oder vielmehr Uber die heidnische Schulbildung als deren 
wertvollere Ergänzung eine cliristliche zu setzen, und ein Jahrhundert später 
hat Theodoricfas Geheimsekietir CSassmdor prakliseh versocht» die vnvennlt- 
t elt nebeneinander stehenden cfaristliehen nnd heidnisehen E n i eh nngsdemeate 
zu verschmelzen. Allein alle diese Anläufe führten zu einem von der 
Kirche selbst schliesslich offen eingestandenen Missorfolg. Die geoffen- 
barte Religion bot weder dem Dichter so anziehende Stoffe noch liess 
sie dem Denker so viele Freiheit wie das antike Heidentum, dessen 
schönste Produkte eben aus den Bedürfnissen der Poesie und der Philo- 
sophie entstanden waren. Indessen zu Versuchen, bei denen sieh dieee 
Naebteile bitten recht Ibhibar machen kSmen, ist es flberhanpt kanm 
noch gekemmen*). Denn das Ghristsntnm hatte den Verfidl dee geistigen 

I) Pbot.6»6/.25S8.4e9«mff.; Jcf.gMMr. lytoe (IS. Aog.) anknOpfe «o einen Uippo- 



Hkt llaiiH, JlHieHili^ i Kult acbeioi te 4tr Thst Ton nemoctsfri» 
RtpanU, Enftais e. tb w. i sehen filiiert g e w ni m mbäi t. Wumwa« 

•) Pnident ptrUl. 11 {ergo tU Hippo- Hdb. 200 f. 
Itftu» quatiat turhrique iugaU$ inttreatqu« ') Anders urteilt freilicb Bber den Wwt 

ferU äUafitratmt equis) bat 4en Znaamnicii- dieser cbriatücben Littermtur V. Scmcltu II 
hasB mIUI BrfSklt CtooK, Cl. m, XVI 190S • 84 ff. 



Octobr. lY S. 63 ff. 

*) Usuu. Rb. M. Uli 18M 370 ff. 

•> 8. 0. Il35n]. 

*) UsuBs, Leg. d. PeUcU 18i9 S. x 





S43»i; Hart- XII 67,; Plut. qy. Rom. 100) 



Digitized by Google 



1654 OtlMUMiM MyttaAlogto. OL B^UgtaviwAiflhto. 



Löbens mM aufhalten können: wie «a im weaentliohen schon während 
dea in. Jahrhunderts geschehen war, begnOgte man sich nach dem Siege 
des neuen Glaubens damit, die groFPon klassischen Dichter und Denker der 
Jugend in den Schulen zu überliefern, wobei man das Unchristliche dieser 
Bildung zwar natürlich nicht übersah, aber durch die sonstige christliche 
Erziehung für überwunden hielt und demnach einen Ausgleich zwischen 
dem antiken Geiatealeben und dem neuen Qlanben geftmden xu haben 
wfthnte. Hat dieser bis auf den heutigen Tag fortwirkende, f&r die Xr- 
baltung der antiken Kultur überaus vorteilhafte Irrtum zu VerfUsehnngen 
der religiösen Lehren des Christentums im ganzen nicht geführt, so mussten 
ihnen dagegen andere Elemente des Heidentums, die ebenfalls aufgenommen 
wurden, geradezu verhängnisvoll werden*). Als im IV. Jahrhundert die 
Heiden aich stürmisch in das Christentum hineindrängten und nicht mehr 
die Zeit an hm^iamer Aaaimilatien war, ab nach dem Übertritt ganaer 
Qemeinden die vorhandenen Tempel in Ktrehsn verwandelt werden mussten, 
da griff man bei deren Benennung in geeigneten Fällen auch auf dieae 
Legendenheiligen snrQok; ein Tempel der Aphrodite Pelagia wurde zur 
Pelagiakirche. Dann ist man freilich auch weiter gegangen und hat ent- 
weder aus dem alten Gott kurzweg einen Heiligen gemacht, wie den 
heiligeD Dionysios aus Dionysos'), oder aber einen in der Legende oder 
auch im Namen irgendwie entsprechenden Heiligen an die Stelle dee Gottes 
gesetst So ist in Thessalien Aphrodite Enpkna*), in Athen die jungfite- 
licbe StadtgOttin«) zur Pfenagia, ao ist die Gllttennutter sur Theotokos«), 
Poseidon zum hsitigen Nikolaos*) geworden. In Bithjmien wurde die Epi- 
phanie des Dionysos auf dem Delphin vielleicht später dem heiligen Lukianoe 
gegeben^); an Apollon Sarpedonios' Stelle tritt Thekla'), in der wahr- 
scheinlich auch die die Giganten tötende Athena von Seleukeia fortlebt*); 
die jungfräuliche Artemis von den Seen ward zur Mutter Qottee^**). Aus 
dem dionyaoatragenden HeraUsa entsteht der Christophoroa^^). Den altsn 
Kult des Soethenes ttbemimmt der Bngel IGehasl'^; an die StsDe der 
Dioskuren treten in Byzanz die beiden christlichen Heiligen Eosmas und 
Damianos*'), und nach ihrem Muster hat man dann, wie es scheint, die 
beiden Heiligen Kyros und lohannee geechalfen oder wenigstens geformt^ 



*) Vgl. tum folgenden Harkacx, Dogmen- 
IMcli. II* 1 14 

*) PouTU, Af«A. 1 43 f.; Rjtynsu. Rodd. 
ObuloMu and ton 141 f. 

«) PouTts, MtX. I 80. 



") DiDBXBB. Jneub. 77 ff. ; Nene plul. JbV. | 
IX 1902 887; Harkack, HedidnlBch. aa« d. j 
ÜtMt KirdMASMch. 12 ; Uusu, Rh. M. LVUl 
IMS 8tt. b ««h« mT rft di» allMi IS. 
kalmtionen Ober, die Qberbanpt io das da- 



*) UunstBo, Unterg. des Hellen. 446. malige Christentum eindrangen, Eom.lb Blast. | 



Dtr FiMthnM wMt/t nmt der Jyim U- Mhm. AIBL XXXVI 1901 17«. Eine Ink» 

tfim geweiht worden xu sein, MiobaHUS. bationiMiltt« nach Art der matmassüehen 

Parth. 45ff. Die Zeit ist ongewiss. des AUis 1933t, 15:^5iJ war es rielleicht. 

MaUl. IV S. 77 f. Dan». die am lohannisgrab nachgebadet wnrde. 

Pouns. M*k. I 57. i Win dUr t^JvaJb» Hirt noUto lelnnis 



8. •. (tm%J, \ ndM Onbn MhlnMii; neiM Atomsfige 

S. 0. f597%f. ' solltcD den das Grab deckenden Stanb in 

*) o. >*) Ravsat. Church in th« Born emp. { Bewegung setzen, der fOr heUic gßi% «ad 

486. QBter dem N. Manna OegsaSMiA dMt 

•') Ubsker. Sinlfl 189 f. schwunghaften Handels war (CoMsnr, Mon- 

») pAXorKA, ber. liAW 1861 US ff.; | arehian. Prol. (Texte a. Unten. XV 1) & 98. 

Dnnwn. InnA,9i9. VgL«./9Ms7. ! - ^^«^ Htflig», die ss dfo 8Mk iw 
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deren angebliche oder auch wirkliche Gebeine aus der Markoskirche in 
Alexandreia Kyrillos nach Menuthis schaffen Hess, damit sie dort statt der Isis 
Wunderkuren verrichteten^). Gebeine von Märtyrern dienten überhaupt oft 
dazu, um eine Stätte, die seit alter Zeit lieiligeii Zwedten geweiht wer, 
dem Chrieteiitam m erhalten*). ZahUoee Tempial worden Eirdien*). Nun 
erfolgte freilich diese Umwandlung zunächst in der praktisehen Abaieht, 
den Bau eines neuen kostspieligen Gotteshauses zu ersparen, und wurde 
gelegentlich wohl auch durch die Lehre begründet, dass zur Sühne 
der durch die Däoionenverehrung entweihten Stätte ein Kult des einen 
Gottes errichtet werden müsse; auch haben solche Erneuerungen gewiss 
meist die Wirkung und wahrscheinlich manchmal auch den Zweck gehabt, 
den Übergang an dem neuen Glauben su erieiefatem und diesen doreh die 
Aoknflpfong an eingewnnelte Kulte au befestigen. Allein es drangen doch 
auf diesem Wege zahlreiche heidnische Elemente in das Christentum ein. 
Das christliche Ritual, das in den Grundzügen damals festgestellt wurde, 
hängt von dem alt^icchischen mindestens in demselben Masse ab, wie 
von dem jüdischen. Es ist zwar bei der Verwandtschaft, die auf dem Ge- 
biete des Kultus der Mosaismus mit dem orientalischen und auch dem grie- 
eUeefaen Heidentum aeigt, im einaelnen Fidle mewt unmöglich, den Ursprung 
einer uhrietKchen Zeremonie odw Institution mit Sicherheit dem einen 
oder dem andern susuweisen; aber wo die Überlieferung eine Vermutung 
gestattet, ist damals weit hfiufiger ein heidnischer als ein jüdischer Ritus 
Vorbild gewesen*). Das Mtoohtum ist in Ägypten*), wo es dem Patriarehen 

S. 345 Ddf. 

*) Oefters heb«n christliche Schriflateller 
Mlbst den heidnischen Ursprung hcrror, i. B. 
bei den Gelagen ao den Grlbem d«r lClt>> 
tTrer. Angost. conf. 6 t. YfL V. Soanim^ 
Unterg. d. gnecli.-r6m. Heid«ai II 850 f. 

*) Die KatorM des Serapisdienstes (Weik- 
OABTsii, Unpr. allfODcht 40 fl. ; Tgl. DbIscu, 
b. f. «tanädi. TM. XUV fMl 76 ft; 
BBtocB. GG III 447; o. 1929 ru 928 1 \ 1575%]) 
nnd freilich eine Gilde Ton berafstnllssigen In« 
kubanten gewesen (PairscuEK, Mönchtam u. 
ScmpisV . Progr. Dannat 1899 S. 29 f.; vgl. 
Schlei., £v. LZ 1904 79); das »cblieset aber 
nicht aoa, daaa aie Eeitweilig in mönchischer 
AbgMcMoMcalidt lebten. aneh Bovcai 
LnotssoQ. Jf<ff.Pnaor 17 ff. »iilsirsraidrt 
mOglicii, in ihnen das unmitt«!bara VorbOd de« 
chriatlichcn MOnchweaens ru «eben, da* «ich 
•eit ca. 840 aaluig« langsam, dann absr 
rapide in Aegypten anabreitet^ (Sokr. A r IV 
2Sj; wohl ahn- dOrfen wir in ihnen eine 
Encbein dM Geistes der Weltflnefat 

erblicken, der sich seit dem VI. Jb. t. Cbr. in 
msnnicbfacben Institntiooen (t. B. in d«m 
Möncbsweaen des BaddhiamuB) &aftH«rt; Tgl.o. 
hmü. WisdistsaieMTStik so trataanndi 
^tMt Frff— ^ fm f en ii m Am hsl l iä l rt h r l i 
römischen Litteratar nur berror, wo sie sich 
dorch ungebOhrlicbes Betragen oder vereb- 
acheuenswirto Riten bemerkbar machen wie 
i die Venchnittenea Jkjbelee; «her ee ist 



■b Retter «w Stanneenot ge- 
treten sind. 8. RADKMAcm, Aich, t* Blw. 

VII 1904 449 ff. 

'} LciiBBoeo, L'Egitto 147; Deubrsr. 
Ineuh. 94. Vgl. o. 1931t ', 1S69*]. Der N. 

sdieint in der Uteren sakralen Thera- 
pie nichtig geweeen xu sein (vgl. daa gln. 
Asklepieion bei Fellene, Fans. VII 27 ti und 
dam SnannX aber das ZaemuaenlrwffcB ist 
wähl zaflülig. 

*) Ueber Bab^laa, der an der St«lle des 
ApeUeabeiligtnms in Daphne (Ober dessen Zer- 
stSning s. AtLABD, /w/. Vap. III hh - 82 1 be- 
graben wurde, a. Sokr. A « III 18;Sozom AfV 
20r; Theodor, h t III 10 1 f. Iniisn liees Ge- 
iateieaea, die n £hi«B tob Mir' 
i am IKdroMienaiteat waren, Soxonen. 
• VSOt. 

*) Ansser dem rielen, was an anderer 
8t«Ue gelegentlich angefllbrt werden Brnni. 
eei noch auf fk)zom h e VII 15t (Dioojsos- 
tempel in Alexandreia). Prok. 6. P. In S. 84 
ed. Bonn. (vgl. h. O, 4» 8. 480 «d. Bonn.-. IIa 
in KoBiaaa), Theodor. III 7« (Tempel in Ar»- 
thiisa) hingewieeen. Andererseits hat man 
freilich aach, um den BsrbarengOttem aeine 
Yerachtang n beceicea, ihre Tempel tu d«i 
aiadrigelea Zwnltea he a t ia at Der (bTsaa- 
tinische? la Ljd. m S«? ; vgl. aber o [1647t]) 
Tjchetempel wurde rar Kneipe, AI' IX 180 
— 184; Ober den AphrodKle-, Helios- nnd 
Aiteouatenial vaa Bjnai a. Ualak Xlll 
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von Alexandreia im Anfang dea Y. Jahrhunderts eine stets bereite Bande zu 
Akten der Zerstörung stallte, wie es scheint, in Nachahmung heidnischer 
Kulte ausgebildet worden. Heidnischen Ursprungs sind wahrscheinlich 
die Verwendung der Kerzen im Kult*), die Verhüllung des Haupte*) 
und die Barfüssigkeit^) bei der Taufe, endlich sicher die Bittgänge*). Der 
DiAkoMM Glykerios TenDcfate das altheidmaehe Feet dm Zeus ven tjann 
mushsualiineii: nngend und tarnend sogen ChrirtenmUdohen herum, bis 
Basileios, dessen Briefe die Sache kundthun, dem seltsamen Dienst ein 
Ende setzte 6). — Die öffentlichen und die Mysterienkulte haben ungefähr 
gleichmässig zur Bildung des neuen Rituals beigetragen, von den letzteren 
jedoch nicht sowohl die alten griechischen Mysterien, die damals nur noch 
äusserlich fortbestanden und die Uberhaupt auf das Christentum weniger Ein- 
fluae hatten, aleman gewOhnlkh anainunt'), ala vieliaeiir die nieprOnglieh 
orientaliechea^, vor allen daa damala weitaaa miehtigrte aller l^jreteriea, die 
Mithrasweihe. Aber durch dieaea Eindringen alter Kultformen wurde eine 
Verschmelzung des alten und neuen Geistes weder bezweckt noch erreicht 
Nicht das Edelste, was das Griechentum hervorgebracht hatte, wurde in 
das Christentum aufgenommen, sondern im Gegenteil die niedrigsten Formen 
des antiken Heidentums, die Reste des Fetischismus, die sich über ein 
Jahrtausend hindurch unter fortgeschrittenen Formen der Gotteewabiong 
ventedit gehalten katten. Wie Konatantin^, iat die .ganae damalige 
Gbriatenheit vom finataraten Abei«|anben behenraokt*). Der Wahn, dass 
in dem Gottesbild, in dem Abzeichen der Gottheit deren Wesenheit 
und Macht stecke, der Fetischismus, ist bei den christlichen Schrift- 
stelleni dieser Zeit allgemein verbreitet^®): der einzige Unterachied gegen 



nir tilir wJinAwnlidi, dast «• im b«lle- ; 

iiistisch«n Orient in aller Stille Einsiedler 
gegeben hat Das Cbrntentom hatt« iwar 
Ton aeinem Urqpniag bar ao \Utb Bhmente 
des Riten MyBttzismiia anlgenommen, daaa 
e« leicbt ein MOnchaweaen aus sieb hltt« 
bilden kOnneD; allein die entachiedene Oppo- 
aition der leitend«! Mlnner bat diea eben 
in den Jahrhondeiten Terbindert, wo dieae 
Element« noch lebendig wart n. Daes längst 
nach daai Abatarban der alten Myatik aich 
baailMlb dea CbriataBtiiina plMdieh dar 
MonachiamuB vcrhftitniamlaaig so »chnell 
entwickelte, limt aich nicht beaaer erkl&ren 
ala dndi die Annahme, daaa eben die Ele- 
ment«, aub denen bis dahin di« heidnischen 
Eremiten sich ergänzt battoD, jetzt christ- 
liche MOnche wurden. — Von Aegypten 
wurde daa Möncbaweaea frühe nach KiaiB* 
mkn ^mpflanit, wo aa van KappadÄi« wm 
!■ Armenien Eingang fand (Tuopdscbiak, Za. 
f.Ktrdiengeach.XXV 1904 1 -32). Scbim im 
IT. Jb. findea vir aber ancb in Italien KlOater. 

') BöTTicHKs, Philol. XXV 1P67 25 ff. 
Leber Fackeln s. Ambicb, Ant. Mysterienw. ; 
814. 

>) Amici^ Ant Mvatariewr. 908. 
•) Anne abd-SOOf. 
*) Uansa, RaligiaMtaacb. ÜBUnaeb. 1 



i (WiOiiiadilrf.)mft 

») Ramsay, Chureh in the Rom. tmp. 
448-464. VgLflb.denKalt8tr.XI12»&&S7. 

•) In dieaer Besiebnng hat Koca, Rfc- 
Dion. Aroop. (Forsch, t. christl Litt.a.Dogmeo- 
geach. lu; m) 92 ff. richtiger geMben ala 
aeine Oegner [1640%]. 

') So nrtetlten acboa dia damaliawi 
Cbristenfeinde. FrvOicb TatMaB da dAai 
manchmal auf &^:'lt&amo Bebaaptongen : so 
aeUta %. B. daa Bluiopfer Chriati eine I^acb- 
äfanng dea Dt*» mngninia aein (^iMMf. ex 
novo tutam. [sogen. Ambroaiaater] 84 = Mi. 
XXXV 2279). Vgl. CuMovT, Ret. hitt. litt. rd. 
VIII 1903 424. 

•) 8. o. fU€5iJ. 

') Gewiss gilt fOr viele Mlnner der Zeit, 
was Amm. Marc. XXI 16ti von KonBL&ntioa 
aag^: CkrkUmmam r*U§iomom m btottdam eC 
afai^yliMai cmn anW wnftmliltM aaH^M^fM» 
— Allerdings ist dieaer Aberglaube ntcbt 
etat damala anfgekommen. Beibat OrigWL le 
(TgL m; ft & We 121u tL K.) aagt, das» 
lesQ N., aocb ron unsittlichen Menschen ao^ 
• geaprocban, auf die D&monen eine Zauber- 
wirnag anaDbe. Andere Baianiala aammelt 
Hamsck. Madicaaa d.llta8lMi JQicha^Mcb. 
68-88. 

*•) Bliapiala bd RaMMtM«. M- 
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früher besteht darin, dass die in den Bildsäulen vorausgesetzten bösen 
Dämonen nicht mehr angerufen, sondern mit Hilfe christlicher Abzeichen 
bekämpft werden. Der Aberglaube, der sich an den Regenstein auf dem 
Latmos . knüpfte, hat bis ins X. Jahrhundert fortgedauert, nachdem man 
eia Kreuz an dem Fetiadi befestigt 0- Der Anblick dee Krenses soll den 
in einer Aphroditsstatne in Oasa lebenden DBmon se eraohrsokt kaben, 
dass er hinaosfuhr und swei Heiden tödlich verwundete*). Konstantin 
hat ein Haus, in dem es spuken sollte, einreissen lassen, was ihm bei den 
Kirchenhistorikern zum Kuhm angerechnet wird Noch unter Theodosios 
achrieben die Christen von Antiocheia einen Volksaufstand gegen den 
Kaiser einem dcUfnav aXdfftuiQ zu, der mit Peitschenknall durch die Strassen 
gezogen sei*): timliebe Terstellangen hatten in der Zeit dee dOsteren 
Dftinonwiglanbens die GemQter mit Sehreeken erftllt Handelt es sich bei 
dem bisher besprochenen Aberglauben, für den sich sehr zahlreiche andere 
Beispiele anführen lieeseoi um das einfache Fortleben irriger Vorstellungen, 
denen man nicht mehr notwendig religiöse Bedeutung beilegte, so fehlt 
es doch auch an wirklichem Fetischismus im damaligen Christentum nicht. 
Die alten Vorstellungen wurden auf die christlichen Symbole übertragen. 
Eine heilige Persea am Thor von Hermupolis sollte ihre Fähigkeit, 
dnieih Wunel, BUttter and Binde Kranke an heilsn, davon empfangen 
haben, dass besf mit Ifaria und dem Kinde daran verbeigesogen seien; 
der in dem' Baum wohnende Dämon hatte sich damals der Sage nach vor 
Christus verneigt^). Eine Quelle bei Emmaus sollte heilkräftig sein, weil 
lesus seine Füsse darin gewaschen*). Weit entfernt, die edelsten Bestand- 
teile des Griechentums in sich aufzunehmen, hat das Christentum vielmehr 
die von der Religion der Kunst ein Jahrtausend zuvor überwundenen, 
freilieh nicht ganz vernichteten Barbareien konserviert; die hohe Oberiiefe- 
ning, die es Ten sainsm Ursprung lisr aafbewibrte, waren diese Mimier 
zu verstehen sieht mehr im stände. 

Dam so gesunkenen Christentum war wenigstens eine der MSchte, 
die einst das griechische Leben bewegt hatten, noefa gewachsen: die Phile- 
sophie. Auch die Neoplatoniker waren weit von ihrem Ursprung ab- 
gefallen; aber sie waren nicht mehr unplatonisch als die damaligen Christen 
unchristlich. Ja, als Denker wie als Menschen sind sie ihren christ- 
lichen Gegnern Uberlegen. Dass ein Neoplatoniker, lulian'), den Kaiser- 



din^ CO b^fflckgichtigM, dan auch bei in- 
teUj^Una H«id«a «amAla dieae Form dea 
FMkUmmh wdt wfaraitot war. Ala di« 

Atliena Pait]i«no« we^efQhrt werden AoIIt«, 
will aie PlvkJoa im IVatune gehört haben, 
wi« aie Teraprach, in Zakaaft bei ihm ta 
wohnen: Mannoa (v. Procl.SO) bal daa wenig- 
•iMia plomp realiatiach gefaaat. Anderea iai 
•,[982] aagefBliTt 

*) Uton, Rh. M. L 1895 147 f. 

•) K F&rpkfr. 8«i {Aela Sand. 26*. 
PaVr. VI 660). 

*) Sokr. h e 1 18ii. 



«) SaMNi. VII S8«. 

•) 8oiom. V 21 f f. 

•) Socom. A f V 21t. 

Giaaox, llUt. of the Hecl. and fall. 
cA. 23; WiMus, lul d. AbtrOnnige. Za. f. 
hiat4>r. Theol.VII 1887 115-15»; D. Fauoa. 
SrKAcaa, Der Romantiker auf dem Thron 
der Caeaaren 1847; Labavlx, Unterg. dea 
Helleniam. 59—82; Auu, Kataer lol. der Ab* 
trOonige im Kampfe mit den Kirchenvitem 
aainar Zait, Wien 1855; F. Chb. Bava. Die 
ehitalL »Ml» van Aaf . 4at nr. Wa t» Bna» 
deaVI.Jli.'s, TQbingen 18:.9 17— 7f; t. Lamk. 
JmiieH i'ejHMat, Pah« 18til; C. SsMiacu, lul. 
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tbron bestieg und bald nachher wieder verior, nnd ZnflllligkeiteD, aber 
aynbolifldie ; so wenig als der Sieg an der mulvisehen Brücke hat eines 
dieser beiden Ereignisse den Gang der Geschichte im grossen beeinflusst. Es 
war eine innere Notwendigkeit, dass das Christentum auch mit dieser 
letzten heidnischen Macht zusammenstiess, und dieser Konflikt musste, da 
die Religion für die Zeiträume wenigstens, mit denen die Geschichte zu 
rechnen hat, akUer iafc ala die Philosophie, für das Chriatontum aiegreicfa 
aurflillea. Insofern ala lalian etvraa Unerrdohbares erstrebte nnd dies ab 
die Wiederherstellung der Vergangenheit bezeichnete^), insofern als er 
fälschhch die NationalheiligtQmer, die Werke der alten Dichter und Philo- 
sophen für sich zu haben glaubte, mag man ihn einen Romantiker nennen ; ab- 
gesehen von diesen beiden Irrtümern, die er mit seinen heidnischen Zeitgenossen 
teilt, ist er dagegen sich seiner Ziele klar bewusst. Ja, er übertrifft sogar v iele 
Yon denen, die heute Ober ihn geringschätzig denken'), in einem Pimkt: 
er durehaohaut die innerliche Unvereinbarkeit der antiken BOdang mit dem 
Gbristentom, die später freilich durch eine starke Inkonsequenz dieses lets- 
tsna voiittUt wnrde, klar. Denn ohne Frage ist es vornehmlich diese Über- 
zeugung gewesen, die ihn dem Heidentum vor dem Christentum den Vorzug 
geben und diesem ein fast schon bestehendes Monopol entziehen Hess. Immer 
wieder betont er, dass er Grieche sei und die herrliche griechische Kultur 
wieder herzustellen trachte 3); dass er — freilich nicht als erster*) — dieAn- 
hiagsr dea alioii Qlanbaoa 'HeUenen' und die Ghiisten 'Qalilaier^ neoiit, gabt 
ana der, wiewir geashen haben, hiatoriaeh richtigen Ansieht hervor, dasa das 
Aufkommen des Christentums den Sieg orientalischer ßdgßoQm über die grie- 
chische Bildung bedeute. Diese letztere scheint ihm sowohl in metaphysischer 
wie in ethischer Beziehung dem neuen Glauben überlegen. In ersterer 
Hinsicht setzt er dem jüdisch-christlichen Gott, der durch einen einmaligen 
unmotivierten und unbegreiflichen Willensakt die Weit aus dem l^ichts 
erschallt, also plötzlich sein Wesen verändert, nnd der dann ebenso un- 
motiviert sieh einmal oder ein paarmal einem Volke offenbart, die Gott^ 
heit der Grieehen gegenflber, die von Ewigkeit her aus dem Unsichtbaren 
daa Siohtbara eraengt und aich jetst und imnMrdar in der Natur and 

der Abtrflnnige, Breal. 18C2; Alu. Niakdkr, | *) Der historische Haüoiudismua, d. h. 
Ueb den Kaiser lul. u. »ein Zeitalter*, Gotlui der Wahn, du« die leisten Gründe nnd Ziele 
1867; llCcxB. Flavittt Cluidine lulianus, I der Oeacbidito dem nwnndblieliai Aan er- 
Gotha I 1867; II 1869; Adk. Navillk, JuI. kenobernndatebSchster MaMnUb «anSBO«* 
Fapottat H la phitosophU du poltfth/hine, schichUenicheinanKon zu logen seien, hat das 
Par. 1877 ; Fa. Rons, Qcacb. d. Reaktion Kala. 
lidiaM «eg. d. chritd. Rirdw, Jena 1877; W. 
Koch, Kaiser lal. d. AbtrQnnige, Phil. Jbb. 
XXV 888-4Ö8; V. Scbultif. Untergang de« 
griech. rOa. Brident I 122-17r>; BoisaiBS, 
La fim du poganUme I 101 — 168; Allabo. 
Juh VapöHat, 8 Bde.. Par. 1 900 - 1 908 ; G lotsb, 
Life and Uttert in the IV. Century, Cam- 
Wide« 1901 47—76 <m. d««gen Fb*kku> 
T. RmiauM, Cl. fw. XTI 1902 188). 

') Diesen Widersprach hat namentlich 
NaTiLU 27 ff. hanrotfehoben. lalian aelbat 
balMl dl, imm er IniMriai rtligiöoe Nene- 
leafM aMehce «lU; a. s. B. isfh 68 8. &87 H. 



Bild loliana, der sich segen ein« geachicht- 
licht MoCwendigkeit «afMml, Mt. TSfxeieb. 
net; anch religiöse Voreingenommenheit hat 
tn der falschen Benrteilang beigetragen. In 
diesem FaUt «» die Versenkung in Inlians 
Schriften dazu genQgt. die Wahrheit so fin- 
den, eben weil lulian keine tiefe Nator ist, 
bat die ao nnhisiorischc AafUlningsxeit i. g. 
da beaaeiM G««chichtsariea f^MM ala dM 
hMMiKb« m. Jh. 

*) N&YILLE 1 ff.; BOISSIKB I III. 

*) Selb«t Chhaten wann ihm 
|e^ai«i, Kimn.*, FenCaehr. f. Oenr. i 



Digitized by Google 



XdMT I«U«BM. (ISlOO 



1659 



Menschheit offenbart*). Was die christliche Ethik anbetrifft, 80 moBSte 
jedem ganz mit griechischen Ideen Erfüllten anstössig erscheinen, dass 
der Mensch nicht durch eigene Kraft und Erkenntnis gut worden könne. 
Diesen Gegensatz konnte nun freilich lulian deshalb nicht voll empfinden, 
weil die damalige Philosophie wenigstona el&eii Teil der Erhebong dee 
Heneohen der Miiwirkoag der Gottheit soaehrieb. Aber inunerhin f&hlt 
er anch in diesem Panlcte den Unterschied des alten and neuen Glaubena 
gans richtig, wenn er diesem die Fähigkeit abspricht, wahre sittliche GrOsee 
— im hellenischen Sinn — hervorzubringen und behauptet, das Christen- 
tum erziehe Sklaven*). Liegt diesen Äusserungen, wie es scheint, die Über- 
zeugung zu Gründe, dass die blinde Unterordnung des individuellen sitt- 
lichen Urteils unter ein von aussen gegebenes Sittengesetz unsittlich sei, 
dass die volle sittlieho SVeiheit andi die IMieit des sittlicheD Urteils 
einseUlease, so hat er aaeh in diesem Pankt den Gegensati swieefaen Hei* 
lenentum und Christentum scharf und richtig erfaset und er ist — wenig- 
stens was die Streitpunkte selbst anbetrifft — als ein Sehender in den Kampf 
gegangen: wir müssen 1400 Jahre hinuntergehen, ehe wir bei unseren 
deutschen Klassikern, die in dieser Beziehung wie Griechen empfinden, 
den Widerspruch gegen die christliche Ethik mit der gleichen Klarheit 
ausgesprochen finden. — Allein nicht nur ab Denker, auch als Staats- 
mann — was gewöhnlidi ttbereehen wiid — mnarte lolian einen nnlOs- 
baren Widerspraoh swisehen dem damaligen Christentum nnd der antiken 
Knltor finden. Denn ersteres beanspruchte eine Theokratie, wie sie dem 
ganzen Altertum unbekannt und mit der antiken Staatsidee schlechthin 
unvereinbar war. Schon hatte die Kirche lulians eigenwilligen, aber doch 
schwächlichen Vorg&ngem eine Anzahl staatlicher Hoheitsrechte, vor allem 
einen Teil der Judikatur abgetrotzt, und selbst fanatische Christen jener 
Zeit geben zo, dass dies bereits sn ioliwinn IGssbrinehen geführt hatte. 
Aber viol schUmnier war es, dass die Kirohe grandsitslieh sieh das Reeht 
beilegte, die Grenzlinie zwischen ihr und dem Staat selbst, und awar aOein, 
zu ziehen^). Um diesen Anspruch durchzusetzen, schreckte man auch vor 
bedenklichen Mitteln nicht zurück. Es ist durchaus glaublich, was lulianos 
versichert, dass damals schon, wie später so oft, der Klerus erst die Ge- 
meinden gegen die Obrigkeit aufwiegelte nnd dann die so entstandene 
Unruhe dem Staate gegenüber ausspielte, um ihn zur Nachgiebigkeit zu 
zwingen. Der Kaisar hat in einem beaonden krasssn Fall dies Msehe Spiel 
der BisehOfs, die ihm gegeollher das Volk als eine nnmhige, von ihnen 



') Ädv. Christ. ^ 167 fT Net«.; or. < ' recht, ihren Eampf gegen den mrKifrtieo 

8. 146c V|^. Badb, Chr. Kircli« II 82; Mb- 1 SUat mit dem gtsm loluo zo TergletcbeD: 

Assn, Sab. I«L «. wia IsWiiNr 98. \ Idiaa kit 4m tnte. der die UnTw«tolMrkcit 

*) Tal. b«i KjT. 218b 8. 202* Nbcv. ; voo Staat und Kirche erkannt h*t. Eine 

') lal. adr. Christ, bei KrrilL adf>. lui. i akaie OeCahr f&r den ersteren bildet« die 

2S9e: 280a: bei Niukakw 206t ff. 1 letztere ecbon damala anch aaf wirtMiMi^ 

*) 8. o. (1638%/. Wie aehr der Staat, ' lichem Gebiet dorcb daa UeberbandnehmeB 



deaaen Inteieaae loUan ra Tertreten hatte, 
Ton der herracUaatigcn Kizche bedroht war, 
Migi dar Brief an die Boatrener (ep. 52): 

hier weitt aidrti laf P tW t liti buog. Aaderee ' traten, eonckiiakcii arttoM«, AaAiw. 9. 
M Am« 171. OiehMliftKiidMhrtiMS | 18ta; etd.ThMd.ZVl 2m. 



der toten Hftod. Seibat die chriatltchen 
Nachfolger Inliase haben daa Recht dea 
Klama. Ekkaduiftan am Teatament «nn. 
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kanm im Zanm gAaS/bm Hasse lünstellteii, dem Verieumdeten selbst mit- 
geteilt, lulian, der letzte antiko Staatsmann, ist zugleich der erste, der 
den mittelalterlichen Kampf zwischen Kaiser und Kirche kämpft; der 
Kampf musste um so erbitterter werden, weil lulian noch ganz erfüllt 
war von dem antiken Herrscherideal. Selbst wenn er Christ gewesen 
wäre, hätte er, der klarblickende Vorkämpfer für die antike Staatsidee, 
diesen Znsammenstoss nicht vermeiden kOnnen. Denn dem antiken Staat, 
der seine Haekt cor Ommpetens fiberspamut katfce, trat damals — mid 
zwar damals, um die Mitte des IV. Jahrhunderts, zum erstenmal — eine 
Macht gegenüber, die sich für ebenso absolut hielt: hatte die Kirche in 
der ersten Freude über die Qnadenbeweise Konstantins sich durch diesen 
beherrschen lassen^), so musste sie jetzt daran denken, sich zur Herr> 
scherin zu machen. Ohne Frage hat auch lulian dies erkannt, und diese 
Erwägungen beruhen auf einer so richtigen Einsicht in den Unterschied 
des neuen and dsa alten Olanbens, sie lassen für jeden, der von den 
Idealen der antikmi Welt sri&nt ist, so wenig einen Zweifel der Ent- 
scheidung übrig, dass nicht der geringste Anhalt, ja nieht einmal eine 
Möglichkeit für die Annahme ist, dass lulian sie bloss vorschützte, um 
irgend welche andere — ganz unerfindliche — Motive seines Übertritts 
so verdecken*). Was er beibringt, um den Widerspruch der alten Kultur 
mit dem Christentum aufzudecken, trifft durchaus das Wesen der Sache; 
•fline efaristlichen Gegner selbst haben ein unabsichtliches, aber beredtes 
Zengnia dslllr, dass Inlians OrQnde von seinem Standpunkt ans anwider> 
leglich sind, abgelegt, indem sie auf die von dem gelehrten Kaiser ins 
Feld geführten Stellen griechischer Philosophmi und Dichter mit gefälschten 
Zitaten antworteten"). — Wie die Motive, aus denen Tulian handelt, so 
zeugen auch die Mittel, die er anwendet, um die nach seiner Ansicht vom 
Christentum her drohende Gefahr zu beschwören, von Bcharfer Einsicht in 
das Wesen des Gegensatzes. Nach damaligem Massstab bemessen, ver- 
flbrt er milde. Wenn trotidem seine Religionspolitik selbst too onpar- 
teüsok nrteüendsn Sdiriflstellern wie Ammianns Mareellinne getadelt wird, 
so erklärt sich dies, wie es aeheint, daraus, dass lulian einem so berrsch- 
sQchtigen Organismus gegenüber, wie es die damalige Kirche war, die 
Religionsfreiheit praktisch nicht so durchführen konnte, wie er und die 
anderen Philosophen es theoretisch wünschten. Insofern Ammianus und 
seine wenigen Gesinnungsgenossen zum Kaiser in dem Gegensatz des fern 
von den raBgion^litischen Kämpfen ohne Verantwortung und ungehindert 
seinen Idealen lebenden Denkers warn praktisdien Staatsmann stehen, ist 
aoeh ihr Urteil als einseitig zu betrachten, so sehr sie danach streben, neutral 

*) 80 ortoilL m. K. Buimtu, Za. f. Kircheo- scheinlicb der pMudojusüaiscbe Xöyof napot- 

fMch. IV 1881 190. rfriirof ngii('tiX^( an. Nach Dbameu, 

^ Bmbm utaiH fMMOimu, LUtv fih- Text« and Untenodi. Vll 88 ff.; f. 

kflM Xm IMt 1 ff. Back dem Aunog. wiaeeDscb.Tlieol.XLVI 1908 407—488 ii.t.w.. 

Wildr. f. cl. Phil. XX 1903 469. welcher Apollinarioe von LaodikeU fflr den 

*) Vgl. BkATKi, Belkionacespr. am Hof | Vedaaaer iah, ui die Schrift gegeo das 

4w8mmii. 185 ff. WMigrtMw Zrit I«. i Dalmkhtoedikt m 17. Jni 9& llU7tJ 

Irans, nicht (GAüt, Die AbfaaaangaverhilU- gerichtet und laliana Schrift gtfM & 

Dxaae der neadojastin. Cokortatio ad Gnetot, 1 Qiriait«D i«t die Antwort darmaf. 
Mia 1908) «teir Mhinn. gebart wOu- i 
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ZU idienien. Wessen Anaduunuig die riehtige war, konnte nnr die 
' Geeehiehte lehren, und diese bat in ihrem seitlierigen Verlauf Uber- 

wiegend dem zum Realisten ^wordenen Kaiser Recht gegeben, der sich 
allmählich überzeugen mnsste, dass die ideale Duldung der prinzipiell 
intoleranten Kirche gegenüber nur dem möglich sei, der sich ihr unter- 
werfe. — rast gar kein Gewicht ist gegenüber den erhaltenen Doku- 
menten den Angaben der Christen zuzuerkennen. Wie es in aufgeregten 
Zeiten zu geschehen pflegt, waren in der sich bedroht wähnenden Christen- 
heit abenteoerlidie Gerllehte ▼erbreitet» welche nachzuprüfen die folgenden 
heidenfeindlichen Historiker so huige kein Interesse hatten, Ins endlich 
die Möglichkeit einer Korrektur verloren war. Dazu kommen noch die 
rhetorischen Übertreibungen in den Predigten der Kirchenfürsten und die 
leidige Gewohnheit aller derer, bei denen der Wahrheitssinn nicht be- 
sonders entwickelt ist, mit den Ansichten eines Gegners zugleich die 
Konsequenzen zu verbinden, die nicht nach dessen, sondern nach den 
eigenen Anschanangen gezogen werden mPasen. Unter diessn ümsliadea 
verdienen die Kirehenhietoriker, obwohl im ganaen bei ihnen der Haas 
nicht gerade der Vater der Lüge gewesen ist, doch selbst da nur 
wenig Vertraaen, wo sie nur Thatsächliches berichten wollen. Unrichtig 
ist in gewissem Sinne schon die Bezeichnung Apostata, die sie ihm 
geben. Er selbst sagt zwar, er sei bis zum Alter von 20 Jahren Christ 
gewesen'), und gewiss hat er die ihm vom Bischof Eusebios •) vorgesagten 
Gebete als Kind nachgebetet; aber dass er die Taufe empfangen oder bei 
irgend einer anderen Gelegenheit das GelAbde des Ohrisfcentoms abgelegt 
habe, ist oasrweisliidi und auch nnwahrseheinlich *). Die Teihudme an 
einem christlichen Fest bedeutet für den Heiden keineswegs Bekenntnis 
des Christenturas: die hellenische Religion, die schon so viele barbarische 
ileligionen zugelassen hatte, konnte wohl auch ein grosses Stück Christen- 
tum *), nur eben nicht dessen Anspruch auf Ausschliesslichkeit anerkennen. 
Unter diesen Umständen wird man die Teikiahme an dem Epiphanienfest 
vor den Aofbrnch aas Gallien geradezu programmatisch auffassen dOrfen. 
Der Kaiser hatte sieh vorgenonmiMi, wovon ihn freflich die folgenden Er* 
eignisse abzugehen nötigten, volle GlaubensfMheat zu gewähren, eeibst am 
alten Glauben festsnhaltea, zugleich aber, um die Herzen des ganzen 
Volkes zu gewinnen, auch an den Festen der Christen in dem Sinne teil- 
zunehmen, in dem er es auch als Heide konnte. Der Vorwurf der Heuchelei, 
den ihm deswegen selbst Ammianus') macht, ist daher nicht zutreffend. 
Diese Anklage wird auch durch Julians ganzes Leben widerlegt. Wohl 
hat er dieZweifsl, die ihm im Yetlanf seiner Stodienseit anstiegen, nicht 

>) lal. tp. 51 8. 4S4d. VgL Zour. IUI U II 82b ig^ ik ti» Ue 

') Amm. Uarc ZXII 9. X|ii#r^ ifftatmfurpg nlntr ifSlmßttf M 

•) Vgl. MCcTCi II 70. v«rr* »»»f rrparMtra; iti«it «/«#or 9vft- 



impeditntt md na fa99rtm mtoTit, adhnrrrrt »Jf fovUiio. AeKnlich Th«odoc. » « III 8i 
citldrf CkHmkm0fmf9kat, mfmktm aridtm 1 VaL «adi Uhuu XVni (I 528it B^: Mi 
•Muftr ämdmwif a rtmti m m pm rt M pl bm \ pt^ nt^L tmitm h$^, i^x^/mt^Kf M m 

pauci», harufpicinar auguriitque intfntu* et nQ6«9tv. o» yuQ ^fimfimt, Y^häMäXWt, 
ctteri», fttat ätorum temper fecert e¥llor$$. ! Untacg. d. H«Uia. 62if«. 



*) VsLsadi o.[16S6iJ. 
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sofort ge&ussert, wie dies vielleicht ein bekehrter Christ gethan hätte. 
Allein ein von den Pflichten seines Fürstenamtes so durchdrungener Jüngling 
wie lalian musste, auch wenn es ihm persönlich niclit an dem Mut der 
Überzeugungstreue fehlte, abgesehen von den ihn bedrohenden Gefahren^}, 
schon in seiner Stellung als Kronprinz und als jüngerer Teilhdier an der 
Regieningsgewalt Grund genug finden, niebt ToreUig mit seiner Über- 
sengong Öffentlich hervorcatreten. — Wenn er daher den vorauesichilich 
▼ergeUiehen Vennich eines Protestes gegen die Edikte, welche die Wahr- 
sagung verboten, nicht gemacht hat, so ist daraus nicht auf Heuchelei zu 
schliessen vielmehr auf der anderen Seite anzuerkennen, dass er in der 
Andeutung seiner nicht mehr christlichen Anschauung so weit gegangen 
ist, als es irgendwie mit der durch seine Stellung gebotenen Zurückhaltung 
yereiniMr war"). In dem Aogenblick, wo seine BegentenpiUeht von ihm 
die Ablegnng «nee bestimmten Zeognisses forderte, hat er dies nicht ver- 
weigert Dass die unlauteren Motive, die die Christen ihm beilegen, nicht 
vorhanden waren, ist bereits bei der Darlegung der Gründe, die seinen 
Übertritt bewirkten, gezeigt worden; er hat ohne Frage an die göttliche 
Mission geglaubt, die ihm nach einer von ihm erzählten Allegorie zu- 
gefallen war, das Hellenentum wiederherzustellen*). Seine Versuche, das 
heidnische I^eetertnm zu yeredeln*), der hohen Würden, die er ihm so- 
daehte, wQtdig m maohen, die Annenpflege in reorganisieren^ sind nicht, 
wie seine cliriäiidien Gegner meinen, geschickte Nadiiffangen des Christen- 
tnms, sondern geh«i aus der tiefen Überzeugung von der Heiligkeit des 
Priesterstandes hervor. Ihn vom Aberglauben freisprechen'), hiesse ihn 
Ober die Zeit hinausheben, deren Kind er war; aber auch in dieser Be- 
ziehung haben ihm seine christlichen Gegner vieles mit Unrecht nach- 
gesagt*). Jedenfalls steht er in dieser Beziehung hoher als Konstantin. 
Wenn demnadi Inlians ehristiiehe Gegner seine Ansehanmigen und seine 



I) AmB.MaK.88». Y^ltLtfmijaim, 

277 b. 

«) Wie es äckr S. 95 ff. thut. 

•) Dies heben m. &. Tsorvu, Stnd. a. 
GiMidci, LeipL 1871 179-180 nd Boumsb. 
FtH du pagan. I 123 ff. hervor. 

*) luL <w. 7 8. 227c ff.; NiAHOta 69 ff. 
WeiMMnngen (LibftD. I 582 1 ff.; AmmianM 
Marc. XV 8 a. E.) hatten die8«n Glauben be> 
Btttigt Lasaulz, Unterg. d. Hell. 61 f. 

*) Der Priest«- «oU kein Theater, ja 
abechMVi kMM Mkailidien Schaatpiab, 
MMh k«MOMlbi«MrbMnehen (^r. 8. 804bc; 
<|>.49 480h), allen sclilochten Umgang meiden, 
am niehta Dniiemlichea xu bOren (300 c); 
dia Hymoen an die OOtter aoll er anawendig 
wiaaen (801 d), die Philoaopfaen leeen Ver 
LaaaüU, Uatorg. d. HelL 66 ff.; Aitbb 176 ff.; 
NAmu 157 f.; Bona 47; Boiaaiaa I 142. 

*) Aneh hierin ateht Aanva, Za.f. Kircben- 
gaach. XVI 1896 249 eine Imitation des 
Chriatentnmj», — Noch weniger begründet 

sind dia aonatinen Bahauptnafan duiitlidiar 
iMÜw lufma 188 ft| 



tkaen dorch lolianoa. 

') Amm. Marc. XXV 4 nennt ihn mptr- 
$lUio«ut magi» quam taeromni !<-^i(imu-f 
tlU tr va tw r, Ea kann richtig aeiii, waa SoKom. 
▼ 8« hahamtet, daai «r aa tUnm laihiahw, 
bei denen Tote beachworen wurden. 

*) Daaa lalian in Karrhai ana den Ein- 
geweiden einer Frao geweiaaagt Iahe (Theodor. 
UI 26i), •widcrapricht »einen Ronstigon An- 
achaaiUKeD ganz und gar; noch acliwenr 
iat ra flaaben. daaa nach seinem Tode im 
Kaiaernalaat an Aitiochaia riela EMaa vaU 
abgeachnittanerlfaiiaciiaBkSpre getandanwnr» 
den (ebd. 27) Daj; sind Beacnuldigungen, wie 
sie immer wieder von unwissenden Heiden 
gegen die Chriatai «ad amgekdurt erhoben 
worden. — Nicht pnnr richtig scheint mir 
nach Boisaiaa, t tn du jnig. I 117 so urteilen, 
dssa nicht die Wiaaenachaft, aondem die 
Mjsttk lulian cum Apostaten gemadit hat. 
RichUfer wird man ssgen, dsss luUan im 
Interesse der Wissenscbsft, die damals 
Bananta enthielt, aieh f&r daa 
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BeweggrOnde so wenig verstanden, so werden wir bei ihnen nicht wahr- 
heitsgetreue Angaben über die Mittel seiner Politik suchen. Gewiss ist 
falsch, was allerdings nicht bloss christliche Schriftsteller behaupten und 
was daher fast allgemein zugestanden wird, dass lulians gesetzgeberische 
Massregeln die Unterdrückung des Christentums bezweckten. Es wieder- 
holt sich hier in umgekehrtem Sinne der Irrtum, dem wir bei Konstantin 
begegneten: die persOnlidie Neigung des Monarchen, die damals allerdings 
starker ins Gewicht fiel und auch von ihm selbst hSnfiger in die Wag- 
schale geworfen wurde, als es heutzutage ttblich ist oder wenigstens von 
Einsichtigen gebilligt werden kann, wird von seinen Freunden und Feinden 
mit dem Ziel seiner Politik verwechselt. Mag er persönlich — was übrigens 
keineswegs sicher ist*) — eine von seinen Idealen bis zum Fanatismus 
erfüllte, leidenschaftliche Natur gewesen sein, mag er nur aus Berechnung 
die Uaske der Ttolenns angenommen haben; aeine Politik ttsst sieh nur 
nach dem benrteilett, was er jedenfidls nie aniiiehOrt hat, su seheineD. 
Dass, abgesehen von offenbaren Erdichtungen seiner diristlichen Gegner, 
alle von ihm gegen das Christentum ergriffenen Maasregeln nicht dieses 
selbst"), sondern nur seine Unduldsamkeit Heiden und christlichen Sekten») 
gegenüber treffen, ist entscheidend. Natürlich ist er dem Fluche des 



') Daa einzigs, wtm immer wieder filr 

seinen Fsnatismns angefahrt wird, ist der 
spottische Ton seiner Streitaciiriftea (Stellen 

fesammelt z. B. bei Sbmisob 41 ff.; BonsnB 
ISn. Jlii demselben Recht kann man 
Medneh Ü and Voltaire intolerant nennen, 
die ihnm.R. ala ihresgleichen erkannt haben. 

') Trots de« beinahe offenen iuriegs- 
mstandes, der ■clliwiieh «— nicM Audi die 
Schuld lolians ~ swiachen ihm nnd den 
Christen herrschte, spricht er doch atets aas, 
dass er 41« Omsien nicht gsufflich nnter- 
drficlcen, geschweige denn ihre ungesetzliche 
Vergewaltigung dalden wolle; t^. z, B. IuI. 
ep. 48 424 c iytj /dir xixiff]^ai tei( FaiuXaiotf 
ane«tr vott» nftfmt mai ^HXtiy9ftint»(, mtit 

IfQ^y fXMicdat fir,d' ti( alXo r< roiorro*' 
inif^«Ct€9mt nmQd rijy eikttar n^teir; 
«p. S2 488b mS^tf 41 mrf nMAut wmpmtrm 

jo'f int njK «nLrjSij dfoc^ßtiaf opftttfi^yotf 

ftrjik initi9io9mi fttjSi vßfiCttr ti( optovc 
iXttiP di ftiiXom if fH9tt¥ rovf iiri toT{ 
fitytnuf nfdrJtrtmc Mmtuie. Vgl.rp.7 376c; 
Liban. or. 18 {hntd^. I 562 R); Rodb 8. 50. 
Den Oedanken an eine gewaltaame Bekehrung, 
den Inlian einmal andeutet {ep. 42 424a 
Mtirei dtMmum i|r, mmtf refr f^trir/Corrsr 
•rta» «Iii refro»c inrr«( »Aqr uXXii 

mvyyimfirjr rnndp^w &na0t riff rtavTrjt 
i-oVov), Usst er sogleich ale phnnUt^lisch 
fallen. Er weiss, dasa das Christentum duich 1 
VerfolgvDgen nur gestiritt «rini (LÜta. I 
a. a. O. 568,). Aber diese ütiliUtarficksicht ! 
ist gewiss nicht der einzige Qrund für aeine | 
Toloiin: ipotiUcli saMt Fanatikir pAtiMi I 



neh nicht die Klarheit des Blicks la 1m- 
wahren, der in dieser Beziehung zur Er- 
kenntnis des eigen«! Vorteils nOtig ist, 
Inlian will Obenengen: er kennt die Weri- 
loeigkeit des enwangenen Uebertritts und 
hat deehalb die Bekehrung zum Heidentom 
geradezu erschwert, indem er sie so lange 
Tsrbot» n^tr tm fU¥ ^fvx'V^ kuwtimi 
nf6s ttfs Hmf^ H dtl mmpm tmt p^dmmt 
jra9a(tf(oif xa9^Qac9ai (ep. 52 486 d). Dasa 
er die Soldaten tflckisch auf seine Seite zu 
ziehen yenrachte, indem er ihnen befahl, 
Weihranch anruzünden, ist unter diesen üm- 
stäaden zucbt anzunehmen, auch ergibt sich 
die« nicht ana Liban. or. 18 I 578 ii , wie 
«elbat LaiAOU 78^ ^jianbt. BMraiflicher- 

betrogen worden: es gab gewiss auch ausser 

ßoem Aphobio«, Aber den er «ich aeUwt be- 
agt (Rmnm, Utm. IX 1878 fSB), vMe 
Lii^enheiden. 

rtrtoi^tim Bisdiöfe, darunter anch Atha- 
naaioe, b aeinen Schutz nahm, darfiber klar, 
daaa diese Begünstigung der DinUaslaB 

die herrachende Richtang achwSchen momte. 
Aber es ist sehr nogerecht, dies als seinen 
eigatUcben Zweck, die Toleranz nur als 
Vonraiid sa hetnchtca, tri« die« •Uerdfing« 
schon Amm. Marc. XXII 5 timL FSr InUaii 
fUIt der KAmpf gegen den Arianiamos und 
im wetteren tiinne ge^en da« Chriatentum 
dsfduM« laaanmon mit dam Kampf gegen 
die Unduldsam keit. — Ebenso wie mit der 
BeaOiwtisttng der Athaoasianer vciliilt ea 
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•abaoltiten Hemehen nicht entgangen, daai die Beamten seine Bdikte 
acliAifer aasfUirton, als sie gemeint waren, daas sie da, wo der Monarch 
in seiner Regentenpflicht und auch in -seiner wissensehaltlicben Übei^ 

zeugnng eine Schranke gefunden hatte, über die hinaus er seine persön- 
liche Ansicht nicht durchsetzen dürfe, ihm einen Gefallen zu thun meinten, 
wenn sie über diese Grenze hinausgingen*). Missgriffe sind gewiss vor- 
gekommen, und ihre Zurücknahme oder Bestrafung war schwer, weil der 
Kaiser auf die Unterstntsong ehen derer angewiesen war, die sie begangen 
hatten*). Aber nichts weist darauf Inn, dass er nicht die Ahsicht hatte, 
in dieser Beziehung die Gleichbereditigang beider Religionen zu wahren'). 
Auch die Christen mflssen die thatsächliche Milde luiians anerkennen«); 
da ihnen aber in dieser Zeit der Begriff der Toleranz gänzlich abhanden 
gekommen ist, so sehen sie darin nur berechnete Heuchelei und wissen 
von Äusserungen Julians, in denen er den Hellenen Straflosigkeit aller 
gegen die Christen begangenen Verbrechen zusicherte^). Das sind un- 
sweifelhaft Fabdden; wir wissen, dass in den EMsen, in denen Inlian 
die tiefsten Eindrflcke gewonnen hatte, die Übeneogong von der Not- 
wendigkeit weitgehender Dnldang ftetstend^. Nlcbts weist daranf hio, 



m «mcMn (Ämm. Hue. ZXm 1; Sbomb 

8.50): die Widerlegung und Schwächung des 
Christentama war ecliwerlich sein Uaapt^rnnd, 
wie die C9uristen meinten, um den Baa 
to hiDdern, aUadai Dalng vaillbt n liaban 

scheinen. 

^) lolian klagt Öfters fiber eine Ueber- 
•dumtangsamar Befehle, s.B.lßM!fMy.86U 
(466 H. Uni t^g 0vr9i}ft«Tog liaiMt dort, wie 
der Znaanunenhang zeigt, 'yennetnÜich auf 
Grund der ALmachang'; Allabd III 86 hat 
4fo Stelle miaeveretanden). — Eonap. v. Ckry- 
$anth. S. 110 (= 510i» Boisa.) hebt es be- 
sonders hervor, dass es in Lydien dank der 
weisen AmtafOhning des Erzprieaters Chry- 
MBÜiiot aieht za RoheatOrongen iuun. Eia- 
•onden wird darüber geklagt, daas die Ba- 
amten nicht die n ritige Energie bei der Ver- 
hQtang und Bestrafung Ton Anaschreitnngen 
das haidniMliaa WMm leigten. Demi dieaar 
zahlte jetzt den Chtiaten mit gleicher MOnze 
haim; in Heliopolia mosaten die Nonnen 
Mtaaen, waa einst der Diakonoa Eyrilloa 

rgen die Hierodulen begangen (Aulard III 
93 f.); in Gaza, Aakalon, fierytoa Danaa- 
koa und Alezandreia worden von (Juden und) 
Bndaa dnisUkht BatOikan snsmftiidat. «( 
viMiNMnn fMMa MMtMl^ AnAtM. tp» diOia» 
*) Ueb. pariailiche Entscheidungen klagt 
ämm, Marc XXII 10, der, in aUgemeinen 
dit MMerardaotUebe OerMhtigkait loliaia 
rühmend, doch die Einscbrtnkong hinzofDgt 
ni gnaedam mo agtrtt, non Ugum arbitrio. 
In der kirehlicben littaratar werden irida 
B a if ia i a sdeliarwfllkflryckarEBUebeidaiigan 
•agwikrt (Lasavuc, Unterg. d. Hell. 71 m): 
im einzelnen Fall iat fast nie <Jie EnUchoi- 
dong ftbar die Barachtiaung dar Klage mte- 
Udi: doch tpifcfct dte WaiwÄiifflkMwft 



dafür, dsM dis IMiA AttasM (HI 84 ft) 

auch hier der Berichtigung bedarf. 

*) Ala Biachof Georgioa tou Alexandreia 
annoidet war, Tersuchte dea Katsers Heid- 
niache Umgebong ihn zuGonsten der Thiter 
zu beeiußuäsen; aber der kaiserlicho Erlaaa 
(Amm. Marc. XXII 11) wpir noch recht on- 
fmldig. — VgL Obar laliaiMiTokmnB Guao». 
HM. «h. 98 «. St. 

*) Vgl. z. B. nieroD. lam .T. 866 /«tfaiw 
ad idolorum etätum comtrto bianda ptne- 
näio jMt tiUeUn» magi$ gviam impelUn* od 
taerificdndum; Sozom. h «V 15i /«et yof /m 
itartos r^ffoii didoxxo ttvt^ ovCTfjtat roV 
'IjUli7M#iidr, ßuiCt«9at ftiy ^ ri/At»gtT99mt 
Topt dijftovf fi^ #ülarr«f #raw tIfimßUms 
vtvilU*9¥. . . . 

•) 8. %. B. Meczi ü 248 ff Vgl aorh 
0. [Ä. i7. — £• «ogt Ton groaaer Kntik- 
loaigksll, wmm AxuSpmVTM Mf Aw 
aprtlcha bamft wie den, daaaea eine K!nni^- 
keit aai, wem eine helleniache Hand zehn 
Galilaiar andilage. 

•) Anaasr Libanioa (vgl. or. 28 178 iti 
yap Of] jd yn roMrvra itti9ttr, ev nftemtmy' 
Kd^tif. Andere dertrtige Stellen aammät 
ClotHofsiMMbdaMaa Aiwi. Knau abdnickt; 
TgL Atxän Dl 90 f .) ImI tas — dat i Tfct- 
miatioa Tolananz gap^igt Dia Yerehrang 
dea hSehatan Weaapa iat ihm ein nnrar- 
Inaaariichea Meaaekanrecht (XII 157 cd = 
190 Dor-X hier findet die Mtrht des Staates 
ihre Grenze (V67b(: XU 156d ^ 80; 186 
Ddp.). Religicnsfreiheit iat auch natwgamiM 
und TOQ dar (Satthfit gewollt, dann diüt 
hat zwar dam naoacUiclian Geist eine Vai^ 
Btellong Ton aicH «{ngepflAnit, aber die Art 
dar Yarahnng dam »inzalaan ftbsriaasan (XII 
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dass es ihm mit der DordiflUinitig der von ihm verkflndigten rechfUchm 

Parität der Religionen weniger Ernst war als Konstantin mit seinem 
Mailänder Edikt. Seinem Vorgänger steht er auch darin nahe, dass die 
neutrale Religion, die jener anfänglich über Heidentum und Christentum 
als mit beiden vereinbare Staatereiigion hatte begründen wollen, sich nicht 
viel von dem philosophischen Glauben unterschieden haben kann, den 
Inlian bei seinen neopktonisclien Heistern gelernt hatte. Denn dieser 
stand der alten Religioa onbewnsst kaum weniger fnndUeh gegenOber 
als dem Christentum; auch hat das offizielle Heidentum, wie es z.B. noch 
in den Kreisen der stadtrömischen Aristokratie lebte, sich der Unter- 
stützung lulians enthalten*). Die Philosophie hätte den Kaiser vielleicht 
unter Umständen sogar die Rolle des Vermittlers zwischen den hadernden 
religiösen Mächten spielen lassen; aber die beiden genannten Grundirr- 
ttmer dringten ihn in eine ganz andere Stellung. Die Parität, die er 
entrebte, war nieht mQglieh, weQ mne der beiden lOehte^ das Ghristen- 
tom, sie nur annahm, nm sie zu zerstören; und das alte Heidentum, dem 
er doch entwachsen war, hielt er für seinen Glauben. Er hal allen 
Göttern ohne Ausnahme Rinder und Schafe geopfert*). Oft hat er selbst 
zu den Opfergeräten gegriffen; er kannte auch die Einzelheiten des Opfers 
und beherrschte die abstrusen Geheimnisse der Eingeweideschau'). Wie 
es im ausgehenden Altertum üblich war (1466 f.), verehrte er von den 
OOttem am meisfon den Helloa«), dem er mitten In seinem Palast einen 
Tempel erriditet hattet und morgens und abends blutige Opfer daiv 
brachte*). Auch als Mithras scheint lulian den Sonnengott angebetet zu 
haben 7), wie er denn — auch hierin ein Kind seiner Zeit — den GGttem 
der Mysterienkulte besonderes Zutrauen schenkte Nicht bloss in Eleusis 
hat er sich einweihen lassen»); auch die barbarischen mystischen Kulte 
pflegte er, auf die Göttermutter hat er eine Rede gehalten *<>). — Ebenso 

Bflien, wie die ganze Meoachheit sie, jeder | qtie prudentia terum rtquiratt üno Uiner« 
auf aebe Weise, sa Terehren trachtet (XII | moh pctett prrvtniri ad tarn arande itcretum. 



160c — 19(i Ddf.). So wenig wie cor Tugend 
kann man daher jemand mm Gottesglanben 
xwtngen (ebd. 156a = 196 Dop.); das Gött- 
liche ist «in lock«Bd« (Mbdmiiis, dMMn 
Rck tehiriBdcii wSrl«. mm <hr Ohmbe 



Vgl. o. fl481ij. Da« ist die Reli>ionflntif- 
fassung der Kreise, aua denen lali&n hervor- 
ging: Ammianiia' OpfKwition gegen die Reli« 
■«wyoli t ik im Kmmis tstq^nngt itam. 



4afchAua8ereCiewaltfeflt{ce8etztwfirde(159bc geford«^rtp Rc-Iigionsfreiheit 
^ 194 Dpr.). _ Erxwongene Gleichförmigkeit , dorchflUireo kaMn_ [16601. 



» religiSam Dingen ist der Tod aller Reli> | *) kvuM, Lf «krMflM. «I faMjp. 

gioeitit; nnr durch den freien Kampf der 198 ff. 

verschiedenen Meinungen kann gleicn den ') Liban. XVII (I 506tt— 14); XYIII (I 

KOnsten und Wissenschaften die Religion 564*»). 

fortschreiten (V81c; XII 158cd). Themiatio« 1 ') Ln»an. XII (I 894 f. R). 

belobt daher Valens fttr die ron ihm be- I *) Vgl. J ulian s Rode auf Helios, «r. 4» 

wiesene Toleranz (XI! 157a ^ 189 Dor ; i •) UW XYIII (I &64i4 IL). 

Tgl. ebd. l&5d 186 Dor.) vnd ermahnt ihn I •) lihaa. XII (I tH f.). 

0mi9 naeb gngtD «• AHmoiHMr. Oft i >) Omh.m 0 ^ 4Mt ft. AadmM 



wird Ton den heidnischen Schriftstellern der . Aaact, Wschr. f. d. Phil. XXI 1904 284 ft 

Zeit die RelatiriUt der Religion gegenOber ; *) Libu. XVUi (I 5Mtt) ««t /imt^^mt 

der Gottheit, die absolut sei, mit fsst modern ' utti^x* rt aal l uU mi Mt fUf^Mt ff Ir HiP** 

klingenden Wendungen herrorgehoben; vgl. { Mai ftvr-aat. 

s. B. S^-mm. r*i. S (8. 282it): atquum ett, •) Ennap. r. Max. 8. 52 (4754* ff. Bons.). 



Badem ' Boimikk, Pin du pagan. I 116. 
»peHamu$ Mim, eommutu eoHtim e»t, idem ■*) Orot. 5. — Die Verlsihnng de« pewi* 

«M MiiWMf mtihk: fuiä imttrul, fita qmi*- nantisehea Pri«nt«(tain« »a di« Demeter» 

T.i. 105 
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begünstigte er dio andere Institution, in der die Gottheit sich unmittelbar 
dem Menschen mitteilt, das Orakel^); obgleich er zugab, dass die natür- 
liche Weissagung erloschen sei«), liess er sich doch nicht nur durch Träume'), 
sondern auch durch die Sprüche der alten Orakel^) leiten; er hat sich 
zum Propheten des didymäischen Apollon machen lassen^), der einst die 
diokletianische Ghristenverfolgung verechuldet haben sollte^. — Bei dieser 
Stimmang kam es denn ee, dass loliaa immer weiter gegen das Ghristan- 
tnm gedrängt wnrde; doch hat er es stets nur in der Weise bekftmpft, 
dass den Christen Vorteile, auf die sie keinen Rechtsanspruch hatten, vor- 
enthalten wurden. lulian ist tolerant, aber nicht unparteiisch: den Christen 
soll ihr Recht zu teil werden, den Gesinnungsgenossen des Kaisers dessen 
Gnade Zwischen der Gnade des Fürsten und dem Recht des ünter- 
thanen war nun freilich nach der damals allgemein herrschenden Auf- 
frssnng die Qrenze gans anders gezogen als heatsatage seibat in Deotaeh- 
land: so gehOrte s. B. die nnbeschrlnkte Plropaganda nicht sn den Bediten 
der anerkannten ReligionageseOschaften. Wfthrend der Kaiser durch Wort 
und Schrift seine Ansicht zu verteidigen suchte*) und oft über dem Lit- 
teraten den Fürsten in einer Weise vergass, für die nur noch der ihm in 
so vielen Punkten ähnliche Friedrich II ein Beispiel bietet, gewährte er 
den Christen wenigstens nicht ohne Einschränkung die gleiche Freilieit. 
Indessen sind doch nur wenige besonders zu beurteilende Entscheidungen 
Überliefert, in denen er die ehriatliehe Propaganda thataichlich heechriokte. 
Athaaasios war ein selbst unter seinen Standesgenossen durch seine Über- 



priesteria KalUzeine («p. 21 S. S89«) ist offen- 
W eine gwtn AoaMidmnng. 

•) AiLAEO, luJ. FApoin. II 159 ff. 

•) Kyrill. VI 198c ^ ade Christ. 8. 1974 
Nbum. luliao bGatet sich damit, dass aoch 
bei Acorpteni und Hebiien die PnplMten 
Tfntemnt »eien; ein EkMti ist Oun die 
kdaitliche AVeisaagung. 

*) VoD Aslclepios wäl er oft Heilmittel 
«&bren haben ladt. Ckrial. B. M7 N»ni.)L 

*) WoLFF, Nov. oroe. aet. 44; ÄLLaKO, 
IhI II 159 ff. Delphoi, Deloe and Dodona sind 
nach Theodoret A « ni 2Ii Ton Julian be- 
fragt worden. — Die Gllubigkeit den Orakeln 
gegenüber bat eogar einen nicht geringen 
Anteil an Juliane Bekehrung (Natille 49); 

ist ihm HenensbedQrfoia, sieh toh oben 
fsMtot n wisMD. obgleich «• aadenmetts» 
wem Min WUle feststand, nngflnstige Vor- 
SM^OD wie Friedrich II •ehBoll mndratete 
(NBAHDn 59). 

•) lul. ep. 62. 

*) (Lact.) mori. per». 11. Aach Licinios 
bat das Didymaion befragt, Socoa. A « I 7t. 

') Begfluistigaiig der Heidm wird tob 
loi. eil eiageatuideB and ^fOTdart, n.B.ep. 
7 S.876c iyti f^a tov( St<n>( evrt srciVce^ot 
twit raLXmiopf vStt TV»rM#«i nmfti vd 
mmm^ tfin £UU n «niejrMr «wier foiUfimtt 
nf«Uftä09«t /i/rro« rev( 9to«$ptt( xal n«Kv 
^mil 4tX¥ . . . e^er Ti^r tvps 9t«vt 



Nach Liban.XVni (I 564*) hllt Julian jeden 
Freund des Zeus für seinen Freund, aber 
nicht jeden f&r seinen Feind, der jenem nicht 
hold ist Den Fesainantiem verspricht der 
Kaiser tu helfen, wenn sie die 65ttenn. Ter- 
söhnen (<p. 49 431 d). — Sehr achw« iai 
ein begrOodetas UrteO Aber die Edikte n 
gewinnen, die die Christen besteuerten. Daas 
er zu den Koataa f&r den Wiedecmofbaa der 
Taaapel dia cbiiiUidieii Zarstllrer hatunog^ 
namentlich wenn die Niederreiasong ohne 
Genehnügung der Behörde erfolgt war, daas 
er den Wert der in Priratgebiaden verwca* 
deten Steine eingerisaeoer Tempel znrflck- 
forderte (IJban. XVJII [I 564ii]). ist be^if- 
lieb ; aber ecfawer glaublich, dass er roic /t^ 

ÜMti^ (Sokr. * « in 18f ; Auavs, M, rApmi. 
HT 104 setzt dss Dekret in die Zeit von Ja- 
liaoa Anfeathall in Aatiochaia). Waa eigent- 
Udi n O i m ia liagi wiide nur dann sicher 
ro erkennen sein, wenn der Wortlaut dea 
Geaetzca featstiade: wahrscheinlich handeli 
aa sieh um dan Ersats für siss Abpba, die 
das Chrialia ihnsOlaihaes wsn» ariMsae 
wurde. 

*) Seine Hauptsdunft gegen die ChristeD 
iai dnch KnäW WidadafnacsranBch i.T. 
bskant hMmd dwjMMMsrfo Ml f w wai 

contra Chriitianog qua* »up<r*unt ed. C J. 
Ntraani, LsipK. 1880. & anch Aixau III 
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Iwlning hervorragender, dureh KonatMiftfow ▼ertriebener Zelot, der, indem 
«r dio Begnadigung lulians annahm, nundeetens stiUaohweigend die Ver- 
pflichtung grosserer ZmrQckhaltung auf sich genommen hatte; es ist anter 

diesen Umständen, wenn auch vielieicht nicht zu billigen, so doch jeden- 
falls mit der allgemeinen Toleranz wohl vereinbar, dass ihn lulian wieder 
absetzte, nachdem er trotzdem unter den weiblichen Mitgliedern der 
städtischen Aristokratie eine starke Propaganda entwickelt hatte*). Der 
Erlass, welcher die Aufsicht über den gesamten höheren Unterricht den 
Kommunen — natttrlieh unter ataatliofaer Direktion — anwies*) nnd der 
ofl^nbar dem flbrigens auch ansdrOeklieh eingestandenen Zwecke dienen 
aoHte, die erwerbs- und berufsmlssige Interpretation griechischer Philo- 
sophen und Dichter den Christen 7.11 entziehen'), steht freilich mit dem 
Prinzip der Lehrfreiheit in offenbarem Widerspruch und ist, doch wohl 
aus diesem Grund, selbst von dem sonst unparteiischen Ammianus Mar- 
celUnue getadelt worden^), allein so einfach, wie dieser glaubt, ist die 
Saeho docb nidit Dass dem Staat, der an der Bniahung der Bftrger das 
grOsste Interesse hat, ein gewisser Einflnss aaf die Ansbildnng der Jugend 
eingerftamt werden mues, steht fest nnd ist wihrend der BlQtezeit des 
antikeB Lebens, als die Gemeinde an die Bürger die höchsten Anforde- 
rungen stellte, nicht bloss in Sparta auch praktisch durchgeführt gewesen. 
Die grossen Philosophen dieser Zeit nehmen sogar, wie es scheint, dies 
Recht als unumschränkt an: in ihren Konstruktionen haben die Eltern auf 
die Erziehung ihrer Kinder nur so viel Einfluss, als der Staat ihnen kon- 
lediert Ean war noch nicht au einer Abgrenzung der beiderseitigen Be- 
ftignisse gelangt, weil es keine von der Staatsgemeinsehaft unabhingigo 
Gemeinden, die auf die Jugend Anspruch erhoben, und also auch keine 
Konflikte gab, die zum Nachdenken über die sich ans der Doppelstellung 
des Bürgers ergebenden Rechtsfragen gereizt hätten. Die hellenistischen 
Fürsten hatten dann den Wissenschaften grosse Zuwendungen gemacht, 
und in der römischen Zeit hatte der Staat sich, je mehr die Bildung sank, 
immer mehr seiner Pflicht erinnert, diesen Niedergang xu verhindern, und 
die Professoren tnerafe durch Befreiung von den Staatslasten, aett Vespaaiaa 
aber in immer steigendem Mass auch durch Qehllter unteratlltst*). Da 
aber einerseits die Anforderungen, die der Staat an die Persönlichkeit 
seiner Bürger stellte, immer geringer wurden, andererseits auch die 
greisenhaft gewordene Wissenschaft weit davon entfernt war, die be- 
stehenden politischen Zustände ernsthaft bekämpfen zu können oder auch 
nur bekämpfen zu wollen, so war mit der Fürsorge des Staates nicht 
nach zugleich seine Eontrolle gewachsen: abgesehen von einer wabr- 

') lol. ep. 6 376c. U«b. Äthan.* Zoilkck* . beunteten FrofMionB tod itm KonaiuiMi 

b«niftuig •. SinmcB 44 1. ' ernuiiit, bei ernselMB wiehtigeD Stollen er- 

•) Cod. Theod. XIII 81 (17, Juni ^62). folffte jedoch die I^nifang durch den KaU«r, 

Dm Edikt iat bw anf den heatig«» Ta« Mhr > x. B. ia Athea, Phiiostr. v. aopk. II 8 u. 12 

vwwhMM bMfMH, «bgMeh binili La- , & 845 o. 258 « 7«m s. 97m K. YgL Eaicb- 

Mix, ünterg. d. Reil 65 im (dort «ach Za- I PRBCscnrK, Griecbenl «. CtuMeal 88. 

MmmenctoUan^ der ZeagDtne) ond Baur > *) lol. ep. 42. 
m. 0. das Richtige gesehen hattoo. Vgl. *) Amm. Marc. 25«. 

X. B. AcF.R a B. 0. 115 (f.. MOcxi H 82; *) Zum folgenden TgLHatOS-nanMOSn, 

Natillb 167 ff. ScboD vor iaiian wurden die , Giiecbent. a. Chriatent. 8. 27 ff. 

105* 
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scheinlich sehr oberflächlichen und jedenfalls nur das formale Können berück- 
sichtigenden PrQfiing hat der Staat die Wissenaohaft »ch selbat ttberlaasaD, 
und eie bitte sich gans frei entwiekeln können, wenn sie nodi entwieke- 
lungafShig gewesen wäre. Es ist daher ebenso begreiflich, daas diese 
nach jahrhundertelanger Freiheit jede Einmischung des Staates verwarf, 
wie dass der Staat eich einmischen rmisste, als eine festorganisierte Kirche 
die Jugenderziehung in ihre Hand zu bekommen suchte. Julian war der 
erste, der das einsah, der erkannte, dass der Kampf zwischen Kirche und 
Staat auf dem Gebiet der Schule entschieden werden müsse; und in dieser 
Überzeugung griff er auf die Tradition ans der groaeen Zeit der grieehi- 
adhen Kultar snrQek. Wie weit ihn seine Zeitgenossen hierin niehi voil^ 
ttSadig verstanden haben, wie weit der Widerstand, den seine Schul- 
Politik auch bei seinen Gesinnungsgenossen fand, durch die Härte, mit der 
sie durchgeführt wurde, berechtigt war, lässt sich mit Sicherheit nicht aus- 
machen, da sowohl die Organisation des damaligen Hochschulwesens, nament- 
lich die Stellung der nicht von den Gemeinden oder vom Kaiser angestellten 
Lehrer, als anoh die von Inlian ergriffenen Uaasregehi nur nngenagend 
bekannt aind. Sicher walteten, wie in aolehen FiDen gewOhiÄeh, anf 
beiden Seiten Missverständnisse vor. Die Christen behaupten, lulian habe 
ihnen wboten, aicb poetische, rhetorische und philosophische Bildung an- 
zueignen*): eine eindringliche Mahnung, welche Vorsicht bei der Benutzung 
derartiger Aussagen nötig ist. Der Beschuldigung liegt nichts weiter zu 
Grunde, als dass die Christen zwar ihre Söhne an der heidnischen Bil- 
dung teilnehmen, sie aber diese nicht aus den Händen von Heiden em- 
pfangen lassen wollten, weil sie in diesem Falle ihrem Abfiül vom Ghiisten- 
tnm bsfbrehtsten: dunsh beide Fordemngen gestanden sie freifich, ohne 
es so wollen, die Oberiegenheit des Heidentums auf dem Gebiet der Bil- 
dung ein. Für luIian dagegen war die antike Bildung ein Teil der antiken 
Religion, und hierin sprach die Geschichte der griechischen Kultur für 
ihn: dem Griechen sind die Schöpfungen seiner Kunst und Wissenschaft 
zugleich Glaubensurkunden. Dass diese durch öffentliche christliche Lehrer 
eriiutert werden selten, war in seinen Augen natOriich ebenso unberech- 
tigt, als wenn etwa die Heiden gefiordert bitten, dass Olfontliche heid* 
nische Lehrer die christliche Lehre erklirten. Jfr war von der Unverein- 
barkeit der antiken Bildung mit dem Gbristentom Oberseogt; und selbst 
wer ihm hierin nicht zu folgen vermag, wird zugeben müssen, dass die 
damaligen Christen, nach ihrer Litteratur zu urteilen, nicht objektiv genug 
waren, das Heidentum historisch zu begreifen. Wenn selbst der Ale- 
xandriner Klemens in ihm nur eine Vorstufe zum Christentum gesehen 
hatte, ao lissl steh denken, daas ana der herrschsOchtigen Kiräe dea 
IV. Jahrhvnderta berveigogangene Professorsn anf dem Katheder entweder 
die alten Denker und Dkfator weniger erkUUien ab verhöhnten oder doch, 
wenn sie sich von solchen pftdagogischen MissgrifliBn frei hielten, ausser 
stände waren, sie ihrem innersten Gehalte nach zu verstehen Dazu kam, 
dass das ne ue Testament und die ftlteren Kirchenviter«) in dea schärfsten 

>) 8okr. 8i« <Mi.I2VII iSl); Ihssd«. 1 •) Vgl. o. fl6S9tJ. Noch Tertoll. idol. 
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Ausdrücken die Besclniftip^ung mit der heidnischen Weisheit als überflüssig, 
ja als schädlich erklärt hatten. So betrachtet, erscheint doch auch lulians 
Schulerlass in einem wesentlich anderen Lichte. Trotz der Härten, die 
er möglicherweiae mit sich brachte, ist lulian alles in allem gegen das 
Gbristentam viel tolerttiter gewesen als — mit Auenahme seiner oScbsten 
Naehfolger und etwa des Bugenios — irgend ein naohkonstantimsolier Kaiser 
gegen das Heidentum. Tapfer und trotz einselner Missgriffe im ganzen 
ohne Überhebung, hat er sich dem rollenden Verhängnis entgegengestellt. 
Freilich hat er dies als solches nicht erkannt: ihm fehlt die Kraft des 
Genius, der aus der richtigen Berechnung der Kräfte der Gegenwart die 
Vorausahnung der Zukunft schöpft Dass dieselbe Energie, die das Gbristen- 
tam den Yerfolgungen hatte trotzen lassen, es jetzt zu einer unversOhn- 
liehen, donsh keine Kraft mehr in litndigenden Verfolgerin machte, dass 
wie einst derYenneii, den neuen Glauben zu nnterdrOeken, so jetzt dessen 
blosse Duldung zum Bürgerkrieg, zur Anarchie, zur VerOdung des Bsiehea 
führen musste*), das hat er nicht gesehen, obwohl der Sturm, den seine 
Religionspolitik trotz ihrer kurzen Dauer entfesselte, ihn hätte warnen 
können. Zu den Grössten in der Geschichte können wir ihn deshalb nicht 
rechnen; aber so gross ist er doch, dass sein Untergang rein tragisch, 
d. h. erbebend wirkt. Vor allem war er ein edler Mensch. Nicht mir 
lastet keine eolcfae Schandthat auf ihm, wie sie das Leben des Konstantloa 
und auch des Konstantinos schänden; in seinen Briefen finden sich auch 
zahlreiche menschlich schöne Züge. Er besitzt ein f&r das Edle empfäng- 
liches Gemüt, Überzeugungstreue, Mut, Ausdauer, Zuversicht, Pietät und 
Pflichtgefühl'); wie Friedrich II verdankt er wahrscheinlich mehr noch 
als seiner militärischen Tüchtigkeit einen grossen Teil seiner kriegerischen 
Erfolge diesen moralischen Eigenschaften. Dass die Religion der reinen 
Henaobllehkeit trota Ihres tiefen Verfalls noch einen aolchen Verteidiger 
fuid, gehört auch zu den symbolischen ZofiUlen der Gesdiichte. 

lulians Religionspolitik hat seine kurze Hcgierung überdauert*); aeina 
christlichen Nachfolger Tovianus und die Brüder Valentinianus und 
Valens haben nicht daran gedacht, der Kirche die thatsächliche Aliein- 
herrschaft, die sie unter Konstantins Söhnen allmählich erworben hatte, 
wiederzugeben. Natürlich fiel die Begünstigung des Heidentums fort; 
InHans UnterriehtMdikt wurde abgeschaffl«), die Einführung neuer held- 



4tin cbrwUidicn Bekeontiiu für iiiiiiirfBlni ] Anderes bei Natillk SS. 

*) Schoo Mine chriatlicheo ZeitfciKMMn ; *) In d«r ToUnrtd« nst Liban. (I 619u 

warfen Inlian vor, iam er die Welt nmkebren | R.) rt«r Ü el fU* Mmrtexmifrjcar, «l 4i 

wolle (LiHAt US, UnUrg. d. Hellen. 77); ver- tjftniXttjtH yüttf iatäai roTf ^mpoTf, qiX»- 

deSte R dagegen n vartoidigaa. Aixam i rd cfliiydrm ti f m mU m dMitrac '^wm 

in 82 orteiTt nach hier parteiiaeh, indem yt'yoft. Damit nntencbltst er doch dan 

er die Sebald allda dam Kaiaer snacbiebt : Einfluaa, den aein Held aoageObt Er aelbat 

*) Viele acbOM f&brt Ubanioa im I aagt or. 28 - II 16S B. von der ZeÜ nach 

Fpriapliioa (ryr. IB) an, s. B. Qb«r ««ine Ent- { laltana Tod fiirn ftir r*r« xi 9vtiy ItQtTtt 

baitsamkeit, I 6^24 ff. R. Er feiert ihn bier /^•'•c- Vgl. Tbemiat er. 5; V. Scbultzi, 

geradesniüaWaltailOMr, 5294;617i«;apllor Unterg. d. gr. rOrn. Heident I 207; Ccmomt, 

•Bricht ar nur tm aber knnen Wiedaranf* Ar. hi»t. et litt. rd. VIII 1908 430 f. 




r aan Untergang beatimmtaa 
BOiat («r. 65 » Ol 440 B.) - 



«) Cod. Tliaodoa. Zill 8« rom J. 864. 
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nischer Kulte war mindestens ersoliwert'); in die höheren BeamtensteUeo 
rückten nach und nach Christen ein. Es trat der Zustand wieder ein, 
der Konstantin anfangs als Ziel vorgeschwebt hatte; aber weit länger als 
dieser haben die beiden Brüder ihn auch durchzuführen gewusst Obwohl 
Arianer, war Valens, der AugusLus des Ostens, mit seinem Bruder, dem 
AthanMianer Valentiiiian, doch in dar Beligionspolitik «nlg; beide Kaiser 
wollton in BeligionaeaGhen «ich TOllig neutral verhalten, ja aellMt — was 
Konstantin doch gethan hatte — in Regierungsakten mit der persönlichen 
Qlaubensansicht nicht hervortreten: nach diesem Grundsatz verfuhren sie 
während des weitaus grösseren Teils ilirer liegierung Die Massrege- 
lungen des Weissagewesens 3) und das Verbot der nächtUchen Opfer, hin- 
sichtlich dessen übrigens auf Bitten des Prokonsuis von Achaia eine Aus- 
nahme gerade Ar daa wichtigste Nachtfeet^ das eleoainische, gestattet 
wurde*), hatten offenbar ebenso wie die Proaesse, die sieh an die Denun^ 
ziation des Palladios schlössen, mehr politische als religiöse Ursachen. 
Indessen scheint es, als ob sie schliesslich, von der Kirche gedrängt, diese 
Toleranz nicht aufrecht erhalten haben; wahrscheinUch den letzten Jahren 
ihrer Regierung gehört das Edikt an, das die Darbringung aller Opfer 
ausser den Weihrauchopfern untersagte^). Dies Edikt, das übrigens unter 
ihrer Regierung wohl nie ernstlich durchgeführt worden ist, hat den Kaisern 
jedenfsUs die Kirche abgetrotst, welche mit der Parittt dnrehans nicht 
sufHeden war und unter den Nachfolgem der beiden BrOder ihre intole- 
raaten Ansprüche wirUicfa durchsetste. Denn Gratianus, der jugendliche 
Augustus des Westens, and der von ihm ernannte Theodosios hatten — 

So ward NeBtorios' 0«Rich, dem Achii- I *ai r« Jtotfvtm *ai tö trje JmiipQtt i^yt» 

Um» tbun Kidt tat d«r Akmoli» n •Üftan, | [A. *] vSu Ir itaQaßvcrtp tfe im «w^üT 

alippBchlagen, aber dann doch listig durch- ' ßnciiei<f, dXXd ii« ^(oii^ rrjf ayoQäf ßaM^ev' 

gesetzt, Zosim. 4i«. Der Kult acheini ge- ^ o»ti< hgtxoy. — Die regelraiaaige Haruspicin 

mime Zeit bestanden la haben; die Bnfth- ward von Valentmian, Valens, Gratian in 

lang, dass Alarich von Athen abgexogcn sei, Jahr 371 



weil er (die Promachoe die Mauern der Akro- . IX 16». 

polii umachreiten und) Achilleus vor den | *) Amm. Marc. 29 1 ; Tgl. Zosim. 4 it. 

Tli«f«B staken zo aeben glaubte (Zsiim. 5a), ; *) Zosiai.4a. Noch am ind« des IV. Jk's 

hingt dodi damit niaamroen. i stand Eleuais in BlOls; Alter, hom. 10 (Mi. 

•) Aniiii Marc. SO • von Valentinian XL S. 824) apricht von dem noXd xal aya- 

Fottremo hoc moätromitu frindpatui im- I fi^ftijtt dimf, der sein Heil von dem er» 

efamtir, fti0i tuffr rthffiomnm iSrtnUmU» I wsite, dsr Hisraphavt md tfs Msstahi 

mediuf »trtit nrc quemquam ittquittarit, ntqttt im Dunkeln allem miteinander thun, and 

hoc colerelur tmprrarit aut tÜud. Koch fragt: ov ca^imor tr^c aij( 9m«Ktiti( r« 

weiter geht Theod. V 21. der versichert, wih- if TAtvgT$^ ftrnnj^ *al i^ftoe Jtwttt mmi 

rend der ganzen Zeit seiner Regierung habe tj XUrrV nästt «vraipii, Yya rtX{<tf, unrmo- 

Valentinian allen andern ausser den Alba- trjf, erst in den Gotenkriegeo ist daa Te- 

nasianen: flberlaasen, aniubeten, waa aie leeterion serstArt worden (Euaap. r. Jf<nx. 52 



wollten: daher hsb« dss Fsnsr «nf dsn At : 476s Bmsb.; aadsnZssui. 6a tJL om 

llrsngelodsit.tfeBeM«BhlltaiteO«B0S- I bSrfs dis FMfsisr woU nf; loch fblntt 

bildem Libationon und Opfer (dagegen aagt ' Maass. Orpb. 15 die Fortdauer des Kultns 

Liban. or. 28 II 163 K., Valentinian und Valena auch nach disssr Zeit dsraos, dass Proklos 

bitten das Opfera von (Meitieres Torboten, aicb als sfaigswoOit bsseiehnst ttbw dsa 

nW or TÖ hifaytarif [A. i/) dargebracht Untergang von Elensia Hiktzbbbo, ünterg. 

und Voiksächtnaasereien veranstaltet; Orgien d. Hellen. 126; BoBU, Fft. II* 388i; Ano«, 



feienid seien die Anhinger des Dionysos in Myater. v. Bsös. W 1; AmitirL Atf. fjfmtm 
Zisgenf eilen nrnhenrelanfsn. Tgl. Theod. IV II 154. 



Ms M( )raf tdf '£Ui|p«mc t9Xnat äitHlaw 
sf r j nUn^ Mtwimitivot . . . m4 nf Jtämm 



•) 8. o. [Ä. %]. 
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wofür dio von der Kirche abhängige GeschichUchreibung sie als Heilige 
gezeichnet hat — eich ganz in die Hände rücksichtsloser und fanatischer 
Prftlaten gegeben; so bat aicb die Auflösung dea HeideDtamti die freUioh 
auch dann nnvennddlich geweaen wSre, wenn die Paritätepolitik fort- 
gedauert hätte, schliesslich doch noch unter richtiger Flaggo vollzogen: 
die Unduldsamkeit stand gegen die Toleranz. Und zwar richtete sich der 
blinde Fanatismus der nun zur Herrschaft gelangten Nicaener ebenso 
gegen alle übrigen christlichen Richtungen wie gegen das Heidentum. 
Schon am 28. Februar 380 wurde von Thessalonich aus der berüchtigte 
Befehl erlassen^), daae alle yom Kaiaer regierten Völker die katholiacbe 
Religion annebmen, die Wahnainnigen und Tboren aber, die anderen 
aobftadlicben Lebren folgten, beatraft werden aoUten. Diese Verordnang, 
deren Qmndgedanke der Ausgangspunkt der ganzen folgenden Religtona- 
politik geworden ist, stellte nicht allein das ganze Gebiet, auf dem audi 
der antike Staat die religiöse Aufsicht in Anspruch genommen, sondern 
auch solche Gebiete, in denen er sich bisher ganz neutral gehalten hatte, 
in den Dienst einer dadurch zur Herrin im Staat werdenden Religions- 
gaineinadiaft. Alle Tom anÜkeo Staate angewendeten roIigiOaen Kaas- 
legeln laaaea aiefa, ao Terkebrt aie llbrigena aein moobten, auf die Qmnd- 
anaehaanng zurüökfUiren, daaa der Bürger der Gemeinde gegenüber neben 
anderen politischen Pflichten audi die religiösen Formen an beobachten 
habe, in denen sich der Patriotismus aussprach; hier dagegen erhebt der 
Staat den unvernünftigen und bis dahin unerhörten Anspruch auf das 
Hecht — auf das er dann freilich sofort zu Gunsten eines Teiles seiner 
Bürger verzichtet — , den Glauben seiner Angehörigen zu bestimmen. 
Seibat imVergleidi mit den Verfolgungen, denen die Cbriaten von Decina 
bia Diokletian anageaeirt waren, beaeiclinet dieae Politik eine auaaer- 
ordentliche Härte. Denn wenn die christenfeindlichen Kaiser diejenigen 
Individuen verfolgt hatten, die sich auf Grund ihrer religiösen Überzeugung 
weigerten, gewisse Staatsbürgerpflichten zu erfüllen, so war dies eine Ab- 
wehrmassregel gewesen; jetzt ging der Staat angriffsweise und schonungs- 
los zwar nicht gegen alle einzelnen Ketzer und Heiden, von denen ein 
paar, wie Tbemistios und Flavianus sogar ausgezeichnet wurden, aber 
gegen alle niobt kaiboGadien Religionsgemdnacbalten Tor. Aua dieaem 
Unteiaebied, nlebt etwa ana der gr4Iaaeren Hnmanitit der aiegreieben 
Religion etfcUrt aicb die geringere Hohe der Straf»*). Der antike Staat 

') Cod. Tbeodo«. XVI lt. ~ Di« wich- stcretiore piaeulo Larem, ignt mero Genium 

tiftien der folgendoi Edikt« änd: 881, Ywbot i Penate$ reneratus accendat lumina, imponat 

der gMUDtMi MMnumdn, cod. Theodoc. XVI iura, $ena nupfndai; 896 cod. Theod. XVI 

10t^|pf.aiiflftf7fi7;886,eod.Th«od.XII In*; IOm pritiUgia, ri qua ameeua sunt anliquo 

391 , \ erbot des Betretens der Tempol und de« iure »acrrdotibua, mimi$tri$, jtratfeeti», hxrro- 

Anblicka d«r OMtonUtan, cod. lliood. XVI faniü ftMclronuR . . . ptnüu* aMtantur. 

10.«; 891, Blikt^ AfdkfK «o«. TbMd. | - Mit MI m«! ZoilB. 4m B. vm 11m. 

XVf 10) i: nullt tacrificandi tribuctw po- doaio«: In di xal rti ttüy .^fai»- rdtj *axd 

Utlat, ntmo templa circumtat, nemo d*ln^ra nd9w inohifiui »siir ««t /wfar, mirdp^og 

Koututinopel. j tt nmmr Mntf nSt r^ttmw Orm 99wit 

cod.Theod.XVI lOii: Niemand, '^^M Standes n oX»< tl( ror ovQayvv nraßUnoMt Ml{ Vit 

auch immor, «oU, wo aoch iou&er, in nuUo i»> ttv't^ ^airöfitra n^ooMwofat. 

pemtmn ibco, in nmUu mhe mmt earentihus *) in der Regel bcgnOste man aich mit 

abmOuem mT mmnUm vi t t im mm «Mrfai vd . 4m Koaiikitio« im OnadMclu, ««f dem 
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hatte die religiösen Frevel streng, in der R«gel mit dem Tode gealindet, 
weil diese Strafe eine letzte, nur ausnahmsweise geübte Selbstverteidigung 
sein sollte: die Möglichkeit, so vorzugehen, ist natürlich nie aufgehoben^): 
sie blieb auch nadi der iheodo«iuii8cbe& Geeetegebong bestehen. Aber 
ausserdem hatte der ▼om Klerus behemchto Staat jetzt ein Mittel, durch 
fortgesetzte Bestrafung der einseinen Verstösse alle der herrschenden Kirche 
verhassten Institutionen zu zerstören. Ein hoher Würdenträger Kynegios') 
erhielt Auftrag, in Ägypten und Kleinasien alle Tempel zu schliessen, die 
Götzenbilder sollten eingeschmolzen und der Erlös zur Linderung der 
Armut verwendet werden; allein die allmächtige Kirche benutzte das Metall 
cur Anfertigung ven Eeldien und anderen kirchlichen ütensiUen*). Sie 
drftttgto auch den Kaiser zu immer grosserer BOcksichtslosigkeit Als 
Theophilos, der Bischof von Alezandreia, einen Aufstand der Heiden da- 
durch entflammt hatte, dass er die in einem der Kirche von Theodosios 
geschenkten Dionysostom pol gefundenen heiligen Abzeichen und Phallen 
zum Hohne öffentlich ausstellen iiess, benutzte er diese Empörung, um die 
Zerstörung aller alezandrinischen Tempel durchzusetzen. So sank mit 
Hilfe der Kutte, die, stets zu Gewaltthaten bereit, das ganze Land tyranni* 
si«rt^ das Iiandesheiligtnm, das berQhmto Serapeien«), von dessen Zer- 
störung das heidnisehe Ägypten den Wettanter^mg «nrartot hatte. Ob- 
wohl natürlich nicht allein die weltliche Obrigkeit >), sondern auch sonst 
einsichtige Christen**) der Zerstörung der Kunstwerke sich widersetzten, 
fand das vandalische Beispiel schon unter Theodosios') selbst, mehr noch 
aber unter seinen Nachfolgern überall Nachahmung, weniger allerdings 
im Westen, wo z. B. in Gallien der heilige Martin in Afrika die Comites 
Gaudentius and lovius*) als TempelaeiatOrer genaiint weiden, als im OsIf' 
r^di. In Kleinasien hatte sehen der heilige Gregorios heidnische Heilig- 
tOmer niedergerissen^*); in PhOnisien thatsn sich unter der Leitung des 
Chiysostomos, der auch in Ephesoe und in Phrygien die Tempel der Götter- 
mutter zerstOrt hatte, die MOneheherror'i). Nadidem die Heiligtümer Aphro- 



dia Asebie verttbi war. wert nicht allein geschont, sondern sogar 

') Konstantios ging mit der Folter gegen ihre BeaichUgting gestattet (ebd. t). Noch 

di« MgMelMii«!! Uinnn die in Abjdo« Areadius uad Honoriiia ackiif an 899 di« 

od in dwThalMb dm Orakelgolt Bsw be- \ Schonung dwZfavdm afliMllielMrW«i1wtiB 

ftagt hatten, Amm. Marc. TJu. ' (Cod. Theod. XVI lOi); dagegen wird 408 



*) Zosim. 4iT 0. aa.; Lasauuc, Unterg. (ebd.it) die ZerstOnuig aller Bildslolen 

d. Heil. 98ti4. Auffallend ist, dass noch 896 AltAre and die Konfiskation und aDderwdttgn 

Theodosios denTetnpelkuIt und seine Priester- Verwendung »Amtlicher Tempel befohlen, nnd 

koUegien ausdrücklich anerkannt hatte (cod. Tlieodosios II und Yalentinian II TerfQgea 

11«od. XII In«). abermals die ZiHlSlSBa aller noch Torhan* 

*) Sokr. h e bi». denen HeiligtAmer nnd die Sttknnnc der 

*) Eonap. r. il«/M.77as472i«fr. Bons.; Stätten durch Aufrichtnng der cluiMUcknn 
Hieron. 107. (Ml. XXH 870); Sokr. A r V • Zdchen (cod. Tbeod. XVI 10,»). 
16i ff.; Rnfin. h « U 29 Oh, XXI &29 ff.; •) Z. B. Fradent. c. Symm. l«si. 

•Mf. BeMhroilmng); TiMMor. k « ▼ ttt f.; •) TiModor. heVtlt. 

Paul. Nol. 19iM ff. n.aa. ; s. Cbb F. W. Uno», •) Vier 



Quellen chrzantKunstgesch. 19 t u.o./i5«04/. Heideni I 271 

Im J. 881 arlaaaen Gratian. Valentinlan, •) August, e d XVIII 54 1 . 

Tbeodos. ein Ossetz (cod. Theod XVI 10;), *•) Z. B. hatte er das Bild der AnAhit« 

das heidnische Opfer und den beaucb beid- in Eres terstOrt, S. Oregor. bei Gklzkr, Si(s.b. 

nischer Tempel mit der Proskription bestraft, hist.-ph. Cl. SGW XLVIII 189€ 114. 
jndoeh werden Tempel Tonbenondlcnm Knust» Oeocg. nfei reV X^reetfr. bei PImI. 
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dites und anderer Gottheiten von Qaza 402 verwüstet waren, blieb als letzte 
heidnische Landeskultstätte der Marnastempel derselben Stadt übrig 
dessen Sturz in jener Gegend einen ähnlich tiefen Eindruck machte, wie 
der des Serapeions in Ägypten. Der Budiof Ifereelliie seretörte den 
Zensfeempel und eadere Heiligtflmer von Apuneia*); er ist eelbst bei einem 
derartigen Versuch ums Leben gekommen. Im allgemeinen ist damals 
gewiss die Ifiebnalil*) aller heidnischen Tempel, aoweit sie nicht in christ^ 
liehe Kirchen verwandelt wurden, der Zerstörungswut zum Opfer gefallen. 
Für den Sieg des neuen Glaubens waren diese Ausbrüche der Barbarei 
nicht notwendig; denn wenngleich vermutlich die stehenden Götterhäuser 
in sanguinischen Heiden die Hoffnung rege erhielten, dass einst ein neuer 
IniiAtt äe wieder Offioen werde» und wenngleich bisweilen die Heiden Mittel 
fuiden» in den Ttaipeln troti iluer ofiBsiellen Solilieasnng die gewohnten 
O^br dannbiingon*), so stand doch in den Augen aller, die urteilen konnten, 
und zwar besonders bei den Christen selbst, längst fest, dass das Heiden- 
tum endgültig untergegangen sei. Wie die Werke der Philosophen hätte 
man auch die Götterbilder ohne religiöse Empfindlichkeit bewundern können. 
Allein der innere Gegensatz der beiden Religionen war so gross, dass es 
namentlich nach den Leiden, die die Christen ein Jahrhundert zuvor durch- 
gekeetet hatten, bei tieferatöhenden Naturen nor eines sehr geringen An» 
stosaes bedvffte, um mit dem Heidentum auch das so seistOren, was es 
der Menschheit geleistet In diesem Punkte haben sich lulians Ahnungen 
von den Opfern, die der Sieg des Ghnstentnms der Kultar kosten wflrde, 
erfüllt. 

80 spricht t. 6. DamMk. r. Itid. bei Pbot 
tibi. S48b4 TOD dem Kalt des (jennaios in 
HeliopoUs [1583 1] und der Kultatatae. ab 
wpiin nie noch fortbestündcD. In I'hilai hnttc 
man die ReligioDsedikte suspendiert, dwinit 
nicht die Heiden Tom Reiche abfielen (Wil- 
CBn, Arcb. t pMgrrarfbndi. 1 1901 897 ffj: 
Uw Wt «nt N MM tfe Tmb]mI nratflri Bs 

ist gani natQrlich, daaa bei dcnirtigen all- 

— durch gute KonnexioneD anteratfltzte 
LokalwOnacbe Aaanabmeo erzielen. — lieber 
die Venrendiuif ron Tempeln lo aaitni als 
kirchlicben Zwecken a. o. fl6&5»/. 

*) Wie t. B. im Mamastempel xn Ciax« 
fA.\], wo der beatechlicbe Uilarioa ihnen 
UUlfliek wart*. Porpk^r^AtL Smmd, 8e.F«br. 
e. t7 8. 6S5 Boll.), od«r im Asldipiaid a m 
Athen, wo Prokloe fOr die Heilnn^; der Askle- 
pigenaia Opfer darbrsdite (Mann. r. i'roei. 
29). — Das HeUorakd m AinitU kä I^rta. 
das eine Zeit lang TMvtamnit geweaen u 
aein acheint, da aelbat die UntfegCDd nicbi 
mehr woast«, ob Aaklopio« odir dis Oin- 
koren daoalboi rarahrt wwden waren, mum 
doch im V. Jh. noch einmal eben neuen Anf» 
Schwung genommen hsb«n: als xwei ver- 



bibl.96 80a u.b. 
d. HeUen. II8111. 

') Der Bischof Porphjrion seretOrte nach 
dar Vit. Porphyr. 64 {Acta Sanct. 26. Febr. 
^ Febr. VI 649 ; 661 BoIL) die Tempel in 
Qaxa, nempe So/m, Vetmit Apolliui», Fnmer- 

MietfilttiaK tfMphfM sf PbfHntat tMHUit, 

quod dkehant Tjfeheom, tt Mam(<m,quod 
dieebamfCretaMmitaioKtmAMB^IDMQ 11X1 
1877 101) Aal», «notf mttilmHthir mm 
gloriotiu* omnibut tempUt, quae mnt mbiqiu. 
Vgl. ebd. 654a. Um 890, als Hiaronymna 
die rt/a HUar. achrieb, bifiht« der Ifamaa- 
kalt noch (c. 14 Ui. XXIII 85), aber in der 
^riH, 107 > (Mi. XXII 870) aus dem Anfang 
dea folgenden Jb. 's hei^t es AfamoM Oatae 
lm§et im t lm m u «t ttenumtm tempU iugüer 
mmUmmeü. Yf^ tbw Umm o. [248tJ, Aber 
lakubationen m aeinera Knlt Dsiasa, Zb. 
f. wiaaenach. Tbaol. XLIV 1901 82 iL 

>) Tbeod. A « V 21 T ff. 

•) Wenisrflten« lassen sieb die so« den 
ftbiifOD 8tAdten erhaltenen ap4r liehen Ab- 
giboa mit diaaer Anaetznng mMSt laicki toi^ 
oinifaB: s. B. atahi dar Tampal daa Zena 
(Pmlioai in Antiocheia noch ca. 890 (Liban. 
4n. U(>wy [28 II 201 R ], verfiel, als das 
t91 Mntteta Serapdoo ooch «Und [S, 181 f.j). 
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mointUcb cOttUcbo JOnalingo erachienen 
«Uirto MO MdM nir FMbdaiiko 
(«ML«). 
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Allein wenn auch vorzugsweise, M war doch die Verfolgung nicht 
ausschliesslich gegen die Institutionen gerichtet; auch mit ihrer Person 
mussten die Bekenner des alten Glaubens die Probe auf dessen Wert ab- 
legen. Äusserlich betrachtet, ist diese Probe freilich zu Ungunsten des 
Heidentums ausgefallen: von Martyrien seiner Anhänger ist Avenig über- 
liefSart Allein wie Uitte ee anders sein können, da keine Überlebende Ge- 
meinde das Andenken der Blatoeugen in dankbarer Erinnemng pflegte? 
Ausserdem war die MOgUehkeit zum grossen Heldentum, das eich allein 
dem Gedächtnis einzuprägen pflegt, durch die theodosianische Gesetzgebung 
den Heiden bis auf lustinian*), der durch blutige Verfolgungen Gott zu 
dienen glaubte, fast verschlossen; das schwerere schlichte Heldentum aber 
blieb ihnen nicht erspart. Man stellte niemand vor die Wahl zwischen 
Heuchelei oder Tod, aber man machte den Hdden das Leben anmOglich*). 
Dass aie nach dem Oesets ständig befürchten muesten, von Hans nnd Hof 
▼ertrieben zu werden, wenn sie daheim irgendwie ihre Anhänglichkeit an 
den alten Glauben bethätigten, war das Wenigste; eine ecUimmere Gefahr 
drohte ihnen von dpv fanatisrhon Mf^nge, insbesondere von dem Mönchs- 
pöbel der oft gesetzlos, aber unter mindestens stillschweigender Billigung 
der Kirche*) herumzog und die Andersgläubigen heimsuchte. Diesen 
ständigen Bedrohungen gegenüber verhielten sich natürlich die verschie- 
denen Bestandteile der damaligen heidnischen Bevdkemng sehr versdiieden. 
Abgesehen too einem Teil des Adels in Rom nnd vieUeicfat einigen anderen 
Städten des Westens, die ausserhalb unserer Betrachtung liegen, und ab- 
gesehen von einzelnen versprengten Resten, die sich in allen Schichten 
der Bevölkerung, selbst noch im Beamtentum bis auf lustinians Zeit vor- 
fanden^), gab es gegen Ende des IV. Jahrhunderts zwei mit einander 
kaum noch in Verbindung stehende Massen heidnischer Bevölkerung; die 
sehr kleine, aber noch immer nicht machtlose Professorenpartei in den 
üniTereitätsstädten und dann die fireie, halbfireie oder unfMe LandbevOl- 
kerang, namentlicb fem von den grosseren Städten <), die Pagani'). Die 

*) Lakonisch »cbrMbi MaL ehr. XVni lieben Obtna g*l«itei worden. Geoig. ntfi 

8. 184 O. a 449t ff. Dor. Ir «v'rfi ty roV A^MMT. M Phet hihi. 96 B. 90mn «i^ 

/^Vy (588 B. Chr.) dittyftoe yiywty "ESUj;- zJLhlt, das« Chrysoetomo« Mönche nach Pb5- 

pmy ftiyttf tnd ueÜej Mt^uv^ffimw , ip e/f oiaen Mndte, um dort, nachdem er aich 

htUfitfitw Mmatünt, *j0MhfmiiSwHt I allerdings vorher die kaiaerlicfae Genehmigiuf 

«nc o K^tt^ *al 9mftn( 6 Kcudnmf, 9»A Terscbaffl hatte, die Tempel niederxoreiaaen. 

ig tovrov noXrt tföfiog yiyort*'. I AJs angeblich dorcb die IkunrohiganK ihrer 

*) Labaclx 146 f. > ProceMi«n «mUi ie M5nche elM Kfidi« dtr 

•) Liban. or. 28 II 165 R sagt von den Valeotinianer tersiftrt hatten, pretat aie 

Mönchen, dasa sie nnterTbeodo«ioa heidoiacbe Ambro«, fp. 40it mit der Begründung, daaa 

Tempel xerttOrten: fMironog xai «(»arorrroc ■ dio V&Ientinianrr schlimmer als dir Hoidfn 

rer i^uw 9i9r9if ia^ tta«, {rlt «p^perrtc «eien. Im V. Jh. werden gerechtere Stimmen 

a«l ir#Mf Mrf •l^vpor, el « Ml Spn r«^- ' M: Aug. ttrm. 178 (» 179)» Ift. IZXVm 



imr, /ci>«tc «oi nodttf. Anderes Bammelt 968 (vgl. rp. 215 [47]t Mi. XXXIII 972) eifert 

RuaKB m Liban. II 165ia. Daaa dies keine gsg^n die, welche als Christen die Heiden 

Verleomdang ist, mM tUti aoa dan in der ! iMnuben. 

folgenden Am. MgrfUnln cMaUkbaa An- ! ') Matal, rhr. XV III 184 S. 449 Dw. 

gaben. •) Liban or. 28 II 166 R. 

*) Dies hahaaptat nicht allein Libao. M ' Der N. paganu* findet sich taerat in 

8. 169, aondem e« wnd reirhiicb Zeogniese einem Gesetz Valentin, rom J. S68 oder 870? 

«rfaaltaa, dasa die Mfinchabanden. wie es sich cod Theod. XVI 2it). Ueber die Entsiehang 

ja «m^ Taa adhat vantaht, van fluaa kitdi* daa N.1b vgl. Lmavu 87tM. — Mach wM 
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Professoren sind nicht unrühmlich, i. g. jedenfalls ehrenvoller als die 
meisten der mit ihnen zugleich bedrohten christlichen Häresien der bru- 
talen Gewalt erlegen *)■ nedi d em ne bis som Sdiloae noch einselne Ghrieften- 
jOngUnge fBar den alten Olaoben zarQekgewonnen hatten. Von der Be- 
kehrong der Landbevölkerung ist so gut wie nichta bekannt; aber ver- 
matlich war in ihr der Widerstand ein weit geringerer. Ein Verständnis 
des griechischen Glaubens war hier, wenn es je vorhanden gewesen war, 
jedenfalls längst erloschen; der Übergang zum Christentum, das so viele 
heidnische Elemente in sich aufgenommen hatte, konnte kaum grösseren Ein- 
druck maehen, als einst im bellemstischen Orient die tdlweiae Ersetzung der 
alten bmmiseben Götter dnnsb grieehisdie gemaebt batte. Zwar dauerte 
es noeb manches Jahrhundert*), ehe das Heidentum «ueb nur dem Namen 
nadi gani erloschen war, allein eine aktive E>aft hat es nicht mehr be- 
sessen: es duldete, aber es kämpfte nicht mehr. Höhnisch vergleichen 
die christlichen Schriftsteller jener und der folgenden Zeit die Passivität 
des untergehenden Heidentums mit dem Trotz, den das verfolgte Christen- 
tum gezeigt hatU, und folgeni auch hieraus die Überlegenheit des neuen 
Glaubens. Selbsl wenn die tasere Widentandtkrafl einea Glaubens einen 
Wertmesser fbr seinen inneren Wert bildete, Hesse sieh ans diesen Istrten 
Kämpfen nichts für die Beligion Homers erseblieessn, die damals lingst 
nicht mehr existierte. 

Überhaupt aber läset sich die griechische Religion der Kunst mit 
dem Christentum dem Werte nach nicht vergleichen; das Urteil müsste 
schief ausfallen, gleichviel ob man die beiden Religionen zu Grunde liegen- 
den Ideen ihrem reinsten Gehalt nach oder die davon recht verschiedenen 
Fofmen aneinander misst, in der diese Ideen Volksreligionen geworden sind. 
Dia Chriaten pflegen begreifUchsrweise den Vengleieh so dnrehiufDhren, 
dass sie besonders den ebristlichen Monotheismus dem griechischen Viel- 
gOtteitum gegsttflberatsllen. Die Geaebichte Migt, dass das nicht richtig 

• Etymologie angetwtifBlt, und kdanftlb f d«r Hdmat wrSiikiihitM. im WMm &88 

fatt das Wort schon im Cod. Theodo«. (l B. [ ReligioDsfreOieit aas, AgatS. MM. Sm. Tgl. 

XVI 10») seine uraprflaglicbo B«deiitiiiig ver- Zümpt a. a. 0. S. 62 f. 

loren; als erstarrt«« Fnndwort ist m auch . Es fehlt bbbar aa etnsr amfaBseodsa 

ins Oriechiache Obergegangen (vgl. z. B. die Veraroeitung der n^^hr certtreaten Zeagnisse, 

nmjmrtxal tvmtiUiai in Ozyrynchos um 426, | welche — oft Oberrascheod — too dem Fort- 

WiLcuK, Arch. f. Pap.f. I 1901 410). I laben de« HaidMtnm bis ins VI. and VD. Jb. 

*) Dabar HypstiM Ermordimg. di« aach ! beriehien. Einins bietet OoiomoQt Lß 

wtnauttg» CkifiltB ▼smtelltan, a. Sokr. Y tl I dbrtsftoMwafMm de$ fouU$, Stv. MM. raf . ftL 

U f.; Hsch. Miles. FUG IV 176 67; Said. IV 1899 289—269, bes. 8.245. Sehr wichtig 

Vnar.; MaUl. XIV 869. > a. aa. Uebar die , wir« der paaodolakiMiiaclM Dialog FhUo- 

ferneren Schickaale der Philoaopheaaclnda ; jwrrlf, wain «r. wie nMSt % Cmutrm (Fk» 

8. ZüMPT, üeb. den Bestand der Philosophen- ; ein heido. Konrent. des VII. Jh 's m Kon- 

achalen in Athen und die Saccession der atanttnopel, Halle 1894) ta erweisen Ter- 

Seholarchen, Abh. BAW 1842 27—119. — | soebt hat, bestenl geweaen wlre, das 

Ala Instinian 529 die Philoaophenachnlen ge< frommen Kaiaer gegen einen Qabeimband zn 

schloaaen (Mal. «Ar. XVII I 187 0. = 451i« | atacheln. Aber wahrscheialich entstammt der 

Dor.; Zkllrr, Gr. Phil. Hin* 849 ff.) und da- | Dialog vielmehr dem X J}i (Olxtb, Berl. ph. 

duch dio Profeaaoran TacmalaMi batto, ma ! Wadur. XV 1895 1285 ff ), «od iviafaU 

pnr Jahra apllor wuk F$nim n iialwB. f rieh fai Oun der Qegenaats dar OrtMosia 

aeigte aich aelbat daa orientaliache Heiden und der damalä in Bytanx — wie auch im 

tum toleranter ala der chriiAliche Kaiaer. Abendland — aafblOhandan nüttclalterlicbon 

Khoaroes nahm die Uelehrton nicht bloaa . B—limiice ARkmol CMfat. mt/thm tt rä. 

mal, Msdan wkkto ihsaa, da de M SMh 1 I MS-IM). 
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ist Das Chriatentam hat den Glauben aa daa «iaen Gott nicht nur nicht 
geschaffen, sondern nicht einmal in seiner konsequentesten Form bei- 
behalten, ihn vielmehr durch eine Art Mythologie, wenn auch nicht zer- 
stört, 60 doch verdunkelt. Andererseits liegt auch der Religion der Kunst 
unausgesprochen die Idee des Absolaton zu Grunde; konnte diese auch auf 
dem Gebiete der Ennet aidit mit der Idee der Gottheit susammenffieeBen, 
eo miuste diese Vereimgang doeh netwendig eintreten nnd trat anch wirk- 
lich — und zwar ohne dass damit ein besonders markanter Wendepunkt 
in der Geschichte des griechischen Geisteslebens bezeichnet würde — ein, 
sobald der Hellene die Gottheit von einer anderen als der künstlerischen 
Seite zu betrachten lernte. Ebenso trügerisch sind alle anderen zur Be- 
gründung eines Werturteils über die beiden Religionen angeführten Kri- 
terien: DÜndietens der dnen geschieht Unredtt^ wenn de nadi demselhea 
MasHstah gemessen werden. Natlirlieh haben die grieehisehe Religion and 
das Christentum einzelne Gebiete gemeinsam, aber in der Hauptsache sind 
sie inkommensurabel. Die Geschichte hat sie nicht nebeneinander gestellt, 
nicht die eine durch die andere ersetzt werden lasMn: es gsnemt sich 
auch nicht, sie begrifflich nebeneinander zu stellen. 

Aber obwohl auf verschiedenen Gebieten des geistigen Lebens sich 
bethätigend, sind Christentum und Griechentum ihrer Natur nach, wie wir 
gesehen haben, nnweinbar. So nachgiebig sieh die heUenische and auch 
die henenistisehe Beligion gegen alle anderen ssigte, so vnbengsam mnsste 
sie gegen eineRdigion sein, die für sich Ausschliesslichkeit beanspruchte: 
nnd eben von dieser Forderung konnte das Christentum seiner Natur nach 
nicht ablassen. So erklärt sich, dass vom griechischen Geist nur weniges 
in den neuen Glauben Obergehen konnte, dass die heidnischen Elemente, 
die sich in diesen nach und nach einschlichen, meist einer älteren, von 
den griediisehen KQnstlem bweits überwundenen Religionsstofe angehdren. 
Zwar ist der grieehisdie Qlanbe so untrennbar mit der griediischen Knnst 
verbanden, er ist so selnr ihre Voraussetzung zugleich und ihr prftgnan- 
tester Ausdraei[, dass immer, wenn die Kunst sich an dem Borne des 
Griechentums verjüngte, in glaubensbedürftigen Gemütern, welche die 
griechischen Kunstwerke in sich aufzunehmen vermochten, vorübergehend 
auch der hellenische Glaube wieder lebendig geworden ist. Allein immer 
haben solche Kunstschwärmer in demselben Mass, als sie Griechen wurden, 
anfisehdrt, Christen tu sein, wenn sie sieh dessen aaeh natllriidi nicht 
immer bewosst geworden afaid. 
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